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Vorrede. 


In  den  Besprechungen  meiner  (ieschichte  der  Magdeburger 
Colonie  wiederholt  sich  bei  aller  Anerkennung  ein  doppelter 
Vorwurf.  Der  eine,  ich  hatte  zu  hoch  und  zu  weit  gegriffen, 
der  andere,  ich  hätte  mich  bei  dem  Kleinen  und  Einzelnen 
ott  zu  lange  aufgehalten. 

Nimmt  man  zum  Massstab  der  Bcurtheilung  die  meisten 
Geschichten  von  französischen  Coloniecn  in  Deutschland,  so 
möchte  der  Doppel-Vorwurf  wohl  berechtigt  erscheinen.  Denn 
allerdings  greife  ich  höher  und  zugleich  auch  tiefer  als  meine 
Vorgänger. 

Allein  von  jedem  Punkte  aus  kann  man  die  Welt  er- 
reichen und  jeder  Punkt  wird  erst  recht  interessant  durch  den 
Nachweis  seiner  Berührung  mit  seiner  gesammten  Umgebung. 
Die  Eigenart  der  Magdeburger  französischen  Colonie  erhellt  erst, 
wenn  man  die  Eigenart  aller  anderen  französischen  Colonieen 
Deutschlands  überschaut.  Durch  Vergleich  mit  den  andern 
tritt  die  Gemeinsamkeit  und  der  Unterschied  lebenswahr  vor 
die  Augen.  Andererseits  ist  das  Eingreifen  des  Deutschthums 
in  die  französische  Colonie  von  Magde  >urg  und  das  Eingreifen 
der  Colonie  in  das  Deutschthum  erst  dann  sachlich  und  leben- 
dig darstellbar,  wenn  man  die  Massregeln  der  deutschen  wie 
der  französischen  Unter-  und  Oberbehörden  zu  Rathe  zieht; 
wenn  man  sie  auch  genetisch  verstehen  lernt. 

Da  ich  nun,  sobald  ich  die  Arbeit  wissenschaftlich  angriff, 
ersah,  dass  sowrohl  die  Literatur  über  die  französischen  Colo- 
nieen Deutschlands  eine  grosse  und  umfassende,  als  auch  die 
Colonie-Urkunden-Sammlung  des  Geheimen  Staat-Archivs,  der 
Provinzial-,  Gerichts-,  Magistrats-  und  Kirchen-Archive  überreich 
ist,  so  würde  ich  es  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
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als  eine  unentschuldbare  Pflicht  versa  umniss  erachtet  haben, 
hätte  ich  beide,  die  handschriftlichen  wie  die  gedruckten 
Quellen  nicht  in  dem  Maasse  zugezogen,  als  sie  mir  entgegen 
sprudelten.  Und  das  zu  thun  erschien  mir  um  so  rathsamer, 
als  besonders  das  Geheime  Staatsarchiv  uns  einen  Einblick 
hinter  die  Coulissen  bietet,  insofern  das  Conseil  francais,  die 
Justice  superieure,  das  Consistoire  superieur,  ja  auch  die  der 
Colonie  feindlichen  Ministerien  gar  selten  Sitzungen  hielten, 
sondern  meist  nur  schriftlich  abstimmen  Hessen,  so  dass  uns 
die  Einzelvota  der  Geheimen  Käthe  das  Entstehen  der  Be- 
schlüsse noch  heute  lebendig  vorführen. 

Was  aber  nun  das  Herabsteigen  in  die  kleinen  Details 
.  betrifft,  so  ist  das  unabtrennbar  von  der  Familiengeschichte. 
Es  giebt  hier  ein  Buch:  „Die  Familie  Bonte".  Das  umfasst 
alle  fünf  Welttheile.  Aber  es  steigt  so  tief  hinab  in  die  Details, 
dass  es  die  Schicksale  jeder  Ladenmamsell  schildert ,  die  zur 
Eamilie  Bonte  gehört.  Und  das  Buch  wird  mit  Eifer  und 
hohem  Interesse  von  den  zum  Theil  recht  angesehenen  Per- 
sonen gelesen,  die  von  der  bisweilen  recht  gut  verheiratheten 
Ladenmamscll  abstammen. 

Nun  sollte  auch  mein  Buch  ein  Familienbuch  werden. 
So  wünschte  es  das  Presbyterium.  So  nahm  ich  es  mir  vor. 
Und  so  ist  es  zum  Theil  geworden.  Daher  die  vielen  Details. 

Es  sind  im  Grunde  keine  Celebritäten,  mit  denen  es  diese 
Geschichte  zu  thun  hat,  obwohl  sie  zum  Theil  berühmte  Namen 
tragen.  Man  wird  erinnert  durch  Ang61y  an  den  berühmten 
Bildhauer,  dem  die  Kaiser  sitzen,  um  ihre  Unsterblichkeit  an 
die  seine  zu  knüpfen.  Durch  Auber  an  den  unsterblichen 
Componisten.  Durch  Beranger  an  den  so  überaus  volks- 
tümlichen französischen  Dichter.  Durch  Berbiguier,  Drouet, 
Daleyrac  an  die  bekannten  musikalischen  Grössen.  Durch  Beze 
an  Calvins  adligen  gottesgelehrten  und  dichterischen  Freund. 
Durch  Billot  an  den  französischen  Botschafter  in  Rom.  Durch 
Boulanger  an  den  weiland  General-Prätendenten  von  Frank- 
reich. Durch  Cabanis  an  den  militärischen  Helden  des  be- 
liebten Kornaus.  Durch  Cavalier  an  den  berühmten  Kami- 
sardenchef,  vor  dem  Ludwig  XIV.  sich  beugte.    Durch  Cha- 
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tillon  an  des  erlauchten  Coligny  Bruder,  den  Cardinal.  Durch 
Claparede  an  jenen  fruchtbaren  Schriftsteller  von  Genf.  Durch 
Dufour  an  den  berühmten  Schweizer  General.  Durch  Dumas 
an  die  vielgelesenen  Romanschriftsteller.  Durch  Etienne  an 
den  einzigartigen  Lexikographen.  Durch  Joly  an  den  badischen 
Minister.  Durch  Labbadie  an  den  grossen  Apologeten  des 
Christenthums,  dessen  Werke  manche  fromme  Leute  lieber 
lasen  als  die  Bibel.  Durch  Lefevre  an  den  tiefsinnigen  Vor- 
läufer von  Calvin  und  Farel.  Durch  Letellier  an  den  Kanzler 
von  Frankreich.  Durch  Malebranche  an  den  philosophischen 
Bahnbrecher  für  Spinoza.  Durch  Marot  an  den  geistreichen 
Dichter,  dessen  Psalmen  im  Refuge  der  ganzen  Welt  gesungen 
wurden.  Durch  Muret  an  den  unsterblichen  Philologen  und  an  . 
den  heutigen  Geschichtsschreiber  und  Lexikographen.  Durch 
Niel  an  den  modernen  Feldmarschall,  nach  dem  eine  der 
schönsten  Rosen  genannt  wird.  Durch  Pascal  an  den  grossen 
Denker  von  Portroyal,  den  Feind  der  Jesuiten  wie  der  Huge- 
notten. Durch  Peloux  an  den  italienischen  Kriegsminister. 
Durch  Rousseau  an  den  Nebenbuhler  Voltaire's,  den  Vater 
der  modernen  Landschaftsschilderung  und  ominösen  Erzieher 
des  Menschen.  Durch  Thiers  an  den  Präsidenten  der  fran- 
zösischen Republik.  Durch  Villain  an  den  am  26.  November 
1888  verstorbenen  berühmten  Botaniker  aus  Erfurt  und  Di- 
rector  des  Gartens  des  Herzogs  von  Melfi.  Durch  Cuny, 
Faucher,  Lasalle,  Valentin  an  jene  weitbekannten  Abge- 
ordneten des  preussisch-deutschen  Volkes.  Aber  wer  will  denn 
sagen,  ob  und  wie  jene  berühmten  Männer  mit  unsern  Magde- 
burger Coloniebürgern  verwandt  sind?  .  .  . 

Als  ich  das  Werk  begann ,  hatte  ich  gehofft ,  eine 
Familiengeschichte  aller  hiesigen  Hugenotten  schreiben  zu 
können.  Ich  setzte  dabei  voraus,  dass  der  Stamm  hier  blieb,  der 
Stamm  von  über  1000  Familien.  Leider  musste  ich  mich 
bald  überführen,  dass  es  kaum  einen  Stamm  giebt.  Sie  flogen 
durch  die  Welt.  Die  Familiengeschichte  der  Magdeburger 
Hugenotten  ist  daher  nur  zum  allergeringsten  Theil  heute  in 
den  Magdeburger  Archiven  zu  finden.  Weit  mehr  schon  im 
Geheimen  Staats-Archiv  in  Berlin,  sowie  auch  in  den  Archiven 
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von  Halle,  Halberstadt,  Calbe,  Neuhaldensleben,  Stendal.  Burg; 
in  Hamburg,  Erlangen,  Hannover,  Cassel,  Frankfurt  a.  M. ; 
gerade  so  in  den  Archiven  von  Frankreich ,  der  Nieder- 
lande, Englands,  der  Schweiz,  Russlands,  Dänemarks,  Amerika  s. 
Kurz,  eine  wahrhaftige,  geschichtlich  zuverlässige  Familien- 
geschichte unserer  Provinzialgemeinde  durch  zwei  Jahrhunderte 
ihres  Bestehens  ist  bei  der  ganz  unbändigen  Freizügigkeit  und 
dem  Taubenschlag-Charakter  der  Colonie  unmöglich,  so  lange 
nicht,  in  der  Weise  etwa,  wie  die  Societe  du  Protestantisme 
francais,  die  Huguenot  Society  of  Eondon  und  besonders  die 
Commission  pour  l'histoire  des  eglises  wallonnes  zu  Haarlem  be- 
gonnen haben,  die  Kirchenbücher  sämmtlicher  hugenottischer 
Colonieen,  nach  alphabetischem  Auszuge  geordnet,  uns  im 
Drucke  vorliegen.  Heut  ist  vollendet  die  Geschichte  oder  richtiger 
der  Stammbaum  einzelner  weniger  Familien.  So  die  der  Bethune, 
Bonte,  Claparede,  Changuion,  Crandal,  Du  Bois,  Geroud,  Gran- 
didier,  Grant,  Guyot,  de  la  Chevallerie,  Legare,  Mauclerc,  Mila, 
Minet,  Neufville,  Resseguie,  de  Veaux,  Des  Villates.  Allein  die 
meisten  Gelehrten,  welche  ihr  Leben  lang  alle  Kraft  daran  gesetzt 
haben,  einen  solchen  einzelnen  Stammbaum  für  den  Druck 
zusammen  zu  stellen,  gestehen  nach  einem  Menschenalter 
mühsamsten  Forschens  zu,  dass  ihr  Stammbaum,  was  die  Seiten- 
linien der  Namen  gebenden  Hauptfamiiie  anbetrifft,  unvollständig 
noch  heute,  auch  nicht  durchweg  zuverlässig  sei. 

Und  wie  oft  fragt  man  bei  solchem  Forschen  vergeblich. 
Die  Kirchen  -  Akten  der  Gemeinde  Imecourt  in  den  Ar- 
dennen  entführte  der  Prediger  Lambrcmont  mit  sich  nach 
Holland.  Die  französische  Pfarrkorrespondenz  von  Hannover 
befindet  sich  auf  der  wallonischen  Bibliothek  zu  Levden.  Die 
handschriftlich  wichtige  Kirchenordnung  der  französischen  Co- 
lonie von  Frankfurt  a.  d.  O.  fand  sich  bei  einem  Antiquar  in 
Breslau.    Kann  das  der  Pastor  loci  Alles  wissen? 

Wo  etwa  die  Akten  fehlen,  antworten  daher  die  Pfarrer 
und  die  Behörden  oft  genug  blos :  Verbrannt,  verloren,  hat  es  nie 
gegeben.  .  .  Wie  will  da  ein  einzelner  Forscher  entdecken,  wo  er 
etwa  den  Familienfaden,  der  ihm  —  vielleicht  drei,  vier  Mal  —  ab- 
gerissen und  verschwunden  ist,  wieder  anknüpfen  soll?  Darum 
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braucht  Niemand  sich  zu  entrüsten  oder  gar  an  böse  Absicht. 
Niedertracht  und  Intrigue  gerade  gegen  seine  Familie  zu  denken. 

Sicht  man  in  Magdeburg  auf  die  mannliche  Abstammung, 
so  lässt  sich  von  den  etwa  1000—15*  X)  Coloniefamilien,  die 
nach  einander  —  nicht  gleichzeitig  —  hierorts  als  unsere  Ge- 
meindegliedcr  ansässig  gewesen  sind,  von  1685  bis  1730  nicht 
eine  einzige  aufweisen,  die  ununterbrochen  hier  ihren  Wohn- 
sitz gehabt  hätte.  Die  erste,  die  hierfür  zu  nennen  wäre,  sind 
die  erst  1731,  45  Jahre  nach  der  Gründung  der  hiesigen  Colon le, 
herübergesiedelten  Labordes  und  die  erst  1756  hier  als  Bürger 
vereidigten  Boursets.  Wollte  jedoch  irgendwer  den  Stamm- 
baum etwa  der  Labordes  oder  der  Bourset's  urkundlich  fest- 
stellen, so  müsste  er  für  jene  in  Halle  a.  d.  S.,  Erlangen,  der 
Schweiz,  du  Maz  d'Azil,  Comte  de  Foix ;  bei  diesen  in  Wal- 
densberg, Marburg,  Schaumburg,  Homburg  v.  d.  H.,'  IVagelas 
in  Viemont  sich  die  kirchlichen  Urkunden  mühsam  zu- 
sammenholen. 

Sollte  ich  nun  aber,  weil  ich  das  Bessere  nicht  erreichen 
kann,  auf  das  Gute  verzichten?  Nein,  wenn  irgendwo,  so  ist  in 
den  Stammbäumen  und  in  der  Familiengeschichte  die  Lücken- 
büsserei  von  der  grössten  Bedeutung.  Den  Familiengliedern 
habe  ich  die  Zusammenstellung  der  Geschichte  ihrer  Familie, 
so  viel  ich  nur  irgend  konnte,  zu  erleichtern  gesucht, 
indem  ich  alles  das  brachte,  was  ich  zufällig  gerade  über  ihre 
Familie  fand.  Daher  die  Details,  die  natürlich  den  Fremden  leicht 
ermüden,  bis  man  auch  ihm  zufallig  nachweist  :  Tua  res  agitur. 

Immerhin  geht  es  in  der  Geschichte  zu  wie  in  jedem 
lebendigen  Organismus.  Wie  sich  in  jedem  irgendwo  aufge- 
fundenen einzelnen  meinetwegen  vorsündfluthlichen  Knochen 
das  ganze  Thierwesen  wiederholt  dem  er  angehörte,  und  aus  dem 
Mammuthsknochen  die  Naturforscher  uns  die  Gestalt  und  die 
Lebensweise  des  ganzen  Mammuth  vorführen ,  so  ist  auch  in 
ihrem  kleinsten  Detail  die  Geschichte  etwa  der  Magdeburger 
französischen  Colonie  ein  Inbegriff  und  ein  Spiegelbild  des 
gesammten  französischen  Refuge  im  lieben  deutschen  Vater- 
land. So  erklärt  sich  in  diesem  Werk  die  Weite  und  die 
Fnge,   die   man  so  oft  gerügt   hat,  und  die   man  vielleicht 
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doch,  sobald  das  Ganze  abgeschlossen  vorliegt,  in  ihrer  Be- 
rechtigung anerkennen  wird. 

Um  der  Anerkennung  und  des  Dankes  willen  arbeitet  aber 
die  Wissenschaft  nicht.  Wem  es  als  Schuld  erscheint,  dass  ich 
die  ganze  Wahrheit  sage,  der  wird  mich  niemals  entschuldigen. 
Auch  mich  lehrten  die  Urkunden  manches,  was  ich  ganz 
anders  mir  dachte,  ja  von  dem  ich  das  Gegentheil  sehnlichst 
gewünscht  hätte.  Aber  docendo  discimus.  Und,  welcher 
Partei  wir  auch  angehören  mögen,  wir  müssen  uns  durchaus 
abgewöhnen  die  Wahrheit  führen  zu  wollen:  überlassen  wir 
uns  ihr  liebevoll,  so  ist  sie  stark  genug,  uns  zu  führen. 

■ 

Magdeburg,  den  5.  Mai  1893. 

Der  Verfasser. 
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Die  Militairs  und  der  Adel 
der  französischen  Colonie  von 

Magdeburg. 

All  statcs,  that  arc  liberal  of  naturalisation 
towards  strangers,  are  fit  for  empirc. 

Bacon  :  Essay  of  the  true  Grcatncss 


Einleitung. 

Not«  perdons  t'estime  d'un  grand  Monarquc, 
pour  sauver  nns  ämes  qui  sont  en  ilangcr. 

Apologie  des  Refugies, 
I.a  Haye,   1688  p.  39  sv. 

Es  war  ein  wunderbarer  Geist,  der  in  den  hugenottischen 
Offizieren  des  Refuge,  oder,  wie  man  anfangs  sagte,  der  Re- 
traite  herrschte.  Alles  opferten  sie  ihrer  Seele :  grosse  Stellen, 
glänzendes  Avancement,  reiche  Bequemlichkeit,  alle  Art  von 
Wohlgcnüssen,  ihre  Ehre,  ihren  Ruhm,  ihren  guten  Namen  selbst 
bei  einem  grossen  Monarchen,  vor  dem  Europa  zu  zittern 
gewohnt  und  dessen  Schlachtenlenkung  die  grösste  Kriegs- 
schule der  Welt  war.  Dabei  führten  sie  ein  exemplarisch 
sittlich-kirchliches  Leben  in  äusserster  Einschränkung,  Sanft- 
muth,  Milde  und  Bescheidenheit.  Niemand  begab  sich  so 
regelmässig  und  so  pünktlich  zur  Kirche,  ja  zu  jedem  freien 
französischen  Gottesdienst,  wie  die  Offiziere.     Niemand  ver- 
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sorgte  so  edelsinnig  die  darbenden  Kameraden  wie  sie.  II 
n'y  a  rien  de  plus  regle,  schreibt  ein  vielgereister  Augenzeuge 
von  1688,  rien  de  plus  regle  que  la  vie  de  ces  officiers.  Iis 
se  trouvent  regulierement  ä  tous  les  exercices  de  piete.  Iis 
ont  la  douceur  des  agneaux  quoiqif  ils  aient  pass6  une  partie 
de  leurs  jours  dans  le  tumulte  de  la  guerre.  Iis  assistent 
leurs  parcnts  de  leur  petit  fonds  lorsquils  echappent  a  la 
contrainte.  Et  cet  esprit  de  douceur  et  de  charite  est  si 
generalement  repandu  parmi  tous  ceux  de  cet  ordre,  qu'on 
voit  les  meines  manieres  parmi  les  officiers  qui  sont  au  service 
de  Son  Altesse  Elcctorale  de  "Rrandebourg  et  ailleurs  qu'on 
trouve  en  ceux  qui  sont  en  Hollande.1 

Gab  es  in  der  einen  holländischen  Stadt  La  Haye  (Haag) 
gleich  im  ersten  Halbjahr  nach  dem  Widerruf  des  Edict  von 
Nantes  über  200  geflüchtete  hugenottische  Offiziere,8  ein  gut 
Theil  wohl  nach  dem  Haag  geflüchtet  in  der  Ahnung,  dass 
Wilhelm  von  Oranien,  der  dort  hauste,  von  Gott  berufen  sei, 
dem  XIV.  Ludwig  die  Spitze  zu  bieten,  so  hegten  doch  auch 
viele  Hugenotten  die  Ueberzeugung,  dass  der  grosse  Kurfürst 
von  Brandenburg,  heros  ennemi  de  la  France,  Waffen  und 
Leben  einzusetzen  bereit  stehe,  um  den  Verfolgungen  seiner 
Glaubensgenossen  Halt  zu  gebieten.  Et  qui,  pour  finir  nos 
miseres,  aurait  entrepris  mille  guerres,  renverse  villes  et  Chateaux.a 
Auch  führte  nach  der  Auffassung  der  Hugenotten  sein  Nach- 
folger Friedrich  III.  seine  beschwerlichen  Kriege  gegen  Frank- 
reich nicht  aus  Ruhmsucht,  mais  pour  terminer  les  miseres 
s'il  se  peut  de  ses  pauvres  freres,  pour  dompter  la  furie,  la 
cruaute,  la  barbarie  des  adversaires  du  Seigneur.8  Kein 
Wunder  daher,  dass  den  Hohenzollern,  in  der  Ueberzeugung 
c'est  pour  nous  que  vous  souffrez  tant,  die  hugenottischen 
Regimenter  und  Offiziere  gerade  so  sehr,  ja  wenn  möglich  noch 
inniger  ergeben  waren,  als  ihre  alten  Unterthancn.  Die  offi- 
ciers reformes  bildeten  gewissermassen  die  innerste  Leib- 
garde um  den  fürstlichen  Befreier  aus  religiöser  Sklaverei. 
Selbst  wo  sie  sich  zurückgesetzt  glaubten,  antworteten  sie  wie 
jene  Offiziere  in  Schömbergs  Regiment :  „Nicht  um  mein  Glück 
zu  machen,  habe  ich  mein  Vaterland  verlassen,  sondern  um 


Digitized  by  Googl 


—   3  — 


der  Gewissensfreiheit  willen."*  Schömberg  ist  es,  der  am 
12.  October  1689  aus  Dunkalk  schrieb:  „Als  wir  in  Irland 
ankamen,  hatte  ich  nicht  mehr  als  6000  Mann  (Hugenotten); 
kein  Gepäck;  die  Offiziere  der  Armee  hatten  keine  Pferde 
(pas  un  cheval).  Die  wir  kauften,  entsprachen  nicht  den  An- 
forderungen. Unter  denen,  die  sich  Pferde  griffen,  waren 
auch  Franzosen.  Ich  glaube  wohl;  dass  die  (englischen)  Leute 
heilfroh  sein  werden  in  den  Briefen,  die  sie  von  hier  schreiben, 
den  Tadel  auf  die  Franzosen  zu  werfen.  Ich  will  nicht  Partei 
ergreifen.  Andre  aber  können  Eurer  Majestät  berichten,  dass  die 
drei  Regimenter  französischer  Infanterie  und  das  Regiment 
französischer  Kavallerie  besser  ihre  Pflicht  erfüllen,  als  die 
andern  (font  mieux  le  Service  que  les  autrcs)!  Heut'  weiss 
jedermann,  dass  die  hugenottischen  Regimenter  es  waren, 
welche  den  Oranier  zum  Siege  führten  über  den  katholischen 
König  von  England  und  dass  von  Frederic  Armand  de  Schöm- 
berg das  Sprüchwort  ging:  „er  setze  Könige  ab  und  ein". 

Indessen  nicht  minder  brav  hielten  sich  in  Kurbranden- 
burg allüberall  die  hugenottischen  Regimenter  und  Offi- 
ziere. Immer  die  ersten  auf  den  Feind,  ernteten  auch  sie 
trotz  ihrer  Neider*)  reichlich  das  Lob  ihrer  Fürsten.  Das 
Allons,  Messieurs,  voilä  Vos  persecuteurs,  mit  dem  der  General- 
feldmarschall an  der  Boyne  die  Hugenotten  in  den  Feind  führte, 
todt  niederfiel  und  dem  III.  Wilhelm  die  Krone  gewann,  hat 
auf  der  ganzen  Linie  Europa's  gegen  die  Armee  des  XIV. 
Ludwig  die  hugenottischen  Gemüther  unbeschreiblich  er- 
schüttert. Die  hugenottischen  Offiziere  wussten  wohl,  dass 
ihre  erprobte  Kriegstüchtigkeit  auf  dem  europäischen  Markt 
ein  Werth  war,  um  welchen  England,  die  Niederlande,  die 
Schweiz,  Dänemark,  Schweden,  Russland,  Oesterreich,  Venedig 
und  alle  evangelischen  Fürsten  Deutschlands  sich  stritten. 


•)  Vom  Neid  der  Engländer  gegen  des  dritten  Wilhelm  hugenottische 
Regimenter  ist  das  Leben  der  drei  Schömbergs,  des  Feldmarschall  de  Ruvigny 
u.  Anderer  voll.  Darum  wurden  diese  Regimenter  auch  aufgelöst  beim  Frieden 
von  Ryswick.  Vgl.  Purdon,  The  Huguenot  Colonel  in  Lisburn  Belfast  1869. 
—  Agnew  IL.  188  und  F.  de  Schickler.  Hist.  du  Refuge  en  Angleterre. 
Paris.  1852.    T,  1. 
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Dennoch  zog  eine  Mehrzahl  nach  Kurbrandenburg.  Ja  dem 
Vetter  des  grossen  Oraniers,  dem  grossen  Hohenzollern  boten 
so  viel  vertriebene  Hugenotten  ihr  Herz  und  ihren  Degen, 
dass  daraus  5  hugenottische  Regimenter  unter  französischen 
Chefs  und  französischen  Offizieren  gebildet  wurden,6  grade  wie 
auch  England  sich  ein  Cavallerie-,  ein  Dragoner-  und  drei 
Infanterie-Regimenter  aus  Hugenotten  bildete.  Selbst  in  der 
Marine  des  Grossen  Kurfürsten  begegnen  uns  französische  Namen, 
wie  z.  B.  Oberst  Simon  de  Bolsey.6 

Nun  hatte  die  Festung  Magdeburg  zu  Zeiten  mehr  Gar- 
nison als  Berlin.  Wie  kommt  es  da,  dass  in  den  Listen  der 
Magdeburger  Colonisten  keine  Soldaten  noch  Offiziere  sich  be- 
finden?7 Die  Antwort  ist  einfach :  Alle  Colonie-Listen  schliessen 
die  „Hof bedienten"  aus.*  Soldaten,  Offiziere,  kurfürstlich-könig- 
liche Beamten  gehörten,  so  lange  sie  im  Dienste  standen,  nicht 
unter  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit.  Die  Listen  sind  vom 
civilen  Richter  gefertigt  und  begreifen  nur  seine  Gerichts- 
eingesessenen. 

Es  wird  zweifelsohne  Listen  der  Offiziere  und  Soldaten 
der  so  oft  wechselnden  Magdeburger  Garnison  gegeben  haben. 
Ob  sie  noch  existiren?  Ich  habe  sie  nie  gesehen,  noch  davon 
gehört.  Die  Archive  zogen  mit  in  den  Krieg  und  gingen  ver- 
loren. Einigen  Anhalt  hätte  man  allein  in  den  alten  Mi- 
litair-KirchenbÜchern.  Nicht  nur  die  Magdeburger  sind  spurlos 
verschwunden.  Unsre  frühesten  beginnen  1716.  Und  merkwürdiger- 
weise kommen  in  den  ältesten  keine  Offiziere  vor.  Wo  sind 
nun  die  Amtshandlungen  der  damaligen  Offiziere  eingetragen 
worden  ?  Ich  habe  es  nicht  erfahren  können,  auch  nicht  beim 
Geheimen  Staatsarchiv  in  Berlin.  Dass  es  hier  frühe  schon 
hugenottische  Offiziere  gab,  erhellt  aus  der  Beerdigung  von 
sieben  derselben  in  der  Gruft  unserer  alten  französischen  Kirche.9 
Auch  durfte  ich  schon10  so  manchen  hugenottischen  Gouver- 
neur unserer  Festung,  so  manchen  hugenottischen  Komman- 
danten der  Stadt  Magdeburg  beibringen.  Ich  fand  sie  zu- 
fällig. In  den  mir  zugänglichen  Ouellcn,  insbesondere  in  den 
Kirchenbüchern  unserer,  in  denen  der  hiesigen  Militairgemeinde, 
in  den  Hypothekenbüchern,  in  den  Notariatsurkunden  treffen 
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wir  hugenottische  Offiziere,  oft  kaum  noch  mit  einer  Notiz  über 
ihr  Vaterland  und  ihre  religiöse  Zugehörigkeit. 

Dennoch  bildeten  durch  hundert  Jahre  in  unseren  Gottes- 
diensten, bei  Taufe,  Traue,  Predigt  und  Abendmahl  die  Offi- 
ziere einen  gar  ansehnlichen  Theil.  Das  freilich  ersah  man  nicht 
aus  den  allsonntäglich  in  unserer  Kirche  so  häufigen  Degen. 
Jeder  Kaufmann,  jeder  Fabrikant,  jeder  ehrliche  Geselle  trug 
ja  damals  seinen  Degen:  das  gehörte  zum  Sonntags -Staat. 
Nein,  es  blieben  auch  besondere  Bänke  in  unserer  franzö- 
sischen Kirche  für  die  Offiziere  reservirt,  besonders  in  den 
Zeiten,  wo  der  Gouverneur  oder  der  Kommandant  Hugenott  war. 

Freilich  haben  Militairs  niemals,  weder  Offiziere  noch  Ge- 
meine, eine  Colonie  im  Staat  gebildet.  Mögen  sie  noch  so 
weit  her,  ja  aus  aller  Herren  Ländern  stammen,  sie  sind,  so 
lange  sie  im  Heere  dienen,  nichts  als  des  Fürsten  bewaffneter 
Wille.  Ja  das  ganze  stehende  Heer  ist  gewissermassen  nur 
des  Fürsten  erweiterte  Leibgarde. 

Andererseits  bildeten  die  Offiziere  damals,  in  gewisser 
Beschränkung  selbst  die  Gemeinen,  keine  organische  Gemein- 
schaft mit  dem  Landesheere,  etwa  wie  des  Leibes  Glieder 
unter  ihrem  Haupt.  Sie  alle  waren  damals  nur  ein  Umwurf; 
etwa  wie  ein  eiserner  Panzer  oder  ein  Königsmantel,  der  ab- 
gelegt, verbraucht,  zerschnitten  werden  konnte,  sobald  die 
Stunde  des  Vertrags  ablief.  Frederic  Armand  Graf  v.  Schöm- 
berg, der  zuerst  Schweden,  dann  Frankreich,  darauf  den 
Niederlanden,  von  neuem  Frankreich,  nun  Portugal,  jetzt  Eng- 
land, nunmehr  Kurbrandenburg,  wieder  Holland  und  zuletzt 
England  diente,11  zeigt  uns  die  Regel  des  Jahrhunderts,  nicht 
die  Ausnahme.  Solche  Dienstwechsel  nahm  niemand  übel.  Man 
verpflichtete  sich  beiderseits  nur  auf  ein  Jahr:  auf  ein  Jahr 
zum  Dienst,  auf  ein  Jahr  zum  Sold.  Die  Vertreter  der  Kriegs- 
kunst waren  damals  Gemeingut,  eine  käufliche  Waare,  etwa 
wie  in  manchen  Gegenden  heute  Maler,  Bildhauer,  Schau- 
spieler oder  auch  Gelehrte.  Wer  am  besten  zahlte,  erhielt  die 
Feder,  die  Maske,  den  Pinsel,  den  Meissel  oder  auch  den 
Degen.  Ganz  Europa  warb  um  Degen  auf  dem  Kriegsmarkt. 
So  lange  der  Vertrag  dauerte,  hielt  der  Offizier  oder  der  Ge- 
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meine  dem  Landesherrn,  mit  dem  er  handelseins  geworden, 
unverbrüchliche  Treue.  Dann  war  alles  vergessen  und  man 
fing  mit  neuen  Kräften  von  vorn  wieder  an.  Das  lange  Zeit 
ganz  lose  Verhältniss  zu  dem  Fürsten  hinderte  die  Militärs 
auch  am  Festwurzeln  in  irgend  einem  Lande,  geschweige  dass 
sie  mit  einer  einzelnen  Garnison  verwuchsen. 

Stand  das  im  Dienst  befindliche  Militair  mit  der  franzö- 
sischen Colonie  bürgerlich  in  keinem,  kirchlich  in  einem  mehr 
zufälligen  Zusammenhang  —  die  verabschiedeten  hugenotti- 
schen Offiziere  und  Soldaten  gehörten  bürgerlich  und  kirch- 
lich wieder  unter  die  Colonie:  Auch  brachte  die  hiesige  Gar- 
nison nur  ein  einzig  Mal  unserer  Colonie  einen  pekuniären 
Vortheil.  In  Folge  eines  Gesuchs  vom  8.  Juni  1709  und  der 
geschickten  Berliner  Verhandlungen  des  hiesigen  Predigers 
Valentin12  übertrug  nämlich  König  Friedrich  I.  unserer  Colonie 
die  Lieferung  von  300  Stück  demi-ratines  oder  raches  als 
Unterfutter  für  die  Röcke  der  Unteroffiziere  und  königlichen 
Lakaien.  Achnliche  Bestellungen  hatte  der  Kurfürst  von 
Hannover  bei  der  Colonie  von  Hameln  gemacht.  Dem 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  ofterirt  die  Magdeburger  Colonie 
käuflich  300  Stück  Cadis.  Die  Lieferung  würde  sich  auf 
5—  6000  Thaler  belaufen.  Das  sei  eine  kleine  Summe  für  den 
König :  aber  sehr  von  Belang  für  die  Colonie.  Man  biete  alle 
mögliche  Sicherheit.  Auch  könne  man  sofort  Proben  nach 
Berlin  senden.  Das  Gericht  gerade  wie  das  Presbyterium 
befürworten  diese  Lieferung  als  die  einzige  Rettung  für  die 
an  Ueberproduktion  dahinsiechende  Colonie  (3.  August  17 13). 13 
Allein  die  erste  Magdeburger  Lieferung  muss  nicht  zur  Zu- 
friedenheit (marchandise  bonne  et  valable  d'une  longueur  et 
largeur  raisonnable)  ausgefallen  sein.  Denn  es  erfolgte  keine 
neue,  während  die  Bestellung  bei  den  Berliner  Colonisten  auch 
ihren  Nachkommen  zugesichert  wurden.14 

Fielen  unsere  hugenottischen  Militairs  unter  das  allgemeine 
Gesetz  der  Zeit,  so  war  es  doch  ein  ganz  eigenes  Ding  um 
die  brandenburgisch-preussische  Armee. 

Als  in  England  sich  150  Papisten  hatten  anwerben  lassen 
für  die  hugenottischen  Regimenter,  fürchtete  man  Verschwörung. 
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Hauptmann  du  Plessis  und  fünf  andere  Verschwörer  wurden 
hingerichtet,  der  Rest  gefangen  genommen,  nach  Holland  ge- 
bracht und  dort  in  Freiheit  gesetzt.16  Auch  schreibt  am 
9.  Januar  1690  Feldmarschall  Schömberg  an  den  König  :  „von 
mir  aus  versetze  ich  nie  Franzosen  in  ein  englisches  Regiment, 
falls  sie  nicht  ausdrücklich  darum  bitten  (les  officiers  francais, 
mais  de  moi-meme  je  n'en  mets  pas  parmi  les  Anglais  ä 
moins  qu'ils  ne  le  demandent)." 16  Ebenso  verfuhr  man  im 
feindlichen  Lager.  Ludwig  XIV.  märzte  aus  seiner  Armee 
und  besonders  aus  seinem  Offiziercorps  alle  Nicht-Katholiken 
aus.  Die  Kriege  zwischen  England  und  Frankreich,  wo  sie 
auch  geschlagen  wurden,  in  Irland,  Portugal,  Piemont,  in  den 
Niederlanden  oder  in  Frankreich,  trugen  den  Charakter  von 
Religionskriegen.  Ludwig,  der  Vertreter  des  Jesuitismus, 
Wilhelm,  der  Vertreter  der  Gewissensfreiheit.  Ganz  anders 
in  Kurbrandenburg.  Brandenburg  nahm  katholische  Offiziere 
in  seine  Armee,  grade  wie  katholische  Soldaten.  Die  bran- 
denburgisch-preussische  Armee  war  weder  confessionell  noch  auch 
national.  Friedrich  Wilhelm  I.  kaufte  sich  seine  lieben  langen 
Kerls  wo  er  sie  fand,  aus  Irland,  England,  Schottland,  der 
Schweiz,  Holland,  Dänemark,  Italien.  Er  hielt  in  ganz  Europa 
„Suche  nach  Lorbeerköpfen**.  Ja  dieser  Handel  war  so  sehr 
ein  Ding  für  sich,  dass  Friedrich  II.  als  Kronprinz,  wie  seine 
Correspondenz  mit  Oberst  Camas  zeigt,  durch  Vermittlung  des 
französischen  Gesandten  in  Berlin,  Mr.  de  la  Chetardie,  seinem 
Vater  lange  Kerls  aus  Frankreich  erhandelt,  und  diesen 
Privathandel  in  Frankreich  fortsetzt  während  des  polnischen 
Erbfolgekrieges  gegen  die  Franzosen.17 

Die  seit  1710  vorliegenden  hiesigen  Militärkirchenbücher 
bieten  ein  interessantes  Bild  über  die  Zusammenschweissung 
der  preussischen  Armee  aus  national  und  confessionell  ver- 
schiedenen Elementen.  Obwohl  Kurbrandenburg  neben  Holland, 
England  und  Hessen  glänzte  als  eine  der  entschiedensten  Re- 
formirten  Puissancen,  wies  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  Katho- 
liken wie  den  du  Hamel,  König  Friedrich  Wilhelm  I.  wie 
den  Wallrave,  Friedrich  der  Grosse  wie  den  Grafen  Chazot 
nicht  zurück.    Indessen   freuten  sich  auch  die  reformirten 
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Hohenzollern  aufrichtig  über  die  Glaubensgemeinschaft  der  Mehr- 
zahl ihrer  Offiziere  und  Soldaten.  So  machte  es  einen  guten  Ein- 
druck, dass  hier  im  ersten  französischen  Gottesdienst  ein  kur- 
brandenburgischer  Soldat,  der  katholisch  ist,  zur  reformirten 
Religion  übertritt.  Der  reformirte,  später  lutherische  Garnisons- 
pfarrer hatte  sämmtliche  Amtshandlungen  zu  vollziehen  bei 
den  aktiven  reformirten,  lutherischen  oder  auch  katholischen 
Soldaten.  Ja,  so  wenig  kam  es  schon  1716  auf  die  „Re- 
ligion" dabei  an,  dass  der  Garnison-  und  Divisions-Küster  nur 
selten  bei  der  Eintragung  vermerkt,  welcher  Religion  der 
Eingetragene  angehörte.  Nationalerscits  finden  wir  in  der 
preussischen  Armee  schon  frühe  Ungarn,  Engländer,  Schweizer, 
Holländer,  Böhmen,  Italiener  und  Franzosen.*)  ich  will 
hier  zur  Charakterisirung  die  französischen  Namen,  die  ich 
neben  unzweifelhaft  Deutschen  fand,  herausheben. 

So  Delor  und  Schweinebraten,  Faley  und  Rosenstock,  Fargison 
und  Sauerbrei,  Plu<|uet,  von  Zweiffei,  Joville,  Klutentreter,  La 
Roche,  Kalkofen,  Littier,  Brückschaffner ,  Surrin,  Mecrkatz, 
Raffet,  Klapperstück,  Sutelle,  Kuhlbarsch,  Bändel,  Stürzebein, 
Buine,  Goberbicr,  Pelegrin,  Zusatz,  Cupilong,  Kohllöffel,  Clair, 
Mohren  weiser,  Dubrenit,  Biertümpel,  Dabeiende,  Querhammel, 
du  Moulin,  Theidingsmann,  Motton,  Biertrinker,  Marquy  (sie), 
Sanderock,  Pyau,  Dickehaut,  Rubeau,  yualsemeycr,  Sarges, 
Krafftkoch,  Sartour  und  Flammschimmer,  Trioncan,  Korn- 
milch,  Tourbeau.  Kälberla,  Janestin,  Klaphut,  Allier,  Rosenbusch, 
Berges,  Uhrschlächter  (sie!),  Duclas,  Hünerbein,  Danvers,  Bauk- 
schatz,  Dellneuf.  (Adam)  Bratengeyer  (Bedienter),  Espinc, 
Biethahn,  Montinie,  Buchkäufer,  Duvoisin,  Kuckelsberger,  de 
l'Allie,  Jungbär,  de  la  Garde  (aus  Blois),  Ledderbaum,  Longis 
(aus  Bouillon),  Pausenwein,  Moeurs,  Lütgerding,  Purau,Schnecken- 
haus,  Pennavair,  Traueniicht,  Biteau,  Speerreiter,  Begiot,  Mache- 
niehl, Collet,  Steinbiss,  Damertin,  Nesseldraht,  Delage,  Feuer- 
stake. Dorre,  Langnaese,  Fremeur,  Süsskraut,  Gouel,  Senge- 
speck, Gonville,  Sonnenkalb,  Leton,  Drögekopf,  Punel,  Knochen- 

')  8clia<le,  fl.iss  man  aus  den  Kirchenbüchern  nicht  erfahrt,  wie  viel 
„sechslüssige  Argumente  für  das  königliche  Wohlgefallen"  —  Friedrich  an 
Camas  10.  5,  1730  —  darunter  waren. 
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muss,  Honore,  Plumenbaum,  Possin,  Eisengeschirr.  Als  katholisch 
werden  ausdrücklich  bezeichnet  (1735 — 1744)  beim  Grevenitz- 
schen  Rt.  Francois,  Honore,  David  Hümelet,  Nicolet,  Dominique 
Pirus,  Girout,  daneben  Josua  Sotel,  Antoinc  Thurin;  später 
beim  Borckschen  Rt.  Joh.  Mich.  Berit,  auch  Pcrit  und  Burit 
(Pathen  sind  Gold-Jubclier  Jo.  Math.  Rouvier,  Assessor  Rouvicre 
und  Assessor  Charton),  Gendre,  Puty,  Riquet,  auch  Reketa 
und  Ra(iuet;  später  Balazin,  Adrian  von  Harp  sie  (1755), 
Barez,  auch  Baarey,  Harting,  auch  Bertany,  Cossier,  Provous, 
Vilain,  Valet,  Vassel,  Wallassin,  auch  Wallessin,  Lalman 
(rAllemand),  genannt  Ave,  Canier,  Collon,  Demiss  (De- 
missy,  Damoisy),  Dessong,  Deland,  Dechant,  Degant,  Fe- 
chite,  auch  Feckittee,  Lissy,  Sessous,  auch  Sessau,  später 
Zessau;  seit  1.  Juli  1799  Jo.  Jac.  Granier,  Regimentskiister 
beim  Rt.  Prinz  von  Baden,  Denuel,  Montiny,  Lecour,  Fouleur. 
Seit  1802  Lanois,  Valandin  aus  Colmar,  Noe,  Millet  aus 
Neuchatel  (1842),  Naveau,  Boye,  Dubois  aus  Neuchatel 
(1836),  Guye  aus  Neuchatel  (1834),  Gillet  aus  Canton  Geneve, 
Mille,  Perrin,  Promis,  Armes,  Amey,  Garpentier,  Andre, 
Tronnier,  Bartholain. 

Ohne  Angabe  der  Confession  werden  vom  lutherischen 
Garnisonp fairer  hierorts  getraut:  Franc.  Apiljou  mit  Mar.  El. 
Reissier;  Jac.  Armes  mit  Marg.  Nausin;  Jo.  Antoine;  Auras; 
Jean  Bapt.  Bigott  mit  Anna  Marg.  Tubertin,  Jo.  Fred.  Bouffort; 
Je.  Benj.  Chasseur;  Math.  Copeljou;  Jo.  Cordonel;  Derieu; 
Dobourg;  Florcy;  Girod;  Carl  Aug.  Henry  mit  Car.  Tellicr; 
Jameur;  LefTlat;  Pierre  la  Vine  (sie!);  Peter  Monaut;  Pe. 
Picard;  Ludw.  Panchard;  Nie.  Ruischard;  Valley;  Maurit;  AI. 
de  Wally;  Dan.  Arne;  Toulleur  (sie);  Adam  Wallesin;  Ave; 
Brieres;  Dessonge;  La  Tour;  Postel ;  Matteton;  Neuville; 
Duvoisin  aus  Neuchatel;  de  laHure;  Bejeot;  Sallige;  Capillon; 
Culibert;  Culy;  Costet;  Coblet;  Jean  Bapt.  Bigot;  Longvie; 
Sabletan;  Septsous;  de  Cirinus;  Alb.  Patin;  Franz  Petit; 
Latour.  Bestimmt  als  Katholiken  beim  Trauen  angegeben 
werden  Jos.  Sainton  17H9  und  Bapt.  Begiot  1790. 18  So  wird 
die  Glaubens-  und  Seelen-Stellung  der  Soldaten  in  den  alten 
Kirchenbüchern  der  Garnison  und  Division  ganz  nebensächlich 
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behandelt  und  cavalierement  von  oben  herab  abgethan ;  in  der 
Art,  als  verstünde  es  sich  von  selbst,  dass,  welcher  Religion 
die  Militairs  auch  angehören  mögen,  sie  jedenfalls  zur  könig- 
lichen Religion  gehören. 

Unsere  Gemeindeprediger  hinwiederum  ging  der  Glaube 
der  hier  garnisonirenden  Soldaten  amtlich  nichts  an.  Sie  durften 
sich  in  Militärsachen  nicht  einmischen.  Nur  selten  daher  und 
ganz  zufällig  kommen  in  unsern  Gemeindeakten  militärische 
Stellungen  vor.  Haid  sind  es  abgedankte  Officiere,  wie  Oberst 
Boyverdun,  Major  Lugandy,  Major  Richard,  Hauptmann  des 
Vignes,  die  als  Presbyter  und  Gemeindekassirer  auftreten.  Haid 
erscheinen  Offiziere  in  Prozessen,  wie  Major  und  Hauptmann 
Dolet,  Oberst  v.  Bequignolles,  Oberst  Troconis,  Hauptmann 
de  Bois  de  Landes,  Lieutenant  de  la  Vau,  die  Grossmusketiere 
Söchehaye  und  die  beiden  Malbosc.  Bald  verhandeln  sie  als 
Hausbesitzer  wie  die  Obersten  du  Moulin,  Guischard  (Icilius), 
Oberst-Lieutenant  de  Monains,  Major  de  Mereins.  Weit 
häufiger  werden  hier  garnisonirendc  hugenottische  Offiziere  in 
den  Familien  ihrer  Glaubensgenossen  zu  Gevatter  gebeten. 
Von  Nicht-Offizieren  hört  man  aus  unsern  Akten  noch  seltener. 
Wie  wir  sahen,  trat  am  7.  November  1686  gleich  beim  ersten 
Gottesdienst  in  der  St.  Gertraud-Kirche  ein  katholischer  Soldat 
zum  Evangelium.  Diesen  Bernard  Chollet,  dit  La  Vigne 
erwirbt  sich  die  Gemeinde  zum  Küster.  Dann  stirbt  am  14.  De- 
cember  1688  dem  Commissaire  d'artillerie  Pierre  Mourgues  aus 
Paris  die  ihm  von  der  Susanne  le  Chenevix  aus  Metz  geborene 
12jährige  Tochter  und  gleich  darauf  die  Frau.  Dem  Soldaten 
Jean  Dussant  aus  St.  Privat  in  den  Cevennen  wird  am 
19.  November  1689  sein  Sohn  auf  dem  französischen  Friedhof 
beerdigt.  Am  21.  Juni  1690  eine  Tochter  dem  Sergeanten 
Antoine  de  Villard  aus  St.  Bausile  im  Langued'oc.  Da  heira- 
thet  im  März  1727  Musketier  Daniel  Quinche  die  Margarethe 
Fourrer  (sie).  Später  sind  es  zwei  Soldaten  Du  Clos,  welche 
Rouviere's  Juwelensendung  „auf  der  Strasse  finden"  und  die 
herausgebrochenen  Diamanten,  3.  October  1735,  verkaufen. 
Oefter  einmal  kaufen  Soldatenfrauen  sich  Häuser,  die 
unter  die  französische  Colonie  gehören.    Im  Frühjahr  1772 
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verwendet  sich  in  Potsdam  unser  Consistoire  um  Aufnahme 
des  verwaisten  Soldatenkindes  Georg  Gottfried  Lebarre.  Doch 
ist  das  königliche  Militair- Waisenhaus  niedergerissen  und  für 
das  neu  aufgebaute  gar  zu  zahlreiche  Meldung  eingegangen. 
Am  16.  Juli  1787  erhält  der  Soldat  Joseph  Delonoy  (sie)  aus 
Luxemburg  behufs  Austritts  aus  der  katholischen  Kirche  ein 
günstiges  Führungszeugniss  seitens  des  Presbyterii.  Kaum  ist 
er  Protestant,  wird  durch  lange  Jahre  seine  kranke  Frau,  die 
Launoy  (sie),  auch  Lanoy,  aus  unserer  Kirchenkasse  unterstüzt. 
Dieselbe  Kasse  bestreitet  am  21.  Üctober  1790  die  Beerdigung 
des  armen  invaliden  Soldaten  Duvoisin. 

Ja  selbst  wenn  hiesige  Hugenottinnen  und  Mitglieder  unsrer 
Colonie  mit  Militairs  getraut  wurden,  geschah  das  viele  Jahr- 
zehnte konfessionslos  durch  den  Garnisonpfarrer  und  niemand 
erfährt  es  amtlich  als  durch  die  Militairkirchenbüchcr.  So 
wird  Chirurgien-Major  Peter  Elias  Wilkens,  Rt.  Lottum,  mit 
der  Marguerite  Coutaud ;  der  spätere  Obrist-Lieutenant  Conrad 
von  Rettig19  mit  der  Louise  Pierson:  ein  als  Geldverleiher 
und  Gevatter  um  1697  in  der  Colonie  über  die  Massen  be- 
liebtes Paar  ;20  um  1753  Lieutenant  Georg  Dietrich  von  Man- 
teuffel  mit  Susanne  Grammont;  1756  der  Sohn  des  General- 
Lieutenants  von  Bosse  mit  der  Tochter  des  Major  Richard; 
1786  Lieutenant  Ge.  Lud.  von  Reinbaben  mit  Charlotte  Fried, 
von  Wanney.  In  unserer  Kirche  werden  erst  1 789  Lieutenant 
von  Kaminsky  mit  der  Wittwe  Marie  Bonne  Voizin,  geb.  Leger, 
deren  Häuser  (Stockgasse,  Klosterstrasse,  Rothe  Krebsstrasse)  aus 
der  französischen  in  die  deutsche  Gerichtsbarkeit  übergehen; 
1849  9.  Januar  der  spätere  General-Major  Friedr.  Christ.  Carl 
Minameyer  mit  der  Tochter  des  Seidenfärbers  Coste;  1874 
der  damalige  Lieutenant  Paul  Göldner  mit  der  Tochter  des 
Weinhändler  Bertin;  1880  der  spätere  Hauptmann  Wien- 
rich  mit  der  Margarethe  Maquet  getraut.  Ebenso  heirathet 
von  Militärbeamten  1740  der  Regiments-Ouartiermeister  Hof- 
rath Jo.  Friedr.  Mencelius  die  Charlotte  Freder.  Garrigues; 
1753  der  erste  Garnison- Auditeur  Friedr.  Niethard  die  Louise 
Bonafous;  vor  1761  der  Chirurgien-Major  Friedrich  Christoph 
Resse  die  Marie  Esperandieu;  1801  Medicinalrath  Dr.  J.  Fr. 
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Niemann  die  Elisabeth  de  Peyre  de  Lamothe,  Tochter  des 
Gutsbesitzers  Peyre  de  Lamothe  in  Frankreich.  Die  Ansprüche 
der  Garnisonkirche  auf  Trauung  hugenottischer  Bräute  treten 
wie  wir  sahen  Ende  vorigen  Jahrhunderts  zurück.  Ja  ganz 
deutsche  Paare  hielten  sich  nun  zur  franzosischen  Ge- 
meinde und  wurden  auch  in  unserm  Tempel  getraut.  So  1 785 
der  seit  1782  bei  uns  kommunicirendc  Lieutenant  Friedr. 
Wilh.  Christ.  Carl  von  Bosse,  Sohn  des  Kriegsraths,  mit 
einer  Freiin  von  Seher-Thoss;  1789  die  in  Halle  gebürtige 
Tochter  des  Major  Heinr.  Conrad  von  Wedel  mit  einem 
Deutschen.  Im  Jahre  1865  dagegen  Hess  sich  mit  der  Marie 
Boisly,  Tochter  eines  Burgenser  Tuchfabrikanten  hierorts 
wieder  militärisch  trauen  der  Premierlieutenant  Fr.  W.  C.  H. 
Bonsac,  Sohn  des  hiesigen  General -Majors  Carl  Wilhelm 
Bonsac.  Bis  zum  Tode  blieben  andre  unserer  Gemeinde  treu 
und  ruhen  auf  dem  französischen  Kirchhof;  auch  Deutsche, 
wie  z.  B.  der  Kriegskommissar  Conrad  Westorpf  (*{*  13.  October 
1715)  und  seine  Ehefrau  Margarethe  Medervelt  (■(■  23.  April 
1729,  geboren  in  Amsterdam  20.  Juni  1767);  und  der 
Chirurgien -Major  Carl  Friedrich  Holzendorf,  Berliner  von 
Geburt  (t  5.  März  1716),  Gatte  der  Barbe  Cecile  Senevüle 
aus  Lüttich. 

Bei  Kindtaufen  wurden  gern  französische  Frauen  deutscher 
oder  holländischer  Militär- Beamter  zu  Gevatter  gezogen,  wie 
z.  B.  Juni  1720  und  September  1722  Susanne  Durant,  die 
Wittwe  des  Pierre  van  Bell,  weiland  Gouverneur  der  Insel  St. 
Thomas  in  Amerika.  Aber  auch  Offiziere  deutschen  Ur- 
sprungs sind  als  Taufzeugen  in  unserer  Kirche  gerade  wie 
bei  Predigt  und  Abendmahl  herzlich  willkommen.  So  1716  der 
General  -  Lieutenant  und  Kommandant  Ulrich  Christoph  von 
Stille,*1  Friedrich  des  Grossen  „, wackerer4*  Liebling;  1762 
Major  Jo.  Heinr.  v.  Borck;88  1734  Excellenz  General  von  der 
Goltz,  der  Kommandant ;  1735  I  lauptmann  Ludwig  von  Dossow, 
1738  der  spätere  General-Lieutenant  Carl  Christian  von  Bosse, 
1741  General  -  Major  Adam  von  Wreech,  1755  Lieutenant 
Dietrich  von  Gaisberg,  1759  Herzog  Ferdinand  von  Braun- 
schweig,  1760  Cavallerie  -  Hauptmann  Stephan  Gottlieb  von 
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Drewitz,  1761  Obrist-Lieutenant  und  Kommandant  von  Reich- 
mann; Dragoner  -  Major  von  Hombold  (sie),  Hauptmann  von 
Knobloch,  Oberst  von  Borck,  1762  Offizier  Leopold  von 
Schlieben,  1765  Major  von  Frosch,  1787  die  in  der  Colonie 
äusserst  beliebten  Friedr.  AI.  v.  Wildermet  aus  Biel  und  sein 
Bruder  der  Major;  1789  Major  Henri  Conrad  von  Wedel 
aus  Halle  mit  seiner  Familie;  1796  die  Lieutenants  von 
Schlegell  und  Graf  Dohna,  1797  Hauptmann  Franz  Wilh.  von 
Kleist  und  Major  Zosenow,  1798  General  Otto  Casimir  von 
Hülsen,  1801  Major  von  Sabisch,  1802  Major  Bosse,  1806  die 
Hauptleute  Ferd.  von  Itzenplitz,  von  Haas,  von  Malinowsky, 
von  Colmar,  von  Züschen,  die  Obristen  von  Wedel  und  von 
Carlowitz  und  der  General-Lieutenant  Gouverneur  von  Kleist, 
1807  Major  von  Cornberg  (sie),  1825  Oberst  von  Streit,  1837 
Lieutenant  v.  Altenstedt,  1853  Hauptmann  Baron  von  der 
Schulenburg,  1854  Hauptmann  Breitenbach  u.  a.  m.  Auch 
müssen  Ende  vorigen  Jahrhunderts  (seit  24.  August  1781)  dem 
Garnisonprediger  gerade  wie  dem  Divisionsprediger  diejenigen 
Offiziere  jährlich  angegeben  werden,  welche  in  unserer  Kirche 
taufen,  trauen  oder,  wie  z.  B.  Lieutenant  Gross,  Lieutenant 
v.  Bosse,  General-Major  v.  Below ;  Lieutenant  v.  Treskow  —  noch 
1790  sind  es  5  Offiziere  der  Garnison  —  sich  bei  uns  das  Abend- 
mahl reichen  lassen.  Der  Gouverneur  Exc.  v.  Kalckstein  hatte 
die  edle  Gepflogenheit,  der  französischen  Armenkasse  monatlich 
1  Louisdor  zu  schenken.  Auch  als  er  in  den  Krieg  gezogen 
war,  Hess  er  es  durch  seinen  Beauftragten,  den  Kammerpräsi- 
denten v.  Puttkamer  resp.  Domsekretair  Stockhausen  1793 
nachzahlen. 

Indessen  um  diese  Anverwandten  und  Zugethanen  handelt 
es  sich  hier,  wo  wir  von  dem  Nutzen  der  Hugenotten  für  die 
Hohenzollern  reden,  nicht,  sondern  um  die  in  Magdeburg  aul- 
tretenden hugenottischen,  resp.  preussisch  -  französischen  Offi- 
ziere. Wir  geben  die  Daten,  wann  diese  Herren  uns  hier  in 
den  Urkunden  zuerst  begegnen.  Insofern  greift  die  Zeitfolge 
durch.  Zugleich  aber  ordnen  wir  sie  nach  ihrem  rnilitairischen 
Rang.  Dabei  aber  soll  durchaus  nicht  behauptet  sein,  dass 
diejenigen,  deren  Todesjahr  wir  nicht  kennen  oder  die  etwa 
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noch  leben,  nie  eine  höhere  Charge  erreicht  hätten,  als  wir 
hier  angeben.  Wir  verschweigen  die  höhere  Charge  nicht 
aus  Absicht,  sondern  nur  weil  wir  nichts  davon  wissen.  Wäre 
es  doch  selbstredend  für  die  Geschichte  unserer  kleinen  Ge- 
meinde ehrenvoller,  wenn  wir  alle  die  hier  als  Major  oder  als 
Lieutenant  angeführten  Offiziere  unter  die  Feldmarschälle 
hätten  aufnehmen  dürfen. 

Aber  noch  auf  eine  merkwürdige  Thatsache  müssen  wir 
hier  gleich  in  der  Einleitung  verweisen.  Wenn  man  bedenkt, 
dass  die  brandenburgisch  -  preussische  Armee  noch  1698  nur 
38,222  Mann,  1715  aber  schon  45,409  Mann,  1721  50,879 
Mann,  1781  180,209  Mann  umfasst;  dass  es  1689  vier  huge- 
nottische Regimenter  gab,  Briquemault's  6  Kompagnien  Ca- 
vallerie,  Schomberg's  10  Kompagnien,  Cournuaud's  4  Kom- 
pagnien und  Varennes  5  Kompagnien;  dass  es  1715  in  der 
preussischen  Armee  die  Dragoner  du  Portail,  die  Infanterie 
de  Veyne  -  Varenne ,  die  Infanterie -Regimenter  Forcade, 
Bechefer,  du  Buisson  gegeben  hat;  dass,  wie  beim  deutschen 
auch  beim  hugenottischen  Adel,  die  Söhne,  Enkel  und  Urenkel 
der  Offiziere  wieder  meist  Offiziere  wurden:  so  müsste  man 
vermuthen ,  dass  Zahl  der  hugenottischen  Offiziere  der 
preussischen  Armee  mit  jedem  Jahrzehnt  sichtbar  gestiegen 
sei;  wir  also  auch  in  Magdeburg  mit  seiner  so  stark  an- 
gewachsenen Garnison  heute  weit  mehr  hugenottische  Offiziere 
antreffen  würden,  als  etwa  in  den  Tagen  des  grossen  Kur- 
fürsten; und  dass  um  so  sicherer,  als  bekanntermassen  die 
Refugies,  bürgerliche  wie  adlige,  sich  stets  einer  ausserordent- 
lich zahlreichen  männlichen  Nachkommenschaft  erfreut  haben.23 
Eine  Zunahme  der  hugenottischen  Offiziere  in  der  preussischen 
Armee  vermögen  wir  aber  nicht  zu  constatiren.  Im  Gegen- 
theil.  Es  erscheint  eine  ganz  auffallende  Abnahme.  Einige 
Gründe  für  die  Abnahme  liegen  zu  Tage.  Von  den  unter 
dem  grossen  Kurfürsten  und  seinem  Nachfolger  übergetretenen 
hugenottischen  Offizieren  ging  ein  gut  Theil  —  und  darunter 
Männer  wie  Schömberg,  du  Hamel,  Langalerie  —  nach  dem  Aus- 
lande, das  bessere  Chancen  bot,  insbesondere  nach  den  Nieder- 
landen, England,  Russland,  Dänemark,  Venedig,  Amerika. 
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Hing  doch  dem  Kriegshandwerk  vom  Mittelalter  her  bis  noch 
in  Friedrich  II.  Zeiten  etwas  Abenteuerliches,  Handwerks- 
mässiges  an ;  von  nationalem  Patriotismus  wenig.  Sodann 
machte  die  barbarische  Zwangsaushebung  und  die  Spielerei 
mit  „blauen"  Riesen  die  preussische  Armee-Anschauung  bei 
den  feiner  gebildeten  Hugenotten  nicht  beliebt.  Das  galeeren- 
mässige  „Anranzen",  Niederdonnern  und  Verhöhnen  selbst 
höherer  Offiziere  von  Seiten  ihrer  Vorgesetzten  widerstrebte 
dem  Ehrgefühl  der  Hugenotten.  Das  Material  der  Armee 
noch  Friedrich  des  Grossen,  zusammengelesen  aus  Ueber- 
läufern  aller  Nationen,  zusammengehalten  oft  nur  durch 
Branntwein,  Fluchen  und  mörderisch -mechanische  Disciplin, 
hatte  wenig  Anziehendes  für  die  streng  sittlichen,  biblisch 
frommen,  oft  auch  wissenschaftlich  höher  stehenden  Huge- 
notten. Dazu  kam,  dass  mit  der  deutschen,  resp.  preussischen 
Neuadelung  —  einer  nach  dem  Edikt  von  Potsdam  §.  12 
eigentlich  ganz  unnützen  Massregcl  —  die  Hugenotten  zum 
Theil  andere,  bisweilen  ganz  neue  deutsche  Namen  erhielten 
und  mit  ihrer  wundervollen  Familien-Vergangenheit  willkürlich 
brachen;  wahrend  manche,  in  patriotischer  Opposition  gegen 
die  Napoleonen,  die  französischen  Familiennamen  mit  und 
ohne  obrigkeitliche  Erlaubniss  in  s  Deutsche  übersetzten  oder 
deren  Germanisirung  und  Verstümmelung  sich  gefallen  Hessen. 
So  werden  in  den  hiesigen  Militairkirchenbüchern  bei  ein- 
fältigen Küstern  die  Rubeau  Riebau  und  Ruboh,  die  Burin 
Bureing,  die  f Hermet  Hermes  und  Hermert,  die  Granges 
Grenge,  die  Gay  Geye,  die  Pennavaire  Bennavair,  die  Pelerin 
Belegrin,  die  Montigny  Montinie,  die  Bouqet  Bocket  und 
Bockel,  die  Dammartin  Damerten,  die  Delbosse  Dellebo  und  ' 
Tellebo,  die  D'Anvers  Danwer,  die  Duvoisin  Düwosseng,  die 
Justeamert  Justdamert,  die  Pattin  Patteng,  die  Dubourg  Do- 
bourg,  die  Girost  Girod,  die  la  Vigne  la  Vine,  die  Foulleur 
Toulleur,  die  Petit  Petti,  die  Jaunette  Schonett,  die  Bejeot 
Pecho,  die  Mitosin  Mithosen ;  bei  gelehrten  Küstern  die  Coste 
Costet,  die  Monod  Monaut,  die  Carpillon  Capillon,  die  Chazos 
Chassot,  die  Saintonges  Sainton,  die  Pergoute  Pergaux,  die 
Richard  Ruischard.    Endlich  ist  es  wohl  natürlich,  dass  zu- 
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sammengesetzte  Namen,  wie  Canstein  von  Bequignolles,  Schenk 
von  Collignon,  Buyrette  von  Oehlefeld,  Bronsart  von  Schellen- 
dorf zur  Abkürzung  nur  nach  der  deutschen  Hälfte  genannt 
wurden;  zu  geschweigen,  dass  bei  deutschen  Namen,  wie  die 
fctreiffs,  Ingenheims,  Graves  u.  a.  der  hugenottische  Ur- 
sprung schnell  vergessen  wurde. 

Wir  können  hier  nur  diejenigen  Magdeburger  Offiziere 
herausgreifen,  deren  Familien  französischen  Ursprungs  waren, 
gleichviel  ob  sie  sich  zu  unserer  Kirche  hielten  oder,  wie  die 
Duchenoys  zu  den  Wallonen,  die  Guischard  zu  den  Deutsch- 
Reformirten,  die  Carnots  und  du  Hamel  zu  den  Katholiken, 
Detroit  zu  Muhamed.  Handelt  es  sich  doch  hier  nicht  um 
die  französische  Kirche,  sondern  um  die  französische  Colonie. 
Dabei  sind  wir  auf  den  Zufall  angewiesen.  Denn  weder  liegen 
uns  militairische  Kirchenbücher  der  hiesigen  Garnison  vor  1716 
vor,  noch  wissen  wir  ihren  Verbleib  anzugeben,  noch  können 
wir  den  Namen  in  den  französischen  Geburts-  und  Taufbüchern 
ansehen,  wo  ihre  Träger  gestorben  oder  ob  sie  später  irgendwo 
Obersten  und  Generale  geworden  sind?  Militairische  Fach- 
schriftsteller, denen  Namen  und  Vornamen  sämmtlicher  Obersten 
und  Generale  der  brandenburgisch  -  preussischen  Armee  ge- 
läufig sind ,  wären  besser  daran.  Sie  wiesen  uns  jeden 
Offizier  französischen  Ursprungs,  welcher  entweder  in  Magde- 
burg geboren  ist,  oder  hier  längere  oder  kürzere  Zeit  gelebt 
hat.  Nur  die  Invasionsarmee  der  Napoleonisch-Westphälischen 
Zeit  bleiben  ausgeschlossen,  da  ihre  Offiziere  ebenso  wenig 
nach  Magdeburg  gehören,  als  etwa  Dschingistan  und  Tamerlan 
nach  Schlesien  oder  die  Russen  nach  Berlin. 

Bekanntlich  existirt  kein  wissenschaftlich  zuverlässiges 
Werk,  aus  dem  ersichtlich  wäre,  welche  Regimenter  und 
Bataillone  seit  1686  bis  heute  in  Magdeburg  gestanden  haben. 
Auch  beginnen  die  eigentlichen  Rang-  und  Stammlisten  der 
preussischen  Armee  erst  1758.  Auf  der  königlichen  Kom- 
mandantur hierorts  werden  nur  die  neuesten  aufbewahrt.  In 
der  Bibliothek  der  königlichen  Division  beginnen  sie  1792. 
Dem  Herrn  Major  Hancke  danke  ich  folgende  Zusammen- 
stellung : 
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Jahrgang  179a.    2.  Magd.  Füsilier  Brigade  Bat.  v.  Legat :  Cap.  v.  Ivernoi». 

.  .  „     v.  Erneste:  Favre  de  Coff- 


1793.  Regiment  v.  Kalkstein:  Sec.-Lt.  v.  Fallol«. 

„        „        Fähnr.  de  Courbiere. 
Regiment  v.  Bornstedt :  Sec.-Lt.  v.  Courbiere. 
Füsilier-Bataillon  v.  Legat:  Sec.-Lt.  v.  Maistre. 

1794.  Regiment  Prinz  zu  Baden:  Sec.-Lt.  de  Courbiere. 

1797.  Regiment  Prinz  Ludwig  Ferdinand :  Pr.  Lt.  Leblanc. 

1798.  Regiment  Herzog  v.  Braunschweig:  St. -Cap.  du  Faye. 

1799.  „        Prinz    Ludwig  Ferdinand:    St. -Cap.  Leblanc  de 

Souville. 

1800.  „       Kalkstein  .  Pr.-Lt.  de  l'Homme  de  Courbiere. 

Prinz  Ludwig  Ferdinand:  Fähnr.  Ruville. 
180a.    Regiment  Herzog  v.  Braunschweig:  St. -Cap.  du  Faye. 

1803.  .       Prinz  Ludwig  Ferdinand:  St. -Cap.  Courbiere. 

Fähnr.  Constant- Villars. 

1804.  Regiment  Prinz  Ludwig  Ferdinand:  Sec.-Lt.  Ruville. 

„         „        „  „        Fähnr.  de  Magallon. 

1805.  Regiment  v.  Kleist:  Sec.-Lt.  v.  Daviere. 

Prinz  Ludwig  Ferdinand:   St.   Cap.  de  l'Homme 

de  Courbiere. 
Sec.-Lt.  de  l'Homme 
de  Courbiere. 

1817.  19.  Infanterie-Regiment :  Maj.  de  Courbiere. 

Sec.-Lt.  de  l'Olme. 
Cap.  Gilles. 

26.  „  .         Pr.-Lt.  Chample. 

„        Sec.-Lt.  v.  Gontard. 
„ "  „  -  Quarante. 

n  Portenseigne. 

1818.  27.  Infanterie-Regiment:  Cap.  v.  der  Chevallerie. 

„  .         Sec.-Lt.  Guiraud. 

Ponge. 

1819.  26.  Infanterie-Regiment:  Pr.-Lt.  v.  Gontard. 
i8ao.    27.        n  „         Sec.-Lt.  JoUy. 

i8ai.    26.  „      v.  Chambaud. 

1823.   26.       „  n  .  Joyard. 

n  •         Maj.  v.  Francois. 

1825.    27.  Infanterie-Regiment :  Sec.-Lt.  v.  Mauvillon. 
i8a6.    26.        ,  r         Pr.-Lt.  v.  Gontard. 

Sec.-Lt.  v.  Sauain. 

27.  „  ,         Regts.-Arzt  Dr.  Marquett. 

1827.  27,        „  ,         Sec.-Lt.  Guischard. 

1828.  27.       „  n         Sec.-Lt.  v.  Masars. 
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Jahrgang  1830.    27.  Infanterie-Regiment:  Sec.-Lt.  v.  Bunaud. 

'26.       »  „         üb.-Lt.  v.  Francis. 

183a.    26.  Infanterie-Regiment:  Sec.-Lt.  v.  Sauain. 
1833.    27.  „         Pr.-Lt.  JoUy. 

1835.    26.       „  „         Sec.-Lt.  v.  Bourdeaux. 

1837.  27.       „  „         Sec.-Lt.  v.  der  Chevallerie. 

1838.  27.       „  „         Cap.  Jolly. 

3.  Artillerie-Brigade:  Maj.  du  Vignau. 

1840.    Garde-Landwehr  26.  Regt.  1.  Hat.:  Sec.-Lt.  v.  Laviere. 

26.  Infanterie-Regiment :  Major  v.  der  Chevallerie. 

1842.  2.  Ingenieur-] nsp. :  Cap.  Favreau  7.  Fort i f. -Dienst. 

1843.  26.  Infanterie-Regiment:  Pr.-Lt.  v.  Sausin. 
1845.      3.  Piunier-Abth. :  Sec.-Lt.  V.  Bouverot 

1848.  4.  Fest.-Insp.:  Sec.-Lt.  Mauve. 

1849.  27.  Infant.-Regiment :  Pr.-Lt.  Lenne  z.  Fortif.-Dienst  in  M. 

1850.  3.  Art.-Kegimenl :  Commandern-  Oberst  du  Vignau. 
185a.    27.  Infanterie-Regiment:  Sec.-Lt.  Andree. 

1853.  27.        „  „  Hauptin.  Baron  v.  Houve. 

mm  n         Sec.-Lt.  Joffroy. 

4.  Artillerie-Regiment:  Hauptm.  de  Neree. 

1854.  7.  Division  Div.-Aud. :  Justizrath  Boy. 

27.  Inf. -Regt:  Sec.-Lt.  Schräder  v.  Beauvrye  als  Prem.-Lt. 
abgegangen. 

1858.  27.  Infanterie-Regiment:  Sec.-Lt.  Vollard. 

1859.  Gouvernement.  Garn.-Aud. :  Sec.-Lt.  Plantier. 

1868.  1.  Magd.  Inf. -Regt.  Nr.  26:  Hauptm.  v.  Loucadou. 

1.  „  „    Pr.-Lt.  du  Moulin. 
L.     .          „         „     w    Sec.-Lt.  v.  Huet. 

L     n  »         »     »     Sec.-Lt.  du  Moulin. 

2.  Magd.  Inf. -Regt.  Nr.  27:  Sec.-Lt.  v.  Beaulieu. 
Festungs-Artillerie-Rcginient  Nr.  4  .  Assist. -Arzt  Marechaux. 

1869.  1.  Magd.  Landwelir-Regt.  Nr.  26:  Sec.-Lt.  Maizier. 
1870/71.    2.  Magd.  Inf.-Regt.  Nr.  27  :  Sec.-Lt.  Fontane. 

3.  Magd.  Inf.-Regt.  Nr.  66:  Sec.-Lt.  Digeon  v.  Monteton. 
187a.    2.  Magd.  Inf.  Regt.  Nr.  27 :  Sec.-Lt.  RafDn. 

2.  ■         „         Oberst  Joffroy. 

Hierbei  fehlen  die  Jahrgänge  bis  hinaus  über  die  west- 
phälische  Zeit  1806—1817  und  die  von  1860-  67,  also  18  Jahre. 
Für  die  übri^  bleibenden  62  sind  also  aufgeführt  als  in  Magde- 
burg garnisonirend  3  Fähnriche,  31  Sekonde  -  Lieutenants, 
5  Premiers,  11  Hauptleute,  3  Majors,  1  Obrist  -  Lieutenant, 
2  Obersten,  2  Auditeure  und  1  Arzt  französischen  resp.  huge- 
nottischen Ursprungs  =  58  Militärs  französischen  Ursprungs. 
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Aus  obigem  erhellt,  dass  meine  Liste  der  französischen 
rcsp.  hugenottischen  Offiziere  keinen  Anspruch  erheben  darf  auf 
Vollständigkeit.  Um  so  beachtenswerther  muss  es  erscheinen, 
dass  aus  der  Zufälligkeit  der  Begegnung  sich  herausgestellt 
haben  6  Generalissimi,  3  Generale  der  Infanterie,  16  General- 
Lieutenants,  16  General -Majors,  27  Obersten,  13  Obrist- 
Lieutenants,  23  Majors,  40  Hauptleute  und  58  Lieutenants. 
Erinnert  man  sich,  dass  nach  der  einzigen  holländischen  Stadt  La 
Haye  binnen  des  ersten  Halbjahrs  nach  dem  Widerruf  des 
Edikts  von  Nantes  über  200  hugenottische  Offiziere  zusammen- 
strömten,24 so  ist  die  Summe  von  199  für  Magdeburg  im  Lauf 
von  zwei  vollen  Jahrhunderten  nicht  gross.  Vergleicht  man 
sie  aber  mit  der  Zahl  der  hugenottischen  Offiziere,  welche  mit 
anderen  preussischen  Colonieen  des  Refuge  in  Beziehung  stand, 
so  ist  sie  recht  bedeutend  und  Magdeburg's  würdig  als  der 
zweitgrössten  Colonie  nach  Berlin. 

War  im  allgemeinen  auch  bei  den  Offizieren  der  Grund 
der  Auswanderung  nicht  Ehrgeiz  noch  Hang  zu  bequemem 
Wohlleben,  sondern  die  Liebe  zur  Religion  :  on  nous  öte  la 
liberte  de  vivre  et  de  mourir  dans  notre  religion:  so  treffen 
wir  doch  auf  der  Magdeburger  Oberstufe  ein  Konglomerat 
von  Katholiken,  Freigeistern,  Schwärmern,  Muhamedanern  und 
Reformirten :  ein  Zeichen,  wie  der  Ehrgeiz  selbst  die  Religion 
unter  seine  Füsse  tritt,  aber  zum  Ziel  gelangt,  wenn  er,  bei 
guter  Gesundheit  und  reicher  geistiger  Begabung  seiner  Träger, 
kein  Mittel  scheut 


»)  Apologie  des  Refugies.  La  Haye.  1688.  p.  42.  2)  I.  1.  33.  »)  Pierre 
Vieu.  Le  bonheur  des  Refugies.  1693.  p.  41.  61  sv.  4)  Agnew:  Pro- 
testant Exiles  Crom  France:  London  1871,  4°.  I.  224.  No.  10.  II.  181. 
*)  S.  oben  Bd.  I.  659  fg.  -  Erman.  Memoire*.  Bd.  II  und  IX.  «)  Beheim- 
Schwarzbach:  „Die  Marine  des  grossen  Kurfürsten".  Zeitschrift  för  Allgem. 
Geschichte.  Stuttgart  1885.  S.  198,  200,  214.  Admiral  Raule  aus 
Fiessingen  (Erman  II.  288 — 301).  ein  holländischer  Kaufmann,  schrieb  sich 
selber  Roll£.  Wie  aber  kommt  der  befreundete  Negerfürst  zu  dem  Magde- 
burger Colonie-Namen  Jean  Cuny?  7)  S.  z.  B  Götze's  Listen  von  1703  und 
1710  in  den  Geschichtsblattern  för  Stadt  und  Land  Magdeburg  1873,  134  fg. 
—  Btringuier's  Liste  von  1699,  S.  130  fgd.  —  Meine  Liste  von  Anbeginn 

2' 
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bis  1699.  Band  II,  455  fg.  Wittwen  von  Offizieren  kommen  vor,  doch 
erfährt  man  nicht,  ob  auch  ihre  Männer  in  Magdeburg  gelebt  haben?  *)  Non 
compris  Ics  ReTugies  qui  sont  au  Service  de  sadite  Majeste.  B)  Muret.  242. 
—  Vgl.  hier  Hl«,  262  f.  10)  S.  hier  II,  295  fgd.  »)  France  protestante. 
ed.  1.  T.  IX,  230  sv.  ,2j  Vgl.  III».  S.  221,  Art.  7.  13J  Geheimes  Staats- 
Archiv  Kep.  122,  18b:  Franz.  Colonie  in  Magdeburg:  Manufakturen.  14)  C. 
Reyer :  Geschichte  der  französischen  Colonie  in  Preussen.  Berlin.  1852. 
S.  119.  »)  Agnew  II.  183.  «)  a.  a.  O.  I.  228,  No.  16.  «)  Oeuvr.  de 
Frederic  le  Grand  T.  XVI,  p.  129  sv.  —  J'ai  eu  des  emissaires  dans 
toute  l'Europe,  p.  145.  —  Einen  Holländer  von  6  Fuss  4  Zoll  bezahlte 
der  Kronprinz  mit  6000  Thlr.  (14.  Oktober  1738).  »)  Interessant  ist 
es,  dass  selbst  geborene  Franzosen  (wie  der  Musketier  Carl  Lasseur,  —  er 
nennt  sich  de  Fehre  1805),  sobald  sie  in  preussische  Dienste  getreten  sind, 
ihre  Namen  in  Deutsche  verwandeln.  lö)  In  den  Hypothekenbüchern  heisst 
er  Retich.  Rhetic,  Retg,  Reticq,  Rcttis,  Restis  und  R£ty.  *•)  Die  Dankbarkeit 
avancirte  sie  einmal  zur  Obersten- Wittwe.  Da  aber  gemeinhin  Todtc  nicht 
avanciren,  hie<s  sie  das  nächste  Mal  wieder  Wittwe  des  Obrist -Lieutenant.  21)  Das 
Wer  garnisonirende  Rmt.  von  Stille  führte  nach  einander  die  Namen  Arnim, 
Ludewig,  Anhalt  Leopold,  Prinz  Ludwig,  Garnison  Regiment.  Bonin,  Borck, 
Derschau,  Dohna.  Dagegen  führt  das  Militair-Divisions-Regiment  nach  ein- 
ander die  Namen  Alt-Braunschweig,  von  Lengefeld,  Kalkstein,  Kleist.  Borck 
kault  1762  des  Abraham  Gruson  Brauhaus  in  der  Stockhausgasse.  *•)  S.  oben 
deu  Abschnitt:  „Wachsthum  und  Abnahme  der  Colonie"  III1,  A.  726  fg. 
**)  Viele  hungerten  dort ,  bis  sie  eine  Stellung  fanden.  Für  diese  armen 
Offiziere  schössen  die  schon  Angestellten  einen  Fonds  zusammen.  Apologie 
des  Refugies.  La  Haye,  1688,  p.  33,  35.  37. 
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Abschnitt  1. 

Die  französischen  Offiziere  von  Magdeburg. 

Mcs  cnfans,  n'oubli«  jamais  l'Evangile  et 
lc  Roi. 

J.  J.  Granicr,  Magdeburg,  1780. 

I.  Generalissimi. 

1)  du  Hamel.  2)  Langalerie.  3)  A.  Dohna.  4)Courbiere. 
5)  Carnot.    6)  Carl  Detroit. 

1)  1701  erscheint  in  den  französischen  Hypothekenbüchern 
der  Stadt  das  Regiment*)  du  Hamel.  Es  sind  Briquemault's 
Kuirassiere,**)  die  1688  auf  du  Hamel  übertragen  wurden. 
Graf  Francois  du  Hamel  brauchte  nicht  aus  Frankreich  zu- 
flüchten.  Er  war  Katholik.  Auch  kam  er  nach  Kurbranden- 
burg vor  dem  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes.  Der  grosse 
Kurfürst  ernannte  ihn  1679  zum  Generalmajor.  Er  heirathete 
die  Henriette  von  Poellnitz,  Tochter  des  Oberstallmeisters 
General  Gerhard  Bernhard  Baron  von  Pöllnitz  und  Tante  des 
berühmten  Memoiren-Schreibers.  Seit  1690  General-Lieutenant, 
dann  General  der  Infanterie,  fühlte  er  sich  unter  all  den  Offi- 
ciers  reformes  des  Berliner  Hofes  auf  die  Dauer  nicht  behag- 
lich. Darum  trat  er  1702  in  venetianische  Dienste  als 
Generalissimus.  Er  starb  auf  der  Insel  Morea,  wie  die  Sage 
geht,  an  Gift.    Seine  Frau  folgte  ihm  in  Corfu  während  der 

*)  Ein  Regiment  war  damals  etwas  andres  als  heut.  Graf  Frederic  Ar- 
mand v.  Schomberg's  weltberühmtes  englisches  Reiterregiment  zählte  im  Juli 
1689  395  Mann  (Agnew  II,  182). 

•*)  Auch  in  England  wechselt  der  Name  des  Regiments  mit  dem  Chef, 
Schomberg's  Cavallerie  hiess  nach   seinem  Tode  „  Regiment  Ruvigny"  u.  s.  f. 
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Quarantaine  bald  nach.  Als  Leiche  nach  Berlin  gebracht, 
wurde  sie  in  der  dortigen  Parochialkirche  beigesetzt.  Das 
Regiment  du  Hamel  zählte  fast  ausschliesslich  hugenottische 
Offiziere.  Der  Regimentsprediger  war  Pierre  Rossal;  der  re- 
formirte  Kaplan  der  Frau  Generalissima :  Vincent.1  Die  in 
England  naturalisirten  du  Hamel's*  Isaac  und  Peter  von  1682 
und  1687  stehen  Franz  wohl  fremd. 

2)  1713,  16.  März  schreibt  aus  Bremen  der  General  de 
Langalerie  an  die  reformirten  Kirchen  der  Stadt  einen  Fleh- 
brief um  kirchliche  Unterstützung  pour  subvenir  a  sa  sub- 
sistance  et  de  sa  famille  qui  est  dans  un  triste  etat.  Man  be- 
rathschlagte  mit  dem  Presbyterium  der  Deutsch-Reformirten 
und  der  Wallonen.  Das  Ergebniss  ward  nicht  protokollirt. 
Dieses  Jammerelend  der  Familie  Langalerie  ist  die  Kehrseite 
des  Glanzprojekts,  das  er  damals  in  die  Welt  zu  schleudern 
im  Begriff  stand,  de  lever  10,000  hommes  pour  escorter  20 
ou  30  ministres  dans  les  Etats  Papistes,  pour  y  faire  precher 
l'Evangile  et  pour  etre  en  etat  de  se  defendre  en  cas  d'insulte 
ou  d'attaque.8  Das  Leben  des  weltberühmten  Abenteurers 
de  Langalerie  ist  noch  heute  so  in  Dunkel  gehüllt,  dass  ich 
hier  über  ihn  zusammentrage,  was  irgendwie  urkundlich  fest- 
steht. Enkel  eines  tüchtigen  Generals  und  Sohn  des  Henri 
Francois,  premier  marquis  de  Langalerie,  dem  er  1661  geboren 
wurde,  heirathete  Philippe  de  Gentils  de  Lajonchapt,4  marquis 
de  Langalerie,  zu  Versailles  die  Wittwe  des  Marquis  de  Simiane, 
Marie  de  Pourroy,  Gouvernante  der  Ehrendamen  der  Königin.5 
Als  guter  Katholik  und  nächster  Verwandter  der  Mad.  la 
Comtesse  de  Soissons  hatte  er  das  Glück  sich  in  jene  reichen 
Güter  mit  einem  Jahreseinkommen  von  20,000  livres  zu  theilen, 
welche  sein  Oheim  (oder  Grossoheim)  Charles  de  la  Motte, 
baron  de  Tonnay-Boutonne  bei  seinem  1685  erfolgten  Refuge 
pour  cause  de  religion  einbiissen  musste.8  In  seinem  Manifest 
von  1706  bezeichnet  er  sein  im  Stich  gelassenes  Vermögen 
als  quatre  cent  mille  livres  de  bien.7  Seit  1685  schrieb  er 
sich  Philippe  leR  (sie)  Gentil.  Marquis  de  Langalerie  (sie), 
Chevalier,  Seigneur  de  la  Motte-Charante,  Tonnay-Bou- 
tonne et  Biron,  premier  baron  de  la  Province  de  Saintonge. 
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Dank  dem  Einfluss  seiner  gutkatholischen  Frau  und  seiner 
uncrmesslichen  Reichthümer  stieg  er  schnell  bis  zum  General- 
Lieutenant  des  Königs  von  Frankreich,  der  ihn  zum  Ritter 
vom  Orden  des  heiligen  Ludwig  erhob.0  Auf  die  schnelle 
Beförderung  folgte  der  jähe  Sturz.  F>  fiel  in  Ungnade  bei 
dem  allmächtigen  Minister  und  Staatssecretär  de  Chamillard. 
Gegen  diesen  publicirte  er  ein  Factum.  Trotz  der  Freund- 
schaft und  Fürsprache  des  pere  de  la  Chaise  und  der  Generale 
Medavi,  St.  Fremond  und  Mongon,  von  der  Gnade  des  Königs 
abgeschnitten,  in  Bologna  und  Venedig  verfolgt,  mit  Ver- 
haftung bedroht,  in  Schulden  gestürzt,  mit  Schmach  besudelt, 
in  Verzweiflung  getrießen,  bietet  er  zuletzt,  da  der  Pabst  ihn 
verschmähte  und  Venedig  ihn  nicht  brauchen  konnte,  am 
10.  März  1706  dem  Kaiser  von  Oesterreich  seine  Dienste  an, 
pour  chercher  ailleurs  un  asile  contre  la  violence.  Dem  be- 
rühmten Prinzen  Eugen  von  Savoyen  bekannt  und  verwandt, 
wurde  er,  gleichzeitig  mit  den  Generalen  Prince  d'Elboeuf 
von  Lothringen  und  Chevalier  de  Bonneval  aufgenommen, 
ja,  auf  Vortrag  des  Hofkriegsraths  vom  10.  April  1706, 10 
mittelst  Patent  vom  20.  d.  M.  zum  General  der  Cavallerie 
ernannt  bei  der  gegen  Frankreich  in  Italien  angesammelten 
Armee.11  In  Frankreich  verurtheilt  das  Kriegsgericht  nun- 
mehr den  desertirten  General  zum  Galgen  Doch  auch  in 
Oesterreich  war  seines  Bleibens  nicht.  Schon  1707  entstand 
zwischen  ihm  und  Oberst-Lieutenant  Charles  Chevalier  de 
Montigny  ein  Injurienhandel. 18  Eine  Kommission  hatte  ihn 
zu  schlichten.  Am  29.  Juli  1707  erging  die  allerhöchste  Ent- 
scbliessung,  dass  die  schwebenden  Interessen  beiderseits  ohne 
geringste  Verletzung  der  Ehre  aufgehoben  sein  sollen ;  cum 
annexo,  dass  davon  weder  durch  sie  beide,  noch  durch  Andre, 
bei  Incurrirung  der  kaiserlichen  Ungnade,  zu  irgend  einer  Zeit 
etwas  movirt  oder  geredet  werden  solle.  Ihre  gegenseitigen 
Geldprätensionen  können  sie  bei  dem  General-Auditorio  ge- 
bührend anbringen.  Dem  General  gefiel  jedoch  dieser  Be- 
scheid nicht.  Auf  seine  Bitte  erhielt  er  Ende  Juli  1707  die 
Entlassung  und  am  20.  August  einen  Pass  nach  Holland.13 
Aus  den  mir  vorliegenden  Acten  erhellt  nicht,  ob  er  jetzt  von 


Digitized  by  Google 


—    24  — 


Holland  aus,  oder  später  von  Hamburg,  resp.  Venedig  aus  nach 
Madagascar  gegangen  ist.  Er  eroberte  die  Insel,  baute  Festungen, 
Hess  sich  zum  Kaiser  ausrufen,  schloss  Verträge  mit  Habsburg, 
ßourbon  und  den  niederländischen  Freistaaten  als  „Generalissimus 
des  Fleischgewordenen  Wortes",  empörte  seine  gelben,  zu- 
letzt auch  seine  französischen  Unterthanen  durch  seine  Grau- 
samkeiten und  ergriff  die  Flucht. 14  Jetzt  (oder  schon  vorher) 
trat  er  in  den  Dienst  des  Königs  von  Polen  als  Verwalter 
des  Landes  de  Kazogne  (Kassuben?),  General  der  Kavallerie 
der  fremden  Truppen  in  Lithauen  (wie  viel  waren  das?), 
Oberst  von  zwei  Regimentern  im  Grossherzogthum  Lithauen16 
(die  er  wohl  erst  ausheben  sollte?)  u.  dergl.  m.  Konnte  er 
seinen  Versprechungen  nicht  genügen?  Ich  weiss  es  nicht. 
Jedenfalls  desertirte  er  von  neuem.  Wegen  der  afrikanischen 
Colonieen  Kurbrandenburgs  mochte  er  Grosses  hoffen  von  dem 
ersten  Preussenkönig,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte, 
Ludwig  XIV.  zu  kopiren.  Langalerie  trat  in  preussische  Dienste. 
König  Friedrich  I.  scheint  dem  Abenteurer  und  Deserteur  von 
Profession  weder  Titel  noch  Kommando  noch  Gehalt  gegeben 
zu  haben.  Er  sollte  lernen  was  das  heisst:  travailler  pour  le 
Roi  de  Prusse.  Herlin  wurde  ihm  bald  theuer.  Er  zog  sich 
nach  Frankfurt  a.  d.  O.  zurück.  In  Preussen  war  der  fremde 
Franzose  schon  als  Katholik  verdächtig.  Gehörte  er  etwa  zu 
den  Diplomaten,  welche  Ludwig  XIV.  so  zahlreich  an  die 
deutschen  Höfe  sandte,  um  die  Refugies  zum  Pabst  und  nach 
Frankreich  zuriiekzulocken  ?  Diesen  Verdacht  gründlich  abzu- 
streifen, heirathete  er  das  Muster  einer  guten  Hugenottin,  noble 
Dame  Jeanne  Marguerite  le  Frere. 16  Die  Frömmigkeit, 
Festigkeit,  Tugend  und  Weisheit  seiner  neuen  Gattin  bahnten 
in  seinem  Herzen  den  Weg  für  den  Protestantismus.  Um  aber 
auch  seinen  Verstand  zu  überzeugen,  wetteiferten  zu  Frankfurt 
der  gelehrte  Unionstheologe  und  ordentliche  Universitäts-Pro- 
fessor (seit  1696)  Strimesius,  D.  theol.  von  Oxford,  und  der 
ebenso  gelehrte  wie  fromme  und  wohlthätige  Pastor  Jean  Causse 
pere.17  In  den  wiederholten  Unterredungen  mit  diesen  Gottes- 
gelehrten lernte  der  schnelle  Religionsstifler  endlich  die  drei 
längst  vorhandenen  christlichen  (Konfessionen  kennen,  würdigen 
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und  verstehen.  So  trat  er  denn  am  15.  Juli  1711  feierlich  zum 
Protestantismus  über.  Nachdem  im  Presbyterium  ihm  Pastor 
Vincent,  in  Gegenwart  von  Pastor  Causse,  Major  de  Bancels, 
Richter  Cardel,  Hennequin  und  Fontaine,  sämmtlich  Anciens, 
die  Irrthümer  der  römischen  Kirche,  oü  il  avait  eu  le  malheur 
de  naitre  et  de  persister  depuis  sa  naissance,  vorgehalten  und 
den  biblischen  Gegensatz  klargestellt  hatte,  erklärte  der  Mar- 
quis, dass  er  überzeugt  sei,  durch  öffentliches  Rekenntniss  zur 
Reformirten  Religion  am  besten  für  sein  Heil  zu  sorgen.  Vier 
Tage  darauf  folgte  der  gleiche  Act  in  der  Kirche.  Nach  der 
Predigt  des  Pastor  Causse  über  Römer  10,  9  schwur  Langallerie 
in  die  Hände  des  Prediger  Vincent  die  römischen  Irrthümer 
ab.  Am  2.  August  1711  gab  ihm  das  Presbyterium  der  fran- 
zösischen Kirche  von  Frankfurt  a.  d.  O.  das  ersehnte  schrift- 
liche Zeugniss. 18  Am  20.  August  1711  schenkte  ihm  eben- 
dort  die  noble  Dame  Jeanne  Marguerite  le  Frere  ein  Söhnlein. 
In  der  heiligen  Taufe  erhielt  es  am  18.  October  d.  J.  die 
Namen  Frederic  Philippe  durch  Pastor  Jacques  Cabrit  aus 
Cottbus ;  Philippe  nach  dem  Vater,  Frederic  nach  dem  König. 
Denn  nur  zwei  Pathen  fand  der  Exkaiser  ebenbürtig  in 
Preussen:  König  Friedrich  I.  und  seine  Gemahlin  Sophie  Louise 
von  Mecklenburg.  Indess  obwohl  er  die  allerhöchsten  Personen 
im  Lande  zum  Gevatter  hatte,  wollte  es  ihm  in  Preussen  auch 
nicht  glücken.  Der  König  war  nicht  zu  bewegen,  die  schon 
1696  aufgegebenen  afrikanischen  Colonisationspläne  wieder 
aufzunehmen.19  Die  herrliche  Marguerite  le  Frere  starb  in 
Berlin.  Und  der  junge  Exkaiser  suchte  Trost  in  einer  dritten 
Heirath,  indem  er  dem  Pastor  Sablon  von  Müncheberg  seine 
Braut  stahl.  Allerdings  galt  dies  arme  Mädchen  für  eine  über- 
irdische Schönheit  (belle  comme  un  ange).  Mademoiselle  de 
Grateins  d'Hordosse,  Marie  Marguerite  Gerönne,  die  Nichte 
des  Capitaine  refugie  d'Hordosse,  eines  edlen  Habenichts,  der 
auf  den  Feldern  von  Frankfurt  a.  d.  O.  Ortolancn  fing,  auf- 
mästete und  an  die  Königstafel  in  Berlin  verkaufte,  verschmähte 
die  „kaiserliche"  Liebe  nicht.  Sie  dankte  dem  Entführer, 
indem  sie  zuerst  sich  selbst  vom  Jesuiten  Vota  bekehren  Hess 
und   dann   den  Marquis  ganz  im  Geheimer,  nach  sich  zog. 
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Dieser  vierte  Glaubenswechsel  empfahl  den  Gevatter  nicht 
am  preussischen  Hofe.  Der  Marquis  machte  sich  wieder  ein- 
mal davon,  sein  Glück  in  Hamburg  zu  versuchen.  Vergebens. 
So  zog  er  nach  Bremen.  Es  fand  sich  nichts.  Die  Rremcnscr 
wollten  dem  Deserteur  weder  trauen  noch  helfen.  Uni  sein 
und  seiner  Familie  Leben  zu  fristen,  schrieb  er  nun  Bettelbriefe 
an  die  hugenottischen  Kirchen,  da  ja  sein  Rücktritt  zur  Jesuiten- 
kirche nicht  veröffentlicht  worden  war.  Fortan  suchte  er  mit 
jedem  der  beiden  Glauben,  denen  er  anzugehören  vorgab,  ein 
möglichst  einträgliches  Geschäft  zu  machen.  Er  verhandelte 
mit  dem  einflussreichen  papistischen  Edelmann  Guillot  de 
Marcilly,  urn  für  seinen  öffentlichen  Rücktritt  zum  Katholicis- 
mus  sich  möglichst  hoch  bezahlt  zu  machen.  Aus  guten  Grün- 
den (certaines  precautions  d  honndtete)  zog  er  die  Verhand- 
lungen in  die  Länge.  Catholique  Romain,  wie  er  schrieb, 
dans  le  secret  de  son  coeur,  mochte  er  sich  nicht  entschliessen, 
nach  Frankreich  zurückzukehren ,  ehe  nicht  der  für  ihn  be- 
stimmte Galgen  abgerissen  und  die  20,000  Francs  verscherzter 
Jahreseinnahmen  ihm  wieder  förmlich  zugesprochen  wären. 
So  lange  er  aber  vor  den  Thoren  von  Frankreich,  aus  Vcne- 
tien,  Oesterreich,  Italien,  Polen  verbannt,  in  protestantischen 
Ländern  lebte,  musste  er  sich,  so  lehre  ihn  seine  Erfahrung, 
auch  bei  den  Protestanten  beliebt  machen,  um  nicht  zu  ver- 
hungern. So  entstand  jener  abenteuerliche  Plan,  den  er  am 
13.  Juni  1713  in  einem  Widmungsbriefe  seines  neuen  Buches 
aus  Kassel,  wohin  er  sich  nun  zurückgezogen  hatte,  nach 
dem  Himmel  „an  die  göttliche  Vorsehung"  schrieb  (Lettre 
dedicatoirc  ä  la  Divine  Providence)  und  in  einer  Nachschrift 
dem  Herrn  Jesu  vorbetetc.  Hatte  er  doch  schon  in  Frank- 
reich gelernt,  aus  Religion  Geld  schlagen.  Und  wenn  seine 
neue  Münze  in  Madagascar  keinen  Kurs  fand,  warum  sollte  sie  in 
der  neuesten  Umprägung  nicht  von  Kassel  aus  abgesetzt  wer- 
den können?  Seine  bisherigen  Widmungen  genügten  ihm  nicht 
mehr  an  Hoheit  der  Adresse.  Darum  widmete  er  das  neue 
Buch  „der  fast  überall  verkannten  und  verachteten  und  do^h 
so  heiligen  und  anbetungswürdigen,  allweisen  und  allgütigen 
Vorsehung  Gottes:"   gewiss  eine  gute  Empfehlung  für  sein 
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Ruch,  denn,  wie  er  sagt,  la  qualite  des  Personncs  a  qui  les  livres 
sont  dedies  les  rendent  recommandables.  Ueberdies  pflegen  sonst 
die  Widmungen  immer  auf  zwei  Gründen  zu  beruhen :  ent- 
weder man  hat  von  den  Personen,  denen  man  Epitres  dedica- 
toires  schreibt,  grosse  Wohlthaten  empfangen  oder  man  erhofft 
sie.  Ouoique  enveloppe  parmi  une  secte  impure  et  idolätre*) 
—  schreibt  der  geheime  „Konvertit"  —  habe  er  ja  von  Kindes- 
beinen an  durch  die  göttliche  Vorsehung  so  viel  Güte  und 
Gnaden  empfangen:  und  jetzt,  pour  elever  les  enfans  que  tu 
m'as  donnes,  habe  ihm  die  göttliche  Vorsehung  für  ihren 
grossen  Plan  ein  doppeltes  Mass  des  heiligen  Geistes  versprochen 
(pour  parfaire  le  dessein  que  j'entreprends).  Er  unterzeichnet  den 
Brief  „Kassel,  den  12.  Juni  1713,  Le  General  Marquis  de  Lan- 
gallerie  par  Ta  gräce  proselyte.  Der  heiligen  Vorsehung  hielt 
er  es  nicht  für  nöthig  zu  sagen,  worin  sein  Plan  bestand. 
Anders  im  Gebet  an  den  Priesterfürsten  des  neuen  Bundes. 
Jesum  Christum  fleht  er  an  um  Schutz  für  seine  Märtyrer,  les 
Confesseurs  de  Ton  glorieux  nom,  lesquels  gemissent  sous  le 
poids  de  la  Tyrannie.  Erhalte  sie  fest  im  Glauben,  bis  auf 
Befehl  Deiner  göttlichen  Vorsehung  ich  ihnen  die  Hände  ent- 
gegenstrecken könne,  den  geraden  Weg  einschlagend  in  die 
Staaten  des  Antichrist,  wo  sie  gefangen  gehalten  werden.  Bald 
wird  ja  die  Zeit,  wo  „das  Thier"  gegen  Deine  Heiligen  Krieg 
fuhrt,  vorüber  sein.  Aus  dem  Propheten  Daniel  und  der 
Offenbarung  Johannes  hast  Du  mir  gezeigt,  dass  nächstes  Jahr 
(1714)  das  zweite  Alter  des  Pabstes  beginnt  und  dass  mit  dem  Jahre 
1759  seine  Altersschwäche  endet.  Gieb  mir  nun,  oberster  Minister 
und  Gesetzgeber,  dass  ich  mit  10,000  freiwilligen  Streitern 
Deine  Sache  vej;theidigen  und  die  Ketzerei  ausrotten  *)  könne 
(extirper  Theresic),  damit  wir  es  erleben,  wie  „der  Mann  des 
Verderbens"  in  den  Abgrund  sinkt.  Lass  mich  mit  heiligen 
evangelischen  Waffen  die  Fackelträger  Deines  Wortes  in  die 
Orte  geleiten,  wo  es  erloschen  ist.  Gieb  dass  in  diesem 
gerechten  Kriege,  so  es  möglich  ist,  alles  Blutvergiessen  ver- 

*)  Kcht  jesuitisch.    Lesen  das  Katholiken,  denken  sie  an  die  Hugenotten ; 
lesen  das  Protestanten,  denken  sie  an  die  Roniunge. 

*")  Wieder  mit  Doppelgesicht  nach  Rom  und  (ienf. 
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hindert  werde.  Gieb,  dass  vermöge  der  guten  Discipline  wir 
uns  nie  vergreifen  an  feindlichem  Gut."  —  Wahrscheinlich 
sollten  die  Freunde  und  Gesinnungsgenossen  ausgepresst  werden, 
bis  sie  nichts  mehr  hatten  (saignes  h  blanc).  —  „Und  damit 
ich  die  nöthigen  Hülfsmittel  gewinne  (les  secours  necessaires), 
drücke  dem  Plan  Dein  Vollmachtssiegel  auf  (ta  lettre  de 
croyance  et  ton  autorisation),  da  ich  ja  en  cette  belle  occasion 
nach  keiner  andern  Ehre  trachte,  als  nach  der  Verbreitung 
des  Glaubens  (la  propagation  de  la  foi)  und  nach  einer  allge- 
meinen Kirchenbesserung  (une  reformation  generale)."  Nachdem 
der  Marquis  sich  auf  diese  Weise  des  Beistands  Jesu  Christi 
und  der  göttlichen  Vorsehung  versichert  zu  haben  glaubte, 
theilt  er  ganz  im  Vertrauen  seinen  grossen  Plan  den  Predigern 
der  französischen  Gemeinde  von  Kassel  mit:  verstand  er 
doch  keine  andere  Sprache  als  französisch.  Diese  —  Carl 
Theodor  Faucher  (-f  1743),  Antoine  Couderc  (*[■  1751),  Wolfg. 
Dumoulin  (-|-  1745),  Phil.  Lambermont  ("J*  17 19) 81  —  erklärten 
seine  Pläne  für  unbefugt  (qu'il  ne  m'appartient),  unpraktisch 
und  illegitim.  Natürlich  gab  er  das  nicht  zu.  Wenn  irgend 
einer,  sei  er  befugt:  denn  er  sei  Mann  von  Fach  (homme  du 
m6tier),  habe  den  ersten  Mächten  Europas,  Frankreich,  dem 
Kaiser,  Polen  als  Obergeneral  gedient;  sei  jetzt  frei;  werbe 
nur  Freiwillige;  kenne  schon  jetzt  in  Frankreich,  Italien, 
Spanien  und  Polen  eine  grosse  Anzahl  aufgeklärter  Leute, 
welche  gern  die  Reformation  annehmen  würden  :  habe  ein 
Geheimniss  erfunden  eine  Armee  auszuheben,  zu  unterhalten 
und  zu  ernähren,  ohne  dass  sie  irgend  jemand  zur  Last  falle 
(j  ai  trouve  le  secret  de  pouvoir  lever,  d'entretcnir  et  de  fair; 
subsister  une  armee  de  dix  mille,  sans  qu  elle  de.vienne  a  Charge 
a  qui  que  ce  soit).  *)  Auch  wisse  er  ganz  genau,  warum  ihm 
mehr  als  10,000  hinderlich,  weniger  aber  ungenügend  sind. 
Man  solle  ihm  nur  freie  Hand  lassen.  Dass  aber  ein  solcher 
selon  mes  nouvelles  regles  militaires  geführter  Defensivkrieg 
für  den  Evangelischen  Glauben  nicht  illegitim  sei,  beweist  er 
1)  durch  das  Beispiel  des  Waldensers  Henri  Arnaud,  Pasteur 

•)  War  er  selbst  so  verrückt,  oder  hielt  er  die  andern  fÖr  so  dumm, 
dergleichen  zu  glauben  ? 
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et  Colonel  de  Vaudois,  „der  noch  lebt  und  wohl  verdient,  zu 
leben"  —  er  starb  8.  September  1721  —  und  dem  es  wunder- 
.  bar  gelang,  mit  1000  Mann  die  25—30,000  des  „Helden" 
Marechal  Catinat  zu  besiegen ;  2)  durch  den  Katechismus  des 
Herrn  Drelincourt  bei  der  Auslegung  des  10.  Gebots  (juste 
guerre);  3)  durch  die  Histoire  du  Papismc  von  Jean  Henri 
Heidegger  aus  Zürich,  der  da  empfehle  das  verweste  Glied 
der  Christenheit,  den  Pabst,  abzuschneiden,  damit  der  ganze 
Leib  genese.  Durch  so  alberne  Gründe  konnte  er  ja  nun 
freilich  die  hugenottischen  Pastoren  von  Kassel  nicht  umstimmen. 

Er  wandte  sich  daher  an  alle  Pastoren  und  Professoren 
in  Deutschland,  die  ihm  irgendwie  günstig  sein  konnten; 
theils  um  sie  als  Reiseprediger  zu  werben  für  den  heiligen 
Krieg,  theils  um  sie  zum  Geldsammeln  für  den  grossen 
Plan  zu  bewegen.  Nur  von  einem  wissen  wir,  dass  er  sich 
öffentlich  auf  die  Seite  des  Abenteurers  stellte.  Es  war  D.  theol. 
Meli,  Pastor,  Inspektor  und  Rektor  des  Gymnasiums  illustre 
von  Hersfeld  (sie).  Dieser  rieth  ihm,  das  Rundschreiben  ä  tous 
ses  bons  amis  drucken  zu  lassen,  damit  sie  sich  mit  ihm  in  Ver- 
bindung setzten :  Langalerie  residire  in  Kassel.  Der  Druckschrift 
—  welcher  der  Leib  fehlt:  nur  Einleitung,  Widmung  und  Gebet 
bringt  sie  —  setzte  letzterer  als  Einleitung  seinen  Brief  an  den 
Hersfelder  voraus,  datirt  Kassel,  den  6.  Februar  1714.  Sein 
Rücktritt  zum  Katholicismus  scheint  doch  bekannter  geworden 
zu  sein,  als  er  ahnte.  Niemand  in  Kassel  wollte  ihm  trauen, 
obwohl  sein  Sohn  von  der  dritten  Frau  dort  in  der  französisch- 
reformirten  Gemeinde  getauft  und  er  selbst  darauf  hin  als 
Hessen-Kassel' scher  General-Lieutenant  brevetirt  wurde.88  Das 
Elend  in  der  Familie  war  gross.  Die  hungernde  Schönheit 
begann  käuflich  und  gemeingefährlich  zu  werden.  Diese  dritte 
junge  Gattin  belle  comme  un  ange  hat  der  verzweifelnde 
Marquis  dem  Landgrafen  von  Hessen-Kassel  als  Favoritin 
überlassen.  Das  Aergerniss  wurde  so  gross,  dass  Langalerie 
es  vorzog,  nach  Holland  zu  entfliehen.  Er  suchte  nun  den 
Sultan  zu  bewegen,  ihn  an  die  Spitze  einer  anti-italienischen 
Flotte  zu  stellen.  Vielleicht  leuchtete  ihm  der  Halbmond  vor 
als  letzter  Schimmer.     Vorläufig  aber   lebte   er  noch  unter 
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Protestanten  und  brauchte  sie.  In  Amsterdam  bei  Jacques 
Desbordes  gab  er  deshalb  1714  die  Histoire  des  motifs  de  sa 
conversion  heraus :  ein  Werk  von  46  Seiten,  welches  so  über- 
zeugend erschien,  dass  man  es  1852  unter  dem  Titel:  Une 
histoire  du  temps  passe  von  neuem  abdruckte.83  Von  Amster- 
dam aus  mit  dem  König  von  Frankreich  durch  seine  Jesuiten 
über  die  Höhe  des  Preises  für  die  Veröffentlichung  seines 
Rücktritts  zum  Katholicismus  weiter  verhandelnd  —  die 
10,000  Mann,  die  dem  Feinde  nichts  Böses  thaten,  Hessen  sich 
als  Dragons  gegen  ceux  de  la  religion  verwenden ;  extirpation  de 
fh6resie,  propagation  de  la  foi  liess  sich  gut  katholisch  um- 
deuten —  hatte  Langalerie  auch  in  Holland  bald  abgewirth- 
schaftet.  Er  floh  von  Amsterdam  nach  Hamburg.  Dort  scheint 
der  in  seiner  pekuniären  Verzweiflung  gemeingefährlich  ge- 
wordene Abenteurer  Ränke  gegen  Pabst  und  Kaiser  geschmiedet 
und  sich  mit  den  Türken  verbündet  zu  haben.  Jedenfalls  war 
jetzt  der  Kaiser  sein  Feind.  Er  liess  ihm  auflauern,  lockte 
den  von  seinen  chimärischen  Visionen  benommenen  Helden 
in  eine  Falle  und  hob  ihn  auf  nach  Wien.  Von  hitzigem 
Fieber  ergriffen,  ist  er  nach  Aussage  Guillot  de  Marcilly's24 
im  Gefängniss  zu  Wien  am  18.  September25  1717  gestorben. 
—  In  unsern  Acten  liegt  ein  angeblich  von  unserm  Consistoire 
ausgestelltes  Zeugniss  vor,  wonach  Catharina  le  Gentil  de 
Langalerie  —  ist  das  eine  Tochter  Philipp's?  —  dem  Jean 
de  la  Tour  Dupin  ausserehelich  einen  Sohn  Jean  Pierre  de  la 
Tour  Dupin  geboren  hätte.  Als  Jean  Pierre  in  Berlin  auf 
diesen  Schein  hochstapeln  wollte,  schöpft  Prediger  Peloutier 
Verdacht,  reicht  hier  das  Zeugniss  ein  und  das  Presbyterium 
überzeugt  sich  und  erklärt  am  13.  December  1728,  dass  der 
Schein  gefälscht  sei.  Am  2.  März  1780  starb  zu  Wiesbaden 
die  verwittwete  Reichsgräfin  Natalie  von  Ingelheim,  Hehlerin 
von  und  zu  Mespelbrum,  geb.  Gräfin  de  Gentil  de  Langalerie. 
Stammte  sie  von  dem  Generalissime  du  Verbe  incarne?  Das 
mögen  andre  entscheiden. 

Höchst  vorteilhaft  von  Abenteurern  wie  du  Hamel  und 
Langalerie,  die  wir  eben  vorführten,  und  von  Carl  Detroit,  mit 
dem  wir  hier  schliessen,  heben  sich  ab  zwei  treue  Männer, 
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die  mit  Gott  für  König  und  Vaterland  einstehen,  und  die, 
jeder  allein,  ein  Regiment  werth  sind,  Alexander  v.  Dohna 
und  der  Graudenzer  Courbiere.  Wilder  Ehrgeiz  schafft  nur 
Ritter  von  der  traurigen  Gestalt.  Feste  treue  Männer  nützen 
und  wirken  vorbildlich  weiter:  sie  wahren  sich  eine  neidlose 
Unsterblichkeit.  Ueber  die  Dohnas  hat  man  ganze  Bände 
herausgegeben  und  der  König  von  Graudenz  ist  einer  der 
populärsten  Gestalten  der  Freiheitskriege.  Dennoch  wird  den 
Kennern  hier  mancher  aus  den  Quellen  geschöpfter  Zug  be- 
gegnen, der  bisher  allen  Forschern  entgangen  war. 

3)  1715  Hauptmann  Alexander  von  Dohna  L  erscheint 
im  französischen  Kirchenbuch  als  hier  ortsangessener  Zeuge 
bei  der  Taufe  Holzendorf- Seneville ;  1718  als  Major  bei  der 
Taufe  Dusarrat,  1720  bei  der  Taufe  Villaume,  1723  mit  Ge- 
mahlin bei  der  Taufe  Gudin,  1726  als  Gouverneur  der  Cita- 
delle  von  Magdeburg  und  Gönner  des  Sprachlehrers  Bouchet 
de  Chaligny,  Lektors  und  Kantors  von  Coppet  bei  Genf. 
Kommunicirt  scheint  er  bei  uns  nicht  zu  haben,  sondern  bei 
den  Wallonen.  Die  Familie  Dhona,26  später  Dohna*)  stammt 
von  Graf  Aloys  von  Urpach,  einem  fränkischen  Ritter  aus  dem 
Langued'oc,  der  für  die  wichtigen  Dienste,  welche  er  gegen 
die  Sachsen  dem  Kaiser  Carl  dem  Grossen  geleistet  hatte, 
843  mit  dem  Schlosse  Dohna  unweit  Pirna  in  Sachsen  be- 
lehnt wurde:  eine  Schenkung,  welche  Ludwig  der  Fromme 
den  Burggrafen  von  Dohna  bestätigte.*7  Ein  Zweig  dieser 
Familie  erhielt  durch  die  Oranier,  ihre  Verwandten,  die  erb- 
liche Stelle  als  oranische  Gouverneurs  jenes  Fürstenthums 
Orange  mitten  in  Frankreich.  Nachdem  Graf  Friedrich  IV. 
von  Dohna  durch  den  Verrath  der  katholischen  Bürger,  welche 
die  Vermehrung  der  Zahl  der  protestantischen  Parlaments- 
räthe  nicht  dulden  wollten,  das  Fürstenthum  Orange  an  den 
König  von  Frankreich  hatte  übergeben  müssen:  eine  That, 
über  die  der  dem  Oranier  verschwägerte  Grosse  Kurfürst  von 
Brandenburg  sehr  unwillig  war,  etablirte  sich  Burggraf  Friedrich 
von  Dohna  2  Meilen  von  Genf,  in  Coppet,  das  er  sich  gekauft 


•)  In  unseren  Akten  einmal  D'Onha. 
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hatte.28  Bürger  in  Bern,  als  Freiherr  von  Coppet  und  Pran- 
gins,  Mittelpunkt  und  Leitstern  der  hugenottischen  Flüchtlinge, 29 
starb  er  im  Jahre  1688  zu  Coppet.  Die  Ehefrau  des  erblichen 
Gouverneurs  von  Orange,  Friedrich  IV.,  Burggrafen  von  Dohna, 
Esperance  du  Puy  de  Ferrasier,  Marquise  de  Montbrun,  wird 
von  dem  unsterblichen  Bayle,  „dem  grössten  Genie  seines  Jahr- 
hunderts" geschildert  als  das  Muster  einer  Französin.80  Der*) 
katholisch  gewordene  Kritiker  Pierre  Bayle  war  von  dem 
hugenottisch  frommen  Burggrafen  in  Coppet  zum  Erzieher 
seiner  Söhne  erkoren  worden.  Hatten  doch  in  Coppet  Alexander 
1661  und  Christoph  I.  1665  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Da 
Bayle  schon  im  April  1675  nach  Paris  übersiedelte,  kann  er 
den  drei  Dohna'schen  Söhnen81  nur  die  erste  Anleitung  ge- 
geben haben.  Unter  Einfluss  des  grossen  Oraniers.  seines  Ver- 
wandten, wurde  der  Burggraf  Alexander  von  Dohna,  der  Ahn- 
herr des  Hauses  Schlobitten,  in  Holland  erzogen.  Er  lebte 
dort  sich  noch  weiter  ein  in  Bayle's  Geist.  Doch  schon  1679 
wandte  er  sich  nach  Kurbrandenburg.  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  wählte  ihn  zum  Erzieher  seines  Sohnes.  Und  seine 
Wahl  hätte  keinen  besseren  treffen  können.  Hugenott,  doch 
mehr  noch  Mann  des  Einheitsstaates,  der  Religionsfreiheit  und 
des  Religionsfriedens,  wurde  der  Burggraf  Alexander  von  Dohna 
1699  Chef  der  Commission  ccclesiasticjue,  des  Comites  zur 
Regelung  der  Einwanderer  aus  der  Schweiz  und  aus  dem 
Fürstenthum  Oranien  und  starb  am  25.  Februar  1728  als 
General  -  Feldmarschall,  Gouverneur  der  Festung  Pillau,  Ritter 
des  Schwarzen  Adler-Ordens  und  Wirklicher  Geheimer  Staats- 
minister des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.33  Unser  Alexander  war 
seines  Vaters  würdig.  Welch  ein  echt  hugenottischer  Geist 
in  dem  Hause  des  alten  Burggrafen  Friedrich  IV.  herrschte, 
darüber,  statt  vieler  eine  Thatsache.  Als  Friedrich's  dritter 
Sohn,  Alexander  s  Bruder,  Christoph  I.,84  in  Coppet  geboren 
1665,  gestorben  11.  October  1733  als  General-Lieutenant  und 
Wirklicher  Geheimer  Rath,  Staatsminister  des  preussischen 
Königshauses  und  Ritter  des  Schwarzen  Adler  -  Ordens,  das 
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Haupt  des  Hauses  Schlodien,  im  Jahre  1679  zu  seinem  älteren 
Bruder  Alexander  nach  Berlin  zog,  stellte  er  sich  dort  auch 
dem  französischen  Gesandten,  Mr.  de  Rebenac,  vor.  Vous  etes 
Suisse,  redete  dieser  ihn  an ,  une  Compagnie  de  nos  gardes 
Vous  accommoderait-elle?  Lä,  un  rang  considerable  et  dix 
mille  livres  du  moins.  Christoph  fragt  seinen  Vater  in  Coppet, 
was  er  thun  solle?  Der  alte  Burggraf  antwortet:  Je  ne  suis 
pas  riche.  Je  souhaiterai  de  Vous  voir  bien  etabli  avant  ma 
mort.  Mais  souvenez  Vous  que  Vous  voulez  servir  un  prince, 
qui  m'a  fait  beaucoup  de  mal  —  Ludwig  XIV.  hatte  ihm  ja 
die  Gouverneur  -  Stelle  des  Fürstenthums  Orange  genommen 
und  ihn  aus  dem  Lande  vertrieben !  —  et  qui  traite  ses  pauvres 
sujets  de  la  religion  —  „die  Religion"  ist  immer  die  evange- 
lische —  avec  beaucoup  de  rigueur.  Darauf  hin  antwortet 
Christoph  von  Dohna,  der  eben  zum  Jüngling  heranwachsende 
Burggraf,  dem  Gesandten  R6benac :  Ma  famille  6tant  ättachee 
ä  la  maison  de  Brandebourg  par  tant  de  bienfaits,  eile 
ne  trouve  pas  a  propos  que  j'aille  servir  ailleurs.35  Erinnert 
das  nicht  an  das  schöne  Wort  aus  der  Magdeburger  Colonie: 
Mes  enfans!  N'oubliez  jamais  l'Evangile  et  le  Roi? 

Und  auch  eine  dritte  behielt  des  Vaterhauses  hugenottischen 
Geist:  das  ist  der  Burggrafen  Alexander  und  Christoph  von 
Dohna  Schwester,  Amalie,  Gräfin  Friesen,  welche,  gerade 
wie  ihre  Tochter,  die  Gräfin  Hoym,  in  Dresden  die  huge- 
nottische Gemeinde  fast  allein  unterhielt86  und  deren  Segens- 
spuren in  so  vielen  anderen  hugenottischen  Gemeinden  Deutsch- 
lands heute  noch  zu  spüren  sind.  Graf  Alexander  von  Dohna, 
am  Hofe  Friedrich  III.  das  Haupt  der  Anti-Wartenberg'schen 
Partei,  steht  vor  uns  als  „ein  Mann  von  schöner  Gestalt,  welt- 
männisch feiner  Bildung,  strengen  Sitten,  ehrenwerth  und 
ehrenfest,  hoch  -  aristokratisch ,  dabei  ehrgeizig,  stolz  und  ge- 
bieterisch, Ehrfurcht  und  Gehorsam  einflössend  durch  sein 
ganzes  Benehmen."37  Sein  Bruder,  General  Graf  Christoph 
v.  Dohna  als  „ein  Mann  von  freundlichen  Manieren,  heiterm 
Geist,  höchst  rechtschaffen  und  zuverlässig,  tolerant,  aufgeklärt,*) 

')  Obwohl  in  Genf  erzogen,  hatte  er  Bayle  mehr  Gehf>r  geschenkt  als 
Calvin. 
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mehr  Soldat  als  Minister,  Aristokrat  von  echtem  Schlage,  gleich- 
müthig  und  unabhängig  auch  im  Unglück."  Als  1702  Königin 
Charlotte  versucht  hatte,  mit  Hülfe  der  beiden  Dohna  sowie 
der  Grafen  Dönhoff  und  Lottum  die  unerträglich  gemeine 
Gräfin  Wartenberg  zu  stürzen,  ohne  Erfolg,  da  gingen  die 
Dohna  s  auf  ihre  Güter.  Und  die  Briefe  unserer  Magdeburger 
Colonisten  aus  Berlin  schreiben  Jammer -über  Jammer- wehe: 
die  französische  Colonie  sei  nun  verloren.  Anfang  des  Jahres 
1730  aber  wurde  „die  Loge  der  Grafen  von  Dohna  in  unserer 
Kirche"  mit  Flor  umkleidet,  die  Gräfin  Mutter  Freda  Marie 
Dohna,  geb.  Dohna,  Gemahlin  des  Generals  und  Staatsministers 
Christoph  I.  Dohna  war  Ende  des  Jahres  1729  gestorben. 
Dem  Grafen  Dohna,  Ritter  von  St.  Johann,  Oberst  und  Kom- 
mandant des  Regiments  v.  Arnheim,  condolirte  das  Pres- 
byterium  auf  das  allerinnigste  am  13.  d.  M.  Auch  seinem 
verwittweten  Vater,  dem  General,  sagt  es  das  herzlichste  Bei- 
leid, empfiehlt  ihm  die  Gemeinde  zu  fernerem  Schutz  und 
Wohlgeneigtheit  von  Vater  und  Sohn,  von  der  wir  so  oft  sehr 
wirksame  und  sehr  grossmüthigc  Proben  erfahren  hätten,  und 
fleht  Gottes  reichste  Gnaden  herab  auf  das  ganze  Dohna'sche 
Haus. 

4)  In  den  Jahren  1787—1794  kommunicirt  bei  uns  mit 
Gemahlin  Guillaume  Rene  (Wilhelmus  Reinier)  de  l'Homme 
de  Courbiere.  Die  de  l'Homme  theilten  sich  ursprünglich  in 
vier  Zweige:  de  la  Fare,  de  la  Clavalliere,88  de  Fond  Frede 
und  de  Courbidre.39  Die  drei  ersleren  starben  aus.  Die  de 
l'Homme  de  Courbiere  leben  noch  heut.  Die  Sieur  de  Cor- 
bieres40  und  de  Corbier41  mögen  zur  selben  Familie  gehört  haben. 
Einer  von  ihnen,  gebürtig  aus  Livron,  gab  1583  ein  Buch 
heraus  über  die  schwarze  Kunst.4*  Alle  vier  Familien  de 
l'Homme  flüchteten  aus  dem  Dauphine  (Grenoble)  nach  Holland 
und  traten  in  die  Dienste  der  General-Staaten.  Laut  Familien- 
Papieren  heirathete  eine  de  l'Homme  de  la  Clavalliere  den 
niederländischen  Fcldmarschall  Grafen  v.  Dohna.  Der  Stamm- 
vater soll  Rene  sein,  der  Gatte  der  Laure  Pape.  Ein  Rene  I., 
niederländischer  Hauptmann,  Sohn  des  Francois  de  l'Homme 
de  Courbiere,  heirathete  in  zweiter  Ehe  Amelie  Gertrud  Van 
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Kouvenberg  (Cauwenbergh)  und  starb  zu  Maestricht  am  29.  April 
1 739.  Der  Sohn  Alexis,  holländischer  Major,  wählte  eine  Angenita 
Ritters.  Dieser  Ehe  entspross  unser  Guillaume  Rene.  Am 
23.  Februar  1733  wurde  er  zu  Maestricht  getauft.'45  Im 
14.  Lebensjahre  nahm  er  als  Fähndrich  an  der  leider  unglück- 
lichen Vertheidigung  der  Festung  Bergen-op-Zoom  so  muthig 
Theil,  dass  er,  wegen  seiner  Tapferkeit  bewundert,  trotz  seiner 
Jugend,  am  27.  Juli  1748  zum  Unter-Lieutenant  ernannt  wurde. 
Zu  Weihnachten  1754  trat  er  als  Mitglied  in  die  Gemeinde 
zu  Bois-le-Duc.  Doch  Friedrich  II.  unsterblicher  Ruhm  er- 
oberte auch  das  Herz  des  jungen  holländischen  Hugenotten. 
Er  trat  1 757  in  preussische  Dienste  und  lernte  im  Freibataillon 
des  Obersten  v.  Mayr  den  sog.  „kleinen"  Krieg.  Für  seine 
Auszeichnung  bei  der  ersten  Belagerung  von  Schweidnitz  wurde 
er  am  20.  October  1758  mit  der  Führung  des  Freibataillons 
Colignon  betraut  und  am  3.  Januar  1759,  noch  nicht  26jährig, 
zum  Major  befördert.  Unter  den  Augen  des  Königs  das 
Städtchen  Herrnstadt  gegen  die  Russen  stolz  vertheidigend, 
wurde  er  ausser  der  Reihe  zum  Oberstlieutenant  und  Bataillons- 
chef erhoben.  Für  seine  Heldenthaten  vor  Dresden,  wo  er 
die  feindlichen  Verschanzungen  im  grossen  Garten  eroberte, 
erhielt  er  den  Orden  pour  le  merite  nebst  einem  „Bandgelde" 
von  10)  Goldstücken.  Von  Kolberg,  Liegnitz  und  Torgau  in 
dem  kleinen  Kriege  als  Meister  erprobt,  hatte  Courbiere  die 
Freude,  dass  sein  Freibataillon  von  allen  das  einzige  war, 
welches  beim  Schluss  des  siebenjährigen  Krieges  nicht  auf- 
gelöst wurde :  war  es  doch  unter  seinem  achtunddreissigjährigen 
Oberst  zu  einem  der  besten  Regimenter  erzogen  worden 
(1771).  Als  Droste  von  Leer  und  Gouverneur  von  Emden 
wusste  er  die  Herzen  der  Ostfriesen  schnell  für  Preussen  zu 
gewinnen.  Seit  dem  4.  Juli  1780  Generalmajor,  erhielt  er 
den  ehrenvollen  Auftrag,  1787  jene  Füsilier-Brigade  zu  bilden, 
die  in  Magdeburg  stand,  und  wurde  dafür  am  20.  Mai  1789 
zum  General-Lieutenant  befördert.  In  dem  preussisch-öster- 
reichischen  Kriege  gegen  die  französischen  Rebellen  von 
1792 — 95  führte  Courbiere  die  Avant-garde,  nahm  Verdun 
und  Pirmasenz  und  erhielt  den  grossen  Orden  vom  Rothen 
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Adler.  Seit  dem  17.  September  1793"  zum  General  der  In- 
fanterie ernannt,  kehrte  er  mit  dem  Friedensschluss  nach 
Magdeburg  zurück.  Er  besuchte  nach  wie  vor  fleissig  die 
Predigten  und  Communionen  unserer  Kirche  mit  seiner  ganzen 
Familie.  Im  September  1792  waren  in  der  Communicanten- 
liste  neben  ihm  schon  2  Söhne  aufgeführt  worden.  Auch 
wird  in  der  Liste  der  Gemeindeglieder  vom  30.  Mai  1797 
—  Membres  de  1  eglise  francaise  de  Magdebourg,  gez.  Pro- 
vencal,  Pasteur  und  Mainadie,  ancien  secretaire  —  dem  Con- 
sistoire  superieur  als  erster  Mr.  le  General  de  Courbiere  vor- 
gestellt. Vom  König  mit  Errichtung  eines  eigenen  Infanterie- 
Regiments  —  No.  58  — ,  dessen  Chef  er  wurde,  beauftragt, 
wurde  er  nach  Bartenstein,  dann  nach  Goldap  in  Neu-Ost- 
preussen  versetzt.  Er  nahm  sein  Offizier  -  Corps  „aus  dem 
Holze,  woraus  man  Generale  schnitzt."  Nach  der  Revue  von 
Königsberg  und  Memel  erhielt  er  am  5.  Juni  1802  den 
Schwarzen  Adler -Orden.*)  Nach  Jahr  und  Tag  erhielt  er 
1200  Thaler  Gehaltszulage  in  Goldap,  mit  dem  Titel  „Gouver- 
neur von  Graudenz**  und  29.  September  1806  eine  neue  Ge- 
haltszulage unter  dem  Titel  „Vice- Gouverneur  von  Königs- 
berg.** Nach  dem  schmachvollen  Verlauf  des  Krieges  gegen 
Napoleon  begann  Courbiere's  grösste  Glorie.  Seiner  Tapfer- 
keit und  Umsicht  gelang  es,  die  Festung  Graudenz  sechs 
Monat  zu  vertheidigen  und  bis  zum  Friedensschluss  zu  halten. 
Unsterblich  machte  ihn  seine  Antwort  auf  den  Bericht,  der 
König  von  Preussen  habe  sein  Land  den  Franzosen  überlassen : 
„Gut;  dann  bin  ich  König  von  Graudenz**  (März  1807).  Ein 
echt  hugenottisches  Wort,  was  die  Situation  richtig  zusammen- 
fasse und  in  dem  ein  Hugenott  niemals  eine  Spur  von  Egois- 
mus, Hochmuth  oder  gar  Verrath  an  seinem  Könige  finden 
wird.  Wer  hier46  Courbiere's  Charakter  retten  zu  müssen 
glaubt  und  darum  das  Wort  ableugnet  (1890),  der  versteht 
hugenottische  Charaktere  nicht.**)    Wollte  Gott,  Graf  Kleist 

*)  Der  russische  Kaiser  Alexander,  welcher  die  Revue  mit  ansah,  schenkte 
ihm  eine  Tabaksdose  mit  seinem  in  Brillanten  gefassten  Bild. 

*•)  Auf  Savary's  Brief  vom  16.  Marz  1807:  Vous  prftendez  servir  un 
multre,  qui  nous  a  laisse  ses  etats,  antwortete  er,  laut  Familientradition:  Sil 
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hätte  so  gesprochen,  als  er  Magdeburg  zu  übergeben  auf- 
gefordert wurde:  seinem  König  hätte  er  damit  den  besten 
Dienst  erwiesen.  Für  die  Erhaltung  von  Graudenz  wurde 
Courbiere  am  22.  Juli  1807  zum  General  -  Feldmarschall  er- 
nannt und  zum  Gouverneur  von  Westpreussen.  Er  starb  in 
Graudenz  am  23.  Juli  1811,  78jährig.  Auf  seinem  Graudenzer 
Denkmal  liest  man  die  Worte:  „Ihm,  dem  unerschütterlichen 
Krieger,  verdankt  König  und  Staat  die  Erhaltung  dieser  Feste." 
Biedersinn,  Freimuth,  strenge  Rechtlichkeit,  unbedingte  Wahr- 
heitsliebe, männliche  Energie,  Strenge  gegen  sich  selbst  und 
alle  seine  Untergebenen,  verständiges  Wohlwollen40  und  Rück- 
sichtnahme, wo  es  die  Umstände  erlaubten,  die  Etiquette  des 
Ancien  Regime,  dabei  feiner  Witz  und  Geistesgegenwart,  lauter 
echt  hugenottische  Züge,  bildeten  seinen  Charakter.  Makel- 
lose Königstreue  versteht  sich  bei  einem  Refugie  von  selbst. 
Bis  in  sein  hohes  Alter  ohne  körperliche  Beschwerden  behielt 
er  die  Kraft  seines  Geistes  und  seine  unennüdete  Thätigkeit 
bis  zum  letzten  Athemzug.  — .  Im  Jahre  1765  heirathete  er 
Sophie  Magdalene  Henriette  Philippine  geb.  v.  Weiss.47  Sie 
starb  zu  Graudenz,  68jährig,  am  1.  Februar  1809,48  nachdem 
sie  ihrem  Gatten  9  Kinder,  darunter  erst  4  Töchter,  dann 
5  Söhne  geboren  hatte.  Hierorts  wurde  Courbiere's  älteste 
Tochter  am  9.  März  1 789  mit  Hauptmann  v.  Chappuis  de  la 
Combe,  die  zweite  mit  dem  Lieutenant  Ferd.  Ludw.  v.  Le- 
ziensky  (sie)  getraut.  Die  dritte  fungirt  1806  als  Conventualin 
des  Jena'schen  Damenstifts  zu  Halle  a.  d.  S.49  Die  vierte 
ist  die  verehelichte  v.  Kamptz  in  Kolberg.  Courbiere's  fünf 
Söhne  sind  zu  Emden  geboren.  Der  älteste  folgt  unten  als 
Major.  Frederic  Erneste  (geboren  15.  Mai  1774)  starb  zu 
Wusseken  bei  Schlawe  in  Pommern  1819  als  Major  der  Gen- 
darmerie. Louis  Henri  (geboren  25.  September  1777)  starb 
zu  Glatz  am  27.  Mai  1813  an  seinen  Wunden  als  Hauptmann 
im  Westpreussischen  Grenadier-Bataillon.    Charles  Alexandre 

n'y  a  plus  un  roi  de  Prusse,  it  existe  un  roi  de  Graudenz.  Mag  das  nun  auf 
Friedrich  Wilhelm  direkt  gehen  sollen  oder  indirekt,  die  deutsche  Ueber- 
setzung  :  Dann  bin  ich  König  von  Graudenz.  kommt  ganz  auf  dasselbe  hinaus. 
Oer  Sinn  kann  nur  sein:  Ich  erhalte  meinem  König  jeden  Fuss  breit  Erde. 
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(geboren  8.  Mai  1782)  starb  am  8.  Januar  1867  zu  Berlin  als 
Oberst  a.  D.  Ferdinand  Auguste  (geboren  15.  Mai  1786) 
starb  zu  Flatow  am  27.  April  1825  als  Landrath  des  Flatower 
Kreises.60  Der  heldenmüthige  General  und  seine  edle  Familie 
sind  in  den  Jahren  1788/89  und  bis  1796  oft  hierorts  als 
Pathen  eingeschrieben  bei  befreundeten  militärischen  Familien. 
Und  als  es  am  8.  September  1791  sich  darum  handelte,  dass 
unsere  französisch  -  reformirte  Gemeinde  laut  Presbyterial- 
beschluss  auf  die  Cantiques  des  Potsdamer  Prediger  Henri 
subscribirte,  erscheint  der  General-Lieutenant  de  Courbiere  in 
der  Assemblee  des  chefs  de  famille  und  abonnirt  als  vierter 
auf  4  schwarz  gebundene  Exemplare  des  neuen  französischen 
Gesangbuchs  mit  Goldschnitt  ä  1  Thlr.  und  auf  2  weiss  gebundene 
auf  geringerem  Papier  ä  12  Gr.61  Diese  6  Exemplare  bildeten 
die  grösste  Zafil,  welche  eine  Einzelfamilie  bestellte,  mit  Aus- 
nahme von  Jean  Jacques  Cuny,  der  10  Exemplare  zu  16  Gr. 
bestellte.  Unsere  Gemeinde  wird  es  sich  immer  zur  Ehre 
rechnen,  dass  der  Held  von  Graudenz  ihr  mit  so  regem  Inter- 
esse angehört  hat.5* 

5)  1823  Lazare  Nicolas  Marguerite  Caraot,  13.  Mai  1753 
geboren  zu  Nolay  in  Burgund,  Sohn  eines  unvermögenden 
Bürgers,  als  Ingenieur-Hauptmann  für  die  Revolution  entschie- 
den, 1791  Abgeordneter  bei  der  gesetzgebenden  Versammlung, 
dann  Mitglied  des  Wohlfahrts- Ausschusses ,  Leiter  der  Be- 
wegungen der  französischen  Armeen,  1795  Mitglied  des 
Direktoriums  der  Republik.  Durch  den  Kriegsminister  Barras 
proscribirt,  verkleidete  er  sich  als  Fuhrmann  und  entzog  sich 
der  Deportation  durch  Flucht  nach  Deutschland 68  Hier 
erschienen  Carnot's  Memoires.  Sie  wirkten  so  gewaltig  auf 
sein  Vaterland  zurück,  dass  er,  heimberufen,  1803  franzö- 
sischer Kriegsminister  wurde.  Mit  dem  stolz  gewordenen 
General  Bonaparte,  den  er  selbst  vorgeschlagen  hatte,  unzu- 
frieden, ging  Carnot  1802  zum  Tribunal,  protestirte  gegen  das 
lebenslängliche  Consulat,  entschiedener  gegen  die  Kaiser- 
würde. Als  aufrichtiger  Republikaner  und  „ Königsmörder u 
aus  Princip,  konnte  er  nach  Napoleon  s  Sturz  die  Gunst  des 
Königs  Ludwig  XV III.  nicht  beanspruchen.    Bei  seiner  Rück- 
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kehr  1815  machte  Napoleon  ihn  zum  Pair  von  Frankreich 
und  wiederum  zum  Minister.  Forneron54  schildert  ihn  uns 
als  ebenso  erbärmlichen  Dichter  wie  es  Robespierre  war,  und  als 
ebenso  rachsüchtig  für  die  Verächter  seiner  gereimten  Mach- 
werke. Die  Marschallin  Levis  mit  ihren  beiden  Töchtern 
liess  er  guillotiniren,  weil  sie  keinen  Geschmack  an  den  kleinen 
Versen  gefunden  hatten.  Als  die  Enkelinnen  auch  daran 
sollten,  schützte  sie  die  Kammerfrau  gegen  die  Steine  der 
Dorfjugend,  welche  eine  feiste  Kuhmagd  als  Göttin  Vernunft 
mif  den  Kanten  und  Spitzen  der  gemordeten  Mutter  ausgeputzt 
hatten,  und  die  Kinder  zwangen,  vor  dieser  Göttin  zu  singen 
und  sie  in  ihrem  Schmutz  zu  umarmen.  Als  Carnot  darauf 
aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  die  Enkelinnen  des  Marschalls 
im  Elend  umzukommen  im  Begriff  ständen,  zuckte  er  höhnisch 
die  Achseln.  Dann  sprang  er  wie  wüthend  auf  und  erklärte: 
„Ihr  verleumdet  die  Republik :  Elende  weiss  sie  zu  schützen." 
Aber  darüber  vergisst  Forneron  nicht,  dass  Lazare  Carnot 
„der  Organisator  des  Sieges"  war,  zwar  nicht  als  hätte 
er  irgend  etwas  von  Kriegführung  verstanden,66  sondern  in- 
dem er  die  sachkundigen  Offiziere  des  topographischen  Comites 
gegen  seine  blutdürstigen  Collegen  schützte  und  die  Pläne 
und  Rathschläge  der  Männer  der  Wissenschaft  in  Befehle  zu 
verwandeln  und  in  Thaten  umzusetzen  wusste.68  Carnot,  der 
„den  Instinkt  der  öffentlichen  Meinung  besass",67  war  jeden- 
falls unter  den  Robespierre,  Marat,  Mirabeau  der  einzige  „an- 
ständige" Mann.  Wenn  wir  Karl  Mund  glauben  dürften, 
würde  von  „dem  Königs-  und  Marquisen-Mörder"  gelten: 
„Was  frei  und  edel  und  was  hoch  und  rein:  der  eine  Name 
schliesst  es  in  sich  ein."  Nach  Napoleons  zweitem  Sturz  ging 
Lazare  Carnot  mit  seiner  Familie  nach  Warschau,  von  dort 
aber  nach  Magdeburg,  wo  er  im  Hause  Grosse  Schulstrasse  15 
sieben  Jahre  still  und  zurückgezogen  als  Verbannter  lebte. 
Einer  seiner  Magdeburger  Freunde  war  der  damalige  Prediger 
der  St.  Johanniskirche;  ein  anderer  Baudenant,  offkier  de 
genie  d'un  rare  merite,  von  dem  Ch.  Weiss  meldet:  dont 
l'amitie  consola  l'exil  de  Carnot  pendant  son  sejour  a  Magde- 
bourg,   et  qui  fut  Charge  de  la  reconstruetion  de  plusieurs 
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forteresses  des  provinces  rhenanes.58  In  Magdeburg  gab  La- 
zare  Carnot  einen  neuen  Band  Poösies  heraus,  sowie  das 
Memoire  sur  la  fortiflcation,  pour  servir  de  suite  au  traite 
de  la  defense  des  forteresses.  Ein  Glück,  dass  hier  bei  ihm 
der  Buchstabe  nicht  tödten  konnte:  dem  Verbannten  standen 
keine  Guillotinen  zur  Verfügung.  Diese  unfreiwillige  Toleranz 
rechnete  man  ihm  sehr  hoch  an.  Im  literarischen  Verkehr  ge- 
achtet und  geliebt,  beschloss  er  sein  Leben  in  Magdeburg,  70  Jahr 
2  Monat  alt,  am  2.  August  1823.  Der  König  von  Preussen 
befahl,  ihn  in  aller  Stille  auf  dem  Johanniskirchhof  —  damals 
No.  1  —  in  den  unterirdischen  Gewölben  beizusetzen.  Als 
Katholik  zur  Marienkirche  gehörig,  wird  er  in  den  Registern 
von  St.  Johannis  nicht  geführt.  Als  man  am  10.  October  1832 
den  stark  mit  Arsenik  prüparirten  zinnernen  Sarg  öffnete,  um 
die  Leiche  zu  recognosciren  und  nach  dem  Kirchhof  vor  der 
Hohenpforte  überzufuhren ,  soll  der  sich  über  den  Leichnam 
beugende  Todtengräber  todt  umgesunken  sein.  Von  dem 
Carnot'schen  Grabe  auf  dem  alten  Kirchhof  nahm  sich  so 
manch  ein  gefangener  Franzose  Epheublätter  mit  heim  zum 
Andenken  an  seinen  „grossen  General".  Am  2.  August  1889 
wurde  die  Leiche  unter  grossem  Pomp  ausgehoben  und  nach 
Frankreich'  zurückgeschafft.  Der  Seine -Präfect  Poubelle, 
sowie  ein  Enkel  und  ein  Urenkel  Lazare  Carnot's  gaben  ihr 
das  Geleit.  Sie  erhielt  ihren  Ehrenplatz  im  Pantheon  zu  Paris. 
Seitens  der  französischen  Regierung  übergab  Poubelle  1000  Mk., 
seitens  der  Familie  Lieutenant  Sadi  Carnot  600  Mk.  für  die 
Magdeburger  Armen,  wegen  des  pietätvollen  Schutzes,  den  die 
Ueberreste  des  grossen  Franzosen  so  lange  in  unseren  Mauern 
gefunden  haben.  Der  Präfect  erkannte  in  seinem  Danke  aus- 
drücklich an ,  dass  die  hiesigen  Ortsbehörden  von  Carnot's 
erster  Ankunft  aii  mirent  beaueoup  d'obligeance  ä  lui  faciliter 
les  moyens  de  s'etablir  et  qu'il  fut  bientöt  entoure  d'affection 
et  de  prevenances.  Auch  gab  der  Magistrat  bis  an  die  Weich- 
bildsgrcnze  der  Stadt  den  Ueberresten  ihres  hohen  Gastes  das 
Ehrengeleit,  neben  der  preussischen  Militair-Escorte,  welche 
noch  auf  dem  Bahnhof  beim  Abfahren  des  Trauerwagens  das 
Gewehr  präsontiite.69  —  Carnot's  Sohn,  in  jüngeren  Jahren 
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Saint-Simonist,  1848  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  und 
des  Kultus  in  der  französischen  Republik,  hatte  sich  während 
seines  siebenjährigen  Aufenthalts  in  Magdeburg  —  bis  zu  seinem 
22.  Lebensjahre  —  eine  seltene  Kenntniss  deutscher  Litera- 
tur und  Philosophie  erworben.  Der  Sohn  dieses  Mannes,  der 
Enkel  des  Generals,  hat  vor  Jahren  sich  hier  aufgehalten,  um 
das  Grab  seines  Ahnen  aufzusuchen.  Jetzt  ist  er  Präsident 
der  französischen  Republik,  als  neutraler  Mann  von  den  ver- 
schiedensten Parteien  gewählt,  geduldet  und  geachtet. 

6)  1827,  18.  November,  wurde  dem  Warschauer  Titular- 
Professor  der  Musik  Carl  Friedrich  Detroit  allhicr  von  Hen- 
riette Severin,  mit  der  er  am  15.  Januar  1828  hierorts  in 
St  Ulrich  getraut  wurde,  ein  Sohn  geboren,  welcher  in  der 
heiligen  Taufe  am  20.  Januar  1828  die  Namen  Ludwig  Carl 
Friedrich  empfing.  Sein  Vater  war  ein  Sohn  des  Instrumenten- 
machers Daniel  Detroit  und  der  Caroline  de  Remy.  Tief  ver- 
schuldet war  der  Kammermusikus  in  Berlin  verstorben.  Charles 
und  seine  Schwester  Rosalie  (geboren  5.  November  1829)  wurden 
gegen  30Thlr  und  25  Thlr.  Pension  im  hiesigen  französischen 
Waisenhause  erzogen.60  Vierzehn  und  einhalb  Jahr  alt  wurde 
Carl  Friedrich  Ludwig  Detroit  am  Palmsonntag  dem  20.  März  1842 
mit  Henz,  Maquet,  Laborde,  de  Rege,  Andre,  zwei  Rubeau's  und 
drei  Mädchen  als  erster  durch  Prediger  Lionnet  eingesegnet. 
Am  Ostersonntag  1842  war  er  einer  der  95  Kommunikanten 
in  unserer  Kirche.  Nach  seiner  ersten  Kommunion  wurde  er 
durch  seinen  Vormund  zum  Kaufmann  Köpke  in  die  Lehre 
gethan.  Bald  darauf  entlief  er  seinem  Pensionshalter  Sartorius, 
ohne  dass  die  Polizei  seiner  wieder  habhaft  werden  konnte. 
In  Constantinopel  tauchte  er  als  15jähiiger  Schiffsjunge  wieder 
auf.  Nachdem  er  den  christlichen  Glauben  abgeschworen,61 
trat  er  in  die  türkische  Armee,  stieg  schnell  als  Schwieger- 
sohn des  Seraskiers,  hielt  unter  dem  Namen  Mehemed  Ali 
Pascha  als  Generalissimus  im  russischen  Kriege  das  feind- 
liche Centrum  unter  dem  Grossfiirsten  überall  in  Schach  und 
ging  als  ausserordentlicher  Gesandter  der  Türkei  auf  den 
berühmten  Congress  nach  Berlin.  Auf  dieser  Reise  be- 
suchte der  Muschir  Mehemed  Ali  Pascha  auch  seine  Vatcr- 
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Stadt  Magdeburg,  seine  hiesigen  Verwandten  und  die  franzö- 
sische Kirche,  in  welcher  er  getauft,  eingesegnet  worden  und 
zur  heiligen  Kommunion  getreten  war.  Der  Prediger  hatte 
grade  Urlaub.  Der  Küster  schloss  dem  hohen  Besuch  den 
Tempel  auf.  Detroit  nahm  eins  der  auf  den  Brüstungen 
liegenden  neuen  Gesangbücher  zur  Hand,  blätterte  darin  und 
sagte  zum  Küster  „Unser  altes  Gesangbuch  fing  an :  „Religion, 
von  Gott  gegeben."  Was  ging  in  dem  Augenblick  in  der 
Seele  des  Renegaten  vor?  Sollte  das  eine  Reue  sein,  dass 
er  um  der  blossen  Carriere  willen  die  ihm  „von  Gott  gegebene" 
Religion  abgeschworen  hatte?  Oder  war  sein  rationalistischer 
Wirrwar  so  gross,  dass  er  meinte,  Gott  habe  nur  so  im  All- 
gemeinen die  Religion  gegeben  und  es  dann  Mosi,  Christo, 
Budda  und  Mohamed  überlassen,  sie  länderweis  auszugestalten, 
den  Muhamedanismus  für  die  Bewohner  der  Türkei?  Oder 
war  etwa  sein  Humanismus  so  „aufgeklärt",  dass  er  diejenige 
Religion  vorzüglicher  erachtete,  deren  Princip  es  ist,  die  Anders- 
gläubigen mit  Feuer  und  Schwert  zu  vertilgen,  die  Sklaverei 
unter  ihren  Schutz  zu  nehmen  und  christliche  Kulturländer, 
wie  Syrien,  Kleinasien  und  Egypten,  die  Kornkammern  Eu- 
ropas, dank  ihrem  blinden  Fanatismus  in  Wüsten  zu  ver- 
wandeln? Wie  dem  auch  sei,  aus  Mehemed  Ali's  deutschen 
Gedichten  (z.  B.  die  Rose  von  Jericho)  erhellt,  dass  ihm  nicht 
jede  Frömmigkeit  abgesprochen  werden  darf.  Von  Berlin, 
wo  man  ihn  sehr  mit  Verachtung  behandelt  hatte,  ging  er 
schwermüthig  und  ahnungsvoll  nach  der  Türkei  zurück,  mit 
der  Aufgabe,  die  Kriegsliga  Albaniens  in  kluger  Weise  auf- 
zulösen. Schon  hatte  er  Abdullah  Pascha  und  Ellias  Pascha, 
die  albanischen  Häupter,  für  den  Frieden  gewonnen.  Da 
tönte  unter  den  Albanesen  der  Ruf:  „Mehemed  Ali  habe  auf 
dem  Congress  den  Islam  verrathen."  Und  in  selbiger  Nacht, 
am  7.  September  1878  in  Diakara  überfiel  die  fanatisch  auf- 
geregte Masse  sein  Haus  und  zerriss  ihn  in  Stücke.  Hunderte 
seiner  Anhänger  wurden  ermordet  und  verbrannt;  nur  seine 
Familie  entkam.  List  und  Verkleidung  hatte  „den  Giaur" 
nicht  schützen  können:  seines  Leichnams  Ueberreste  wurden 
durch  die  Strassen  geschleift,  unter  lautem  Freudenbeifall  seiner 
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alttürkischen  Verderber :  Ein  nicht  seltener  Tod  bei  Renegaten, 
denen  zuletzt  niemand  mehr  trauen  mag.  Er  war  52  Jahre 
alt  geworden  und  hinterliess  seine  Frau,  eine  Türkin,  und 
vier  Töchter,  eine  derselben  damals  schon  verheirathet.  Dass 
er  dem  deutschen  Vaterlande  genützt,  möchte  schwer  zu  be- 
weisen sein.  Jedenfalls  war  auch  er  ein  Ritter  von  der 
traurigen  Gestalt. 


»)  Erman  II,  155  sv.  IX.  98.  145.  *)  Agnew  III.  31.  43  :  Protestant 
Exiles  from  France,  London  1874.  — Andre  sind  die  seit  1670  auftauchenden, 
wie  Robert  •{-  20.  April  1670  zu  Häme;  Jean,  der  19,  Sept  1670  in  Gursnes 
taufen  lässt  und  19.  Mai  1682  stirbt,  und  Jacques,  der  5.  Juli  1682  zu  Guisnes 
seine  Tochter  verheirathet.  S.  Eglise  prot.  de  Guisnes,  Lymington  1891, 
p.  26,  30,  31.  33.  232  fg.  8)  Das  1714  gedruckte  Projekt  beginnend  mit 
den  Worten  Le  General  Marquis  de  langallerie  (sie)  aiant  ete  solicit£  de 
communiquer  son  dessein  a  Mr.  Meli,  signalisirt  im  Bulletin  de  la  Societe  du 
Protestantisme  francais  XI,  1862,  p.  92,  einen  Theil  bildend  von  einem  Band 
der  Manuscripte  Antoine  Court,  auf  der  Genfer  Bibliothek,  ist  mir.  auf  meine 
Anfrage  um  Borg,  unentgeltlich  wortgetreu  abgeschrieben  worden  und  zugesandt 
durch  die  ganz  ausserordentliche  Gute  des  Herrn  Directcur  Dr.  Dufour,  dem 
ich  hiermit  auch  öffentlich  meinen  Dank  abstatte.  *)  H.  B.  de  Montegut : 
Phil,  de  Gentils  etc.,  Angouleme.  impr.  Charentaise,  1866,  36  p.  pet.  8°. 
5)  Bulletin  de  la  Societe  du  prot.  franc..  1890,  No.  ll,  p.  613.  6)  a.  a.  O. 
1890.  No.  3,  p.  136  sv.  7)  de  Lamberti.  Memoires,  Amstd.  1735,  p.  127. 
*)  v.Rommel,  Französ.  Colonieen  in  Hessen-Kassel  1875,  der  dies  französische 
le  nicht  kennt,  lasst  es  entweder  aus.  wie  bei  le  Duchat  (S.  44)  oder  ver- 
wandelt es  in  de  wie  bei  le  Bachele  (S.  431.  le  Goulon.  le  Gentil  (S.  45). 
•)  Tollin.  Gesch.  der  französ.  Colonie  von  Frankfurt  a.  d.  O..  S.  36  fgd. 
,0)  v.  Rommel:  S.  45,  datirt  irrig  seinen  Uebertritl  von  J.  1700.  ,l)  K.  K. 
Kriegs-Archiv,  Wien  1706.  II.  K.  R.  Prot.  Exp.  Fol.  570;  Feldakten.  Italien 
und  Piemont  4/12;  H.  K.  R.  Prot.  Reg.  Fol.  371;  Bestaltung  No.  3350 
(Beringuicr  Colonie  1891.  No.  1.  S.  16  fg).  12)  a.  a.  O.  1707.  Prot.  Exp. 
Fol.  788,  Reg.  Fol.  497.  498,  532.  w)  a.  a.  O.  1707  II.  K.  R.  Prot.  Reg. 
Fol.  769.  Exp.  1065.  Reg.  910,  Bestallung  No.  3666.  M)  Revue  des  deux 
mondes  1864,  15.  Nov.,  p.  381.  ls)  Bulletin  de  la  Societe  du  Prot.  fr. 
1890.  p.  497.  612.  —  Revue  de  Saintonge  et  d'Aunis.  1890.  p.  425.  «)  Im 
Bulletin  XI.  316  heisst  sie  Dame  de  Gatens,  und  IX,  p.  496(1890)  deFrejus; 
p.  613  aber  des  Gratteaux.  Alles  irrig.  Die  Frankfurter  Kirchenbücher  schreiben 
deutlich  le  Frere.  Eine  Verwechselung  mit  seiner  dritten  Gattin,  die  Dame 
de  Grateins  aus  Müncheberg  hat  jene  Irrungen  hervorgerufen.  Die  le  Frt-re 
hat  ihn  zum  Protestantismus,  die  de  Grateins  wieder  zum  Katholicwinus  M  be- 
kehrt".   »)  Tollin  a.  a.  O..    110  fg.    ,8)  Abgedruckt  im  Bulletin  1 89U,  p. 
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496  fg.  ,9)  Beheim -Schwarzbach  1885,  im  Marzheft  der  Zeitschrift  für 
Allgem.  Gesch.,  Stuttgart,  p.  216.  **)  Manuscript  Causse  in  Erman's  nachge- 
lassenen Papieren:  Archives  du  Consist.  franc,.  de  Berlin.  il)  v.  Rommel: 
S.  28.  29,  77  fg.  (gegen  S.  27).  M)  a.  a.  O.,  S.  46.  »)  Bulletin 
du  Protest,  franc.  1890,  p.  496,  **-)  Relation  historique  et  theologique 
d'un  voyage  en  Hollande,  Paris  bei  J.  Estienne  1719,  448  pp. 
in    8°.     S.    Bulletin.    1890.    p.    612.    —    cf.    Biographie  universelle. 

Andre:  20.  Juni  1717.  Jedenfalls  wurde  Mayer  als  „der  Secretair  des 
verstorbenen  Langalerie"  am  ao.  September  1717  seines  Dienstes  entlassen, 
laut  K.  K.  Kriegs-Archiv  1717.  H.  K.  R.  Exp.  Fol.  1272  September.  —  Alle 
österreichischen  Notizen  verdanke  ich  —  in  kalligraphischen  Mustern  unent- 
geltlich Ohersandt  -  der  ganz  ausserordentlichen  Liebenswürdigkeit  des  dortigen 
Kriegsministerii,  resp.  des  Herrn  Archiv-Direktors  Oberst  V.  Werzer  zu  Wien, 
dem  hiermit  öffentlich  im  Namen  der  Wissenschaft  Dank  gehöhrt.  **)  „Die 
Dohnas.  Berlin  1880u.  XI.  **)  v.  Zedlitz-Neukirch.  Adels-Lexikon.  *)  Die 
Gebrüder  Dohna  verkauften  Coppet  an  den  Marschall  v.  Herlach ,  und 
dieser  verkaufte  es,  als  auch  er  nach  Berlin  ging,  an  Mr.  Hogguer.  So  meldet 
Bouchct  de  Chaligny.  der  in  Coppet  Lektor,  Kantor  und  Schulmeister  ge- 
wesen war,  1.  Febr.  1726  (Presbyt.  Archiv  A.  2).  *)  Mörikofer  Gesch.  d. 
evang.  Flüchtlinge  der  Schweiz.  1876.  S.  196,  174—281.  »)  Elle  a  toutes 
les  belles  qualites  des  Francaises,  sans  en  avoir  les  defauts.  Bei  Erman  VIII. 
91.  31)  Der  mittlere  Johann  Friedrich  Graf  Ferrassier,  geboren  1664,  f  1712. 
a2)  Hahn:  Gesch.  des  preuss.  Vaterlandes  1860,  S.  263.  «)  S.  hier  oben  II. 
16.  Erman  VIII,  72,  124,  153.  —  Alexander  von  Dohna's  Informator  für 
seine  Söhne,  du  Hau  de  Jandun  wurde  wiederum  seinerseits  der  Informator 
und  Freund  Friedrich  des  Grossen.  Muret,  63.  **)  S.  Erman,  Memoires  VII, 
154.  235.  II.  129,  227.  230.  241.  »)  Die  Dohna's,  Berlin,  1880.  T.  VIII. 
169.  36)  A.  Kirchhoff,  Reformirte  Gemeinde  in  Leipzig.  1874,  S,  18.  — 
Mörikofer.  Evangelischen  Flüchtlinge  in  der  Schweiz.  1876.  S.  174,  196.  -- 
Tollin.  Gesch.  d.  französ.  Colonie  von  Frankfurt  a.  d.  Oder,  1868,  S.  55,  100. 
-  Vgl.  oben  I.  504.  Erman  VI,  143  sv.  VIII.  273,  292,  294,  297.  - 
Muret.  235.  w)  Samson  de  l'Hommc  de  la  Claviliere  (sie)  flüchtete  1686 
nach  England  und  wird  dort  Major  80)  Ob  Rene  des  Hommes.  der  6.  Juni 
1611  bei  triner  Trauung  des  Louis  de  Granges,  ecuyer,  sieur  des  Forges  mit 
Anne  des  Villates  als  Zeuge  auftritt  (A.  J.  Enschede,  des  Villates.  p.  47)  zu 
einer  der  vier  gehört?  —  40)  Am  6.  Nov.  1689  wird  ein  gentilhomme  dieses 
Namens  in  Erlangen  mit  10  sols  und  Kleidung  von  der  Kirche  unterstützt 
(Ebrard,  Christian  Ernst.  93).  41)  Wittwe  des  Jean  de  Corbier  aus  dem  Dau- 
phin* 1699  in  Magdeburg  (S.  Beringuier's  Liste  No.  2984).  4a)  France  prot. 
ed.  1.  T.  VII.  67b.  «)  Wie  Froelich  (de  Courbiere  Graudenz,  1870,  S.  5) 
aus  dem  Kirchenbuch  von  Maestricht  richtig  angiebt.  In  verschiedenen  Büchern 
irrig  Gröningen.  44}  Archiv  des  Kriegsministerii.  Froelich.  7  nennt  irrig 
20.  Mai  1798.  20.  Mai  1789  wurde  C.  General-Lieutenant.  Am  20.  Mai  1803 
läs«t  er  ihn  zum  Gouverneur  von  Graudenz  werden,  statt  am  5.  Juni.  So  hat 
sich  der   20.  Mai  Lei  Froelich   verdreifacht.    4S)  Fröhlich.    18  fg.    *")  z.  B 
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für  seine  Dienerschaft  laut  Testament  von  15.  Juli  1811,  a.  a.  O.,  29.  47)  Bei 
Fröhlich.  5:  Weiss  von  Tannenberg.  Erman.  IX.  85  sv.  —  König. 
Biograph.  Lexikon  IV.  359.  —  Geh.  Archiv  des  Kriegs-Ministerii.  *9)  von 
Zedlitz.  Adelslexikon.  —  Fröhlich.  29:  Jenau.  «0  Diese  Familien-Notizen 
danke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Düsseldorfer  Obrist-Lieutenants  (S.  unten). 
Enkel  des  Feldmarschalls.  6»)  Presbyt.  Akten.  K  5.  **)  Als  er  15.  Juli  1811 
sein  Testament  machte,  kurz  vor  seinem  Tode,  besass  er  in  Magdeburg  ein 
Haus.  Ausserdem  die  Güter  Zirchow.  Deutsch  Plassow,  Meilin  und  Wusseken 
(Fröhlich.  30).  M)  II  commet  h  son  tour  ce  crime  d'emigration.  Forneron  : 
Histoire  gi'nirale  des  Emigres.  Paris  1884.  II.  323.  M)  Histoirc  1.  p.  66, 
91.  180  sv.  te)  Seine  irlandische  Invasion  S.  Forneron  11,  245  sv.  M)  Le 
Comite  topographique  equipe,  arme,  nourrit  les  soldats.  trace  les  plans  de 
campagne.  redresse  les  erreurs  des  generaux.  soutient  seul  la  bataille  dune 
nation  gouvernee  par  des  fous  contre  l'Europe.  Carnot  en  a  eu  la  gloire, 
Caroot  le  nu'chant  pocte  etc.  I.  185.  M)  Forneron  II.  284.  S8)  Histoire 
des  Refugies.  I,  218.  5B)  Magdeburger  Zeitung  1889.  No.  386.  388.  390. 
w)  Ein  Vetter  Emil.  Sohn  des  Geschaflsfflluers  Emil  Detroit,  eines  Sohnes 
von  Friedrich  Raphael  Detroit,  wurde  im  Berliner  französ.  Waisenhause  er- 
zogen (15.  April  1854).  8l)  Die  Taufe  des  Muhamedaners  Achmet  durch 
Prediger  Jordan  S.  unter  „Gottesdienst". 


o 


II.  Generale  der  Infanterie. 

1)  de  Bodt.    2)  du  Moulin.    3)  de  la  M  ottc  -  Fouque. 

1)  1705  Jean  de  Bodt,  auch  Rott,1  der  Miterbauer 
unseres  Tempels,  stammte  aus  einer  vornehmen  und  reichen 
Familie  zu  Paris.  Da  er  am  2.  Januar  1745  fünfundsiebzig- 
jährig  starb,  so  muss  er  1670  das  Licht  der  Welt  erblickt 
haben.*  Zweijährig  verlor  er  den  Vater.  Die  Mutter  heirathete 
einen  Katholiken.8  Der  Stiefvater  hinderte  indessen  seine  huge- 
nottische Erziehung  nicht.  In  der  Mathematik  und  der  Zeichen- 
kunst bewies  Jean  so  bedeutende  Anlagen,  dass  durch  Für- 
sprache des  Architekten  Blondel4  er  vierzehnjährig  Preise 
davontrug.  Das  Jahr  darauf  beim  Widerruf  des  Edikts  von 
Nantes  wanderte  er  nach  Holland  aus.  Durch  Empfehlung  des 
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Artillerie  -  Chefs  General  de  Gor  an  den  Prinzen  von  Oranien 
1690  Hauptmann  der  Artillerie  und  der  Ingenieure,  focht  er 
in  vier  Schlachten,  belagerte  acht  Festungen,  und  zeichnete 
sich  in  Irland  und  bei  der  Berennung  von  Namur6  so  aus, 
dass  er  vom  Parlament  3000  Gehalt  und,  nachdem  er  durch 
Aufführung  des  Schlosses  Whitehall  in  England  sich  einen 
Namen  gemacht  hatte,6  100  Guineen  lebenslängliche  Pension 
erhielt.  Im  Jahre  1699  trat  er  in  den  Dienst  des  branden- 
burgischen Kurfürsten7  Friedrich  III.,  der  ihn  zum  Garde- 
Compagnie  -  Chef ,  zum  Direktor  sämmtlicher  Bauten  und  zu 
seinem  Kammerherrn  ernannte.  Zu  Wesel  wird  ihm  am  3.  Juni 
1710  sein  Sohn  Fredöric  Guillaume,  am  29.  April  1711  seine 
Tochter  Amelie  geboren:8  beide  Mal  erscheint  er  im  franzö- 
sischen Taufregister  als  Monsieur  le  Colonel.9  Laut  Geheimen 
Kriegs  -  Ministerial  -  Archiv  wurde  er  Brigadier  am  29.  Januar 
1712.  Und  dem  entspricht  das  Kirchenbuch.  Dem  Monsieur  le 
Brigadier  wird  am  6.  September  1715  zu  Wesel  seine  Louise 
Esther  geboren.  Als  Ingenieur  General  de  S.  M.  le  Roi  de 
Prusse  lasst  er  sie  zu  Wesel  bei  der  wallonischen  Gemeinde  taufen. 
Die  am  26.  November  1719  dort  geborene  Fridericine  (sie) 
Willemine  (sie)  Henriette  lässt  der  Kommandant  bei  den  Fran- 
zosen auf  der  Citadelle  in  Wesel  durch  den  Pastor  Vimielle 
taufen,  während  die  beiden  erstgedachten  Kinder  durch  Mr. 
Paul  Herault,  damals  ministre  de  Teglise  francaise  de  Wesel, 
der  inzwischen  nach  Koppenhagen  versetzt  wurde,  getauft 
sind.  Doch  wählte  Bodt  ihn  1719  sich  zum  Gevatter.  Als  erster 
Ingenieur  Preussens  hatte  das  Pariser  Kind  indessen  wenig  Glück 
in  Preussen.  Seine  praktischen,  aber  hochgenialen  und  pom- 
peusen  Pläne  für  das  Zeughaus,10  für  das  Invalidenhaus,  die 
königlichen  Marställe,  die  Befestigung  von  Berlin  u.  a.  wurden 
verworfen.  Er  musste  nach  Wesel,  die  Citadelle  bauen.  Als 
er  mit  Fertigstellung  von  Wesel  nach  Berlin  zurückkehrte, 
hatten  Nehring  und  Schlüter  ohne  ihn  das  Zeughaus  voll- 
endet. Allein  die  Fundamente  taugten  nichts.  Man  schlug  vor, 
den  Bau  abzutragen  und  neue  Fundamente  zu  legen.  Doch 
das  erschien  kostspielig  und  wenig  ehrenvoll.  So  schlug  Bodt 
einen  Nothbehelf  vor.    Das  zweite  Stock  ist  durch  eine  blosse 
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Attica  «zu  ersetzen,  als  Fundament  aber  eine  Parallelmauer  zu 
errichten  und  durch  Eisenanker  mit  der  zu  schwachen  Grund- 
mauer zu  verbinden.  Das  geschah.  Und  so  wurde  der  Pariser 
Refugie  der  Retter  des  Schlüterschen  Zeughauses.  Jean  Hulot 
aber,  ein  anderer  Refugie,  lieferte  die  Ornamente.11  Dass 
wir  im  Berliner  Zeughause  eine  der  schönsten  Bauten  Europas 
besitzen,  verdanken  wir  den  Hugenotten.  Auch  das  Portal  des 
Potsdamer  Schlosses,  die  Post  zu  Wesel  und  andere  Meister- 
werke haben  de  Bodt  uns  lieb  und  unvergesslich  gemacht.12 
Er  stieg  wieder  in  Friedrich  I.  Gunst.  Ja  dieser  übertrug  ihm 
sterbend  den  Bau  eines  Ruhmestempels  „zur  Ehre  des  Ewigen" 
auszuführen  mit  den  40,000  Dukaten,  „die  unter  meinem  Kopf- 
kissen liegen".  Für  seine  Mühe  sollte  de  Bodt  10,000  Thlr. 
erhalten.  Schon  hatte  de  Bodt  die  Facade  entworfen:  da 
starb  der  König.15  Friedrich  Wilhelm  I.  übertrug  1715  dem 
General- Major14  und  Kommandanten  von  Wesel  die  Neu- 
Befestigung  Magdeburg  s.  Sein  Plan  war  fertig.  Da  verwarf 
ihn  der  König  wieder  und  zog  den  des  berüchtigten  Wallrave, 
eines  Katholiken,  vor.16  Nun  nahm  de  Bodt  den  Abschied  und 
trat  1728  in  kursüchsische  Dienste.«  Als  General  -  Lieutenant 
und  General-Direktor  sämmtlicher  Bauten,  gegen  ein  Monats- 
gehalt von  500  Thlr.,  erbaute  er  die  Facade  des  Japanischen 
Palais  in  der  Stadt  Dresden,  dessen  Kommandant  er  als  General 
der  Infanterie  wurde  17341C  und  schmückte  architektonisch 
die  berühmte  Brücke  der  sächsischen  Hauptstadt.  Dortselbst 
starb  er,  75  Jahre  alt,  am  2.  Januar  1745.  Als  zweite  Gattin 
hatte  er  sich  1707  die  Schwester  des  preussischen  Generals 
de  Persode  Madelaine,  gebürtig  aus  Metz,  gewählt,  welche 
am  13.  April  1733,  32  Jahre  alt,  ihm  in  den  Tod  voranging.17 
Sein  Pathe  von  1710,  Hauptmann  Andre  Persode  und  Marie 
Persode,  sowie  die  Pathen  des  Jahres  1715,  Paul  Persode  und 
Louise  Persode,  mögen  die  Geschwister  seiner  Frau  gewesen 
sein.  Auch  mit  unserer  Kirche  hierorts  hatte  de  Bodt  Unglück. 
Sein  Plan,  und  darin  auch  die  Stelle  der  Kanzel,  war  vom 
Presbyterium  gutgeheissen  worden.  Dennoch  setzte  es  Hofrath 
Foissin  durch,  dass  die  Kanzel  versetzt  wurde.  Jean  de  Bodt 
war  zu  gross  für  seine  Umgebung. 
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2)  1716  trat  Pierre  Louis  du  Moulin  in  das  Rl  Prinz 
Leopold  von  Anhalt-Dessau  allhier.  Geboren  im  Jahre  1680 
zu  Wesel,  ein  Sohn  des  einst  holländischen,  dann  branden- 
burgischen Offiziers  Theophile  du  Moulin,*)  desselben  vielleicht, 
der  1676  schon  in  Brandenburg  den  Orden  de  la  generosite 
empfing,18  rühmte  er  sich  seines  Grossvaters,  des  D.  theol.  Pierre 
du  Moulin  aus  Sedan,  nach  dem  er  genannt  war,  des  hoch- 
gelehrten und  beredten  Professors  in  Leyden,  Oxford  und 
Cambridge.19  Unseres  Pierre  Louis  Grosstante  war  die  Frau 
des  Moses  der  hiesigen  Wallonen,  des  Pastors  Salomon  de 
P6ricard  aus  Mannheim,  eines  nicht  minder  heldenmüthigen 
Kämpfers  als  Pierre  I.  und  Theophile  du  Moulin.80  Als  Major 
seit  1717  erscheint  Pierre  Louis  du  Moulin  mit  seiner  Ge- 
mahlin Marie  Lisette  de  Houx,  vielleicht  einer  Anverwandten 
des  hiesigen  Hauptmanns  du  Houx  Bois  le  Comte,*1  unter  den 
Taufzeugen  des  hiesigen  C'onfiseur  Ageron.  Im  Jahre  1719 
erbaute  er  sich  auf  einer  wüsten  Stelle  der  Prälatenstrasse  — 
jetzt  Hasselbachstrasse  No.  1  —  solo  ob  excidio  inculto  ein 
Haus,  das  er,  als  Zeichen  ewiger  Treue  und  Ergebenheit  — 
aeternae  fidelitatis  ac  pietatis  teste  —  dem  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  —  Regi  Augusto  —  widmet  und  auf  das  er  das 
Jahr  darauf  600Thlr.  zu  5  %  aufnimmt  von  Demoiselle  Dorothee 
de  Rugy  aus  einer  im  Rl  Varennes  zu  Berlin  mit  Ehren  ge- 
nannten Familie.  Im  Jahre  1728  Oberst,  1741  General  -  Major 
und  Chef  des  Rls  v.  Camas,  bedeckte  er  sich  in  allen  Kriegen 
Friedrich  des  Grossen  mit  Ruhm ;  am  meisten  bei  Hohenfried- 
berg, wo  er  den  linken  Flügel  kommandirte.  Im  Jahre  1745 
Ritter  des  Schwarzen  Adler-Ordens,**  1750  General  der  Infan» 
terie,28  Kommandant  von  Breslau,  Amtshauptmann  von  Kol- 
batz,  Marienfliess  und  Rahden,  starb  Pierre  Louis  du  Moulin 
zu  Stendal,  als  „Kommandant  der  Festung  Glogau",  Landes- 
hauptmann der  Altmark  wie  auch  des  Stiftes  Hauptmann  am 
10.  August  1756  im  76.  Jahre  seines  ruhmvollen  Alters  nach 
einer  19wöchcntlichen  sehr  gefährlichen  Krankeit."*4  Sein 
Name  prangt  zu  Berlin  auf  der  Statue  Friedrich  des  Grossen 

*)  War  die  16W  in  Berlin-Neustadt  wohnende  Riad,  du  Moulin  (Briin- 
guier's  Liste  No.  1438)  etwa  Pierre  Louis"  Mutter  > 
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neben  den  Haut  Charmoy,  Bonin,  Forcade,  La  Motte-Fouque. 
Pierre  Louis  du  Moulin's  Sohn  starb  als  Oberst,*5  sein  Enkel 
Jacob  du  Moulin,*6  21.  Juni  1845  als  General-Lieutenant.  Mir 
ist  unbekannt,  warum  ein  Zweig  der  altadligen  Sedaner  Familie 
sich  die  Krlaubniss  erwirkte,  in  Preussen  sich  von  Mühlen  zu 
nennen.  Der  holländische  General  Charles  Thierry  du  Moulin 
scheint  nicht  zur  Familie  zu  gehören,  eben  so  wenig  der  unten 
uns  begegnende  Hauptmann.  Ob  der  Lieutenant  von  1799  im 
Rt.  Hessen-Cassel,87  steht  dahin. 

3)  1719  Henri  Auguste,  Baron  de  la  Motte-Fouque, 
Lieutenant  im  Regiment  des  hiesigen  Gouverneurs  (17o2  bis 
1747)  Fürst  Leopold  von  Anhalt  -  Dessau  .  Henris  Vater 
Charles,  ein  Nachkomme  des  im  XIII.  Jahrhundert  berühmten 
Ritters  und  Burgherrn  Guillaume  de  la  Motte-Fouque  und  der 
Jeanne  le  Marechal*8  stammte  aus  jener  mit  den  Häusern 
Anjou  und  Savoyen  verschwägerten  Familie,  die,  aus  der 
Normandie  nach  der  Saintonge  übersiedelnd,  in  den  Besitz  von 
Tonnay-Boutonne,  Saint-Surin  und  la  Greve  gekommen  war. 
Ueber  dem  Thor  der  Trümmerfeste  La  Motte-Fouque  findet 
sich  noch  heute  in  Stein  gehauen  das  alte  Wappen  der  Fa- 
milie. Und  auch  die  Burg  St.  Surin  an  den  Ufern  der  Ga- 
ronne,  unweit  Bordeaux,  „auf  weintragendem  Geklipp  alt- 
väterlich mit  schön  erhaltener  Ritterhalle  erhöht",  bildet  noch 
heute  eine  Zierde  der  ganzen  Gegend.  Die  Familie  La  Motte- 
Fouque  hat  sich  in  den  Hugenottenkriegen  vielfach  ausge- 
zeichnet." Charles  de  la  Motte,  baron  de  Tonnay-Boutonne, 
Sohn  jenes  Baron  de  Saint  Surin,  der  bei  der  Belagerung  von 
Maestricht  fiel,  verliess  1685  um  des  Glaubens  willen  die 
älteste  Baronie  der  Saintonge  und  ein  Einkommen  von  mehr 
als  20,000  livres.  Jene  Marie  de  la  Motte-Fouque,  demoiselle 
de  Saint-Surin,  die,  geboren  1631,  um  des  Glaubens  willen 
ohne  Geld,  ohne  Kleid,  ohne  Hemd  (!)  in  einem  schaurigen 
Kerker  von  Lyon  um  des  Glaubens  willen  gefangen  gehalten 
wurde  und  am  22.  October  1687  die  Generalstaaten  bittet, 
sich  um  ihre  Befreiung  zu  verwenden,30  scheint  Charles 
Schwester  gewesen  zu  sein.  Doch  ebenso  trefflich  wie  Charles, 
der  Vater  Henri  Auguste's,   war  seine  Mutter,   Susanne  de 
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Robillard.  Ihre  Memoiren51  sind  ein  Denkmal  echt  huge- 
nottischer Gottergebenheit,  Umsicht  und  Entschlossenheit. 
Siebzehnjährig  mit  fünf  jüngeren  Geschwistern  und  deren 
Gouvernante  zwischen  Salzfässern  (assis  sur  le  sei)  versteckt, 
floh  sie  in  der  Nacht  des  7.  April  1687  von  La  Rochelle, 
port  de  mer,  nach  England,  wo  sie  in  Topsham  (Tapson)  dem 
kleinen  Hafen  von  Exeter  (Excester)88  landeten.  Des  Eng- 
lischen unkundig,  allen  möglichen  Zufallen  unterworfen,  mit 
lateinischen  Brocken  sich  durchstümpernd  —  mes  mots  de  latin 
me  furent  fort  utiles  —  gelangte  sie  zum  Pastor  Sausai, 
weiland  zu  Tonnay  Boutonne  in  der  Saint-Onge  (en  Xintonge), 
nach  Exeter,  wo  sie  die  Mutter,  den  älteren  Bruder  und  den 
Vater  erwartete.  On  m'appellait  ä  Excester  la  mere  aux 
petits  enfans.85  Als  aber  auch  in  England  unter  Jacob  II. 
die  Verfolgung  der  Protestanten  organisirt  wurde,  verliessen 
sie  alle  Exeter  und  siedelten  nach  Leiden  und  dem  Haag, 
„dem  Land  der  Ruhe**  über,  wo  man  „unter  des  höchsten 
Gnade  ungestraft  lebt.**  Die  Sorge  für  ihre  kleinen  Geschwister 
kostete  ihr  manche  Nacht  (a  leur  faire  des  robes,  jupes, 
coiflures).  Im  Haag  fand  sie  ihren  Landsmann  Charles  de  la 
Motte-Fouque,  der  aus  la  Greve  bei  Bordeaux  über  Genf, 
Bern,  Schaffhausen  nach  28tägiger  Flucht,  ebenfalls  endlich 
nach  Holland  gelangt  war.  Sie  gewannen  sich  lieb  und  em- 
pfingen am  12.  December  1692  den  Segen  der  Kirche.  Das 
Glück  schien  dem  jungen  Paar  zu  lächeln.  Denn  unerwartet 
wurde  Charles  Auguste  de  la  Motte-Fouque,  als  Erbe  seines 
älteren  Bruders  Hector,  nach  Frankreich  zurückgerufen,  um 
die  Verwaltung  der  reichen  Baronnie  Thonnai-Boutonne  an- 
zutreten Allein  er  verzichtete  lieber  auf  alle  ihm  zugefallenen 
Schätze,  um  den  Regungen  seines  Gewissens  frei  nachkommen 
zu  können.  Indessen  so  grausam  nagten  bald  die  Sorgen  um 
seine  Familie,  dass  er  am  29.  November  1697  die  Generalstaaten 
um  Hülfe  anfleht,  auch  400,  dann  600  Francs  holländische 
Pension  annehmen,  am  27.  September  1701  aber  76jährig  er- 
liegen musste.  Die  Wittwe  fand  nicht  einmal  so  viel,  den 
Mann  zu  beerdigen.  Am  1.  October  1701  erbat  sie  sich  das 
Geld  von  den  Generalstaaten.84    Durch  strenge,  aber  würdige 
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Sparsamkeit  wusste  sie,  da  ihr  Vater  als  Hauptmann  der  Ar- 
mee Wilhelms  von  Oranien  in  Irland  gestorben  war,  unter 
Beihülfe  der  Generalstaaten  ihre  drei  Söhne  gross  zu  ziehen. 

So  sorgenvoll  war  Henri  Auguste  Fouque's  Kindheit. 
Am  4.  Februar  1698  in  dem  reizenden  Haag  als  dritter  Sohn 
geboren,86  trat  er,  achtjährig,  in  den  Pagendienst  des  Herzogs 
Leopold  von  Anhalt  -  Dessau,  eine  Stellung,  die  sein  Oheim, 
Auguste  de  Robillard,  zehn  und  einhalbjährig,  schon  1688 
eingenommen  hatte.36  Als  der  Herzog  nach  Pommern  in 
den  Krieg  zog,  entfloh  der  nun  17jährige  Fouque  von  der 
Herzogin  ins  Lager,  trat  1715  als  Fähndrich  in  des  Herzogs 
Regiment,  wurde  seit  1723  Hauptmann,  am  3.  November  1728 
mit  dem  Orden  de  la  generosite  geschmückt,  theilte  die  Ge- 
fangenschaft des  preussischen  Kronprinzen  in  Küstrin  und 
quittirte  1739,  um  in  dänische  Dienste  zu  treten.  Der  Kron- 
prinz sorgte  für  Fouque's  Söhne,  die  er  in  das  Berliner  College 
brachte,87  rief  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  den  dänischen 
Obrist- Lieutenant  zurück,  schmückte  ihn  mit  dem  Orden 
pour  le  merite,  erhob  ihn  zum  Obersten  im  Regiment  Camas 
und  überwies  ihm  die  Amts-Hauptmannschaften  von  Gramzow 
und  Löckenitz.  Zu  Rheinsberg  im  Bayard-Orden  als  le  chaste 
zum  Grossmeister  berufen,  als  solcher  den  König  zum  Ritter 
schlagend,  zeichnete  er  sich  im  schlesischen  Kriege  bei  Tit- 
schin,  Troppau  und  Czaslau  so  vortheilhaft  aus,  dass  ihn 
Friedrich  zum  Gouverneur  der  Grafschaft  Glatz,  1745  zum 
Generalmajor,  1751  zum  General-Lieutenant  und  Ritter  des 
Schwarzen- Adler  Ordens,  1.  März  1759  zum  General  der 
Infanterie  ernannte.  Nach  Schwerins  Verwundung  bei  Prag 
übernahm  er,  selbst  verwundet,  das  Oberkommando,  that  vor 
Schweidnitz,  Olmütz,  Landshut,  Wunder  der  Tapferkeit,  ge- 
rieth  aber,  nachdem  seine  Truppe,  fast  aufgerieben  war,  viel- 
fach schwer  verwundet,  am  23.  Juni  1760  in  kroatische  Ge- 
fangenschaft. Die  Treue  seines  Bedienten,  der  sich  auf  ihn 
warf,  rettete  dem  Schwerverwundeten  das  Leben.  Erst  nach 
dem  Hubertsburger  Frieden  wieder  ausgeliefert,  starb  er  als 
Dom-Probst  von  Brandenburg,88  dortselbst  76jährig  an  Alters- 
schwäche am  3.  Mai  1774,  dem  grossen  König  allezeit  hoch- 
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willkommen,  trotz  seiner,  Ziethen  ähnlich,  aufrichtigen  und 
glühenden  Frömmigkeit.  Seine  Gemahlin  Elise  Marie  Mason 
stammte  aus  Dessau.  Der  lyrische  und  tragische  Dichter, 
Schöpfer  der  „Undine"  Frederic  Henri  Charles  de  la  Motte- 
Fouqu6,  der  12.  Februar  1777  zu  Brandenburg  geborene, 
23.  Januar  1843  zu  Berlin  verstorbene  Major  und  Hallesche 
Professor  der  Poesie,  einer  der  Stifter  der  romantischen 
Schule,  ist  der  Enkel  des  Generals80  und  Sohn  des  Dragoner- 
Lieutenants  de  la  Motte-Fou<|ue  und  einer  von  Schlegel.40 


*)  Am  11.  Mai  1700  nennt  ihn  der  König  den  Hauptmann  Buts.  Muret,  III. 
2j  So  auch  Krman  VII,  244  und  France  protestante  ed.  2,  II,  929.  Ks  ist  demnach 
irrig,  wenn  ihn  derselbe  Krman  IX,  38:  1678  ;  Weiss  aber  Rcfugies  I.  311  und 
die  „Colonle"  1888,  S.89:  1675  gehören  werden  lässt.  8)  Kin  Mr.  dTTzes  (France 
prot.  1. 1)  kann  ebensowohl  heissen,  ein  Herr  aus  Uzes  als  ein  Herr  der  d'Uzi-s 
hiess.  4)  In  der  „Colonie"  (I.  I.)  erscheint  Bl.  als  Feldmarschall  und  Direktor 
der  Bauakademie  in  Paris  Man-chal  de  camp  heisst  aber,  laut  Diction.  de 
l'Academie,  General-Major.  fi)  Nachdem  alle  Ingenieure  getodtet  waren,  liess 
er  seine  Grenadiere  Schanzen  bauen  und  zum  Sturm  anrücken:  Tags  darauf 
kapitulirte  die  Festung.  6)  Zedlitz,  Adelslexikon.  7)  France  protest.  und 
„Colonie"  sagen  „Kf>nig",  was  bekanntlich  1699  nicht  zutrifft.  8)  Die  Ge- 
vatter sind  1710  Andre  Persode,  capitaine  und  Mad^c  Marie  Persode  ;  1715  Paul 
Persode,  Louise  und  Ksther  Persode  de  Lice.  geb.  de  la  Cour.  9)  Die 
France  protestante  (II.  930)  lasst  ihn  1704  zum  Brigadier,  und  (II,  931)  1715 
zum  Generalmajor  werden;  und  die  „Colonie"  1888.  S.  89.  90  schreibt  das 
nach.  w)  Nicolai,  Berlin  I,  163.  -  Künstler-Lexikon :  Art.:  Friedrich  I.  — 
Toland:  Reise  nach  Deutschland.  —  Krman  VII,  246  sv.  ")  In  den  Reise- 
handbüchern wird  Schlüter  als  der  Vollender  gefeiert.  Sellwt  v.  Zedlitz  lässt 
den  Zusammensturz  des  Schlflter'schen  Zeughauses  nicht  ahnen!  Und  Hulot's 
Arbeiten  heissen  heute  .Die  Schlflter'schen  Masken !"  li)  Nicolai.  Beschreibung 
von  Berlin  und  Potsdam,  2.  Tbl.,  Anhg.  S  52.  —  Krman  VII,  244  sv. 
>3)  »Colonie"  1888.  S.  90.  —  >*)  Krman  IX.  IV.  15)  Fredt'ric  Guillaume  I. 
rendit  l\  Mr.  de  Bodt  la  justice  qu'il  nu'ritait  ist  ein  mindestens  schiefes,  viel- 
mehr unwahres  Urtheil  des  Hofgeschichtsschreibers  Krman,  VII,  250.  — 
Konig  I.  151.  10)  Krman  IX,  39.  irrig  1704.  n)  Ihre  Schwester,  die  Gattin 
des  polnischen  Geheimraths  de  Plantamour.  war  die  Mutter  der  Marquise  du 
Ouesne.  Der  Sohn  der  Plantamour  siedelte  nach  Genf  über.  ,8)  Krman  IX, 
101.    ,0)  Agnew.  Protestant  Kxiles  from  France.  III.  118  f.  257.    »)  Tollin. 
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.Vorgeschichte  der  Magdeburger  Wallonen"  in  den  Geschichtsblättern  für 
Stadt  und  Land  Magdeburg  1876.  S.  415.  ai)  S.  unten.  »)  Erman  IX,  VI. 
M)  a.  a.  O.,  II.  **)  Stendaler  Kirchenbuch,  laut  freundlicher  Mittheilung  des 
Herrn  Pastor  Ungnad.  *)  Ist  es  Frederic  Guillaume  (Erman  IX.  101),  oder  etwa 
(Erman  IX,  XLII)  Francois  Henri  du  Moulin  aus  Schlesien,  welcher,  laut 
Erman's  Papieren,  22.  April  1774  in  das  Kadetten-Corps,  1778  aber  in  Braun 's 
Inf.-R.  eintrat  ?  —  *)  v.  Zedlitz-Neukirch,  Adels-Lexikon.  Vgl.  Erman  IX. 
101.  —  France  protest.  ed.  2,  Tom  V,  827.  Genealog.  Taschenbuch  der 
Adligen  Häuser,  Brünn.  Jahrg.  VIII  und  XI.  «)  Erman  IX.  XXXV.  »)  von 
Zedlitz,  Adelslexikon,  erklärt  Fouque  -  Folkoburg.  Falkoburg.  Volkersburg. 
»)  Bulletin  Wallon,  1887,  p.  133  und  1891,  p.  184.  w)  France  protestante 
cd.  2.  T.  VI,  661  sv.  »)  ed.  Gabriel  Monod,  Bulletin  de  la  Societe  du  Pro- 
testantismc  francais,  1868,  T.  XVII.  p.  486-495.  **)  Dr.  II.  Babucke, 
Preussische  Jahrbücher,  Januar  1887  hält  nach  englischer  Kritik  the  topography 
in  a  hopeless  State  of  confusion.  Aus  Exeter  habe  er  Chichester  gemacht  etc. 
etc.  S.  Proceedings  of  the  Huguenot  Society  of  London.  T.  II,  p.  259  fg. 
M)  Das  Nachholen  ihrer  kleinen  Pathin  ist  überaus  rührend  beschrieben. 
Monod,  p.  488.  «*)  Enschede  im  Bulletin  de  la  Soc.  du  Prot.  fr..  1890.  p. 
135  sv.  w)  Luit  Enschede  Hess  Charles  im  Haag  taufen  29.  Oct.  1693  den 
Charles  Arnaud,  16.  Juni  1695  den  Henry  Charles,  13.  Februar  1698  Henry 
Auguste  und  den  26.  Juni  1701  den  Henri  Charles  Frederic.  K)  Monod  1. 1., 
p.  494.  W)  Oeuvres  de  Frederic  le  grand  XVII.  p.  54.  *)  3.  März  1774 
drucken  irrig  König.  Biograph.  Lexikon  1,  432  fg.,  v.  Zedlitz-Neukirch  und 
Ledebur  :  Adels-Lexikon.  —  France  protest.  druckt  richtig  nach  dem  Branden- 
burger kirchlichen  Todtenregister :  Mai.  m)  Eugen  Huhn:  Gesch.  der  deutschen 
Literatur  1852,  S  553,  lässt  den  Dichter  drei  Jahr  vor  seiner  Geburt  (1774) 
als  Kornet  in  ein  Kürassier-Regiment  eintreten.  —  Rob.  Koenig:  Deutsche 
Literaturgeschichte  1879,  S.  518  fgd.,  weiss  ihn  zu  würdigen.  *°)  Mit  den 
Fouquets  (France  prot.  VI.  672  sv.  —  Li£vre  III,  158)  haben  die  Fouque's 
keinen  Zusammenhang. 
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III.  General -Lieutenants. 

1)  Briquemault.  2)  S  chomberg.  3)Dorthe.  4)Cour- 
nuaud  I.  5)  Varennes.  6)  Du  Veine.  7)  Forcade  I. 
8)  Bcsche-fer.  9)  Wilhelm  Alex.  Gr.  v.  Dohna  II. 
10)  Hault-Charmois.  11)  Pennava ire.  12)  Forcade  II. 
13)    Chazot  I.     14)   Chevallerie  I.     15)  Legat  I. 

16)  Francois. 

► 

1)  October  1686  erscheint  Henri  de  Briquemault,1 
Baron  von  St.  Loup,  des  Jacques  de  Briquemault,  seigneur  de 
Premartin  et  de  Saint-Loup,  gouverneur  von  Sedan,  Sohn  von 
der  Elisabeth  de  la  Marche  des  Contes,  aus  alt-hugenottischem 
Adel8.  Nachdem  er  in  Portugal  als  Mestre-de-camp-  sich 
hcrvorgethan,  trat  er  1681  als  Generalmajor  zu  Pferde  in 
kurbrandenburgische  Dienste.  Er  wurde  1683  mit  der  Bildung 
eines  Kürassier-Regiments  (spater  Mauschwitz)  betraut.*)  Dem 
fügte  Friedrich  Wilhelm  jenes  Infanterie- Regiment  (später 
Wolfersdorf)  hinzu,  das  nach  ihm  von  Du  Buisson  und  Du  Trossel 
kommandirt  wurde.  Im  Jahre  1690  zum  General-Lieutenant 
befördert,8  behielt  er  als  Gouverneur  von  Lippstadt  neben  seinem 
dortigen  Regiment  zu  Pferde  die  zwei  Kompagnien  seines  Fuss- 
Bataillons  (Kadetten)  im  Herzogthum  Magdeburg.  Seine  Kriegs- 
thatcn  beschreibt  uns  Erman.*  Er  lebte  als  echter  Hugcnott. 
Seine  Wohlthätigkeit  blieb  lange  sprüchwörtlich  in  der  Colonie. 
Auch  hat  er  wesentlich  beigetragen  die  französischen  Colonieen 
in  Lippstadt,  Hamm,  Soest,  Minden,  Wesel,  Emmerich,  Duis- 
burg zu  gründen.  Weil  er  deren  Seele  war,  zerfielen  sie  bald 
nach  seinem  Tode.  Er  starb  am  16.  August  1692  und  wurde 
in  der  Kathedrale  zu  Wesel  beigesetzt.  Seine  Wittwe  Marie 
de  Meaux,  die  Genossin  seiner  Mildthütigkcit,  heirathete  nach 
seinem  Tode  den  General  Dorthe.  Die  Demoiselles  Louise, 
Julienne  und  Henriette  de  Briquemaud  (sie)  aber,  auch  de  St.  Loup 
en  Champagne,  wohnten  noch  Ende  16996  in  dem  Lieblingsort 
der  hugenottischen  Aristokratie  zu  Wesel,  und  standen  1701 
noch  auf  dem  Etat  der  pensionirten  Ehrendamen  in  Berlin. 

*)  Die  Regimenter  Iiiessen  Oberall  damals  nach  dem,  der  sie  schuf,  sie 
besoldete,  sie  mit  Waffen,  Munition,  Pferden  versah.  Er  erhielt  dafür  meist 
die  Einkünfte  aus  Domainen. 
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2)  30.  October  1687  wurde  Graf  Charles  von  Schönberg, 
in  Frankreich  genannt  Schömberg,  Gouverneur  der  Festung 
Magdeburg.6  Er  war  der  fünfte  Sohn  der  Johanne  Elisabeth 
de  Schömberg  und  jenes  Rivalen  von  Turenne,  des  pro- 
testantischen Pfalzers7  Generalissimus  Armand  Frederic  de 
Schömberg,  welcher  nach  einander  Schweden,  Frankreich, 
Holland,  wieder  Frankreich,  Portugal,  Kurbrandenburg  und 
England  gedient  hat,  er  allein  eine  Armee,  und  der  in  der 
Schlacht  am  Boyne,  mit  dem  Ruf:  Allons,  Messieurs,  voilä  Vos 
persecuteurs !  am  l./ll.  Juli  1690  als  Sieger  fiel.  Der  Ge- 
neralissimus, in  der  St.  Patrik-Kirche  von  Dublin  beigesetzt, 
war  Sohn  des  Pfalzer  Marschalls  Hans  Meinhard,  Grafen  von 
Schömberg,  des  Gouverneurs  von  Jülich  und  Cleve  und  der 
Anna  de  Sutton,  Gräfin  von  Dudley.8  Der  Enkel  dieses 
gräflichen  Paares,  unser  Graf  Carl,  um  1645  geboren,  zog  mit 
seinem  Vater  nach  Portugal9,  zeichnete  sich  beim  Sturm  von 
la  Garda  rühmlich  aus  und  wurde  1668  Oberstlieutenant  im 
Regiment  Cleran.  Als  mit  seinem  Vater  auch  Carl  in  kur- 
brandenburgische  Dienste  trat,  gab  ihm  der  Grosse  Kurfürst  den 
Posten  als  Gouverneur  von  Magdeburg  und  durch  Rescript 
vom  1.  November  1687  das  „Uns  von  Unserer  herzgeliebten 
Gemahlin  Liebden  conferirte,  durch  Ableben  vakante  Leib- 
regiment zu  Fuss".  Da  auch  der  ältere  Bruder  Meinhard 
als  General  der  Cavallerie  mit  dem  Vater  eintrat,  führte  die 
brandenburgische  Armee  unter  ihren  nur  22  Generalen  damals 
3  Schömbergs.  Schade,  dass  Kurbrandenburg  für  Generale  von 
solchem  internationalen  Hoch werth  zu  arm  war,  um  sie 
auf  die  Dauer  halten  und  besolden  zu  können.  Am  23.  No- 
vember 1687  zog  Graf  Carl  von  Schömberg  hier  an.  Seiner 
Excellenz  wurde  vom  hiesigen  Magistrat  „ein  lang  Fass  halber- 
städter  Breuhahn  präsentiret  =  10  Thlr."  Dazu  ein  frischer 
Lachs  von  18»/4  Pfd.  =  4  Thlr.  19  Gr.  6  Pfg.,  dito  ein  Stöhr 
von  92  Pfd.  (!)  =  3  Thlr.  20  Gr.;  für  den  Schwanz,  so  am 
Stöhr  geblieben,  3  Gr.;  dazu  die  Hälfte  des  Rodegeldes  3  Gr.w 
Als  brandenburgisches  Gehalt  bezog  Carl  monatlich  150  Thlr., 
von  1689  an  jedoch  nur  100  Thlr.10  Der  Kurfürst  hatte  ihn 
nämlich,  als,  erbittert  über  die  offizielle  Verstossung  der  muster- 
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haft  treuen  Gencralin  von  Varennes,  einer  nahen  Anverwandten 
seiner  Gemahlin,11  sein  zweiundachtzigjähriger  Vater18  nach 
England  ging,  an  der  Spitze  von  drei  Regimentern  Cavallerie 
und  zwei  Regimentern  Infanterie18  dem  grossen  Oranier  zur 
Hülfe  geschickt.  Seitdem  stand  er  nicht  nur  in  englischem 
Sold,  sondern  hat  auch  ganz  und  gar  als  Engländer  gefühlt, 
gehandelt  und  sich  benommen.  Mit  der  Uebersiedlung  Armand 
Frederics  waren  3  preussischc  Generale  für  die  Hohenzollern 
verloren.  Dennoch  schied  Carl  formell  niemals  aus.  Seit  1690 
kurbrandenburgischer  General-Lieutenant,  laut  Akten  unseres 
Geheimen  Kriegs-Ministerialarchivs,1*  und  dabei  als  Gouverneur 
von  Magdeburg  bis  an  seinen  Tod  weitergeführt,  kommandirte 
er  neben  den  weichenden  Holländern  die  tapfern  Brandenburger 
gegen  den  Marschall  Luxenburg  in  der  verhängnissvollen  Schlacht 
von  Flcurus  am  30.  Juni  1690. 16  Tags  darauf  fiel  sein  Vater  am 
Boyne.  Graf  Carl  wurde  nun  Herzog  von  Schömberg  und 
erhielt  das  englische  Jahrgehalt  von  4000  Lstrl.  Im  Februar 
1691  begleitete  er  den  neuen  König  Wilhelm  III.  in  seine 
oranische  Heimath.  Am  18.  Juni  1691  sandte  dieser  den 
Herzog  Carl  v.  Schömberg  dem  Herzog  Victor  Amadeus  von 
Savoyen,  dessen  waldensische  Unterthancn  Ludwig  XIV.  aus- 
zurotten befohlen  hatte,  zur  Hülfe.  Die  brandenburgischen 
Truppen  führte  Carl  nach  Savoyen.  Die  12,000  Mann  Eng- 
länder aber,  die  er  bringen  sollte,  scheinen  zu  Hause  geblieben 
zu  sein.  Am  22.  Juni  1691  hörte  der  Herzog  von  Savoyen, 
wie  Carl  mit  seinen  brandenburgischen  Offizieren  deutsch 
sprach.  „Einst  versuchte  auch  ich,  sagte  der  Savoycr,  diese 
Sprache  zu  lernen,  doch  schrak  ich  vor  der  Schwierigkeit 
zurück."  Ich  will  es  Sie  lehren,  sagte  des  Pfälzers  Sohn. 
„Nein,  mein  Graf,  erwiderte  der  Savoyer,  nicht  Sprachen,  die 
Kriegskunst  will  ich  von  Ihnen  lernen."16  Um  die  Franzosen 
aus  Savoyen  zu  vertreiben,  warfen  sich  die  Verbündeten  nun- 
mehr auf  die  Dauphinö:  eine  ebenso  hochinteressante,  wie 
heute  unbekannte  Diversion.  Am  29.  August  1692  erliess 
unser  Carl  Herzog  von  Schömberg  aus  Ambrun  namens  des 
Königs  Wilhelm  s  III.  von  England  eine  äusserst  merkwürdige 
Proklamation:  „Les  Rois  d'Angleterre  etant  Garans  de 
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l'Edit  de  Nantes  par  la  paix  de  Montpellier  et  plusieurs  autres 
traites,  le  Roi,  mon  maitre,  croit  etre  oblige  de  maintenir 
cette  garantie  et  de  rötablir  l'Edit.  Tous  les  bons  Francais 
le  doivent  aider,  puisque  cet  Edit  est  le  grand  ouvrage  de 
la  sagesse  de  Henri  IV.,  dont  la  memoire  leur  est  si  chere.17 
Auch  sei  der  König  von  England,  dem  man  seine  Ländereien 
in  Burgund  mit  Gewalt  entrissen  und  sein  Fürstenthum  Orange 
ausgeplündert  habe,  nicht  gewillt,  Rache  zu  üben.  Son  inten- 
tion  est,  de  retablir  la  Noblesse,  les  Pariemens  et  le  Peuple 
dans  leur  ancien  lustre  et  les  Provinces  dans  leurs  Privileges. 
Auch  den  katholischen  Klerus  nehme  König  Wilhelm  unter 
seinen  Schutz.  On  espere  meme  que  Messieurs  du  Clerge 
seront  bien  aises  de  temoigner  par  une  conduite  sage  et  chre- 
tienne,  qu'ils  n'ont  eu  aucune  part  ä  la  violation  de  f  edit  (de 
Nantes)  et  ä  toutes  les  cruautes  qui  Tont  suivie.  So  die 
Proklamation.  Der  ganze  Erfolg  dieses  Einbruchs  war,  dass 
wieder  200  Protestanten  aus  der  Dauphine  unter  dem  Schutz  der 
englischen  Armee  Frankreich  verliessen,  da  sie  „lieber  wollten 
bettelarm  und  verachtet  in  der  Fremde  ihrem  Glauben  leben, 
als  reich  und  hochgeehrt  in  der  Heimath  leben  ohne  Gewissens- 
freiheit.*'18 In  England  längst  naturalisirt,19  nahm  Carl,  der 
Gouverneur  von  Magdeburg,  seinen  Erbsitz  im  Hause  der  Lords 
ein  (Winter  1692).  Bei  der  Campagnc  von  1693  indessen 
wurde  Carl  v.  Schömberg  im  October  während  der  Schlacht 
von  Marsaglia,  die  er  widerrathen  hatte,  mit  seinen  Engländern 
das  Centrum  gegen  eine  gewaltige  Uebermacht  vertheidigend, 
verwundet80  und  nach  Turin  gebracht.  Als  er  nun  fühlte,  dass 
der  Tod  herannahe,  machte  er,  in  Gegenwart  des  Cornelius, 
Graf  von  Nassau  d'Averquerque  (sie),  Jean  du  Bordieu,  seines 
Kaplans,  Abraham  Beneset  du  Teron,  seines  Geheimschreibers; 
Philipp  Loyd,  seines  Arztes,  Paul  Artand  und  Paul  Sancerre, 
der  Chirurgen,  David  Castres,  seines  Küchenmeisters,  und  Paul 
Faubert,  im  Hause  des  Grafen  Duquene  zu  Turin  sein  Testa- 
ment 14.  October  1693.  Unser  Gouverneur,  der  Erblasser, 
heisst  darin  Karl  Graf  v.  Schonberg,  Marquis  v.  Harwich, 
Earl  v.  Brentford,  Baron  v.  Teys,  Graf  des  heiligen  Reiches, 
General-Lieutenant  Sr.  Brittischen  Majestät,  Oberst  des  ersten 
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Regiments  der  englischen  Garden  und  General  en  chef  Seiner 
Truppen  in  Piemont.81  Das  in  Italien  niedergeschriebene 
hugenottische  Testament  fuhrt  dieselbe  Sprache  wie  damals 
die  hugenottischen  Testamente  in  London,  Dublin,  la  Haye, 
Amsterdam,  Fridericia,  Cassel  und  Magdeburg.  „Da  es  nichts 
so  gewisses  in  der  Welt  giebt  als  den  Tod  und  nichts  so 
Ungewisses  als  die  Todesstunde,  so  bittet  er  zuerst  recht  de- 
müthig  den  allmächtigen  Gott,  seinen  Schöpfer,  um  Verzeihung 
für  alle  seine  Sünden  und  Uebertretungen  und  fleht  ihn  recht 
demüthig  an,  ihm  doch  alles  zu  vergeben  um  des  Verdienstes 
des  Leidens  und  Sterbens  seines  Heilands,  unseres  Herrn  Jesu 
Christi  willen.*4  Den  reformirten  Armen  (pauvres  de  la  reli- 
gion)  dieser  Stadt  (Turin)  vermacht  er  500  livres  money  de 
France,  ebenso  viel  den  reformirten  Armen  der  Stadt  London ; 
seinem  Bruder  Friedrich88  1000  Kronen;  auf  Vorhalten  des 
Notars  10  Kronen  je  an  die  Knechte  des  heiligen  Moritz  und 
Lazarus  und  an  die  armen  Waisenmädchen  der  Stadt  Turin. 
Als  Haupterben  aber  setzt  Carl  seinen  Bruder  Meinhard  von 
Schonberg  (sie),  Herzog  von  Leinster,  Granden  von  Portugal, 
General  der  Heereskräfte  von  England  und  Schottland,  ein. 
Der  Erbe  Meinhard,  Herzog  von  Schonberg  (sie)  und  Leinster,88 
bestätigte  das  Testament  am  13.  November  1693.  Zwei  Tage, 
nachdem  Carl  vor  dem  Notar  Paschalis  testirt  hatte,  starb  er, 
achtundvierzigjährig,  an  seinen  Wunden  am  16.  October  1693. 2 * 
Sein  Herz  wurde  durch  du  Bourdieu  (sie),  den  Prediger  der 
französischen  Kirche  in  Savoyen,  nach  London  gebracht  und 
dort  in  der  Savoyer-Kirche  unter  einem  Denkmal  beigesetzt. 
War  doch  Carl  der  besten  und  tapfersten  einer.  Im  Jahre 
1694  besingt  den  Gouverneur  von  Magdeburg,  unseren  General- 
Lieutenant  Charles  von  Schömberg  der  Pastor  Pierre  Vieu 
in  seinem  burlesken  Gedicht  Le  bonheur  des  Refugies  (p.  27). 
Carl  hatte  sich  auch  um  die  Magdeburger  Bürgerschaft,  ins- 
besondere um  die  hiesige  Colonie,85  verdient  gemacht. 
Meinhard  Sconbergh  (sie)  aber,  am  30.  Juni  1641  zu  Cöln 
geboren,  am  25.  April  1691  als  Conte  de  Schonburg  mit  seinem 
Sohne  Carl  II.  in  London  naturalisirt,  erhielt  als  Erfinder  eines 
neuen  Tauch werks  am  10.  März  1693  vom  König  von  Eng- 
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land  sämmtliche*6  untergegangenen  Schiffe  nebst  Inhalt  ge- 
schenkt, gegen  10  %  vom  Reingewinn  an  die  Krone.*)  Auch 
hatte  Meinhard  nicht  bloss  mit  Carl's  Tode  das  Herzogthum 
erhalten,  sondern  auch  mit  dem  Frieden  von  Ryswik  alle  in 
Frankreich  gelegenen  Familiengüter.  Er  starb  5.  Juli  1719 
zu  Hillington  in  Middlesex.  Während  der  katholisch  gewor- 
dene sächsische  Zweig  einst  Magdeburg  plündern  half,  hat  der 
hugenottische  auch  hier  ein  ehrenvolles  Andenken  hinterlassen. 
Frederic  Armand,  der  Generalissimus,  hatte  in  zweiter  Ehe 
1669  zu  Charenton  die  Susanne  d' Anmale  geheirathet,  Toch- 
ter des  Herrn  von  Haucourt.87  Letztere,  Carl  s  Stiefmutter, 
die  Marschallin,  starb  schon  vor  Uebersiedelung  des  Gatten, 
am  23.  Juni  1688  zu  Berlin  und  wurde  noch  im  Dom  beige- 
setzt. Ihre  Stiefsöhne  aber  sind  vollständig  Engländer  ge- 
worden bis  auf  Friedrich,  der  noch  1725  im  Rheingau  lebte 
und  kinderlos  verstarb. 

3)  Wir  wenden  uns  zu  einem  Vetter  der  im  Berliner  Dom 
beigesetzten  kinderlosen  zweiten  Frau  des  Generalissimus. 
1693  fuhrt  Oberst  Jean  Mathias  Manasse  Graf  Dorthe28  ge- 
richtliche Klage  gegen  den  General  Varennes  wegen  bös- 
williger Verlassung  der  Schwester  von  Dorthe,  Varenne's  edlen 
Gemahlin.19  Man  weiss  durch  Benoit,80  dass  die  Familien 
Varennes  und  Dorthe  aus  Frankreich,  unter  allerlei  zum  Theil 
recht  drolligen  Abenteuern,  nach  Brandenburg  gemeinsam  aus- 
wanderten. Und  das  wird  bestätigt  durch  Merian's  Pässe  aus 
Frankfurt  a.  M.81  Denn  der  vom  31.  December  1685  lautet  : 
Mr.  le  Marquis  de  Varennes,  lieutenant  colonel  du  Regiment 
de  S.  A.  T.  Mgr.  le  duc  de  Mayne;  pour  son  fils,  Tenseigne 
(Fähndrich);  pour  le  Sieur  de  Proisy,  lieutenant  aud.  Rgt.  et 
pour  la  fille  dud.  Marquis  de  Varennes,  et  Mad.  la  Comtesse 
Dorthe  et  son  fils.  Der  Pass  aber  vom  25.  Mai  1686  lautet  auf 
Constantin  de  Dorthe  en  Bearn,  lieutenant  au  Rt.  de  Navarre 
et  Josephe  de  Cournuaud  (sie)  de  Bordeaux  en  Guienne,  lieute- 
nant au  Rt.  du  Maine.  Varennes  Schwager,  Jean  Manasse 
Graf  Dorthe,  kam  herüber  aus  Metz.    Am  23.  Juli  1653  in 

•)  Der  urkomische  Erlass  ist  bei  Agnew  abgedruckt. 
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Metz  selbst  geboren,8*  aus  burgundischem  Königsgeschlecht, 
war  er  der  vierte  Sohn  des  Jean  Louis  Dorthe,  Chevalier, 
seigneur  de  Fontaine,  Falaise,  Poix,  Gremont,  Trecourt  und 
Ay.  Seine  Mutter  hiess  Madelaine  de  Pas-Feuquieres.88  Im 
Jahre  1688  steht  er  als  Obrist-Lieutenant  in  seines  Schwagers 
Varennes  Regiment  brandenburgischer  Hugenotten.  Im  Jahre 
1693  bricht  er  völlig  mit  seinem  sittlich  und  kirchlich  auf 
schlimme  Abwege  gerathenen  Schwager.84  1699  lebt  er  in 
Werder-Berlin  als  Infanterie-Oberst  mit  seiner  Gattin  und  fünf 
Dienstboten.86  Kein  Wunder,  dass,  als  am  2.  November  1701 
König  Friedrich  I.  ein  französisches  Regiment  zu  Fuss  er- 
richtete, dessen  Chef  Varennes  und  dessen  Commandant  Oberst 
Dorthe  sein  sollte,  Graf  Dorthe  den  König  bat,  ihn  statt  dessen 
an  das  Alt-Heiden'sche  Regiment  zu  versetzen.  Im  März  1703 
errichtete  der  am  22.  Januar  d.  J.  zum  General-Major  erhobene 
Graf  Dorthe  eine  Freicompagnie,  die  aus  Rathenow  im  Mai 
1703  nach  Magdeburg  verlegt  wurde86  und  noch  1709  im 
hiesigen  französischen  Hyputhekenbuch  als  la  Compagnie  de 
Mr.  Dorthe  bezeichnet  wird.  Von  1703  bis  zum  Jahre  1713, 
wo  er  General-Lieutenant  wurde,87  bezog  er  43  Thlr.  Monats- 
gehalt. Seine  erste  Frau  hiess  Anne  Catherine  de  Dompierre. 
In  zweiter  Ehe  heirathetc  er  die  Marie  de  Meaux,88  seit 
16.  August  1692  Wittwe  des  General  de  Briquemault,  welche 
in  Berlin  83jährig  1737  starb.89  Der  General-Lieutenant  Jean 
Manasse  Graf  Dorthe  selbst  starb  in  Berlin  1731  78jährig. 

4)  1699  in  einer  Magdeburger  Gesellschaft  beim  Oberst 
Jean  Chalmot  du  Portail40  treffen  wir  mit  dem  Rath  Cochius 
den  Generalmajor  Joel  de  Cournuaud  (sie),41  als  ein  heftiger 
Streit  ausbrach,  zwischen  dem  Fabrikinspector  Hofrath  du 
Trenoy  und  dem  Gerichts-Präsidenten  Hofrath  Lugandi.  Und 
wieder  am  24.  Juni  1717  begegnen  wir  dem  Joel  de  Cornuaud  (sie) 
in  den  französischen  Hypothekenbüchern  von  Magdeburg 
unter  dem  Titel  Lieutenant  general  des  annees  du  Roi. 
Antoine  Fabre,  notaire  royal  et  greffier,  sein  Procureur,  em- 
pfängt für  ihn  zurückgezahlt  jene  100  Thlr.,  die  der  General 
auf  ein  Haus  in  der  Kegelstrassc  (sie!)  dem  Manufacturier 
Guillaume  Arlaud  geborgt  hatte.4*    Der  Name  des  Generals 


Digitized  by  Google 


61  — 


und  seiner  drei  Neffen  kommt  oft  in  den  hiesigen  Colonie- 
Acten  vor.  Bekanntlich  heisst  lc  cornuau  eine  Art  Seefische, 
welche  den  Alsen  gleichen.  In  unsern  Akten  führt  die 
Familie  meist  den  Namen  de  Cournuaud,  bisweilen  kommt 
hier  Cornuaud  vor,  auch  Courneaud,  Corncaud,  Corneaut, 
ferner  die  Formen  Corneaux,  Cornau  und  Connau,45  letzteres 
sicher  verschrieben.  Spassig  ist  die  Geschichte,  welche  de 
Campagne  und  noch  ein  zweiter  Augen-  und  Ohren-Zeuge  aus 
dem  italienischen  Feldzuge  berichten:  da  sei  in  allen  lom- 
bardischen Städten  das  katholische  Weibervolk,  nachdem  es 
die  Kinder  und  alles  Essbare  geflüchtet,  an  die  Fenster  ge- 
stürzt, weil  sie  auf  Grund  einer  Graubündner  Zeitung  ein 
Bataillon  von  Pudeln  (barbets)  erwarteten,  die  von  einem 
Jagdhund  (coureur?)  eben  dem  Herzog  von  Savoyen  zu  Hülfe 
gegen  die  Franzosen  geführt  würden.44  Geboren  1637  zu 
Pujols,  en  basse  Guienne,  ältester  Sohn  des  Jean  Jacques  de 
Cournuaud  de  Fontbourgade,  des  Seigneur  de  Soulat  in  der 
Basse  Guienne,  wanderte  Joel  de  Cournuaud  noch  vor  dem 
Widerruf  als  Obrist-Lieutenant  im  Regiment  von  Turenne  in  Kur- 
Brandenburg  ein  und  erhielt  1686  die  Erlaubniss,  in  der  Stadt 
Brandenburg  a.  H.  ein  Freibataillon  ausheben  zu  dürfen,  das 
aus  einer  Compagnie  Soldaten  (1691  noch  200)  und  aus  drei 
Compagnien  Kadetten46  (1691  =  350),  fast  lauter  Refugies,40 
bestand  und  1703  nach  Magdeburg  verlegt  wurde.  Uebrigens 
avancirte  er  schnell  genug:  1687  wurde  er  Oberst,  1696  Ge- 
neral-Major, 1697  Chef  eines  rein-reformirten  Infanterie-Re- 
giments,47 seit  30.  December  1704  General-Lieutenant.  Von 
1691  — 1696  führte  er,  unter  den  Markgrafen,  zuletzt  selbst- 
ständig, mit  Umsicht  und  Tapferkeit  jenes  brandenburgische 
Hülfscorps  für  den  Herzog  von  Savoyen,  das  seine  Pflicht 
immer  glänzend  erfüllt  und  nur  darum  nichts  Rechtes  hat  aus- 
richten können,  weil  die  Führer  der  verbündeten  Truppen  nie 
einig  waren,  obwohl  ihnen  ein  Catinat  gegenüberstand.  Aeusserte 
doch  einmal  der  Herzog  Eugen  von  Savoyen :  nie  hätte  er  so 
tapfere  Leute  gesehen  :  mit  zehn  Cournuaud'schen  Kadetten 
umgeben,  halte  er  sich  für  unbesiegbar.48  Hinderlich  war 
auch  die  sinnlose  Verliebtheit  des  Markgrafen  Karl  Philipp. 
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Die  Wittwe  eines  savoyardischen  Hauptmanns,  die  schöne 
Maria  Catharina  de  Balbiano,  Gräfin  von  Salmour,49  hätte  sich 
der  Brandenburger  im  Lager  selber  antrauen  lassen,  ohne  die 
energische  Opposition  seines  Untergebenen,  des  Jo§l  de  Cour- 
nuaud.  Diese  Massregel  brachte  Jogi  die  ausserordentliche 
Gunst  des  regierenden  Kurfürsten ;  dann  aber  die  empfindsame 
Ungnade  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.60  Interessant  ist 
das  Schwanken  des  Cournuaud' sehen  Gehalts.  Vom  1.  Januar 
1698  bis  September  1704  bezieht  er  als  General-Major  monat- 
lich 33  Thlr.  10  Gr.  Dann  als  General-Lieutenant  vom  Januar 
bis  Mai  1705  550Thlr.,  vom  Juni  bis  October  400Thlr.,  vom 
November  bis  December  550  Thlr.,  vom  Januar  bis  Mai  1706 
550  Thlr.,  von  da  bis  September  100  Thlr.,  im  October  420 
Thaler,  vom  November  1706  bis  Mai  1713  monatlich  132  Thlr., 
vom  Juni  1713  bis  Juli  1718  40  Thlr  ,  später  37  Thlr.  Pen- 
sion.51 Seit  1711  stand  er  auf  dem  Aussterbe-Etat.  Kein 
Wunder,  dass  er  ausgeliehenes  Geld  1717  wieder  einzieht. 
Laut  Todtenregister  der  Berliner  Colonie  starb  er,  etwa  81  Jahr 
alt,  am  4.  August  1718,  Abends  6  Uhr  und  wurde  am  8.  d.  M. 
dans  son  caveau  in  der  Gruft  des  Temple  de  la  Fredericstadt 
beigesetzt. 

5)  1705—1709  trifft  man  öfter  in  den  hiesigen  französischen 
Akten  das  Regiment  Varennes.  Wir  kennen  jenes  Regiment, 
welches  sich  in  den  flandrischen  und  italienischen  Feldzügen 
so  reich  mit  Ruhm  bedeckt  hat,68  später  Braun.  Sein  Schöpfer 
ist  Jacques  Laumonier,  Marquis  de  Varennes.  Geboren  zu 
Vaux  bei  Rheims  wurde  er  schon  in  der  Wiege  mit  dem 
Hauptmanns-Patent  begnadigt,  als  Sohn  des  General-Lieutenant 
Jacques  de  Varennes  und  der  Marthe  du  Fay,  Enkel  des 
Henri  Laumonier  und  der  Susanne  de  Proisy,  Urenkel  des 
Claude  Laumonier,  marquis  de  Varennes  und  der  Catherine 
Anjorrant  im  Cambresis.68  Im  Jahre  1665 54  vor  den  Notaren 
Olry  und  Mariniel  heirathete  er  die  Anne  Henriette  Dorte 
(sie),  Tochter  des  Grafen  Jean  Louis  Dorte  und  der  Madelaine 
de  Pas  Feuquieres,66  welche  ihm  mehrere  Kinder  schenkte. 
Ohne  seine  treue  Gattin  von  seiner  Absicht  zu  benachrichtigen, 
machte  er  am  13.  Juni  1684  als  Obrist-Lieutenant  im  Regiment 
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du  Maine  den  ersten  Fluchtversuch  von  Metz  aus.  Er  miss- 
lang. Im  December  1685  hingegen  gelangte  er  mit  grosser 
Eskorte,  aber  ohne  Frau,  bis  Frankfurt  a.  M.  Am  31.  De- 
cember 1685  reiste  er  mit  seinem  Sohn,  Fähndrich  im  Re- 
giment du  Maine,  nach  Berlin  weiter.66  Im  Februar  1686 
überkam  er  vom  Grossen  Kurfürsten  den  Befehl,  aus  flüchtigen 
Hugenotten  ein  Regiment  zu  Fuss  zu  errichten.  Und  bis 
October  d.  ].  hatte  er  8  Compagnien  ä  50  Mann  in  Soest 
und  als  zweites  Bataillon  8  andere,  nebst  einer  Compagnie 
französischer  Kadetten  zusammen.67  Tapferer  Soldat,  beliebter 
Vorgesetzter,  ausgezeichneter  Heerführer,  aber  nicht  sittenrein 
und  sittenstreng,  wie  die  Schömberg,  Dorthe,  La  Motte-Fouque, 
erwarb  er  sich  in  hohem  Grade  des  Hofes  Gunst.  Bei  seinen 
Widersachern  gering  geschätzt  und  bedauert  als  ein  voll- 
endeter Tartuffe,  stand  er  bald  an  der  Spitze  jener  Partei,  die 
den  Verwandten  seiner  verlassenen  Ehefrau,  den  Generalissimus 
von  Schömberg  verjagte,  und  stieg  1690  vom  Oberst  zum 
Generalmajor.  Nach  einem  Skandal-Prozess,  welcher  dem  ge- 
sammten  Hugenottenthum  aller  Länder  unheilbare  Wunden 
schlug  und  nach  Scheidung  von  seiner  musterhaften  Ehefrau, 
heirathete  er  die  Buhle,  mit  der  er  mitten  auf  der  Flucht  und 
aus  den  Schlachten  unzählige  Liebesbriefe  gewechselt  hatte 
(1.  April  1693).  Die  Compagnie  du  Consistoire  francais  de 
Berlin  erkannte  diese  neue  Ehe  nicht  an  und  beschloss  daher 
am  21.  März  1694,  dass  Pastor  Gaultier  ihm  und  der  Gräfin 
Wehlen  sagen  sollten,  dass  ihr  Verkehr  die  Gemeinde  ärgere 
und  dass  sie  desshalb  beide  sich  des  heiligen  Abendmahls  zu 
enthalten  hätten.  Der  dahin  lautende  Beschluss  wurde  auf 
p.  215b.  der  Actes  Consistoriaux  eingetragen.  Erst  als  der 
Tod  das  Verhältniss  löste  und  der  Marquis  Kirchenbusse  that, 
wurde  er  in  den  Frieden  wieder  aufgenommen.  Er  heirathete 
nun  in  „dritter"  Ehe  Luise  von  Rochow.  Nachdem  er  1701 
mit  einem  preussischen  Bataillon  in  holländische  Dienste  ab- 
geordnet worden  war,  machte  ihn  der  König  am  31.  März 
1703  zum  General-Lieutenant  und  Gouverneur  von  Peitz.  Dort 
starb  er  am  2.  December  1717.  Söhne  aus  seinen  drei  Ehen 
dienten  als  preussische  Offiziere.  Der  Sohn  der  Maria  Isabelle 
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Gräfin  von  Vehlen,  Fred6ric  Guillaumc,  geboren  in  Berlin  1698, 
starb  als  Oberst58  vor  Trag  am  11.  November  1744.  Sein 
Sohn59  von  der  Louise  von  Rochow,  Albrecht  Friedrich,  war 
1746  Hauptmann  und  starb  als  Flügeladjutant  Friedrich  des 
Grossen  1757  auf  dem  Schlachtfelde.  Jacques  Laumonier  de 
Varennes'  Tochter  von  der  Kochow,  Louise  Wilhelmine, 
Staatsdame  der  Königin  Elisabeth  Christine,  heirathcte  den 
Hofmarschall  Grafen  Posadowsky  und  starb  am  3.  August  1757. 
Unter  Jacques  Varennes'  Befehlen  standen  als  Obersten  du 
Trossel  und  de  Durand,  als  Oberst-Lieutenants  de  Beaupre 
und  de  Baret,  als  Major  de  Cournuaud,  als  Hauptleute  de 
Durfort,  de  Montolieu,  de  Natalis,  de  Nolibe,  de  Rebeur, 
de  Saint-Sauveur,  de  Lameintaye,  de  Verny,  des  Loges,  de 
Fouquö,  de  Senergues,  als  Lieutenants  de  Rossalin,  du  Bosc, 
de  Rossieres,  de  Cournuaud,  de  Bourges,  de  L'Espinasse, 
de  Farette,  de  Lugandi,  de  Rison. 

6)  1716  treffe  ich  in  den  Magdeburger  französischen  Hypo- 
thekenbüchern das  Regiment  de  Veine.  Gemeint  ist  jenes 
Regimei  t,  dessen  Chef  der  Markgraf,  dann  Prinz  von  Würtem- 
berg,  Georg  Friedrich  von  Ansbach,  darauf  Prinz  Ludwig  von 
Hessen,  dann  Lot  tum,  war,  die  ersten  Dragoner.  Seit  1690 
führte  es  Andre  Rouvillac  du  Veine.  Die  Kouvillac's,  auch 
Rouvillas,  Roubillac,  Roubillas,  Roubignac,  Revilliac  und  Re- 
veillas60  geschrieben,  stammten  aus  dem  Dauphine*51  und 
besassen  jene  Herrschaft  Bourg  de  Valence,  welche  1695  zum 
Markisat  erhoben  wurde.62  Bei  der  Leichenfeier  des  Grossen 
Kurfürsten  Obrist-Lieutenant,  trägt  Andre  Rouvillac  du  Veine, 
auch  Veyne,  das  Banner  der  Grafschaft  Ruppin.ß3  Am 
6.  Januar  1705  General-Major,  1713  General-Lieutenant,  übergab 
er  1719  die  Ansbacher  Dragoner  dem  General-Lieutenant  von 
Wensen  und  zog  sich  als  Gouverneur  nach  Peitz  zurück.  Fr 
heirathcte  die  Marie  Mieg,  Wittwe  des  Rathes  Rademacher, 
erbte  so  das  schönste  Haus  in  Berlin,  Klosterstrasse,  früher 
Podewils,  später  Huot  gehörig  und  starb  im  Jahre  1726. 

7)  Am  8.  October  1720  greift  in  die  Geschichte  der  Magde- 
burger französischen  Colonie  ein  der  General  -  Major  Jean 
Querin  de  Forcade,  Marquis  de  Biaix  en  Bearn.  Neben 
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dem  Staatsminister  von  Knyphausen  (Quenipause  [!])  fragt  er 
beim  König  an ,  wofür  die  durch  Claparöde's  Entweichung 
freigewordenen  1000  Thlr.  Kaution  verwandt  werden  sollen; 
ob,  wie  mehrfach  beantragt  war,  für  die  Armen  der  hiesigen 
Colonie.  oder  für  ein  neues  Etablissement  in  Stettin,  oder  aber 
für  den  Bau  der  französischen  Kirche  in  der  Klosterstrasse  zu 
Berlin?  Des  Königs  Glosse  besagt:  Pour  la  nuvelle  (sie)  eglise 
francese  (sie)  a  Berlin.  Fr.  W.  Daraufhin  erhält  die  Justice 
von  Magdeburg  am  28.  d.  M.  die  Weisung  vom  Obergericht, 
jene  Magdeburger  10C0  Thlr.  Manufakturgeld  an  den  General- 
Major  Forcade  zu  übersenden.  Alles  Weigern  hilft  nichts. 
Und  am  24.  Januar  1721  quittirt  de  Forcade  mit  grosser, 
fester,  deutlicher  Hand  hinter  Knyphausen.6*  Forcade  ist 
zu  Pau  in  Bearn,  dem  Geburtsort  König  Heinrich  IV.,  am 
10.  December  1663  geboren.65  Er  war  der  Sohn  von  Jacques 
de  Forcade  de  Biaix,  General  -  Major  (marechal  de  camp)66 
und  der  Philippine  d'Espalungue,67  Baronin  d'Arros;68  der 
Enkel  des  Philippe  de  Forcadc  Biaix,  Obrist- Lieutenants  im 
Regiment  von  Navarra  und  der  Charlotte  de  Navaillcs;  der 
Urenkel  des  Charles  de  Forcade,  marquis  de  Biaix,  Schatz- 
meister des  Königs  von  Frankreich,  und  der  Marie  Marquise 
de  Lonz,  Comtesse  de  Sansons.  Jean  Quirin  de  la  Forcade, 
Capitaine  aux  Gardes  de  S.  S.  E.  de  Brandebourg  (seit  1692) 
wurde  am  15.  April  1697,  auf  Befehl  des  Kurfürsten,  im 
Zimmer  durch  Pastor  Bancelin  pere  getraut  mit  Julie,  Tochter 
des  General  -  Majors  Quirinus  von  Hoenstedt69- Erdeborn  und 
der  Marie  Madcleine  de  StrcfT70  von  Eauenstein,  einer  Schwä- 
bin. In  der  Liste  vom  31.  December  1699  erscheint  er  im 
eigentlichen  Berlin  als  Vater  von  drei  Kindern.71  Bei  dem 
am  10.  Februar  1698  geborenen  Erstling  war  am  16.  d.  M. 
grosses  Tauffest  im  Palast  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm. 
Ja  während  Pastor  Fetizon  die  heilige  Handlung  vollzog,  hielt 
der  Kronprinz  den  Frederic  Guillaume  de  Forcade  in  den 
Armen  (presente  par  S.  A.  S.  lc  Prince  electoral  en  personne) 
unter  Zeugenschaft  des  Staatsministers  Burggraf  Alexander  von 
Dhona,  Grand  Gouverneur  de  S.  A.  S  Mon  dit  Seigneur  Prince, 
des  General  Baron  von  Hoenstedt  (sie),  mütterlichen  Gross- 
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vaters,  der  Burggräfin  von  Dhona,  der  Generalin  du  Hamel 
und  der  Generalin  de  Streiff  (sie).78  Der  Garde-Hauptmann 
erscheint  am  12.  August  1705  als  Oberst,  1716  als  Chef  des 
nachmals  so  hochberühmten,  damals  in  Berlin  garnisonirenden 
Regiments  Forcade  (No.  23),  1718  als  General-Major,  1722 
als  Kommandant  von  Berlin  (des  villes  de  la  Residence  de 
Berlin).78  Bekannt  als  eines  der  hauptsächlichsten  Mitglieder 
des  sog.  Tabackscollegii ,  galt  er  bei  seinen  Feinden  als  eine 
Hauptkreatur  des  Fürsten  von  Anhalt  und  als  Liebhaber  der 
Mademoiselle  Leti,  der  intriguanten  Tochter  des  Geschichts- 
schreibers und  Gouvernante  der  Markgräfin  von  Ansbach. 
Wenn  man  bedenkt,  wie  ausserordentlich  streng  damals  das 
Consistoire  franyais  von  Berlin  das  sittlich-religiöse  Leben  seiner 
Mitglieder  überwachte,  so  muss  man  eine  solche  Maitressen- 
Wirthschaft  bei  einem  A/(anne  bezweifeln,  den  das  Presbyterium 
für  würdig  hielt,  1722  zu  seinem  Ancien  und  1724 — 26  zum 
Mitgliede  der  Waisenhaus-Direktion  zu  erwählen,74  nachdem 
sein  Konig  ihn  schon  1717  zum  Chef  de  la  nation  francaise 
ernannt  hatte.  Als  er,  ein  65jähriger  Generallieutenant,  am  2.  Fe- 
bruar 1729  zu  Berlin  an  der  Wassersucht  verstarb,  wurde  er 
auf  einem  Paradebett  ausgestellt  und  am  8.  d.  M.  mit  grossem 
Pomp  in  der  1.  März  1705  eingeweihten  französischen  Kirche 
der  Friedrichsstadt  beigesetzt,  und  zwar  in  dem  berühmten 
F.rbbegräbniss  des  General  Joel  de  Corauaud  (Cornau). 

8)  Am  1.  Januar  1729  erscheint  als  Kommandant  von 
Magdeburg  der  General  -  Lieutenant  Jacques  de  Bechefer*) 
aus  Vitry-le-Francais  in  der  Champagne.  Es  ist  uns  möglich 
dortselbst  seine  Abstammung  zu  verfolgen.  Louis  Beschefer, 
procureur  du  Roi  ä  Chälons  ist  der  hugenottische  Stammvater. 
Von  ihm  stammt  Pierre.  Dessen  Sohn  Jacques,  seigneur  de 
Virly,  ist  Bürger  von  Vitry-le-Francais.  Dessen  Sohn  Isaac  ist 
der  Vater  von  Jacques,  notaire  ä  Chälons  Des  Notars  Sohn 
von  der  Elisabeth  Beschefer  ist  David,  der  Schützen-König, 
1599  und  1612  conseiller  d'epee  au  baillage  de  Vitry  le 

•)  Dass  er  sich  B£-che-fer  aussprach,  erhellt  aus  der  Liste  von  1699.  wo 
rr  Heschfer  ohne  e,  und  aus  unsern  Gemeindeakten,  wo  er  Pechefer  geschrieben 
wird.    Bechefer  ist  Spateisen,  Pechefer  wäre  Fangeisen.  Fischereisen. 
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Francis.  Am  14.  März  1660  heirathet  David  die  Susanne 
Varnier.  Sie  gab  ihm  am  25.  Juli  1661  unsern  Jacques.74 
Beim  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes  zerstob  die  Familie 
nach  Genf,  Groningen,  London,  Berlin.76  Laut  Erman's  nach- 
gelassenen Papieren77  trat  Jacques  1685  als  Fähndrich  in  die 
kurbrandenburgischen  Dienste.  Er  heirathete  Susanne  la  Coude 
aus  Vitry  le  Francais,  Tochter  des  Jean  la  Coude  aus  Nerac 
von  der  Susanne  Garnier.  Am  31.  December  1699  wohnt  er 
mit  Frau  und  Bruder  als  Hauptmann78  in  Berlin-Köln.  Wegen 
seiner  Verdienste  wurde  er  sowohl  wie  seine  Frau  am  12.  Juli 
1704  in  den  preussischen  Adelsstand  erhoben.  Oberst  seit 
20.  August  1705,  hatte  er  das  Unglück,  im  Flandrischen  Kriege 
zu  L'Isle  gefangen  genommen  zu  werden.  Doch  wirkte  er 
als  Gefangener  unter  den  heimlichen  Protestanten  zur  Stärkung 
ihres  Glaubens  und  zur  Wegebahnung  für  ihre  Ansiedlung  in 
Preussen  7*  Inzwischen  wohnte  Mad.  de  Beschefer  in  Berlin- 
Köln  mit  4  Personen,  d.  h  ihrem  Schwager  und  drei  Kindern. 
Im  Frieden  ausgelöst  und  seit  1716  Chef  des  Rts.  Selkowski 
in  Preussen,  seit  15.  Juni  1718  Generalmajor,  erhielt  er  am 
1.  August  1727,  wo  das  Geschlecht  v.  Bulgrin  mit  Hans  Ulrich 
ausstarb,  vom  König  die  pommerschen  Güter  Bulgrin's  im  Stift 
Kamin,  nämlich  Wusecke,  Kleist,  Leist,  Repkow;  ein  Werth 
von  20,000  Thlr.  Dabei  wurde  ausdrücklich  stipulirt,  dass 
auch  seine  weiblichen  Descendenten  darin  succediren  können. 
Sein  Sohn,  Hauptmann  de  Bechefer  starb  kinderlos  Zu  Basel 
bei  Herrn  Frey,  von  wo  er  dem  König  „lange  blaue  Kerls" 
mitbringen  wollte.  Der  Vater  Jacques  de  Bdschefer,  seit  1 729 
Generallieutenant  und  Kommandant  von  Magdeburg,  erhielt 
1731  als  Chef  das  Rt.  von  Saldern,  den  Schwarzen  Adler- 
Orden,80  sowie  das  „Krumme  Zeughaus"  in  Berlin,  welches 
später  Palais  des  Prinzen  Ludwig  wurde,  geschenkt.  In 
unserm  Taufregister  erscheint  er  mit  Gemahlin  als  Pathe  bei 
der  Taufe  von  Couriol  am  31.  März  1730.  In  unserer  Kirche 
hatte  er  als  Membre  illustre  de  notre  eglise,  qui  en  faisait  la 
gloire  et  Tornement,  mit  seiner  Familie  einen  besonderen 
Ehrensitz,  der  den  Seinen  auch  nach  seinem  Tode  verblieb. 
Bei  allen  wichtigen  Angelegenheiten  erbat  unsere  Gemeinde 
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sich  seinen  Rath  und  erhielt  seinen  Schutz.  Man  nahm  Rück- 
sicht auf  seine  Bequemlichkeit  bei  Ansetzung  der  Stunde  unseres 
Sommer-  und  unseres  Wintergottesdienstes  sowie  der  unserer 
Kommunionen.  Siebzigjährig  ging  er  unerwartet  am  19.  Oc- 
tober  1731  zu  seinen  Vätern  und  wurde  unter  den  Standarten 
des  ihm  im  Todesjahre  verliehenen  Lengefeld'schen  Regi- 
ments in  der  Gruft  unserer  Kirche81  beigesetzt.  Am  22.  Oc- 
tober  1731  condolirt  unser  Presbyterium  seinem  frommen 
Schwiegersohne,  Exc.  v.  Cocceji,  wegen  des  so  plötzlichen 
Todes  dieses  grossen  Mannes  (de  ce  grand  homme),  welcher 
unserer  Colonie  ein  mächtiger  und  eifriger  Beschützer  gewesen 
sei.  Auch  nach  seinem  Tode  willfahrten  die  Prediger  der 
Bequemlichkeit  seiner  überaus  wohlthätigen  Gemahlin,88  indem 
sie  auch  im  Sommer  die  Gottesdienststunde  von  8  auf  9  Uhr 
verlegten.88  Zum  Jahreswechsel  1733  schrieben  sie  der 
Wittwe  einen  Dankbrief  nach  Berlin,  den  die  Wittwe  am 
10.  Januar  d.  J.  beantwortete:  Je  conserverai  toute  ma  vic  Ie 
Souvenir  des  marques  de  bonte  et  d'honnetete  que  j'ai  recues 
de  Vous  pendant  mon  sejour  ä  Magdeburg84.  Sie  scheint  . 
1737  gestorben  zu  sein.  Der  Sterbeort  ist  mir  unbekannt. 
Jedenfalls  ruht  sie  in  der  Gruft  unter  unserer  Kirche  mit 
grossem  Pomp  neben  ihrem  Gemahl.  Ihre  älteste  Tochter 
heirathete  den  Gross-Kanzler  Samuel  von  Cocceji,  dem  sie  die 
pommerschen  Güter  und  das  Berliner  Palais  einbrachte.  Ihre 
andere  Tochter  Lizon  heirathete  den  Oberjägermeister  Samuel 
Freiherrn  von  Hertcfcld,  Ritter  des  Schwarzen  Adlerordens. 
Beide  hielten  sich  zur  Berliner  Colonie,  ebenso  wie  die  Tochter 
der  Cocceji,  Frau  von  Platen.  Am  22.  Juni  1737  willigt  Frau 
von  Cocceji,  geb.  Bechefer,  in  den  Vorschlag  des  Magde- 
burger Prcsbyteriums,  für  die  hiesigen  französischen  Armen 
namens  ihrer  Mutter  ein  Legat  zu  stiften.  Nur  wundert  sie 
sich,  dass  die  Generalin,  qui  ctait  si  exaete  pour  ce  qui 
regarde  les  pauvres,  das  vergessen  hätte.  Nach  Rrman's  Pa- 
pieren ertrank  1769  ein  Premier  -  Lieutenant  Carl  Wilhelm 
von  Bechefer.    War  er  ein  Grossneffe  des  Generals? 

9)  Am  30.  Januar  1730  condolirt  unser  Presbyterium 
(S.  oben)  dem  Oberst  Wilhelm  Alexander  v.  Dohna  II.- 
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Schlodien,  Sohn  des  Ministers  und  Generals  Christoph  Grafen 
von  Dohna  zum  Tode  seiner  Mutter  und  bittet  ihn,  unserer 
Gemeinde  auch  fernerhin  seinen  Schutz  angedeihen  zu  lassen. 
Worin  derselbe  bestanden  hat,  erhellt  nicht.  Der  Oberst 
hatte  in  unserer  Kirche  eine  besondere  Loge,  die  nun,  auf 
Kosten  der  Kirche,  mit  Trauerflor  umwunden  wird.  Der 
Oberst  erscheint  als  Johanniter  und  Kommandant  des  hiesigen 
Rt.  v.  Arnheim.    Später  wurde  er  General-Lieutenant. 

10)  Am  26.  October  1730  liquidirt  vor  dem  Notar  Antoinc 
Fabre  hierorts  Major  Michel  de  Haut-Charmoy  (sie)  12  Thlr. 
für  dreimonatliche  Ausquartirung  derjenigen  Soldaten,  welche 
auf  Paul  Bernard's  Haus  „zu  den  drei  Tulpen"  (Georgenstrasse) 
zugeschrieben  worden  waren.  Michel  de  Haut-Charmoy  stammt 
aus  uraltem  Adel  de  Brie,  der  nach  der  Champagne  und,  nach 
dem  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes,  nach  Berlin  übersiedelte. 
Der  Ahnherr  ist  Jean  de  Herault,  eseuier,  Sieur  de  Clesle 
um  1500.  Dessen  Sohn  Louis  1.  de  Herault,  eseuier,  Sieur 
de  Clesle,  de  la  Mothe  et  du  Haut  Charmoy,  seit  1.  August  1509 
Gatte  der  Quentine  de  la  Noue.  Dessen  Sohn  Louis  II.  de 
Herault,  eseuier,  Seigneur  de  Haut  Charmoy,  Gatte  der  Joanne 
d'Estrac,  1546  homme  d'armes  des  Ordonnances  du  Roy. 
Dessen  Sohn  Marc  de  Herault,  eseuier,  Sieur  de  Haut-Charmoy, 
Gatte  der  Jeanne  Deschamps  1558.  Dessen  Sohn  Francois 
de  Herault,  Seigneur  de  Haut  Charmoy,  de  la  Mothe  et  de 
Clesle,  Gatte  der  Nicole  de  Pradine  seit  15.  Juli  1609.  Dessen 
Sohn  Gideon  de  H6rault,  ecuier.  Sieur  de  Haut-Charmoy,  de 
la  Mothe  et  Clesle,  1631  —  1659  Capitaine  des  Armöes  de  Sa 
Majeste  de  France  heirathet  1637  Judith  de  la  Barge.  Dessen 
Sohn  nun  Samuel  de  Herault,  eseuier,  Sieur  de  Haut  Charmoy, 
geboren  25.  November  1640,  1668  lieutenant  au  regiment  de 
Mr.  le  Marechal  de  Schulembourg,  heirathet  Henriette  Marie 
de  Cormont  Le  Fevre  de  la  Cloche,86  und  wandert  aus  bei 
dem  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes.  Er  kann,  falls  er,  wie 
die  Ueberlieferung  geht,  sich  Schömberg  anschloss,  nicht  vor 
1686  nach  Cleve  und  nicht  vor  1687  nach  Berlin,  nicht  vor 
1688  nach  Holland  und  nach  Irland  gegangen,  nicht  vor 
II.  Juli  1690  an  der  Boyne  gefallen  sein.86    Marie  de  Cor- 
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mont  gab  dem  Gatten  14  Kinder.  Wir  treffen  sie  16H9  zu 
Lippstadt,  1699  zu  Wesel,  als  Wittwe,  unter  dem  Namen 
Mad.  de  Hautcharmois  (sie)  de  Champagne,  mit  noch  einem 
Kinde  und  einer  Magd.87  Ihr  ältester  Sohn  scheint  nun  unser 
Michel  de  Hautcharmoy  gewesen  zu  sein,  der  Major.  Er  starb 
in  der  Charge  seines  Vaters  1735.  Ein  anderer  Sohn  Francois 
starb  als  Obrist-Lieutenant  im  Kuirassier-Kt.  No.  6  (du  Portail) 
im  Mai  1734.  Dessen  Sohn  Carl  Leopold  wurde  1792  als 
Oberst  pensionirt.  Dessen  Sohn  Johann  Carl  starb  1831  als 
Rittmeister.  Und  dessen  Sohn  Ludw.  Friedr.  Wilhelm  Alexander 
1873  als  Major.  Hinwiederum  des  Samuel  de  Herault  und  der 
Marie  de  Cormont  vierzehntes  Kind  Henri  Charles  Louis  de 
Herault,  Seigneur  de  Hautcharmois,  geboren  1689  zu  Lippstadt, 
Michel's  Bruder  wurde  dreizehnjährig  unter  die  Kadetten  gethan, 
trat  1706  in  preussischen  Dienst,  machte  unter  Anhalt  den  Feldzug 
in  Italien  und  die  Belagerung  von  Turin  mit,  diente  in  Flandern 
unter  Prinz  Fugen  und  Herzog  Marlborough  (1708  —  11),  be- 
lagerte 1715  Stralsund  und  schiffte  nach  Rügen.  Bei  der 
Schlacht  bei  Mollwitz  als  General-Major  ehrenvoll  verwundet, 
wurde  er  1742  Kommandant  von  Brieg  und  Chef  des  Infanterie- 
Regiments  Zaremba,  1 753  General-Lieutenant,  in  der  Schlacht 
bei  Prag  am  6.  Mai  1757  ernstlich  verwundet  und  am  17.  Mai  d.  J. 
im  Kloster  St.  Margarethen  dem  Leben  entrissen.  Ritter  des 
Schwarzen  Adlerordens,  „gesund  an  Körper,  Herz  und  Geist" 
und  darum  „ununterbrochen  thätig"  gehörte  er  zu  den  intimen 
Freunden  des  grossen  Friedrich.  Im  Jahre  1763  erscheint  hier 
als  ortsansässige  Pathe  Louise  Henriette  de  Hautcharmoy  (sie). 
War  es  seine  Anverwandte  ?  Ein  Sohn  des  General-Lieutenants 
de  Hautcharmois  stand  als  Hauptmann  bei  den  Braunschweiger 
Kuirassieren.  Ein  Enkel,  Lieutenant  bei  den  Hencke'schen 
Kuirassieren,  starb  in  Folge  seiner  Verwundung  bei  Auerstädt, 
1806.    Mit  ihm  erlosch  dieser  Zweig. 

11)  Im  Jahre  1730  borgt  hier  Pierre  (II.)  de  Penavaire 
(sie),  capitainc  de  cavallcrie  bei  dem  Regiment  du  corps, 
3500  Thlr.  zu  5  %  an  Pierre  Gandil  pere  auf  ein  Brauhaus 
am  alten  Packhof  und  cedirt  am  28.  September  1733  diese 
Hypothek  an  Pierre  Gandil  fils.    Pierre  (II.)  de  Penavaire  ist 
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der  Sohn  des  1729  in  Berlin  verstorbenen  Parlaments-Advokaten, 
des  Rathes  Pierre  I.  de  Pennavaire  aus  St.  Antonin  en  Guienne ; 
dieser  hinwiederum  ein  Nachkomme  jenes  tapfern  Haupt- 
manns,88 der  in  den  Hugenottenkriegen  1586  das  Schloss 
Salvagnac  gegen  Joyeuse  und  Lavardin.  die  Chefs  der  Ligue 
vertheidigte,  1614  Gouverneur,  als  Deputirter  von  St.  Antonin 
auf  der  grossen  Versammlung  von  Pamiers  tagte,  unter  Rohan 
eilte  Montauban  zu  entsetzen  und  in  Toulouse  gefangen  gehalten 
wurde.  Des  nach  Kurbrandenburg  geflüchteten  hugenottischen 
Edelmannes  vier  Söhne  traten  bei  den  Gross-Musketicren  ein. 
Jean  Jacques  de  Pennavaire,  der  ältere,  wurde  später  Obrist- 
lieutenant  bei  den  Dragonern  und  starb  5.  Februar  1750  in 
Berlin,  als  Oberst  und  Vater  des  Hofmarschalls  beim  Herzoge 
Friedrich  von  Braunschweig.89  Des  Jean  Jacques  jüngerer 
Bruder,  unser  Pierre  IL,  geboren  1690,  ein  im  flandrischen, 
pommerschen  und  den  schlesischen  Kriegen  sich  auszeichnender 
Heerführer,  wurde  1747  mit  dem  Orden  pour  le  merite,  1751 
mit  dem  Kommando  en  chef  des  Leib-Grenadier-Regiments  von 
Bohlen  (No.  11),  1757  mit  dem  Cordon  des  Schwarzen  Adler- 
Ordens  belohnt.  Im  selben  Jahre  erhielt  der  tapfere  Greis, 
als  General-Lieutenant  der  Cavallerie,  vor  Breslau  lebensgefähr- 
liche Wunden,  denen  er,  achtzigjährig,  in  Berlin  am  19.  Januar 
1759  erlag.  Bis  auf  einen,  der  als  Stabsrittmeister  1761  den 
Abschied  nahm,  sind  Pierre's  sämmtliche  Söhne  von  der  Mar- 
garethe Rey  aus  Erlangen  als  Offiziere  auf  dem  Schlachtfelde 
(z.  B.  1760  bei  Liegnitz)  gestorben.  Heldenmuth  und  Tapfer- 
keit waren  unter  den  Pennavaire's  erblich.  Schade,  das  mit 
dem  Enkel  des  Jean  Jacques,  einem  1824  verabschiedeten,  in 
Glogau  um  1840  verstorbenen  Oberst,  das  Geschlecht  Penna- 
vaire in  männlicher  Linie  ausgestorben  ist.90  In  weiblicher 
Linie  schien  es  des  Obrist-Lieutenant  Jean  Jacques  Schwieger- 
sohn, der  zu  Falkenberg  bei  Berlin  ansässige  Major  de  Cournuaud, 
ein  Sohn  des  Jean  Jacques  de  Cournuaud  de  Fontbourgade, 
des  jüngsten  von  den  uns  bekannten  vier  Brüdern,91  fortsetzen 
zu  sollen,  poch  starb  auch  er  erblos  am  9.  Juli  1787  in  Berlin. 

12)  1731  und  später  erscheint  hier  im  Kirchenbuch  das 
Regiment  Forcade.  Da  Jean  Querin,  der  Kommandant,  Anfang 
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1 729  gestorben  war,  so  haben  wir  es  hier  wohl  zu  thun*)  mit  Fre- 
deric82 Querin  de  Forcade,  dem  zweiten  Sohn05  Jean 
Querin's,  der  am  11.  Januar  1699  geboren  wurde.  Bei  seiner 
Taufe  im  Dom  zu  Berlin  durch  Prediger  Perin  treten  als 
Pathen  auf  Oberst  Brandt,  Baron  von  Puttlitz-Neuhaus,  Baron 
von  Hoenstett  (sie!).  Frau  Generalin  d' Amern  (sie),  Frau 
Baronin  von  Putlitz  und  Frau  Baronin  Mensinger.  In  des 
Vaters  Fusstapfen  tretend,  zeichnete  er  sich  durch  Tapferkeit 
und  Umsicht  in  den  ersten  schlesischen  Kriegen  aus.  „Der 
Glanzpunkt  seines  militärischen  Lebens  waren  aber  das  Treffen 
bei  Sorr  und  die  Schlacht  bei  Leuthen."  Bekannt  ist,  dass 
1746  bei  der  Cour  auf  dem  königlichen  Schlosse,  als  seines 
verwundeten  Fusses  wegen  Forcade  sich  ans  Fenster  lehnte, 
der  grosse  König  dem  Oberst  seinen  Stuhl  brachte  mit  den 
Worten:  „Dem  braven  und  würdigen  Manne".  Für  seine 
Feldherrngabe  belohnte  ihn  Friedrich  mit  dem  Orden  pour  le 
merite,  der  Amtshauptmannschaft  von  Zinna,  einer  Domherrn- 
stelle  zu  Havelberg  und  (>0Ü  Thlr.  jährlicher  Zulage.  Am 
24.  December  1756  ernannte  er  ihn  zum  Generaladjutanten. 
Frederic  Ouerin  de  Forcade  wurde  nun  der  Liebling  Friedrich 
des  Grossen,  wie  sein  Vater  der  Liebling  Friedrich  Wilhelm  I. 
gewesen  war.  1748  Generalmajor  und  Chef  des  Regiments 
seines  Vaters,94  am  10.  Februar  1757  General- Lieutenant, 
Ritter  des  Schwarzen  Adler-Ordens,  nach  dem  Hubertsburger 
Frieden,  Präsident  des  Gesundheitsamts  und  Gouverneur  von 
Breslau,  starb  er  in  Berlin  am  23.  März  1765. 95  Seine  Gattin, 
die  Baronin  Marie  de  Montolieu,  Tochter  des  preussischen  und 
sardinischen  Generalmajors  Louis  Baron  de  Montolieu  de 
St.  Hippolyte  und  der  Susanne  de  Pelissier,  gab  ihm 
23  Kinder,  unter  denen  4  todt  geboren  wurden,  eilf  ihn  über- 
lebten, darunter  vier  Söhne.  Die  Drostei  Neuenrade  verlieh 
ihm  der  König,  indem  er  Pathenstelle  bei  dessen  Sohne  Friedr. 
Heinrich  Ferdin.  Leopold  annahm,  mit  dem  Befehl,  sie  auf 
den  Täufling  übertragen  zu  lassen.  Der  Wittwe  des  Gouver- 
neurs bewilligte  Friedrich  II.  durch  einen  Dankesbrief90  „sofort 

')  Kr  erhielt  seines  Vaters  Regiment  afiei   erst  als  General-Major  1748. 
i,v.  Zedlitz,  Adelslexikon.) 
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nach  seiner  Wiederherstellung"  unter  dem  10.  April  176597 
500  Thlr.  Pension  als  der  Wittwe  seines  durch  so  lange  Jahre 
getreuen  Dieners  (en  reconnaissance  des  longs  et  fideles  Services 
de  feu  votre  mari),  weitere  500  Thlr.  für  die  glückliche  Frucht- 
barkeit ihrer  Ehe  (en  consideration  de  l  heureuse  fecondite  de 
votre  mariage)  und  endlich  500  Thlr.  zur  Erziehung  ihrer 
Kinder  (pour  vous  aider  a  l'education  de  votre  famillc)  nach 
des  Vaters  Vorbilde.*4  Zum  Schluss  preist  der  König  sich 
glücklich,  Gelegenheit  zu  haben  zur  Bezeugung  seiner  Hoch- 
achtung und  seines  Wohlwollens  (mon  estime  et  ma  bien- 
veillance)  für  die  Generalin.  Auch  die  Söhne  machten  der 
Familie  Ehre.  Friedrich  Wilhelm,  der  älteste,  Oberst  beim 
Regiment  Leopold  von  Braunschweig,  Kitter  des  Ordens  pour 
le  merite  und  Kommandant  von  Frankfurt  a.  d.  Om  der  1774 
seinen  Abschied  nahm  und  am  2.  September  177898  dortselbst 
starb,  war  einer  der  tüchtigsten  und  geachtetsten  Presbyter 
der  dortigen  französischen  Gemeinde.00  Ein  anderer  Sohn 
Friedrich  Heinrich  Ferd.  Leopold  wurde  Oberstlieutenant. 
Ein  dritter,  Wilhelm,  starb  31.  August  1811  als  Major  bei  den 
Husaren.  Ein  Sohn  des  Oberst  -  Lieutenants  Friedr.  Wilh. 
Leopold  Constantin  Quirin  wurde  als  Hauptmann  mit  dem 
eisernen  Kreuz  und  dem  Johanniter-Orden  geschmückt.  Des- 
gleichen sein  Bruder  Ferdinand  Heinrich,  der  14.  November 
1835  zu  Rawicz  im  Grossherz.  Posen  als  Major  starb.  Des 
Husaren-Majors  Wilhelm,  des  Sohnes  vom  Gouverneur,  einziger 
Sprössling  Friedr.  Georg  Leopold  (1793— 1831)  heirathete  1820 
als  Premier- Lieutenant  bei  den  westphälischen  Kuirassiercn 
Anna  Maria  v.  Krane  aus  dem  dortigen  katholischen  Adel. 
Desgleichen  sein  Sohn  Friedrich,  der  Reichs-Gerichtsrath,  der 
1861  selber  katholisch  wurde.  Von  den  Brüdern  des  Gouver- 
neurs sind  zwei  bekannt  geworden:  Pierre  Isaac  de  Forcade, 
Oberst  bei  der  Kavallerie  und  Hofmarschall,  von  dem  das 
Birchpfeiffer'sche  Stück  handelt:  „Wie  man  Häuser  baut,"  ist 
der  eine.  Der  andere  Henri  de  Forcade,  Oberstlieutenant  und 
Ritter  des  Ordens  pour  le  merite,  dessen  einer  Sohn  Wilhelm 
in  russische  Dienste  trat  und  als  Oberst  verschollen  ist.100  Der 
Gouverneur  hatte  zwei  Schwestern,   Louise  Madeleine  und 
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Charlotte  Louise.  War  eine  von  beiden  die  Conventualin  im 
Altpriegnitzer  Kloster  zum  Heiligen  Grabe?  Die  Forcade  de 
Biaix  sind  verschwägert,  wie  mit  den  Hoenstedt's,  d'Estreffe's, 
Montolieus,  so  mit  den  Vernezobre's.  Koschembahr,  Lattorf, 
von  Steinfurth,  von  Prittwitz,  Grafen  Flemming  und  anderen 
alten  Adelsgeschlechtern.  Unter  den  Dragonnaden  waren  sie 
protestantisch  geblieben:  aus  Liebe  zu  westphälischen  Katho- 
likinnen wurden  einige  katholisch. 

13)  1743  Major  1s.  Francois  Egmont  Comte  de  Chasot,101 
geboren  18.  Februar  1716  zu  Caen  in  der  Normandie,  Sohn 
eines  Hauptmanns,  zu  Rouen  im  Jesuiten-Collegium,  dann  zu 
Metz  im  Corps  des  Cadets-gentilhommes  ausgebildet.  Wegen 
eines  Duell-Mordes  flüchtig,  lernte  er  im  Lager  des  Prinzen 
Eugen  den  Prinzen  Friedrich  kennen,  der  den  tapferen,  musi- 
kalisch begabten ,  witzigen  Lieutenant  bewog ,  nach  Berlin 
überzusiedeln  (Herbst  1734).  Der  Kronprinz  richtete  dem 
jungen  französischen  Grafen  Schloss  Rheinsberg  ein.  Dort 
unter  den  Jordan's,  Camas,  Knobelsdorf,  Kleist  finden  wir  ihn 
in  Friedrich  s  geistreicher  Gesellschaft  als  flotten  Tänzer,  lustigen 
Jäger,  geborenen  Spötter,  kampfbereiten  Esprit  fort,  auch 
neben  zwei  Prinzen  unter  Fouque  als  Mitglied  des  Bayard« 
Ordens.  Organisator  des  Jäger -Corps  im  ersten  schlesischen 
Kriege,  rettete  er  gegen  einstürmende  österreichische  Kavalle- 
risten in  der  Schlacht  bei  Mollwitz  des  grossen  Friedrich  Person 
durch  den  Ruf  :  „Ich  bin  der  König"  :  eine  Geistesgegenwart, 
die  Voltaire  besang.  In  der  Schlacht  bei  Czaslau  rettete  er 
des  Königs  Bagage.  Er  stand  als  Major  in  Magdeburg  bei 
jenen  Ansbach -Bayreuther  Dragonern  (Regiment  No.  5  in 
der  Stammliste  von  1806), 108  welche,  in  allen  Waffen  geübt, 
bisweilen  auch  Infanterie- Dienste  thaten.    Die  Schlacht  bei 

i 

Hohenfriedberg  am  4.  Juni  1745  begann  die  Avantgarde  unter 
General  Dumoulin :  die  Entscheidung  aber  brachten  Chasot's 
Dragoner.  Zum  Andenken  an  den  Ruhmestag  musste  Chasot 
in  sein  gräfliches  Wappen  ein  Schild  mit  dem  preussischen 
Adler  und  zwei  Standarten  mit  den  Buchstaben  H.  F.,  sowie 
die  Zahl  66  aufnehmen,  als  die  Zahl  der  66  österreichischen 
Fahnen,  welche  die  bayreuther  Dragoner  bei  ihrem  kühnen 
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Angriff  eroberten.  Durch  einen  neuen  Duellmord  in  Pasewalk 
war  er  genöthigt,  nach  Neu-Strelitz  überzusiedeln.  Auf  Bitten 
der  jungen  Herzogin  Sophie  Dorothee,  übernahm  unser  General- 
Major,  damals  einer  der  eifrigsten  Verehrer  der  Berliner  Tänzerin 
Barbarina,  die  Intendanz  der  Musik,  behielt  aber  dabei  sein 
Regiment  zu  Treptow  an  der  Tollense.  Doch  als  einst  bei 
der  Revue  auf  dem  Tempelhofer  Felde  Friedrich  ihn  öffentlich 
anfuhr,  nahm  Chasot  wieder  Urlaub,  ging  nach  Paris  (1751) 
und  —  kam  nicht  wieder.  Sein  „Souverain"  Ludwig  XV.  ge- 
währte ihm  den  Austritt  aus  der  preussischen  Armee.  Als 
die  Herzogin  Sophie-Dorothee  von  Strelitz  ihren  Gemahl  ver- 
loren hatte,  siedelte  Chasot  in  ihre  Nähe  nach  Lübeck  über, 
kaufte  vor  dem  Thor  den  „Ackerhof",  den  er  Marly  nannte, 
wurde  1759  als  Bürger  der  freien  Reichsstadt  ihr  Oberst  und 
Kommandant  und  heirathete  dort  die  Tochter  des  Malers 
Torelli  1760.  Seine  Söhne  traten  als  Lieutenants  wieder  in  die 
preussische  Armee,  nachdem  er  sich  mit  Friedrich  dem  Grossen 
ausgesöhnt  und  für  ihn  Rekruten  geworben  hatte.  Seit  1762 
dänischer  General-Lieutenant,  reiste  er  1779  zum  König  nach 
Berlin,  ein  abenteuernder  Ritter,  als  ein  letzter  ,,Ueberrest  des 
Mittelalters".  Er  starb  80jährig  am  24.  August  1797  auf  seinem 
Landsitz  Marly  bei  Lübeck.  Einen  seiner  Söhne  finden  wir 
zu  Magdeburg  in  Garnison  als  Lieutenant. 

14)  1748  stand  Erneste  Auguste  de  la  Chevallerie, 
Baron  de  la  Motte  zu  Magdeburg.  Das  Garnison  -  Bataillon 
No.  9  führte  und  behielt  seinen  Namen  bis  1759,  wie  es  spä- 
ter die  Namen  Herzberg,  von  Wedcll,  Neuwied,  Dossowi  und 
Salomon  führte.  Der  Stammbaum  der  Familie  de  la  Chevallerie 
ist  recht  schwer  zu  entwirren.  Zweifellos  gehört  die  Familie 
zu  den  ältesten  und  edelsten  des  Poitou.103  Unbeweisbar 
aber  erscheint  mir  die  Blutsverwandtschaft  mit  der  so  oft  ge- 
feierten104 Ahnmutter  von  vier  Königsgeschlechtern,  Eleonore 
Desmier  d'Olbreuze,  Gemahlin  des  Herzogs  von  Braunschweig- 
Lüneburg-Zelle.  Eng,  ja  einzig  befreundet  war  mit  der  un- 
glücklichen Herzogin  die  Demoiselle  Chevallerie  de  la  Motte 
und  lebte  am  Hofe  zu  Zelle,  gerade  wie  ihre  Cousinen  die 
Demoiselles  de  la  Motte -Fouque. 106    Bekannt  ist  über  die 
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grosse,  schlanke,  liebenswürdige  Blondine  der  herzogliche  Aus- 
spruch: Cela  est  plus  campagnarde.106  Am  bFaunschweig- 
lüneburgischen  Hofe  zu  Zelle  lebte  nun  auch  der  General-Major 
Charles  de  la  Motte-Chevallerie,  geboren  1648  in  Frankreich 
(Poitou?)  und  starb  als  Kommandant  von  Lüneburg  12.  August 
1717.  Ebendorther  stammte  Catherine  de  Sacetot,  geb. 
de  la  Chevallerie,  welche  sich  die  preussische  Kronprinzess 
Sophie  Dorothee  zur  Oberhofmeisterin, erkor. 107  Es  ist  nicht 
festzustellen,  bei  dem  Schweigen  der  Kirchenbücher,  wann  und 
wo  im  Hannoverschen  Ernst  August  geboren  ist.108  War  er 
der  Sohn  des  Charles  de  la  Motte-Chevallerie,  so  wäre  er 
Enkel  des  Gilles  de  la  Chevallerie  zu  Anjou  und  der  Anne  de 
la  Primaudaye  aus  Poitou.  Durch  ihn  würde  er  sich  einreihen 
in  den  festen  Stammbaum  der  Familie.  Denn  Gilles  war  der 
Sohn  des  Michel  de  la  Chevallerie,  Seigneur  de  la  Touchar- 
diere,  und  der  Olympia,  Tochter  des  Nicolas  de  Crespin, 
Seigneur  de  la  Chabosseray,  von  der  Marguerite  de  Haillonis. 
Michel  aber  ist  der  Sohn  des  Rene  de  la  Chevallerie  und  der 
Nannctte,  Tochter  des  Francois  de  la  Massonay  und  der  de 
Glasquin.  Rene  endlich  ist  der  Sohn  des  George  de  la  Che- 
vallerie, Grand  ecuyer  du  Duc  de  la  Bretagne  von  der  Anne 
le  Moine.109  Es  ist  auch  fraglich,  ob  nur  ein  Zweig  der  de 
la  Chc\  alleries  oder  alle  Anrecht  haben  auf  den  in  Frankreich 
so  überaus  häufigen  Zunamen  de  la  Motte. 110  Trotzdem 
verschiedene  Familienmitglieder  es  sich  zur  Lebensaufgabe 
gemacht  haben  den  Stammbaum 11 1  zu  entwirren,  ist  es  bisher 
nicht  einmal  gelungen,  den  Verwandtschaftsgrad  der  bekann- 
testen Träger  dieses  berühmten  Namens  festzustellen.  Wie 
steht  zu  unserem  General-Lieutenant  z.  B.  jener  Baron  de  la 
Motte,  der  1685  am  selben  Tage  mit  den  Montbeton-Caumont 
de  la  Force,  den  de  Mauzac  und  den  de  Vicoze  zu  den  Ga- 
leeren verurtheilt  wurde?112  Wie  zu  Ernst  August  jener 
Simeon  de  la  Chevallerie,  der,  noch  vor  dem  Widerruf  des 
Edikts  von  Nantes  auswandernd,  2.  Februar  1 6S/8  als  Ober- 
stallmeister der  Kurfürstin  von  Brandenburg  starb  und  als  der 
Stammvater  des  in  Preussen  weit  verbreiteten  Geschlechtes 
yiltr    Wie  die  obige  Hofdame  der  Königin  Sophie  Charlotte 
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von  Preussen,  die  Frau  des  Feldmarschalls  Joachim  Ernst  von 
Grumbkow,  im  Munde  der  Berliner  als  „die  lange  Motte"  be- 
kannt und  auf  jedem  Maskenball  durch  ihre  Länge  verrathen, 
und  die  Frau  Botschafter  Marschall  von  Biberstein,  beide  ge- 
borene de  la  Chevalerie?118  Wie  zu  Simeons  ältestem  Sohn 
Georg,  der  als  Obrist-Lieutenant  in  hannoverschen  Diensten 
starb,  ein  George,  Seigneur  de  la  Chevallerie,  Capitaine  aux 
Gardes,  Gatte  einer  Dame  de  la  Motte?114  Im  Jahre  1711  trat 
unser  Ernst  August  in  das  Regiment  seines  Verwandten  von 
Grumbkow,  zeichnete  sich  in  allen  drei  schlesischen  Kriegen, 
besonders  bei  Chotusitz  und  Hohenfriedberg,  aus,  wurde  1744 
General-Lieutenant115,  1752  mit  der  Erbschaft  Göllnitz,  1757  mit 
dem  Schwarzen  Adler -Orden  belohnt  und  starb  hierorts  am 
7.  December  1758  als  Gouverneur  des  Herzogthums  Geldern, 
auch  Kommandant  von  Magdeburg  und  Wesel.116  Durch  seine 
Gattin  Susanne  Henriette  de  Philipponneau  Montargier  de 
Haute  Cour117  wurde  er  Vater  vieler  Kinder.  Einer  ihrer 
Söhne  brachte  es  bis  zum  General-Lieutenant  in  hannoverschen 
Diensten.118  Der  andere,  Louis  Clamor,  baron  de  la  Motte 
(f  3.  Mai  1782)n9  ist  jener  preussische  Geheimrath,  dessen 
Sohn  Gustav  August  Heinrich,  Baron  de  la  Motte,  als  Kriegs- 
und Domainenrath  schriftstellerte  und  16.  März  1798  ohne 
männliche  Erben  starb. 120  Eine  Verwandtschaft  mit  dem  noch 
heute  in  Frankreich  lebenden  Marquis  Aymer  de  la  Che- 
vallerie, Gemahl  der  Gräfin  de  Moussy,  gleichfalls  aus  einer 
Protestantenfamilie  zu  Saint  Maixent  im  Poitou,  ist  weder  zu 
leugnen  noch  zu  beweisen. 

15)  1797,  13.  October,  trat  August  Christian  Friedrich 
von  Legat,  der  (wann?)  hier  geboren  sein  soll,  ein  Sohn  des 
1793  mit  dem  Orden  pour  le  merite  gezierten,  1807  ver- 
storbenen Obersten  Johann  Carl  Heinrich  von  Le^at  allhier, 
in  das  Regiment  von  Courbiere.1*1  Seine  Mutter  ist  wohl  die 
Johanne  Bernhardine  von  Legat,  geb.  Fuchs,  welche,  sieben- 
undfunfzig  Jahre  alt,  hierorts  am  29.  Januar  1805  verstirbt. 
Am  17.  December  1852  starb  er  als  General-Lieutenant  und 
Direktor  des  Militär -Waisenhauses  zu  Potsdam.182  Die  Familie 
de  Legat  stammte  aus  der  Dauphine:  auch  tragen  sie  Lilien 
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im  Wappenschilde.128  Ein  älterer  Bruder  des  Waisendirektors 
trat  hier  in  das  Regiment  von  Kleist,  nahm  als  Hauptmann 
den  Abschied  und  starb  als  Hofrath  in  Potsdam.  Wie  der 
Direktor,  so  erwarb  sich  auch  ein  Rittmeister  von  Legat  das 
eiserne  Kreuz.  Wer  der  Ahnherr  der  Familie  ist,  entgeht  mir. 
Unmöglich  erscheint  es  mir  nicht,  dass  es  Samuel  Legat  ist, 
aus  der  Dauphine,  den  wir  1699  mit  seiner  Frau  in  Burg  bei 
Magdeburg  ansässig  finden.  Sein  Stand  fehlt.1*4  Da  jedoch 
1688  ein  Samuel  Legat  zu  Wilhelmsdorf  in  Baiern  sich  mit 
Frau  und  Kind  niedergelassen  hat,  die  Legats  aber  vorher  zu 
Leiden  in  Holland  lebten,1 "  im  December  1650  indessen  mit 
einem  Zeugniss  der  Kirche  von  Otterberg  in  Baiern  ein  Arnold 
Legat  nebst  Gattin  jeanne  de  Sivenis  und  Sohn  Jean  nach 
Leiden,  wo  sie  schon  Glieder  ihrer  Familie  vorfanden,  ein- 
wanderten, Otterberg  endlich  schon  1578  durch  französische 
Colonisten  erbaut  wurde1*6  und  als  Colonie  bis  nach  1720 
fortbestand,  so  scheinen  die  Legats  zu  der  ältesten  Generation 
der  französischen  Glaubensflüchtlinge  gehört  zu  haben.  Der 
in  Frankreich  (Bourdeaux)  zurückgebliebene  Zweig  (z.  B. 
Etienne  Leygat)  wurde  um  des  Glaubens  willen  (z.  B.  1745 
und  1746)  verurtheilt.1*7  Einen  festen  Zusammenhang  unter 
den  Legats  aufzufinden,  ist  mir  nicht  gelungen. 

16)  1817,  14.  September,  wird  hier  Wilhelm  Christoph 
Carl  Friedrich  von  Francois  als  Major  mit  Betty,  Tochter 
des  Kriegsraths  und  Bankdirektor  Joh.  Friedr.  Carl  Vangerow 
getraut.  Am  23.  Juli  1818  und  öfter  lässt  er  hier  taufen, 
immer  vor  nur  deutschen  Pathen.1*8  Er  ist  der  Sohn  des 
polnisch  -  sächsischen  Hauptmanns  August  Carl  von  Francois, 
der  1774  am  23.  März  vom  Kaiser  Joseph  II.  in  den  deutschen 
Adelsstand  erhoben  wurde,  gerade  wie  seine  beiden  Brüder 
Carl  und  Heinrich.189  August  Cafl's  Vater  Etienne  II.  war 
in  Frankfurt  a.  d.  Oder  geboren  am  29.  Juli  1690.  Sein 
Vater  ist  jener  Nicolas  le  Francois  aus  Abbeville,150  welcher 
1686  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  eine  weitberühmte  Tuchfabrik 
errichtete,  der  erste  Presbyter  der  dortigen  Colonie  wurde181 
und  am  26.  Juli  1695  daselbst  starb.  Des  Nicolas  Vater  war 
Etienne  I.  le  Francois  aus  Henqueville  bei  Rouen,  der  bald 
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nach  1670  nach  Berlin  floh,  wo  er  20.  November  1689  starb. 
Unser  Carl  Francis  war  27.  Mai  1785  zu  Niemegk  bei  Heizig 
geboren,  kam  1806  zum  preussischen  Infanterie-Regiment  No.  59, 
trat  1811  in  sächsische,  1815  aber  wieder  als  Major  in  preussische 
Dienste  zurück.  In  Magdeburg  stand  er  1818  als  Adjutant 
bei  der  Landwehr-Inspektion,  1823  als  Major  und  1830  als 
Obrist-Lieutenant  beim  26.  Inf.-Regiment.  Am  31.  März  1832 
wurde  er  Oberst,  1839  General-Major,  1846  General-Lieutenant 
und  Kommandant  von  Minden,  1851  verabschiedet.  Für  seine 
Heldenthaten  bei  Leipzig  1813  mit  dem  goldenen  Säbel 
dekorirt,  starb  er  9.  Februar  1855.  Sein  Sohn  Bruno  starb 
als  preussischer  General-Major  am  6.  August  1870  in  der 
Schlacht  bei  Spichern.  Seine  vier  Söhne  stehen  als  Offiziere 
bei  der  preussischen  Armee.  Auch  die  andern  Zweige  der 
von  Francois  haben  der  preussischen  Armee  ein  gutes  Theil 
tüchtiger  Offiziere  geliefert,  die  durch  Geschick,  Umsicht,  Treue 
und  Frömmigkeit  sich  ihres  hugenottischen  biderben  Ahnherrn 
werth  gezeigt  haben. 

Von  den  16  hier  vorgeführten  General-Lieutenants  haben 
nur  2,  Herzog  Carl  v.  Schömberg  und  Graf  Chazot  ihre  Degen 
wieder  in  ausländische  Dienste  gestellt.  Die  14  andern  huge- 
nottischen Offiziere  haben  ihre  Kraft,  Geist  und  Talente  bis 
an  ihr  Lebensende  den  Hohenzollern  gewidmet  und  nicht 
wenig  beigetragen,  Preussen  gross  zu  machen. 


*)  Pierre  Vieu  besingt  ihn  als  bon  general,  grand  capitaine.  intre- 
pide  et  vaillant  soldat  (Le  Bonheur  des  ReTugies,  Cologne  sur  la  Spree, 
1693.  p.  27).  *)  France  protestante  ed.  2.  T.  II.  155  fg.  ■)  Nach  Erman  IX. 
III  erst  1692.  4)  Merooires  I.  183,  336.  338.  II,  122  sv.  5)  Beringuier. 
Liste  No.  3597.  •)  v.  MOlverstedt,  Kriegsmacht,  S.  113.  Dennoch  verleiht 
er  S.  285  ihm  den  Beinamen :  .Den  es  überhaupt  nicht  gegeben  hat". 
Und  dann  wieder  wird  bei  MOlverstedt,  Carl  Graf  von  Schömberg  zum 
Generalmajor  ernannt  und  zum  Gouverneur  von  Magdeburg  S.  418  und 
stirbt  wirklich,  obwohl  es  ihn  nie  gegeben  hat.  am  17.  October  1693. 
Vgl.  auch  S.  524  und  757.  *)  Als  Grund  fOhrt  das  Patent  vom  22.  Dec. 
1696.  was  dem  Meinhard  v.  Schömberg  die  100,000  Pfd.  ans  der  Staatskasse, 
resp.  die  4000  Pfd.  jahrlich  zusicherte,  an  u.  a.  the  destruetion  of  his  Castles, 
landsand  territorries  in  the  county  Palatine  of  the  Rhine  in  Germany  (Agntw  I, 
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115).  8)  Erman,  Memoires  I,  II,  III.  VII.  —  France  protestante  IX,  230  sv. 
—  Am  ausführlichsten  Agnew  1,  82—108  und  III.  132—139.  ö)  Agncw  I. 
108-112.  W)  S.  hier  II.  301  fg.  »)  a.  a.  O.  1.  601.  **)  Wie  sehr  ,|es 
einen  alten  Schömberg  brandenburgische  Ungnade  in  Frankreich  rumorte,  er- 
hellt u.  a.  daraus,  dass  man  sich  in  Paris  damals  erzählte,  unser  Kurfürst  habe 
sämmtliche  Hugenotten  seines  Hofes  entlassen.  —  S.  Bulletin  wallon  1891. 
p.  187.  •  l8)  Agnew  I.  108.  u)  Eiman  IX,  III :  1687  ist  danach  zu  corri 
giren.  15)  Agnew  I,  108  fg.  —  Erman  VII,  159  sv.,  173  sv.  ie)  a  a.  O. 
110.  l7)  Agnew  III.  141  fg.  18)  a.  a.  O.  I,  III.  ,e)  Agnew  III.  53a. 
**)  Charles,  !ate  Duke  of  Schonberg,  slain  in  our  Service  at  the  battle  of 
Marsaglia  in  Piedmont,  is  deceased  without  heirs  male  or  female,  sagt  der  König 
William  III.  selbst  im  Patent  vom  22.  December  1696  zu  Gunsten  Meinharde  vom 
Schömberg  (Agnew  1,  115).  —  Erman  nennt  VII,  180  die  Schlacht,  wo  Carl 
tödtlich  verwundet  wurde,  Orbassan ;  VII.  185  aber  Marsaille.  ")  III,  141  fg. 
Die  kurbrandenburgischen  Chargen  wurden  dabei  ganz  vergessen.  Als 
durch  den  Frieden  von  Ryswick  Ludwig  XIV  gezwungen  war,  der  Familie 
Graf  v.  Schömberg  die  konfiscirten  Güter  zurückzugeben,  beanspruchte  Friedrich 
von  Deutschland  aus  2/8.  wurde  aber  abgewiesen :  Meinhard  erhielt  alles 
(Agnew  I,  116  fg.).  28)  Seine  älteste  Tochter  heirathete  einen  Deutschen, 
Nikolas,  Grafen  von  Dcgenfcld,  in  England  naturalisirt  am  13.  Januar  1720 
(Agnew  I,  121).  **)  Konig's  1692  und  Buchholtz's  1700  sind  hiernach  zu 
corrigiren.  ^)  S.  hier  II,  302  u.  ö.  —  Vgl.  Erman  II,  218.  VII,  159, 
173—180,  185.  Von  einer  Gefangennehmung  durch  die  Franzosen  weiss 
jedoch  Agnew  nichts.  26)  Agnew  I?  n4>  n6,  cf  III.  53a,  143,  I.  112  bis 
121.  2r)  Agnew  III,  132.  »)  In  den  Akten  des  Kriegsministeriums  heisst 
er  als  General-Major  auch  Manasse  Graf  d'Orchez  (aus  d'Orthez  entstanden). 

S.  oben  Band  I,  600  fg.,  634.  **)  S.  Erman  1,  235.  France  protestante 
ed.  2,  V.  p.  469.  Rl)  Staats-Archiv  zu  Magdeburg:  Halberstadt  II.  465 
M)  Beringuier,  Liste  S.  196.  No.  590.  M)  Bulletin  du  Protest,  franc,.  1859. 
T.  VI  II,  p.  466.  Allerdings  heisst  unser  preussischer  General  dort  Louis. 
M)  Nach  Erman's  Papieren  hat  1698  das  aus  nur  Rcformirten  bestehende 
Regiment  Dorthe  25  Offiziere.  te)  Beringuier,  Liste  No.  5^)0.  m)  Konig  I, 
380.  37)  Erman  lässt  ihn  als  General-Major  sterben  IX,  93,  während  er  IX, 
III  richtig  (S.  König)  ihn  1 7 1 3  Generallieutenaut  weiden  lässt.  *)  France  pro- 
testante ed.  2.  V  p.  46«).  Louis  Dorthe,  nicht  Jean  Manasse  :sl)  Erman  IX. 
V3,  cf.  50.  m)  Vgl.  oben  Band  II,  387.  4l)  Cournuaud  (sie!)  steht  auch 
im  Original-TodtenrcgLster  in  Berlin.  42)  Archiv  des  hiesigen  Amtsgerichts: 
Franzis.  Magistrat.  No.  46.  43)  Erman  schreibt  Cournuaud,  König  und 
Ledebur:  Courneaud,  France  protestante  (ed.  1  und  11)  Cornuaud,  Muret  (52) 
irrig  immer  wieder  Coruuand  (selbst  im  Register  S.  338).  44)  Erman  VII, 
168  sq.  170,  182.  AI  hin  italienisch  heisst  Pudel  barbino,  Jagdhund  braeco 
oder  cane  da  caccia.  Für  den  italienischen  Verstand  ist  es  unmöglich,  aus 
Cornuaud  einen  Jagdhund,  aus  Cadets  barbini  zu  machen.  Für  den  Aberglauben 
freilich  bleibt  ja  alles  möglich.  4:')  Unter  Major  de  Favolle*  und  den  Haupt- 
leuten  d'Artis  und  St.  Martin.   40i  Erman  VII.  163.  167.    Unter  ihm  standen 
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die  Lieutenants  reformes  Cadaillan.  Mereins,  Cadou  und  Noe  d'Artis  und  die 
Fähndriche  Henri  de  Castelnau,  Louis  de  Castelnau.  Dalbenas  und  Bechefer. 
*~)  Nacli  Erman's  Papieren  hatte  auch  dies  1698  nur  25  Offiziere.  48)  1  1.  175. 
**)  I.  1.  195  sv.  »)  Erman  VII.  195  fg.,  203  fg.  IX,  III  und  83.  «)  Geheimes 
Archiv  des  Kriegsministeriunis.  —  Erman  VII.  207.  France  protest.  cd.  2.  IV. 
p.  711  Erman  II,    190  sv.,  VII,  131  sv.,  IX.  283  sv.  M)  Ed.  1  France 

prot.  VI,  426  sv.  M)  Wie  Rene  de  la  Varenne,  ecuyer,  seigneur  d'Orion,  und 
Elie  de  la  Varenne,  ecuyer.  seigneur  du  Pont  de  la  Pierre,  dessen  Wittwe 
Marguerite  des  Villates  1662  einen  Verkauf  abschließt  (A.  J.  Enschede,  des 
Villates,  48  sv.),  zu  den  Laumonieis  steht,  mögen  Andere  entscheiden.  ^)  S. 
hier  oben  Band  I,  600  fgd.  M)  a.  a.  O.  II.  465.  —  Zur  selben  Zeit  siedelte 
Lord  Florcnce  de  Blaquiere,  Gatte  der  Marie  Elisabeth  de  Varennes,  aus 
der  Guienne  nach  England  Aber.  Eine  Jeanne  de  Varennes  wurde  mit  Pierre 
und  Jeanne,  ihren  Kindern,  am  5.  Januar  1688  dort  naturalisirt  (Agnew  II,  305. 
III,  46  a).  67)  Nach  Erman's  Papieren  hatte  1698  auch  das  Regiment  Varennes 
nur  noch  25  Offiziere.  M)  Erman's  Papiere  nennen  ihn  1743  Chef  des  Re- 
giments Tauenzien  und  „General".  w)  So  v.  Zedlitz  •  Neukirch,  wahrend 
Ledebur  ihn  zum  Enkel  macht.  France  prot.  weiss  von  ihm  nichts.  °°)  Nie 
aber  Ronvillas,  wie  Muret,  52  druckt.  0l)  Im  Album  amicorum  des  Jean 
Durand  zu  Genf  steht  als  letzter  Annas  Griffo  Venaeus.  Genevae  1584,  d.  i. 
nach  Potier:  M.  des  Veines.  docte  gentilhomme  de  Grenoble  en  Dauphinc 
(Bulletin  du  Prot.  fr.  XII,  233).  °2)  Erman  IX,  285  sv.  «')  Einum  III, 
219,  222.  M)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXI:  Magdeburger 
Einwohner-Sachen.  —  Vehse.  Preuss.  Höfe,  III,  6.  behauptet.  Forcade  hätte 
kaum  seinen  Namen  schreiben  können.  Wollten  doch  alle  Gelehrten  so  deutlich 
schreiben,  wie  es  der  General  thut!  Am  8.  Sept.  1721  legte  er  übrigens  den 
Grundstein  zur  neuen  Berliner  Kirche.  Muret  169.  "*)  So  das  französische 
Trau-Register,  Erman  IX.  119  und  France  protestante  ed.  2.  T.  VI,  6U1.  Das 
französische  Todtenregister  sagt  natif  de  Biaix,  pres  de  Pau.  00 )  Bei  Zedlitz 
und  sonst  wird  diese  Charge  unrichtig  übersetzt.  67 )  Leber  das  Geschlecht 
Espalungue  S.  France  prot.  ed.  2,  VI,  91  sv.  **)  Ueber  die  d'Arros  S.  I.  I. 
I,  390  sv.  —  Zedlitz  irrig  d'Arras ;  ihm  folgt  das  Genealog.  Taschenbuch. 
Brünn.  11.  Jahrg.,  S.  281.  00)  Im  französischen  Taufbuch  heisst  es  immer 
Hoenstedt ;  nicht  Honstedt  noch  Hohnstedt,  wie  in  den  Genealogischen  Taschen- 
büchern. 70)  Ueber  die  de  St  reff,  d"  Estreffe  oder  de  Streiff  S.  Tollin:  Gesch. 
der  französ.  Colonie  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder,  S.  24  fg.  7l)  Beringuier,  Liste 
No.  11.  72)  Dies  Kind  starb  vor  dem  Vater.  7»)  Bekanntlich  Berlin.  Köln. 
Neustadt.  Friedrichstadt.  Doi otheenstadt.  7*>  Beringuier:  Liste  von  I6W, 
S.  189,  No.  11.  —  Genealog.  Taschenbuch,  Brünn.  Jal.rg.  11.  III.  V.  X. 
75)  Bulletin  du  Protest,  franc.  1862.  T.  XI,  p.  368  sv.,  cf.  152,  153.  70j  France 
prot.  ed.  2,  T.  II.  p.  184  sv.  Die  Gröninger  Bechefer  (Guyot,  Groningu»- 
lieu  du  Refuge  1891.  p.  18.  29.  31.  46  (Isaac  f  1.  2.  1644)  sind  Jacmtes' 
nahe  Verwandte,  cf.  Agnew  III,  59a.  77)  Archive*  du  Consbtoire  fian«;ais 
de  Berlin.    ™)  No.  462  in  Beringuier' s  Liste.    7ü)  r  Die  Colonie"  188(>.  S.  81. 

*°)  Erman  IX.  VI.    81)  Am   28   December  1"HI  sein eiht  Secietair  Mainadiel 
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an  Krman  über  Bechefer:  II  est  depose  dans  un  caveau  sous  la  chaire.  Das 
soll  hcissen,  in  der  ümft,  zu  welcher  der  Hingang  von  der  Kanzelseite  aus 
führt:  denn  unter  der  Kanzel  ist  bei  uns  niemand  beerdigt.  88 )  1731  ver- 
machte sie  der  wallonischen  Kirche  1 2 '/9  Dukaten.  Bode,  154.  w)  S.  hier  II. 
308  fg.  M)  Gemeinde-Archiv  C.  2.  M)  Genealog.  Taschenbuch.  VI.  Jahrg. 
1881.  S  244.  Doch  werden  die  Daten  S.  243  verwirrt,  indem  es  heisst : 
.Schon  1668  tritt  Samuel  de  Hcrault,  Sieur  de  Haut  Charmoy  aus  kön.  fran- 
zösischen Militah-Diensten  aus  und  geht  mit  tiein  Marechal  duc  de  Schömberg 
nach  Irland,  wo  er  in  der  Schlacht  am  Boynefluss  fällt".  Diese  Schlacht  da- 
tirt  1690.  Es  soll  daher  wohl  heissen  1686.  m)  France  protestante.  ed.  1. 
T.  V.  p.  506  und  T.  IX,  p.  232.  «)  Beringuier.  Liste  No.  3959.  *)  France 
protestante  ed.  1.  T.  VIII.  184.  *»)  Krman.  IX.  231  sv.  M)  Ledebur.  Adels- 
lexikon. fll)  Krman  Vll.  166.  *2)  Nach  Krman  IX.  IV  und  120  nennen  ihn 
auch  Zedlitz.  lA'dehur,  das  genealog.  Taschenbuch  u.  a.  irrig  Friedrich  Wilhelm 
Ouirin.  Nach  allen  Kirchenbüchern  hat,  er  nicht  den  Namen  Wilhelm  gehabt. 
vt)  Der  älteste  hiess  Friedrich  Wilhelm.  Zedlitz  nennt  irrig  den  Gouverneur 
als  des  Kommandanten  „einzigen  Sohn".  M)  Zedlitz.  Adelslexikon.  M)  Zedlitz 
irrig:  27.  März.  ™)  Deutsch  in  Zedlitz.  Adelslexikon  und  sonst.  97)  Das 
Datum  war  bisher  unbekannt  (Vgl.  „Colonie"  i888.  S.  82).  Ks  findet  sich 
in  Krman's  nachgelassenen  Papieren  unter  dem  französischen  Brief.  ö8)  Zedlitz. 
Adelslexikon,  irrig:  den  3.  Sept  °9)  Tollin:  Gesch.  der  französ.  Colonie  von 
Frankfurt  a.  d.  Od..  S.  30  fg.  «»)  Genealog.  Taschenbuch,  Brünn,  11.  Jahrg. 
1877.  S.  283.  Kurd  von  Schlözer:  General  Graf  Chasot,  1878.  II.  Aufl.. 
ein  hoch-interessantes  Buch  !  l03)  Die  Bayreuther  Dragoner,  jetzt  (pommersche) 
Kürassiere  Kt.  Königin,  standen  im  Magdeburgischen  und  Halberstadtischcn. 
101)  Krman  IX,  166  fg.  Auffallender  Weise  fehlt  sie  in  A.  Lievre.  11  ist.  des 
Protestans  du  Poitoti,  1  — III.  Desgleichen  in  der  France  protestante.  Der 
Art.  bei  Zedlitz  ist  mager.  m)  Vgl.  besonders  Beaucaire,  Une  mesalliance 
de  la  maison  de  Brunswic,  Paris  1884.  105)  France  protestante  ed.  2.  T.  V. 
p.  350.  10«)  S.  hier  oben  Bd.  I.  255.  'Ol)  Vehse  11,  174.  «*)  Krman  IX, 
173.  K»)  Genealog.  Taschenbuch.  Brünn.  V.  Jahrg.  1880,  S.  73.  »»)  S.  France 
protestante  ed.  1,  T.  VI.  nl)  Zedlitz  hält  sich  besonders  auf  beim  Oberst 
AI.  Gottfr.  Carl  Friedrich  de  la  Chevallerie.  der  1833  vor  Graudcnz  starb. 

112)  Fest-Bulletin  de  la  Societe  du  Protestantisnie  francais.  Paris  1885,  p.  80, 

113)  Krman  IX,  167,  ll4)  Krman  IX,  173  gjebt  nicht  das  Jahr.  Aus  Han- 
növerschen  Kirchenbüchern  war  nichts  festzustellen.  Das  französische  beginnt 
1697  l'6)  Krman  IX.  III.  lle)  S.  hier  oben  Bd.  II,  309  fg.  »«)  Henri 
Philiponeau,  sr.  de  Hautecour,  Pastor  und  Professor  in  Saunnir.  wird  31.  Mai 
1686  theologischer  Professor  in  Franccker  (f  30.  Oct.  1715).  —  Bulletin  des 
eglises  wallonnes,  1885,  p.  108.  1  8)  Wohin  gehört  der  in  Pommern  gebürtige 
Job.  Heinr.  Isaac  de  Chevallerie,  der  6.  Juni  1735  in  das  Kadetten-Korps, 
12.  August  1740  in  das  Regiment  Dohna  trat?  "»>  Krman  sagt  1780. 
iao)  Ledebur.  Adelslexikon.  121)  Krman's  Papiere.  m)  Ledebur,  Adelslexikon. 
»•-3)  v.  Zedlitz.  Adelslexikon.  ™)  Beringuier.  164,  No.  3729.  ™)  Nach  den 
Archives  «I«-  la  Commission   pmn    l'histoiie  des   eglises  wallonnes   a  Hat  lern 
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wurden  K>40  Jean,  1644  Arnould.  Die.  1050  Arnold  et  sa  fenimc,  Jeanne  dt* 
Sivenis  avec  leur  fils  Jean;  15.  Januar  1651  Jean  Daniel  Mitglieder  der  Kirche 
von  Leiden.  Am  26.  Mai  1652  ziehen  Arnould  Legat,  Frau  und  Sohn  Jean 
von  Leiden  fort.  120 )  S.  F.  de  Schickler.  Les  eylises  du  Refuge.  Paris  18H2. 
p.  11,  86.  >2')  E.  Arnaud:  Hist.  des  «'glises  rcf.  de  Howdeaiix  Paris  1876, 
j>  40.  l38)  Garnison-Kirchenlmch  von  Magdeburg.  ,29)  Genealog.  Taschenbuch 
adliger  Häuser.  Brünn,  Jahrg.  3,  1878.  S.  172.  18ü)  Bulletin  du  Protestant, 
franr.  XIX.  1870.  p.  132.  ">)  Tollin.  Gesch  d.  tran/.f»s.  Colonie  zu  Frank- 
furt a.  d.  Od..  S.  14. 


IV.  General- Majors. 

1)  Hu  et.  2)Rolaz  du  Rosey  I.  3)  Natalisl.  4)  Lo- 
stange. 5)  Persodc  d  e  D  o  m  a  n  g  c  v  i  1 1  e.  6 )  S  e  r  s. 
7)  des  Oranges  I.  8)  Droiiart.  9)  Loucadou. 
10)  Xatalis  II.  1 1)  d  'Ivcmo  i  s.  12)  Renouar  d.  13)  Le- 
gat II.     14)  Chevallerie  II.    1"))  Duvigneau.    16)  von 

S  a  u  s  s  i  n. 

An  der  Spitze  der  Generalmajors  tritt  uns  hier  eine 
markige  Gestalt  entgegen,  die  wohl  verdiente  aus  dem  Dunkel, 
mit  dem  sie  noch  immer  von  der  Geschichte  umgeben  wird, 
herausgehoben  zu  werden.    Ks  ist 

1)  Bernard  de  Huet,  durch  Patent  vom  16.  September  1688 
Kommandant  von  Magdeburg.  Die  Hypothesen  über  seineu 
Namen  habe  ich  anderswo  angeführt.1  Kr  nennt  sich  selber 
Huet.  Hueth,  Hütt,  Hutten,  Honst  und  Houx.  In  den  deutschen 
U:kunden  heisst  er  meist  Hütt  oder  Hutten;  in  den  französischen 
bald  Huet,  bald  Houx.  Kin  Oberst  Huet  wurde  1828  in  den 
deutschen  Adelstand  erhoben.*  Ob  er  mit  dem  unsern  zu- 
sammenhängt, bleibt  eine  offene  Krage.  Fest  steht  nur,  dass 
Hernard  nach  Brandenburg  aus  der  Schweiz  kam.  Und  über 
die  Schweiz  flüchteten  hunderttausend  französischer  Exulanten.*,) 
Warum  nicht  auch  ein  Zweig  der  de  Huet  aus  dem*  Bour- 

')  Bekanntlich  ist  in  Herlin  d.i<  IK.tel  de  Kellte  nur  tür  s< .1«  he  k«'tu»u> 
bestimmt,  die  /it  uns  fdier  die  Schweiz  k.unen 
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unter  Marschall  d'Albry  als  Hauptmann,  später  Oberst,  zuletzt 
als  Tresorier  general  de  la  France.  Diesem  wurde  von  der 
Marthe  de  Colom  am  15.  Mai  1670  zu  Montauban  ein  Sohn 
geboren,  unser  Jean  II.  In  der  Verfolgung  verleugnete  er  den 
Glauben,  fand  Gelegenheit  zur  Flucht,  und  zog  über  Genf 
nach  Krlangen,  wo  ihm  eine  Schwester  wohnte,  jene  herr- 
liche Marthe  de  Natalis,  ebenso  glaubensfest  wie  praktisch- 
umsichtig, dem  in  Erlangen  so  einflussreichen  Justizrath  Elienne 
de  Cordier  angetraut.  Sie  ging  mit  diesem  nach  Herlin,  wo  Cor- 
dier  1700  Legationsrath  und  Directeur  des  forges13  wurde. 
Als  Wittwe  kam  sie  nach  Magdeburg  und  borgte  1712  hier- 
orts dem  Notar  Jean  Sabatery  und  Sohn  auf  sein  Haus  in 
der  Kesselbeisserstrasse.  Von  Magdeburg  zog  sie  nach 
Müncheberg.  Am  9.  April  1744  testirte  sie  in  Müncheberg 
dahin,  dass,  angesichts  des  stark  geschwundenen  Vermögens, 
die  Legate  für  Capitain  Benjamin  de  Cordier,  ihren  Sohn, 
fortfallen  müssten,  und  trug  Sorge,  dass  ihr  Leib  in  der 
Iranzösischen  Kirche  zu  Müncheberg  beigesetzt  werde.14 
Je  angesehener  nun  Frau  Legationsrath  v.  Cordier,  Jean  II. 
de  Natalis  treffliche  Schwester  in  Erlangen,  Herlin,  Magdeburg 
und  Müncheberg  dastand,  um  so  mehr  war  der  Bruder  es  ihr 
und  seinem  Gewissen  schuldig,  nicht  für  einen  Renegaten  zu 
gelten.  Im  selben  Fall  standen  andre  Verwandte.  Pour  con- 
fesser  lenormite  de  leur  crime  et  leur  procurer  le  repos  de 
leur  conscience  baten  sie  um  Wiederaufnahme  in  den  Frieden 
der  Kirche.  Auch  die  drei  andern  sind  Adlige,  darunter  ein 
Lieutenant  und  ein  Corneille  de  Natalis,  fils  de  Jean  I.*)  Alle 
4  thaten  schon  in  Erlangen  am  11.  Juni  1092  öffentlich  Kirchen- 
busse.15 Von  Erlangen  siedelte  Jean  II.  (vielleicht  schon 
17U0  mit  seiner  Schwester)  nach  Berlin  über.  Seinen  Vater 
Jean  I.  de  Natalis  machte  Friedrich  l.  zum  Hof-  und  Legations- 
rath, den  Sohn  Jean  II.  zum  Lieutenant.  Jean  II.  zeichnete 
sich  durch  seine  Waflenthaten  bald  so  vorteilhaft  aus,  dass 
er  1719  als  Obristlieutenant  Kommandant  von  Pillau  wurde, 
beim  Tode  des  Generals  de  Sers  aber  1727  als  Generalmajor 


"/  Wohl  BiU'lcr  imM'iTS  Jean  II. 
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dessen  Regiment  erhielt  und  es  befehligte  l>is  1742.  wo  ihn  der 
Köllig,  an  Bezuc's  Stelle,  zum  Gouverneur  von  Neuchatel 
berief.  Dort  auf  dein  Schloss  starb  Jean  II.  de  Natalis,  Herr 
von  Nivelles,  29.  März  1754.  vierundachtzigjährig.  Seine 
Wittwc  Susanne  Charlotte  de  la  Fargue,  die  ihm  1720  Kom- 
merzienrath  de  la  Fargue  zugeführt,  starb  in  Herlin  1779. 
VOjährig.  Von  seinen  Söhnen  wurde  Paul,  der  folgt,  ebenfalls 
General.  Der  zweite  starb  1784  als  Major.  Nach  dem  dritten, 
der  als  Hauptmann  seinen  Wunden  erlag,  nannte  sich  hier- 
orts das  Bataillon  Natalis  (S.  unten.) 

4)  1701  treffen  wir  im  hiesigen  französischen  Hypotheken- 
buch das  Regiment  Lostange.  Ks  ist  das  Kuirassier-Regiment 
No.  6,  das  1683  Henri  de  Briquemault  gebildet  hatte,  und 
das  dann  auf  Graf  Franyois  du  Hamel  übergegangen  war. 10 
Da  dasselbe  Regiment  noch  1701  in  demselben  Hypotheken- 
buch unmittelbar  vorher  du  Hamel  heisst,  so  muss  es  erst 
im  Laufe  des  Jahres  1701  dem  Lostange  übergeben  worden 
sein.17  Graf  Charles  von  Lostange,  auch  Los  d'Ange,  ge- 
hörte zu  den  ältesten  und  erlauchtesten  Geschlechtern  des 
Hugenottenthums.  Wir  begegneten  ihm  1686  in  der  Liste  der 
durch  Frankfurt  a.  M.  gezogenen  Hugenotten,  die  in  Berlin  nicht 
angekommen  seien.18  Beim  Leichenbegängniss  des  Grossen 
Kurfürsten  1688  trägt  er  das  Banner  der  Grafschaft  Ruppin.  In 
Krman's  Papieren  erscheint  er  als  General-Major  an  der  Spitze 
jenes  später  Rohrschen  Kuirassier-Regiments,  das  1784  in 
Aschersleben  stand,  als  Nachfolger  des  Marquis  du  I  Iamel  und 
Vorgänger  von  du  Portail.  Er  starb  1703. 19  Ort  und  Datum 
werden  nirgend  gemeldet.  Als  ( )brist-Lieutenant  hatte  er  sich 
(wo  und  wann  bleibt  unbekannt)  mit  jener  Marie  Charlotte 
von  Derschau,  jener  Wittwe  des  General-Major  von  Trenck, 
vermählt,  die  sich  als  die  Mutter  des  „berühmten4*  Trenck5'0 
feiern  liess.  Am  10.  April  1741  wurde  ein  Major  Charles  II. 
von  Lostange  ehrenvoll  verwundet.  War  es  Charles  I.  von 
Lostange'  Sohn  ? 

5)  1736  tritt  hier  auf  Andre  Jean  de  Persode  de  Dom- 
mangeville,21  der  Bruder  jener  Generalin  Madelaine  de  Bodt. 
welche   1733,  zweiunddreissigjährig,   am  13.  April  1733  in 
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Dresden  starb.  Nach  dem  in  den  Erman'schen  Papieren*8 
befindlichen  Stammbaum  wollte  die  Familie  schon  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert  in  Piemont  adlig,  die  Güter  Persode  und 
Chamel  besessen  haben  und  von  den  Vanin  de  Persode  ab- 
stammen.  Jedenfalls  wurde  in  Frankreich  wegen  seiner  Helden- 
that  der  Major  und  Kommandant  der  Festung  von  Verdun 
Michel  Persode  geadelt.  Sein  Adelsbrief  vom  Februar  1663 
findet  sich  unter  den  Erman  schen  Papieren.  Wie  mannhaft 
er  als  Kommandant  der  Festung  Verdun  mit  seinem  Kaplan 
La  Fargue  für  den  protestantischen  Glauben  auftrat,  weiss  die 
Welt.**  Von  diesem  Metzer  Michel  de  Persodc,  der  nach 
den  Familien-Traditionen  als  Märtyrer,  den  130.  Psalm  singend, 
starb,  müssten  demnach  alle  adligen  Familiengliedcr  entspringen. 
Dem  Anschein  nach  war  der  Magdeburger  Colonie-Richter, 
spätere  Berliner  Oberrichter  Andre  de  Persode*4  der  ältere 
Sohn  Michels;  ein  jüngerer  Sohn  aber  Advokat  im  Pariser 
Parlament  und  Herr  von  1  loctjuincourt.  Diesem  wurde  von 
der  Anne  de  Morel  1682  in  Metz  unser  Andre  Jean  geboren, 
der  1700  bei  der  Fussgarde  in  preussischc  Dienste  trat.  1728 
im  Infanterie-Regiment  zu  Rastenburg  Oberst  wurde,  1736  als 
Chef  das  hiesige  aus  anhaltischen  Diensten  übernommene  Ba- 
taillon d'Arbaud,  das  nun  bataillon  de  Persode  heisst,  1740 
als  Chef  das  neue  Infanterie-Regiment  No.  13,*5  durch  Patent 
vom  29.  Mai  1741  die  Charge  als  General-Major  und  1743 
seien  ehrenvollen  Abschied  erhielt.*6  Gatte  der  reichen  Erb- 
tochter des  Louis  Maillette  de  Buy  und  der  Elisabeth  le 
Goulon  und  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gattin  mit  der  Tante 
des  Staatsministers  Baron  von  Schroeter  verheirathet ,  gab 
er  seine  eine  Tochter  {f  3.  April  1741)  dem  Herrn  des  Roches  ; 
die  andere  (*[•  24.  November  1742  gleichfalls  in  Berlin)  dem 
Herrn  Scignoret.  Eine  Tochter  des  General  Andre  Jean  de 
Persode,  A.  Marie,  heirathete  den  Pastor  Paul  Evraud  zu  Wesel, 
welcher  in  derselben  Stellung  18.  Juni  1743  in  Kopenhagen 
starb.  Ebendort  folgte  ihm  4.  März  1754*7  die  Wittwe,  General 
Pcrsode  s  Tochter,  die  Nichte  der  Generalin  de  Bodt,  in  s  Grab. 

6;  1738  bei  des  Obrist-Lieutenant  Charles  de  Monain  s 
lVstanieutseröftnung  und  1739  vor  Notar  Antonie  Fahre  er- 
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scheint  allhier  als  Zeuge  der  Major  Loth  Philippe  de  Sers.*8 
Dem  Kommandanten  Generalmajor*9  Pierre  de  Sers,  der  1726 
zu  Pillau  verstarb,  wurde  von  der  Susanne  de  Hautcharmois 
aus  der  Champagne,  welche  1754,  siebzigjährig,  ihrem  Gatten 
folgte,  zu  Bünde  in  Westfalen,  unweit  der  Stadt  Minden,  wo 
seit  1691  eine  französische  Colonic  bestand,  ein  Sohn  geboren, 
der  14jährig  in  militärische  Dienste  trat.  Unter  Wallrave  bei 
den  Pioniren  gebildet,  erhielt  Loth  Philippe  de  Sers  1747  als 
Oberst  den  Orden  pour  le  merite,  1748  das  Regiment  Schwartz 
und  1757,30  bei  Wallrave's  Ungnade,  dessen  Regiment  als 
Chef,  mit  dem  Titel  General-Major.  Als  geschickter  Ingenieur 
erbaute  nun  Loth  Philippe  de  Sers  die  Festung  Schweidnitz 
und  wurde  1758  deren  Kommandant.  Nach  dem  Original- 
kirchenbuch zählte  er  am  9.  Mai  1767,  wo  er  starb,31  66 
Lebens-  und  52  Dienstjahre.  Seine  erste  Gattin  Franyoise 
de  St.  Laurent,  Tochter  des  Conseiller  au  parlenient  d'(  )range 
Louis  de  St.  Laurent,  hatte  die  Freude,  ihre  eine  Schwester 
als  Gattin  des  berühmten  Charles  Louis  de  Beausobre  und  die 
andere  als  Gattin  des  Oberst  Guy3*  zu  sehen.  Seine  zweite 
Gattin  Anne  du  Trossel  war  die  Wittwc  jenes  Generals  Phi- 
lippe Guillaume  du  Han  de  Vence,33  dem  als  erste  Gattin 
eine  Dorville  die  Hand  gereicht,  und  dessen  Bruder,  du  Han 
de  Jandun,  als  Freund  und  Erzieher  Friedrich  des  Grossen 
frühe  die  Unsterblichkeit  erlangt  hatte.  Philippe  Loth  de  Sers 
wurde  fünf  Tage  nach  seinem  Tode  mit  grossem  Pomp  in  der 
Gruft  (caveau)  des  Dorotheenstädtischen  Tempels  in  Berlin 
(14.  Mai  1767)  beigesetzt. 

7)  1757,  5.  November,  in  der  Schlacht  bei  Rossbach, 
wurde  der  französische34  Offizier  Philippe  Louis  Sigismond 
Bouton  des  Granges  I.  am  Fusse  verwundet  und  als  Ge- 
fangener zur  Heilung  nach  Magdeburg  gebracht.  Sein  Lands- 
mann, der  General  Lentulus,  zog  ihn  nun  herüber  in  preussischen 
Dienst.  Zuerst  stand  er  in  des  preussischen  Königs  Suite,  dann 
im  Feldjäger-Regiment.  An  der  Spitze  des  letzteren  hat  er 
manche  herzhafte  Unternehmung  ausgeführt,  wurde  aber  1761 
wiederum  gefangen,  diesmal  von  den  Oesterreichern,  und  erst 
nach  dem  Frieden  ausgeliefert.   Seit  dem  Jahre  1786  General- 
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Major,35  starb  er,  verabschiedet,  am  22.  Mai  1801,  dreiund- 
siebzigjährig.30  Die  Familie  stammt  aus  der  Saintonge  von 
einem  Arnaud  des  Grangcs  de  Boulon  und  flüchtete  zunächst 
nach  der  Schweiz,  um  ihren  protestantischen  Glauben  zu 
retten.37  Der  am  2.  October  1793  zu  Mittenwalde  verstorbene 
Obrist-Lieutenant  Louis  des  Granges  könnte,  den  Daten  nach, 
der  älteste,  der  unten  folgende  Carl  Ludwig  Philipp  des 
Cranges,  ein  jüngerer  Sohn  des  General-Majors  gewesen  sein. 

8)  1769  tritt  hier  auf  General  -  Major  Jean  Frederic  de 
Drouart,  Sohn  des  83jährigen  hiesigen  Majors  (S.  unten) 
Maurice  Samuel  de  Drouart.  Die  Familie  de  Drouart,  in  der 
Champagne,  im  Artois  und  in  Burgund  begütert,  hatte  sich 
mit  dem  Adel  der  drei  Provinzen  mehrfach  verschwägert.  Sie 
verdient  es,  auch  unter  den  Hugenotten  Deutschlands 
besser  bekannt  zu  werden.  Ist  sie  doch  bei  uns  wie  ver- 
schollen. Ich  stelle  desshalb  hier  alles  zusammen,  was  ich  fand. 
Der  erste  als  Hugenott  sein  Leben  einsetzende38  Drouart,  Jean 
hatte  am  28.  September  1571  Charlotte  de  Mauregard  ge- 
heirathet.  Ihr  Sohn  Daniel  erkor  sich  am  1.  Juli  16<  *>  die  Jeanne, 
Witt wc  des  Nicolas  le  Blond,  sieur  de  la  Tour.  Von  Daniel 
stammen  Samuel  und  Robert.  Samuel  de  Drouart,  Sieur  de 
Vaux,  erscheint  als  Deputirter  von  Sczanne  auf  der  Provinzial- 
synode  von  Vitry  le  Francais  im  Jahre  1649.*)  Robert  de 
Drouart  heirathete  am  A.  Juli  1632  Madelaine  de  la  Haye. 
Robert  hatte  drei  Kinder:  Daniel,  Jean  und  Jeanne.  Daniel 
heirathete  am  17.  October  1657  Fsther,  Tochter  des  Charles 
de  Racquet  und  der  Marie  de  Fleury.  Ihr  Sohn  hiess 
Charles.  Jean  heirathete  1665  Elisabeth,  Tochter  des  Francois 
de  Popincourt  und  der  Helene  de  Parenteur.  Jeanne  heirathete 
den  Pastor  Daniel  Cottin  in  Houdan,  folgte  ihm  nach  Groningen, 
liess  dort  1686  taufen  und  starb  ebenda  1693. 39  Jean,  der 
Gatte  der  Popincourt.  wohnte  erst  zu  Ar d res  bei  Calais  im 
Artois.  Dort40  wurden  ihm  drei  Söhne  geboren,  Jacques, 
Jean  und  Abraham.  Mit  den  dreien  siedelte  er  nach  Middel- 
burg in  Holland  über.41  Dortselbst  liess  sich  Jacques  Drouart 


*)  Neben  Mauclcrc. 
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am  17.  October  1673  mit  Jeanne  Laurent,  in  zweiter  Ehe  mit 
Elisabeth  de  la  Motte  trauen.  Kr  ist  der  Ahnherr  des  Preussen. 
Seit  Frühjahr  1682  wurden  ihnen  mehrere  Kinder  geboren. 
Am  6.  Februar  1686  erhielten  Jacques  Drouart  und  Gemahlin 
in  Middelburg  das  Bürgerrecht.  Am  27.  April  1685  hatten  sie 
einen  Sohn  Jacques,  am  17.  November  1687  nach  dem  Oheim 
einen  Sohn  Jean  taufen  lassen.  Jean  Drouart  heirathete  die 
Jeanne  Cambus  und  liess  am  25.  Juli  lo83  einen  Jean  IM 
sowie  am  10  September  1684  einen  Jean  II.  taufen,  eine 
Gleichnamigkeit  der  Kinder,  die  damals  besonders  beliebt  war. 
Abraham  Drouart,  der  dritte  zu  Ardres  bei  Calais  Geborene, 
heirathete  am  22.  Mai  1689  die  Marie  Lambreghsen.  Heide 
wurden  am  3.  September  1689  zu  Middelburg  naturalisirt. 
Nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  heirathete  Abraham  am 
26.  Mai  17U9  die  Catherine  Beck.4*  Maurice  Samuel  de 
Drouart,  der  Vater  unseres  Generalmajors,  geboren  l(>8o, 
scheint  ein  Sohn  des  Jacques  Drouart  von  der  Klisabelh  de 
la  Motte  gew  esen  zu  sein.  Des  alten  Moritz  Samuel  de  Drouart 
Sohn  Jean  Frederic,  Besitzer  des  Gutes  Hersenicken  im  Amte 
Fischhausen  und  Ehegatte  der  Juliane  Charlotte  Friederike 
von  Stutternheini,  erhielt  als  Oberst  das  hiesige  Garnison-Re- 
giment und  nahm  1783  als  General-Major  seinen  Abschied.43 
Einen  andren  Zweig  der  Drouarts  aus  Nielies  (  Niel)  les  Ardres, 
der  Gegend  des  obengenannten  Jean,  treffen  wir  seit  1671  in 
Guisnes.44 

9)  Seit  1782  erscheint  bei  uns  regelmässig  zur  Communion 
Louis  Frederic  de  Lucadou,  auch  de  Lucadow  und  Loucadou, 
geboren  1741  in  der  Schweiz,  im  Regiment  v.  Kalckstein 
Hauptmann45  und  Major.  Er  communicirte  bis  1797  in  der 
hiesigen  französischen  Kirche  und  wies  gelegentlich  auch  unserer 
Kirchenkasse  ausserordentliche  Einnahmen  zu  (z.  H.  3.  Februar 
1791).  Wie  hoch  der  General  die  Zugehörigkeit  zu  unserer 
Gemeinde  hielt,  erhellt  u.  a.  auch  daraus,  dass  er  zu  den  gar 
wenigen  zählte,  die  8.  September  1791  auf  ein  Goldschnitt- 
Exemplar  der  neuen  Cantiques  abonnirte.  Im  Jahre  18(>>  wurde 
er  Oberst  und  Kommandant  der  Festung  Colberg  und  starb  1812 
als  General -Major.    Sein  Sohn  Franz  Johann  Faul  v.  Lou- 


cadou,  auch  noch  in  der  Schweiz  geboren,  seit  9.  April  1796 
aber  preussischer  Kadett,  wurde  1835  gleichfalls  General-Major 
und  demnächst  General-Lieutenant.46  Der  bekannte  General- 
Adjutant  Kaiser  Wilhelm  I.  stammt  wohl  aus  derselben  Familie. 
Die  Familie  war  auch  in  England  angesehen.  Einer  der  Directoren 
des  französischen  Hospitals  zu  London  hiess  Lucadou.47 

10)  1787  kommandirt  hierselbst  Paul  de  Natalis  II.  Sohn 
des  General-Majors  Jean  11.  de  Natalis,48  seit  16.  April  1778 
ebenfalls  General  -  Major  und  Chef  des  1787  nach  Burg  und 
Magdeburg  verlegten  Regiments  No.  5,  als  Kommandant  von 
Breslau  im  April  1788  verabschiedet,  starb  er  laut  Geheimen 
Kriegsministcrial -Archiv  am  4.  April  1789.49  Seine  Wittwe, 
geb.  de  Collas,  folgte  ihm  1795. 60 

11)  1792  erscheint  hier  Major  Philippe  von  Ivernois. 
Die  Familie  stammt  ursprünglich  aus  Cussy  en  Morvant61  in 
Burgund,  unweit  Autun,  und  hiess  du  Vernois.  Ihr  Adel  soll 
dreizehn  Jahrhunderte  zählen.  Auch  nennt  die  Familie  den 
Ihren  jenen  Michel,  fils  de  Legier  du  Vernois,  der  bei  den 
Kreuzzügen,  an  der  Spitze  von  100  Freiwilligen  aus  Frank- 
reich nach  Griechenland  zog  und  trotz  unzähliger  Abenteuer 
selbvierter  nach  Frankreich  zurückkehrte.  Wie  so  viele  fran- 
zosische Edelleutc  wurden  auch  die  du  Vernois  Protestanten. 
Um  ihren  Glauben  aus  den  Verfolgungen  zu  retten ,  wandten 
sie  sich  1560  nach  dem  Val  de  Travers  bei  Neuchätel.  Als 
letzteres  1707  preussisch  wurde,  erhielt  die  von  Urzeit  edle 
hochangesehene  Familie  als  letzte  unter  den  preussischen  Edcl- 
leuten  den  preussischen  Adel,  mit  der  Abform  von  Ivernois. 
Der  erste  preussische  Adlige  der  Familie  war  Abraham  von 
Ivernois,  1730  Staatsrath  zu  Neuchätel,  1746  Schlosshauptmann 
zu  Landeron.  Jener  preussische  Oberst  von  Ivernois,  welcher 
1738  als  Gouverneur- Anwärter  der  Invaliden  pensionirt  wurde,52 
mag  des  Abraham  Sohn,  und  Vater  jenes  Franz  Joseph  von 
Ivernois  gewesen  sein,  der  1 77-5  Hauptmann,  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  Oberst-Lieutenant  und  Commandeur  bei  Schlieben 
wurde.  Jedenfalls  war  Abraham  d'lvernois"  Bruder  Guillaume 
Pierre  d'lvernois  durch  seine  Ehefrau,  eine  Baillods,  Vater 
unseres  Philippe.   Philippe  von  Ivernois,  am  4.  December  1754 
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geboren,  erhielt  1792  als  Major  das  in  Magdeburg  garniso- 
nirende  18.  Füsilier-Bataillon ;  1794  für  seine  Auszeichnung  bei 
Weidenbach  den  Orden  pour  le  merite;  30.  Mai  1803  das 
Patent  als  Oberst.  Zwar  wurde  er  1806  inaktiv.  Allein  1809 
rinden  wir  ihn  wieder  als  Generalmajor  und  Militair- Gouver- 
neur der  Provinzen  jenseits  der  Elbe.  Im  Jahre  1788  war  er 
hierorts  mit  Dorothea,  Tochter  des  Regierungsraths  von 
Hiedersee  getraut  worden.  Sie  starb  am  27.  April  1807,  vier- 
undachtzigjährig,  in  Halberstadt.  Der  Gatte  folgte  ihr  1813. 
Der  Sohn  dieser  Ehe  wurde  als  Major  und  Flügeladjutant  des 
preussischen  Königs  1842  bei  der  Gesandtschaft  in  Paris  be- 
schäftigt. In  Magdeburg  wird  noch  1805  ein  Bataillon  Ivernois 
geführt.  Auch  treffen  wir  einen  Hauptmann  von  Ivernois  1792 
in  Magdeburg  beim  Bataillon  von  Legat.  War  es  der  spätere 
Major?  Der  Leibarzt  des  preussischen  Königs  in  Neuchatel, 
Jean  d  lvemois,  Mitglied  der  Academie  von  Petersburg,  soll 
nach  A.  de  Montet  ein  anderer  Bruder  Abraham  s,  also  gleich- 
falls ein  Oheim  unseres  Philipp  sein.  Wie  unser  Kriegsminister 
a.  D.  zur  Familie  steht,  ist  mir  unbekannt. 

12)  1806  wohnt  in  Magdeburg  als  General- Major  Jean 
Jeremie  Renouard."  Die  alt-hugenottische  Famile  war  ver- 
breitet im  Angoumois,  in  Paris.54  in  der  Touraine55  und 
im  Berry.  Der  eine  Zweig,  abstammend  vom  Pastor  Isaak &ü 
Renouard,  zu  Clermont  dans  le  Berry,  flüchtete  1680  nach 
Leyden  in  Holland  und  dehnte  sich  von  dort  in  Amsterdam, 
Haag,  Utrecht,  Rotterdam,  aber  auch  nach  England.57 
Saarburg,68  Cleve, 69  Bückeburg  aus.60  Etienne  Renouard,  der 
im  Februar  1700  zu  Amsterdam  in  die  französische  Gemeinde 
aufgenommen  worden  war,  zieht  am  25.  Juli  d.  J.  nach  Deutsch- 
land, kehrt  1702  nach  Amsterdam  zurück  und  siedelt  1703 
nach  dem  Haag.  In  der  holländischen  Armee  dient  als  Offizier 
seit  dem  5.  October  1724  David  Salomon  Renouard,  der 
15.  August  1748  Hauptmann  ist  und  noch  1781  in  der  Rang- 
liste der  niederländischen  Offiziere  erscheint.  Ende  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  wohnte  Josue  de  Renouard ,  seigneur 
de  Viville  aus  du  Breuil  ("j"  9.  December  1738  7ttjährig 
zu   Prenzlau)01    als   preussischer   Major    dein  mörderischen 
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Zweikampf  bei,  in  welchem  Graf  Christoffel  von  Dohna  seinen 
Untergebenen,  den  Major  de  Souville,  wohl  zu  Wesel,  tödtete.ü2 
Ende  1699  treffen  w  ir  zu  Cleve  den  Sr.  Renouard  de  la  pro- 
vince  de  Berry,  ci-devant  employe  dans  les  Finances.08  Am 
9.  December  1729  lebt  zu  Emmerich  Judith  Baillot,  die 
Wittwe  eines  Renouard  (der  Vorname  fehlt)  de  Bergerac. 
Der  Vater  des  hiesigen  General  -  Majors  ist  der  Königliche 
Konsistorial-Rath  und  Schatzmeister  der  Colonieen  de  Renouard. 
War  er  der  Sohn  des  Clever  Finanzier?  Und  ist  es  des  Kon- 
sistorial-Raths  Schwester,  jene  Marie  Silvie  de  Renouard,  welche 
Mutter  des  preussischen  General  -  Majors  Louis  Auguste  de 
Guionneau  (-f-  1829)  wurde.64  Unser  Jean  Jeremie  Renouard 
machte  sich  in  Halle  1805  durch  sein  gutes  Einvernehmen  mit 
der  Bürgerschaft  als  General  -  Major  ausserordentlich  beliebt.05 
Hatte  er  doch  schon  als  Hauptmann  beim  Regiment  Anhalt- Bern- 
burg in  Halle  gestanden.  In  Magdeburg  war  er  den  Befehlen  jenes 
leidigen  Gouverneurs  Grafen  von  Kleist  untergeordnet,  der  bra- 
marbasirte,  die  Festung  würde  er  nicht  übergeben,  ehe  nicht  sein 
Taschentuch  brenne,  und  Tags  darauf  kopflos  genug  sich 
zeigte,  um  Magdeburg  mit  zahlreichen  Geschützen  und  23,000 
Mann  den  7000  Mann  unter  Marschall  Ney  auszuliefern  (8.  No- 
vember 1806). ÖC  Der  arme  Renouard  hat  die  Befreiung  des 
Vaterlandes  nicht  mehr  erlebt:  er  starb  am  30.  December 
1810  Jean  Jeremie  Renouard's  Sohn  aber,  ebenfalls  General- 
Major,  kommandirte  1855  die  23.  Infanterie-Brigade.  Ich  muss 
anderen  überlassen,  zu  bestimmen,  ob  und  wie  der  englische 
Oberst  Renouward,  dessen  Tochter  Elisabeth  den  reichen 
Dubliner  Kaufmann  David  Chaigneau  um  1717  heirathete,07 
mit  unserer  Familie  zusammenhängt.  Die  Renouard's  gehören 
zu  den  Geschlechtern,  die  sich  um  die  hugenottischen  Colonieen 
in  Preussen  am  meisten  verdient  gemacht  haben. 

13)  1816  starb  der  hierorts *8  geborene  General-Major 
August  Christian  Heinrich  von  Legat.  Leider  kann  ich 
nicht  feststellen  wie  er  mit  dem  obigen  General-Lieutenant 
(No.  15)  zusammenhängt,  noch  ob  er  des  Obersten  Johann 
Carl  Heinrich  von  Legat  (S.  unten)  Sohn  war;  ebensowenig, 
ob  er  eben  jener  Verehrer  des  Grafen  Stolberg  zu  Wernige- 
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rode  ist,  der  am  8.  August  1780  als  Lieutenant  seinen  Dank 
für  die  Gastfreundschaft  im  Brockenstammbuch 60  verewigt  hat. 

14)  1825,  3.  Juli,  wurde  hierorts  dem  Oberst  Friedrich 
Wilhelm  de  la  Chevallerie  ein  Sohn  geboren;  derselbe,  welcher 
später  in  Königsberg  als  Generalmajor  stand,  Gustav  von  der 
Chevallerie.  Am  16.  October  1856  vermählte  er  sich  hier- 
orts mit  Julia,  Tochter  des  Justizrath  Horch.  Gustav's  Gross- 
vater war  jener  1686  zu  Venedig  geborene  preussische  Obrist- 
lieutenant  Ernst  August  de  la  Chevallerie,  der  1734  zu  Würfel 
in  Hannover  starb.  Ernst  August  hinwiederum  war  der  Sohn 
des  am  2.  Februar  1698  in.  Hannover  gestorbenen  Simeon  de 
la  Chevallerie,  der  um  seines  Glaubens  willen  Frankreich  ver- 
lassen hatte.  Simeon  (nach  andern  Simon)  endlich  war  der 
ältere  Sohn  des  Jacques  de  la  Chevallerie  und  der  Susanne, 
Tochter  des  Pierre  d'Andigny  und  der  Marie  du  Plessis  de 
Chivry.70  Dieser,  der  Stammvater  der  deutschen  de  la  Che- 
vallerie^ ist  der  Sohn  jenes  Michel  de  la  Chevallerie.  den 
wir  auch  als  Ahnherrrn  des  General-Lieutenant  de  la  Motte- 
Chevallerie  (No.  14)  begrüssten.  Hei  den  preussischen  de  la 
Chevallerie' s  unterscheidet  man  gemeinhin  eine  märkische  und 
eine  Königsberger  Linie.  Man  könnte  ebenso  gut,  ja  viel- 
leicht mit  mehr  Recht  von  einer  Magdeburger  Linie  reden. 
Denn,  wie  in  Magdeburg  der  General-Lieutenant  stand  und 
Gustav  der  Generalmajor  hier  geboren  wurde,  so  erblickten 
hierorts  das  Licht  der  Welt  des  letzteren  beide  ersten  Kinder, 
Lieutenant  Hans  und  seine  Schwester;  desgleichen  unseres 
General-Majors  anderer  Bruder,  der  unten  folgende  Major  Bern- 
hard v.  d.  Chevallerie  und  die  andere  Schwester  Sophie  ver- 
ehelichte von  Winterfeld.  Ebenso  Lieutenant  August  v.  d 
Chevallerie,  Sohn  des  Lieutenants  Otto,  eines  Bruders  des 
General-Major  Ludwig,  am  12.  März  1852.  Endlich  die 
Töchter  von  Ludwig's  viertem  Bruder,  dem  Hauptmann  Ernst 
de  la  Chevallerie,  Alice  und-  Virginia.  In  Magdeburg  wurde 
1843  getraut  unseres  Generalmajors  Oheini  Albert  Frederic 
Louis  de  la  Chevallerie  mit  der  Tochter  des  Justizrath  Mahl- 
mann, sowie  20.  September  1883  Ida  von  der  Chevallerie, 
Tochter  des  Königsberger  General-Majors  Ludwig  v.  d.  Che- 
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vallerie  mit  dem  Geheimen  Regierungsrath  Freiherrn  von  Dürn- 
berg. War  doch  dem  Ludwig  von  der  Chevallerie  und  seinem 
Bruder  Carl  dem  Major  am  25.  August  1858  gestattet  worden, 
statt  des  uralten  hugenottischen,  sich  des  ganz  neuen  deut- 
schen Adelsprädikats  zu  bedienen.71  In  Magdeburg  starben 
ausser  dem  General-Lieutenant  Krnst  August  de  la  Chevallerie 
die  erste  Frau  des  Lieutenants  Joh.  Friedr.  Sam.  de  la  Che- 
vallerie 1829;  ferner  unseres  Gustav  Vater  der  Oberst  Friedrich 
Wilhelm  (8.  Februar  1850)  und  seine  Mutter  Wilhelmine, 
Tochter  des  hiesigen  Sanitätsraths  Voigtei  (24.  September  1863). 
Die  Chevallerie's  sind  wohl  einer  wissenschaftlichen  Mono- 
graphie werth.    Haben  sie  doch  Deutschland  viel  geleistet. 

15)  1838  stand  hier  als  Major  Albert  Duvigneau.  Seine 
Familie  hat  ausser  vielen  andern  Vorzügen  den  einer  ausser- 
ordentlichen Fruchtbarkeit.  Ihr  Ahn  ist  der  1685  im  Orleanais 
geborene  Kriegsrath  Daniel  du  Vigneau.  Seine  Gattin  war 
Susanne  Marie,  die  Tochter  des  hiesigen  Fabrikinspectors  Isaac 
Mesmyn.  Jean  Isaac  du  Vignau,  Daniels  Sohn,  Kriegsrath 
und  Fabrikinspector  wie  der  Vater,  hatte  von  seiner  Ehegattin 
Daüphine  Cregut  17  Kinder.  Das  vierte  davon  Chretien 
Frederic  Guillaume,  geboren  am  10.  October  1756,  zuletzt 
ebenfalls  Hofrath,  hatte  von  seiner  Ehefrau  Marie  Luise 
Wilhelmine  Gossler  wiederum  10  Kinder.  Der  dritte  Sohn  ist 
unser  Albert,  geboren  allhier  den  7.  April  1795  und  in  unserer 
Gemeinde  getauft.73  Nachdem  dieser  mit  seinem  Bruder 
Justus  Wilhelm,  dem  späteren  Regierungspräsidenten,  hierorts 
das  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  besucht  hatte,  wurde  er 
Artillerie-Offizier.  Seine  Jugend  fiel  in  die  vvestphälische  Zeit. 
Unter  Marschall  Ney  machte  Albert  den  Krieg  gegen  Russland 
mit.  Wegen  seiner  gründlichen  Kenntniss  des  Französischen, 
Englischen  und  Russischen  wurde  er  mehrfach  zu  politischen 
Reisen  nach  Frankreich,  Belgien,  Holland,  Schweden  und 
England  verwandt.  Im  Jahre  1847  steht  er  hier  wieder  als 
Kommandeur  der  dritten  Artillerie-Brigade.  Seit  1850  Kom- 
mandant von  Thorn,  nimmt  der  Generalmajor  1852  seinen  Ab- 
schied und  stirbt  am  30.  April  1885,  neunzigjährig,  zu  Warm- 
brunn,  als  Ritter  des  Kronen-Odens  II.  Klasse  mit  dem  Stern, 
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sowie  eines  hohen  belgischen,  schwedischen  und  russischen 
Ordens.  Seine  Ehefrau,  Ida  Lamheck,  schenkte  ihm  12  Kinder. 
Der  jüngste ,  Immo ,  ist  persischer  Telegraphen-Beamter  zu 
Ispahan.  Diejenige  Tochter  des  Generals,  deren  Güte  ich 
letztere  Nachricht  verdanke,  ist  die  Gemahlin  des  Oberst  und 
Bezirks  -  Kommandeurs  Grafen  Herzberg  in  Breslau.  Zwei 
andere  Nachkommen  unseres  Fabrikinspektors  Daniel  du  Vignau 
sammeln  eifrigst  Notizen  zum  Stammbaum.  Der  eine  ist  Chr. 
Delgobe,  ancien  Directeur  general  in  Christiania.  Der  andere 
Major  z.  D.  Hily  (Hippolyte)  du  Vignau,  früher  in  Carlsruhe, 
jetzt  in  Berlin,  Sohn  des  1860  in  den  preussischen  Adelsstand 
erhobenen  früheren  Regierungs-Vice-Präsidenten  zu  Münster 
in  Westphalen  Justus  Wilhelm  du  Vignau.  Dieser  Bruder  des 
Generals  und  Sohn  des  Chret.  Fred.  Guill.  Duvigneau,  geboren 
allhier  am  30.  Juni  1793,  seit  1845  Chef-Präsident  der  Re- 
gierung in  Erfurt,  Abgeordneter  1849  zur  I.,  1852—1865  zur 
II.  Kammer,  starb  am  13.  September  1866.  Die  Du  Vignau's, 
verwandt  mit  den  Mcsmyn,  Cregut,  mit  Pastor  Jean  Jacques 
Mesmer  (sie)  in  Dresden,  mit  den  Garrigues,  de  Moisy.  le  Coq, 
Balan,  haben  in  unserer  Colon ie  als  Fabrik-Inspectoren  eine 
durchgreifende  Rolle  gespielt,  wesshalb  wir  beim  Manufaktur- 
wesen auf  sie  zurückkommen  werden.78 

16)  Seit  1852  lässt  hier  öfter  taufen  Hauptmann  Robert 
Bruno  Georg  Theobald  v.  Saussin  II.  Die  Familie  de  Saussin, 
auch  Sauzin,  stammt  aus  dem  Fürstenthum  Orange.  Ver- 
schwägert mit  den  Baronen  de  Beaufain  und  de  Saint-Surin 
scheint  sie  über  die  Schweiz  gekommen  zu  sein.7*  Der  am 
25.  Juni  1833  verstorbene  ( )brist-Lieutenant  v.  Sausin75  mag 
der  Vater  des  unsern  gewesen  sein.  Im  Jahre  1883  steht 
letzterer  in  Liegnrtz  als  General.  Seinen  Sohn  treffen  wir 
unten  als  Hauptmann,  einen  andern  als  Lieutenant. 


1)  S.  hier  II.  303  Ig.  2)  \.Mm;  Adelslexikon.  *)  S.  hier  II,  305  f.. 
2<>5.  «)  11.  306.  *)  II,  4M.  °)  S.  hier  II.  425.  7)  Zedlitz.  Adelslexikon. 
»)  Krman.  Memoire*  IX.  IV.  9)  S.  hier  Oberste»  No.  26.  ,0)  Hei inguiei -'s 
Liste  No.  96.  n)  v.  Komme! :  Geschichte  der  fnm/Asischen  Ooloniee»  in 
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221  sv..  300  und  die  hint erlassenen  Papiere.  ,s)  S.  hier  oben  Band  1.  179, 
293,  709.  ")  „Colonie"  1888,  S.  129.  ,r')  Kbrard :  Christian  Krnst  von 
Brandenburg-Bayreuth,  S.  94.  Anm.  40.  l0)  Erman  IX,  102  sv..  187  sv. 
,7)  Krman  VII.  238  sagt  1702.  18j  S.  oben  Bd.  II,  10.  19)  Nach  Ledebur, 
Adelslexikon,  als  Oberst.  20)  Leber  ihn  S.  noch  Magdeburger  Gcschichtsblätter 
1888,  S.  281  fgd.  2I)  Auch  jener  Ducbat.  der  einst  Kriegsrath  und  Stall- 
meister des  Königs  von  Navarra.  seine  Tochlei  -Susanne  1098  zu  Kassel  mit  den» 
Brandenburgischen  Stallmeister  Claude  d'lngcnhcim  verheirathete,  heisst  Seigneur 
de  Donimangeville  und  stammt  ebenfalls  aus  Metz  (v.  Rommel,  44).  ~  )  Archive 
du  Consist.  franc.  de  Berlin.  a)  France  prot.  ed.  1.  T.  VIII,  p.  201.  2*)  hier 
Bd.  II,  372.  Ist  die  1699  in  Beilin-Cöln  geführte  Demoiselle  Veuve  de  Mr. 
Persode  de  Metz,  echevin  ("Beringuier :  Colonieliste,  Berlin  1888,  No.  380). 
seine  Schwagerin?  In  derselben  Li*te.  Berlin-Werder  (No.  632)  erscheint  der 
Rath  Andre  de  Persode  de  Metz  mit  acht  Kindern  und  einer  Magd.  In 
Kiman's  Papieren  tritt  er  1739  auf  als  Chef  des  Regiments  Thadden  2°)  Krman 
IX,  234  wird  durch  die  I>aten  des  Geheimen  Archivs  des  KricgMninisteriums 
corrigirt.  27)  Clement.  Kglise  de  Copenhague  1870,  p.  4t».  2«)  Notariats- 
akten Antoinc  Fahre:  Amtsgerichtsarchiv:  frz.  Magist  r.  öl.  2«)  s^jt  1726. 
Krman  IX.  IV.  *>)  a.  a.  O.  ni)  Gewöhnlich  giebt  man  72  an. 
32)  Krman  IX.  261.  8«)  Krman  IX.  272  sv.  druckt  irrig  (Vgl.  99)  de  Veuve. 
J«)  Nach  Krman  holländisch.  »)  Krman  IX,  V.  »)  v.  Zedlitz.  Adelslexikon. 
:,;)  Krman.  IX.  137  sv.  —  Andere  hugenottische  Bouton's  S.  in  der  France 
Protest,  ed.  2.  T.  III.  3ö  sv.  *)  France  protestante  ed.  2.  T.  V.  p.  5<»3  fg.. 
010.  *•)  Guyot.  Groningue  Heu  de  Refuge  1891,  j).  13.  40)  In  Ardres  starb 
am  ö.  Aug.  107ö  öOjährig  Marie  Drouart,  Gattin  des  Simon  le  Clerq.  S. 
Prot,  church  at  Guines.  Lymington  1891.  p.107.  *l)  Kin  Jean  Drouart  starb 
in  Ardres,  58jährig.  am  31.  Dec.  1078.  S.  Prot,  church  at  Guisnes,  p.  108. 
*'-)  Alle  Middelburger  Notizen  danke  ich  meinem  Freunde,  Herrn  Archivar 
Dr.  jur.  J.  A.  Knschede  in  llaarlem.  Febrigens  tauchen  die  seit  1709  aus 
Middelburg  verschwundenen  Drouarts  21.  März  18(X>  zu  Amsterdam  auf,  wo 
Cornelius  Drouart  seine  Tochter  von  der  Anne  Moogmann  taufen  lässt. 
«)  Zedlitz  und  Udebur.  **)  Protest.  Church  at  Guisnes  1008— 108ö  by.  W 
Minet  etc..  Lymington  1891 ,  p.  3ö,  87.  158.  10<>.  174,  193,  197.  «)  Krman 
IX,  188.  4C)  v.  Ledebur  und  v.  Zedlitz.  Adels-Lexikon.  «)  Agnew  III.  74b 
48)  S.  oben  No.  3.  4»)  Ledebur  irrig  1783.  w)  Erman  IX,  78.  ö)  Godet  : 
Histoire  de  Neuchatel  1859,  p.  271  sv.  —  Krman  IX.  102  druckt  irrig  Cuny. 
village  de  Morvant.  h-)  Krman  VI  11.  239  sv.  —  IX,  102  sv.  •'*)  Ledebur, 
Adelslexikon.  :A)  z.  B.  Paul,  der  1K.  August  1733  in  Amsterdam  heirathet. 
Kt)  /..  B.  Jacques,  der  25.  September  17t»1)  mit  seiner  gesammten  Familie  zu 
Amsterdam  naturalisht  wird.  M)  Bulletin  des  eglises  wallonnes,  La  Haye  1885, 
p.  KH».  Paul,  9.  Mai  1722.  w)  Charles.  21.  April  1721.  M)  Von  dort 
geht  Jacob  Gcoigius  nach  Leiden.  a>)  Von  dort  geht  auch  Charles  1718 
nach  Amsterdam.  cl)  B.'ringuier.  Colonie  1889.  S.  114.  Vielleicht  war  er 
ein  Bruder  des  Major  Daniel  de  Kenouard  du  Brcuil.  der  5.  Dec.  1725  (J.  »jährig 
ebenfalls  zu  Pm.zl.ui   s!..il>.    °2)  Ei  mau  II.   231.   257.    <a)  Beringuier,  Liste 
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No.  3861.  <M)  Reringuier,  Stammbäume.  l\2.  flS)  S.  hier  oben  II,  57,  71. 
°°)  Honmann.  Gesch.  von  Magdeburg,  ed.  Ilcrtei-llillsse  II,  389  1g.  67)  Agncw  II, 
268.  ,w)  Trotz  mein  fachcr  Nachforschungen  hat  sich  kein  Kirchenbuch  ent- 
decken lausen,  in  welchem  diese  Geburt  verzeichnet  wäre.  G9)  Wätter  für 
Handel  u.  s.  w..  Iieibl.  z.  Magdeburger  Zeitung  1891.  No.  42.  TO)  Genealog. 
Taschenbuch,  HrOnn.  V.  Jahrg..  188(>.  S.  73.  "•)  a.  a.  O..  S.  76.  Vgl. 
hier  11.  182.  7a)  Andre  du  Vigne.iu's  sind  jener  K;uiiisardeiifülu er.  den  der  Hirt 
und  (jeneral  Jean  Cavalier  17<'o  nach  Herlin  sandte,  um  fflr  sein  Regiment 
neu  zu  werben  (Trance  prot.  ed.  2.  T.  III.  939).  Ferner  Gabriel  de  Im 
Vigriau,  Lieutenant  aus  NYrac  en  Guiennc;  l'ierre.  ebendaher;  Hauptmann 
Jordain  du  Vignau  aus  Nav  en  Hearn ;  Rittmeister  de  Vjgneau,  Gatte  der  Anne. 
Uaionne  d'Arre,  aus  dem  Vigand  in  den  Cevennen  u.  a.  m.  Vgl.  Krman  IX, 
l<<9.  291.  -France  prot.  ed.  2.  V.  11«»«».  Hl.  17.'»  (de  Hrissac).  74)  Krman. 
IX.  266.  v.  Zedlitz.  Adelslcxiko.,. 

 o  — 


V.  Obersten. 

1)  Du  Plessis-Gouret.  12)  Ruchat.  3)  l'Argentier 
Duchcsnoy  I.  4)  l'Argentier  Duchcsnoy  II.  4)  I'Ar- 
gentier  Duchesnoy  III.  6)  Cournuaud  II.  7.  Chalmot 
du  Portail.  8)  Bequignolles  de  Troconis.  9)  Artis 
de  Bequ  ig n olles.  10)  Torestier  I.  11)  Digeon  de 
Munteto n  I.  12)  Digeon  de  Monteton  II.  13)  Cour- 
nuaud de  la  Haugcrie  III.  14)  Digeon  de  Boyverdun. 
15)  Chauvet.  16)  Chalezac  de  Laujardiere.  17)  Ar- 
baud  de  Hlaussac.  18)  du  Hoch  et.  19)  Collignou. 
20)  Balbi.  21)  Icilius  (iuischard.  22)  Legat  III. 
23)  Chazot  II.  24;  Chappuy  de  la  Combey.  2">)  du 
Trossel.  26)  Rollaz  du  Rosey  II.  27)  de'  la  Che- 
valier ie  III. 

Als  hugenottische  Obersten  sind  folgende  hier  zu  ver- 
zeichnen : 

1)  167Ö  Isaac  Du  Plessis-Gouret.  Es  giebt  der  Du 
Plessis  gar  viele,  in  Frankreich,1  in  England*  und  sonst 
im  Reuige.  In  Kurbrandenburg  begegnet  uns  1()57  Thomas 
du  Plessis  als  Kapitain  im  Dragoner-Regt.  v.  Wallenrods  166U 

1* 
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aber  im  Juni  als  Rittmeister  im  Regiment  zu  Pferde  v.  d.  Goltz, 
6.  Compagnie.  Im  selben  Jahr  Alexander  du  Plessis,  Ritt- 
meister in  der  4.  Compagnie.  1680  Fähnrich  Franz  Heinrich 
du  Plessis  im  Regt,  zu  Fuss  des  Herzogs  August  zu  Holstein- 
Plön.3  Isaac  Du  Plessis-Gouret  verdient  wohl  eine  Biographie. 
Er  war  der  Sohn  des  Elie  du  Plessis-Gouret.  seigneur  de  la 
Primaye  et  d'Espande,  jenes  General-Ouartiermeisters  der  fran- 
zösischen Brigaden,  der  als  Hofmarschall  der  Prinzess  von 
Portugal-Nassau  im  Dienst  der  Vereinigten  Staaten  der  Nieder- 
lande 1637  den  Kanal  d'Outreroche  zu  bauen  unternahm, 
eines  hochbegabten  Mannes.  Isaac,  den  Sohn,  treffen  wir  als 
Kommandant  von  Spandau  nach  der  einen  Nachricht  schon 
1661,  nach  der  andern  von  1666 — 1675.  Laut  Ennan's  nach- 
gelassenen Papieren  datirt  sein  Patent  als  Oberst  vom  15.  Mai 
1672.  Jedenfalls  diente  er  1672  neben  dem  Burggraf  Friedrich 
v.  Dohna  als  Unterhändler,  um  die  Schweiz  zum  Bündniss 
gegen  Ludwig  XIV.  zu  bewegen.  Er  kehrte  heim  als  Ehren- 
bürger von  Bern.  Als  der  Kurfürst  entdeckte,  dass  der  1666 
angestellte  Kommandant  von  Magdeburg  Schmidt  von  Schmiedes- 
eck von  den  Schweden  Geld  genommen  hatte,  setzte  Friedrich 
Wilhelm  an  die  Stelle  des  verrätherischen  deutschen  Oberst 
den  Hugenotten,  nahm  ihn  aber  gleich  mit  sich  auf  dem  raschen 
Ritt  an  den  Rhin  und  Hess  als  Vicekommandanten  in  Magde- 
burg vom  14.  Juni  bis  14.  Juli  1675  den  Oberst  W.  F.  v.  Börns- 
dorf! hier  zurück.  Du  Plessis'  neue  Bestallung  als  Kommandant 
von  Magdeburg  datirt  vom  14.  (24.)  Juli  1675.  Darin  heisst 
es,  er  soll  daneben  seine  Frei-Compagnie  behalten  und  dazu 
mit  des  Obersten  Johann  Schmiden  (sie)  von  Schmidseck  (sie) 
Compagnie  versehen  werden.  Inzwischen  war  bei  Fehrbellin 
am  18.  Juni  d.  J.  jene  entscheidende  Schlacht  geschlagen 
worden,  in  welcher  du  Plessis  sich  den  Orden  pour  le  merite 
erwarb.  Zur  besseren  Befestigung  der  Stadt  lieferte  1678  der 
Administrator  des  Herzogthums  dem  neuen  Kommandanten 
.'50  Schock  Pallissaden  aus  den  erzbischöflichen  Forsten.4 
Als  Herzog  August  zu  Sachsen,  Administrator  des  Herzogthunis 
Magdeburg,  am  4.  Juni  168n  starb,  waren  es  zwei  Hugenotten, 
welche  Friedrich  Wilhelm  in  den  durch  den  westphülischen 
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Frieden  vorausbestimmten  Besitz  des  Herzogthums  Magdeburg 
setzten.  Als  Eilbote  brachte  dem  Kurfürsten  die  freudige  Nach- 
richt Millie  de  la  Flcur,  Direktor  der  Ritterakademie  zu  Halle. 
Du  Plcssis  Gouret  aber  rückte,  instruktionsgemäss ,  gleich  am 
6.  Juni  1680  mit  400  Mann  nach  Halle,  forderte  vom  Magistrat 
die  Schlüssel,  nahm  von  der  Moritzburg  und  der  Stadt  Halle 
Besitz,  marschirte  mit  derselben  Compagnie  vom  Schöning  sehen 
Regiment  nach  Schloss  Mansfeld  und  ergriff  auch  von  der 
Grafschaft  Hesitz  für  seinen  kurfürstlichen  Herrn.5  Isaac  du 
Plessis  blieb  Kommandant  von  Magdeburg  bis  16.  Januar  1681. 
Schon  am  27.  September  1671  hatte  der  Kurfürst  den  Herren 
von  du  Plessis-Gouret  ein  Anerkennungs-Diplom  ihres  alten 
Adels  ertheilt.  Fortan  nahmen  sie  den  Schwarzen  Adler  in 
ihr  Wappen  auf.6  Isaac  du  Plessis-Gouret  war  Besitzer  des 
Vorwerks  Trense  im  Granzow'schen  Kreise  der  Uckermark, 
sowie  des  Gutes  Wustermark  bei  Spandau,  Erbherr  von  Mals- 
dorf, Lutern  und7  Lötzow  in  der  Kurmark.  Er  heirathete 
ein  Fräulein  v.  Goetz,  die  1667  starb,  und  darauf  ein  Fräulein 
v.  Lomnitz.  Letztere,  Frau  Oberst  Du  Plessis-Gouret,  wohnte 
hierorts  als  Wittwe  noch  1706  beim  Hutmacher  Peloux  neben 
der  königlichen  Hank  in  der  Münzstrasse.  Ihr  Gatte,  unser 
Kommandant,  war,  laut  Geh.  Archiv  des  Kriegsininisteriums, 
schon  1688  gestorben.  Sein  Sohn  Frederic  Guillaumc  empfing 
1670,  der  andere,  Laurent  Christophe,  1672  die  heilige  Taufe. 
Der  dritte  soll  später  in  Brandenburg  Domherr  geworden  sein. 
Jedenfalls  gehörte  Oberst  Isaac  du  Plessis-Gouret  zu  denjenigen 
Hugenotten,  die  mit  am  frühesten  segnend  in  die  kurbranden- 
burgische  Geschichte  eingegriffen  haben.  Wir  bedauern  nur, 
dass  wir  nicht  noch  mehr  von  ihm  wissen. 

2)  1693  erscheint  der  Major  im  Regiment  Hutten  Jean 
Rodolphe  Ruchat  als  hierorts  ansässiger  Pathe  bei  einer  Taufe 
in  unserer  Gemeinde,  nebst  Gemahlin,  Frau  Catherine  de  la 
Houlaye,8  aus  Paris.  Heide  starben  zu  Herlin  1709.  die  Frau, 
5C jährig,  am  16.  August;  der  Leichnam  wurde  im  französischen 
Tempel  der  Dorothecnstadt  beigesetzt.  Ruchat  starb  als  Oberst. 

3)  1699  leiht  hier  Geld  aus  Daniel  II.  de  l'Argentier, 
Chevalier,  seigneur  Duchenoi  (sie)  et  de  la  Godine,  ecuyer. 


Digitized  by  Google 


102  — 


Die  Familie  Duchenoi  ist  eine  Zierde  unserer  Stadt  gewesen. 
Kirchlich  hielten  sie  sich  zu  den  Wallonen.  Reich,  adlig  bis 
in  s  innerste  Herz,  wohlthätig,  fein  gesellig,  kirchlich  und  ge- 
müthlich  fromm,  werden  die  (Geschwister  Duchenoi  nicht  bloss 
durch  ihre  Denksteine  in  der  wallonischen  Kirche  verewigt.0 
La  Godine  liegt  nach  Erman10  ä  trois  joumees  de  Paris. 
Das  Stammland  der  Familie  ist  die  Champagne.  Daniel  II. 
war  einer  der  6  Söhne  des  Jacques  und  der  von  ihm  1650  zur 
Ehe  gewonnenen  Susanne  du  Fay,  Tochter  des  Daniel  du 
Fay,  Sieur  du  Hugnot  und  der  Elisabeth  de  Loynes.  Jacques 
hinwiederum,  der  Hauptmann,  Presbyter  und  Synodal  -  Depu- 
tirter  zu  Clermont  in  Keauvoisis,  unter  6  Söhnen  der  vierte 
von  Daniel  I.  ("j-  1648)  und  der  1601  mit  ihm  ehelich  ver- 
bundenen Susanne  de  Conflans.  Daniel  I.,  Sohn  des  Marcoiii 
und  der  1565  ihm  angetrauten  Jacqueline  de  Villiers.  Marcoiii, 
Sohn  des  Claude  l'Argentier,  bailli  de  Brav  sur  Seine  und  der 
Jeanne  Laurenceau. 1 1  Unser  Daniel  II.,  laut  Denkstein  10.  Juni 
1651  geboren,  verliess  um  des  Glaubens  willen  1668  sein 
Vaterland,  trat  in  die  Dienste  des  Grossen  Kurfürsten  und  führt 
1683  unter  General  Hriqucmault  eine  Compagnie.  Wenn  seine 
lateinische  Grabschrift  recht  hätte,  würde  er  schon  1696  den 
Abschied  genommen  und  sich  dannmehr  in  Magdeburg  nieder- 
gelassen haben.  Gegen  eine  damalige  Verabschiedung  spricht 
jedoch  unser  französisches  Hypothekenbuch.  Im  Jahre  1699 
nämlich  borgt  Daniel  als  Übristlieutenant  der  Kavallerie  300  Thlr. 
auf  das  Haus  des  Jacques  de  Villas.  1705  aber  derselbe  Daniel 
andere  Gelder  als  Kavallerie-Oberst.  Er  starb  unverheirathet, 
achtundfunfzigjährig  laut  Kirchenbuch  der  Wallonen  —  ent- 
gegen der  Denkmals- Angabc  —  am  24.  Juli  1708  und  wurde 
hier  in  der  Kirchengruft  der  Familie  beigesetzt. 12  Den  Wallonen 
vermachten  die  Duchenois  100  Thlr.,  200  Thlr.  und  wieder 
200  Thlr. 15  Welcher  von  ihnen,  wird  ebenso  wenig  gemeldet, 
wie  1687,  wo  dem  Kurfürsten  ein  Sieur  du  Chcsnoi  1200  Thlr. 
leiht.14  Im  Verhältniss  zum  Lob  der  Grabsteine  seiner  Ge- 
schwister ist  der  seine  sparsam.  Er  hebt  nur  den  Vorzug  des 
Adels  heraus.    Adliger  Sinn  ist  allerdings  an  sich  schon  viel ! 
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4j  1 700  setzte  Henri  L'argentier  du  Chenoy  hierorts  als 
Obrist-Lieutenant  in  der  wallonischen  Kirche  ein  Grabdenkmal 
der  ihm  1698  in  Groningen  (Holland)  angetrauten 15  treuen  Gattin 
(j  1721),  Tochter  des  noble  Francois  du  Vidal  (Pastor  zu 
Tours,  dann  zu  Groningen),  von  der  Margarethe  ltonneau.  Ks 
gilt  der  herrlichen  Elisabeth  du  Vidal,  welche  am  22.  Juni  1676 
geboren,  am  7.  Juli  1700  hierorts  starb,  mit  Hinterlassung  eines 
einzigen,  damals  16  Monat  alten  Sohnes.  Neben  dem  Oberst 
Stille  kämpfte  Henry  I.  du  Chenoy  wie  ein  Löwe  vor  Landau 
1704.  Der  König  rühmt  öffentlich  seine  Unerschrockenheit, 
die  zum  Siege  nicht  wenig  beigetragen  habe,  und  machte  ihn 
zum  Oberst.  Während  des  Erbfolgekrieges  kämpfte  Henri  du 
Chenoy  unter  dem  Prinzen  Leopold  von  Anhalt -Dessau  und 
wurde  am  16.  August  1705,  an  der  Spitze  des  Regiments  Canitz, 
das  er  kommandirte,  in  der  Schlacht  von  Cossano  getödtet.10 
Sein  Bruder  Pierre  du  Chesnoi,  von  dem  wir  gleich  reden 
werden,  beerbte  zuerst  ihn,  dann  1708  den  Daniel  und  am  28.  No- 
vember 1720  seine  Schwester  Susanne,  welche  u.  a.  1200  Thlr. 
in  kurmärkischen  Pfandbriefen  angelegt  hatte.17  Da  aber 
Henry  II.,  Sohn  Henri  I.  von  der  Elisabeth  du  Vidal,  sein  Erb- 
theil  durch  Daniel,  seinen  Oheim,  und  durch  Susanne,  seine 
Tante,  angefochten  sah,  trat  als  Vormund  1710  der  mütter- 
liche Grossvater  Pastor  Francois  du  Vidal  zu  Groningen  für 
ihn  ein.  Mit  welchem  Erfolge,  steht  dahin.  Wie  zu  Henri  II. 
der  1713  in  Gröningen  immatrikulirte  Daniel  Henri  Duchesnoy, 
ein  Ortskind,  und  der  1740  ebenda  immatrikulirte  Evert  Joost 
du  Chesnoy ,  gleichfalls  Ortskind,  gratis  aufgenommen  in 
honorem  illustr.  fam.  Jur.,  sich  verhalten  hat,  vermag  ich  nicht  an- 
zugeben. Der  Sohn  unseres  Obersten,  jener  Henri  II.  du  Chesnoy 
starb  1756  als  Membre  de  la  Haute  Cour  de  Justice  der  Pro- 
vinz Gröningen. 18  Vielleicht  ist  aus  der  Gratis-lmmatriculation 
zu  schliessen,  dass  der  holländische,  in  der  Rechtskunde  so 
hervorragende  Zweig  der  Familie  arm  blieb.  Sind  wir  doch 
in  der  Gerichts-  und  Verwaltungs- Praxis  jener  Zeiten  vielfach 
dem  Grundsatz  begegnet,  dass  an  das  Ausland  Erbschaften 
nur  dann  ausgeliefert  werden,  wenn  mit  der  betreffenden 
Herrschaft  Gegenseitigkeitsverträge  bestehen. 
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5)  Der  nun  folgende  Bruder  ist  der  reichste,  der  an- 
gesehenste, vielleicht  auch  der  beste  von  den  sechs.  Seine  Frau 
war  ein  Engel.  Und  doch  in  seinem  Leben  wie  viel  Gram! 
1701  erscheint  nämlich  im  hiesigen  französischen  Hypotheken- 
buch als  Major  beim  Kavallerie-Regiment  du  Hamel  Pierre 
de  l'Argentier,  Chevalier,  seigneur  du  Chänoi,  auch  du  Chcsnoy, 
et  de  la  Godinc, 19  indem  er  500  Thlr.  borgt  auf  das  Haus 
des  Jean  Girost  im  Königshof.  1706  und  1708  bringt  ihn 
dasselbe  Hypothekenbuch  uns  als  Obrist-Lieutenant  im  hiesigen 
Kavallerie- Regiment  du  Portail,  seit  1709  als  Oberst.  1710 
nahm  er  den  Abschied.  Bruder  und  Erbe  des  Daniel  II.  du 
Chenoy,  ebenfalls  zu  la  Godine,  und  zwar  am  11.  Januar 
1664  geboren,  1679  um  des  Glaubens  willen  gleichfalls  flüchtig, 
im  Dienst  der  Hohenzollern  ausgezeichnet  als  Offizier  bei  Bonn, 
Landau,  Tournay,  Hochstädt,  Cossano  und  Malplaquet,  seit 
1705  Obrist-Lieutenant,  1707  verehelicht  mit  der  einzig  braven 
Magdalene  d'Avcrhoult*0  aus  Guincour  in  der  Champagne, 
hat  Pierre  l'Argentier  du  Chesnoy  am  15.  Decembcr.  1711 
hierorts  ein  Testament  gemacht,  wie  es  den  aufrichtig  frommen 
Hugenotten  nicht  besser  kennzeichnen  kann.21  Seit  seinem 
Abschied  Presbyter  (Ancien)  in  der  hiesigen  wallonischen  Ge- 
meinde, ja  seit  9.  Januar  1717  auf  königlichen  Special-Befehl 
gegen  die  Verfassung  erster  und  perpetuirlicher  Aeltester, 
eine  unerhörte  Neuerung,  die  man  nur  um  des  herrlichen 
Mannes  willen  sich  ausnahmsweise  gefallen  liess, 22  tonangebend 
bei  allen  Kirchenwahlen  und  sonst,  durch  seine  fürstliche  Frei- 
gebigkeit neben  dem  Grafen  Dohna  ein  Hauptanziehungspunkt 
für  diejenigen  armen  Franzosen,  die  zu  den  reichen  Wallonen 
überzugehen  strebten,  hat  er  durch  seinen  erfolgreichen  Vor- 
schlag, neben  den  Psaumes  auch  Cantiques,  neben  der  Ge- 
meinde-Communion  auch  Kranken -Communion  einzuführen, 
die  wallonische  Gemeinde  wider  Willen  ganz  furchtbar  auf- 
geregt, öffentlich  gespalten  und  auf  Jahrzehnte  zerbröckelt,  sich 
viel  arge  Feinde  geschaffen  und  dennoch  immer  wieder  als  der 
gewiesene  Vermittler  in  allen  Streitigkeiten  zwischen  Wallonen 
und  Franzosen  sich  nützlich  gemacht.  Wie  er  5000  Thlr.  gegen 
0  %  den  Ständen  des  Herzogthums  Magdeburg  borgte  (6.  No- 
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vemlier  17<tt,  confirm.  lü.  Ausist  17<>4*3)  und  2Üü>  Thlr. 
auf  dem  Zeughause  zu  Berlin  ausstehen  hatte,  so  borgte  er 
auch  oft  und  gern  in  Magdeburg  auf  Häuser  französischer 
Colonisten.**  Den  verschämten  Armen  beider  Gemeinden 
zeigte  er  sich  als  schneller,  zarter,  uneigennütziger,  reicher 
und  treuer  Helfer.  Er  starb  hier  laut  Kirchenbuch  am  24.  März 
1738, 8 b  74  Jahr  2  Monat  13  Tage  alt,  und  wurde  gleichfalls 
in  der  hiesigen  wallonischen  Kirche  (dans  1c  choeur)  beigesetzt. 
Die  französische  Grabschrift,  welche  das  Todesdatum  wiederum 
falsch  angiebt  (25.  Mai),  rühmt,  dass  er  aus  Liebe  zur  Wahr- 
heit sein  Vaterland  verliess,  in  hundert  Gefechten  und  tausend 
Versuchungen  sich  immer  gleich  blieb  und  allgemein  verehrt 
und  betrauert  wurde,  als  ein  wahrhaft  christlicher  Held,  ein 
Vorbild  der  Kirche  im  Dienste  des  Ewigen.  Seine  ebenbürtige 
Gemahlin  gab  ihm  vier  Söhne  und  eine  Tochter.  Starb  sie 
vor  Gram?  Jedenfalls  machte  der  eine  Sohn  dem  so  unver- 
gleichlich braven  Eltcmpaare  keine  Ehre.  Samuel  Friedrich 
du  Chesnoy  musste  Schulden  halber86  aus  dem  Regiment 
treten  und  wurde  in  gar  hassliche  Prozesse  verwickelt.  Pre- 
diger Erman*7  stand  mit  ihm  in  Korrespondenz.  Ein  anderer 
Sohn  aus  der  Musterehe  des  Pierre  II.,  ein  Philippe  Largcntier, 
seigneur  du  Chesnoy,  ist  hierselbst  am  16.  März  1709  ge- 
boren und  hier  am  25.  Dccember  1742,  v33  Jahr  9  Monat  alt, 
gestorben.  Er  wurde  am  29.  d.  M.  depose  dans  le  caveau  de 
sa  famille  au  choeur  de  notre  temple,  sagt  das  wallonische 
Kirchenbuch.*)  Wohin  nun  aber  der  26.  Januar  1686  von  Erank- 
furt  a.  M.  nach  Berlin  ziehende  Mr.  du  Chesnoy,  capitainc  au 
regiment  de  Champagne,  gentilhomme  de  Brie,88  gehört,  mögen 
Andere  bestimmen.  Vielleicht  ist  es  jener  Charles  Du  Chesnoy, 
Bruder  von  Daniel,  Henri,  Jacques,  Pierre  und  Salomon,*9 
über  den  ich  sonst  nichts  habe  erfahren  können.  Eine  urkund- 
liche Geschichte  der  hochcdlen  Eamilie  du  Chesnoy  wäre  eine 
lohnende  Aufgabe  für  einen  Historiker. 

6)  Das  gleiche  gilt  von  den  Cournuaud's.  Im  Jahre  17<>5 
nämlich  und  öfter  tritt  hier  in  den   französischen  Kirchen- 


*)  Der  Stand  wird  nicht  angegeben. 
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büchern  als  ortsansässig  Oberst  Josephe  de  Cournuaud  II.  (sie) 
auf,  einer  der  Neffen'10  des  General  Joel  de  Cournuaud,  der 
Neffen  des  Marquis  d'Ossonne  und  der  Schwäger  des  Marquis 
de  Dauledc  (Dollet?).  Aeltester  Sohn  des  Cournuaud  de  Font- 
bourgade,  wurde  Joseph  zu  Pujols  in  der  Basse  Guiennc  von 
der  Mad.  de  Carle  geboren.  Im  Jahre  1687  Lieutenant  im 
Regiment  Herzog  von  Maine,  wanderte  er  nach  Kurbranden- 
burg, trat  in  das  Freibataillon  seines  Oheims  Joel,  wurde  1704, 
an  Stelle  des  in  Italien  getödteten  Sieur  de  Gravelotte,  Major 
im  Regiment  Varennes,  das  er  1711  als  Oberst  erhielt  und 
starb  am  22.  August  1715,  40—50  Jahre  alt,  unverheirathet 
wie  sein  Onkel  und  wie  seine  beiden  Brüder.  Als  Major  im 
Regiment  von  Varennes  borgt  er  am  16.  März  1706  100  Thlr. 
auf  Jacques  Patonnier's  Haus,  später  200  Thlr.  auf  vier  Strumpf- 
wirkerstühle und  auf  das  Haus  des  Elie  Geay,  ferner  100  Thlr. 
auf  das  Haus  des  Jean  Jaubert.  Als  Obristlieutenant  im  Regi- 
ment Varennes  1709  50  Thlr.  auf  drei  Strumpfwirkerstühle 
des  Jacques  Fargeon,  200  Thlr.  auf  Elie  Göny's  Haus  und 
50  Thlr.  auf  das  des  Francois  Angueviel  in  der  Ritterstrasse. 
Von  der  Wittwe  des  Richters  Paul  Lugandi,  seines  Vetters, 
erwirbt  1717  Elie  Geay  zwei  Obligationen  von  1706  und  1709 
auf  ein  Haus  in  der  Ritterstrasse,  welche  von  unserm  Josephe 
de  Cornaud  (sie)  aufEtienne  de  Cornaud  seinen  Bruder,  über- 
gegangen waren.81  Aus  einem  im  Geheimen  Staatsarchiv  auf- 
bewahrten Prozess  Perrenet  gegen  Lugandi  erhellt,  dass  die 
beiden  Lieutenant -Colonels  Jean  et  Etienne  Cournuaud  (sie) 
des  verstorbenen  Obrist- Lieutenant  Josephe  de  Cournuaud 
(sie!)  Brüder  und  Erben  sind  (ses  freres  et  heritiers).  Der  Hut- 
machermeister Jac.  Perrenet  allhier  klagt  nämlich  gegen  den 
Gerichtspräsidenten  Paul  Lugandi,  dass  er  ihn  und  Jeannc 
Tardieu,  seine  Frau,  zu  Grunde  gerichtet  habe  (1713 — 1716)**, 
indem  er,  in  eigener  Sache,  wegen  einer  Schuldforderung  sämmt- 
liche  sonst  so  allgemein  bewunderte  Waaren  des  Perrenet  so 
lange  mit  Beschlag  belegt  hätte,  bis  sie  werthlos  geworden 
wären.  Lugandi  hätte  Vollmacht  angenommen  von  seinem 
rechten  Vetter  (cousin  germain)  Josephe  de  Cournuaud.  Der 
Oberrichter  weist  den  Appell  zurück.  Perrenet  aber  und  sein 
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Vertheidiger  Valette*'3  behaupten,  hier  stecke  ein  ausserordent- 
liches Geheimniss  (mystere  extraordinaire).34  Schliesslich  stellt 
sich  heraus,  dass  Lugandi  in  der  Sache  nicht  das  geringste 
Interesse  hatte,  und  dass  Josephe  de  Cournuaud  der  recht- 
mässige Gläubiger  sei  für  die  200  Thlr. ,  welche  er  durch 
Lugandfs  Vermittlung  im  Jahre  1705  dem  Perrcnet  geborgt  hatte, 
unter  Bürgschaft  vom  Schwager  des  letzteren,  dem  nun  gleich- 
falls insolvent  gewordenen  Guillaume  Arlaud.  Als  unser  Josephe 
de  Cournuaud  verstorben  war,  traten  die  beiden  Brüder  als 
Erben  in  seine  Forderung  ein,  deinandant  la  vente  des  efTets 
saisis  (Octobcr  1715).  Gesetzlich  war  dagegen  nicht  das  geringste 
einzuwenden. 

7)  Tiefes  Dunkel  schwebt  über  einer  andern  militärisch 
hervorragenden  Familie,  trotz  jener  in  ihrem  Hause  gegebenen 
Gesellschaft,  die  dem  Präsident  Lugandi  so  verhängnissvoll 
werden  sollte.35  Im  Jahre  1706  und  1709  bezeichnet  näm- 
lich unser  Hypothekenbuch  einen  Offizier  (Pierre  du  Chenoy, 
lieutcnant-colonel)  als  stehend  bei  dem  hiesigen  Regiment  du 
Portail.  Gemeint  sind  die  berühmten  Kuirassiere  Briquemault  — 
du  Hamel  —  Lostange.  Chef  des  Regiments  wurde  um  1703 
Oberst  Jean  I.  Chalmot,  sieur  du  Portail  aus  dem  Poitou.  Er 
kämpfte  heldenmüthig  an  der  Spitze  dieser  unvergleichlichen 
Kuirassiere  1709  bei  Malplatmet.  Im  Jahre  1716  erhielt  er  das 
Regiment  Anhalt  -  Dessau.36  Im  Jahre  1717  wurde  er  Kom- 
mandant von  Namur.  Sein  Todesdatum  ist  mir  nicht  erfind- 
lich. Ich  treffe  zur  selben  Zeit  mit  Jean  unter  den  branden- 
burgischen Hugenotten  noch  Jean  II.  Chalmot,  seigneur  de 
Bois  Recept;  Jean  III.  Chalmot,  seigneur  de  Virzay  und  Jean  IV. 
de  Chalmot,  ecuyer,  de  Niort  en  Poitou87  mit  Frau,  zwei 
Kindern  und  einem  Bedienten.  Alle  drei,  falls  es  wirklich 
drei  verschiedene  sind,  leben  1699  in  Wesel,  später  alle  drei  zu 
Königsberg  in  Preussen.  ich  halte  es  nicht  für  unmöglich, 
dass  sogar  alle  vier  dieselbe  Person  darstellen.  Dann  müsste 
der  aus  Niort  im  Poitou  eingewanderte  Jean  Chalmot,  sieur 
du  Portail,  de  Bois  Recept  et  de  Virzay,  vielleicht  ein  Bruder 
des  Sr.  David  de  Chalmot,  ecuyer,  de  Niort  en  Poitou  in 
Wesel,   wie  so  viele  Offiziere,   eine  Zeit  lang  ausser  Dienst 
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gestanden  haben.  War  ihr  Ahn  jener  du  Portail,  der  1562 
um  seines  protestantischen  Glaubens  willen  enthauptet  wurde? 
Oder  aber  jener  Jean  Chalmot,  Pastor  aus  Niort  im  Poitou, 
Gatte  der  Marie  Savignac,  welcher  1667  starb,  und  zwei 
Söhne  hatte,  Jean,  der  1629  und  Samuel,  der  1632  geboren 
wurde?58  Zwei  andere  du  Portail's,  wahrscheinlich  Brüder 
des  in  Magdeburg  sehr  beliebten  Regimentschefs  sind  uns 
besser  bekannt.  Ks  ist  Jacques  Chalmot,  sieur  du  Refcns  et 
du  Portail,  Gatte  der  Renee  de  Chitton.  1694  Hauptmann  im 
Regiment  von  Varennes,  1705  Generalmajor,  1717  als  General- 
Lieutenant  verabschiedet.  Kr  starb  nach  1731.  Als  Obrist- 
Lieutenant  gab  er  1698  seine  Tochter  dem  Isaac  de  Nolibe, 
seigneur  de  la  Gatre  aus  Nerac  en  Guienne,  der  1694  Haupt- 
mann war  im  Regiment  von  Varennes  und  als  Ohristlieute- 
nant a.  D.  in  Stargard  starb.  Der  dritte  Kruder  mag  etwa 
Benjamin  Jerome  de  Courault  (Coreau ,  Cureau) ,  sieur 
du  Portail ,  aus  Hlois  im  Orleanais  sein.  Kommandant  der 
ersten  Compagnie  der  Grossmusketicre ,  später  gleichfalls 
Chef  eines  Kavallerie  -  Regiments ,  starb  er  als  General- 
Lieutenant  am  27.  October  1730  und  wurde  am  31.  d.  Mts. 
in  der  französischen  Kirche  von  Berlin  -  Friedrichsstadt 
beigesetzt. 

8)  Am  16.  Juni  1711  meldet  sich  beim  Presbyterio  Oberst 
Jean  Leon  d'Artis  de  Böquignoles,  seigneur  de  Troconis. 

Spross  einer  edlen  Familie  der  Auvergne,  einer  der  wenigen, 
die  niemals  unter  der  Verfolgung  ihren  hugenottischen  Glauben 
verleugnet  haben;  Sohn  des  Pierre  d'Artis,  ecuyer  de  Tro- 
conis39 und  der  Dame  Francoise  de  Gallis,  war  Jean  Leon 
1656  zu  Milhau  geboren  worden.40  Beim  Widerruf  des  Kdikts 
von  Nantes  trat  er  als  kurbrandenburgischer  Hauptmann  unter 
die  Grand-Mous<|uetaires.  Bei  der  Belagerung  von  Bonn  voll- 
brachte er  unter  den  Augen  des  Grafen  Dohna  Wunder  der 
Tapferkeit  und  erhielt  dabei  eine  ehrenvolle  Wunde.  Beim 
Rheinübergang  unter  Prinz  Ferdinand  von  Braunschweig  that 
er  sich  wieder  heldenmüthig  hervor.  Im  Jahre  1701  errichtete 
er  ein  Freicorps  Husaren,  das  er  als  Rittmeister  befehligte. 
Bei  Warburg  und  bei  der  Kroberung  von  Kassel  glänzte  er 
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von  neuem  durch  Tapferkeit  und  Umsicht.41  Am  9.  Mai 
1708  wurde  in  Berlin  die  kleine  Jeanne  Troconis,  in  Gegen- 
wart des  Mr.  Pellet,  avocat  au  Parlement  d'Orange  und  dessen 
Trau  Mademoiselle  Lus.  Chevennes  als  Taufzeugen,  getauft. 
Am  10  September  17094a  wurde  der  Vater  auf  Specialbe- 
lehl  Sr.  Maj.,  par  sentence  du  Consistoire  Royal,  en  presence 
de  S.  E.  Mr.  de  Bartholdi,  ministre  d'etat,  mit  Olympia, 
Tochter  des  Präsidenten  vom  Tribunal  d'Orange,  Alexandre 
Pierre  Bergier  d'Alencon  zu  Berlin  getraut  (qu'il  a  ete  oblige 
d'epouser).  Für  diese  Traue  hatte  der  Minister  sein  Hotel 
hergeben  müssen.43  Am  16.  Juli  1711  macht  er  nun  unserm  Pres- 
byterio  den  „Vorschlag"  (la  proposition),  seiner  Frau  Schwester 
und  seiner  Frau  Nichte  in  unserer  Kirche  zwei  verschlossene 
Plätze  zu  bewilligen,  was  denn  auch  geschieht.  Wahrschein- 
lich hatte  schon  vorher  er  selbst  und  seine  Gemahlin  solche 
Kirchplätze  vom  Presbyterio  unbeanstandet  erhalten.  Als  er  jedoch 
am  28.  April  1712  sich  hier  zur  Kommunion  meldete,  wurde 
ihm  dieselbe  durch  Presbyterialbeschluss  verweigert,  weil  er 
für  das  der  Kirche  gegebene  schwere  Aergerniss  weder  in 
Berlin  noch  in  Magdeburg  Busse  gethan  hätte.  Das  hiesige 
Consistoire  war  durch  das  Berliner  in  aller  Form  amtlich  dar- 
über unterrichtet  worden.  Es  ist  kaum  zu  verstehen,  wie  der 
nun  schon  56jährige  Mann  hierorts  zu  seiner  Rechtfertigung 
das  von  Scandalosen  strotzende  ihn  und  seine  hohe  Frau  Ge- 
mahlin an  den  Pranger  stellende,  auf  seine  Veranlassung  ge- 
druckte Factum,  zu  dem  er  noch  heute  sich  bekenne,  bei 
unserm  Presbyterio  einreichen  konnte.  Natürlich  hielt  man 
sich  an  die  Discipline.44  Oberst  Troconis  that  Busse  und  wurde 
vorschriftsmässig  in  den  Frieden  der  Kirche  wieder  aufge- 
nommen. Er  lebte  dann  hier  noch  fast  ein  Menschenalter. 
Am  8.  März  1739  starb  er  84jährig.  Am  11.  d.  M.  wurde 
der  Ecuyer,  Chevalier,  Colonel  d  un  Rt.  de  dragons  au  Service 
du  Roi  de  Prussc  mit  allen  Ehren  in  unserer  Tempelgruft 
beigesetzt.  Bedingungslose  biblische  Kirchenzucht,  wie  sie 
Christus  vorschreibt  und  alle  Apostel,  aber  auch  nach  der 
Busse  bedingungslose  Gnade  und  Sündenvergebung,  das  ist  die 
Signatur  unsererer  hugenottischen  Kirche  wie  überall,  so  auch 


Digitized  by  Google 


—    110  — 

in  Magdeburg.*)  Es  liegt  darin  ein  unermeßlicher  Segen. 
Schlimm  genug  für  die,  welche  ihn  zurückstossen. 

9)  Tapferkeit,  Kirchlichkeit  und  Leichtsinn  verbanden  sich 
auch  im  Charakter  des  1713  hier  auftretenden  Bruders  von 
Troconis.  Noö  d'Artis45  de  Bequignolles,  geboren  1668. 
der  Führer  des  im  spanischen  Erblolgekriege  so  berühmt  ge- 
wordenen Gensdarmerie- Regiments,  interessirt  uns  hier  als 
Oberst,  dann  aber  als  Vater  des  Bürgermeisters  Bet|iiignolles,4C 
als  Gatte  der  Elisabeth,  Tochter  des  Kommandanten  von  Huet 
oder  von  Hutten,  verwiltweten  Obrist-Lieutenant  von  Becker 
und  als  Hausbesitzer.47  Er  scheint  sich  kirchlich  zur  Wallonischen 
Colonie  gehalten  zu  haben.  Wenigstens  erhielt  Oberst  de 
Bequignole  dort  einen  Ehrensitz.48  1716  borgt  Noe  und 
Frau  Dame  Elisabeth  de  Hutten  500  Thlr.  auf  Antoine  Barez's 
Haus  in  der  Grossen  Petersstrasse.  Er  besass  bald  drei  Häuser 
in  der  Petersstrasse:  zwei  kaufte  ihm  das  Presbyterium  ab, 
das  andre  Paul  Bertrand.  Der  Kaufpreis  wird  ihm  durch  das 
Presbyterium  in  zwei  Katen  bezahlt :  200  Thlr.  am  7.  Februar 
1713  und  200  Thlr.  am  24.  Januar  1714.  Auf  das  Haus,  das 
Paul  Bernard  (al.  Bertrand)  von  ihm  gekauft,  stehen  1717  als 
hypothekarischer  Zahlungsrest  eingetragen  400  Thlr.  Das  dritte 
Haus  in  der  Petersstrasse  kauft  ihm  15.  December  1719  unsere 
Gemeinde  ab  behufs  Gewinnung  eines  zweiten  Ausgangs  für 
unsere  Kirche. 4y  Er  konnte  also  unmöglich  1713  schon  todt 
sein.50  Vielmehr  ist  er  1731  oder  1732  vom  Schlage  getroffen 
hierorts  verstorben.51  Auch  an  seine  Leiche  heftete  sich  die 
Sage.  Unser  Presbytcrial- Sekretair  Mainadie  berichtet  Ende 
vorigen  Jahrhunderts  aus  Magdeburg  nach  Berlin  an  Geh.  Rath 
Erman,  Bequignolles  liege  in  St.  Peter  begraben,  par  ordre  de 
Madame  son  epouse.  Im  Kirchenbuch  von  St.  Peter  findet 
sich  davon  keine  Spur.  Seine  Wittwe,  Elisabeth  von  Hutten, 
starb  1746.  Eine  ihrer  Töchter  heirathete  den  Geheimen 
Finanzrath  Auer.  Sie  scheint  vor  1730  ohne  Erben  verstorben 
zu  sein.    Von  einem  Sohn  erfahren  wir,  dass  er  1750  als 

*)  Die  Kirche  des-  gan/cn  Refuge  aller  L.'m-ler  war  Kine.  Wer,  ohne 
AI. bitte,  in  Paris,  London.  Genf,  Atustenlnin.  Kopenhagen,  Petersburg,  Berlin 
öffentlich  gesündigt  hatte,  wurde  auch  in  Magdeburg  c\k«.inmuiiicii  t. 
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Husaren-Rittmeister  zu  Rosenberg  in  Preussen,  später  ebenfalls 
als  Oberst  und  zugleich  als  Kommandant  in  Cosel  stand. 
Seinen  Namen  erfahren  wir  nicht.  War  es  Johann  Bern- 
hard von  Bequignolles,  der,  zu  Berlin  geboren,  1729  in 
das  Kadetten-Corps,  1733  in  das  Regiment  Prinz  Friedrich 
trat?  Oder  aber  war  es  Johann  Leonhard  von  Bequignolles, 
der  1761  auch  ein  Corps  Husaren  errichtete?  Seine  andere 
Tochter  war  die  Amtmännin  von  Timson,  spätere  Präsidentin 
von  Bessel  zu  Cleve.  Zu  einer  Seitenlinie  gehörte  der  durch 
mancherlei  Schriften  berühmt  gewordene  Berliner  Prediger 
Gabriel  d'Artis,  Sohn  des  Gabriel  d'Artis  I.  und  der  Madelaine 
de  Gillaumont,  geboren  1660  ebenfalls  zu  Milhau  en  Rouergue, 
vielleicht  wie  Noe  und  Troconis  ein  Enkel  jenes  Amaud  Artis, 
der  aus  Milhau  1562  an  die  Synode  abgeordnet  wurde. 5- 
Am  23.  November  1718  wurde  auch  unserm  Noe  statt  des 
alten  hugenottischen  Adels  der  Familie  ein  neuer  preussischer 
verliehen53  und  gern  angenommen. 

10)  Wenn  man  dem  Drohbrief  des  Traiteur  Langlade  an 
unser  Presbyterium  von  1699  trauen  darf,  hätte  auch  ein  Mitglied 
der  nun  folgenden  Familie  (gerade  wie  Noe  und  Troconis) 
die  ernste  Siltenriige  unseres  Presbyterii  über  sich  ergehen 
lassen  müssen,  wenn  auch  zähneknirschend.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  1713  treffen  wir  Obrist-Lieutenant  Jean  IL  de  Forestier 
(de  la  Forlt)  als  Kläger  vor  unserm  französischen  Ge- 
richt. Es  ist  nicht  leicht,  den  Stammbaum  der  Forestier  zu 
entwirren.  Denn  es  giebt  in  Frankreich  so  viel  Familien 
Forestier,  wie  es  bei  uns  Familien  Förster  giebt.  Kein  Wunder, 
dass  wir  auch  unter  den  Brandenburgischen  Refugies  ver- 
schiedenen Offizieren  dieses  Namens  begegnen.  Schon  am 
9.  April  1686  sahen  wir  zwei  Messieurs  Forestier  freres  mit 
Frankfurter  Pässen  nach  Berlin  aufbrechen.54  Und  1688  steht 
ein  Offizier  Matthieu  Forestier  auf  dem  brandenburgischen 
Kriegsetat.  Wir  wissen  nicht,  ob  sie  uns  angehen.  Anders 
der  Folgende:  Jean  I.  de  Forestier,  geboren  1614  zu  Cler- 
inont  de  Lodeve  im  Bas  -  Languedoc,  starb  zu  Berlin  laut 
Kirchenbuch  8< Rührig  am  3.  Februar  1695.  Dieser  hatte  drei 
Söhne  mit  nach  Berlin  gebracht.   Zwei,  von  denen  wir  nach- 
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her  noch  reden  werden,  Etienne  und  Pierre,  starben  als 
Hauptleute.  Jean  II.,  unser  Oberst,  ist  auch  noch  zu  Clermont 
de  Lodeve  1644  geboren,  bei  der  Einwanderung  nach 
Herlin  also  42  Jahr  alt.  Verschwägert  mit  den  Familien  de 
Falaiseau  und  de  Mauclerc,65  sah  er  vor  sich  gleichzeitig  die 
militärische  und  die  Verwaltungslaufbahn  sich  öffnen.  Durch 
seine  Verehelichung  mit  der  Charlotte  Ainelie  de  Lincker 
(von  Lynker)  aus  Kopenhagen,  Tochter  des  dänischen  Residenten 
in  Hamburg,  Geh.  Rath  Georg  v.  Lynker  und  einer  Du  Mont 
(1712),  die  ihm  acht  Kinder  gab,  neigte  er  sich  zur  Verwal- 
tung. Dennoch  treffen  wir  Jean  II.  de  Forest i er  hierorts  1713 
zunächst  noch  als  Obrist-Lieutenant.  Er  tritt  auf  vor  unserer 
Justice  als  Kläger  gegen  die  wegen  Hankrott  flüchtigen  Wein- 
händler Paul  et  Jacques  du  Bernard.  Mit  ihm  zugleich  klagen 
die  Kaufleute  Isaac  Labes,  Charles  Demissy  und  der  Ham- 
burger Moyse  Boue.60  Was  aus  dem  Prozess  geworden,  er- 
hellt nicht.  Jedenfalls  trat  Jean  II.  de  Forestier  nun  doch  zur 
Verwaltung  über.  Am  4.  März  1718  begegnen  wir  ihm  als 
Heisitzer  und  Rath  im  Grand  Directoire  zu  Herlin,  Director  der 
Maison  des  orphelins  und  der  Ecole  de  charite.  Im  Grand 
Conseil  sassen  neben  ihm  die  Obersten  v.  Forcade  und  von 
Marconnay  ;67  in  der  Maison  des  orphelins  General-Lieutenant 
v.  Forcade,  Oberst  v.  Ausin,  die  Oberst-Lieutenant  de  Felix; 
de  Campagne  und  de  Mauclerc.  Jean  II.  de  Forestier  starb  in 
Herlin  als  Oberst,  laut  Kirchenbuch  79jährig,  am  27.  Mai  1723. 
Er  hat  mit  Auszeichnung  in  den  Schlachten  von  Hochstedt 
und  Malplaquet  gekämpft.  Seine  Tüchtigkeit,  Tapferkeit, 
Frömmigkeit  und  Königstreue  vererbten  sich  auf  vier,  fiinf 
Generationen.  Jean  II.,  Sohn  Benoit  de  Forestier,  Landrath 
des  Kreises  Oberbarnim,  trat,  wie  sein  Vater,  in  das  Direktorat 
des  französischen  Waisenhauses  (1729 — 1731)  und  der  Ecole 
de  Charitd  zu  Herlin. A8  Er  heirathete  am  29.  September  1751 
Charlotte,  Tochter  des  Obersten  Jean  Jacques  de  Pennavaire 
und  stand  seit  23.  October  1771  mit  2<0  Thlr.  Gehalt  als 
Mitglied  und  Geheimrath  im  französischen  Oberdirektorio/'9  Ihr 
Sohn  hinwiederum,  Charles,  Senior  der  Brüdergemeinde  zu 
Niesky   ff    22.    August    1S37»   erhielt   31.   März    1829  die 
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preussische  Bestätigung  seines  alt-französischen  Adels.  Durch 
seine  Gattin  aber,  Baronin  von  Ungern-Sternberg  in  Livland. 
wurden  seine  drei  Söhne  veranlasst,  nach  Russland  überzu- 
siedeln, wo  alle  drei  in  die  mütterliche  Familie  hineinheiratheten. 
Dort  steht  Theodor  de  Korestier  aus  der  mittleren  Linie  zu 
Dorpat  als  russischer  Obristlieutenant.  Die  anderen  Söhne  Be- 
noist  de  Forestier  kehrten  jedoch  nach  Preussen  zurück.  Des 
Geheimraths  Sohn  August  starb  10.  December  1833  als  pen- 
sionirter  Major.  Sein  Bruder  Stephan  13.  Juli  1830  als  Ober- 
Consistorialrath.  August's  Sohn  Otto  de  Forestier  als  Ober- 
Appellationsgerichts-  und  Geheimer  Justizrath  7.  Juni  1862. ß0 
Ausser  den  beiden  Brüdern  unseres  Obersten  Ktienne  und 
Pierre  de  Forestier  de  la  Forest,  jenen  beiden  unglücklichen 
Hauptleuten,  von  denen  wir  unten  reden  werden,  hatten 
zwei  de  Forestier  s  eine  Beziehung  auf  Magdeburg,  ohne  dass 
w  ir  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Oberst  nachweisen  könnten. 
Der  eine  ist  Marquis  Suzannet  de  Forestier  de  la  Forrest 
(sie)  aus  dem  Poitou,*'  dessen  furchtbare  Drohungen  und 
Flüche  gegen  unser  Presbyterium  Langlade  aus  dem  Braun- 
schweigischen Celle  1699  nach  Magdeburg  vermeldet.  Er 
scheint  von  Celle  nach  Kopenhagen  übergesiedelt  zu  sein/12 
Der  andere  ist  jener  Henri  des  Forets,  Gatte  der  Olympe 
de  Montagneux,  deren  Tochter  Madelaine,  vom  Khegatten 
treulos  verlassen,  durch  ihre  Tante,  die  hiesige  Frau  Haupt- 
mann de  Vignes,  1755  testamentarisch  bedacht  wird.  Wieder 
andere  Zweige  der  Forestier  treffen  wir  in  London,  repräsen- 
tirt  durch  den  1664  17jahrig  in  Groningen  studirenden  ein- 
flussreichen Pastor  Andre  Forestier  aus  St.  Mesme  im  An- 
joumois,05  in  der  Picardie  die  Forestier,  Seigneurs  de  Mi- 
rabel,04  in  Chälons,  später  London  Jacques  de  la  Forest/*5 
in  Flandern  Adrien  de  la  Forest  und  Michel,  seinen  Sohn,  pro- 
testantischen Prediger  in  Paris,  London  und  Antwerpen. Cfi 

11)  Pierre  Digeon  Second,  baron  de  Monteton  I,C7  tritt 
171")  (1717)  in  das  hiesige  Regiment  seines  Oheims,  Oberst 
Digeon  de  Boyverdun.  Sein  Vater,  Seigneur  von  Passac  sur  la 
Dordogne,  von  Monteton  bei  Marmande  und  St.  Serrain,  starb 
1 726  zu  Monteton,  9  Meilen  südöstlich  von  Bourdeau.  Seine  Mutter 
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Marie  Madelainc  de  Rege  starb  erst  1748.  In  ihrem  Testament 
vom  26.  Januar  1745  enterbte  sie,  laut  Familientradition,  ihre 
beiden  Söhne  Pierre  Digeon  Second  und  Jean  Jacques,  „weil 
sie  ohne  ihre  und  ihres  Gatten  Einwilligung,  unter  dem  Vor- 
wand einer  längeren  Reise,  mit  einem  Pass  nach  Berlin  aus- 
gewandert sind  und  dem  Willen  des  Prinzen  —  des  Herzogs 
von  Orleans  (1715 — 23)  —  entgegengehandelt  haben."  Pierre 
Digeon  Second,  1698  geboren,  stand  1726  beim  Regiment 
Anhalt,  1736  als  Caf ritain  beim  Kröcher'schen  Feldbataillon, 
1740  als  Oberst  im  Trescov'schen  Regiment.  Nach  Abgang 
des  Oberst  v.  St.  Surin  erhielt  er  die  Kommandantur  des  Forts 
Neisse  und  starb  am  25.  Juli  1750  unvermählt.68 

12)  Jean  Jac< nies  Digeon,  baron  de  Monteton  II.,  Pierre's 
Bruder,  zu  Pessac  (sie)  an  der  Dordogne.  Provinz  Guienne,  am 
24.  Juni  1701  geboren,  zu  St.  Foix  mit  seinem  Bruder  auf 
der  protestantischen  Schule  unterrichtet,  trat  löjährig  1717 
gleichfalls  in  preussische  Dienste  unter  Oberst  Boyverdun  in 
Magdeburg.  Seit  6.  Juli  1728  Stabs-Capitain,  12.  Januar  1741 
Oberst-Wachtmeister,  14.  Juni  1 743  Kommandeur  der  Wuthe- 
now-Dragoner,  23.  October  1745  Oberst,  heirathete  er  1738 
2.  April  zu  Hohenfinow  bei  Eberswalde  Gasparde  Henriette 
de  Laurieux,  baronesse  de  Vernezobre,  geboren  1718  zu 
Paris.  Ehrenvoll  verwundet  bei  Chotusitz  (Chaslau)  1742, 
seit  6.  November  1745  verabschiedet,  starb  er  am  19.  April 
1775  in  Berlin,  liegt  aber  in  der  Kirche  zu  Priort,  dem  Heiraths- 
gut  seiner  Frau,  zwischen  Potsdam  und  Nauen,  begraben. 
Gasparde  gebar  ihm  5  Söhne  und  6  Töchter.  Von  Frederic 
(Jean  Louis),  geboren  5.  Juli  1752  zu  Berlin  (*|*  24.  April 
1806  zu  Priort)  stammt  u.  a.  jener  Ernst  Arnold  Wilhelm,  den 
wir  unter  den  Oberst-Lieutenants  begrüssen  werden. 

13)  Eine  Specialität  der  Cournuaud's,  die  Vorliebe  für 
das  Junggesellenthum,  bei  den  Hugenotten  sonst  unerhört,  fin- 
den wir  auch  bei  dem  folgenden  Oberst.  1720  im  December 
tritt  hier  als  ortsansässiger  Taufzeuge  auf  der  Major  im  Regiment 
Stille  Etienne  Cournuaud  (auch  Cornaud)  de  la  Baugerie  (auch 
Beaugerie).  Zuerst  Aide  de  camp  seines  Oheims,  des  General 
Joel  de  Cournuaud,  seit  1702  Offizier  im  Regiment  von  Va- 
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rennes,  seit  1710  in  hessischen  Diensten  Hauptmann,  wird  er 
1717  wieder  von  Preussen  für  das  Regiment  Arnheim  in  Magde- 
burg übernommen.69  Seit  1723  Obrist-Lieutenant ,  geht  er 
im  Jahre  1726  nach  Frankfurt  a.  d.  O.  zum  Regiment 
Schwerin,  wird  aber  1732 70  kommandirender  Oberst  im  Re- 
giment Feldmarschall  von  Horck,  das  zu  Stargard  in  Garnison 
stand.  Unverheirathet  starb  er  dort  1737.  Aus  unserem  Hypo- 
thekenbuch sowie  aus  dem  Prozess  Perrenet  (s.  oben)  erhellt, 
dass  er,  als  jüngster  Bruder,  den  Josephe  de  Cournuaud  (s.  oben) 
beerbt  und  des  Joseph  Obligationen  auf  des  Gerichts-Direktor 
Paul  Lugandi,  ihres  Vettern,  Haus  übernimmt.  Unerfindlich  ist 
mir  aber,  wie  er  zu  dem  am  28.  Mai  1741  verstorbenen  Obrist- 
Lieutenant  de  Courneaud  steht,  dessen  Sohn  wiederum  Stephan 
genannt,  9.  Juli  1787  als  weiland  holländischer  Major  in  Herlin 
ohne  Erben  endete.71  Verwandt  sind  sie.  Denn  im  Testa- 
ment des  hiesigen  Majors  Joseph  Lugandi  vom  31.  Januar  1748 
wird  le  Capitaine  de  Cournuaud  zu  allererst  bedacht.  1759 
hiess  es  von  ihm,  er  lebe  in  Holland  und  sei  hier  seit  1753 
verschollen  geglaubt  worden.71* 

14)  Ein  OfTicier,  mit  dem  in  der  Magdeburger  französischen 
Colonie  jedweder  gern  zu  thun  hatte,  war  der  Oberst  Messire 
Pierre  Digeon,  ecuyer,  seigneur  de  Bois-Verdun,  auch  Boy- 
verdun.  Mann  des  Krieges  und  tapferer  Soldat,  war  er  im 
Frieden  hierorts  die  sichere  Zuflucht  aller  Hülfsbedürftigen.  Er 
borgte  Geld  aus  mit  reichen  Händen  und  forderte  weder  die 
Summe  zurück,  noch  mahnte  er  an  die  Zinsen.  Im  Jahre 
1720,  als  der  Chirurge  Antoine  Voizin  von  einem  tollen  (?) 
Hund  gebissen  war,  ist  es  Boyverdun,  der  Oberst,  der  es 
unternimmt,  den  Mann  durch  Sympathie  (Amulett  oder  Ome- 
lette?!; zu  heilen. 78  Im  Jahre  1724  braucht  ein  Mann  einen 
Garten,  hat  aber  kein  Vermögen.  Da  verpachtet  ihm  Oberst 
Boy-Verdun  sein  Haus  mit  schönen  Gärten  zwischen  dem 
Kröken-  und  Ulrichsthor.  Und  statt  Pacht  zu  nehmen,  Iässt 
er  vor  Notar  Antoine  Fabre  1729  die  Schuld  schreiben  auf 
Paul  Matthieu's  gesammte  Habe.71  Im  Jahre  1727,  als  sich 
hier  die  beiden  französisch  redenden  reformirten  Gemeinden 
zankten,  ist  Oborst  Boy-Verdun,  der  in  beiden  Kirchen  seinen 
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Khrensitz  hat.75  neben  Pierre  Duchesnoy,  dem  wallonischen 
Oberst,  der  geborene  und  erfolgreiche  Friedensstifter  und  Ver- 
mittler. Bei  dieser  Hülfespendung  aller  Art  liess  er  sich  nichts 
abgehen  Denn  er  hatte  sein  eigen  Haus,  sein  Silbergeschirr, 
seinen  reichen  Freund  am  Ort  und  —  war  Junggeselle.  Ge- 
boren 1658  zu  Royverdun  in  der  Guienne.76  verwandt  mit 
den  Gebrüdern  de  Cournuaud  und  durch  den  vierten  Jean 
Jacques,  Gatten  der  Marie  Digeon  de  Montcton,  mit  diesem 
Zweig  der  Digeon's  doppelt  verwandt,  hatte  er  die  Freude 
1715  zwei  Neffen  in  seinem  Regiment  zu  schulen.  (S.  oben.) 
Bei  der  überaus  heiklen  Pfarrwahl  von  1725  steht  er  mit  de 
Cournuaud,  dem  Major  d'infanterie,  seinem  Verwandten,  obenan 
bei  der  Agitation  des  Presbyterii.  Am  22.  März  1743  quittirt 
er  Rückzahlung  einer  Grundbuchschuld  auf  Pierre  Gandil's 
Haus  am  Alten  Packhof.  Diese  3500  Thlr.  hatte  General 
Pierre  de  Pennavaire,  dann  Oberst-Lieutenant  de  Monains  und 
zuletzt  unser  Boyverdun  dem  hugenottischen  Fabrikanten  ge- 
borgt. Bald  darauf  starb  der  Oberst  13.  Juni  1743,  85  Jahr  alt 
und  wurde  in  der  Tempelgruft  15.  d.  M.  8  Uhr  Abends  bei- 
gesetzt. Aus  den  Hypothekenbüchern  und  den  Notariatsacten 
des  Antoine  Fahre77  erfahren  wir  interessante  Details  über 
das  häusliche  Leben  des  Obersten  Boyverdun.  Wohlhabend 
von  Haus  aus,  wurde  er  Universalerbe  des  Dragoner  Obrist- 
Lieutenant  Charles  de  Monains,  laut  Testament  vom  24.  Mai 
1737,  das  am  letzten  Februar  1738  verkündet  wurde.  Beide 
hatten  lan^e  Zeit  gemeinsame  leider  sehr  fahrlässige  Wirth- 
schaft  geführt  (en  compagnie  et  societe).  dergestalt,  dass  ihre 
Güter  durcheinander  gemischt  waren  (leur  bien  mele  et  con- 
fus  Tun  avec  lautre).  Der  Ueberlebende  sollte  Erbe  sein,  im 
zutreffenden  Fall  also  Boyverdun,  doch  nur  auf  eigene  Lebens- 
dauer. Nach  seinem  Tode  trat  der  Neffe  des  Monains,  Des- 
queirac  (sie!)78  als  Erbe  ein.  Darum  stellt  am  18.  März 
1738  Boyverdun  eine  notarielle  Specificalion  der  Monains'schen 
Güter  auf.  Als  erster  Posten  steht  aus  auf  Ihre  Königliche 
Hoheit  (de  son  Altesse  Royale)  eine  Obligation,  welche  seit 
1.  Juni  1729  bis  1.  Juni  1738  mit  Zinsen  auf  7252  Thlr.  12 
Groschen  angewachsen  ist.    Bei  der  Obligation  auf  Knimharl 
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stehen  seit  1 1  Jahren  die  6  %  Zinsen  aus  von  lUUO  Thlr. 
Wegen  der  dritten  Obligation  schwebe  Klage.  Hei  der  vierten 
fehlen  seit  3  Jahren  die  6  %  Zinsen.  Auch  Ahr.  Gandil  hat 
für  1000  Thlr.  6  Jahr  lang  die  6  %  Zinsen  nicht  bezahlt. 
Alles  Folgende  sind  ausstehende  Wechsel.  Die  Gesammt- 
Summc  an  Geld  aus  dem  Monains'schen  Vermögen  beträgt 
22,353  Thlr.  8  Gr.  Dazu  hinterliess  er  silberne  Leuchter, 
silbernes  Geschirr,  1 2  silberne  Messer  und  Gabeln .  einen 
silbernen  Seifnapf.  Ausserdem  besass  de  Monains  Güter  in 
Frankreich,  die  bei  der  Erbschaft  nicht  in  Betracht  kommen.79 
Wer  den  prächtigen  Oberst  beerbte,  melden  unsere  Akten  nicht. 

15)  1727,  22.  Februar,  tritt  in  das  Kadetten-Corps  der 
hierorts  geborene80  Oberst  Daniel  Massar  de  Chovct,  auch 
Chauvet,  des  Benjamin81  de  Massar  oder  Massa,.  Seigneur  de 
Chauvet  et  de  Sanieres,  eines  hier  garnisonirenden  Majors 
(S.  unten)  Sohn.  Am  25.  September  1728  hatte  er  seinen 
Kursus  in  der  Kadetten-Anstalt  absolvirt.8*  In  der  blutigen 
Schlacht  bei  Landshut  erhielt  er  ehrenvolle  Wunden  (14.  August 
1757).  Er  heirathete  eine  du  Trossel,  die  ihn  überlebte.  Seit 
1763  Kommandant  von  Bricg  und  der  Grenadiere  des  Bataillon 
von  Arnim,  starb  Daniel  de  Chauvet  1771. 83  Die  du  Trossel, 
de  Croye  und  Martineau  waren  mit  den  Chauvet  s  verschwägert. 
Die  Familie  Chauvet -Chiavetti  soll  aus  dem  Markisat  von 
Carrara  in  der  Lombardei  1398  nach  Frankreich  eingewandert 
sein.  Bertrand  de  Masse  heisst  1463  in  seinem  Testament 
Edelmann  und  Gouverneur  der  Burg  und  des  Schlosses  von 
Breoulle  im  Sprengel  von  Ambrun.  Zu  Beza's  Zeit  war  in 
(ienf  berühmt  der  Pastor  Chauvet.  Unter  den  Refugies  von 
Hannover  treffen  wir  einen  General  der  Infanterie  de  Chauvet.8* 
Es  mögen  verschiedene  Familien  sein. 

16)  1729  erhielt  Oberst  Guillaume  Chenu  de  Chalezac,8'' 
seigneur  de  Laujardiere,  auch  Gardier,  das  aus  der  Garde- 
Compagnie  Schömberg  gebildete  Infanterie- Regiment  Stille. 
In  unseren  Akten86  befindet  sich  der  Gratulationsbrief  unseres 
Presbyteriums  an  Laujardiere  nach  Wesel,  sobald  die  Nach- 
richt hier  angelangt  war,  dass  er  das  General  Stille'sche 
Regiment  erhalten  habe  (18.  Decembcr  1728).     Das  Pres- 
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byterium  erkennt  darin  einen  neuen  Beweis  des  Schutzes  und 
der  Wohlgeneigtheit  des  Königs  für  unsere  Colonie.  Doch 
nicht  nur  im  Presbyterium  schlugen  dem  neuen  Kommandanten 
die  Herzen  aller  entgegen.  Votre  avancement  donne  de  la 
joic  a  toutc  notre  eglise.  Als  Grund  wird  angegeben,  dass 
Laujardieres  Tanten  und  Schwestern  sich  aller  Herzen  gewonnen 
und  den  besten  Ruf  hier  hinterlassen  haben,  so  dass  alle  sich 
freuen  über  die  würdige  Belohnung  ihres  nahen  Verwandten. 
Das  Presbyterium  wünscht  dem  neuen  Kommandanten  im  voraus 
nicht  blos  Glück  und  Segen  zum  neuen  Jahr,  sondern  auch 
gesundes  langes  Leben  und  zuletzt  den  Besitz  der  himmlischen 
Güter,  qui  sculs  sont  capables  de  nous  procurer  un  parfait 
bonheur.  Endlich  bitten  sie  um  den  Schutz  unserer  Colonie 
(1729).  Oberst  Guillaume  Chenu  de  Chalezac  halte  schon 
damals  ein  hochmerkwürdiges  Leben  hinter  sich.  Zu  Bordeaux 
en  Guienne  am  1.  November  1672  geboren,  wurde  er  von 
seinen  neu  convertirten  Eltern  den  Jesuiten  zur  Erziehung  über- 
lassen. Der  Knabe  aber  fasste  einen  solchen  Abscheu  vor  den 
Jesuiten,  dass  er  auf  einem  Schiffe  über  die  See  entfloh.  Sein 
Leben  strotzte  nun  von  Abenteuern,  die  er  selbst  beschrieb.87 
An  die  Kaffernküste  verschlagen,  hatte  er  sich  durchzuringen, 
durchzulisten  und  durchzuhungern,  bis  er  nach  Jahren  von 
Entbehrung  und  Gefahr  aller  Art  über  Holland  nach  Branden- 
burg •  Preusscn  gelangte.  Hier  trat  er  1689  in  Kriegsdienst. 
Im  Jahre  1718  hatte  er  es  bis  zum  Oberst  gebracht.  Aus 
Wesel  wurde  er  Ende  1728  nach  Magdeburg  versetzt.  Er  hat  dies 
Glück  nicht  lange  genossen.  Denn  am  30.  December  1731 
starb  er,  59  Jahr  und  2  Monat  alt.  Droste  der  Aemter 
Stolpe,  Wollin,  Ueckcrmündc  und  Pudalga,  wurde  er  am 
3.  Januar  1732  in  unserer  Tempelgruft  feierlich  beigesetzt.88 
Die  in  der  ganzen  Gegend  hier  so  hoch  geachteten  Tanten 
und  Schwestern,  auf  welche  1728  der  Brief  unseres  Presbyterii 
so  ehrenvoll  Bezug  nimmt,  sind  die  Anhaltischen  Hofdamen 
und  Ehrenfräulcin  im  Jenaschen  Adelstift  zu  Halle  a.  d.  S.89 
Ein  anderer  Verwandter  war  wohl  jener  Jacques  Chenu  de 
Chalezac,  der  1695  vom  Kaiser  in  den  deutschen  Adelstand 
erhoben  und  durch  Diplom  Friedrich  III.  vom  12.  Mai  1699 
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als  preussischer  Edelmann  und  Kurbrandenburgischer  Kamnier- 
herr bestätigt  wurde.90  Von  den  Anhalt-Dessauer  Chalezac's 
weiss  Pöllnitz  allerlei  interessante  Hofgeschichten  zu  melden. 
Den  preussischen  Kammerherrn  Jacques  Chenu  de  Chalezac 
sandte  König  Friedrich  I.  nach  Nassau,  werben  um  die  Hand 
der  Prinzess  Henriette  Albertine  bei  ihrer  Mutter,  der  Fürstin 
von  Nassau-Dietz.  Seiner  Weisung  gemäss  sprach  Jacques  de 
Chalezac  die  Erwartung  aus,  dass  die  Frau  Fürstin  der  Toch- 
ter bei  der  Hochzeit  die  Schleppe  tragen  würde,  wie  es  bei 
Vermählung  der  Tochter  mit  dem  römischen  Könige  die  Her- 
zogin von  Hannover  gethan  hatte.  Man  weiss,  dass  auf  solche 
Parallelen  der  Pracht  und  der  Ceremonie  der  erste  Preussen- 
könig  viel  gab.  An  der  Weigerung  der  Fürstin  zerschlug 
sich  die  Verhandlung.91  Auch  bei  den  Hofvorstellungen 
wirkte  der  Kammerherr  v.  Chalezac  fleissig  mit.  Es  könnte 
ein  recht  buntfarbiges  Bild  geben ,  wollte  jemand  auf  Grund 
der  Urkunden  uns  das  Leben  der  Chalezac's  vorfuhren. 

17)  Derselbe  unbeugsame  hugenottische  Muth,  der,  um  der 
Seelenpeinigung  durch  die  Jesuiten  zu  entfliehen,  hundert  Ge- 
fahren trotzt  und  vor  keinem  Abenteuer  zurückschreckt,  zeigte 
sich  bei  der  hochadligen  Mutter  des  nun  folgenden  Obersten, 
dessen  Name  in  unserm  Tempelgewölbe  im  Jahre  1739 
verewigt  worden  ist,  Pierre  Baron  d' Arbaud,  seigneur  de 
Blausac  en  Languedoc.98  Der  richtige  Ursprungsname  ist 
Blausac  bei  Nismes.  Doch  wird  im  hiesigen  Todtenregister 
wie  im  Taufregister,  wo  er  als  Pathe  erscheint,  1739  Blosac 
geschrieben;  sonst  auch  wohl  Blaussac.  ja  selbst  Blansac.93 
Ob  unsere  Barone  de  Blausac  mit  Thabaud  de  Blauzac,  Gatten 
der  Isabeau  Fos  aus  Castres,  bez.  Alby,  und  mit  jenem  Tre- 
mollet  de  Blauzac  verwandt  sind,  welche  Ehebündnisse  mit  den 
Beringuier  des  Barbuts  und  den  Broches  de  Mejanes  schlössen,94 
steht  dahin.  Jedenfalls  stammten  die  Arbaud  de  Blausac  aus 
einer  Sladt,  welche  bis  1703  schon  99  Seelen  an  Magdeburg 
abgetreten  hatte,  aus  Uzes.  Ihr  hohes  Ansehen  in  echt  huge- 
nottischen Kreisen  hinderte  aber  den  Gutsbesitzer  der  Provence 
Jean  d' Arbaud,  baron  de  Blausac,95  nicht,  auf  der  Stände- 
versammlung  zu  Montpellier  am  19.  December  1684  seinen 


Digitized  by  Google 


120  — 


Protestantismus  feierlich  abzuschwören.    Anders  dachte  seine 
Gemahlin  Isabeaud,  die  Schwester  des  Marquis  de  Fourques, 
welche  sich  damals  gerade  auf  dem  Landgut  der  Familie  auf- 
hielt, eine  reich  begabte,  heldenmiithige  Frau,  von  der  uns 
herrliche  Briefe  aufbewahrt  sind.96    Sie  begann  für  ihre  zehn 
Kinder  zu  fürchten.    Ihre  beiden  ältesten  Söhne,  20  und  18 
Jahr,  sandte  sie  sofort  nach  Genf,  zwei  Töchter,  14  und  13 
Jahr,   zu   hugenottischen   Verwandten  nach   dem  Dauphine. 
Desto  fester  wollte  man  die  übrigen  an  das  jesuitische  Frank- 
reich ketten.    Der  21jährigen  Tochter  versprach  man  eine 
Stelle  bei  der  Kronprinzessin  (Mad.  la  Dauphine)  mit  1U,UU> 
Thaler,  der  19jährigen  eine  vorteilhafte  Heirath,  der  17jäh- 
rigen  machte  man  bald  Schmeicheleien,  bald  Drohungen.  Die 
drei  jüngsten  Kinder  wurden  der  Mutter  geraubt,  aber  auf 
Fürsprache  des  Mannes  ihr  wiedergegeben;  zugleich  mit  einem 
Hauspriester,  der  ihr  die  Kleinen  katholisch  erziehen  sollte. 
Ihr  konvertirter  Mann  beschwor  sie  sieben  Monat  täglich,  pour 
la  conservation  et  l'agrandissement  de  sa  maison,  doch  auch 
überzutreten.    Ihr  Vermögen  hatte  sie  zum  Unterhalt  ihrer 
Genfer  Kinder  geschmälert.    Nun  sollte  grade  ihre  älteste  und 
ihre  dritte  Tochter  in  ein  Kloster  abgeführt  werden.  Da,  immer 
mehr  gedrangsalt,  entschloss  sich  Isabelle  zur  Flucht.   Als  der 
Hauskaplan  zum  Jahrmarkt  nach  Beaucaire  verreist  und  Alles 
in  der  kleinen  Stadt  Nismcs  in  Bewegung  war,  kleidete  sich  die 
Marquise  in  erbärmliche  Lumpen.   Ihr  Mann  fuhr  mit  den  ge- 
raubten Töchtern   in  herrlicher  Karosse  vorüber,  ohne  die 
weinende  Bettlerin  zu  erkennen,  er.  den  sie  bis  zu  seinem 
Abfall  so  heiss  geliebt  hatte  (que  j'aimais  extremement  avant 
la  chute).   Auf  dem  Wege  nach  Marseille  traf  sie  verabredeter 
massen  mit  den  Töchtern  aus  dem  Dauphine  zusammen.  Uebcr 
Nizza97  und  Turin  kam  sie  nach  Genf  mit  6  ihrer  Kinder, 
par  la  grace  de  Dieu,  nach  einem  Weg  von  sechs  Monaten, 
der  ihre  Habe  und  ihre  Kräfte  völlig  aufrieb.    Dort  in  Genf 
hatte   sie  die  Freude,    ihren   ältesten   Sohn  wiederzusehen. 
Der  zweite,  unser  Pierre,  war  mit  dem  Schwiegersohn  des 
Grafen  Dohna,  dem  Baron  von  Friese  (sie),  um  in  Stellung  zu 
treten,  eben  abgereist.   In  Genf  musste  die  geborene  Marquise 
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das  Almosen  der  Kirche  annehmen.  Auch  verwies  das  über- 
füllte Genf  sie  nach  Nyon.  Von  den  barmherzigen  Reformirten 
Frauen  der  Stadt  Bern  wurden  nun  zwei  ihrer  Töchter  an- 
genommen, zwei  andere  mit  Pensionen  bedacht.  Eine  fünfte 
Tochter  reiste  der  Gräfin  Dohna  nach.  Eine  blieb  bei  der 
Mutter.  Da  sie  es  aber  herausfühlte,  wie  schwer  Hern  an  der 
l  eberlast  der  armen  Refugies  zu  tragen  hatte,  so  bat  sie  im 
Herbst  1685  für  sich  und  ihre  armen  Kinder  bei  den  Herren 
von  Zürich  um  den  Schutz  a  une  femme,  qui  abandonnant 
tout  pour  son  Dieu,  est  depourvue  de  tout  secours  humain 
etc.  Aber  Bern  „rechnete  es  sieh  zur  Ehre,  für  diese  edle 
Dulderin  besorgt  zu  scinu.  Wir  treffen  sie  dort  noch  1692. 
Inzwischen  war  ihr  Gatte  Mitglied  der  königlichen  Academie 
von  Arles  geworden.  Sein  Ansehen  am  Hofe  und  sein  Reich- 
thum stiegen.  Ja  das  ganze  katholische  Langued'oc  brachte 
ihm  seine  Hochachtung  dar.  Mit  grossem  Gepränge  trat  zu  Arles 
seine  älteste  Tochter  zum  Katholicismus  über.  Eür  Rück- 
sendung der  Gattin  verwandte  sich  der  König  durch  seinen 
Gesandten  in  Bern.  Poeten  nahmen  für  und  wider  lebhaft 
Partei.  „Der  Ehegatte  fragt:  Oui  Vous  fait  condamner  tous 
mes  sacres  mysteres?  Mon  culte  n'est-il  pas  le  culte  de  nies 
peres?  Im  Namen  der  Frau  erwidert  der  protestantische 
Dichter  dem  Ehegatten:  Vous  (juittez  le  Sauveur,  je  devais 
vous  quitter.  Er  möchte  zu  ihr,  zu  seinen  Kindern,  zu  seinem 
Heiland  heimkehren."  Mittlerweile  hatten  einige  ihrer  Töchter 
Zuflucht  beim  Grafen  zur  Lippe  gefunden,  wohin  man  sie 
mit  Reisegeld  von  Zürich  und  Bern  versah.  Als  die  treue 
Mutter  sich  entschliesst,  ihnen  nach  Lippe  nachzuziehen,  fügt 
Zürich  dem  Berner  Reisebeitrag  noch  50  Thlr.  hinzu.  Der 
Vater  aber  stöhnte  über  die  „Nachstellungen4*  seitens  seiner 
protestantischen  Verwandten  und  warf  selbst  seinem  Sohne 
(Pierre?)  vor,  mit  der  heiligen  Religion  Handel  zu  treiben. 

Einer  so  edeln  Mutter  wurde  Pierre  d'Arbaud,  am 
5.  October  167698  im  Langued'oc  geboren  und  durch  Dohna  s 
Fürsprache  in  Prcussen  schnell  befördert  Wir  treffen  ihn  als 
Bataillonschef  au  service  du  Roi  de  Prusse.  Oberst  seit  3.  Mai 
1733,  wurde  er, .als  Droste  (gouverneur  des  baillages)  von 
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Saatzigyu  und  Doelitz  und  Kitter  des  Ordens  de  la  generosite100 
am  13.  October  1739  hierselbst  62jährig  versterbend,  unserer 
Tempelgruft  am  15.  d.  M.  10  ühr  Abends  übergeben,  am 
20.  d.  M.  aber  mit  einer  besonderen  Todtenfeier  beehrt.  Sein 
Alter  wird  in  der  Grabschrift  aber  auf  63  Jahre  angemerkt.*) 
Demnach  wäre  er,  falls  Jeans  Sohn,  etwa  acht  Jahre  alt  ge- 
wesen, als  sein  Vater  zum  Katholicismus  übertrat.  Blosac  wird 
im  Todtenregister  bezeichnet  als  pres  de  Nimes  en  Languedoc. 
Im  Geheimen  Archiv  des  Kriegsministcriums  wird  der  Todte 
als  „nicht  mehr  felddienstfähig**)  weiter  geführt,  1740  aber 
,,aus  der  Armee  geschieden". 

LS)  1746  am  23.  Februar  stirbt  hier  die  sechsundsiebzig- 
jährige  Wittwe  des  Obersten  Jacques  du  Bochet  (Bouchet), 
Anne  Marie  Loof  aus  Paris.  Die  du  Bouchet's  stammten  aus 
dem  Poitou.  Tanneguy  du  Bouchet,  seigneur  de  Puygreffier  et 
de  Saint  Cyr,101  geboren  um  1485,  stand  an  der  Spitze  des 
hugenottischen  Aufstandes  vom  unteren  Poitou.  Prinz  Conde 
ernannte  ihn  1562  zum  Prevöt  von  Orleans,  1568 102  zum 
Gouverneur  von  La  Rochelle.  In  der  Schlacht  von  Moncon- 
lour  sprengt  der  fünfundachtzigjährige  in  vollem  silbernen 
Kuirass  mit  offenem  Visir  und  schneeweissem  Bart  allen 
General-Majoren  unter  Trommelwirbel  voran,  und  stirbt  als  ein 
vollendeter  Ritter  und  Held,  durch  seinen  Tod  mehreren  andern 
das  Leben  rettend  (1.  October  1569). 103  An  Tanneguy  du 
Bouchet's  Seite  fochten  mit  demselben  Heldenmuth  in  den 
hugenottischen  Kriegen  seine  beiden  Neffen  Lancelot  du  Bouchet, 
seigneur  de  Sainte  Gemme,  der  1562  Poitiers  besetzte,  und  sein 
Vetter  Joachim  du  Bouchet,  sicur  de  Villiers  Charlemagne, 
der  1588  bei  Mauleon  die  Hugenotten  anführte  und  noch  1595 
in  der  Bretagne  gegen  die  katholische  Ligue  stand.104  Der 
Oberst  Jacques  du  Bouchet  hat  den  Hohenzollern  treu  gedient 
von  der  Belagerung  von  Bonn  an  (1689)  bis  zur  Belagerung 

')  M.in  timss  in  M.i<;<k-bm  g  besser  gewusst  baben.  ob  der  sebr  wubl  be- 
kannte Oberst  63  oder  83  Jabr  alt  war,  als  dass  jeder  bier  gerade  den  Geburts- 
tag des  Obersten  WUsste. 

'•')  Die  Dop|ielseblaebten  aus  der  Hunnen  -  Zeit .  welt-be  uns  Kudbaeb's 
13i|r|  su  sehon  zeiebnet,  waren  ja  längst  abgekommen. 
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von  Stralsund.  Seinen  Todestag  habe  ich  nicht  gefunden. 
Kinem  Jacques  Gregoire  du  Houchet,  Sieur  de  Sourches,  aus 
Montemaur,  ebenfalls  kurbrandenburgischer  Offizier,  starb  die 
Tochter  in  Berlin.105  Ein  Abraham  Gregoire  du  Houchet  war 
preussischer  Oberstlieutenant.  In  Wesel  wurde  ihm  1725  von 
der  Eberhardina  Lucia  von  Haften  ein  Sohn  geboren,  Johann 
Martin  du  Bouchet,  der.  1742  in  das  Regiment  von  Gaudy 
trat  und  am  15.  Mai  1750  als  Premier-Lieutenant  starb.  Wie 
diese  zum  Oberst  Jacques  du  Bouchet  standen,  weiss  ich  nicht. 
Dagegen  ist  der  Major  Jacob  Leopold  du  Bouchet,  welcher 
am  29.  November  1794  starb,  des  Obersten  Enkel.106  Wenn 
die  Enkel  und  Urenkel  dem  Ahnen  gleichen,  muss  es  ein 
herrliches  Geschlecht  gewesen  sein. 

IS))  Einen  ganz  anderen  Ruf  schuf  sich  unter  Friedrich 
dem  Grossen  der  1759  hier  auftretende  Oberst  Johann  Franz 
Graf  v.  Collignon.  Abraham,  sein  Ahnherr,  seit  1617  Pastor 
in  den  Hautes  Alpes  und  im  Dauphine,  war  berühmt  als  ein 
hochgelehrter  Herr.107  Beim  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes 
flüchtete  ein  Theil  der  Familie  Collignon,  auch  Colignon,  nach 
Hessen-Kassel, 108  ein  anderer  nach  Berlin, 109  ein  dritter  nach 
Holland,  ein  vierter  nach  Lothringen,  welche  nach  England. 
Der  in  Kassel  geborene  Paljl  Colignon  nämlich  wurde  1718 
Prediger  der  Austin  Friars  in  London,  15.  April  1725  Gatte 
der  Anna  Dupre,  am  29.  August  1727  jedoch,  35jährig,  in  s 
Jenseits  abgerufen.  Sein  Sohn  glänzte  in  London  als  anato- 
mischer Professor.110  Auch  Johann  Franz,  1715  in  Deutsch- 
Lothringen  geboren,  trat  zunächst  in  holländische 1,1  Dienste 
und  brachte  es  bis  zum  Oberst.  Sein  Husaren-Corps  führte 
den  Namen  Regiment  Colignon.  Am  14.  Mai  1757  erhielt  er 
ein  Obersten  -  Patent  vom  Grossen  Friedrich,  1759  das  Frei- 
Bataillon  de  Mayr,  1760  das  des  Marquis  d'Angely  als  Chef, 
1763  den  Abschied.11  ,a  Während  nun  ein  Theil  der  Familie 
de  Collignon  in  Holland  blieb  bis  auf  Franz  Joseph,  der  1786  als 
Kadett  in  preussische  Dienste  trat,  aber  schon  14.  Februar 
1791  starb,112  folgten  die  Söhne  des  Johann  Franz  dem  Vater 
nach  Preussen,  obwohl' Graf  Johann  Franz  von  Collignon  hier 
durch  seinen  Menschenkauf  und  seine  Cebervortheilung  der 
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Agenten  —  zahlte  ihm  Friedrich  15  Thlr.,  zahlte  er  dem 
Agenten  für  den  Kopf  10  Thlr.  —  einen  sehr  übel  berüch- 
tigten Namen  sich  gemacht  hatte.  Im  Laufe  von  zweiund- 
cinemhalben  Monat  verheirathete  hier  der  Graf  sechs  Söhne, 
die  allesammt  Bürgermädchen  zur  Ehe  nehmen.  Es  sind  dies 
laut  Militär- Kirchenbuch  21.  August  1759  Georg  Jänichen 
von  Collignon,  23.  August  Blach  von  Collignon  und  Schenke 
von  Collignon,  3.  September  der  Rekrut  Johann  Christoph 
Graf  von  Collignon,  14.  September  Wilhelm  Klewitz  von 
Collignon.  8.  October  Johann  Ebell  von  Collignon.  Komman- 
dirte  Trauungen  waren  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  und  Friedrich  II. 
keine  Seltenheit.  Ob  auch  hier  ein  königlicher  Befehl  hinter- 
steckte, oder  ob  diese  Engros- Trauung  der  sechs  jungen 
Grafen  mit  hiesigen  Bürgerstöchtern  einen  andern  Grund 
hatte,  melden  die  Akten  nicht.  Noch  1836  stand  ein  von 
Collignon  als  Major  im  2.  Infanterie-Regiment113,  Ritter  des 
eisernen  Kreuzes.1  u  In  der  Berliner  Colonie  gab  es  Colignon's 
und  Collignon 's  in  grosser  Menge.  Ihre  Verwandtschaft  ent- 
geht mir. 

20)  1759  treffen  wir  in  unserem  Kirchenbuch  als  hier 
wohnend  den  Ingenieur -Oberst  Jean  Frederic  de  Balbi. 115 
Sein  Oheim  regierte  Genua  als  Doge  1730.  Weil  aber  Gio- 
vanni Federico  ehelicher  Sohn  einer  Pal  1  y  oder  Pallis  und 
Gatte  einer  de  Sers,  der  Tochter  des  Generals,  war,  hielt  Balbi 
sich  allerwärts  zur  französischen  Colonie.  Mit  sechszehn  Jahren 
war  er  in  die  preussische  Armee  getreten.  Er  wohnte  neun 
Schlachten  und  23  Belagerungen  bei.  Auch  begleitete  er  1752 
Friedrich  den  Einzigen  auf  seiner  Incognitoreise  durch  Holland. 
Im  Jahre  1757  wurde  er  Oberst,  fiel  in  Ungnade  wegen  Auf- 
hebung der  Belagerung  von  Olmütz,  verfasste  überaus  inter- 
essante Mömoires  voller  Witz  und  Scharfsinn,  von  denen 
Friedrich  II.  nur  wünschte,  dass  sie  nicht  sofort  gedruckt 
würden.  Nach  seinem  Abschied  erhielt  er  ein  ansehnliches 
Gnadengehalt.  Der  König  hatte  ihn  einst  zu  seinen  intimsten 
Freunden  gezählt.  Balbi  starb  in  Berlin  am  19.  Januar  1779, 
fast  achtzigjährig.  Ermau  meldet,  des  Obersten  Söhne  ständen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Offiziere  bei  der  preussischen 
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Armee.  Und  in  der  That  melden  uns  Erman  's  hinterlassene 
Papiere,  dass  1774  Philipp,  1778  Carl  Alex.  Ludwig  von  Balby 
im  Kadettencorps  standen,  im  November  1782  aber  Friedrich 
Heinr.  v.  Balbi  aus  Berlin  als  Sekondelieutenant  starb.  1813 
nahm  ein  Grenadier-Hauptmann  von  Balbi  den  Abschied. 

21)  1761  borgt  hierorts,  laut  Hypothekenbuch.  Charles 
Theophile  Quintus  Icilius,  nomm6  Guischard,  Major,  vor  dem 
Juge  1400  Thlr.  auf  ein  Haus  in  der  Braunstrasse  (sie),  welches 
Joh.  Christoph  Thiele  von  Louis  Bruguier  gekauft  hatte.116 
Guischard  ist  hierorts  1724  oder  1725  geboren  als  Sohn  des 
J.  Guischard,  des  hiesigen  Fayence-Fabrikanten,  Pfalzer  Syn- 
dicus  und  Richters,  eines  einflussreichen  und  wohlhabenden 
Mannes.  Zuerst  zum  Theologen  gebildet,  darauf  den  alten 
Sprachen  hingegeben,  erhoffte  er  vergeblich  eine  Professur  in 
Utrecht,  trat  in  holländische  Kriegsdienste,  machte  1747  der. 
Feldzug  mit,  widmete  sich  mehrere  Jahre  in  Magdeburg  kriegs- 
geschichtlichen Studien,  veröffentlichte  ein  Werk  über  die 
Kriegskunst  der  Alten,  sandte  es  Friedrich  II.  zu  und  bot 
ihm  seine  Dienste  an.  Der  König  machte  ihn  zum  Haupt- 
mann a  la  suite.  Im  Mai  1759  im  Lager  vor  Landshut  war 
Guischard  viel  um  die  Person  des  Königs.  Da  kam  die  Rede 
auf  die  Grossthaten  der  10.  römischen  Legion  und  den  Cen- 
lurio,  der  sich  dabei  ausgezeichnet  hatte.  Der  König  nannte 
ihn  Quintus  Caecilius.  Guischard  behauptete,  er  habe  Icilius 
geheissen.  Man  holte  das  Buch.  Der  König  überzeugte  sich. 
Und  zu  Guischard  gewendet,  sagte  er:  „Wohlan,  so  mag  Kr 
zeitlebens  Quintus  Icilius  heissen!"  Guischard  meinte,  der 
König  scherze.  Allein  wenige  Tage  darauf  wurde  bei  der 
Parole  bekannt  gemacht,  dass  der  Hauptmann  Quintus  Icilius 
zum  Major  befördert  sei.  1765  stieg  der  moderne  Centurio 
zum  Oberstlieutenant,  1772  zum  Oberst.  Nach  dem  Frieden 
gehörte  Guischard  zur  täglichen  Gesellschaft  in  Sanssouci. 
Seine  Viel  wisserei  und  sein  beissender  Witz  waren  bei  Hofe 
gefürchtet,  sein  Freimuth  von  Freunden  gern  gesehen,  seine 
Hab-  und  Raubsucht  die  Zielscheibe  des  Spottes.  Einmal 
sagte  der  König  zu  ihm  :  „Quintus  Icilius,  so  oft  ich  Ihn  sehe, 
halte  ich  mir  alle  meine  Taschen  zu."    Ein  ander  Mal,  in 
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Erinnerung  an  den  Kessel-  und  Löffel-Raub  bei  Tafel :  „Was 
hat  Kr  denn  eigentlich  mitgenommen,  als  er  das  Schloss  des 
Grafen  Brühl  plünderte?"  —  „Das  müssen  Euer  Majestät  am 
Resten  wissen:  denn  wir  haben  ja  getheilt",  antwortete  der 
Kecke  Da  verfiel  er  in  Ungnade.  Zu  seiner  Verheirathung 
mit  Fraulein  von  Schlabrendorff  versagte  der  Kernig  den  Con- 
sens.  Der  Oberst  nahm  den  Abschied  und  verband  sich  mit 
der  Dame  seines  Herzens.  Er  scheint  sich  wieder  nach  seiner 
Geburtsstadt  Magdeburg  zurückgezogen  zu  haben,  starb  aber 
1775  zu  Potsdam117  am  30.  Mai.  Der  König  gab  nun  der 
Wittwe  nicht  bloss  eine  Pension,  sondern  kaufte  ihr  auch  des 
Gatten  sehr  werthvolle  Büchersammlung  ab.  Sie  wurde  der  könig- 
lichen Ribliothek  zu  Berlin  einverleibt.  Eine  Familie  des  Namens 
stammt  aus  dem  Poitou,118  wo  Jacob  Guichard  d'Orfeuille  um 
166")  einer  der  angesehensten  hugenottischen  Edelleute  war, 
bis  er  seinen  (Hauben  verleugnete,  167f)  aber  Jean  Guichard, 
marquis  de  Peray,  Gatte  der  Catherine  de  (  ourcillon.  Vater 
jenes  Grafen  Jean  Guichard  und  der  Catherine  Guichard,  welcher 
172o  den  Traite  de  la  Paix  de  Tarne  des  du  Moulin  fils  neu 
herausgiebt,  auf  seinem  Gute  protestantisch  predigen  lässt.  da- 
für seit  1681  in  der  Bastille  büssen  muss  und  1690  in  der 
Festung  Pignerol  stirbt. 1 Eine  andere  Familie  Guischard  stammt 
aus  dem  Dauphine.  Denn  es  stirbt  1691  zu  Berlin  ein  Advokat 
Daniel  Guichard  (sie)  de  Peresat,  gebürtig  aus  la  Marche  en 
Dauphine. 15,0  Eine  dritte,  durch  Etienne  Guichard  (sie!)  stammt 
aus  Bergerac  im  Pcrigord.  Bald  nach  1686  taucht  Etienne 
in  Erlangen 151  auf.  Eine  vierte  Linie  stammt  aus  La  Ro- 
chelle. 12Ä  Einen  fünften  Zweig  treffen  wir  in  London,  wo 
21.  März  1688  Gabriel  Guichard,  3.  Juli  1701  Francois  und 
Antoine  Guichard  naturalisirt  werden.123 

22)  1778  trat  Johann  Carl  Heinrich  von  Legat,  hierorts 
geboren,  als  Hauptmann  in  das  Alt-Braunschweigische  Regiment. 
Seit  17.  April  1728  Kadett,  1789—93  hier  öfter  Pathe  als 
Major,  1793  Ritter  des  Ordens  pour  le  merite,  stirbt  er  1807 
als  pensionirter  Oberst.  Seinen  Sohn,  den  Generallieutenant, 
sahen  wir  oben.  Wahrscheinlich  waren  auch  der  hier  ge- 
borene General -Major  (s.  oben)   sowie  jener  Heinrich  Carl 
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Wilhelm  Victor  von  Legat,  geboren  in  Halberstadt,  der  1798 
beim  Bataillon  Pelet  eintrat,  seine  Sühne. 

23)  Um  1784  heirathet  hierorts  Ludwig  Egmont  Adolph 
Graf  von  Chasot  II.  ein  Frl.  v.  Gansauge,  reiche  Erbin  aus 
dem  Magdeburgischen.12*  Bis  1806  preussischer  Major,  1809 
Kommandant  von  Berlin,  tritt  er  in  russische  Dienste  als 
Flügeladjutant  des  Kaisers,  wird  Oberet,  stiftet  dort  die  deutsche 
Legion  und  stirbt  zu  Petersburg  am  30.  December  1812.  Mit 
ihm  erlosch  der  Mannesstamm  jener  Familie,  die  bei  Hohen- 
friedberg  sich  für  Preussens  Geschichte  unvergesslich  gemacht 
hat.  Von  den  Töchtern  des  Obersten  heirathete  die  eine 
wieder  einen  Obersten,  zwei  je  einen  Oberstlieutenant,  die 
jüngste  einen  Major. 

24)  Am  9.  März  1789  wird  vom  Garnisonpfarrer  hierorts 
Francois  Louis  de  Chappuis  de  la  Combe  (Combey)1*5  Haupt- 
mann im  Pjrnesti'schen  Füsilier-Bataillon,  mit  Charlotte  Emilie, 
ältesten  Tochter  des  damaligen  General  -  Major  von  Cour- 
biere,1*6  getraut.  Seine  Vorfahren  sollen  Ackerbauer  in  St. 
Saphorin  bei  Vevey  gewesen  sein.  Am  11.  December  1751 
zu  Pully  bei  Vevey  in  der  Schweiz  geboren,  in  Lausanne 
Student,  in  London  weiter  gebildet,  1784  nach  Berlin 
mitgenommen  als  Gouverneur  des  Grafen  Alexander  von 
der  Mark,  führte  er,  nach  der  AfTaire  bei  Salfeld  am 
20.  Juni  1806,  das  Füsilier- Bataillon  No.  15  glücklich  nach 
Danzig,  erhielt  dafür  den  Orden  pour  le  merite,  1808  den 
Abschied,  20.  December  1820  aber  nachträglich1  *'  den  Cha- 
rakter als  Oberst.  Nach  Verlust  seiner  ersten  Frau  wurde  er 
am  30.  November  1793  zu  Reichenbach  in  Schlesien  mit  Sophie 
Fr.  Elis.  Eleonore  Gräfin  Pfeil  getraut,  am  18.  Januar  1794 
in  den  preussischen  Adel  erhoben  und  starb  zu  Tharnau  bei 
Münsterberg  in  Schlesien  am  6.  August  183<  >. l5{8  Unter  seinen 
6  Söhnen  wurden  5  Lieutenants,  der  älteste  aber  Wilhelm 
von  Chappuis  Major  im  Cadetten-Corps  und  beliebter  Militair- 
Schriftsteller,  z.  B.  Vf.  der  „Uebersicht  des  preussischen  Staates 
nach  seinen  allmäligen  Vergrösserangen."  Ks  gab  ver- 
schiedene Familien  de  la  Combe.  Sehen  wir  von  den  VVoll- 
und  Strumpfarbeitern  la  Combe,  die  aus  St.  Hippolyte,  resp. 
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Uzes  nach  Magdeburg  ging,  und  von  dem  Berliner  Tabagisten  aus 
den  Cevennen  David  la  Combe  von  1699  ab,129  so  kommen 
als  adlige  la  Combes  vor:  1685  bei  einer  Unterstützung  von 
15  Thlr.  in  Bern  Rene  de  la  Combe  de  Cluset,  du  Chelar 
en  Vivarais180;  La  Combe  de  Clusel,  der  erste  Juge  in  Prenzlau 
1688; 131  Jacques  Cluset  (Cluzcl)  Choudan  de  la  Combe. ,s* 
Lieutenant  des  gardes,  der  in  Berlin  Elisabeth  Rugy  heirathel, 
wohl  derselbe,  der,  du  Vivarets  stammend,  als  Lieutenant  aux 
Gardes  1699  mit  Frau  und  Verwandten  in  Berlin  -  Werder 
Quartier  hat,  während  Susanne  und  Catherine  de  la  Combe 
de  Cluzette  (wahrscheinlich  seine  Schwestern)  1699  in  Berlin- 
Neustadt  wohnen.153  Bekanntlich  liegt  Clusette  im  Kanton 
Neuchätel.  Unbekannt  ist  mir,  woher  Claude  Marin  Guv  du 
Rousseau  de  la  Combe,  Königlicher  Accise-Direktor  im  Herzog- 
thum Magdeburg  stammt,  der  1774  und  öfter  in  unserer  Kirche 
als  Pathe  erscheint,  am  16.  September  1779  aber  hierorts  mit 
der  Wittwe  des  Kriegsraths  Pape,  geb.  Benecke,  getraut  wurde. 

25)  18<>6  Louis  du  Trossel,  Oberst  und  Commandant 
der  Stadt,  Mitglied  unserer  Gemeinde  laut  kirchlicher  Liste, 134 
hat  am  31.  d.  J.  unsere  neu  wieder  aufgebaute  Kirche  ein- 
weihen helfen.  Sein  Ahn  ist  wohl  jener  Jacques  du  Trossel 
de  Lunel,  bas  Langued  oc,  capitaine  dans  les  troupes  de  S.  S. 
Kl.  in  Halle,  Gatte  der  Isabeau  Dumasse,  der  am  26.  Februar 
1692  seine  Tochter  Catherine  vor  dem  Notar  Jean  Sabatery 
mit  dem  Kaufmann  und  Strumpfwirker  Aron  Basset  verheirathet, 
aber  1695  schon  als  ..Brigadier'*  des  Mousquetaires,  1699  in  Wesel 
als  Oberst-Lieutenant  auftritt.135  Dieser  war  wohl  Bruder  des 
berühmten,  aber  unverheirathcten,  tapferen  General- Lieutenants 
'(1714)  Etienne  du  Trossel  de  Montpellier.130  War  der  Oberst 
und  Schriftsteller  Charles  Etienne  du  Trossel  (f  1778)  Louis' 
Vater? 

26)  1817  24.  October  wurde  Carl  Friedrich  Ludwig  Wil- 
helm Rollaz  du  Rosey,  der  Rittmeister  seit  1813.  geboren  den 
14.  Juni  1775  in  der  Mittelmark,  ein  Sohn  des  Lieutenants 
C  hristian  Ludwig  du  Rosey,  seit  1817  beim  2  Dragoner-Regi- 
ment, mit  Wilhelmine  Henriette,  Tochter  des  General-Chirurgen 
in  Ost-Indien   |<>h.  ( 'asper  Sperling  getraut. 15,7    Seit  28.  Juni 
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1 790  Kadett,  1797  hier  als  Lieutenant  koinmunicirend,  1818 
iMajor.  1834  Obristlieutenant.  erhielt  er  als  Oberst  den  Abschied 
und  starb  1.  Juli  1851  in  Coblenz,  von  den  Freiheitskriegen 
her  Ritter  des  eisernen  Kreuzes.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
er  von  Inibert  Rolas  du  Rosey,  General- Major  der  Cavallerie 
und  Oberst  der  ICH)  Schweizer  (s.  oben  No.  2)  stammt. 

27)  1850  8.  Februar  stirbt  hierorts  Oberst  Friedrich  Wil- 
helm de  la  Chevallerie  III.,  Sohn  des  Lieutenant  Joh.  Friedr. 
Samuel ,  Gatte  der  Wilhelmine .  der  Tochter  des  hiesigen 
Sanitätsrath  Voigtei,  und  Vater  des  General-Majors  Gustav  (S. 
oben)  und  des  Majors  Bernhard  v.  d.  Chevallerie. 158 


l)  France  prot.  ed.  2.  T.  V,  876  sv.  a)  Agnew  III.  58,  72.  74. 
8J  Vgl.  auch  Ledeburs  Adelslexikon.  4)  Holtmanns  Geschichte  von  Magdeburg, 
ed.  Hertel  II,  294.  *)  S.  hier  II,  297  fg.  «)  v.  Zedlitz.  Adelslexikon.  7)  Nach 
v.  Mülverstedt  358.  8)  Krman  IX,  257  und  die  nachgelassenen  Papiere.  — 
France  prot.  ed.  1.  T.  VI.  346  nimmt  Krman's  Irrthfimer  wieder  auf.  •)  S. 
hier  II.  332  fg.  »»)  Memoircs  IX.  72.  ")  France  prot.  ed.  1.  T.  VI.  346  sv. 
12  >  Krman  und  Haag  lassen  ihn  schon  1704  sterben,  ebenso  irrig  Ledebur  17 1 1 
als  Obristlieutenant.  IS)  Bode,  Wallonische  Gemeinde,  Magdeburg  1889.  154  fg. 
M)  Krman  I.  322.  ,5)  Guyot,  Groningue  Heu  du  Refuge  1891.  p.  7,  14,  20, 
35.  I6)  Krman  II,  151  sv.  Nicht  1710,  wie  France  prot.  will.  K)  S.  oben 
Band  II.  334,  349,  No.  50a.  18)  Guyot.  Groninguie,  p.  47  fg  .  35.  19)  Ueber 
ihn  vgl.  hier  auch  unten  „Gerichtsbarkeit  der  Offiziere".  Geboren  26.  Fe- 
bruar 1684,  hier  aber  gestorben  den  17.  August  1741.  Vgl.  hier  oben  den 
Abschnitt:  Bienseance.  21)  s.  hier  II.  332  fg.  »)  S.  Bode.  47  fg.  38)  Am 
13.  März  1717  erhalt  et  das  Geld  in  »/$  'lltlr.  baar  zurück.  S.  Staats-Archiv 
zu  Magdeburg.  L.  Bc  38.  *)  S.  hier  oben  Bd.  II.  349,  No.  50b.  ^Ernianll. 
152  nennt  irrig  das  Jahr  1710.  »)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18c.  Vol.  XL: 
Franz.  Col.  in  Magdeb.,  Kinwohnersachen.  **)  Krman.  Memoires  11,  152  nennt 
Pierre  II.  du  Chesnoy  den  jüngeren  Bruder  von  Pierre  I.  Piene  II  habe 
gleichfalls  die  FeldzQge  in  l'ngarn  mitgemacht,  sich  gleichfalls  bei  den  Be- 
lagerungen von  Bonn,  Landau  und  Tournai  und  in  den  Schlachten  von  Hochstedt. 
Cossano  und  Malplaquet  ausgezeichnet  und  sei  nach  seinem  Abschied  in  Magde- 
burg gestorben.  Samuel  Friedrich  du  Chesnoi,  Sohn  dieses  Pierre  II.,  habe 
ihm  diese  ehrenvollen  Notizen  gegeben.  Nun  aber  weiss  das  wallonische 
Kirchenbuch,  in  dem  doch  alle  hiesigen  du  Chesnoys  verzeichnet  stehen,  nichts 
von  einem  vierten  Bruder,  der  wieder  Pierre  geheissen  hätte.  M)  S.  hier 
oben  11.  10.  »)  France  prot.  ed.  1.  T.  VI.  p.  347.  »)  Krman  VII.  163  sv. 
Gegen  seine  eigene  Angabe  macht  er  ihn  p.  264  zu  JoFfs  Sohn.  8I)  Rep.  1 22. 
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18c.  Vol.  XX11J.  32)  Er  habe  kein  Brot,  seine  Kleider  verfjclen.  *)  Valette 
est  le  soufllet  (Blasebalg)  qui  entretient  le  feu  contre  Lugandi.  M)  Le  juge 
Lugandi.  etant  rWie  et  opulent,  quoiqu'il  ait  juge  dans  sa  propre  cause,  trou- 
vera  toujours  de  faveur.  K)  S.  hier  II.  387.  *»)  Krman  II,  242.  VII,  236. 
IX,  66,  103.  France  protestantc  ed  2.  III,  1012  (irrig  Dessau).  —  Beringuier, 
Liste  von  1699,  No.  3914.  87)  Nur  Offiziere  a.  D.  kommen  in  den  Börger- 
listen der  Colonie-Richter  vor.  ^  A.  Lievre,  Protestant  du  Poitou,  Paris, 
186U,  III.  283  sv.  M)  War  dieser  ein  Sohn  des  Durand  Troconis,  consul  de 
Millaud,  welcher  1573  mitwirkte  bei  der  Organisation  der  hugenottischen 
Partei  (Bulletin  du  Prot,  franc;.,  X.  353)?  *°)  France  prot.  «1.  2.  T.  I, 
p.  406,  wo  sich  nichts  als  die  magere  Notiz  findet.  41)  Konig.  Biograph. 
Lexikon  I,  128.  *2)  Der  vorangegangene  Prozess  (S.  hier  Bd.  I,  604  fg.) 
wirft  tiefe  sittliche  Schatten  auf  eine  bloss  kirchliche  Frömmigkeit  mancher 
hugenottischer  Helden.  **)  Livre  du  Consistoire  francais  de  Berlin.  **)  S. 
hier  IIP.  A.  605  fg.  45)  France  prot.  ed.  2.  I.  406.  —  Zedlitz  irrig:  Artois. 
4Ü)  hier  IIP,  A.  553  fg..  6<>6.  47)  11,  439,  441.  «)  Bode:  Wallon.  Ge- 
meinde,  31.  4tt)  S.  hier  II,  271,  303.  Gegen  A.  B.  König,  Biograph. 
Lexikon  I,  128.  M)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXXI II. 
r>2)  France  prot.  a.  a.  O.  M)  Zedlitz.  Ledebur  etc.  M)  S.  hier  II.  271. 
•»)  Krman  IX.  121.  195.  M)  Geh.  Staatsarchiv,  Rep.  122,  18c.  Vol.  XXIV. 
")  Muret.  59.  156.  «)  Geh.  Staats-Arcliiv :  Rep.  122,  3a.  Nu.  75.  5»)  Munt. 
156,  161.  »)  Geneal.  Taschenbuch,  Brünn,  Jahrg.  12.  1887.  S.  140. 
nl)  A.  Lievre,  Protcstans  du  Poitou  I.  246  sv.  II,  55.  III.  137.  —  Bcaucaire. 
Eleonore  d'Olbreuze,  Paris,  1884,  p.  79  sv.  <»)  Clement.  Eglise  reformee 
francaise  de  Copenhague  187(>,  p.  10.  **)  Agnew,  11,  17.  III,  153.  — 
Bulletin  wallon  1891,  p.  166.  189.  —  Guyot.  Groningue,  43.  w)  France 
prot.  ed.  1.  V,  135  sv.  ed.  2.  VI,  605  sv.  ^  F.  de  Schickler,  Refuge  en 
Angleterre.  Paris.  1892,  III,  p.  46  u.  ö.  M)  a.  a.  ().  III.  370  sv.  w)  France 
prot.  ed.  2.  T.  V,  412  druckt  irrig  Montelon.  88)  Ledebur's  Notiz,  als  sei  er 
1715  schun  Oberst  gewesen,  beruht  auf  einem  Missverständniss  von  Erman  IX. 
212  sv.  6Ö)  Krman  VII,  164  sv.  TO)  Nach  Krman's  hinterlassenen  Papieren 
schon  1731.  ")  S  .hier  III*,  274.  72)  i^bur:  Adelslexikon  (Vgl.  Erman  VII. 
165).  Sollte  der  vierte  Bruder:  Jean  Jacq.  de  Cournuaud  de  Fontbourgade 
gemeint  sein,  dessen  Sohn,  der  holl.  Major,  bei  Berlin  lebte?  73)  S.  hier  den 
Abschnitt  „Aerzte  und  Wundärzte".  "*)  Archiv  iles  hies.  Amtsgerichts :  Franz. 
Magistrat.  No.  51.  75)  n0(|t..  3i.  70)  ].:n))an  VII  ]6r)>  77)  A,chiv  des  Land- 
und  Stadt-Gerichts  zu  Magdeburg :  Französ.  Magistrat  52.  78)  Alexander 
Desqueyrac  aus  St.  Justin  steht  1685  in  der  Reihe  derjenigen  reforuiirten 
Pastoren,  denen  Ludwig  XIV.  die  Uebersiedelung  nach  England  erlaubt.  F.  de 
Schickler,  Refuge  en  Angleterre  III.  3lO.  France  protestantc  V,  ed.  2, 
p.  272  treffen  wir  denselben  Pastor  Alexandre  Descayrac,  aus  Bergerac  1685 
Höcht  ig.  zu  London  25.  Juli  1686  die  römischen  lrrthömer  abschwörend  und 
dann  zu  Bristol  29.  Mai  1687  angestellt,  woselbst  er  16.  Juni  1703  auf  der 
Kanzel  stirbt.  Der  ecuyer  Daniel  Descairat,  sieur  de  Bertranet.  aus  Poujols. 
der  1690   in  Berlin   als  Lieutenant   stirbt   (Krman  IX,  89  sv.)   ist   wohl  auch 
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Descairac.  resp.  Desqueirac  zu  lesen.  In  SaintTKlier,  Jersey,  ist  unter  denen, 
welche  die  römischen  Irrthflmer  wieder  abschwören,  ein  Descairac  (v.  Schickler 
III,  387).  7U)  Heritier  general  et  universel  de  tous  les  hiens,  exceptes  ceux 
qu'il  peut  avoir  dans  le  royaume  de  Fiance.  m)  Laut  Ermans  Papieren. 
Nach  Zedlitz  ist  er  1719  in  Bernau  geboren.  81)  Erman  IX,  71  sv.  «^Nach 
Zedlitz  trat  er  1736  in  die  Armee  M)  Der  Brief  der  Cienfer  vom  24.  Oct. 
1567.  der  von  17  Geistlichen  unterzeichnet  wurde.  trSgt  in  der  Abschrift  der 
holländischen  Archive  nur  seinen  Namen  (v.  Schickler.  Kefuge  en  Angleterre 
I,  159.  Vgl.  II.  368  sv.).  «)  Zedlitz  lässt  ihn  1772  sterben;  Ledebur,  Adels- 
lexikon. 1763,  wohl  durch  ein  falsches  Ausschreiben  von  Zedlitz.  Kt)  Zedlitz 
nennt  ihn  irrig  Chalisac.  M)  Correspondence  du  Consistoirc  1717 — 1731. 
87)  S.  hier  Bd.  I,  158  fg.  «)  S.  hier  III2,  262.  —  Erman  IX,  65  nennt  als 
Todesjahr  richtig  1731,  auf  derselben  Seite  jedoch  irrig  1732.  France  prot. 
«'d  2.  T.  III,  1008  übernimmt  Ermans  Druckfehler.  König  hatte  I,  91  dem- 
selben noch  das  falsche  Alter  (60  Jahr)  und  den  falschen  Besitz  l'sedom  und 
Verdien  statt  Wollin  und  Pudalga  hinzugefügt.  *»)  II.  64.  w)  Ledebur. 
Adelslexikon.  9I)  v.  Zedlitz.  Adelslexikon.  «2}  S.  hier  III*.  262.  *»)  Bei 
Ixrdebur,  Adelslexikon,  irrig  Blansoi  d  Arbeaut.  !4)  France  prot.  ed  2.  111. 
189.  IV.  1<>88.  VI.  644.  *)  a.  a.  O.  I.  307  sv.  «*)  Mörikofer:  Flücht- 
linge der  Schweiz,  1876,  S.  172  fg.  ü7)  Mörikofer  liest  in  ig  Criee  statt  Nice, 
Crimes  statt  Nimes.  w)  S.  hier  III*.  262.  Jedenfalls  ist  in  der  Gruft  ein 
Rechenfehler.  War  er,  wie  die  Grabschrift  sagt.  63  alt  beim  Sterben,  muss  er 
1676  geboren  sein,  nicht  wie  die  Grabschrift  will,  1650.  Erman  IX,  8  schreibt 
gedankenlos  nach  1656.  w)  Erman  IX.  8  macht  daraus  Saltzigel,  aus  Blaussac 
aber  Blansai.  Auch  llsst  er  beim  Tode  das  Jahr  aus,  wahrend  er  doch  das 
Datum  angiebt.  Iü0)  Auch  im  Taufregbter,  wo  er  im  Frühjahr  1739  als 
l'athe  eingetragen  wurde,  wird  dieser  Orden  ausdrücklich  registrirt.  ,rtl)  A 
gens  de  bien  courte  haianguc.  voici  comment  il  laut  faire,  so  rief  er  aus. 
Dann,  couvert  h  la  vieille  franeoise  d'armes  argentees  jusipt'aux  givves  et 
solerets,  le  visage  descouvert  et  la  barbe  blanche  comme  neige,  il  donne 
vingt  pas  en  avant,  menc  battant  tous  les  niarechaux  de  camp,  et  sauve  plu- 
sieurs  vies  par  sa  mort.  So  der  alte  Bericht,  bei  A.  Lievre,  Hist.  des  Pro- 
testans  du  Poitou.  I.  166  sv  m)  Lievre  I.  I.  druckt  irrig  1588.  S. 
Soldan:  Gesch.  d.  Protestantismus  in  Frankreich.  Leipz.  1855.  II.  308  Ig. 
1W)  Lievre.  I,  61,  113  sv.,  124  sv  .  133.  166.  227.  III.  42  sv.  Vgl.  France 
protest.  ed.  2.  T.  V,  552  sv.  —  In  Edinburg  studiren  am  29.  Juli  16<»6 
Joachim  und  Theodor  du  Bouchet  (AgnewlI.  135).  Als  Consciller  de  la  reine 
de  Navarre  erscheint  Pierre  du  Dubouchel  (Bulletin  du  Prot.  fr.  III.  125  sv.). 

Erman  IX,  44.  ,0°)  Ledebur.  Adelslexikon  lt,T)  E.  Arnaud.  Statbti.pu- 
des  egllses  reformees  et  des  Pasteurs  du  Dauphine.  Valence  1874.  p.  9.  10. 
12.  23,  27.  los)  Im  J.  1689  baute  Antonie  Collignon,  llutmacher.  sich  ein  Hans.  und 
1697  war  Paul  Collignon  Schreiher  in  Kassel  (v.  Rommel  59.  61).  im)  Am  25.  März 
1694  that  Ccsar  Collignon  Kirchenbusse  im  Berliner  Dom  (Actes  Consistoriaux  <le 
leglise  fr.  de  Berlin,  p.  216a).  1,0)\V.  l.Ch.  Moens.  Austin  Friars.  Lymington  1881. 

p.  98.    199.   208.     m)   Fr.   prot.   IV.   504.    "»■)  Geh.    Archiv  des  Kiicgs- 

9' 
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ministeriums.  Erman's  hinterlassene  Papiere.    1,B)  Ledebur.  Adelslexikon 

1M)  Zedlitz,  a.  a.  O.  Erinan  IX,  15;  Zedlitz  ;  Ledebur.  ne)  Landgerichts- 
Archiv  :  Franzis.  Magistrat  von  Magdeburg,  No.  27.  117)  'Zedlitz.  — Ledebur 
13.  Mai.  —  Auf  meine  Anfrage  in  Potsdam  erwidert  der  Hof-  und  Garnison- 
Köster  Toepfer,  dass  tjuintus  leilius  (Oberst  Charles  Tlu-ophile  Guischard)  in 
den  dortigen  SterberegLstern  weder  1775  noch  in  früheren  oder  spateren  Jahren 
verzeichnet  steht.  "»)  Lievre.  Protestant  du  Poitou.  III.  1 1 7  sv.  »»)  Diesen  Zweig 
S.  oben  unter  „Frömmigkeit".  III1,  A.  433,  zu  Groningen/Holland  1691  und  1730. 
»^KrmanlX.  142  sv.  i«)  Ebrard  Christian  Ernst".  S.  153.  163.  23.  ,a)  Bulletin 
des  etjlises  wallonnes  1885,  p.  117.  m)  Agnew,  III,  49b.  68a.  134)  v.  Zedlitz, 
Adelslexikon.  ,2ß)  Zedlitz  und  Ledebur,  Adelslexikon,  schreiben  Combay. 
12u)  S.  oben.  127)  Zedlitz  sagt  irrig  1809.  1SB)  Geheim  -  Archiv  des  Kriegs- 
ministeriums.  12n)  Biringuier:  Liste  von  1699.  No.  3  PK).  3216,  1667.  — 
Stammbaume,  S.  169.  "°)  MArikofer:  Flüchtlinge.  424.  m)  Muret.  262, 
1»)  Erinan  IX,  XXIII.  Beringuier,  Liste  No.  595  und  1132.  1«)  Memoire 

bist,  stir  la  fondation,  Majjdebourg  1806,  p.  54.  185)  S.  oben  Band  II.  71.  - 
Rcringnier\s  Liste  No.  4CXW.  1M)  Erman  IX.  108.  —  France  protest.  ed.  2. 
T.  V  .  Um  sv.  W")  Ganiisonkirclunbuch  Magdeburg.  188)  Genealog.  Taschen- 
tiuch.  Y.  Jahr*..  1 88Ö.  S.  74  fgd. 


VI.  Als  Obrist-Lieutenants  schliessen  sich  dem  an: 
1)  de  Harct  I.   2)  de  Baret  II.   3)  (.'ournuaud  de  Har- 
thelot IV.   4)  de  la  Bergeric.   5)  Peguilhen.    6)  Mo- 
na ins.  7)  Henri  le  Chenevix.   8)  Rapin.   9)  Falloi  s  I. 
10)  Guillaume  Rene  III.  de  Courbiere.  ll)Digeon 

de  Monteton  II.    12j  Bai  an.    13)  v.  Bancels. 

1)  17Ö2  Matthieu  de  Baret,  seigneur  de  Ruvignan  et 
d'Arencs,  geboren  zu  Leictoure,  Guienne,  Sohn  des  Joseph 
de  Baret1  und  der  Jeanne  de  Rison,2  Gatte  der  Susanne 
le  Blanc.  wurde  hier  Obrist  -  Lieutenant  im  Regiment  von 
Varcnnes  und  starb  1734  in  Berlin,  Sljährig.  Die  edle  Familie 
Ruvignan  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  des  weit  berühmten 
Manjiüs  de  Ruvigny,  des  Gesandten  Ludwig  XIV.  beim  Könige 
von  England.3 

2)  1704  Salomon  de  Baret,  seigneur  de  Ruvignan  et 
d'Arenes,  ebenfalls  zu  Leictoure.  Guienne,  geboren,  Matthieus 
jüngerer  Bruder,  steht  hier  als  ( )brist-Lieutenant  im  Regiment 
von  Varennes.  Seine  Khcgattin  Elisabeth  le  Blanc  starb  laut 
Kirchenbuch   am    17.  October   1752   dreiundachtzigjührig  in 
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Berlin.  Die  drei  Töchter  heiratheten  in  die  Familien  de 
Durand,  de  Marcous  und  de  Cabanieulles.  Mütterlicherseits 
Grossvater  des  Geheimen  Legationsraths  de  Marconnay,  starb 
Salomon  de  Ruvignan  1708  achtundvierzigjährig  in  Berlin. 

3)  1705  Jean  de  Cournuaud  (sie!)  de  Barthelot  aus 
Bordeaux  en  Guienne,  Joseph's  und  Ktienne's  Bruder,  borgt 
hierorts,  laut  Hypothekenbuch,  auf  Guillaume  Roland's  Haus 
200  Thlr.  als  Major  im  Regiment  Varennes,  dessen  Chef  sein 
Oheim  Joel  war.  Seit  1709  Obrist-Lieutenant  beerbt  er  1715 
seinen  Bruder  Josephe  de  Cournuaud.  Jean  stirbt  hier  an 
seinen  Wunden  etwa  50jährig,  als  Obrist-Lieutenant  im  Stille*- 
sehen  Regiment,  am  6.  December  17  lö4  und  wurde  in  unserem 
Kirchenge wölbe  feierlichst  beigesetzt. 

4)  1719  borgte  Obrist-Lieutenant  de  la  Bergede  auf  das 
Gerichtshaus  der  hiesigen  Colonie  500  Thlr. ;  am  5.  November 
desselben  Jahres  aber  2000  Thlr.  zu  6%  an  Ad.  Knie,  den 
(iastwirth  des  „goldenen  Arms".  Hingetragen  auf  Knie  s  drei 
Häuser,  ging  diese  Torderung  nach  des  Obrist  -  Lieutenant  s 
Tode  auf  dessen  Bruder  Claude  de  la  Bergede,  Prediger  der 
französischen  Kirche  in  Hannover;  von  diesem  am  8.  Mai 
1723  auf  den  hiesigen  Prediger  Garnault  und  dessen  Schwester 
Henriette  über.5  Ob  der  Obrist-Lieutenant  und  der  Prediger 
de  la  Bergerie  mit  dem  Louis  des  Bergeries  zu  Gröningen. 
der  als  Lieutenant  1695  in  der  Compagnic  der  Prinzen  von 
Nassau  steht6,  oder  mit  dem  1730  in  Berlin  verstorbenen  Major 
Lcuyer  Jean  Girard  de  la  (oder  des)  Bergerie(s)  verwandt 
sind?7  und  ob  alle  drei  oder  nur  letzterer  abstammen  von  noble 
Jehan  Girard,  echevin  de  Bourges  et  seigneur  des  Bergeries, 
dessen  Erbschaftsvergleich  in  Genf  am  19.  Mai  1558  und 
13.  Juni  1563  verhandelt  wird,8  darüber  belehrt  uns  vielleicht 
der  nächste  Band  der  France  Protestante?  Im  Yerzeichniss 
der  Magdeburger  Coloniemitglieder  vom  31.  December  1721 
erscheint  der  Obristlieutcnant  Mr.  de  la  Bergeric,  55  Jahr 
alt,  ohne  Frau  noch  Kinder,  mit  2  Dienstboten. 

5)  1724  vermacht  ein  Obrist-Lieutenant  de  Peguilhen, 
Oheim  eines  Peguilhen  in  Halle,  wie  letzterer  am  19.  Sep- 
tember d.  J.   der   hiesigen  französischen  Gemeinde  meldet, 
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bei  seinem  am  Dienstag  erfolgten  Tode  IOC)  Reichsthaler 
den  Armen  de  leglise  reformee  francaise  de  Magdcbourg.9 
Der  Halle  sche  Neffe ,  sein  Erbe,  hat  dies  Geld  einen  Monat 
nach  dem  Tode  des  Oheims  auszuzahlen.  Er  erklärt  sich 
jedoch  zur  sofortigen  Auszahlung  bereit.  Et  je  souhaite  pour 
le  bien  de  vos  pauvres  que  de  pareils  presents  leur  viennent 
souvcnt.  Unter  den  Kadetten  Cournuaud's  erscheint  ein  Jean  de 
Peguilhen.10  Im  Jahre  1726  wurde  Jean  Peguilhen  de  La- 
vergne  aus  St.  Cyprien  im  Perigord  Direktor  der  hiesigen 
Colonie  und  Hofrath.  Er  starb  hier  am  15.  Mai  1749,  fiinf- 
undsechzigjährig  Des  Richters  Sohn  Pierre  kennen  wir  als 
Kriegskommissar  von  bedeutendem  Vermögen  1766.  Ich  ver- 
muthe,  dass  unser  Richter  Jean  der  Neffe  des  Obrist-Lieutenant 
gewesen  ist.  Der  am  25.  April  1845  in  Königsberg  verstorbene 
Geh.  Ober-Rechnungsrath  Emst  Friedrich  v.  Peguilhen-Lavergne 
erhielt  am  23.  August  1821  die  Anerkennung  seines  Adels.11 
6)  13.  November  1726  giebt  Charles  de  Monains,  capi- 
tainc  de  dragons,  Rt.  de  Woutenau,  habitant  de  cettc  ville, 
800  Thaler  zu  6%  auf  Pierre  Du  Bois'  Hrauhaus.1»  Am 
28  September  1733  lässt  derselbe  als  Obristlieutenant  sich  von 
Pierre  de  Pennavaire  eine  Hypothek  von  3500  Thaler  zu 
5  %  auf  das  Haus  des  Pierre  Gandil  fils  cediren.  Im  Jahre 
1735  leiht  derselbe  Charles  de  Monains  auf  das  Haus  des  Trai- 
teur  Jean  Gabriel  Nicolas  bei  der  Hauptwache  400  Thaler  en 
Louis  blanc  (!),  l'ecu  ayant  cours  pour  32  gros,  payables  en 
meme  espece.  Im  Jahre  1736  kauft  er  sich  von  einem 
Deutschen  ein  Haus  am  Alten  Markt.  Da  der  deutsche  Ma- 
gistrat sich  weigerte,  den  Kaufvertrag  mit  dem  Franzosen  zu 
bestätigen,  so  entspann  sich  daraus  ein  langjähriger  Prozess, 
der  damit  endete,  dass  der  hugenottische  Offizier  in  realibus 
unter  die  französische  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  gewiesen 
wurde.  Charles  de  Monains.  um  16SU  in  der  Guienne  geboren, 
starb  hierorts  am  22.  Januar  1738  und  wurde  in  unserer 
Kirchengruft  (26.  Januar)  beigesetzt13.  Charles  de  Monains 
Testament  vom  24.  Mai  1757,  sowie  seine  reiche,  glänzende, 
grossartig  sorglose  Jung^esellemvirthschaft  mit  dem  Obersten 
de  Boyverdun,  seinem  Stubeiikanieraden  und  Haupterben,  lcrn- 
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tcn  wir  oben  kennen.  Bei  der  cavalieren  Sitte  jener  Zeit,  ein 
und  denselben  Namen  auf  drei,  vier  Arten  zu  schreiben,  könnte 
unser  Obristlieutenant  verwandt  sein  sowohl  mit  dem  Advo- 
katen Nicolas  de  Monains,  seigneur  de  Meyrac,  zu  Bau  im 
Bearn,  der  1629  den  Vertrag  zwischen  Antonie  d'Espalunque, 
seinem  Verwandten  aus  Lobier  im  Bearn,  mit  der  Marie  de 
Gassion  aus  Pau  abschliesst  ;14  oder  mit  Francois  de  Moneins, 
der  in  der  Bartholomäus- Nacht  neben  dem  Admiral  Coligny; 
oder  mit  Tristan  de  Monains,  Lieutenant  du  Roi  de  Navarre, 
der  ebenfalls  um  des  Glaubens  willen  ermordet  wurde;15  oder 
mit  Johann  Franz  v.  Monin,  der  am  14.  März  1690  für  Lud- 
wig XIV.  ein  neues  Schweizer-Regiment  aushob  und  dessen 
Sohn  Franz,  geboren  lö75,  1711  schon  den  Ritterorden  des 
heiligen  Ludwig  erhielt,  1745  französischer  General-Lieutenant 
wurde  und  1756  starb.16 

7)  1731  Henri  le  Chenevix,  ecuyer,  seigneur  de  Beville, 
Major  im  Regiment  Bechefer  zu  Magdeburg,  der  Sohn  der 
Marguerite  de  Mouchy,  von  jenem  Benjamin  le  Chenevix  de 
Beville  aus  Chartrcs,  der  1681  Rheinsberg  kaufte,17  und 
Vater  jenes  Louis  Theophile  Chenevix,  seigneur  de  Beville, 
der  als  Oberst  Kommandant  von  Frankfurt  a.  d.  Oder18  und 
als  (ieneral  -  Lieutenant  Gouverneur  -von  Neuchätel  wurde. 
Henri  starb  als  Obristlieutenant  in  seinem  Geburtsort  Berlin, 
laut  Kirchenbuch  am  21.  Februar  1775, 19  90jährig.  Er  war 
der  Gatte  der  Susanne  de  Montolieu.80  Die  Chenevix  de 
Beville  stammten  aus  Lothringen.  Benjamins  Schwester  Su- 
sanne war  die  Gemahlin  des  berühmten  Oberst  Jean  Rheim- 
berg de  Streiff.  Fünfundneunzigjährig  starb  sie  1729  in  Berlin. 
Verwandt  den  Chenevix  waren  hier,  wie  wir  sahen,  die  de 
la  Taillade.  In  England  nahmen  die  Chenevix  im  Klerus  eine 
hochangesehene  Stellung  ein.  Aus  ihnen  ging  der  Bischof  Richard 
und  sein  Urenkel  gleichen  Namens,  der  Erzbischof  von  Dublin, 
hervor  21  ' 

8)  Obrist  -  Lieutenant  de  Rapin  kam  1756  aus  französi- 
schen Diensten  in  die  preussische  Armee.  Im  Jahre  1757 
Obrist-Lieutenant  und  General-Bevollmächtigter  bei  des  Königs 
Armee  in  Böhmen,  errichtete  er  im  Winter  1758  aus  den  bei 
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Rossbach  gefangenen  Franzosen  in  Magdeburg  ein  Frei- 
Bataillon,  das  seinen  Namen  trug,  erhielt  aber  schon  am 
9.  Januar  1759  seinen  Abschied.2*  Wahrscheinlich  stammte 
er  von  Paul  de  Rapin  -  Mauvers,  dessen  Wittwe  C6cile  erst 
1739  in  Utrecht  starb,  während  er  selbst  nicht  einmal  den  Widerruf 
des  Edikts  von  Nantes  erlebt  hat.  Die  Rapins,  gcntilhomnies 
du  Languedoc  hatten  um  ihres  Glaubens  willen  in  den  ver- 
schiedenen Gefängnissen  Frankreichs  viel  zu  leiden  gehabt  und 
waren  dann  zum  Theil  nach  dem  Haag  und  nach  Utrecht 
ausgewandert. 85 

9)  1780  Josephe  de  Fallois  L,  Ingenieur  Major  allhier, 
wurde  1781  cassirt,  ging  nach  Zerbst,  1783  nach  Petersburg 
und  starb  dort,  mit  dem  Charakter  als  Obrist-Lieutenant.  Die 
beiden  1855  in  der  preussischen  Armee  auftretenden  Oberst- 
Lieutenants84  mögen  seine  Enkel  sein,  der  1793  in  Magde- 
burg garnisonirende  Sekonde-Lieutenant  im  Rt.  Kalkstein  viel- 
leicht des  Obrist-Lieutenant's  Sohn.  Joseph's  Werke  S.  unter 
Literatur.  Ob  die  Familie  zusammenhängt  mit  der  Familie 
des  niederländischen  Generals  Grafen  von  Noyelles  und 
Fallais,25  mögen  andre  untersuchen.  In  dem  Abschnitt,  der 
von  den  Privilegien  handelt,  wird  1772  ein  Oberst  von  Fallois5"1 
erwähnt,  der  von  Nancy  her  das  Geheimniss  der  Talgsicderei 
besitze  und  der  hinter  der  Royer'schen  Magdeburg-Berliner 
Talgschmelzerei  stecke.  War  das  Joseph's  Vater?  Wo  er 
stand,  erhellt  nicht. 

10)  Guillaume  Rene  III.  Otton  de  l'Homme  de  Courbiere, 
geboren  25.  März  1806  in  Magdeburg,  Sohn  des  Guillaume 
Rene  II.,  hatte  zu  Pathcn  Gouverneur  v.  Kleist,  Excellcnz, 
bald  so  verhängnissvollen  Angedenkens,  die  Obersten  von 
Wedel  und  Carlowitz,  die  Hauptleute  von  Haas  und  von 
Kleist,  die  Lieutenants  von  Korf,  Friedr.  Ernst  und  Carl  Alex, 
von  Courbiere;  die  Frauen  Oberst  von  Kleist  und  du  Trossel, 

•  Frau  Provinzialrath  von  Bennigsen,  Frau  Lieutenant  von  Dolf 
(sie)  und  von  Korf  und  Frl.  Henriette  Philippine  de  l'Homme 
de  Courbiere.  Ueber  diese  Taufe  durch  Prediger  Provcncal 
beklagt  sich  alsbald  der  Feldprediger  Lutger.  Und  am 
29.  März  1806  ersucht  das  Königl.  Prcussische  Kriegs -Con- 
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sistorium  das  französische  Ober-Consistorium,  dein  Proven9al 
wegen  seiner  Anmassung  und  Uebergriffe  einen  Verweis  zu 
ertheilen.  Das  hiesige  Presbyteriurn  tritt  auf  Provencals  Seite. 
Courbiere,  französisch-reformirt  durch  Geburt,  Taufe,  Einsegnung 
und  Bekenntniss,  könne  nicht  gezwungen  werden,  sein  Kind 
von  einem  deutschen  Lutheraner  taufen  zu  lassen.  Das  Ver- 
stösse gleichermassen  gegen  die  Vorrechte  der  Colonie  und 
gegen  die  Toleranz  der  Regierung.  Auch  können  wir  uns 
nicht  überzeugen,  dass  das  Parochial-Kecht  vorn  Stande  ab- 
hänge und  nicht  vom  Bekenntniss  (28.  Juni  1806).  Fcldprediger 
Lutger  verlangt,  dass  man  ihn  wenigstens  vorher  um  seine 
Kinwilligung  ersuche,  wie  das  auch  die  katholischen  und  die 
deutsch-reformirten  Geistlichen  immer  gethan  hätten.  Im  Re- 
giment des  Prinzen  Ludwig  von  Preussen  befänden  sich  mehrere 
französische  Offiziere.  Kr  könne  sich  deshalb  dergleichen  Ueber- 
griffe nicht  länger  gefallen  lassen.  Das  Concordat  zwischen 
den  deutsch  Keformirten  und  den  französisch  Reformirten  von 
1790,  welches  die  Amtshandlung  nach  dem  Vater  des  Täuf- 
lings normire,  käme  hier  nicht  in  Betracht,  sondern  vielmehr 
das  Allgemeine  Preussische  Landrecht,  §.  427,  42S,  429, 
und  insbesondere  das  MÜitair-Consistorial- Reglement  vom 
15.  Juli  1750,  Abschnitt  1  §.  1  und  3,  wonach  „die  Taufe 
bei  einem  Regiment  ohne  Unterschied  von  dem  lutherischen 
Prediger,  als  dem  ordentlichen  Keld-  und  Garnison- Prediger 
verrichtet  werden  muss,  die  Eltern  mögen  reformirt,  lutherisch 
oder  katholisch  sein".  Das  war  ja  nun  freilich  Regime 
Louis  XIV.  Nur  dass  dort  der  Garnisonprediger  katholisch 
ist.  Solch*  einem  System  des  Glaubenszwanges  hatten  die 
Hugenotten  zu  entfliehen  gemeint.  Da  befiehlt  das  Consistoire 
superieur  francais  zu  Berlin  am  20.  Juli  1806  dem  Prediger 
Provenyal,  er  habe  sich  nach  der  ihm  (bisher  unbekannten; 
gesetzlichen  Bestimmung  zu  richten.  Der  hugenottische  ( 'ourbiere 
sei  mit  Unrecht  hugenottisch  getauft  worden,  denn  das  Ge- 
wissen gehöre  dem  König.  Der  grosse  Kurfürst  meinte  noch : 
„die  (ie wissen  sind  Gottes44.  Seit  Friedrich  II.  (1750)  hatte 
also  auch  in  Preussen  das  Princip  der  kommaudirten  Religion 
gesiegt.     Jedenfalls  lebt  noch  heute  (14.  April  i892j  unser 
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vielumstrittener  Täufling  (iuillaume  Rene  Otton  de  I' Nomine 
de  Courbicre  und  zwar  als  Obrist  -  Lieutenant  zu  Düssel- 
dorf. Am  14.  April  1878  wurde  in  unserer  Kirche  eine 
Urenkelin  des  Feldmarschall  eingesegnet,  Marie,  Tochter  des 
Intendanturraths  Charles  Adolphe  Rene  LHomme  de  Courbiere. 

11)  1822.  Ernst  Arnold*)  (nicht  Adolph),  Wilhelm 
Digeon,  Freiherr  von  Monteton,  Knkel  des  Obersten  Jean 
Jacques  (S.  oben),  Sohn  des  Johann  Ludwig  Friedrich  Digeon, 
jenes  Gerichtsherrn  von  Priort  bei  Spandau,  der  dortselbst 
24.  April  1806  zweiundfunfzigjährig  verschied,  und  der  Johanne 
Wilhelmine  von  Byern.  geboren  am  23.  Januar  1788  zu  Priort 
bei  Spandau,  seit  3.  April  1820  Rittmeister.  1834  Major, 
mehrere  Jahre  hier  beim  General-Stab  der  7.  Division  und 
der  Landwehrbrigade,  wurde  1840  nach  Brandenburg  versetzt, 
1842  als  Vertreter  des  6.  Kürassier-Regiments  zur  Gratulation 
des  Kaisers  Nicolaus  nach  Petersburg  gesandt  und  als  Obrisl- 
lieutenant  14.  November  1843  verabschiedet.  Am  5.  März 
1844  starb  er  an  Fntkräftung  zu  Aschersleben.  (Vgl.  Literat.). 
Kr  liegt  auf  dem  Kirchhof  zu  Gr. -Salze  begraben.  Seine  Ge- 
mahlin Louise  Caroline  Rosamunde  von  SchurfT,  Tochter  des 
Bürgermeisters,  starb  am  22.  Januar  1822  zu  Magdeburg.  Eine 
Baronin  von  Monteton  erscheint  hier  1871  als  Pathe.  Emst 
Arnold  s  Enkel  stehen  noch  bei  der  Armee. 

12)  1865  stand  beim  27.  Infanterie -Regiment  hierselbst 
Ernst  Balan  II.,  jetzt  Oberstlieutcnant  zu  Stargard  in  Pommern, 
der  13.  Mai  1841  zu  Kottbus  geboren,  am  2.  März  1865  ge- 
traut wurde.  Er  ist  der  Sohn  des  hier  13.  April  1879  ver- 
storbenen, 28.  Mai  1803  in  St.  Mary  le  bone,  Grafschaft  Middlesex, 
geborenen  Gerichtsraths  Franz  Joseph  William  Balan,  eines 
Sohnes  des  preussischen  Legationsrath  in  London  Louis  Balan 
(-j-  5.  Januar  1807)  und  der  Margarethe  Elisabeth  Berkeley.  Des 
Legationsraths  Vater,  Kaufmann  Louis  Balan  in  Berlin,  war 
der  Sohn  jenes  armen  Refugie  Joseph  Balan.  der  1686  in 
Montauban*7  geboren,  als  sechszehnjähriger  Bursche  um  des 
hugenottischen  Glaubens  willen  auf  der  Reise  nach  Kassel,  in 

*)  hu  Kirchenbuch  von  Priort  heisst  er  ArnoM,  wie  mir  Herr  Pfarrer 
Tholdl.un,  Kartzow  b.  Fahil.md,  schreibt. 
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Genf  und  Lausanne  unterstützt  wird  (1702).*8  Sein  Urenkel, 
des  hiesigen  Kreisgerichtsraths  und  des  Breslauer  Geheimen 
Justizraths  rechter  Vetter,  ein  Sohn  des  Guillaume  Josephe  Halan 
und  der  Elis.  Wilh.  Lecoq  ist  jener  Louis  Hcrrman  von  Halan, 
königlich  preussischer  Gesandter  in  Stuttgart,  Kopenhagen  und 
Brüssel,  der  am  7.  April  1859  geadelt  wurde  und  am  2.  Mai 
1874  zu  Brüssel  starb.*9 

13)  1879  lässt  hier  Major  von  Bancels  taufen  und  nimmt 
als  Pathe  den  Oberst  von  Bancels  aus  Berlin.  Die  de  Bancels 
stammten  aus  Anduze  in  den  Ccvennen.  Am  bekanntesten 
war  jener  Dragoner-Major  Isaac  d'Alphonse  de  Bancels,  Gatte 
der  Anne  de  la  Valette  de  Lascours,  dessen  Tochter  Marianne 
die  Mutter  des  Professor  Causse  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  wurde.30 
Auch  Isaac's  Neffe  Jean  de  Crez,  Cavallerie -Major,  nahm 
den  Namen  de  Bancels  an.31  Obrist- Lieutenant  seit  1883, 
wurde  unser  v.  Bancels  18K8  mit  dem  Charakter  als  Oberst 
verabschiedet. 


*)  Erman,  VII.  262  sv.  IX,  17.  France  protestante  I,  cd.  L\  p.  820  sv. 
3)  Berlin-Neustadt.  die  ] Minies  de  Barel  16VV  (No.  142V  in  Beringuier's  Liste) 
gehören  wohl  hierher.  :i)  Weiss,  Refn-ies  I.  313  u.  6.  4)  Irrig  setzt  1717 
die  France  protestante  IV,  ed.  2.  p.  714.  5)  Geh.  Staats-Archiv,  Kep.  122. 
18c:  Franzis.  Col.  in  Magdeburg:  Einwohner-Sachen.  Vol.  XXVIII.  6)Guyot, 
Groninguc  18V1,  p.  IV.  7)  Ennan  IX.  134.  8)  France  protestante.  ed.  11. 
Tom.  V.  IVO  —  Ein  Sr.  Girard  des  Bergenen  gentilhomnie  du  Boulonnais, 
wird  im  Herbst  1686  auf  der  Flucht  ertappt,  zu  „ewigen"  Galeeren  verdammt, 
seiner  Frau  das  Haupt  geschoren,  beider  Vermögen  confiscirt,  mit  Ausnahme 
von  HXX)  livres.  die  zur  Erziehung  ihrer  Kinder  im  katholischen  Seminar  von 
Boulogne  bestimmt  werden.  Der  Edelmann  appelliite.  Während  ihrer  Haft 
im  Gefangniss  des  Palastes  von  Baris  benahmen  sich  Mann  und  Frau  als 
musterhafte  Katholiken  und  der  Konig  begnadigte  sie  auf  Empfehlung  des 
Herzogs  von  Aumont  und  des  Bischofs  Claude  von  Boulogne  (Vaillant :  Notes 
Boulonnaises.  Boulogne  s.  M.  1885.  p.  50  sv.).  B)  Gemeinde- Archiv.  Eil.  E, 
No.  1,  de  16V8— 17V2.  «>)  Ennan.  Memoire*  IX,  307.  »»)  Ledebur.  Adels-  S 
lexikon.  Notariatsakten,  Antoine  Fahre.  —  Vgl.  hier  unten  „Gerichts- 
barkeit der  Offiziere".  18)  Depose  dans  le  caveau  de  l'eglisc  francaise  de  cette 
ville.  Mainadie.  Secretaire  du  Consistoire.  hätte  das  Todtenregister  aufschlagen 
sollen,  statt  1781  an  Krman  zu  berichten:  Ün  ne  sait  pas  oü  il  a  ete  enteric. 
'«)  France  prot.  ed.  2.  T.  VI.  V7.  Krman  IX.  2<'6.  *«)  v.  Zedlitz, 
Adelslexikon.    l")  Tollin :  Die  französische  Colonie  in  Kheinsberg  :  'Zeitschrift 
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ffir  preußische  (Jeschtchte  1876.  »8)  Tollin  :  Geschichte  der  Colonie  von 
Frankfurt  a.  d.  O..  31  fg.  19)  France  protestante  IV,  i'd.  2.  p.  2W  piebt 
irrig  1675  an.  30 )  Die  Montolieu  war  auch  Louis  Theophile's  Mutter.  a»)  Agncw. 
11.  271  fg.  22)  Geheimes  Archiv  des  Kriegs-Ministeriums,  Bulletin  de  In 
Socictc-  du  l'roi.  fr.  1887,  p.  424.  474.  24)  Trebur.  Adelslexikon.  »)  A.  J. 
Knsclu-de,  in  Heringuier's  Colonie.  1891.  S.  33  fgd.  »)  III»,  A.  68.  -  In  der 
Franc  c  prot.  fehlt  der  Name.  **)  1678  kommt  im  ChAtelet  zu  Paris  ein  notaire  Balan 
vor  (S.  A.  J.  Ensehede-.  Des  Villales.  Haarlem  1881,  p.  83).  War  er  ver- 
wandt? 2*)  France  protestante  ed.  2.  T.  1,  726.  Hcrtnguier.  Stamm- 
bäume 119.  *>)  '1  ollin:  (iesch.  der  hanz.  Colonie  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder, 
S.  113.    3»)  Ei  man  IX,  16. 


VII.  Majors. 

An  hugenottischen  Majors  sind  in  hiesiger  Colonie  zu 
verzeichnen: 

1)  Dolle  de  Norville.  2)  Mereins.  3)  de  la  Vau. 
4)  Berin  guierde  1  a  R  o  u  v  i  c  r  e.  5)  B  a  r  c  t  d  e  R u  v  i  g n  a n. 
6)  Grimail.  7)  Laly  de  Doursal  8)  de  la  Tailladc. 
9)  Chauvct  II.  10)  Azemar  de  Rege.  11)  Richard. 
12)  Beaufort.  13)  Drouart.  14)  Lugandi.  15)  Ilaute- 
ville.  16)  G  ui  Hau  me  Rene  II.  Courbiere.  17)(irusonI. 
18)  Kapin  -  Thoyras.  19)  de  la  Chevallcrie  IV. 
20)  (inison  II.    21)  Tourte.    22)  de  la  Chevallcrie  V. 

1)  1692  erscheint  Isaac  de  Dollö  (Dole,  Dollet,  Dolet,  d'Olet), 
dessen  Monstrc-Prozess  gegen  den  Cirossmanufakturisten  Valentin 
die  hiesige  französische  Gemeinde  an  den  Rand  des  Verderbens 
stellte.  Ob  es  Jdiosynkrasieen  auch  bei  Namen  giebt?  Isaac 
de  Dolle,  der  Major,  stammte  aus  der  Picardie  von  einer 
alt-hugenottischen  Familie.  Gleichzeitig  mit  ihm  treffen  wir 
im  Refuge  einen  Tischlermeister  Isaac  II.  Dollet  aus  Sedanam 
15.  December  1681  als  Bürger,  am  17.  d.  M.  als  Gemeinde- 
Mitglied  aufgenommen  in  Amsterdam.  1689  zu  Groningen  als 
Gatten  der  Anne  Dore  aus  Sedan  und  Vater  eines  Täuflings.1 
Am  21.  October  1685  wird  Isaac  III.  I)ol6  (sie),  aus  Rouen, 
auch  in  die  Amsterdamer  französische  Gemeinde  aufge- 
nommen. Am  25.  October  1682  wird  in  Maestricht  getauft 
Isaac  IV  Dollet  (sie),  ein  Sohn  des  Michel  Dollet  von  der 
Catherine  Guitenne.    Ob  nun  diese  vier  hugenottischen  Zeit- 
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genossen  im  Refuge,  der  Picardische  Magdeburger,  der  Sedan- 
sehe  Gröninger,  der  Kouener  Amsterdamer  und  der  Maestrichter 
insgesammt  einen  Isaac  Dolle  (Dole,  Dolet,  Dollet)  zum  Ahn- 
herrn haben  und  durch  das  Refuge  zerstreut  wurden? 

In  Deutschland  begegnet  uns  die  Familie  früh.  Der 
1707  zu  Kassel  sterbende  Arzt  Jean  Dole  ist  1651  zu  Geis- 
mar in  Hessen,  einer  waldensischen  Colonie  von  1685, 2  ge- 
boren.3 Für  Brandenburg- Preussen  kommen  drei  Linien  in 
Betracht:  die  Sedaner  1699  in  Berlin-Köln,  repräsentirt  durch 
Marc  Dollet  aus  Sedan,4  der,  am  2.  April  1700  zu  Berlin  ge- 
traut, vielleicht  mit  dem  Amsterdam  -  Gröninger  Isaac  II.  ver- 
wandt ist.  Zu  Marc  gehörte  Michel  Dollet  aus  Sedan,  dessen 
Wittwe  am  4.  April  1694  vom  Berliner  Consistoire  francais 
sich  ein  Abendmahlszeugniss  für  Königsberg  in  Preussen  aus- 
bittet und  auch  noch  Ende  1699  dortselbst  wohnt.5  Die  andre 
Linie  ist  die  des  laut  Kirchenbuch  am  4.  August  1692  in 
Berlin  verstorbenen  General- Lieutenants  Pierre  Dolee  (sie)  de 
Bellegarde,  drüben  Conseiller  du  Roy  de  France  und  Artillerie- 
Offizier,  seit  1685  als  Oberst  übernommen,6  dessen  Wittwe 
Jacqueline  Ouieva  bis  6.  December  1695,  wo  sie  starb,  sich 
hierorts  zur  wallonischen  Kirche  hält.  Die  Jeanne  Dole  (sie), 
welche  als  Frau  des  hiesigen  Pfälzer  Bürgermeisters  Jacques 
Grandam  im  Jahre  1704  200  Thlr.  dem  französischen  Kantor 
Jean  Sainte  Croix,  100  Thlr.  dem  Francois  Meurier.  100  Thlr. 
dem  Jean  Roman  im  Fuchsloch  auf  ihre  Häuser  und  1704  dem 
Pierre  Tansard  100  Thlr.  auf  seine  vier  Strumpfwirkerstühle 
borgt,  mag  des  Pierre  Dole  Schwester  gewesen  sein.  In  den 
Berliner  Todtenregistern  heisst  er  Ecuyer,  natif  de  Picardie.7 

Doch  auch  die  dritte  brandenburger  Linie  muss  wohlhabend 
gewesen  sein.  Denn  unser  Major  Isaac  Dolle  borgte  schon 
1689  dem  Kurfürsten  2000  Thlr.,  eine  für  die  damaligen 
Zeiten  hohe  Summe.  Wegen  des  Doppel-L  könnte  man  als 
Verwandte  Isaac' s  ansehen  jene  Zeitgenossinnen  von  Ennan 
und  Reclam,  die  sich  um  1763  zur  deutsch  reformirten  Kirche 
hielten,  entweder,  vermuthet  Erman,9  weil  ihre  Familie  schon 
vor  1685  in  Berlin  wohnte  oder  weil  wenige  Picarden  nach 
Kurbrandenburg  (die  meisten  nach  dem  nahen  England)  zogen 
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und  sie  daher  unter  den  Franzosen  Berlins  keinen  provinziellen 
Anschluss  fanden.  Isaac  Dolle  de  Norvilles  Bruder,  Hauptmann 
Daniel  Dolle  de  la  Canibise  wird  ausdrücklich  als  aus  Carle- 
pont  bei  Noyon  in  der  Picardie  gebürtig  bezeichnet.10  Es  ist 
deshalb  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Familie  Pierres  und 
die  Isaac  I.  denselben  Ursprung  haben.  Jedenfalls  erscheint 
schon  1611  ein  Dole  (sie)  als  Conseiller  d'etat  attache  au 
marechal  d'Ancre  et  qualifie  d'homme  d'importance.11  Trotz 
der  vielbändigen  Akten  seines  Prozesses  wissen  wir  über  das 
Vorleben  des  Majors  Isaac  Dolle  de  Norville  nichts.  Nach 
Schluss  seines  Prozesses  scheint  Isaac  I.  nach  Köpenick  über- 
gesiedelt zu  sein.  Dortselbst  lässt  er  sich  am  18.  Mai  1696 
als  kurfürstlicher  Stallmeister  mit  Antoinette,  Schwester  des 
Pastor  Philippe  Forneret,1*  trauen.13  Er  scheint  bald  nach  der 
Hochzeit  gestorben  zu  sein.  Am  1 1.  Dcc.  1697  starb  sein  Gegner. 
Und  1698  steht  an  der  Spitze  der  Köpenicker  Kolonie-Liste 
Demoiselle  veuve  de  M.  Dolle,  major,  de  Beaune  en  Bourgogne 
mit  ihrem  .Sohne  Jacques.14  Die  Wittvve  Isaac's  war  am  selben 
Orte  geboren  wie  ihr  Bruder,  der  Pastor.  Da  sie  schon  1700 
in  der  Köpenicker  Liste  fehlt,15  muss  sie  verzogen  sein. 
Doch  Hess  sie  die  2000  Thlr.,  die  ihr  Gatte  dem  Kurfürsten 
geborgt  hatte,  stehen  gegen  25  Thlr.  vierteljährliche  „Pension" 
also  zu  h%. 16  Sie  starb  in  Berlin  laut  Kirchenbuch  am  18. 
December  1728, 17  67jährig.  Ob  mit  einer  der  Familien 
Dole  (Dollet)  der  Marquis  de  Daulede  aus  dem  Perigord,1* 
Schwiegersohn  des  jüngeren  Bruders  vom  General-Lieutenant 
Joel  de  Cournuaud,  zusammenhängt,  steht  dahin. 

2)  1692  im  Prozess  Dolle  erscheint  öfter  Josephe  de  Sou- 
lage  (auch  Soulaje)  de  Mereins,  gebürtig  aus  Mereins.  Er 
war  es,  der,  unmittelbar  nach  dem  französischen  Gottesdienst 
in  der  St.  Gertraud-Kirche,  vor  versammelter  Gemeinde,  den 
wüthenden  Major  Dolle  hinderte,  den  Direktor  der  Grossen 
kurfürstlichen  Manufaktur  zu  durchstechen  Schon  als  Lieutenant 
wegen  seiner  unparteiischen  Besonnenheit  in  der  Colonie  be- 
liebt, wurde  er  als  Hauptmann  1709  neben  dem  Kommandanten 
als  königlicher  Kommissar  zur  Schlichtung  der  Magdeburger 
(  olome-Streiti^keiten  dem  König  durch  den  Berliner  Oberrichter 
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Charles  Ancillon  vorgeschlagen.  Dreiundsiebzigjährig  starb  er 
in  Merlin  als  Major  1.  Februar  1713.  Seine  zu  Mondragon 
(auch  Mandagon)  in  den  Cevennen  geborene  Wittwe  Marguerite 
d'Albignac,  baronne  d'Arre,  folgte  ihm  am  20.  Januar  1717, 10 
zweiundvierzigjährig. 

3)  1692  Isaac  de  la  Vau,  auch  de  Lavaux,  aus  Tonneins 
in  der  Guicnne,  wurde,  kaum  aus  dem  niederländischen  Feldzug 
zurückgekehrt,  gleichfalls  wider  Willen  in  den  die  ganze  Co- 
lonie  aufregenden  Prozess  Dolle  verwickelt.  Gatte  der  Marthe 
Cavalier,  stirbt  er  1711  als  Major.80 

4)  1693  erscheint  gleichfalls  im  Prozess  Dolle -Valentin 
Jacques  de  Beringliier,  auch  B6ranger,  seigneur  de  la  Rouviere 
und,  nach  seines  Vaters  Tode,  de  Malhos.  Geboren  zu  St. 
Jean  de  la  Gardonnenque  (auch  Gardonnache)  in  Gevaudan, 
Cevennes,  ist  er  beim  gerichtlichen  Zeugenverhör  Lieutenant  des 
Grands  mousquetaires.  Später,  um  seiner  Eidesverweigerung 
w  illen  aus  Magdeburg  verbannt,  ging  er  nach  Potsdam,  wo  er  sich 
um  die  Seidenzucht  sehr  verdient  machte.  Am  21.  August 
1741  starb  er  in  Berlin,  fünfundsiebzigjährig,  als  Major.21  Ueber 
seine  Familie  werden  wir  unten  berichten,  wo  sein  Vater 
Charles,  der  Hauptmann  der  Grands  Mousquetaires,  uns  be- 
gegnet. 

5)  Am  22.  März  1698  starb  zu  Berlin,  fünfimdfunfzig  Jahr 
alt,  Sieur  Josephe  de  Baret,  ecuyer,  seigneur  de  Ruvignan, 
des  Matthieu  und  Salomon  älterer  Bruder,  als  brandenburgischer 
Cavallerie-Major."  Seine  Wittwe,  Dame  Marthe  Cordellier  (sie!), 
auch  le  Cordelier-Cheneviere,  aus  der  Champagne,  borgt  1704 
hierorts,  laut  französischem  Hypothekenbuch,  ,300  Thaler  auf 
jenes  Brauhaus  bei  der  Jakobikirchc,  dessen  Braugerechtigkeit 
durch  den  König  vom  Presbyterium  auf  Jaques  Mainadie  über- 
tragen worden  war.  Im  Jahre  1715  aber  borgt  Dame  Marthe 
de  Chenevier,  veuve  de  Mr.  de  Ruvignan.  300  Thaler  auf  das 
Haus  des  Pierre  Gandil  nebst  der  gesammten  Habe  des  Per- 
rückenmachers Adam  Maynadie  (sie!)  durch  Vermittlung  des 
Oberst  du  Chenoy.  Die  Frage  ist,  da  Chenevier  adli<j  nicht 
vorkommt,88  ob  hier  Cheneviere,  eine  Lyon-Genfer  Juwelier- 
familie, 84  oder  aber  Chenevix  zu   lesen   sei,   was  um  so 
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wahrscheinlicher  ist,  als  Henri  le  Chevenix,  ecuyer,  Sienr 
de  B6ville,  Major  im  Magdeburger  Regiment  Bechefer 
war.* 5 

6)  1700  12.  December,  wird  der  Offizier  Pierre  Grimail, 
auch  Grimal,  gebürtig  aus  Montauban.  Gatte  jener  Anne  de  la 
Racelerie  aus  Montauban,  welche  1718  stirbt,  durch  das  fran- 
zösische Presbyterium  von  Brandenburg,86  untz.  Le  Cornu, 
dem  hiesigen  angezeigt  als  eine  Person ,  welche  nach  lang- 
jährigem Aufenthalt  in  Brandenburg  die  Gemeinde  verlassen 
hätte,  ohne  sich  das  übliche  Abendmahlszeugniss  zu  erbitten, 
d'une  maniere  peu  edifiante  et  peu  chretienne.  Wegen  einer 
Kleinigkeit  habe  Grimail  einen  so  unversöhnlichen  Hass  auf 
den  (weltberühmten)  Pastor  Des  Vignolles  geworfen,  dass  er 
um  seinetwillen  während  der  letzten  Oster-,  Pfingst-  und 
September-Communion  verreist  und  um  seinetwillen  nunmehr 
von  Brandenburg  fort  nach  Magdeburg  übergesiedelt  sei.  Da 
er  aber  mit  solchem  Hass  im  Herzen  auch  anderswo  nicht 
(pas  ailleurs)  das  Mahl  der  Versöhnung  genicsscn  könne,  so 
bittet  das  Brandenburger  Presbyterium  doch  den  Mann  besonders 
in's  Gebet  und  in  seelsorgerische  Zucht  zu  nehmen.  Er 
muss  nunmehr  in  eine  ausserordentlich  bedrängte  Lage 
(kassirt?)  gerathen  sein:  Denn  am  23.  Januar  1701  erhält 
er  2  Groschen  aus  unserer  Kirchenkasse  und  giebt  dabei 
an,  er  stamme  aus  Negre  Pelice  in  der  Guienue.  In  Berlin 
scheint  er  sich  wieder  erholt  und  verheirathet  zu  haben.  Denn 
nachdem  er,  laut  Kirchenbuch  vom  4.  Mai  1742,  als  Major 
84jährig  stirbt,  treffen  wir  dort  die  Wittwe  de  Grimail,  ge- 
borene de  Bezard.*7 

7)  1704,  Major  St.  George  Laly  de  Doursal,  ecuyer, 
geboren  zu  la  Linde  im  Perigord,  1699  capitaine,  einst 
bei  den  Grossmusketieren88,  giebt  bei  der  Hauskollekte  inner- 
hall) unserer  Gemeinde  zu  unserem  französischen  Kirchenbau 
20  Thlr.  Kr  stirbt  61  jährig  zu  Prenzlau  18.  März  1721.  Ob 
und  wie  er  zusammenhängt  mit  dem  Oberst-Lieutenant  der 
Kavallerie  Armand  de  Laly.  der  auch  zu  Prenzlau  28.  Aug.  1714 
60  Jahre  alt  stirbt,  und  mit  der  zu  Pontour  im  Perigord  geborenen 
Catherine  Manjuise  de  Laly  ('[  lf>.  Mai  lCW),  zu  Prenzlau, 
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45jährig,  mögen  Andre  entscheiden.  Auf  der  Liste  der  preussi- 
schen  Staats  -  Pensionaire  standen  Feiice  und  Susanne  de 
Laly-Doursal. 

8)  Am  3.  Februar  1714  wird  dem  Jean  de  Guilhan 
(Guilhem),  sieur  de  la  Taillade,  Major  im  Regiment  Ansbach, 
dann  Dragoner  du  Veyne,  das  ihm  von  Henriette  de  Beville, 
seiner  Ehefrau,  geborene  Töchterlein  in  unserer  Kirche  unter 
Zeugenschaft  der  de  Beville's  getauft:  eine  Feier,  der  fünf 
Tage  darauf  der  Tod  der  jungen  Frau  folgte.  Sie  wird  in  unserer 
Tempelgruft  beigesetzt.  Der  Gatte  aber,  gebürtig  aus  Ruech 
bei  Bordeaux  en  Guienne,  folgt  ihr  zwei  Jahr  später.  Er 
stirbt  als  Major  im  Regiment  der  Königin  zu  Küstrin 
etwa  50jährig  am  18.  März  1716  und  wird  am  21.  März 
dieses  Jahres  gleichfalls  in  der  hiesigen  Tempelgruft  beigesetzt. 
Schon  am  29.  September  1703  erschien  er  als  Dragoner- 
Lieutenant  im  Rt.  Anspach  bei  der  Taufe  einer  Tochter  seines 
Schwagers,  des  Pastor  Paul  Jordan,  damals  zu  Stargard  in 
Pommern.  Im  Lager  von  Stettin  hatte  er  am  19.  Juni  1715 
Testament  gemacht  und  dazu  am  14.  Juli  d.  J.  ein  Codicill. 
Als  Testamentsvollstrecker  fungirte  Mr.  de  Cournuault  (sie!), 
heritier  de  feu  Mr.  de  Barthelot,  son  frere.  Er  händigte,  da 
keine  Leibeserben  vorhanden  waren,  das  Geld  an  den  hiesigen 
Prediger  Paul  Jordan  aus,  dessen  Frau  Sibille  Guillaumine  und 
deren  Schwester  Brudertöchter  Jean  Guilhan  de  la  Taillade's 
waren.  Auch  Obrist-Lieutenant  de  Monains  erbte  150  Thlr. 
Die  Geschwister  erbten  1000  Thlr.,  von  denen  aber  Mad. 
Rouviere  (Taillades  Gattin?)  zu  6%  den  Niessnutz  hatte  auf 
Lebenszeit.  Die  Taillade'schen  Erben  gaben  gleich  1716 
600  Thlr.  auf  Jacques  Lorphelin's  Haus  in  der  Blauen  Beil- 
Strasse.  Es  kamen  ferner  zur  Theilung  3800  Thlr.,  von  denen 
dem  Sr.  Abraham  Guilhen  (sie!)  de  Lataillade,  dem  Neffen 
Jean's,  1900  Thlr.  zugesprochen  worden  waren.  Indess  Testament 
und  Codicill  erschienen  zweideutig.  Der  Neffe,  vertreten  durch 
seinen  Vormund  Charles  de  Monains,  erhob  fernere  Ansprüche. 
Es  drohte  zum  Prozess  zu  kommen.  Da,  in  Folge  einer 
Transaktion  vom  19.  Januar  1726,  resp.  21.  September  1736, 
bewilligte   ihm   Pastor  Jordan    aus    freien   Stücken  weitere 

10 


Digitized  by  Google 


300  Thlr. :  ein  Vertrag,  den  Jordan  und  sein  Schwiegersohn 
Sani.  Melch.  Gualtieri  unterzeichneten.29 

9)  Am  22.  Februar  1727  wird  hierorts  dem  hiesigen 
Major  Benjamin  de  Massa,  seigneur  de  Chauvet  et  de  Sanieres, 
jener  Sohn  geboren,  den  wir  oben  als  Kommandanten  von 
Brieg  begrüsst  haben.  Benjamin  stammte  aus  der  Provence. 
Im  Jahre  1699  lebte  er  mit  zwei  Schwägerinnen  und  einem 
Dienstboten  in  Berlin-Neustadt.30  Mir  ist  fraglich,  ob  wir  die 
Verwandten  unter  den  Massa  oder  unter  den  Chauvet  zu  suchen 
haben.  Wäre  letzteres  richtig,  so  könnte  Benjamin  abstammen 
von  Calvin  s  Freunde  Raymond  Chauvet  aus  dem  Gevaudan 
oder  von  Jacques  Chauvet  aus  Arles  in  der  Provence.81 

10)  Im  Jahre  1738  bei  Eröffnung  des  de  Monains'schen 
Testaments  tritt  als  Zeuge  hier  auf  Hauptmann  Gedern  Gabriel 
de  Rege,  1739  Major.  Aeltester  Sohn  des  Jean  d' Azemar, 
seigneur  de  Rege,  laut  Kirchenbuch  den  8.  Juni  1698  zu 
Berlin  geboren,  erlag  er  den  15.  Januar  1741 32  den  bei  Ott- 
machau  empfangenen  Wunden.  Er  gehörte  zu  den  Lieblingen 
Friedrich  des  Grossen.  Nach  der  Familientradition  hingegen 
soll  ihm  beim  Richten  einer  preussischen  Kanone  eine  feind- 
liche Kugel  durch  den  Kopf  geschossen  worden  sein. 

Gedeon's  Vater,  Jean  d' Azemar  de  Rege,  wurde,  laut  Todten- 
Register  der  Berliner  französischen  Gemeinde,  zu  Dieppe  in  der 
Normandie  i.  J.  1632  geboren.53  Ludwig  XIV.  hatte  ihm, 
falls  er  katholisch  würde,  den  Grafentitel  und  ein  Regiment 
angeboten.  Jean  gehorchte  seinem  Gewissen,  behielt  den 
Glauben  und  ging  nach  England,  von  da  nach  Berlin.  Am 
30.  März  1686  übernahm  der  grosse  Kurfürst  ihn  als  Major 
im  Rt.  Varennes.3*  Beim  Leichenbegängniss  des  grossen  Kur- 
fürsten am  12.  September  1688  erscheint  Jean  d' Azemar  de 
Rege  als  Bannerträger  für  die  Mark  Brandenburg. 3 &  Seine 
Gattin  Dame  Marie  Ramondon,  laut  Kirchenbuch  originaire 
de  Bordeaux,3'*  Tochter  jenes  Hofmalers  Abraham  Ramondon, 
welcher  um  des  Glaubens  willen  mit  seiner  Familie  nach 
Berlin  geflüchtet  war,  gab  ihm  mehrere  Söhne.  In  der  Fran- 
zösischen Strasse  zu  Berlin  gehörte  dem  Major  Jean  d*  Azemar, 
ecuyer.  Seigneur  de  Rege,  ein  hübsches  Haus,  das  er  sich 
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erbaut  hatte.  Des  Unseren  Vater,  Jean,  starb  laut  Kirchenbuch 
am  19.  April  1724  zwei  Uhr  Morgens  zweiundneunzigjährig  an 
Altersschwäche  und  wurde  auf  dem  Dorotheenstädtischen 
Kirchhof  am  21.  April  1724  beerdigt.87 

Die  de  Rege's  besassen  ausser  dem  Stammgut  Azemar88  in 
der  Normandie  i.  J.  1410  im  Langued'oc39  noch  fünfzehn  Güter, 
u.  a.  St.  Maurice,  la  Baume,  Blives  etc.  etc.  Ausserdem  erhielten 
sie  durch  Ludwig  XIII.  das  Privileg,  dass  alle  der  Gerichtsbarkeit 
des  Parlaments  der  Normandie  unterstehenden  Edelleute  ihnen 
von  ihren  im  Bezirk  gelegenen  Glashütten  einen  Tribut  zahlen 
mussten.  Deutet  die  Glasfabrikation  auf  italienischen  Boden, 
so  räth  die  Familien  -  Ueberlieferung  auf  spanischen  Ursprung 
des  Geschlechts,  vielleicht  nur  darum,  weil  Azemar  (schmücken) 
ein  spanisches  Wort  ist.  Das  Langued'oc ,  nicht  die  Nor- 
mandie sei  die  Ursprungsprovinz.  Des  Major  Jean  de  Rege 
Vater  soll  Pierre  II.  d'Azemar  de  Rege,  der  Gatte  der  Anne  de 
Gerard,  aus  St.  Maurice  im  Langued'oc,  dessen  Vater  aber 
Pierre  I.  d'Azemar  de  Rege,  ein  Obristlieutenant,  gewesen  sein. 40 

Jeans  ältester  Sohn  ist  unser  Gedeon  Gabriel.  Jeans 
zw  eiter  Sohn  Jacob,  geboren  1701  zu  Berlin,  Hauptmann  und 
seit  1736  Gatte  der  Tochter  des  unsterblichen  Hofmalers 
Pesne,41  setzte  bei  den  Werbungen  für  Friedrich  den  Grossen 
sein  Vermögen  zu  und  erschoss  sich  1746.4*  Jean  s  dritter 
Sohn  Pierre  III.  de  Rege,  21.  November  1702  zu  Berlin  geboren, 
vertrieb  beim  Abzüge  von  Prag  eine  beträchtliche  Anzahl 
Feinde  aus  einem  Derne-  mit  80  abgesessenen  Dragonern,  er- 
hielt als  Lieutenant  den  Orden  pour  le  merite,  wurde  1756 
Major,  1759  gefangen,  dann  als  Major  1763  verabschiedet  und 
vom  französischen  Presbyterium  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  in 
den  Bann  gethan,  weil  ...  er  so  gottlos  war,  nicht  französisch 
zu  wissen.  Als  er  am  17.  Juli  1780  achtundsiebzigjährig43 
ebenda  starb,  machte  sein  kirchliches  Begräbniss  grosse  Schwie- 
rigkeiten, weil  er  sich  zu  den  „Deutschen44  gehalten  hatte. 
Sein  Sohn,  der  Hauptmann,  that  Busse  und  galt  viel  bei  der 
französischen  Colonie  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder.44  Pierre  III. 
heirathete  drei  Mal :  1)  die  Baronin  von  Reichmann,  Tochter 
des  Kommandanten  von  Küstrin ;  2)  die  Baronin  von  Mönstadt, 
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Tochter  des  Provinzialraths;  3)  die  Baronin  von  Schlichting, 
Tochter  des  schlesischen  Erbherrn.  Sein  Sohn  Friedr.  Ludw. 
Carl  wurde  gleichfalls  Major  im  Regiment  Zenge  und  starb 
1816.45  Jacob's  Sohn  hingegen,  Georg  Vollrath  de  Rege, 
1736  zu  Herlin  geboren,  machte  als  Artillerie-Hauptmann  einen 
Theil  des  siebenjährigen  Krieges  mit,  verfiel  aber  bei  Fried- 
rich II.  in  Ungnade  durch  ein  kühnes  Wort.  Der  König, 
so  lautet  die  Familien  -  Ueberlieferung.  wandte  sich  vor  der 
Front  an  den  Hauptmann  mit  den  Worten:  „Seine  Batterie 
ist  nicht  gerichtet."  „Zu  Befehl,  Euer  Majestät!  sie  ist  ge- 
richtet!" erwiderte  de  Rege  und  büsste  das  Wort  in  Spandau, 
wo  er  1804-  verstarb.  Georg  I.  Vollrath's  Tochter  heirathete 
den  österreichischen  Legationsrath  Baron  Berks  und  nahm  des 
Vaters  Familienpapiere  mit  nach  Wien.*)  Georg  I.  Vollrath's, 
des  Hauptmanns,  Sohn  von  der  Barbara  Renotzy,  Georg 
Vollrath  de  Rege  II.,  Kanzleirath  in  Magdeburg,  stand  seit 
25.  April  1843  bis  Ende  1851  als  Ancien  unserer  Gemeinde 
vor  und  starb  zweiundachtzigjährig  1867.  Dieses  Kanzleiraths 
Sohn,  Wilhelm  Friedrich  Eduard  Georg  de  Rege,  weiland  Gast- 
wirth,  ging  am  8.  Februar  1882  nach  der  heiligen  Communion  auf 
dem  Todbett,  heim  zu  seinem  Heiland  mit  den  Worten:  „Ich 
danke  Dir  von  Herzen,  o  Jesu,  liebster  Freund!  für  Deine 
Todesschmerzen,  da  Du's  so  gut  gemeint.  Ach,  gieb,  dass 
ich  mich  halte  zu  Dir  und  Deiner  Treu,  und,  wenn  ich  jetzt 
erkalte,  in  Dir  mein  Ende  sein."  So  starb  er,  ein  schlichter, 
einfacher  Bürger,  rüstig,  arbeitsfroh,  kühn,**)  sparsam,  patrio- 
tisch, in  sich  gekehrt  und  gottesfurchtig,  im  Geiste  des  Magde- 
burger Hugenotten-Ausspruches :  „Mes  enfans,  n'oubliez  jamais 
l'Evangile  et  le  Roi!tt  Die  wegen  Verarmung  bürgerlich  ge 
wordenen  Nachkommen  hugenottischer  Edelleute  stehen  den 
bürgerlichen,  biderben  Ahnherrn  dieser  Edelleute  bisweilen  an 
adliger  Gesinnung  nicht  nach.    Noblesse  oblige. 



*)  Ein  anderer  Georg  de  Rege.  Sohn  des  schlesischen  Salinen-Inspektors 
Johann  Georg  Friedr.  de  Rege.  1815  Ober-Kriegskomtnissar  in  Magdeburg, 
wird  in  unserer  Kirche  mit  Jeanne  Elisabeth,  Tochter  des  Steuerdirektors 
Jac.  Daniel  Villaret  getraut. 

")  Noch  in  seinem  siebzigsten  Lebensjahre  konnte  man  ihn  auf  dem 
Dache  seines  Hauses  sitzen  und  die  Ziegel  oder  Rinnen  bessern  sehen. 
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11)  1739,  15.  Februar,  wird  Major  Marc  Amy  Richard, 
auch  de  Richard  aus  Genf,  Sohn  des  verstorbenen  Pierre  de 
Richard  aus  Nismes  im  Langued  oc,  mit  der  Juliane  Henriette 
Erdmuthe  Untzer  aus  Untzerbcrg  bei  Falkenstein  im  Voigt- 
lande getraut,  auf  Grund  königl.  Erlaubniss  vom  9.  Februar 

1739  unter  Dispens  vom  dritten  Aufgebot.    Am  20.  Januar 

1740  lässt  der  Major  bei  uns  vor  den  Obersten  Boyverdun 
und  Duchenoi  Madel.  Juliane  taufen,  welche  am  24.  October 
1 756  dem  Magdeburger  Kriegs-  und  Domainenrath  Carl  Christian 
von  Bosse,  Sohn  seiner  Excellenz  des  General-Lieutenant  von 
Bosse,  in  unserer  Kirche  angetraut  wurde.  Und  so  sehr  verband 
dieser  Segen  Rosse  mit  der  französischen  Gemeinde  von  Magde- 
burg, dass  nicht  nur  alle  seine  Kinder  vor  zahlreicher  deutsch- 
hugenottischer Noblesse,  civilcn  und  militärischen  Excellenzen, 
Ministern  und  Präsidenten,  Herzogen  und  Generalen  in  unserer 
Kirche  getauft  wurden,  sondern  dass,  als  sein  Sohn  Ferd. 
Wilh.  Christian  Carl  von  Bosse,  Lieutenant,  am  5.  Juli  1783 
eine  Baronin  von  Seherr-Thoss,  verwittwete  Königsmark  heim- 
führte, auch  er  hier  für  seinen  Ehebund  die  Weihe  vom  fran- 
zösisch-reformirten  Pfarrer  empfing.  Im  selben  Jahr  1740  wie 
seine  erste  Tochter,  wurden  dem  Major  eine  zweite  geboren  und 
am  20.  Decembcr  Jeanne  Philippine  getauft.  Sic  ist  es,  welche 
den  General  von  Larisch  heirathete.46  Als  am  19.  Juli  1745  die 
Mutter  Erdmuthe  de  Richard,  zweiunddreissig  Jahre  alt,  starb, 
wurde  sie  in  der  Gruft  unter  dem  französischen  Tempel  allhier 
beigesetzt.  Ihr  Gatte  aber,  der  Major,  lange  Jahre  Tuteur  et 
Curateur  der  Kinder  des  Coloniedirektors  Rath  Peguilhen  und 
hypothekarischer  Verborger  ihrer  Gelder47,  starb  hier  am 
10.  April  1763,  fünfundsiebzigjährig,  und  wurde  gleichfalls  in 
der  Tempelgruft  beigesetzt.  Des  Majors  dritte  Tochter  Fran- 
coise  Petronelle,  vor  Penavairc  am  21.  April  1744  hier  getauft, 
wurde  in  Berlin  auf  königliche  Erlaubniss  vom  3.  August  1763 
ein  für  alle  Mal  gegen  Erlegung  von  24  Thlr.  zur  k.  Bibliothek 
zur  Ehe  mit  dem  Johanniter-Ordens-Kammerrath  Koch  prokla- 
mirt  und  dann  getraut.  Der  Major  de  Richard  war  einer  unserer 
tüchtigsten  Anciens.  Doch  muss  man  sich  ja  hüten,  alle  R6- 
fugies  des  Namens  Richard  als  seine  Verwandten  zu  begrüssen, 
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nicht  einmal  die  de  Richards 4 7a  und  du  Richard's.48  Denn 
derartige  Namen  sind  inkommensurabel. 

12)  1755  Franz  Carl  von  Beaufort,  ist  sechster  Sohn  unter 
den  15  Kindern  jenes  Alexander  de  Beaufort,  der  2.  December 
1683  zu  Roucy  in  der  Champagne  geboren,  18.  April  1743  in 
Preussisch-Minden  als  General-Major  starb;  und  dadurch  Enkel 
des  1711  in  den  erblichen  Reichsadel  erhobenen,  17 14  als  hollän- 
discher Kavallerie-Kapitain  verstorbenen  Francois  de  Beaufort 
und  der  am  31.  August  1698  in  Berlin  geborenen  reichen 
Emilie  Mailette  de  Buy;  Bruder  aber  des  Magdeburgischen 
Kriegs-  und  Domaincn-Raths.  Sic  stammten  aus  einer  huge- 
nottischen Adels  -  Familie  der  Champagne,49  welche  beim 
Widerruf  des  Edikts  von  Nantes  nach  Holland  geflüchtet  war. 
Franz  Carl,  der  drittletzte  von  acht  Söhnen,  von  denen 
sechs  als  preussische  Offiziere  gefallen  sind,  machte  als  Lieute- 
nant bei  den  in  Magdeburg  stehenden  Anhalt  -  Bayreuther 
Dragonern  den  siebenjährigen  Krieg  mit,  zog  nach  dem 
Friedensschluss  auf  sein  Erbgut  Diesdonck  bei  Geldern, 
nahm  1778  bei  dem  neu  errichteten  Freibataillon  von  Groblaer 
als  Major  Dienste,  ging  indessen,  als  dies  Bataillon  reducirt 
wurde,  auf  sein  Gut  heim  und  starb  1822. 60 

13)  1757  und  1761  erscheint  hierselbst  der  alte  Vater 
des  oben  gedachten  Generalmajors  Jean  Frederic  de  Drouart, 
jener  Maurice  Samuel  de  Drouart  aus  der  Champagne,  der 
1737  Platzmajor  in  Wesel  mit  10  Thlr.  monatlichem  Haupt- 
manns-Gchalt,  seit  1757  mit  seinem  Weseler  Gehalt  bei  einem 
Landbataillon  in  Magdeburg  stand.  Noch  1761  tritt  er  in 
unserer  Kirche  als  ortsansässiger  Pathe  auf.  In  den  Akten  des 
Kriegsniinisteriums  wird  er  nur  bis  1764  geführt.  Doch  soll 
er  erst  1769  als  Major  im  Grenadier- Bataillon  von  Borcke 
83jährig  gestorben  sein. 

14)  Am  7.  Mai  1759  starb  hier,  fiinfundachtzigjährig,  der 
Infanterie-Major  Josephe  (de)  Lugandi.  Sein  Vater  war  der 
berühmte  hiesige  Juge  Paul  Lugandi,61  seine  Mutter  Marie 
Pineau,  auch  Pinaux,  Pinnaux,  Erbin  ihrer  Schwester  der 
Elisabeth  Pinnau.  Im  Jahre  1692  hatte  erstere  833  Thlr.  8  Gr., 
letztere  700  Thlr.  der  Überlizenz- Kasse  vorgeschossen.  Da 
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-  ausser  diesen  1533  Thlr.  8  Gr.52  Major  Lugandi  von  seinem 
Vater  bedeutend  erbte  und  hier  auf  der  Stephansbrücke  ein 
Haus  besass.  auch  sonst  Gelder  auf  Häusern  ausstehen  hatte,58 
so  wurde  Joseph  Lugandi  (meist  ohne  de)  Ancien ,  seit 
1 5.  October  1 738  aber  zum  Mitdirektor  unseres  Waisenhauses  und 
am  1.  Mai  1742  zum  Kassirer  der  Armenkasse  erwählt.  In 
Montauban  am  21.  Februar  1674  gebürtig,  starb  er  nach 
42jähriger  militärischer  Dienstzeit  ohne  Verwandte.  Bei  seinem 
Tode  zeigte  sich,  welche  grosse  Liebe  und  Hochachtung  er 
genoss.  Kr  wurde  auf  Kosten  der  Kirche,  die  ihn  beerbte, 
mit  allem  Pomp  in  unserer  Tempelgruft  beigesetzt.  Sein 
Testament64  vom  31.  Januar  1748  beweist,  welch  ein  aufrichtig 
frommer,  dankbar  treuer,  zartfühlend  gemüthlicher,  für  seine 
Kirche  begeisterter  Junggeselle  er  war.  Seinem  langjährigen 
Bedienten,  Coloniebürger  Gärtner  Valentin  Schelle,  der  Lu- 
gandi's  langjährige  Magd,  Marie  Mainaud,  geheirathet  hatte, 
v  ermachte  er  sein  Haus  auf  der  Stephansbrücke  nebst  1300 
Thaler  und  andern  Effekten;  dem  Jean  Schelle,  deren  Sohn, 
zu  seiner  weiteren  Ausbildung  100  Thlr.;  der  Krau  Duvigneau 
vier  silberne  Armleuchter  en  reconnaissance  de  toutes  les 
honnetetes  <jue  j'ai  recues  chez  eile  ;  dem  Devignes  aus  dem 
gleichen  Grunde  seine  englische  Uhr;  der  Susette  Bonte,  geb. 
Cuny,  seine  silberne  Kaffeekanne;  dem  Hauptmann  de  Cour- 
nuaud  (sie),  damals  in  Berlin,  50  Thaler.  Unsere  Armen- 
kasse als  Universalerbin  erhielt  1332  Thlr.,  davon  2<X>  Thlr. 
für  das  Waisenhaus.  Nicht  leicht  war  dies  Geld  zu  erheben: 
denn  baar  lagen  nur  200  Thlr.  vor  :  ein  gut  Theil  bestand  in 
Schuldforderungen  an  die  Kriegskasse  aus  dem  sieben- 
jährigen Kriege.  Dieses  rückständige  Majorsgehalt  konnte 
der  Schatzmeister  Jaques  Cuny  erst  am  21.  März  1763  durch 
den  königl.  Hofrath  und  Schatzmeister  de  Renouard  ausgezahlt 
erhalten.  Jean  Schelle  war  am  14.  Mai  1759  bei  Veröffentlichung 
des  Testaments,  seitdem  er  nach  den  Isles  Anglaiscs  (sie) 
ausgewandert  war,  verschollen.  Auch  den  nach  Holland  über- 
gesiedelten Hauptmann  de  Cournuaud  erklärte  man  hier  für 
todt.  Doch  liess  er  am  27.  September  1759  durch  seinen 
Bevollmächtigten  de  Monteton  seine  50  Thlr.  erheben.  Auch 


Dcvignes  war  todt.  Lugandi's  Beerdigung  kostete  der  Kirche 
128  Thlr.  17  Gr.  9  Pfg.55  Wir  kommen  da,  wo  wir  vom 
französischen  Gericht  reden,  auf  die  herrliche  Bekenner-  und 
Märtyrer-Familie  de  Lugandi  zurück. 

15)  1781  am  1.  April  tritt  hier  in  das  Kalkstein'sche  Regt. 
Lieutenant  Philipp  Ludwig  Picolet  von  Hauteville  und  wird 
hier  1787  getraut  mit  jener  Charlotte  Wilhelmine  von  Putt- 
kamer,  von  der  er  sich  im  September  1809  wieder  scheiden 
liess.  Geboren  1758  zu  Chambery  in  Savoyen,  kam  er  1785 
zum  Grenadierbataillon  No.  2,  1787  zum  Infanterie-Regiment 
No.  48,  erhielt  1807  als  Hauptmann  den  Orden  pour  le  merite 
und  wurde  seit  1808  Major,  1809  mit  1400  Thlr.  Warte- 
geld verabschiedet,  1829  als  Postmeister  in  Naugard  angestellt 
und  am  25.  December  1840  dem  Leben  entrissen. 56 

16)  Im  Jahre  1785  dient  hier  als  Gefreiter  Corporal  der 
älteste  Sohn  des  General  -  Feldmarschall  de  l'Homme  de 
Courbiere,  Guillaume  Rene  IL,  gebürtig  zu  Emden  in  Ost- 
friesland am  20.  November  1770.  Im  Jahre  1805  wird  er 
vom  Garnisonprediger  hierorts  mit  der  Tochter  des  Pastors 
von  Schmalvorden,  Marianne  Dorothee  Müller,  getraut.  Ihr 
am  25.  März  1806  hier  geborene  Sohn  Guillaume  Rene  III. 
Otton  ist  jener  Obristlieutenant  (S.  oben),  dessen  Taufe  zu 
so  ernsten  Zwistigkeiten  Anlass  bot.  Am  11.  Juli  1807  stirbt 
24jährig  die  Mutter.  Der  Gatte  folgte  als  Infanterie  -  Major 
14.  December  1813  zu  Coclleda  in  Sachsen. 

17)  Am  18.  October  1791  wird  Jean  Philippe  Gruson  I., 
auch  Gruzon  (früher  Grugeon,  Grugon,  Grujon),  der  am 
2.  Februar  1768  zu  Neustadt-Magdeburg  dem  Brauer  Abraham 
Gruzon  von  der  Susanne  Rachel  Bailleu  geboren  ist,  als 
Assesseur  du  departement  des  batimens  royaux  mit  der  Marie 
Judith  Bailleu  hierorts  getraut.  Abraham  ist  der  Sohn  von 
Jacob  I.  Gruzon  und  der  Anne  Margarethe  Chesnebenoist. 
Laut  Kirchenregister  von  Guisnes,  wo  die  Gruson's  seit  1669 
gerade  wie  die  Bailleu's  sich  sehr  verbreitet  haben,  stammte 
die  Familie  aus  Calais.67  Vom  Ober- Baudepartement  wurde 
Jean  Philippe  Gruzon  nach  Berlin  versetzt  als  Professor  der 
Mathematik  seit  1794  am  Kadetten-Corps  und  am  französischen 
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Gymnasio  von  1818— 1834. 58  Dazu  wurde  Gruson  17% 
Ingenieur  -  Major ,  1797  ordentliches  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  und  Docent  an  der  Universität,  1819  Ge- 
heimer Hofrath,  1837  Jubilar  und  ältestes  Mitglied  der  Akademie. 
Nachdem  er  1841  seine  goldene  Hochzeit  gefeiert  hatte,  starb 
er,  89jährig,  am  16.  November  1857  zu  Berlin.  Wo  wir  die 
literarischen  Verdienste  der  Magdeburger  Refugies  behandelten, 
haben  wir  auch  seine  zahlreichen  Schriften  aufgeführt.  Einen 
seiner  Verwandten  treffen  wir  gleich  unten  in  derselben 
militärischen  Charge. 

18)  1797  und  1801  steht  hier  Gevatter  der  in  Magdeburg 
garnisonirende  Major  Isaac  de  Rapin  Thoyras.  Wir  können 
diese  Familie  weit  hinauf  verfolgen.59  Unter  König  Franz  I., 
also  zu  Luther's  Zeit,  siedelten  sie  aus  Savoyen  nach  Frank- 
reich. Der  eine  wurde  Almosenspender  der  katholisch  -  fana- 
tischen Katharina  von  Medicis.  Drei  seiner  Brüder  traten  als 
Offiziere  zum  protestantischen  Glauben.  Der  älteste  komman- 
dirte  ein  Infanterie  -  Regiment  in  der  hugenottischen  Armee 
und  wurde  Gouverneur  von  Montauban.  Der  zweite  trat  als 
Hauptmann  zur  Kavallerie.  Der  dritte,  Philibert,  diente  als 
Gentilhomme  du  prince  de  Conde  in  der  Armee  Coligny's 
und  wurde  auf  Befehl  des  Parlaments  von  Toulouse  in  dem 
Augenblick  enthauptet,  als  er  auf  Königs  Befehl  eintrat, 
das  Friedensedikt  von  1568  einregistriren  zu  lassen.  Er  allein 
von  den  vier  Brüdern  erfreute  sich  der  Nachkommenschaft. 
Sein  Sohn  Pierre  de  Rapin,  Baron  de  Mauvers,  wurde 
Gouverneur  von  Masgranier,  einer  der  Sicherheitsplätze,  welche 
in  der  Guienne  den  Protestanten  bewilligt  worden  waren.  Von 
früher  Jugend  an  trug  er  die  Waffen  und  folgte  dem  vierten 
Heinrich  auf  all'  seinen  Kriegszügen.  Jacques,  seigneur  de 
Thoyras,  Sohn  des  Pierre  de  Rapir,  wurde  als  Advokat  an- 
genommen bei  der  Ediktskammer  von  Castres  und  waltete 
seines  Amts  wie  in  Castres  so  in  Castelnaudary  und  Toulouse 
durch  mehr  als  50  Jahre.  Er  hatte  des  berüchtigten  Pelisson 
Schwester  geheirathet,  welche  in  Genf  starb,  wohin  sie  auf 
Königs  Befehl  verbannt  worden  war  wegen  ihrer,  Weigerung, 
sich  zum  Katholicismus  zu  bekehren.    Paul  de  Rapin,  6cuyer, 
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Seigneur  de  Thoyras,  Jacques'  jüngerer  Sohn,  wurde  am 
25.  März  1661  zu  Castres  geboren.  Wie  sein  Vater  studirte 
er  die  Rechte.  Noch  hatte  er  seine  Studien  nicht  beendet, 
als  1679  die  Ediktskammern  abgeschafft  wurden,  was  seine 
Familie  nöthigte,  nach  Toulouse  überzusiedeln.  Im  Jahre  1685 
verlor  er  den  Vater  und  zwei  Monate  später  wurde  das  Edikt 
von  Nantes  widerrufen.  Als  die  Verfolgung  bis  in  jenes  Land- 
haus drang,  wohin  er  mit  Mutter  und  Bruder  sich  zurück- 
gezogen hatte,  entschloss  er  sich,  das  Vaterland  zu  verlassen 
und  siedelte  mit  seinem  jüngsten  Bruder  nach  England  über. 
Durch  einen  Freund  des  fanatisch  katholischen  Pelisson  dem 
französischen  Gesandten  in  London  vorgestellt,  widerstand  Paul 
dem  Andrängen  Barillon's  zur  Bekehrung.  Da  er  aber  in 
England  keine  Beschäftigung  fand,  siedelte  er  nach  Holland 
über  und  trat  in  jene  Compagnie  französischer  Kadetten,  welche 
einen  Theil  der  Garnison  von  Utrecht  ausmachte  unter  dem 
Commando  seines  Vetters.  Mit  diesem  kehrte  er  auf  der  Flotte, 
die  den  Prinzen  von  Üranien  hinüberbrachte,  nach  England 
zurück.  Nach  der  Flucht  König  Jacob  II.  wurde  er  mit  den 
französischen  Regimentern  nach  Irland  gesandt.  Gleich  beim 
Beginn  des  Feldzuges  während  der  Belagerung  von  Carrick- 
Fergus  1689  wegen  Tapferkeit  mit  dem  Lieutenants -Patent 
versehen,  erwarb  er  sich  das  unbedingte  Vertrauen  des  General- 
Lieutenants  Douglas,  seines  Chefs.  In  der  Schlacht  an  der 
Boyne  kämpfte  er  all  der  Spitze  und  wurde  beim  Sturm  auf 
Limerick  verwundet.  Dennoch  nahm  er  an  der  Belagerung 
von  Athlone  Theil.  Er  schwamm  durch  den  Fluss  an  der 
Stelle,  wo  die  Festung  am  stärksten  war,  und  trug  durch  dies 
glänzende  Beispiel  wesentlich  zum  Erfolg  des  Tages  bei.  In 
Kilkeny  trug  er  durch  sein  liebenswürdiges  Vermitteln  bei, 
den  häufigen  Häkeleien  zwischen  der  irischen  Bevölkerung 
und  den  englischen  Offizieren  die  Spitze  abzubrechen.  Schon 
hatte  er  sich  zum  Regiment  nach  Kingsal  begeben,  als  ihn 
Wilhelm  III.  zum  Lehrer  des  Sohnes  vom  Herzog  von 
Portland  beriet.  Pauls  Bruder  erhielt  seine  Compagnie  und 
brachte  es  .bis  zum  Obristlieutenant  in  einem  Regiment  eng- 
lischer Dragoner.     Paul  hingegen   ging  zum  Herzog  nach 
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London.  Da  dieser  aber  bald  in  Holland,  bald  in  England, 
bald  in  Frankreich,  wo  er  zum  englischen  Gesandten  ernannt 
wurde,  sich  aufhalten  musste,  kam  Rapin  nicht  eher  zur  Ruhe 
als  im  Haag  Ha  Haye).  Dort  heirathete  er,  laut  Weseler 
Kirchenbuch,  die  Anne  Marie  Testart.  Nachdem  der  junge 
Herzog  seine  Studien  beendet  hatte,  siedelte  Rapin  1707  nach 
Wesel  über,  wo  er  sich  zur  französischen  Colonie  hielt  und 
an  verschiedene  Offiziere  von  hohen  Verdiensten,  anschloss. 
Hier  in  Wesel  schrieb  er  seine  berühmte  Abhandlung  über 
die  Wighs  und  die  Torys  und  seine  unsterbliche  „Geschichte 
von  England"  auf  Grund  der  öffentlichen  Archive:  eine  Arbeit 
jenes  siebzehnjährigen  nächtlichen  Fleisses,  der  am  16.  Mai  1725 
sein  Leben  aufrieb.00  Des  berühmten  Historikers  Paul  de 
Rapin-Thoyras  Sohn  Jacques  Benjamin  starb  als  Domainen- 
Rath  zu  Stettin  am  17.  April  1763.  Dieser  hatte  drei  Söhne 
der  älteste  Louis  Charles  Fred6ric  starb  6.  Januar  1801  als 
Direktor  der  französischen  Colonieen  von  Stettin  und  Stargard. 
Der  jüngste  Louis,  geboren  1746,  starb  am  15.  Oktober  1812 
als  Infanterie-Hauptmann.  Der  mittlere  ist  unser  Isaac,  der 
Major.61  Wie  die  Verwandtschaft  mit  dein  von  holländischen 
in  preussische  Dienste  1756  übergetretenen  General  de  Rapin 
ist,  mögen  Andere  feststellen. 

19)  1827,  16.  August,  wurde  hierorts  geboren  der  Major 
Beraard  de  la  Chevallerie  IV.,  welcher  seinen  vor  Mars  la 
Tour  erhaltenen  Wunden  am  18.  August  1870  erlag.  Er  ist 
der  Bruder  des  obigen  Generalmajors  Gustav  von  der  Chevallerie. 

20)  1 835  Ingenieur- 1  lauptmann  Louis  Abraham  Gmson  II. 
ist  Sohn  des  neustädter  Rathmannes  Jacob  II.  Gruson  und  der 
Catharine  Henriette  Wild.  Geboren  allhicr  am  19  December 
1793,  wurde  er  als  Lieutenant  1818  in  hiesiger  wallonischen 
Kirche  mit  der  Car.  Luise  Wilhelmine  Bodenstein  getraut.  Er 
hat  sich  um  Magdeburg  und  Mitteldeutschland  durch  den  Bau 
der  Magdeburg  -  Leipziger  Eisenbahn  verdient  gemacht.  Als 
Major  trat  er  hervor  mit  einem  durchdachten  Plan  der  Magde- 
burger Stadterweiterung.02  Dieser  Major  Louis  Abraham 
Gruson  starb  25.  April  1870  zu  Magdeburg.  Des  Major  Job. 
Phil.  Gruson's  Vater  war  der  Vetter  von  Jacob  II.,  dem  Vater 
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Louis  Abrahams.  Letzterer  ist  der  Vater  des  Geh.  Commerden- 
rath  Hermann  Gruson  und  des  verstorbenen  Otto  Gruson. 

21)  1836  Major  Tourte.  Diese  Familie  stammt  aus  Cha- 
teau  double,  St.  Hippolyte,  im  Langued'oc.  Der  Urahn  Francois, 
ein  Schuhmacher,  muss  sich  in  Berlin  schon  ein  kleines  Ver- 
mögen gesammelt  haben.  Denn  Sohn  und  Enkel  werden 
Sprachlehrer,  der  Urenkel  Tabakshändler  und  Rentier.  Von 
diesem  Auguste  Frederic  Tourte,  geboren  2.  Februar  1804, 
und  der  Caroline  Friederike  Wilhelmine  Tourte68  stammte 
wohl  der  Major.    Die  Tourton's64  gehören  nicht  hierher. 

22)  1840  steht  hier  beim  26.  Infanterie-Regiment  ein  anderer 
Major  Wilhelm  von  der  Chevallerie  V.  (S.  oben.)  Er  lässt 
damals  seinen  Sohn  hier  einsegnen.  Carl  Ludwig  Friedrich, 
geboren  18.  November  1814  zu  Düsseldorf,  gestorben  7.  April 
1863  zu  Zohlen,  seinem  Gute  im  Kreise  Preussisch-Eylau,66 
auch  ein  Bruder  des  obigen  General-Major  Ludwig  von  der 
Chevallerie,  ist  der  dritte  gleichzeitige  Major  desselben  Namens. 


*)  Guyot.  Groningue  Heu  de  Refuge,  1891.  p  16.  2)  v.  Rommel. 
Französische  Colonieen  in  Hessen-Kassel,  1857.  S.  93.  —  Beringuier,  Colonie 
1891.  S.  44.  8)  France  prot.  ed.  2.  T.  V.  420.  *)  Beringuier's  Liste 
No.  490.  6)  a.  a.  O..  4113.  «)  Erman.  Memoires  II.  147.  So  auch  in  seinen 
hinterlassenen  Papieren.  Dagegen  IX.  92  nennt  er  als  Todesjahr  1693. 
7)  Erman  IX.  92.  *)  Erman  I.  323.  »)  II.  147  sv.  —  Krman  gesellt  sie 
zum  General.  10)  France  prot.  1.  1.  n)  Erman  IX.  92.  13)  Tollin,  in  der 
Zeitschrift  f.  preussische  Geschichte.  Dec.  1876:  Colonie  Köpenick.  18)  Muret. 
232.  France  prot.  (ed.  2.  T.  V,  240)  macht  irrig  den  General  Pierre  zum 
Gaiten.  statt  des  Major  Isaac.  u)  France  prot.  a.  a  O.  —  Auch  noch  Ende 
1699,  S.  Beringuier's  Liste  No.  1969,  dicht  hinter  ihrem  Bruder,  «lern  Pastor, 
l*)  Muret,  232.  "»)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  No.  4  b.  *7)  Erman  II, 
14<».  18)  Erman  VII,  163.  *9)  Hiernach  ist  Erman  IX.  197  zu  ergänzen. 
2°)  Knnan  VII.  163.  IX.  XII.  Erwähnt  auch  Bulletin  du  Protest.  Franc,.  XIII. 
316.  «)  Erman.  Memoire  IX.  190.  256.  -  Beringuier.  Die  Colonie.  1889. 
S.  89.  22)  France  protestante,  T.  1,  ed.  2,  p.  820.  a)  Ein  Gärtner  des 
Namens  Francois  erscheint  in  Burg  1698.  Muret,  S.  203  hat  freilich  Che 
nevrieie,  S.  50  aber  Cheneviere.  Madame  de  Cheneviere  fand  Erman  (IX, 
72)  1688  in  der  Liste  der  pensionirten  Edeldamen.  25 }  France  protestante  IV, 
ed.  2.  p  299.  —  Ueber  die  le  Cheiievix  de  Beville  S.  Tollin,  Gesch.  d.  franz. 
Colonie  von  Rheiusberg.  in  der  Zeitschr.  f.  preuss.  Gesch.,  1876,  Dec.  ^)  Fran- 
zösische Gemeinde-Akten  von  Magdeburg,  C.  1,  de  1691  fgd.         Erman  IX, 
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140.  »)  Erman  IX,  HO.  -  Beringuier's  Colonie,  1889.  S.  113.  -  Vgl. 
Colonielistc  von  1699,  No.  2782.  w)  Vor  den  Zeugen  Pierre  de  Largenticr, 
Chevalier,  seigneur  du  Chenoy  et  de  la  Godine,  Colonel  de  Cavallerie  und 
Pierre  Digeon  de  Boyverdun  (sie !).  aussi  Colonel  de  Cavallerie.  "°)  Beringuier's 
Liste  No.  1426.  ")  France  prot.  ed.  2.  T.  IV,  263.  «B)  Ledebur  irrig  1 740. 
M)  Ernian  irrig  IX.  248  zu  Azemar  1646,  p.  249  aber  1626.  Koenig:  Coli, 
genealog.,  Vol.  76  irrig:  1636.  Auch  die  Angaben  Tollin.  Gesch.  d.  franz. 
Colonie  zn  Frankfurt  a.  d.  O.,  S.  33  sind  zu  corrigiren.  e*)  Ernian  IX,  249 
lässt  ihn  irrig  erst  1687,  Koenig:  Coli,  geneal.,  Vol.  76  gar  erst  1688  nach 
Berlin  übersiedeln.  M)  Erman  III,  223,  8e)  Erman  IV,  237  lässt  sie,  gerade 
wie  ihren  Bruder,  in  Venedig  geboren  sein.  87)  Erman  IX,  249  irrig  96jährig 
und  1722  als  Todesjahr.  Zedlitz  nennt  den  Stammvater  irrig  Gideon.  88)Die 
Familie  de  Rege  hängt  nicht  zusammen  mit  jenem  Adhemar  des  Languedoc, 
aus  denen  1098  der  Piediger  des  ersten  Kreuzzuges  Bischof  Adhemar  de  Monteil 
hervorgegangen  sein  soll.  99  )  Das  französische  Taufregister  in  Berlin  schreibt 
Jean  Desemard  (sie),  ecuyer,  Seigneur  de  Rhege,  Gatte  der  Marie  Ramondon 
(13.  Juni  1698),  während  das  französische  Todtenregister  in  Berlin  schreibt 
Monsieur  Jean  d'Azemar,  Ecuyer,  Seigneur  de  Rege,  natif  de  Dieppe.  *°)  Der 
de  Rege  aus  Dou:ti,  den  am  19.  Januar  1689  das  Parlament  von  Paris  zur 
Galeere  verurtheilte  und  der  noch  1698  in  St.  Malo  auf  der  Victoire  als  Ge- 
fangener Arbeit  that  (France  prot  ed.  2.  T.  VI,  329),  scheint«  einer  andern 
Familie  anzugehören.  *l)  Quel  spectale  etonnant  vient  de  frapper  mes  yeux, 
Cher  Pesne,  ton  pinceau  t'egale  au  rang  des  dieux.  So  besang  ihn  Friedrich 
der  Grosse.  *2)  Auch  17.  April  1728  erschoss  sich  ein  Lieutenant  Azemar  de 
Rege  beim  Regiment  v.  Thiele.  *3)  Erman  IX,  249  irrig  :  80  Jahr  alt.  — 
Zedlitz  lässt  ihn  irrthOmlich  1770  in  Preussen  sterben.  **)  Tollin.  Gesch.  der 
französ.  Colonie  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder,  S.  33.  **)  Zedlitz,  Adelslexikon. 
*•)  Ernian  IX.  250.  *7)  z.  B.  300  Thlr.  auf  Cuny's  Haus.  *7*)  Es  ist 
fraglich,  ob  zwischen  den  Richards  aus  dem  Langued'oc  und  einer  anderen 
Magdeburger  Familie  de  Richard  aus  dem  Dauphine  Verwandtschaft  besteht  ? 
Von  noble  David  de  Richard  aus  Saint  Quint  in  der  Dauphine  heirathete 
eine  Tochter  am  5.  Juli  1705  hierorts  einen  Fabrikanten  aus  dem  Dauphine; 
ein  Sohn  aber.  Jean  Francois,  am  8.  März  1707  eine  Hugenottin  aus 
Hessen-Kassel,  die  Marthe  Joyau  (sie),  in  Marburg  geboren,  Tochter  des 
Kaufmanns  Lazare  Joyau  aus  Orellon  in  Burgund.  48)  z.  B.  in  Jersey 
(F.  v.  Schickler,  Refuge  en  Angleterre  III,  386).  In  der  Geschichte  der  Be- 
lagerung von  la  Rochelle  fand  Erman  einen  Maire  et  Capitaine  Jean  Godefroy 
Sieur  du  Richard,  welcher  der  Ahnherr  des  Dresdener  hugenottischen  Pasturs 
dieses  Namens  sein  soll.  40)  Erman  IX,  24.  —  France  prot.  ed.  2.  T.  II, 
14  sv.  nennt  Beauforts  aus  Avignon.  Meaux,  Dauphine,  Normandie,  Soissons 
etc.  Des  in  der  Bastille  eingekerkerten  Grafen  Pierre  de  Beaufort  aus  St.  Jean 
d'Heran,  noble  du  Dauphine,  Gemahlin  Judith  de  Beaufort,  welche  1699  bald 
in  Berlir.-Neustadt  (No.  1135)  und  bald  in  Rheinsberg  lebte  (No.  2373  in  Be- 
ringuiers  Liste),  und  die  Dame  de  Beaufort  de  Picardie  (No.  4012),  in 
Wesel,  welche  seltsamerweise  in  der  France  I.  1.  Susanne  de  Roucy  en  Cham- 
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pagnc  heisst,  gehörte  wohl  nicht  zur  Verwandtschaft.  Ob  die  Londoner  Ge- 
lehrten, der  Theologe,  der  Geograph,  der  Historiker  und  der  Medianer? 
w)  v.  Zedlitz,  Adelslexikon,  wo  noch  verschiedene  andere  preussische  Offiziere 
dieses  Namens  stehen.  6l)  II.  377  u.  ft.  6*)  Am  10.  März  1774  kündigte 
uns  die  Kurmärk.  Städte-Kasse  dies  Geld  M)  z.  B.  100  Thlr.  zu  41/,  %  auf 
das  Haus  der  Luereee  Gardiol,  Ww.  Gundlach,  Grosse  Lakenmacherstrasse, 
neben  Gualticri :  ein  Haus,  das  30.  Juli  1761  Major  Jo.  Carl  Heinrich  v.  Borck 
kaufte,  die  Schuld  mit  (übernehmend  (Landgerichts-Archiv  Magdeburg :  franz. 
Magistrat,  No.  41,  a.  1749  fg.).  M)  Presbyt.  Akten,  L.  1.  —  Vgl.  Landgerichts- 
Archiv,  a.  a.  O.  1766,  No.  21.  M)  Vgl.  den  Abschnitt:  Gottesdienst.  Be- 
gräbniss.  Geheim-Archiv  des  Kriegs-Ministeriums.  67)  Kglise  protest.  de 
Gulsnes,  1891  Lymington.  p.  14.  20,  57,  83  u.  s.  o.  M)  Dr.  G.  Schulze. 
Bericht  fiber  das  kfinigl.  Französische  Gymnasium.  Berlin  1890,  S.  129. 
5U)  Ch.  Weiss,  llistoire  des  Refugies  I,  308  sv.  «)  Die  ihm  noch  im  Haag 
geborene  Tochter  Margot  Cecile  heirathetc  am  12.  Juli  1728  zu  Wesel  Paul 
Emile  de  Mauclerc,  Kaplan  des  Königs  und  Predigers  an  der  französischen 
Kirche  zu  Stettin.  Deren  Tochter  Susanne  Uranie  de  Mauclerc  ging  zu  Stettin 
einen  Ehebund  ein  mit  dein  franzosischen  Prediger  Isaac  Tollin,  meinem  Gross- 
oheim  (f  20.  April  1798).  Vgl.  auch  Beringuier's  Colonic  1892,  No.  2,  S.  15. 
6l)  France  protestante  ed.  1.  T.  VIII,  381  sv.  —  Ledebur,  Adelslexikon. 
—  Erman  IX.  245.  ^)  S.  IIofTmann :  Gesch.  d.  Stadt  Magdeburg  ed  Hertel- 
I Misse  I.  464,  490.  —  Tollin:  Aug.  Willi.  Francke  1884,  S.  231  fg.  und 
1885,  S.  12  fg.  in  den  Magdeburger  Geschichtsblätlern.  ft3)  Beringuier,  Stamm- 
baume, 57.  Mj  Ein  Tourton  kommt  vor  bei  Beringuier,  Liste  von  1699, 
S.  240,  freilich  der  blosse  Name.  Unter  den  Conseillers  de  la  cour  de  police 
in  Surinam  findet  sich  1745  Jean  Andre  Tourton.  France  prot.  ed.  2.  T.  V. 
51.    a)  Genealog.  Taschenbuch,  Brunn,  Jahrg.  V,  1880.  S.  1. 


VIII.  Hauptleute. 

I)  de  Lcuze.  2)  de  la  Foret.  3)  du  Ilout  de  Bois 
le  Comte.  4)  Dan.  Dolle.  5)  Beranger  de  Malbosc. 
6)  Randon  de  la  Roquette.  7)  de  Bedos.  8)  de 
Lautal.    9)  Raymond.    10)  de  Cabrol  de  Travanct. 

I I)  J  ac.  de  Rossiere.  12)  Jac.  du  Moulin  II.  13)  Bouche. 
14)  Nie.  des  Vignes.  15)  Chazalet  de  Tremollet. 
16)  de  Marti neau.  17)  de  Grandis.  18)  v.  Mareen  al. 
19)  v.  Collas.  20)  Estinion ville.  21)  du  Moisy. 
22)Beguelin.  23)  v.  Woumard.  24)Natalis.  25)  Favre 
de  Coffrane  I.  26)  dti  Fayc.  27)  Favre  de  Coffrane  II. 
28)  Maret.    29)  Mitosin.    30)  v.  Gontard.    31)  le  Klane 
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de  Souville.  32)  de  Bosse.  33)  de  G offin.  34)  Rou- 
vildeBouverot  35)  von  la  Chevallerie  VI.  36)  von 
la    Chevallerie  III.     37)  Dumesnil.     38)  Joffroy. 

39)  de  la  Chevallerie  VIII.    40)  v.  Saussinil. 

Unter  den  hugenottischen  Hauptleuten  treffe  ich  in 
Magdeburg  folgende: 

1)  1688  im  October  wandert  Pierre  Deleuze.  auch 
de  Leuze,  capitaine,  mit  Frau  und  Schwiegermutter,  Wittwe 
Francoise  de  Fize  (Fise),  geb.  Pelet,  aus  Montpellier  hier  ein.1 
Pierre  selbst  war  gebürtig  aus  Aymages  im  Languedoc.2 
Vielleicht  ist  er  verwandt  mit  dem  Noble  Jean  de  Leuse,  Sr. 
de  Lancisole,  des  Cevennes,  in  Prenzlau,3  vielleicht  auch  mit 
dem  Strumpfwirker  Corneille  de  Leuze  in  Halberstadt.4  Frei- 
lich erscheint  der  Name  de  Leuze  unter  den  französischen 
Hugenotten  weit  verbreitet.6  Pierre  trat  als  Capitaine  au  Ser- 
vice de  S.  S.  E.  1693,  auch  als  Marechal  de  logis  dans  les 
grands  mousquetaires,6  in  mannichfache  Berührung  mit  der 
hugenottischen  Kirche  von  Magdeburg,  geradeso  wie  Marie 
de  Fize  (auch  Fi5e)  aus  Montpellier,  seine  Gemahlin.  Denn 
hier  starb  ihnen  27.  Februar  1695  ihr  Sohn  Jean  Francois; 
hier  wurde  ihnen  1697  Marguerite  I.;  1699  Francoise;  1701 
Marie;  1703  Marguerite  II.;  1707  Charlotte  geboren  und  bei 
uns  getauft.  Hier  starb  Charlotte.  Hier  wird  14.  März  1730 
seine  Tochter  Susanne  mit  Kaufmann  Jean  Coing;  30.  Mai 
d.  J.  seine  Nichte  Anna,  Tochter  des  Scipion  de  Leuze,' 
mit  Kaufmann  Benjamin  Chauvet,  Sohn  des  Paul  Chauvet,  ge- 
traut. Hier  legte  er  seine  Gelder  auf  Häuser  an.  Auf  seines 
Bruders  Erbschaft  hatte  er  schon  verzichtet  :  da  besann  er 
sich  anders  und  wurde  am  17.  November  1694  als  Erbe  in 
integrum  restituirt.8  Obwohl  er  nicht  studirt  hat,  ernennt  ihn 
der  König  am  23.  März  1711  zum  Juge  von  Neuhaidens- 
leben, zunächst  ohne  Gehalt:9  eine  Stellung,  die  ihn  denn 
doch  nöthigt,  mit  seiner  Familie  und  Schwiegermutter  nach 
Xeuhaldenslebcn  überzusiedeln,  wo  er  am  6.  Mai  1729,  86  Jahr 
alt,  stirbt.  Sein  Sohn  Charles  de  Leuze,  seit  4.  März10  1732 
Gatte  der  reichen  Tochter  des  Grossfabrikanten  und  Haus- 
besitzers Jacques  Mallein  genannt  Böse,  wurde  des  Vaters 
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Nachfolger.11  Uebrigens  heirathete  Pierre  de  Leuze  nach 
Marie  de  Fize's  Tode  die  Marie  Guichenon  aus  Maien  (?)  in 
Burgund,  welche  nach  des  Gatten  Tode  in  Magdeburg  lebte 
und  am  28.  August  1733  starb. 

2)  1690  Etienne  Forestier  de  la  Foret,  aus  Clermont 
de  Lodeve  im  Bas  Languedoc,  Bruder  des  Obersten  Jean  II. 
de  Forestier  (S.  oben),  ist  hier  vor  dem  Richter  Paul  Lu- 
gandi  vereidigt  worden.  Auch  wird  am  15.  April  1690  in  Berlin 
verfügt,  dass,  weil  Etienne  de  Forestier  „im  Dienste  des  Kur- 
fürsten fast  um  sein  Gesicht  gekommen",  so  soll  er  neben 
seiner  monatlichen  Pension  zu  Magdeburg  noch  „ein  frei 
Logiament  haben".  Der  fast  blinde  Mann  muss  seitdem  als 
gute  Partie  gegolten  haben.  Denn  nachdem  seine  erste  Frau 
Elisabeth  Falaiseau  aus  Blois,  der  wir  mit  zweien  ihrer  Brüder 
1698  und  1699  in  Berlin18  begegnen,13  vierundvierzigjährig 
am  19.  Juli  1706  in  Berlin  gestorben  war,  Hess  er  sich  hier- 
orts am  17.  November  1710  in  unserer  Kirche  mit  Catherine 
de  Jaquet  aus  Calvisson  trauen.  Avancirt  ist  er  nicht  mehr: 
Denn  er  starb  hier  27.  Juni  1711  dreiunfunfzig  Jahre  alt  als 
preussischer  Hauptmann.  Seine  Wittwe  Catherine  Jaquet 
klagte  23.  November  1714  gegen  den  Richter  Lugandi..  Seine 
Tochter  aus  erster  Ehe,  Emilie,  folgt  ihm,  vierundzwanzig- 
jährig,  ins  Grab  am  8.  August  1722.  Der  rechte  Bruder  des 
blinden  Hauptmanns  Etienne  und  des  reichen  Oberst  Jean  II. 
war  jener  Hauptmann  Pierre  Forestier  .14  der  am  29.  April 
1 722  in  Cottbus  vcrurtheilt  worden  war,  weil  er  einen  falschen 
Spieler  und  sächsischen  Offizier  im  Duell  ohne  Zeugen  getödtet 
hatte.15  Die  Pastoren  pere  Cabrit  und  pere  Causse16  for- 
derten Pierre  zum  letzten  Gebet  auf.  Sie  überzeugten  sich,  dass 
sein  Hirn  zu  sehr  belastet  war,  als  dass  er  hätte  beten  können. 
Da  willigten  sie  ein,  dass  ihm  der  Chirurg  die  Adern 
öffnete.  Da  er  sie  ihm  nicht  wieder  schloss,  war  er 
schon  schmerzlos  verstorben,  als  der  Henker  zur  Enthauptung 
schritt.17  Desswegen  verklagte  der  Fiskal  Kirchhoff  die 
drei.  Der  König  war  sehr  böse.  Allein  auf  Verwendung 
des  Minister  von  Printzen  kamen  sie  mit  einem  scharfen 
Verweis  davon. 
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3)  1692  im  Monstre-Prozess  Dolle  c.  Valentin  ist  hier- 
orts Hauptzeuge  Hauptmann  Chevalier  Antoine  du  Houx 
(Houst)  seigneur  de  Bois  le  Conte.  Die  du  Houx  sind  eine 
lothringische  Familie  von  gentilshommes  verriers.*)  Einst  ansässig 
im  Amt  Remiremont,  verbreiteten  sie  sich  im  Argonne,  in 
Deutsch  -  Lothringen  und  Nassau  -  Saarbrücken.  War  unser 
du  Houx  de  Bois  le  Conte  ein  Nachkommen  jenes  de  Bois  le 
Conte,  der  mit  seinem  Oheim  Nicolas  Durand  dit  Villegagnon, 
Chevalier  de  Malthe,  von  Honfleur  auf  drei  königlichen,  mit 
Hugenotten  bemannten  Schiffen  auszog,  um  am  10.  März  1557 
in  Amerika  die  Hugenotten-Colonie  Tort  Coligny  zu  gründen?18 
Wir  wissen  es  nicht.  Im  Jahre  1668  ist  ein  Capitaine  du 
Houx  in  der  Champagne  bei  einem  Prozess  der  Kirche  von 
Claye  der  Commissaire  du  Roi.  War  es  Benjamin  du  Houx, 
sieur  dujardin?  Seine  Gattin,  Francoise  de  Prouville,  gab  ihm 
1625  den  Antoine  I.,  Sieur  de  Bois-le-Comte  (sie).  Im  Jahre 
1646  heirathete  Antoine  I.  die  Madelcine,  Tochter  des  Salomon 
de  la  Fonds,  eines  königlichen  Bauunternehmers.  Antoine  I. 
wurde  6.  Februar  1672  in  Paris  begraben  und  hinterliess 
seinen  Sohn  Henri  du  Houx  de  Sarches  1660 — 69.  Antoine  II. 
du  Houx,  Sieur  des  Epinoles,  Sohn  des  Henri  du  Houx  von 
der  Elisabeth  de  la  Berge,  heirathete  1672  zu  Charenton  die 
Elisabeth  de  Herault1»  £a  unser  Antoine  II.  du  Houx, 
Seigneur  de  Bois  le  Conte,  des  Epinoles,  de  Grimpre  et  autres 
lieux  en  Champagne  1646  geboren  ist,  so  wäre  es  nicht  un- 
möglich, in  der  Elisabeth  de  Herault  die  erste  Gattin  unseres 
Hauptmanns  zu  erblicken.  Im  Jahre  1686  treffen  wir  Antoine  II. 
du  Houx  des  Epinoles  mit  seinem  Bruder  Florestan  du  Houx, 
sieur  de  Grimpre,  unter  den  Glaubensflüchtlingen  der  Cham- 
pagne. Sic  wandten  sich  nach  Holland.  Aus  den  Refugies 
francais  bildeten  die  holländischen  Generalstaaten  1686  einige 
Compagnien  Kadetten  und  stellten  sie  unter  das  Kommando 
des  Marquis  Oberst  de  Peray.80  Am  24.  März  1688  bestätigte 
der  Prinz  von  Oranien  unsern  Antoine  II.  du  Houx  als  Haupt- 
mann der  in  der  Provinz  Groningen  stehenden  Compagnie,  in 

*)  Die  Glasfabrikation  war  Geheimnis*  und  adelte  jeden  Mitwisser  und 
Mitarbeiter.    S.  Krman  V.  192.    198  %.    205  fg.    209  fg. 
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der  er,  laut  Kirchenbuch  von  Groningen,  schon  1687  als  solcher 
geführt  wurde.21  Allein  beim  Ausbruch  des  Krieges  1689 
lösten  die  Generalstaaten  die  Hugenotten-Compagnien  wieder 
auf,  stellten  sie  in  die  holländischen  Regimenter  ein  und  er- 
laubten den  Offizieren,  anderswo  Dienste  zu  nehmen.  Wie 
der  brandenburgische  Kurfürst  ganze  Regimenter  und  einzelne 
Offiziere  an  Oesterreich,  Holland,  England,  Piemont  zu  borgen 
beliebte,  so  mögen  die  Generalstaaten  von  Holland  auch 
unsern  Hauptmann  du  Houx  an  das  befreundete  Brandenburg 
geborgt  haben.  Jedenfalls  trat  er  1689  in  kurbrandenburgische 
Dienste. 5,2  Antoine  wurde  nach  Magdeburg  versetzt.  Hier 
stand  er  1692  als  Hauptmann  in  hohem  Ansehen.  Doch  galt 
er  auch  bei  Hofe  als  ein  vornehmer,  durchaus  zuverlässiger 
Mann.  Darum  ernannte  der  Kurfürst  den  Holländer  zum 
Schiedsrichter  zwischen  dem  Major  Dolle  und  dem  Fabrik- 
direktor Valentin.  Du  Houx'  Halt-Ruf  beim  Attentat  vor  der 
Gertrauden-Kapelle:  „Zurück,  ihr  richtet  alle  Franzosen  zu 
Grunde''  war  gewissermassen  ein  internationaler  Weheruf  gegen 
die  prozesssüchtigen  Magdeburger  Refwgies.  Bei  der  späten 
Friedensmahlzeit  in  Anglade  s  Restaurant  verfocht  du  Houx 
den  Grundsatz:  ,, Hin  Offizier,  der  sich  ohrfeigen  lässt,  ist  ehr- 
los. Im  gleichen  Falle  bleibt  ein  Kaufmann  oder  Fabrikant  ■ 
höchst  achtbar  und  ehrenwerth.4*  Ein  oft  gehörter,  doch 
zweischneidig -gefährlicher  Grundsatz,  weil  die  Männer,  die 
nobler  dachten,  muthiger  sich  zeigten  und  tapferer  kämpften, 
als  alle  Offiziere  der  Welt,  Jesus.  Paulus  und  Vincentius  von 
Paula  sich  Öffentlich  haben  ohrfeigen  lassen  und  sind  dadurch 
viele  Staffeln  der  Ehre  höher  gestiegen,  ohne  doch  Kaufleute 
und  Fabrikanten  zu  sein.  Jedenfalls  kehrte  Antoine  bald  nach 
Holland  zurück.  Im  Jahre  1698  überträgt  du  Houx,  52jährig, 
eine  Lebensrente  zu  Groningen,23  wird  aber  wieder  jung  und 
lässt  sich  1702  als  seigneur  d'Espinole,  de  Grimpre  en  Cham- 
pagne als  Hauptmann  im  Dienst  der  Vereinigten  Staaten  der 
Niederlande  und  in  Gegenwart  des  ccuyer  Louis  Girard  des 
Bergeries,2*  seit  1695  Lieutenants  in  einer  Compagnie  des 
Prinzen  von  Nassau,  zu  Groningen  mit  Marie  Girard  des 
Bergeries  aus  Lumigny  en  Brie  trauen.    Im  Jahr  1703  er- 
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scheint  unser  Mr.  des  Espinoles  de  Bois  le  Conte  als  Ancien- 
Diacre  im  Consistoire  francais  von  Gröningen.  Zur  gleichen 
Zeit  begegnet  uns  dortselbst  als  Gattin  eines  andern  Haupt- 
mann de  Bois  le  Conte  die  Mad.  Florence  du  Toussat  (Toussac). 
Im  Jahre  1714  verkauft  unser  Antoine  Bois  le  Conte  eine 
Lehensrente  an  Mademoiselle  Elisabeth  II.  de  Conde,  Tochter 
der  Wittwe  Elisabeth  I.  de  Conde  geborenen  du  Houx.  Allein 
das  Fräulein  stirbt  schon  21.  October  1721;  die  Mutter  folgt 
ihr  1722.  Unser  Antoine  du  Houx  starb  12.  August  1724  zu 
Gröningen,  78jährig.  Und  im  selben  Jahr  erscheint  als  cap. 
lieut.  im  Regiment  Eck  de  Pantaleon,  als  sieur  de  Grimpet 
(=  Grimpre),  d'Aty  (Athie,  Athies,  Athis)  en  Champagne, 
Christophle  du  Houx,  Gatte  der  Anne  Marie  Lewe  de  Blau- 
burg.*) Und  1726  tritt  auf  Benjamin  II.  de  Houx,  ecuyer, 
Sr.  de  Cramant,  d'Aty  en  Champagne  (f  1734),  als  Gatte  der 
Susanne  Charlotte  Du  Mas  aus  Champagne-Mouton  im  Poitou 
(f  1738).  Im  Jahre  1729  folgte  dem  Antoine  du  Houx  seine 
(zweite?)  Ehegattin  ins  Grab.  Und  als  Erbin  der  Marie  Girard 
des  Bergeries,  Wittwe  des  Cap.  des  Espinoles,  tritt  nun  Marie 
de  Grimpret  auf.  Die  Wittwe  des  andern  Hauptmanns  de 
Bois  lc  Conte  (Elorence  du  Toussat?)  starb  im  October  1738. 86 
Wie  stand  aber  unser  Antoine  du  Houx  zum  preussischen 
gentilhomme  verrier  Louis  du  Houx  und  zur  Wittwe  Elisabeth 
du  Houx  aus  St.  Menhoult,  die  1699  mit  zwei  Töchtern  zu 
Kagar  bei  Rheinsberg  wohnte?86  Ich  habe  über  die  Bois  le 
Comtc  zusammengetragen,  was  ich  irgend  fand,  weil  die 
Familie  (im  Register  Guyot's  fehlend)  drauf  und  dran  war,  zu 
denen  gezählt  zu  werden,  „die  es  nie  gegeben  hat.** 

4)  1692  Daniel  Dolle",  seigneur  de  la  Cambise,  meist  ab- 
gekürzt de  la  Can  (sie)  ist  in  den  Prozess  seines  Bruders,  des 
Major  Isaac  Dolle  de  Norville  (S.  oben)  eng  verwickelt.  Sonst 
wissen  wir  von  ihm  so  gut  wie  nichts.  Zu  Carlepont  bei 
Noyon  in  der  Picardie  im  Jahre  1642  geboren,  bei  dem 
Attentat  also  schon  oOjährig,  am  30.  Juni  1686  zu  Haag  in 
Holland  als  Mitglied  der  französischen  Kirche  aufgenommen,*7 

•)  Im  Jahre  1731  ist  er  Capitain.  auch  wiederum  1744,  laut  Archiv  der 
Commission  de  l'histoire  wallonne. 
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starb  er,  71  jährig,  am  1.  December  1713  in  Berlin.  Ich  glaube 
nicht,  dass  der  Beiname  La  Can  oder  Lacan  zur  Auffindung 
von  Verwandtschaft  führen  kann.  So  bleibt  der  Hauptmann 
Lacan,  der  1740  im  Piemontesischen  Regiment  Lord  Galway's 
steht;88  der  Prediger  Lacam,  der  aus  Vabres  nach  Waldington 
floh;89  die  Du  Can  in  Norwick;80  ja  selbst  der  Pastor  Galliot 
de  Cambis  (sie),  Sr.  de  Soustenelle,  der  aus  Romorantin  im 
Berry  nach  Rotterdam  flüchtet  (f  23.  März  1687), 81  dem  Pi- 
carden82  Dolle  wohl  vollständig  fremd. 

5)  1692  erscheint  ebenfalls  im  Prozess  Dolle- Valentin,  um 
durch  seine  alt-hugenottische  Festigkeit  in  Carriere,  Ruf  und 
Zuflucht  vollständig  ruinirt  zu  werden,  Charles  de  B6ranger, 
Beringuier  oder  Brigny,  seigneur  de  Malbosc,  de  Meyrel88  et 
autres  places  in  Frankreich,  Cavallerie-Lieutenant  im  Regiment 
Royal  Piemont,  gebürtig  aus  St.  Jean  de  la  Gardonnache  im 
Gevaudan  bei  Nismes,  mit  dem  Rang  capitaine  licutenant 
des  Grands  Mousquetaires,  später  des  Grenadiers  ä  cheval.8* 
Derselbe  ist  designirter  Vormund  der  Kinder  des  Marquis 
Paul  de  Rivarolles.  Im  Prozess  Dolle  spielt  Charles  und 
sein  Sohn  Jacques,  der  spätere  Major  (S.  oben)  die  Rolle 
unparteiischer  Schiedsrichter,  Ehrenmänner  vom  Kopf  bis  zur 
Zehe,  von  beiden  Parteien  gleich  umworben,  aber  unbe- 
stechlich in  jedem  Blutstropfen.  Wie  echte  Kamisarden  im 
besten  Sinne  des  Worts,  verlangen  Sie,  dass  alle  Welt,  auch 
der  Richter,  auch  der  Kommandant,  auch  der  Fürst  ihrer 
Behauptung  mit  Handschlag  unbedingten  Glauben  schenken. 
Dass  sie  den  Eid  verweigern,  ist  ihr  Verbrechen.  Als  trotz 
wiederholter  Folter  und  langer  Kerkerhaft  sie  ihre  Aussagen, 
die  niemand  Schaden  bringen  und  von  Hochachtung  für  beide 
Parteien  getragen  sind,  zu  beschwören  sich  weigerten,  „weil 
der  Eid  von  Christo  verboten,  wider  die  ihnen  verbürgte  Huge- 
notten-Sitte und  bei  wirklichen  Edelleuten  unnütz  sei",  werden 
sie  in  den  Bann  gethan.  Am  12.  Juni  1693  ernennt  Riverole 
an  Stelle  des  Malboscq  (sie!)  pere,  chasse  de  sa  faute  (!)  de 
cette  ville,  einen  anderen  Mitvormund  seiner  Kinder.  Aber 
noch  kurz  zuvor,  am  24.  April  1693,  bei  der  Hochzeit  von 
Pierre  Cabanis'  Tochter  aus  Lasalle  bei  Nismes,  stehen  als 
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Ehepaktszeugen  obenan  Charles  de  Beringuier  (sie !),  seigneur 
de  Malbosc ;  Jacques  de  Malbosc  de  la  Rouviere,  Paul  Marquis 
de  Riverole  (sie!),  David  de  Rivarola  (sie!).  Charles  du  Bosc, 
seigneur  de  Cabrieres;  Francois  de  Vignolles,*)  Durand  de 
Flavard,  de  la  Combe  etc.  Auch  unter  all  den  adligen  Fran- 
zosen der  Deutsche  Joh.  Kempfer.  Charles  de  Brigny,  seigneur 
de  Malbosc,  starb  zu  Prenzlau,  60jährig,  am  8.  October  1700. 35 
Insofern  neben  Malbosc  auch  Rouviere  zu  den  Stammgütern 
der  Familie  Bringuier  gehörte,  könnte  jene  Diane  de  Rou- 
vieres,  Tochter  des  Seigneur  de  Cabrieres,  welche  1621  nach 
der  Verfolgung  die  römischen  Irrthümer  wieder  abschwört,56 
wohl  eine  Ahnmutter  des  Geschlechts  gewesen  sein.  Ob  unsere 
Bringuier  oder  Beratiger  von  Antoine  de  BeYanger,  der  als 
Conseiller  a  la  chambre  de  l'edit  de  Langued'oc  am  17.  Oc- 
tober 1595  erscheint,87  abstammten,  ist  ebenso  fraglich.  Auch 
mit  den  berühmten  Familien  der  Beringuier  des  Barbuts, 
Rannier,  Tourgouliette,  La  Palliole,  Le  Fesquet,  S.  Andre  de 
Valborgne  etc.,  welche  sich  mehrfach  mit  den  de  Broche  de 
Mcjane  verbatiden,38  sind  unsere  Gross-Musketiere  wohl  nicht 
verwandt. 

6)  1695  wohnt  hier  der  Officier  reforme,  Hauptmann 
Sieur  Moise  Randon  de  la  Roquette,  auch  La  Rouquette,  aus 
St.  Hippolyte  en  Langued'oc.  Vor  dem  Notar  Jean  Sabatery 
tritt  er  als  Zeuge  auf.  Das  Jahr  darauf  26.  März  1696  stirbt 
ihm  hierorts  ein  kleiner  Sohn  und  wird  auf  dem  französischen 
Kirchhof  beerdigt.  Mit  seiner  Gattin  Madelainc  Constantin  aus 
Nismes  wohnt  er  Ende  1699  in  Berlin,39  wo  er  auch  1718 
verstirbt.  War  es  sein  Nachkomme,  der  1740  in  der  Mittel- 
mark geborene,  Herbst  1813  als  General-Lieutenant  verstorbene 
Jean  Etienne  de  Rouquette?40 

7)  1697  wird  Pierre  de  Bedos,  capitaine  reforme,  gleich- 
falls aus  St.  Hippolyte  in  den  Cevennen,  Langued'oc,  durch 
den  Rechtsanwalt  und  Notar  Antoine  Fahre  Schulden  halber 
verfolgt,  und  stirbt  hierselbst  am  16.  April  d.  J.,  45  Jahr  alt. 
In  Frankreich  unter  den  Hugenotten  war  die  Familie  de  Bedos 
wohl  berufen.    Louis  de  Bedos,  gleichfalls  aus  St.  Hippolyte 

*)  Vignoles  hatte  von  Malbosc  182  livres  zu  fordern. 
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in  den  Cevennen,  Langued'oc,  ist  es,  dessen  Haus  die  Dragoner 
rasirten,  weil  in  seinein  Garten  protestantischer  Gottesdienst 
gehalten  wurde  und  der  1683  auswanderte41,  vielleicht  derselbe, 
welcher  1698  in  Prenzlau,  dem  Standort  der  Gross-Musketiere, 
als  Noble  Louis  I.  de  Bedos,  Sr.  de  Hauterive,  aus  St.  Hippo- 
lyte, mit  Frau,  Kind  und  Dienstboten  auftaucht.48  Da  Pierre 
und  Louis  Altersgenossen  zu  sein  scheinen  und  beide  aus 
demselben  Orte  stammen,  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
der  Magdeburger  und  der  Prenzlauer  Brüder  sind.  Bei  Krman 
treffen  wir  den  Louis  I.  Bedos  de  Hauterive  als  Juge  et 
Directcur  von  Brandenburg  und  Gatten  der  Catherine  Graveroi 
aus  Nismes.43  Kin  dritter  Bruder  war  vielleicht  David,  gleich- 
falls aus  St.  Hippolyte,44  der  in  Magdeburg  um  dieselbe  Zeit 
erscheint.  Anne  de  Bedos,  auch  aus  St.  Hippolyte,  Gattin 
des  Prenzlauer  Predigers  Abel  Bonafous,  war  wohl  des  Louis 
Bedos  de  Hauterive  in  Prenzlau  und  unseres  Pierre  de  Bedos 
Schwester.  Dagegen  nennt  Krman  einen  andern  aus  Puy- 
Laurens  gebürtigen  Louis  II.  de  Bedos,  Ecuyer,  Sieur  de 
Mirabel,  jenen  preussischen  Major,  dessen  eine  Tochter  den 
russischen  General  de  Patron -Baudan  heirathete.45  Zu  ihm 
steht  wohl  Michel  de  Bedos,  Seigneur  de  Mirabel,  homme 
d  armes  de  la  Compagnie  du  Connetable  de  Montmorency; 
vielleicht  auch  Cesar  de  Bedos,  Colonel  en  retraite,46  in  ver- 
wandschaftlichcr  Beziehung. 

8j  Am  5.  November  1700  giebt  ein  Mr.  de  Lotal  (Lau- 
tal), officier  grand  mousquetaire  de  S.  S.  Elect.,  16  Gr.  an 
die  hiesigen  französischen  Annen  durch  Fournier  des  Places. 
Am  27.  September  1702  wird  dem  hiesigen  Hauptmann  Levy 
de  Lautal,  ecuyer,  aus  dem  Vigan  im  Langued'oc  ein  kleines 
Söhnlein  entrissen.  Das  Jahr  darauf  jedoch  lässt  Levy  de 
Lautal,  ecuyer,  seigneur  de  Villeneuve  den  ihm  von  der  Jeanne 
Lemire  Desmaisons  aus  St.  Amant  im  Bourbonnais  am 
4.  Januar  1703  geborenen  andern  Sohn  Klie  Levy  hier  taufen. 
Dieser  Capitaine  Reforme  Levi  de  Lautal  aus  dem  Vigan  in 
den  Cevennen  stirbt  zu  Berlin  81jährig  am  4.  Juni  1731. 
Fünf  Jahre  später  am  19.  Juli  1736  starb  ebenda  87jährig 
Jean  de  Lautal,  Sieur  Desperies,  gleichfalls  aus  dem  Vigan  in 
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den  Cevennen,  als  preussiseher  (avallerie-Hauptmann.  Er  war 
1686  eingewandert.48  Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dass 
Jean  und  L6vy  Söhne  sind  jenes  Maitre  Claude  de  Lautal  du 
Vigan ,  am  24.  Juli  1684  procureur  du  Roy,  der  vielleicht 
identisch  ist  mit  dem  de  Lautal,  Seigneur  de  Valamon,  gleich- 
falls im  Vigan  noch  1683. 49  Dagegen  kann  diese  Familie 
nichts  zu  thun  haben  mit  einem  Noble  Theodore  de  Lautar, 
der  9.  April  1686  in  Frankfurt  a.  M.  mit  einem  branden- 
burgischen Pass  verschen  wird,  falls  nämlich  die  Namens- 
schreibung der  Urkunde  des  Staatsarchives  die  richtige  ist.50 

9)  Unter  den  Taufzeugen  erscheint  hier  15.  December  1700 
Jacques  Raymond,  Capitaine  ingenieur.  Der  Name  ist,  wie 
alle  Vornamen,  die  Vatersnamen  wurden,  sehr  häufig.  In 
Montpellier  steht  vor  dem  Widerruf  des  Edikt  von  Nantes  als 
Kantor  Pierre  Raymond.61  In  Castres  steht  1067  Jacques 
Raymond  als  Ancien  Secretaire.58  Am  29.  Juli  1684  verwendet 
sich  der  Bischof  von  Lodeve  sehr  w  arm  für  einen  Hugenotten 
Raymond,  qui  est  sr  bon  sujet  et  vcut  se  convertir.  Könnte 
er  eine  Anstellung  beim  Herzog  von  Mayne  bekommen,  so 
würde  er  noch  ein  gut  Stück  Geld  dazu  geben. 58  Ein  andrer 
Theil  der  Raymonds  büsste  seine  Standhaftigkeit  auf  den 
Galeeren,  bis  das  Consistoire  von  Middelbourg  1768  Raymond 
und  Bonafous  für  2000  livres  freikaufte. 51  Sein  Brief  aus  dem 
Hospital  von  Toulon  vom  Juni  1760  ist  ein  Denkmal  seines 
Märtyrcrmuthes  65  Das  königliche  Begnadigungspatent  für  den 
Theilnehmer  einer  protestantischen  Versammlung  vom  1 1.  August 
1754,  welches  das  Urtheil  des  Intendanten  vom  9.  October  1754 
aufhebt  und  den  Jean  Raymond  wiederherstellt  en  sa  bonne 
renomm6e  et  dans  la  possession  de  tous  ses  biens  et  droits 
civils  (10.  Februar  1767).  verschweigt  weise,  wie  gewöhnlich, 
die  Geschäftsseite.56  Im  Jahre  1698  erscheint  eine  Familie 
Raimond  unter  den  kurbrandenburgischen  Refugies. 67 

10)  1704  am  15.  Februar  starb  hier,  achtundvierzigjährig, 
der  preussische  Cavallcrie-Hauptmann  Noble  Charles  de  Cabrol, 
Chevalier,  seigneur  de  la  Roque  et  de  Travanet.  Geboren  auf 
Schloss  la  Roque,  diocese  d'AIby,  um  1656,  schwur  er  1681 
unter  der  Verfolgung  seinen  protestantischen  Glauben  ab.58 
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Reumüthig  wanderte  er  aus.  Als  Rittmeister  im  branden- 
burgischen Heere  heirathete  er  1698  in  Wesel  Marguerite,  die 
ältere  Tochter  des  unsterblichen  Legationsraths  Marquis  Henri 
de  Mirmand,  des  Organisators  der  grossartigen  Züricher  Re- 
fugies- Unterstützungen.69  Schon  1699  treffen  wir  Cabrol  de 
Travanet  in  Magdeburg  beim  Regiment  Lostange,  sein  Geld 
borgend  dem  Jean  Laurent  auf  das  Haus  in  der  Kollegien- 
strasse  (sie).  Und  sein  Schwiegervater  folgt  ihm  hierher  und 
erwirbt  sich  auch  hier,  wie  überall  wo  er  hinkommt,  die  all- 
gemeine Liebe  und  Hochachtung.  Wir  sehen,  wie  am  12.  No- 
vember 1699  Mr.  de  Miramant  [sie]  (president  de  la  chambre 
mi-partie)  de  la  ville  de  Nismes,  ä  present  resident  en  cette 
ville,60  10  Thaler  für  die  Armen  unserer  Kirche  giebt.  Man 
kann  wohl  verstehen,  dass  der  fünfzigjährige  verwittwetc  Mar- 
quis gern  bei  seiner  Tochter  wohnte.  In  der  Liste  der  Magde- 
burger ReTugies  vom  31.  December  1703  steht  la  Demoiselle 
Cabrol  noch  verzeichnet.61  Als  sich  die  Tochter  drei  Jahr 
nach  Cabrol's  Tode  in  Prentzlau  wieder  verheirathete,  siedelte 
der  Marquis  dorthin  über.  Der  zum  zweiten  Mal  Verwittwcten 
folgte  er  1712  nach  Neuchätel  und  1716  nach  Morges,  wo  er 
1721  verstarb.  Seine  Enkelin  war  sein  Liebling  gewesen.  Auch 
verfasste  der  alte  Marquis  seine  berühmten  Memoires  für  diese 
Demoiselle  Jeanne  de  Cabrolle,  auch  Cabrol  und  Caverol, 
de  Laval,  Francaise  r6fugiee  ä  Magdebourg,  welche  im  Jahre 
1705  auf  ein  Haus,  dans  fisle,  dem  Simon  Nicolas  (laut  Hypo- 
thekenbuch) 400  Thaler  borgt :  Unseres  Noble  Charles68  de  Cabrol 
einzige  Tochter.  Charles  war  durch  seine  Frau  Schwager  des 
Herrn  de  Contes  und  des  Majors  de  Baudan.64  Charles  ein- 
zige Tochter,  jene  Jeanne  heirathet  den  Kammerherrn  Staatsrath 
Josue  de  Chambrier  in  Neuchätel,  dem  sie  die  Güter  Travanet, 
St.  Pierre,  Trevisy  und  alle  früheren  Besitzungen  ihrer  Familie 
im  Langued'oc  zubrachte.  Charles  Wittwe  aber  vermählte  sich 
noch  einmal  1707  mit  Frederic  Beranger  de  Langes,  Baron 
de  Beaufain,  aus  dem  Fürstenthum  Oranien,  mit  dem  sie  sich 
nach  Neuchätel  zurückzog. 65 

11)  1706  Jacques  de  Rossieres  aus  dem  hier  so  stark 
vertretenen  Uzes  im  Langued'oc.    Er  starb,  70jährig,  zu  Pots- 


Digitized  by  Google 


—    169  — 


dam  1740.*)  Hing  er  zusammen  mit  dem  Offizier  de  Rossieres 
aus  Chambouregaut  im  Langued'oc,  den  man  1697  in  Cleve 
trifft?  Weniger  wohl  mit  jenem  Schweizer  Francois  Louis  de 
Rossiere,  auch  Rosieres  und  Rozier,  der  1770  aus  sardinischen 
Diensten  übertrat,  1772  Chef  des  Regiment66  Troscke  wurde 
und  als  Generalmajor  und  Kommandant  von  Silberberg  am 

28.  Juni  1778  verstarb.67  War  der  Neuchäteller  Pet.  Phil. 
Dettlof  de  Rossiere,  welcher  23.  Januar  1781  als  Kadetten- 
lehrer heimging,  mit  ihm  verwandt? 

12)  Am  31.  October  1716  wird  hier  ein  Sohn  entrissen 
dem  noble  Jacques  du  Moulin,  preussischen  Marine-Hauptmann 
in  Emden.  Ich  vermuthe,  dass  er  nicht  zu  der  Familie  des 
Generals  der  Infanterie  Pierre  Louis  du  Moulin  (s.  oben)  ge- 
hörte, sondern  des  holländischen  Generals  Charles  Thierry  du 
Moulin  Sohn  ist,  der  in  Wesel  eintrat  als  Offizier  des  land- 
gräflich hessischen  Regiments.68 

13)  1718,  11.  Februar,  steht  hier  als  Gevatter  Hauptmann 
Frederic  (du)  Bouchö,  vielleicht  von  der  Familie  jenes  Pierre 
Bouche,  der  in  Berlin  den  ältesten  Wintergarten  Europas 
schuf,69  oder  von  derjenigen,  deren  Mitglied  Theodore  du  Bouchet 
1600  zu  Edinburg  promovirte.70  Bis  1716  stand  er  als  Haupt- 
mann bei  dem  Regiment  Prinz  Leopold  von  Braunschweig,  als 
Capitaine  du  Bouchet.71  War  er  ein  Bruder  des  Obersten 
oder  Vater  jenes  Major  du  Bouchet  beim  Rt.  Leipziger  in 

'  Halle,  der  1782  dimittirte? 

14)  1723  vertritt  hierorts  Hauptmann  Nicolas  des  Vignes, 
auch  de  Vigne,  aus  Paris  gebürtig,72  bei  einem  hypotheka- 
rischen Borg  die  Wittwe  des  Obristlieutenant  von  Rettig. 
Seitdem  borgt  er  oft  und  gern  auf  Häuser  von  Refugiös  oder 
ist  bei  hypothekarischen  Ausleihungen  des  Presbyterii  als  ge- 
richtlicher Zeuge  gegenwärtig.  Als  Vormund  der  Waisen 
des  Richters  Danger  hat  er  am  4.  October  1727  eine  Klage 
einzuleiten  wegen  Forderungen  auf  verfallene  Häuser73.  Am 

29.  März  1730  machte  er  mit  seiner  Gattin  Francoise  Filhon 
ein  gegenseitiges  Testament.    Es  giebt  ein  beredtes  Zeugniss 

*)  Leider  ist  das  Datum  des  Todes  in  Potsdam  weder  durch  die  fran- 
zösischen noch  durch  die  GarnisonkirchenbGcher  zu  ermitteln. 
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ihrer  ebenso  innigen  wie  praktischen  Frömmigkeit.  Da  nun 
aber  damals  unser  Waiscnnaus  noch  nicht  gegründet  war  und 
er  doch  gern  auch  unseren  Waisen  Gutes  thun  mochte,  so 
erbietet  er  sich,  ihnen  das  Haus  zu  schenken,  das  er  wegen 
einer  Forderung  von  150  Thlr.  aus  Aube's  Händen  hatte  über- 
nehmen müssen.  Die  Waisenhaus-Kommission  untersucht  das 
Haus  und  befindet,  dass  es  jeden  Tag  zusammenzustürzen 
droht  Man  weigert  sich  deshalb,  ihm,  wie  er  wünschte,  und 
seiner  Frau  auf  Lebenszeit  dafür  6  Thlr.  jährlich  zu  bezahlen; 
erklärt  sich  jedoch  bereit,  falls  er  das  Haus  verkaufe  und  das 
Kaufgeld  der  Waisenkasse  schenke,  ihm  auf  Lebzeit  vom 
Kaufcapital  6%  zu  geben.74  Schon  seit  1726  ist  er  und 
seine  Frau  sehr  beliebte  Gevattern.  Noch  im  selben  Jahre 
1750  verkauften  sie  demnach  gegen  50  Thlr.  baar  und  S)  Thlr. 
jährlicher  Lebensrente  —  gewiss  ein  bescheidener  Satz!  — 
ihr  Häuschen  bei  der  Windmühle  an  Daniel  Giloin.  Des 
Vignes  starb  hier  achtzigjährig  am  22.  October  1757.  Die 
Wittwe  borgte  sich  Geld  eiuf  ihr  Haus  in  der  Kügel-Strasse. 
Dass  der  Hauptmann  Nicolas  des  Vignes  sich  als  Ancien  du 
Consistoire  um  die  hiesige  Colonie  hohe  Verdienste  erworben, 
glauben  wir  gern :  denn  wir  finden  seinen  Namen  öfter  in  den 
prcsbyterialen  Urkunden  der  Zeit.  Näher  aber  diese  Ver- 
dienste zu  würdigen,  wehrt  uns  der  Umstand,  dass  von  1721  — 
1740  die  Prcsbyterial-Protokolle  fehlen. 

15)  Von  der  folgenden  Familie  lässt  sich  nicht  genau  an- 
geben, ob  ihr  Haupt  hier  jemals  in  Garnison  gestanden  hat. 
Jedenfalls  treffe  ich  1726  in  unserer  Kirche  als  Taufzeugin 
die  Frau  des  Cavallerie-Hauptmann  Alexandre  Chazalet  de 
Tremollet  aus  dem  Vivarais,75  Marie  Castillon,  vielleicht  eine 
Tochter  des  1697  in  Berlin  verstorbenen  Kriegskommissars 
noble  Pierre  de  Castillon  aus  dem  Langued'oc.  Die  Familie 
Tremollet  de  Montaigu,76  aus  der  Grafschaft  Foix,  besass 
seit  1523  das  Haronat  von  Montpezat  im  Sprengel  von  Nismes. 
Sie  scheint  bei  der  Auswanderung  verarmt  zu  sein.  Denn  am 
30.  November  1717  heirathete  hierorts  eine  Montaigu  du  Tre- 
mollet, Pauline,77  den  Chirurgen  Pierre  Reynet  aus  Privat  im 
Vivarais.  War  sie  Schwester  des  Hauptmanns?  Waren  beide 
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Kinder  jenes  Jean  Montaigu-Tr6moulet,  ecuyer.  der,  ans  Chabane 
im  Vivarets  gebürtig,  1699  mit  Gemahlin  Susanne  Baury  und 
sieben  Kindern  in  Herlin  lebte/8  und  17Ü0  dort  starb?  Unser 
Hauptmann  Alexandre  de  Tremollet  muss  sich  wieder  einiges 
Vermögen  erworben  haben:  denn  er  leiht  1732  Geld  aus  auf 
das  Haus  der  Wittwe  Thaud  in  der  Schrotdorferstrasse,  wie 
denn  auch  schon  1688  Susanne  Modera  de  Montaigu  1000 
Thaler  dem  Kurfürsten  geliehen  hatte.79  Im  Mai  1726  wohnte 
er  in  Burg  bei  Magdeburg  und  hatte  dort  auch  Geld  aus- 
stehen. Da  in  Burg  seine  Sache  vom  deutschen  Magistrat 
abhing,  hatte  er  Mühen  gehabt,  sein  Geld  behufs  Uebersied- 
lung  nach  Köpnick  oder  Magdeburg  wieder  herauszuziehen.80 
Doch  noch  1732  steht  er  im  hiesigen  Hypothekenbuch  ver- 
zeichnet als  wohnhaft  in  Burg.  Er  starb  in  Berlin  1751, 
sechsundachtzigjährig.  Ein  Marc  Antoine  de  Montaigu  stand 
1710  als  Fähndrich  in  Halberstadt. 

16)  1739  am  25.  März  stirbt  hier  ein.  Sohn  jenem  Haupt- 
mann Jean  de  Martineau,  den  wir  als  Richter  und  Direktor 
der  französischen  Colonie  von  Stendal  näher  kennen  gelernt 
haben.81  Am  20.  Juli  1699  erkrankt  hier  auf  der  Durchreise 
von  England  Abraham  Martenaux,  der  anfangs  gebucht  wird 
als  de  Saintes  en  Saintonge,  nachher  aber  bald  Abram  Mar- 
tineau, bald  Martinon  genannt  und  als  Poitevin,  venant  d'Angle- 
terre82  bezeichnet  und  bis  zum  25.  September  16c>9  weiter 
unterstützt  wird.  Da  nun  das  Haupt  der  hugenottischen  Familie 
Martineau,  Sieur  du  Plessis,  Denis  aus  Fontenay  im  Poitou,  sein 
reiches  Priorat  in  Saintonge  dem  protestantischen  Glauben 
zum  Opfer  brachte  und  nach  Holland  auswanderte,  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  zu  Saintes  in  Saintonge  ge- 
borene Poitevin  Abraham  Martineau  aus  Holland  mit  dem 
Dränier  sich  zuerst  nach  England  gewandt  hat  und  von  dort 
hierher  verschlagen  wurde.  Ist  Abraham  Martineau,  der 
Magdeburger  Ouvrier  en  bas,  des  Denis  Sohn  und  Jean  s  \raler, 
so  würde  man  verstehen,  dass  Jean,  obwohl  Hauptmann,  froh 
war,  eine  Richterstelle  in  Stendal  mit  64  Thlr.  Jahresgehalt 
annehmen  zu  können.  Uebrigens  danke  ich  meinem  aus- 
gezeichneten Freunde  Rev'i   AI.  Gordon  in  Manchester  und 
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dem  gütigen  Geschick,  welches  mich  im  Sommer  1888  nach 
London  führte,  mit  D.  James  Martineau  von  Angesicht  zu  An- 
gesicht zusammengetroffen  zu  sein  und  in  dem  hochwürdigen 
greisen  Präsidenten  des  Manchester  New  College  einen  echten 
Engländer88  von  gutem  Schrot  und  Korn  kennen  gelernt  zu 
haben.81  Er  und  seine  berühmte  Schwester  stammen  von 
jenem  Chirurgen  Gaston  Martineau,  der  1685  aus  Dieppe  nach 
London  übersiedelte  und  1690  in  Nor  wich  ein  Geschlecht 
tüchtiger  Chirurgen  gegründet  hat85 

17)  1758.  Jean  Gaspard  de  Grandis,  Hauptmann  im 
hiesigen  Regiment  Jungheim,  muss  sich  um  unsere  Kirche  be- 
sondere Verdienste  erworben  haben.  Denn  als  er,  vierund- 
dreissigjährig,  am  2.  August  d.  J.  hierorts  verstirbt,  wird  er  in 
der  Gruft  unseres  Tempels  beigesetzt.  War  er  der  Sohn  des  Jean 
de  Grandis  de  Rossalin  aus  Nerac  en  Guienne,  der  einst  Haupt- 
mann im  Regiment  Varennes,  1746,  76  Jahr  alt,  in  Potsdam 
sein  Leben  beschliesst :  vielleicht  auch  ein  Bruder  jenes  Jean 
de  Grandis,  der  1760  als  Premier-Lieutenant  hierselbst  beim 
Regiment  Jungheim  steht?86 

18)  1774  wird  Hauptmann  von  Marechal  aus  Stassfurt 
als  anderswo  getraut  in  der  Militairgemeinde  hier  eingetragen. 
Ein  David  le  Marechal,  Sieur  de  la  Belle  Plaine,  findet  sich 
unter  den  R6fugies  du  Poitou.87  Der  Name  Marechal  ist  im 
Desert  wie  im  Refuge  sehr  verbreitet.  Im  Jahre  1611,  6.  Juni, 
finde  ich  Theophile  Marechal  unterzeichnet  als  Trauzeugen  bei 
der  Tochter  des  Jacq.  des  Villates,  ecuyer.88  Aus  London 
schreiben  31.  März  1661  und  21.  März  1662  Louis  Marcschal 
und  andere  Mitglieder  des  Presbytern  von  Westminster  an  die 
Kirche  von  Genf.89  Besonders  früh  scheinen  sie  nach  Holland 
geflohen  zu  sein.  Denn  1638  treffen  wir  zu  Heusden  schon 
den  Prediger  Pierre  Mareschal  7.  April  1672),  dessen  Sohn 
Francois  Maurice  (mit  einem  andern  Pierre)  1661  gratis  in 
Groningen  immatrikulirt ,  zu  Bois  le  Duc  ebenfalls  Prediger 
wird  und  11.  Juni  1677  stirbt.90  Und  auch  1650  studirt  in 
Groningen  ein  Philippe  Marechal,  17jährig,  aus  St.  Valery.91 
Im  Jahre  1699  wohnt  in  Berlin-Friedrichsstadt  Isaac  Mareschal 
de  Vaubecour  mit  drei  kleinen  Kindern.98 
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19)  1775  Hauptmann  von  Collas.  Diese  hugenottische 
Adelsfamilie®8  stammt  von  Louis  de  Collas,  seigneur  de  Ra- 
mallle  et  de  Lincour,  des  Herzogs  von  Lothringen  Kanzler, 
der  1458  starb.  Beim  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes  wan- 
derte ein  Zweig  nach  Holland,  wo  Louis  Alexandre  de  Collas 
General-Lieutenant  wurde  und  Gouverneur  von  Mastricht.  Der 
1678  geborene  Jean  de  Collas  (de  Bergerac?)  hingegen  wandte 
sich  nach  Preussen.9*  Er  führte  zugleich  die  Titel  Obrist-Lieu- 
tenant,  Domainen-Rath ,  Direktor  sämmtlicher  Feldmesser, 
Doktor  in  allen  vier  Fakultäten,  Mitglied  der  Gesellschaften 
der  Wissenschaft  in  London  und  Berlin,  Erbherr  auf  Sauer- 
weld,  Weissenstein  und  Domickheim.  Er  war  der  Gatte  der 
Christine  Charlotte  de  Pelet,95  und  starb  1752.  Seine  Toch- 
ter heirathete  den  Major  von  Natalis.  Unter  seinen  Söhnen 
waren  vier  Offiziere,  Jean  Jacques,  geboren  1721;  Antoine 
Jacques,  geboren  1722,  Hauptmann;  Alex.  Louis,  geb.  1725, 
Husar;  Fr6deric  Jacques,  geb.  1728. 9a  Unser  Hauptmann  mag 
des  Jean  Enkel  gewesen  sein. 

20)  1784  Ingenieur-Hauptmann  Robert  Philippe  d'Estimon- 
ville  (auch  d'Estimauville).  Seine  Gattin  kommunicirt  eben- 
falls bei  uns. 

21)  1785  5.  Juli,  Hauptmann  Hyacinthe  du  Moisy  in 
sächsischen  Diensten,  Erbherr  auf  Klein -Liebenau  in  Sachsen 
und  von  Ermsleben,  wird  sechsundvierzigjährig  der  dreissig- 
jährigen  Tochter  des  Kriegsrath  Jean  Isaac  Duvigneau  im 
Zimmer  durch  Pastor  Dihm  vertraut,  und  hat  dafür  2  Louisd  or 
an  die  französischen  Armen  bezahlt. 

22)  1788  Compagnie  Beguelin.  —  Der  mathematische 
Professor  am  Joachimsthal  in  Berlin,  Nicolas  Beguelin  aus  Biel07 
in  der  Schweiz,  geboren  1714,  und  später  Lehrer  König  Friedrich 
Wilhelm  IL,  wurde  bei  dessen  Thronbesteigung  geadelt.98  Er 
starb  am  3.  Februar  1 789  als  Direktor  der  physikalischen  Klasse 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften.  War  der  Magdeburger 
Hauptmann  von  Beguelin  Nicolas  de  Beguelin's  Sohn  ?  Der  eine 
der  Söhne  des  Nicolas  Heinrich  Peter  Ulrich  starb  7.  October 
1818  als  Präsident  der  Ober- Rechnungskammer.  Ein  anderer 
Sohn  Friedrich  Wilhelm  starb  1 1.  September  1828  als  Geheimer 


Digitized  by  Google 


—    174  — 


Ober  -  Revisions  -  Rath.  Ein  dritter  war  Geheimer  Ober- 
Finanzrath. 

23)  1787  Compagnie  von  Woumard.  Hauptmann  de 
Woumard  (sie)  stellt  dem  katholischen  Soldaten  Delonoy  und 
Frau  am  16.  Juli  ein  gutes  Zeugniss  aus.  Er  selbst  Woumar 
(sie)  kommunicirt  bei  uns  Ostern  1788. 

24)  17<S8  Bataillon  Natalis.  Ueber  die  Familie  S.  oben 
iv,  3  und  10. 

25)  1791.  Hauptmann  Samuel  Louis  Favre  de  Cofrane 
lässt  hier  in  der  Garnisongemeinde  taufen,  unter  dem  Namen 
von  Favre.  Ist  er  derselbe  wie  der  Major  von  Coffrane  aus 
Neuchatel  beim  22.  Infanterie-Regiment?" 

26)  1791  steht  hier  beim  Rt.  Herzog  von  Braunschweig 
der  Stabs-Kapitain  Carl  Georg  v.  du  Faye.  Er  erscheint  als 
Pathe  hierorts  1793.  Am  21.  August  1800  lasst  er  sein  Kind 
taufen,  und  stirbt,  reich  an  Kindern  1818.  Unter  seinen  bis- 
weilen 21  Pathen  sind  stets  nur  deutsche  Namen.  Die  du 
Fayc's  spielen  eine  Rolle  in  der  Märtyrergeschichte  des  Poitou. 
Marie  du  Faye  de  la  Taillee,  Gattin  und  Gesinnungsgenossin 
des  Charles  Janvre,  seigneur  de  Lestortiere,  musste  mit  ihrem 
Gatten  sechs  Jahre  gefangen  sitzen  in  der  Citadelle  von  Pierre- 
Encise  dafür,  dass  der  Gatte  gewagt  hatte,  sich  bei  Louvois 
über  die  Dragonnaden  zu  beschweren.  Als  man  1700  ihn 
befreite,  kam  er  nur  in  ein  neues  Gefängniss.100  Susanne  du 
Fay,  seit  lo55  Gattin  des  Pierre  de  la  Barre  wurde,  als  sie 
am  8.  Üctober  1698  starb,  verurtheilt,  weil  sie  im  Hause  der 
Nouvelles  Catholiques  zu  Poiticrs  sich  zum  Protestantismus 
bekannt  hatte,  auf  der  Schinderschleife  durch  die  Stadt  ge- 
zerrt zu  werden.  Und  als  der  Intendant  die  80jährige  Edel- 
frau  nicht  dieser  Schande  unterwerfen  wollte,  gruben  einige 
Fanatiker  die  Leiche  aus,  brachten  sie  auf  das  Rathhaus  und 
erst  nachdem  der  Bürgermeister  beim  Intendanten  selber  sich 
die  Verhaltungsmassregeln  eingeholt  hatte,  gab  man  sie  der 
Erde  zurück.101  Am  22.  November  1742  wurde  dieses  alt- 
hugenottische Adelsgcschlecht  in  den  deutschen  Reichsfreiherrn- 
stand  „erhoben".  Im  Jahre  1806  steht  ein  Major  du  Faye,  Gatte 
einer  von  Zabeltitz,  zu  Burg.los    Ist  es  unser  Hauptmann? 
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27)  1792  steht  bei  der  2.  Magdeburger  Füsilier  -  Brigade 
Hauptmann  Erneste  Favre  de  CofTrane. 108 

28)  1792  stirbt  hier  die  Tochter  des  protestantischen 
Hauptmanns  Alexandre  Maret,  au  Service  de  France,  wahr- 
scheinlich ein  Emigre,  nicht  Refugie.  Im  Jahre  1699  wohnte 
hier  Antoine  Maret,  Schlossermeister  aus  Gourde  im  Dauphine 
und  die  Wittwe  des  Josias  Maret  (Marest  und  Marets)  aus 
St.  Michel  in  la  Tirache  mit  zwei  Domestiken :  in  Wesel  aber 
die  Wittwe  des  Claude  Maret  aus  la  Tirache.104  Immerhin 
kommt  die  Familie  im  Refuge  seltener  vor,  als  die  ausser- 
ordentlich verbreitete  des  Marets  (Desmarets,  des  Maretz). 

29)  1793  lässt  Hauptmann  de  Mitosin  hier  taufen.  Seine 
Pathen  sind  die  Hugenotten  Capitaine  du  Faye,  Major  von 
Ivernois,  Fräulein  L'homme  de  Courbiere  und  Fräulein  von 
Tevenar.  Wie  alle  französischen  Namen,  so  wird  auch  der 
des  Hauptmanns  im  militärischen  Kirchenbuch  entstellt.  Aus 
Mitosin  wird  Mitosen,  Mithosen,  dann  Mithos. 

30)  1794  Hauptmann  von  Gontard.  Die  Familie  stammt 
aus  dem  Dauphine. 105  Der  protestantische  Zweig  verpflanzte 
sich  nach  Frankfurt  a.  M.,  der  katholische  nach  Mannheim. 
Sieur  Alexandre  Gontard  aus  Grcnoble  im  Dauphine,  ein 
wohlhabender  Kaufmann,  gehörte  zu  den  privilegirten  Erbauern 
der  Schlossfreiheit  in  Berlin.  Im  Jahre  1699  wohnt  zu  Bran- 
denburg a.  H.  Sieur  Gontard,  Manufacturier,  mit  seinem  Neffen 
und  6  Arbeitern. 106  Carl  von  Gontard's  Sohn,  Antoine,  kam 
1764  aus  Mannheim  in  preussischen  Dienst.  Friedrich  der  Grosse 
nahm  ihn  auf  als  Hauptmann  der  Ingenieure  und  Director 
der  öffentlichen  Gebäude.  In  Berlin  hat  Antoine  Gontard  die 
GensdarmenthüTine,  die  Spittelbrücken-Kolonnaden  gebaut  und 
die  Königsbrücke  entworfen;  in  Potsdam  stammen  von  Gon- 
tard das  grosse  Waisenhaus,  die  Vollendung  des  neuen  Palais, 
die  Kolonnade  zwischen  dem  Portal  und  den  Communs,  das 
Marmorpalais  im  neuen  Garten  u.  a.  m.  Antoine  starb  zu 
Breslau  im  Jahre  1791,  nachdem  am  8.  Juni  1767  der  alte 
französische  Adel  der  Gontards  von  Kaiser  Joseph  zum  deut- 
schen Reichsadel  erhoben  worden  war.  Unser  Hauptmann 
ist  wohl  einer  von  Antoine's  Söhnen,  vielleicht  derselbe  Carl 
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Friedrich  Ludwig  von  Gontard,  der  später  als  Oberstlieutenant 
in  Berlin  lange  Zeit  Platzmajor  gewesen  ist.  Seine  sieben  Söhne 
wurden  insgcsammt  Offiziere.    (S.  unten).107 

31)  1797  tauft  Prediger  Provencal  im  Dorfe  Nedlitz  einen 
Sohn  und  später  immer  wieder  (bis  1809)  andre  Kinder  des 
Lieutenant/  dann  (1801)  Hauptmann  im  Rt.  des  Prinzen  Lud- 
wig,108 Capitaine  francais  Francois  Pierre  Hercule  le  Blanc 
de  Souville,  Gatte  der  Julie  Adelaide  Albertine  Bernard. 
Seine  Gevatterschaft  ist  aus  den  vornehmsten  Kreisen  der 
Stadt  auserwählt.  Seine  Familie  ist  mir  unbekannt.  Graf 
Christoffel  von  Dohna,  der  Kommandant  der  Grossmusketiere, 
erschlug  im  Duell  seinen  Untergebenen,  den  Major  de  Sou- 
ville gentilhomme  du  Dauphine.109  1689  vor  Bonn  wird  ein 
Hauptmann  von  Souville  bei  den  Grossmusketieren  verwundet, 
1690  ist  er  Obrist- Lieutenant.1 10  Der  Major  de  Souville, 
gentilhomme  du  Dauphine,  erscheint  in  Wesel  1697  und 
wieder  1699  mit  Frau,  Kind  und  zwei  Dienstboten.111  Auch  ist 
ein  Souville  de  Creuzfurth  1738  Mitglied  der  Kirche  von 
Cleve11*.  Ob  und  wie  diese  mit  unserem  Capitaine  au  service 
prussien  zusammenhängen,  erhellt  nicht. 

32)  In  den  Jahren  17%  wie  1797  kommunicirt  in  unserer 
Kirche  Hauptmann  Ferd.  Guill.  Chret.  Charl.  de  Bosse,  der 
am  18.  September  1785  bei  uns  getraut  war  und  alle  seine 
Kinder  bei  uns  taufen  lässt.  Fr  stammte  wohl  nicht  aus  der 
Adelsfamilie  von  Embrun,115  noch  von  Etienne  de  Bousse  aus 
Genf,  1699  in  Berlin-Köln,114  noch  von  dem  Werbener, 1 1 5 
dem  Rovergner,116  noch  von  unserem  Grossfabrikanten  und 
Gcrichtsassessor  Pierre  Du  Bosc  aus  Saint-Ambroix  im  Langue- 
doc117  noch  vom  Lieutenant  de  Bose,  1702  im  Regiment 
Varennes.118  Jedenfalls  war  sein  Vater  der  Kriegsrath  Charl. 
Chret.  de  Bosse,  seine  Mutter  Mad.  Julie  de  Richard. 

33)  1810  Hauptmann  de  Goffln  vom  Regiment  Natalis 
allhier  verabschiedet,  wird  Oberförster  in  Oberschlesien.119 

34)  1811,  9.  Mai,  wird  hier  in  der  französisch-reformirten 
Kirche  getraut  ein  Sohn  des  verstorbenen  Hauptmanns  Pierre 
Philippe  Bouvil  de  Bouverot  bei  den  Bouffier  (sie)  Dragonern. 
Die  Familie  de  Bouverot  stammt  aus  Pont  de  Veyle.  Der 
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Ahnherr  Jean  etablirte  im  December  1585  einen  grossen 
Färbereihandel  in  Genf.120  Ein  Zweig  der  Familie  wurde  ge- 
graft.  Ein  Graf  Bouverot  stand  zu  Halle  im  Regt.  Renouard 
als  Major.121 

35)  1818  steht  hier  beim  27.  Infanterie-Regiment  Friedrich 
Wilhelm  von  der  Chevallerie  als  Hauptmann.  Im  folgenden 
Jahre  wird  er  ebenhier  mit  Christine  Friederike,  Tochter  des 
Justizamtmanns  Scheibner  aus  Kottbus  militärisch  getraut. 

36)  1821,  10.  September,  wird  der  Hauptmann  beim 
27.  Infanterie-Regiment  W.  Erdmann  von  der  Chevallerie 
mit  Friederike,  Tochter  des  hiesigen  Regierungs-  und  Medicinal- 
raths  Voigtei  militärisch  getraut.-  In  den  Jahren  1822,  1824, 
1825,  1827  und  1830  lässt  er  hier  militärisch  taufen  und  wählt 
immer  nur  deutsche  Pathen. 

37)  Am  19.  Februar  1823  lässt  bei  uns  taufen  als  Lieute- 
nant der  spätere  Hauptmann  Carl  Philippe  Dumenil.  Die 
Dumenil,  auch  du  Menü,  du  Mesnil,  du  Mesnilh,  dann  du 
Menilz,  du  Meny,  du  Mesny,  du  Mini!,  sind  eine  wÄit  ver- 
zweigte, angesehene  Hugenotten-Familie.  Schon  1574  wurde 
um  seines  protestantischen  Glaubens  willen  zu  Domfront  ein 
Prediger  du  Mesnil  ermordet.122  Ein  Francois  du  Mesnilh  aus 
Nerac,  der  zu  Orthez  studirt  hat,  ist  1579  procureur  general 
du  Roi  zu  Pau.  Ein  J.  du  Mesnil  steht  als  protestantischer 
Prediger  1651  zu  St.  Just  in  Saintonge  und  1660  in  La  Ro- 
chelle. Joannes  du  Mesnil -Jemhelin  aus  Caen,  der  1667  in 
Groningen123,  1669  in  Genf  studirt  hat,  Prediger  in  St.  Pierre 
sur  Dives,  flüchtet  nach  England.  Am  22.  Februar  1680 
heirathet  zu  Guines  Charles  du  Puy,  ccuyer,  Ingenieur  du  Roi, 
Sohn  des  Sieur  de  Nanteuil  und  der  Franyoise  de  Besson  aus 
Calais  die  Anne  du  Menil,  Tochter  des  zu  Calais  verstorbenen 
Bürgers  Luc  du  Menil  und  der  Anne  de  Groot.  Als  Trau- 
zeuge fungiren  u.  a.  Capitaine  Jacquart  aus  der  Schweiz  und 
der  den  du  Menü  s  befreundete  Ortspfarrer  Pierre  Trouillart. 121 
Die  Wittwe  des  Luc  du  Menil  gehört  seit  1669  zu  den  be- 
liebtesten Tauf-  und  Trauzeugen  der  französischen  Colonie  von 
Guisnes.  Jacques  Poullain  Dumesnil  (sie)  von  der  Universität 
Caen  wuide  1681  durch  den  Bischof  von  London  ordinirt.125 
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Ein  Theil  dieser  Neu  -  Engländer  muss  verarmt  sein.  Denn, 
während  M.  du  Mesnil -Lambert  in  London  1706-1710  zum 
hugenottischen  Unterstützungs  -  Comite  gehört ,  empfängt  die 
71jährige  Edelmanns  -  Wittwe  Suzanne  du  Mesnil-Bacl§  von 
1702—1710  ebendort  Unterstützungen. 180  In  Jersey  steht 
wiederum  verzeichnet  jener  Jean  du  Mesnil-Jambelin,  Prediger  in 
St.  Pierre  sur  Dive,  der  1712  mitten  in  der  Ausübung  seines 
heiligen  Berufs  zu  St.  Clement  starb.187  Wie  nun  die  Familie 
sich  zerstreute  in  Nerac,  Domfront,  Saint-Onge,  Anjou,  Picardie, 
Holland  und  England,  so  lassen  sich  auch  in  Brandenburg- 
Preussen  drei  Familien  dieses  Namens  unterscheiden,128  die 
untereinander  wohl  kaum  mehr  zusammenhängen:  die  aus 
Lothringen,  die  aus  Angouleme  und  die  aus  der  Normandie. 
Aus  Metz  wanderte  ein  David  du  Mesnil  aus,  1699  ansässig  in 
Berlin.  Aus  Angouleme  über  die  Schweiz  Pierre  du  Menü 
(Mesni  de  la  Grimardiere)  1698  ansässig  in  Frankfurt  a.  d.  Oder.129 
Aus  der  Normandie  über  Holland  und  Frankfurt  a.  Main  am 
15.  Ddcember  1685  Philippe  du  Mesnil,  ecuyer  de  St.  Paul.130 
Ist  es  seine  Ehefrau,  jene  Susanne  Simoni,  die  1700  als  Gattin 
Professoris  Dumesnil  auf  dem  Etat  der  Berliner  Ehren- Damen 
steht?181  Wie  dem  auch  sei,  Philippe  ging  später  nach  Celle 
als  Sekretair  der  Caroline  Mathilde,  ehemaligen  Königin  von 
Dänemark.  Dort  wurde  ihm  am  17.  Juni  1726  Claude  Jacob 
geboren.  Dieser  ist  der  Vater  des  Jacques  Emanuel  Dumesnil, 
der  hierorts  als  Uhrmacher  —  er  schenkte  unserer  Kirche  ihre 
jetzige  Uhr  — ,  Spritzenmeister,  Ancien  und  Hospitalvorsteher 
sich  verdient  gemacht  hat.  Am  20.  April  1795  schloss  er 
hier  seinen  Ehepakt  und  starb  15.  December  1853. 132  Carl 
Philipp,  unser  Hauptmann,  ist  sein  einer  Sohn,  Carl  Lorenz, 
dem  wir  bald  begegnen,  der  andere.  Welchen  von  all  den 
Familien  der  Poete  de  fecole  descriptive133  angehört,  blieb  mir 
fremd. 

38)  Im  Jahre  1837  wird  ein  Sohn  des  Hauptmann  Joffroy 
hierorts  militairisch  confirmirt. 

39)  Im  Jahre  1862  und  wieder  1864  wurde  dem  Haupt- 
mann Ernst  August  de  la  Chevallerie  von  der  Therese, 
geb.  Schlegel,  seiner  Ehefrau,  je  eine  Tochter  geboren.  Er 
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ist  der  jüngere  Bruder  des  Generalmajor  Ludwig  v.  d.  Che- 
vallerie.134 

40)  1883  wird  Hauptmann  von  Saussin  HI,  ein  Sohn 
des  Generals  von  Saussin  in  Liegnitz  (S.  oben),  militairisch 
hierorts  getraut. 


!)  S.  hier  oben  II,  459.  2)  Nach  dem  Taufregister  vom  9.  Februar  1701. 
Hiernach  ist  oben  II.  171  zu  berichtigen.  Bei  Beiinguier,  Liste  3061  d'Ay- 
mages.  3)  Beringuier's  Liste  von  1699,  No.  2780.  Seinen  Stammbaum  S. 
bei  Beringuier,  Stammbäume,  38.  4)  a.  a.  O.  No.  3794.  b)  France  protest. 
ed.  2.  T.  V,  215  sv.  «)  S.  hier  II.  193.  Und  der  Alice  Boudon.  Ist 
jener  Scipion  aus  Cartagnolles  en  Cevennes,  der  1699  in  Genf  eine  Reise- 
unterstdtzung  nach  Deutschland  empfängt,  der  gedachte  Bruder  unseres  Piene? 
*)  Geh.  Staats-Archiv  J.  D.  8.  18c,  Mgdb.  Einw.,  Vol.  V.  9)  S.  oben  11.  171. 
,0)  Trautag.  Der  22.  Februar  war  der  Tag  des  notariellen  Ehepaktes.  11)  S. 
oben  II.  176  fg.  ia)  France  protestante  ed.  2.  Tom  VI.  614.  l3)  Berlin- Weider. 
S.  Beiinguier  Liste  No.  588.  Vgl.  S.  196a.  ")  S.  Cabrifs  Memoiren  in 
Beringuier's  Colonie  1891,  S.  39  fg.  55)  Muret,  209.  W)  Uebcr  ihn  S.  Tollin: 
Geschichte  der  französ.  Colonie  zu  Frankfurt  a.  O..  116.  17)  Ermans  Papiere 
im  Archive  du  Consistoire  franc,.  zu  Berlin.  —  Cabrit  druckt  in  seinen  Memoiren 
die  Sache  mystisch  aus:  „Der  Henker  erfüllte  seine  Pflicht,  ohne  ihn  zu  be- 
rühren und  schlug  ihm"  (dem  Todten)  „mit  einem  Hieb  den  Kopf  ab." 
1R)  Erman  VII.  31.  »)  France  protest.  ed.  2.  T.  V.  709  sv.  Unser  Antoine 
fehlt  bei  Erman,  Haag,  Beringuier,  Muret.  Cf.  Guyot,  Groningue,  lieu  du 
ri.efuge  1691,  p.  31.  21)  a.  a  O.  15.  ef.  55.  Die  Notiz  der  Commission 
pour  l'histoire  wallonne  lautet:  24  Maars  1688  aangesteld  tot  commandant  der 
regimenter  van  refugies  en  de  Provincie  Groningen  :  eine  Charge,  die  doch  fOr 
einen  Hauptmann  nicht  passt.  Seit  1658  treffen  wir  in  Mannheim  bald 
als  Stadtschreiber,  bald  als  Burgermeister,  bald  als  Senator  den  Flamänder 
Walter  de  Houss  (S.  Tollin :  „Vorgeschichte  der  Magdeburger  Wallonen"  in 
den  Magdeburger  Geschichtsblättern  1876.  S.  360).  mit  Pass  von  Frankfurt 
am  Main  nach  Berlin  aber  am  9.  April  1686  einen  Barthelemi  Houx 
(S.  hier  oben  II.  271).  Waren  sie  mit  A.  verwandt?  »)  Guyot  32.  55, 
8  sv.,  19,  44.  24)  Im  Jahre  1669  wurde  ein  Samuel  Girard  des  Bergeries 
aus  Lausanne  in  Groningen  immatrikulirt.  Näheres  France  prot.  ed.  2.  VII. 
*5,  Guyot.  21.  36,  37,  23.  24.  59,  60.  38.  39.  ^)  Beringuier's  Liste  No.  2355. 
27)  Archiv  der  Commission  pour  l'histoire  des  eglises  wallonnes,  Haarlem. 
S8)  Agnew  III.  181.  2°)  France  prot.  t'd  2.  T.  III,  647.  649.  *>)  Moens, 
Norwich  1888,  p.  HO.  8t)  Bulletin  fies  eglises  wallonnes.  La  Haye,  1885, 
T  I.  137.  f2)  France  prot.  ed.  2.  T  V.  420.  »)  Auch  Meglet.  Bei  Erman 
irrig  Meylet,  Malbose  und  Malbos.  Memoires  II.  247.  IX,  48,  304.  190. 
256.    M)  Nouveau  corps  de  Refugies  Francois,  qui  devaient  marcher  a  la  tete 
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des  Grands  Mousquetaires.  Sie  erhielten  monatlich  5  Thlr.  der  Mann.  Errnan 
II.  264.  *>)  Beringuiers  „Colonie"  1889,  S.  113,  vgl.  S.  89.  M)  France 
protest.  ed.  2,  III,  428.  *7)  a.  a.  O.  II.  292  sv.  *)  France  protest.  cd  2. 
T.  III.  189  sv.  »)  Beringuier,  Liste  No.  1687.  Ob  er  verwandt  ist  mit 
Pastor  Privat  Sr.  de  la  Rouquctte,  1683  in  Monoblet  bei  le  Vigan  in  den 
Cevennen  (Proceedings  of  the  Huguenot  Society  in  London  II,  393)  ?  *°)  Zedlitz, 
Adelslexikon.  «)  France  protest.  ed  2.  II.  202.  «)  Mürel.  263.  Bei  Be- 
ringuier  verdruckt  Bedas,  Liste  No.  2781.  Vgl.  S.  226.  Auch  das  Chat  aus 
Erman  stimmt  nicht.  Vielleicht  ist  IX,  29  gemeint?  w)  Erman  IX.  148. 
Bei  Muret  202  fehlt  er.  **)  Freilich  heisst  letzterer,  der  faiseur  de  bas,  bei 
Beringuier  No.  3136  Bedot.  «*)  a.  a.  ü.  IX.  XII  und  200.  M)  France  prot. 
ed.  2.  T.II,  201  s.  und  Bulletin  de  la  Societe  du  Protestant,  franc,.  XII,  451. 
47)  Hiernach  ist  Erman  Memoires,  IX.  178  zu  ergänzen.  «)  I.  1.  90.  <9)  Pro- 
ceedings of  the  Huguenot  Society  of  London,  Vol.  II.  1889.  p.  392.  396. 
397.  w)  II.  271.  S1)  Bulletin  du  Protest,  franq.  1854,  p.  93.  *2)  a.  a.  O. 
1861,  p.  350  sv.  M)  a.  a.  Ü.  1853,  p.  166.  w)  a.  a.  O.  1853,  p.  182  sv. 
M)  Ch.  Coquercl.  Hist.  des  Eglises  du  Desert  1,  440.  «*)  Bulletin  1858. 
p.  360.  S7)  Beringuier.  Liste  S.  239.  France  prot.  ed.  2.  T.  III.  429. 
M)  lieber  ihn  S.  MArikofer,  283  fg.  m)  Sein  Magdeburger  Aufenthalt  ist  1888 
noch  Muret  („Colonie",  S.  134)  entgangen.  61)  No.  354  (S.  154)  bei  Ludwig 
Götze  in  den  Magdeburger  Geschichtsblältern  1873.  ß2)  Erman  VIII,  28. 
France  prot.  VII,  422—426  und  Bulletin  de  la  Societe  de  l'hist.  du  Protest, 
fr.  VII,  45—58,  188  —  208.  M)  Wie  steht  er  zu  Francis,  capitaine  au  Kt. 
de  Marlon.  1689  refugie  en  Angleterre?  S.  France  protest  III,  ed.  2,  p.  429. 
«*)  Erman  IX.  202.  »)  a.  a.  O.  VIII.  29.  «)  Sein  Regiment  hatte  fast  nur 
Schweizer  Offiziere.  Erman,  VIII,  241.  <*)  Erman  IX,  254.  «)  Erman  IX. 
101  fgd.  °°)  France  protestante  ed.  2.  T.  11.  965.  —  Beringuier,  Stamm- 
bäume, 97.  TO)  F.  de  Schickler,  Kefuge  en  Angleterre  I,  366.  '•)  Jeanne  du 
Bouchet  heirathet  den  Jean  du  Moulin,  du  BeMarieux,  Lieutenant  reforme. 
72j  Erman  IX,  291.  7n)  Geheimes  Staatsarchiv,  Rep.  122.  18c.  "4;  DelibOrations 
de  la  Commission  des  Orphelins.  75)  Erman  II.  258.  IX,  207.  7«)  Wohl 
nicht  verwandt  mit  den  Tremollet  de  Blauzac  S.  oben.  77)  Eine  Pauline  de 
Tremoulet-Montaigu  finde  ich  in  Erman 's  Papieren  1 705  als  Gattin  des  Offizier 
refonne  Jacques  Gros  de  Die.  78)  Beringuier,  Liste  No  1752,  d.  h.  der  erste 
in  der  Berliner  Liste.  ™)  Erman  I.  323.  »j  S.  hier  oben  11.  149.  8l)  S. 
oben  II,  93  fgd.  **)  Agnew  II.  239  sagt:  The  greatest  medical  surname 
belonging  to  the  refugees  is  Martineau.  83)  Christian  Life  1887.  12.  März, 
p.  128.  Danach  ist  die  Stelle  meines  Buches  zu  verbessern.  **)  Bei  einer 
Versammlung  von  Dissidenten,  die  mehr  Charakterkopfe  vereinigte  als  ich  je 
zusammen  gesehen  habe,  in  der  Jerusalem  Chamber  der  Westminster  Abbey, 
hörte  ich  ihn  einen  Vortrag  halten  über  das  Toleranzedikt  von  1688  und  at 
the  commemoration  day  in  Oxford  sah  ich  den  Greis  promoviren.  Den  Stamm- 
baum der  Anglikaner  wie  der  Unitarier  S.  Agnew  II,  239.  8°)  Enuan  IX. 
13  \  300.  87 )  Lievre.  Protestans  du  Poitou  III  356.  88 )  A.  J.  Enschede, 
Des  Villates,  Haarlein  1881.  p.  47.         F.  de  Schickler,  Reluge  en  Angleterre 
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III.  279.  w)  Bulletin  des  eglises  wallonnes  188b,  p.  313.  31.  ül)  Guyot. 
Groningue  lieu  de  Refuge,  1881.  p.  42  sv.  «)  Beringuier's  Liste  No.  1617. 
9»)  Einen  Galerien  Jacques  Colas.  S.  Bulletin  du  Protest,  fr.  I,  55.  Zahl- 
reiche andre  S.  France  prot.  ed.  2.  T.  IV.  p.  502  sv.  Der  berühmteste  ist 
der  Amsterdam-Londoncr  Prediger  Jacques  Colas  de  la  Treille,  f23./ll.  1723. 
M)  Dorthin  zogen  viele  andre  Colas  und  Collas.  S.  Beringuier's  Liste  von 
1699,  No.  196  u.  v.  a.  *)  Erman  IX.  77  sv.  «)  v.  Zedlitz.  Adelslexikon. 
OT)  Nach  Zedlitz  aus  Courtelari  im  schweizerischen  Thale  Erguel.  Erman 
IX.  30.  w)  Ledebur.  Adelslexikon.  10°)  Lievre,  Protest,  du  Poitou  III,  130. 
,01)  a.  a.  O.  III,  296.  —  Ein  Cavallcrie-Hauptmann  Josua  du  Fay  aus  dem 
Poitou  heirathete  in  London  die  Marie  de  Vignolles  (geb.  1694,  "f  1730). 
103)  Ledebur,  Adelslexikon.  va)  Frederic  Ed.  Alfred  de  Coffrane,  geb.  24./1. 
1824.  Gatte  der  Jeanne  Angelique  Nicolas  in  Berlin.  S.  Beringuier.  Stamm- 
bäume 35.  »«)  Beringuier's  Liste  3032,  3522,  3968  und  S.  234.  «»)  Erman 
IX.  136.  10fl)  Beringuier.  Liste  No.  88.  S.  192,  No.  178.  No.  2624. 
m)  Zedlitz.  Adelslexikon.  m)  Memoire  historique  von  1806.  p.  51.  l09)  Erman 
II.  230  sv.  Da  er  das  Datum  des  Todes  nicht  berichtet,  können  wir  die 
Identität  nicht  feststellen.  ,10)  Erman's  Papiere  und  Ledebur.  m)  Beringuier. 
Liste  No.  3952.  1,a)  Erman  IX,  275.  113)  France  protestante  ed.  2.  T.  II. 
'»22.  lu)  Beringuier,  Liste  No.  513.  ,,s)  III4.  119.  »«Olli2,  106  (Bosc). 
IlT)  11,  456  u.  ß.  —  Wieder  andre  Familien  sind  die  Bos,  die  Bosch  und  die 
van  den  Bosche.  S.  z.  B.  Moens.  Austin  Friars.  London,  1884.  ,1B)  Erman, 
Memoires  IX.  44.  ,ln)  Ledebur  und  Erman's  Manuscripte.  130)  France  protest. 
ed.  2.  T.  III,  39.  ™)  Ledebur,  Adelslexikon.  »»)  France  protest.  ed.  2.  T.  V. 
p.  765  sv.  m)  Guyot,  Groningue.  lieu  de  Refuge,  p.  44.  l**)  Registrcs  de 
Trglise  prot.  de  Guisnes,  Lymington,  1891,  p.  193  f.  u.  o.  I35)  F.  de  Schickler, 
Refuge  en  Anglcterre  II,  331.  136)  France  prot.  I.  c.  m)  F.  de  Schickler. 
Kefuge  en  Angleterre  II,  528.  ^  Der  Danziger  Ancien  Dumeni  (Muret, 
212)  gehört  wohl  zu  einer  davon.  ,2fl)  Beringuier's  Liste  No.  1590  und 
2378.  13D)  S.  hier  II.  9.  m)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122,  No.  4b.  !.  — 
Vgl.  Muret.  320  (Berlin-Cöln)  und  321  (Dorotheenstadt).  m)  Beringuier. 
Stammbäume.  S.  199  ist  hiernach  richtig  zu  stellen.  131)  Demogeot.  Literature 
franc.  ,  Paris  1862,  p.  544.  666.  m)  Genealog.  Taschenbuch,  Jahrg.  V.  188*.), 
S.  77. 
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IX.  Lieutenants.  *) 

1)  Mucel  (Isaac).  2)  Valentin.  3)  Inibert  (Nicou). 
4)  Flavard.  5)  Mauclerc  de  Marconnay.  6)  Dav. 
Seichehaye.  7)  Fournier  des  Place s.  8)  Gedeon 
Sechehaye.  9)  Ch.  Pericard.  10)  Pi erre  Dubois.  11)  de 
Cottal.  12)  Barbisier  (bequier).  13)  Jean  Ant.  Du- 
chesnoy  IV.  14)  Jean  Louis  Patonnier.  15)Jacq. 
Chabaud.  16)  Sam.  Fred.  Duchesnoy  V.  17)  de  la 
Chaumette.  18)  de  la  Garesse.  19)  Chermaison 
20)  Le.  Lo.  Mau.  Bonafous.  2l)Baillodz.  22)GrandisIl. 
23)Gouville.  24)Francheville.  25)Gayette.  26)Hainc. 
27)  Chaumontet.  28)  Chazot  III.  29)  C.  L.  Ph.  Des 
Oranges  II.  30)Dardcly.  31)  Cerenv  il le.  32)duMiniI. 
33)  du  Mini  II.  34)  v.  Fallois  II.  35)  Delbos.  36)  Ru- 
ville  I.  37)  Ja.  Em.  Du  Mesnil  II.  38)  de  Laviere  I. 
39)  de  la  Vaute.  40)  Ruville  II.  41)  L'aine.  42)  Gue- 
riot.  43)  Serry.  44)  Guiraud.  45)  Gontard.  46)Scpt- 
sous.  47)  v.  Chambaud.  48)Mauvillon  49)  Saussin  III. 
50)  Bunaud.  51)  Jolly.  52)  Bourdeaux.  53)  Laviere  II. 
54)  Albert  de  la  Chevallerie  IX.  55)  Schräder  v. 
Beauvrye.  56)  Otto  de  la  Chevallerie.  57)  August 
de  la  Chevallerie  X.  58)  Henri  II.  du  Moulin. 
Der  erste  ist  ein  Officier  grand  Mousquetaire.  Bekanntlich 
nannte  1687  der  grosse  Kurfürst  Grands  Mousquetaires  die- 
jenige Truppe,  bei  welcher  jeder  Gemeine  aus  hugenottischem 
Adel  entstammen  musste,  Oftiziersrang  bekleiden  sollte  und 
die  als  des  Fürsten  persönliche  Leibgarde  nur  mit  ihm  zugleich 
in  das  Feld  rücken  durfte.  Abgesehen  von  der  dritten  Com- 
pagnie,  die  Natzmer  aus  Deutschen  bildete,  gehörten  den  beiden 
andern  fast  nur  Hugenottische  Edelleute  an.  Der  Oberst  der 
ersten  war  der  Kurfürst  selbst  und  in  seinem  Namen  Christoffel 
Graf  von  Dohna.  Der  Oberst  der  zweiten  Compagnie  war 
Feldmarschall  von  Schömberg.  Jede  Compagnie  bestand  nur 
aus  60  Mann.  Die  erste  stand  in  Prcnzlau,  die  zweite  in 
Fürstenwalde.1     Eine  Zeit  lang  muss   eine   Compagnie  der 

*)    D.  h.  solche  Offiziere,   deren   höhere  Charge  meine  Akten  nicht 
melden :  sonst  wäre  ich  froh  gewesen,  jene  anführen  zu  kennen. 
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Gross-Muskekticre  laut  Kirchenakten  in  Schönebeck  bei  Magde- 
burg gestanden  haben.  Ob  auch  in  Magdeburg  selbst,  konnte 
ich  nicht  feststellen.  Ich  vermuthe  daher,  dass  die  hier  in  den 
mir  zugänglichen  Magdeburger  Akten  als  Grands-Mousquetaires 
oder  Officiers  Grands-Mousquetaires  bezeichneten  —  eine  Ehre, 
die  auf  die  ganze  Familie  zurückstrahlte8  —  nur  ehemals  bei 
dieser  Truppe  gestanden,  nicht  aber  mehr  aktiven  Dienst  zu 
verrichten  hatten.  Der  erste  mir  in  Magdeburg  begegnende 
ist  Isaac  Mucel3  aus  Pont  en  Royan  im  Dauphinö.  Als 
Officier  grands  (sie)  mousquetaires,  erhält  er  am  18.  Januar  1687 
die  kurfürstliche  Gnade,  dass  Hofrath  Steinhäuser  und  Bürger- 
meister Syburg  ihm  beistehen  sollen ,  seine  bei  Deutschen  in 
der  Stadt  ausstehenden  Geldforderungen  ohne  Prozess  einzu- 
ziehen, eine  sichtliche  Bevorzugung  des  eingewanderten  Gross- 
musketiers vor  den  eigenen  Ui  terthanen  des  Kurfürsten  Freilich 
nur  in  der  Theorie.  Das  Verfahren  zog  sich  über  zehn  Jahre 
hin.  Aus  Parteilichkeit  (par  le  penchant  naturel  pour  leur 
nation)  standen  die  deutschen  Kommissare  dem  Franzosen 
nicht  bei.  Und  Mucel  musste  Noth  leiden,  selber  Schulden 
machen  und  seinerseits  die  Drohung  hören,  man  werde  ihn 
vor  Gericht  belangen.  Unter  Kurfürst  Friedrich  III.  erbittet 
er  sich  zum  Kommissar  jenen  „trefflichen"  Kommandanten 
Joh.  Heinrich  von  Börstel,  „der  durch  sein  Ansehen,  seine 
Einsicht  und  Rechtschaffenheit  ihm  ja  zu  dem  Seinen  ver- 
helfen könne/'  Am  9.  September  1698  hatte  Mucel  die  Flehschrift 
eingereicht.  Am  10.  d.  M.  erging  der  Befehl  an  Börstel, 
Steinhäuser  und  Syburg.4  So  ernst  nahm  es  der  Kurfürst.  Am 
22.  Januar  1718  steht  unser  Isaac  Mucel  als  Lieutenant 
im  v.  Grumbkow'schen  Regiment  neben  einer  Tochter  des 
Hauptmann  Schenken  im  Börstefschen  Regiment,  am  Trau- 
altar. Am  29.  Juli  1721  stirbt  er  hier,  achtundfunfzigjährig. 
Ist  nun  bei  ihm  und  den  folgenden  aus  dem  Umstand ,  dass 
sie  Grossmusketiere  waren,  ihr  Adel  zweifellos  constatirt? 

2)  Seit  1689  treffe  ich  hier  als  Officier  grand  mousque- 
taire  den  Jean  de  Valentin  aus  Die  im  Dauphin6.  Im  fol- 
genden Jahre  führte  er  in  Berlin  die  Marie  de  Chateauvieux 
heim.5 
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3)  1690  verliert  hier  JeanNicou  Imbert  oder  des  Imberts 
erst  den  Sohn  Paul,  dann  seine  Schwester.  Es  ist  Francoise. 
Wittwe  des  noble  Jacob  de  Magalon,  Conseiller  et  Sccre- 
taire  du  Roi  au  parlement  de  Grenoble.  Jean  Nicou  ist  officier 
dans  les  troupes  du  Piemont.  Ich  unterscheide  vier  Zweige 
der  Imbert:  neben  den  Imberts  des  Dauphine  die  aus 
Sedan,  die  aus  Poitou  und  die  aus  dem  Languedoc.  Zu 
denen  des  Dauphine  gehört  Alexandre,  jener  Kaufmann, 
der,  aus  la  Mothe  Chanseau  gebürtig,  1699  mit  Frau  und  fünf 
Kindern  in  Neuhaidensieben  wohnt6.  Am  22.  Januar  1700 
erhält  hier  eine  Passade  ein  Pierre  Imbert  aus  Sedan.  Das 
Jahr  zuvor  wohnt  hier  ein  Wollfabrikant  Jacques  Imbert  mit 
Frau,  gebürtig  aus  Saint  Ambroise  im  Languedoc.7  Er  stammt 
wohl  von  jenem  hugenottischen  Bürgermeister  Jean  Imbert  zu 
Puylaurens  im  Languedoc  (1538—1583),  dessen  Sohn  Gaillard 
im  August  1611  als  Consul  von  Puylaurens  geadelt  wurde. 
Gaillard's  Sohn  war  Denys,  Sieur  de  Barry  et  du  Bosc. 
Er  starb  1659  als  Protestant.  Aber  seine  katholische  Frau, 
dame  Marguerite  de  Corneilhan,  sorgte  dafür,  dass  alle  ihre 
Kinder  katholisch  wurden.  Die  Söhne  traten  als  Offiziere  in 
die  Armee  Ludwig  XIV.  Anders  erging  es  mit  dem  vierten 
Zweig.  Stammvater  ist  Jchan  Imbert,  1556  Bürgermeister  zu 
Fontenay  im  Poitou,  1557  Lieutenant  criminel  de  la  sene- 
chaussee.  Wegen  seines  offenen  Bekenntnisses  zum  Protestan- 
tismus wird  er  1558  in  öffentlicher  Sitzung  vom  Bürgermeister 
geohrfeigt.8  Seine  Nachkommen  behielten  den  protestantischen 
Glauben  und  flüchteten  nach  England.  Dort  heirathet  Philipp 
Imbert  aus  Bardoux  im  Poitou  zu  Guisncs  im  August  1671 
die  Chretienne  de  la  Noy,  und,  als  ihm  diese  am  20.  Februar 
des  folgenden  Jahres  stirbt,  im  April  1673  die  Marie  le  Becque. 
Ihren  ersten  Sohn  lassen  sie  1674  in  Calais,  ihre  am  2.  Fe- 
bruar 1676  zu  Dunkerke  geborene  Tochter  aber  am  23.  d. 
M.  in  Guisnes  taufen.9  Man  sieht,  wie  sie  hin  und  her  ver- 
schlagen werden.  Doch  bleiben  sie  dem  Glauben  treu.  Und 
mit  ihnen  Jacques  d' Imbert,  Chevalier,  seigneur  de  Petitval 
et  de  Maisoncelle.  Um  seines  Glaubens  willen  verarmt,  bittet 
er  am  29.  December  1691  den  König  von  England  um  eine 
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Unterstützung.10  Ein  anderer  Zweig  der  hugenottischen  Inibert 
wandte  sich  nach  Genf  und  Bern.  Von  ihnen  stammen  die 
Imbert  Rolaz  du  Rosey.  Sic  gingen  später  nach  Preussen 
(S.  ob.  den  General).  Auch  Sedaner,  Languedocer  und  Dau- 
phineer  Imberts  sahen  wir  nach  Preussen  flüchten.  Welchem 
Zweig  gehörte  der  Geheime  Kriegsrath  und  Bankdircktor 
Alexander  Arnold  Imbert  an,  der  18.  October  1786  von  neuem 
geadelt  wurde,  mit  dem  jedoch  am  23.  November  1795  das 
Geschlecht  wieder  ausstarb?11 

4)  Am  IQ.  December  1691  erhält  Etienne  Flavard,  ein 
hochbetagter  Offizier  aus  Anduze  in  den  Cevennen,  eine  freie 
Wohnung  in  Magdeburg.  Er  ist  der  Vater  unseres  Predigers 
Flavard, 12  vielleicht  auch  des  holländischen  Fähndrichs  Henri 
Flavard.18  Das  tragische  Schicksal  seiner  Enkelin  Marie  Fla- 
vard, Ehegattin  des  Jac.  Rod.  Roulet  aus  Vevay,  sahen  wir 
oben  unter  Kirchenzucht  (a.  1718).  Das  Verhängniss  der 
Flavards  war  jener  ungesunde  Idealismus,  der  aller  Lebens- 
klugheit  und  Berechnung  spotten  zu  dürfen  wähnt. 

5)  Wenn  die  oft  kurzen  und  recht  trockenen  Notizen 
dieses  Abschnittes  genealogischen  Forschern  Handreichung 
thun  und  sie  zum  Weiterforschen  anregen  sollen,  so  gilt  dies 
besonders  auch  von  der  folgenden  Familie,  für  welche  der 
Verfasser  ein  persönliches  Interesse  hegt,  weil  ein  Zweig  der- 
selben mit  demjenigen  Zweig  der  Tollin  s  verschwägert  ist, 
der  auch  mit  den  Rapin  -  Thoyras  (S.  oben  den  Major)  sich 
verbündet  hat.  Hier  sind  Fragen  genug  offen  für  die  Genealogen. 
Was  wir  wissen  ist  mager  :  Im  Jahre  1692  stand  hier  Chevalier 
Benjamin  de  Mauclerc  de  Marconnay  in  der  2.  Compagnie 
des  Kavallerie  -  Regiments  du  Hamel  als  Cornet;  1694  als 
Lieutenant  bei  der  8.  Compagnie.14  Alles  andere  bleibt  fraglich. 
War  Benjamin  derselbe  Chevalier  Mauclerc,  der  am  28.  October 
1686  in  Guernsey  als  Seigneur  de  la  Forestcrie16  bezeichnet 
wird?  Wie  stand  er  zu  Pierre  und  Lancelot,  sowie  zu  Olivier 
de  Marconnay  -  Blanzoy  aus  Anjou,  die  von  Frankfurt  a.  M. 
24.  Februar  und  6.  März  1686  nach  Berlin  reisen?16  War 
Benjamin  s  Grossvater  Samuel  de  Mauclerc,  sieur  de  Mar- 
connay im  Poitou  (1607)?   Waren  Verwandte  Francois  de 
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Mauclerc,  sieur  de  la  Muzanchere  (1637)  und  Guy  de  la 
Muzanchere17  (7.  August  1671)?  War  Francois  hinwiederum 
ein  Sohn  des  Pierre  Mauclerc,  ecuyer,  Seigneur  de  la  Mu- 
zanchere (sie),  des  Gatten  der  Marie  Prevost*),  dessen  Tochter 
Antoinette  Mauclerc  1610  den  Isaac  des  Villates,  Sohn  des 
Jacques  des  Villates,  Sr.  de  la  Bousle,  heirathete.  Isaacs 
Bruder  Pierre  des  Villates,  sieur  de  Champagne,  machte 
am  2.  December  1560  ein  Acker  -  Tauschgeschäft  mit  Leon 
Mauclerc.  ecuyer,  seigneur  de  Nesmy.18  Auch  wie  diese 
Poitevins  mit  den  in  Würtemberg  so  berühmt  gewordenen 
Mauclercs19  und  mit  den  schon  seit  dem  XII.  Jahrhundert 
im  Poitou  berühmten  de  Marconnays80  zusammenhängen, 
mögen  Andere  darlegen. 

6)  Im  Jahre  1696  heirathet  hierorts  David  Seichehaye, 
officier  grand  mousquetaire,  die  Elisabeth  Dubois  aus  Metz. 
Doch  stirbt  ihm  die  kleine  Tochter  schon  1698  und  1700 
die  Frau.  Auch  unsere  Seichehaye's  stammten  aus  Metz. 
Ein  Zweig  der  Seichehaye's  war  nach  Mannheim  ausgewandert, 
unter  ihnen  that  sich  schon  1667  Pierre  als  Schulmeister  her- 
vor.81 Wir  werden  sogleich  einen  andern  Magdeburger  Officier 
reforme  Gedeon  Seichehaye  kennen  lernen,  der  vielleicht  des 
Unsern  Bruder  ist. 

7)  Seit  5.  Mai  1698  machte  sich  als  Ancien,  seit  24.  Juli 
d.  J.  als  Secretaire  de  la  Venerable  Compagnie  um  unsere 
Gemeinde  verdient  Noble  Paul  de  Fournier  (auch  Fornier 
und  Fourniere),  seigneur  des  Places,  officier  reformd,  aus  An- 
nonay  im  Vivarets.  Solch  einem  Mann  muss  es  sauer  genug 
geworden  sein,  auf  seiner  Flucht  hierher  1693  in  Genf  als 
Reise- Almosen  (Passade)  drei  Louis  d'or  annehmen  zu  müssen.22 
Am  9.  Januar  1707  starb  er  sechzigjährig  hier.  Sein  Gcdächtniss 
bleibt  unter  uns  im  Segen.  So  zahlreich  im  Desert  wie  im 
Refuge  die  Fournier's  sind23,  so  schwer  wird  es  halten,  selbst 
unter  den  adligen  Zweigen  Beziehungen  aufzuweisen.  Da  sind 
die  Barone  Fournier  de  Neuville,  die  mit  dem  General  d'Hallard 
sich  verschwägerten.24    Da  sind  die  holländischen  Offiziere 

')  Auch  Charles  fle  Marconnay-Chateauneuf  heiratheto  1667  einePrevost, 
Madelaine.  Daiiiel  Prevost'  Tochter. 
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Andre  de  Fournier  (1685— 171 1)  und  Noe  de  Fournier  (1713 
bis  1744).  Da  sind  die  Adligen  aus  dem  Herzogthum 
Geldern  1 782  26  Da  ist  Henri  Fournier,  officier  grand  mous- 
quetaire  aus  Cahors  en  Ouercy,  der  am  23.  Juli  1714  65jährig 
stirbt,*6  und  als  Grossmusketier  ebenfalls  von  Adel  sein  muss. 

8)  Im  December  1699  wohnt  in  Magdeburg  Gideon 
Sechehaye,  vielleicht  ein  Bruder  Davids,  gebürtig  aus  Metz, 
Mitglied  unserer  Gemeinde,  aber  damals  noch  allein  stehend.87 
Er  heirathete  die  Madelaine  Bon.  Im  Jahre  1705  erscheint 
seine  Gattin  in  unserer  Kirche  als  Pathe,  1724  der  officier 
reforme  selbst.  Im  Jahre  1713  borgt  er  100  Thlr.  auf  Jacques 
Lorphelin's  Haus.  Bald  besitzt  er  selbst  ein  Haus,  Ecke  der 
Braunschildgasse  (sie)  am  alten  Markt.  Im  Jahre  1731  steht 
dies  Haus  in  der  Feuerkasse  mit  1800  Thlr.,  damals  eine  hohe 
Summe  für  ein  blosses  Wohnhaus.  Nach  seinem  Tode,  1736. 
erbt  es  seine  Tochter,  Marie  Sechehaye,  verehelichte  Bonte, 
wiederverehelichte  Cuny.  Der  Werth  des  Hauses  stieg.  Und 
1760  verkaufte  es  die  Mutter  für  7300  Thlr.  an  Isaak  Charles 
Bonte,  ihren  Sohn  erster,  und  an  Jean  Jacques  Cuny,  ihren 
Sohn  zweiter  Ehe.  Ausser  David,  dem  officier  grand  mous- 
quetaire,  mögen  auch  Pierre,  der  Tischler  in  Berlin-Werder, 
und  Isaak,  der  Prenzlauer  Gerber,  Gedeons  Brüder ;  die  Frau 
des  hiesigen  Offiziers  Pierre  du  Bois  sowie  die  Frau  des 
Berliner  wohlhabenden  Juweliers  Pierre  Jassoy  Gedeon  s  und 
Davids  Schwestern  gewesen  sein.28 

9)  1699  Charles  de  Pericard,  baron,  geboren  1677. 
officier  grand  mousquetaire  de  S.  S.  Elect.,  aus  Sedan,  hinter- 
lässt  ein  Vermögen,  aus  dem  der  hiesigen  Gemeinde  damals  bei 
seinem  in  Prenzlau  am  10.  April  1699  erfolgten  Tode29  ein  Legat 
von  25  Thlr.  ausgezahlt  wird  durch  seinen  Ohcimao  Salonion 
de  Pericard,  den  Gründer  der  hiesigen  wallonischen  Kirche, 
einen  der  bedeutendsten  Männer ,  die  es  jemals  im  Refuge 
gegeben  hat.31  Es  ist  merkwürdig,  dass  in  der  Armee  Gustav 
Adolph  s  von  Schweden  mehrere  Pericards  dienten,  deren  einer 
bei  Lützen  fiel.32 

10)  Am  28.  Februar  1700  stirbt  hier  Pierre  Dubois, 
Offizier  der  Lüneburger  Truppe,  geboren  in  Metz  am  22.  Mai 
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1608,  ein  Sohn  des  Metzer  Kaufmanns  Pierre  du  Bois  von  der 
Madelaine  Jassoy.  Der  du  Bois.  giebt  es  im  Desert  wie  im 
Refuge  so  viele,  dass  ihre  Verwandtschaft  kaum  zu  entwirren 
ist.  Ein  Metzer  Commercienrath  du  Bois,  Jacques,  flüchtete 
1098  mit  Frau,  Schwiegermutter,  Nichte  und  Magd  nach  Berlin, 
ein  Mannheimer  Martin  du  Bois  1698  mit  Frau,  4  Kindern 
und  4  Dienstboten  nach  Magdeburg.85 

11)  Im  Jahre  1703  borgt  der  hiesige  Officier  reforme 
Lew,  sicur  de  Cottal,  100  Thlr.  dem  Antoine  Illaire,  100  Thlr. 
dem  Etienne  Couriol,  66  Thlr.  16  Gr.  auf  das  Haus  „im 
Knilles"  hinter  der  Münze  dem  Patonnier. 

12)  Unter  den  Wohlthätern  der  hiesigen  Wallonen  steht 
Susanne  de  Gamand  de  Barbequier,  Frau  des  Officier  re- 
forme, Antoine  Barbisier  oder  Berbisier  1706.34  Schon  1699 
wohnt  sie  unter  den  Refugi6s  von  Berlin-Neustadt  als  Femme 
du  lieutenant  reforme  mit  drei  Kindern.35  Ihr  Gatte,  gebürtig 
aus  Uzes,  stirbt,  achtundsiebzigjührig  1707  in  Berlin.36  Im  selben 
Jahre  heirathet  Madelaine  Barbisier  den  Officier  reforme  Henri 
Durand  aus  dem  bas  Languedoc.  Die  de  Barbezieres  und  de 
Barbiguieres  sind  dieselbe  Familie.37 

13)  1710,  15.  Januar  wurde  dem  Obersten  Pierre  Lar- 
gentier  Duchesnoy  (S.  oben)  hierorts  ein  Sohn  geboren,  Jean 
Antoine,  der  als  Offizier  am  9.  März  1728  beim  Königs- 
Regiment  eintrat.    Seinem  Bruder  begegnen  wir  sogleich. 

14)  1712  fordert  Lieutenant  Jean  Louis  Patonnier  aus 
Bordeaux,  seit  1695  Gatte  der  Marguerite  Didier,  von  seinem 
Bruder  Jacq.  Patonnier  die  183  Thlr.  zurück,  die  er  ihm  auf  sein 
Haus  im  Knilles  (sie)  an  der  westlichen  Stadtmauer  geborgt  hatte. 

15)  1714,  20.  October  stirbt  hier  der  Lieutenant  Jacques 
Chabaud  aus  Nion  en  Dauphine.  Ob  er  zusammenhängt  mit 
den  Lausanner  Chabauds  oder  mit  dem  berühmten  General 
Chabaud  de  la  Tour?38  Oder  vielleicht  mit  den  Chabots,  barons 
de  Jarnac,  resp.  den  Chabots  du  Poitou?39 

16)  1714,  8.  December  wird  hier  geboren  Samuel  Fr^deric 
Largentier  Duchesnoy,  Sohn  des  Kavallerie  -  Oberst  Pierre 
Largentier,  seit  30.  October  1731  als  Kadett  entlassen,  später 
Offizier,  musste  aber  Schulden  halber  quittiren.    Erman  zollt 
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ihm  Dank  für  die  über  die  Familie  gelieferten  Notizen.40  War 
jener  du  Chesnoi  sein  Sohn,  welcher  aus  Groningen  in  den 
Niederlanden  1791  hier  um  Zeugnisse  bat? 

17)  1719  borgt  de  la  Chaumette,  Lieutenant  aus  Neu- 
haldensleben  auf  die  sogen,  französische  Kaserne  unserer  Ge- 
meinde 400  Thlr.  Um  dieselbe  Zeit  (12.  August  1721)  er- 
findet in  London  Isaac  de  la  Chaumette  verschiedene  indu- 
strielle Werkzeuge.41  Vielleicht  stammen  sie  ab  vom  Pastor 
de  la  Chaumette  zu  Maringues  en  Auvergne,  der  1663  den 
Pastor  Pierre  Mussard  in  Lyon  vertritt48 

18)  1722,  26.  September  klagt  der  Offizier  de  la  Garesse, 
dreissig  Jahre  habe  er  ehrlich  der  Truppe  gedient,  sei  aber 
nach  der  Belagerung  von  Wismar  1716  wegen  Kränklichkeit 
entlassen  worden  und  habe  seine  2000  Thlr.  Ersparnisse  hier- 
orts, unter  Bürgschaft  des  Oberst  Duchesnoy,  auf  dem  Brau- 
hause der  Wittwe  Grape  angelegt.  Diese  sei  bankrott.  Damit 
er  nun  nicht  noch  auf  seine  alten  Tage  betteln  müsse,  bittet 
er  den  König,  ihm  zu  seinem  Gelde  zu  verhelfen.  Am  24. 
September  1722  schon  hatte  der  König  befohlen,  ihm  die 
gebührende  Justiz  zu  administriren.48  Mit  welchem  Erfolge 
erhellt  nicht.    Auch  in  Preussen  hungerten  Offiziere. 

19)  1724  borgt  Francois  de  Chermaison,  lieutenant  au 
service  de  S.  M.,  350  Thlr.  auf  Jean  Faucher's  Haus. 

20)  Aus  einer  weit  berühmten  hugenottischen  Märtyrer- 
familie stammt  der  1735  hier  auftredende  Ingenieur-Lieutenant 
Leopolde  Louis  Maurice  de  Bonafous,  Sohn  jenes  Grand 
Mousquetaire  aus  dem  Lunel  im  Languedoc,  Sprengel  von 
Alby,44  der  hier  10.  Juli  1698  eine  Passade  erhält.  Es  scheint 
seine  Tochter  zu  sein,  jene  Bonafous,  welche  hier  den  Ober- 
Auditeur  Niedhard  heirathete  und  sich  1785  als  Wittwe  aus 
Dessau  die  Taufscheine  ihrer  Töchter  hier  erbat.  Die  Familie 
Bonnafous,  aus  der  so  viel  Märtyrer  stammen,45  gehört  zu  den 
frömmsten  und  chrenwerthesten  des  Hugenottenthums. 

21)  Joh.  Rud.  de  Baillodz .  angeblich  Nachkomme 
jenes  Jacques  Baillod  in  Neuchatel,  der  im  November  1535 
an  der  Spitze  von  nur  415  Freiwilligen  über  3000  Savoyarden 
in  die  Flucht  schlug,  trat  hier  am  16.  October  1749  in  das  Re- 
giment Kalckstein.  Da  er,  in  Neuchatel  geboren,  12.  Juni  1747 
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in  das  Kadettenkorps,  Abraham  de  Baillodz,  später  Oberst  bei 
den  Würtemberger  Kuirassieren,  1751,  Charles  de  Baillodz 
und  Jonas  de  Baillodz,  Hauptmann  unter  Möllendorf,  am  27. 
October  1767,  Frederic  de  Baillodz,  später  Premier-Lieutenant 
unter  Pfuhl,  1771  in  das  Kadettenkorps  traten  und  aus  Neu- 
chätel  gebürtig  sind,  so  ist  möglich,  dass  sie,  wie  der  1815 
verstorbene  General  -  Major  von  Baillodz,  zu  derselben  Neu- 
chateller40  Familie  gehören. 

22)  1 760  stirbt  hier  Jean  de  Grandis,  Lieutenant  im  Regiment 
Junckheim47,  aus  hugenottischem  Adel  der  Guienne  (S.  oben). 

23)  1774  lässt  Lieutenant  Jean  Gouville  bei  der  hiesigen 
Garnison  taufen. 

24)  1780,  20.  October,  tritt  hier  der  in  Preussen  geborene 
Heinrich  Friedr.  de  Francheville,  nachdem  er  */t  Janr  im 
Kadetten-Korps  gewesen  war,  in  das  Regiment  Lengefeldt. 
Ebendort  treffen  wir  1758  Simon  Louis  Joseph  du  Fresne  de 
Francheville,  in  Berlin  geboren,  einen,  fruchtbaren  Geschichts- 
schreiber und  Dichter  (f  9.  Mai  1781),  vielleicht  seinen  Vater; 
dagegen  1783  Joseph  Anton  de  Francheville,  1786  Carl  Phil. 
Jos.  Leop.  AI.  de  Francheville  und  1790  Friedrich  Gust  Ad. 
von  Francheville,  beide  in  Schlesien  geboren,  welche  wohl 
des  erstgenannten  Brüder  sein  mögen.  Eine  Marie  de  Franche- 
ville wurde  1715  zu  Alencon  um  ihres  protestantischen  Glaubens 
willen  in  ein  Kloster  gesperrt.48  Das  Dorf  Francheville  liegt 
von  Alencon  nicht  weit  entfernt.  Die  aus  der  Picardie  und 
dem  Hennegau  stammende  Familie  wurde  am  17.  September 
1774  vom  König  von  Preussen  als  altadlig  anerkannt.49 

25)  1780  Premier-Lieutenant  Guillaume  de  Gayette  aus 
einer  Metzer  Familie  hat  in  dreissigjährigem  königlichen  Dienst 
das  Augenlicht  fast  verloren,  den  Abschied  und  darauf  in  Magde- 
burg eine  Anstellung  bei  der  Tabaksregie  erhalten,  gegen  ein 
Monatsgehalt  von  21  Thlr.  16  Gr.  Da  er  aber  Frau  und  fünf 
Kinder  zu  ernähren,  auch  viel  Geld  auf  Reisen  und  an  Chirurgen 
verwandt  hat,  so  hatte  er  300  Thlr.  Schulden  contrahirt.  Seine 
Kinder  mussten  nackend  gehen !  Da  erbte  er  von  einer  Tante  2000 
Thaler,  die  ausständen  auf  Aeckern  in  Boossen,  Kliestow  und 
Tscheschnow  unter  Verwaltung  des  Magistrats  von  Frank- 
furt a.  Oder.    Er  bittet,   ihm  davon  300  Thlr.  auszuzahlen. 
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Bis  er  sie  erstaltet,  wolle  er  auf  die  Zinsen  von  den  2000  Thlr. 
verzichten.  Die  Gläubiger  aber,  welche  zum  Thcil  Faust- 
pfänder haben,  wollen  auf  keinen  Vergleich  eingehen.  Und 
weder  die  Justice  superieure  in  Berlin  (29.  April  1780)  noch 
die  Magdeburger  Justice  (18.  Januar  1781)  weiss  irgend  einen 
annehmbaren  Rath  zu  schaffen.50  Am  ll.Oct.  1796  verstarb 
der  Hauptmann  Friedrich  Wilhelm  von  Gayette.  Wie  war 
ihm  der  20.  October  1803  verstorbene  Major  Carl  Adam  von 
Gayette  verwandt,61  wie  der  Oberst  v.  Gayette  d.  J.  1806, 
ein  Sohn  jenes  Hauptmanns  Pierre  von  Gayette  von  der 
Dorothee  Lucrece  de  Chambaud-Chauvet,5*  des  Erbauers  vom 
Potsdamer  Rathhause  und  vieler  dortigen  mit  Gyps  überzogenen 
Holzbauten,  die  ihm  der  König  aufgetragen  hatte,  und  der 
1747  zu  Potsdam  starb.53 

26)  1781  lässt  hier  und  ebenso  1784  taufen  Lieutenant 
de  Haine  in  Gegenwart  der  Frau  Voisin  und  Mag.  Gemelin. 
Ob  er  mit  dem  General-Major  von  Haine,  der  1837  starb, 
zusammenhängt?54 

27)  1782  am  1.  April  tritt  hier  in  das  Lengefeld'sche 
Inf.-Rt  Alexandre  de  Chaumontet  aus  Chambery  in  Savoyen. 
Zur  selben  Familie  gehörte  der  1788  verstorbene  Eman.  Franz 
Eugen  de  Chaumontet,  seit  1784  preussischer  Generalmajor.65 

28)  1784  bei  den  Garde- Kuirassieren  treffe  ich  hier  den 
Lieutenant  Louis  Aug.  Baron  de  Chazot,  wahrscheinlich  Sohn 
des  berühmten  jesuitischen  Freidenkers  General  Chasot  (S. 
oben),  dessen  Geschlecht  30.  December  1812  mit  Ludw. 
Egmont  Adolph  Graf  Chasot  erlosch.56 

29)  1785  steht  in  Magdeburg  beim  Infanterie-Rt.  v.  Below 
als  Portepee -Fähndrich  Carl  Ludwig  Philipp  des  Granges. 
So  melden  uns  Erman's  Manuscripte.  Ein  Carl  Ludwig  Philipp 
des  Granges  vermählt  sich  1794.  Und  ein  Carl  des  Granges 
ist  1805  königl.  Oberförster  zu  Rosenberg.67  Ich  muss  es 
Andern  überlassen  zu  bestimmen,  ob  diese  drei  eine  Person 
sind.  Carl  Ludwig  Philipp  stammte  aus  der  Schweiz.  Ein 
Sohn  dritter  Ehe  des  obengenannten  General-Major  Philipp 
Louis  Sigismond  des  Granges,  Sigismund,  7.  Mai  1790  geboren, 
starb  2.  April  1811  als  Lieutenant  durch  Sturz  vom  Pferde.5* 
Vielleicht  stammt  unser  Lieutenant  aus  der  ersten  Ehe  des  Generals. 
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30)  1787  zu  Weihnachten  kommunicirt  in  unserer  Kirche 
Lieutenant  Dardely.69 

31)  1788  Ostern  Lieutenant  Alphonse  Clement  de  Ceren- 
ville.    Am  5.  April  1790  wurde  er  bei  uns  getraut. 

32)  1789  und  1792  kommunicirte  im  französischen  Tempel 
Lieutenant  du  Mini  L  (Mesnil?) 

33)  und  Lieutenant  du  Mini  II.  oder  Munis,  jener  im 
Bataillon  Mühling,  dieser  im  Bataillon  Legat.60 

34)  1793  steht  hier  im  Rt.  v.  Kalckstein  ein  Sekonde- 
Lieutenant  v.  Fallois,  vielleicht  verwandt  dem  obengenannten 
Obrist-Lieutenant  dieses  Namens. 

35)  1794  lässt  sich  hier  trauen  ein  Lieutenant  v.  Delbos. 
Die  Familie  war  aus  der  Guienne  übergesiedelt  nach  Soest.61 
Laut  Erman's  Papieren  starb  ein  Jean  Antoine  Delbos  aus 
Paris  als  Major  1772  in  Neustadt-Eberswalde.  Die  Beziehungen 
nach  oben  und  unten  erhellen  nicht. 

36)  17%,  17.  Juni  trat  ein  Alexandre  de  Ruville  aus 
Frankreich  (!)  in  das  hier  garnisonirende  Rt.  des  Prinzen 
Ludwig  Ferdinand.  Aus  derselben  Offiziersfamilie  stammte 
damals  ein  1806  verstorbener  Major,  ferner  ein  Rittmeister,  ein 
Hauptmann  und  ein  Premier-Lieutenant.  Laut  Ledeburs  Adels- 
lexikon dienten  die  vier  gleichzeitig  in  der  preussischen  Armee. 

37)  Am  19.  März  1797  wurde  dem  hiesigen  Uhrmacher 
und  Spritzenmeister  Presbyter  Jacques  Emanuel  du  Mesnil  ein 
zweiter  Sohn  geboren,  ein  jüngerer  Bruder  des  obigen  Haupt- 
manns Carl  Philippe  du  Mesnil.  Unsern  Jacques  Charles 
Laurent  treffen  wir  später  als  Lieutenant  beim  Genie,  dann  als 
Bauinspector  zu  Meseritz,  wo  er  am  13.  November  1848 
verstarb.  Sein  Sohn  Adolph  du  Mesnil  ist  Professor  am 
Friedrichs-Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder. 68 

38)  1799  steht  bei  der  Brigade  von  Magdeburg  als  Se- 
koude-Lieutenant  de  Laviere,63  wahrscheinlich  ein  Sohn  des 
1793  beim  Ueberfall  von  Marienborn  vor  Mainz  gefallenen  Ka- 
vallerie-Majors Timon  de  Laviere,  dessen  Vater  bei  der  Be- 
lagerung von  Prag  getödtet  worden  war.  Wie  standen  zu  diesen 
der  Obrist-Lieutenant  in  Charlottenburg,  ein  Schwiegersohn  des 
Fcldmarschall  Grafen  Kleist  v.  Nollendorf,  und  der  Magdeburger 
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Staatsrath  und  Oberforstmeister  von  Laviere ?c*  Wie  der 
unten  folgende  Lieutenant  von  1840? 

39)  1800  stirbt  hier  die  Frau  des  Premier-Lieutenants 
Etienne  de  la  Vaute. 

40)  1804  steht  hier  beim  Rt.  Prinz  Ludwig  der  Lieutenant 
de  Ruville  II. 

41)  1808  erscheinen  L'ame,  capitaine-adjoint66  und 

42)  Gueriot,  capitaine  aide-de  camp  in  unserer  Kirche  als 
ortsangesessene  Pathen. 

43)  1811,  3.  Juni,  wird  in  unserer  Kirche  Pierre  Jerome 
Serry6*  aus  Angerville,  Seine  inferieure,  Lieutenant  a.  D.,  mit 
einer  Colonistin  getraut. 

44)  1817  lässt  Jo.  Mathias  Guiraud67,  Lieutenant,  sich 
hierselbst  mit  der  Tochter  des  Berliner  Gastwirths  Lust  mili- 
tärisch trauen. 

45)  1817,  1819,  1826  begegnen  wir  hier  beim  26.  In- 
fanterie-Rt.  dem  Lieutenant  v.  Gontard,  wahrscheinlich  einem 
der  Söhne  des  oben  genannten  Hauptmanns.  Ist  der  Lieutenant 
etwa  ein  Bruder  des  österreichischen  Oberstlieutenants  Jacob 
Gontard  und  so  der  Oheim  des  5.  Mai  1883  in  den  öster- 
reichischen Adelsstand  erhobenen,  19.  Juni  1819  zu  Frank- 
furt a.  M.  geborenen  österreichischen  General-Majors  Heinrich 
Ludwig  von  Gontard?68 

46)  1818  am  3.  November  heirathet  des  Zeug-Lieutenants 
Septsous  Tochter  Friedr.  Henr.  Amalie  den  am  7.  Mai  1790 
zu  Moskau  geborenen  Grafen  Carl  Ludw.  Alex.  v.  Montfort.69 

47)  1821  steht  hier  von  Chambaud,  aus  einer  im  Langued'oc 
schon  vor  1672  als  adlig  anerkannten  Familie70,  Lieutenant 
beim  26.  Inf.-Rt.  Ein  anderer  Paul  de  Chambaud,  Sieur  de 
Charriere,  stand  als  Lieutenant  beim  Dragoner-Rt.  von  Sons- 
feld.71 Stammten  sie  beide  von  jenem  Capitaine  Pierre  de 
Chambaud  aus  St.  Albane  dans  le  Vivarais,  der,  71jährig,  am 
23.  December  1740  in  Prenzlau  starb?78  Als  Stammvater 
der  Chambaud-Charrier  gilt  Matthieu,  Sohn  von  Claude  de 
Chambaud,  1563  capitaine  chatelain  du  Pouzin  unter  dem 
Heer  der  Hugenotten. 

48)  1825  v.  Mauvillon,  Lieutenant  beim  27.  Inf.-Rt. 

13 
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49)  1826  v.  Saussin  III.,  Lieut.  beim  26.  Inf.-Rt.  Den 
General  und  den  Hauptmann  S.  oben. 

50)  1830  v.  Bunaud,  Lieutenant  beim  27.  Inf.-Rt. 

51)  1830  lässt  Premierlieutenant  Jo.  C.  Fr.  Jolly73  aus 
Prentzlau  hicrselbst  militärisch  taufen  :  ein  Chevallerie  ist  Pathe. 

52)  1835  v.  Bourdeaux,  Lieut.  beim  26.  Inf.-Rt.  Der 
Name  ist  häufig  bei  den  Hugenotten.74  Schon  1586  nennt 
d'Aubigne  einen  Hauptmann  dieses  Namens.  Auch  in  England 
gab  es  de  Bourdeaux.75  Nach  Berlin  siedelten  seit  1686  mehrere 
direkt  über  andere  kamen  über  den  Haag.76  Zu  den  letzteren 
gehört  die  Familie  des  Stettiner  Predigers,  des  Enkel  eines  be- 
vollmächtigten Ministers  am  niederländischen  Hofe  und  Gatten 
einer  Gräfin  Hoym.  Die  hier  mit  der  Wittwe  Claudine  Bourdeaux 
aus  Grenoble  1703  auftauchende  Familie  war  bürgerlich.77 

53)  184( )  v.  Laviere  II.  (S.  oben).  Lieutenant  beim  Garde- 
Landwehr-Rt.  26. 

54)  1843  (1841  r)  wurde  hier  der  25.  April  1806  geborene 
Prem. -Lieut.  Albert  Friedr.  Ludvv.  de  la  Chevallerie,  ein  Sohn 
zweiter  Ehe  des  Lieut.  und  Accise-Controlleurs  Joh.  Friedr. 
Sam.  de  la  Chevallerie,  getraut. 

55)  Ebenso  1851  hierorts  Carl  Lambert  Albin  Schräder 
von  Beauvrye.  Sohn  des  zu  Charlottenburg  verstorbenen 
Majors  Joh.  C  hrist.  Wilh.  Schräder  von  Beauvrye. 

56)  1852  am  12.  März  wird  hierorts  dem  Lieutenant 
Otto  de  la  Chevallerie  aus  Königsberg.  Bruder  Ludwigs  des 
Generalmajors  (S.  oben),  ein  Sohn  geboren,  nämlich 

57)  August  de  la  Chevallerie,  später  Lieutenant  und 
Amtmann  bei  Münster  in  Westfalen. 

58  )  187<  >  am  25.  Januar  starb  hier  Heinrich  IL  du  Moulin, 
Lieutenant,  Sohn  jenes  Senators  Heinrich  I.  du  Moulin,  welcher 
am  23.  Mai  1794  die  Erlaubniss  erhielt,  unter  Beibehaltung 
seines  aitfranzösischen  Wappens,  sich  „von  Mühlen"  zu  nennen.78 
Angeblich  war  der  Senator  Grossneffe  des  obengenannten 
Generals  der  Infanterie  Pierre  Louis  du  Moulin.  Unser  Heinrich  II. 
du  Moulin  ist  der  Vater  des  Hauptmanns  Hans  du  Moulin. 

Diese  etwa  200  Offiziere  stellten  Leib  und  Leben  in  den 
Dienst  der  Hohenzollern.   Nehme  ich  Carnot  und  Detroit  aus, 
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die  hier  Jahre  wohnten,  doch  nie  in  preussischen  Dienst 
traten,  so  standen  sie  alle,  auch  die  Katholiken  du  Hamel 
und  Chazot,  zwischen  zwei  Feuern.  Drüben  in  Frankreich 
würden  sie  als  Deserteure  erschossen  oder  an  den  Galgen 
geknüpft  worden  sein.  Hüben  stellte  man  sie  immer  vornean 
vor  die  Feuerschlünde  des  Feindes.  Tod  ringsum,  das  war 
ihr  Loos.  Sie  haben  sterbend  gesiegt :  Morituri  Te  salutamus. 
Mes  enfans,  n'oubliez  jamais  l'Evangile  et  le  Roi! 


J)  Erman  II.  223  sv.    Die  Liste,  p.  243—258.  ist  leider  nicht  voll- 
ständig.   In  Frankreich  erhielt  der  gemeine  Grand-Mousquctaire  40  sous  den 
Tag,   manche  300  Francs  das  Jahr  Sold.    2)  Vgl.  z.  B.   in  des  Pastor  Jean 
Cabrit   Lebensbeschreibung:   „Die  französ.  Colonie"    1891,  S.  23.     8)  Ueber 
die  Familie  S.  hier  II,  305  F..  355  F.,  381  f.,  388  F.,  397  F.,  485  F.  u.  s.  o. 
4)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  9,  D.  8,  18c.    Franz.  Col.  in  Magdeburg:  Ein- 
wohner-Sachen. Vol.  VII.    6)  Wie  alle  solche  Vatersnamen,  die  eigentlich  nur 
Vornamen  sind,  ist  auch  dieser  hüben  und  drüben  so  häufig  (Vgl.  z.  B.  Eglise 
prot.  de  Guisnes  seit  1670,   p.  32,  33,  44.  46,  52,  59,  132.  185,  199,  226, 
254,  272.  —  42,  57.  74,  83,  86,  etc.  etc.  etc.),  dass  es  schwer  halten  möchte 
einen  Stammbaum  auFzustellen.    *)  Biringuier,  Liste  No.  3774.    •)  a.  a.  O., 
No.  3180.   8)  A.  Lievre,  Protestans  du  Poitou,  I,  59  sv.    ö)  Eglise  protestante 
de  Guisnes.  Lynüngton  1891,  p.  41,  68.  115.  49,  62,  75.    10)  Bulletin  de  la 
Societe  du  Protestantisme  Francais  XII.  448  sv.,   XXX VII  (1888),  p.  470. 
u)  v.  Zedlitz,  Adelslcxikon.    12)  S.  hier  oben  II,  362.    13)  France  protest. 
ed.  2.  T.VI,  552.    ")  Beringuier's  Colonie,  1892.  S.  14.    15)  F.  de  Schickler, 
ReFuge  en  Angleterre  III,  381.    10)  S.  hier  IL  270  Fg.    l7)  France  prot.  ed.  1. 
T.  VII,  335.    lö)  Des  Villates.  Notes  gemralogiques  par  le  Comtc  L.  de  la 
Boutetiere  et  Mr.  A.  J.  Enschede,  Haarlem  1881.  RectiFications  (1S83),  p.  I, 
cF.  1881.  p.  10,    11.    »)  Erman  IX,  XV,  XXXVIII,    195  und  besonders  die 
„Colonie1*  a.  a.  O.    9°)  Erman  IX,  191  sv.  —  France  prot.  ed.  1.    T.  VII, 
p.   223  sv.    21)  S.  Tollin,   Vorgeschichte  der  Magdeburger  Wallonen,  1876, 
S.  395  fg.    22)  Francc  ]irot>  ^  2.  T.VI.  685.  —  Erman  IX.  121.    ai)  z.  B. 
seit  1669   in  Guisnes.    S.  Eglise  protestante  de  Guisnes.    1891.   p.  11.  127, 
133,  137,  141.  174.  183,  204,  214,  271.    Sie  stammen  aus  Calais,  Boulogne. 
Dunquerque.    ^)  Erman  IX.    125.         Ledebur,    Adelslexikon.    30)  Erman, 
a.  a.  O.  —  Beringuier's  Colonie  1889,  S.  113  heisst  der  Geburtsort  Cazar, 
statt  Cahors.    *)  Beringuier's  Liste   No.  3308.    28)  a.  a.  O.  No.  644.  2812. 
532,  S.  194  ad  532.    »)  Beringuier's  Colonie  1889,  S.  114.    »)  Erman  ver- 
muthet   eine  Verwandtschaft.    Unsere  Akten  sagen,   Charles  ist  der  Neffe  des 
Pastors.    8l)  Tollin.   „Vorgeschichte  der  Magdeburger  Wallonen",  in  den  Ge- 
schichtsblättern 1876.  S.  403  fg.,  412  Fg.         Erman  IX,  233.    Bei  Puaux, 
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Hist.  des  protest.  fran<;.  en  Suede,  Paris  1891  fehlt  der  Name.  France 
prot.  ed.  2.    T.  V,  517—535.    Die  Metzer.  p.  528,  529  (No.  6)  und  531 
(No.  10).  —  In  Beringuier 's  Liste  von  1699  stehen  2  Dubois,   1  Du  Bois. 
5  du  Bob.    1  Du  Boy  und  3  du  Boy.    M)  Bode.  Urkundliche  Nachrichten. 
154.    *)  Beringuier,  No.  963.    *)  France  protest.  ed.  1.  II,  318.  —  Erman 
DC.  33.    ")  France  prot.  ed.  2.    T.  I.  792  fg.    «)  France  protest.  ed.  2. 
III.  979  sv.    w)Lievre,  Protestans  du  Poitou  U.  80.  84.  III.  132.  133.  342. 
355.  360.   —  cf.  A.  J.  Enschede^    Des  Villates.  Haarlem,   1881.   p.  52. 
*°)  Memoire»  II.   153.    «)  Agnew  II.   138.    III.  73.    Ein  de  la  Chaumctte 
war  Direktor  des  französischen  Hospitals  in  London.         Bulletin  du  Prot, 
franq.  XII,  487.    «)  Geh.  Staats  -  Archiv .  Rep.   122.   18c    Vol.  XXVI. 
**)  Erman  II,  246  sv.    IX,  40.    France  prot.  ed.  2.    II.  790  sv.    tt)  lieber 
den  Galerien  Jean  Bonnafous  S.  unter  Armenpflege.    **)  Erman  VIII,  236  sv. 
47)  Erman  IX.   137  druckt  irrig  Jungken.    *■)  France  prot.  ed.  2.    VI.  698. 
*9)  Ledebur,  Adelslexikon.    ^  Geh.  Staats-Archiv,  R.   122,    18c.  Französ. 
Col.  in  M. :  Einw.  Sachen,  Vol.  XLI.    4!)  Ledebur.  Adelslexikon.  Erman 
IX.  133.    M)  v.  Zedlitz.    «)  Ledebur,  a.  a.  O.    M)  a.  a.  O.    «*)  dsgl. 
57)  v.  Zedlitz.  Adelslexikon.     M)  Ledebur.  Adelslexikon.     M)  Unter  den 
Londoner  Refugies  steht  1618  le  Chirurgien  Dardelle  (F.  de  Schickler.  Refuge 
en  Angleterre  I.  395).    Und   1699  in  Magdeburg  bei  den  Wallonen  Tabacks- 
pflanzer  David  Dardel    und    in  Burg  eine  Eve  Dardel  (Beringuier,  Liste 
No.  3428.   3742).    Ist  es  dieselbe  Familie?    °°)  Am  6.  Juli  1675  stirbt  zu 
Marcq  die  Catherine  du  Miny  (Egl.  prot.  de  Guisnes,  p.  106),  Gattin  des  Jean 
Chiroute,  welche  am  3.  Mai  1671   zu  Guisnes  hatte  taufen  lassen  (p.  39). 
•»)  Erman  DC.  89.  —  France  prot.  ed  2.    T.  V.  213.  —  Beringuier.  Liste 
von  1699,  No.  4052.    82)  Beringuier.  Stammbäume.  199.    OT)  Erman  L\.  XXI, 
XXXVI,  180.    M)  Ledebur,  Adelslexikon.         Stammte  er  von  dem  Laisne 
der  Refugies   du  Poitou  (Lievre,  Protestans  du  Poitou,  III.  359)?    M)  Im 
J.  1699  wohnt  zu  Berlin  Elisabeth  Sarry  und  in  Königsberg  Sr.  Pierre  Sarri 
aus  Chalons  en  Champagne,  ein  wohlhabender  Kaufmann  (Beringuier,  Liste 
No.  546  und  4085).    Ist  es  dieselbe  Familie?    <")  Vielleicht  gehört  er  zur 
Familie  des  Sr.  Amedee  Guiraut,  Mre.  Chirurgien,  aus  St.  Hippolite  en  Lan- 
guedoc,  1699  in  Berlin-Werder,  oder  unseres  facturier  Pierre  Guirault,  gleich- 
falls aus  dem  Languedoc  (Beringuier.  Liste  598  und  2944  und  hier  II,  459), 
seit  Sept.  1688  Magdeburger  Bürger  aus  Fons.        Genealog.  Taschenbuch, 
Brünn.  XI.  Jahrg.  1866.  S.  169.    w)  Pierre  de  Chambaud  heisst  bei  Beringuier 
1889,  p.   113  seigneur  de  Chavier  statt  Charriere  (Charrier).     Ueber  die 
Charrier's  S.  France  prot.  ed.  2.    T.  IV,  p.  71   und  besonders  III,   1020  sv. 
70)  Erman  IX,  66  sv.  —  France  prot.  ed.  2.  T.  III,  p.  1017  sv.    7l) a.a.O. 
p.  XIX.    «)  Beringuier's  Colonie,  1889.  S.  113.    73)  Vielleicht  ist  es  dieselbe 
Familie,  aus  welcher  der  süddeutsche  Minister  stammt.    74)  France  prot.  £d.  2. 
T.  II.  p.  1093.    75)  Agnew  II.  43.  76)  Beringuier,  Stammbäume,  193.  77j  III*. 
209.  No.  314.    TO)  Genealog.  Taschenbuch.  Brünn.  VIII.  Jahrg.  1883.  S.  349  f. 


Digitized  by  Google 


—    197  — 


Abschnitt  II. 

Der  hugenottische  Adel  von  Magdeburg. 

Saurer  nos  Arnes  qui  sont  en  Danger. 
Apologie  des  Refugiei ,  La  Hayc, 
1688  p.  39. 

D  er  hugenottische  Adel  gehört  zu  dem  tapfersten,  be- 
gabtesten, fleissigsten  und  königstreuesten  der  Welt.  Ganz 
besonders  aber  war  er  streng  religiös  und  befleissigte  sich 
sittlich  eines  auch  innen  reinen  Lebens.  Die  Bienseance  couleur 
de  chair  war  ihm  der  Regel  nach  fremd  und  verhasst.  Ein 
angenehmeres  Dasein  als  dasjenige,  dessen  sich  der  Adel  am 
Hofe  Ludwig  des  XIV.  erfreute,  Iiess  sich  kaum  denken.  Zum 
Dank  für  die  fast  unermesslichen  Ehren  und  Wohlgenüsse, 
die  ihnen  täglich  der  König  bot,  sollten  sie  nur  „auf  eins,  auf 
ihre  reformirten  Seltsamkeiten  verzichten  und  statt  dessen  die 
Religion  des  königlichen  Wohlgefallens"  annehmen.  II  faut 
aller  a  la  messe .  on  le  veut  absolument.  Ihr  Gewissen  aber 
stellte  sie,  wie  ein  Zeitgenosse  berichtet,  vor  den  sichern  Tod 
und  vor  das  letzte  Gericht  und  vor  die  ewigen  Strafen  (peines 
eternelles),  die  denen  bereitet  sind,  welche  die  Wahrheit  in 
Ungerechtigkeit  aufgehalten  haben.  Lebhaft  ergriffen  von 
diesen  Vorstellungen  (frappes  vivement),  fassen  sie  den  Ent- 
schluss  zur  Flucht,  pour  nexposer  pas  leur  salut  au  peril  de 
la  tentation.  Sie  wollen  nichts  gegen  ihr  Gewissen  thun, 
wollen  zeitlebens  einfach  nur  arbeiten  an  der  Rettung  ihrer 
Seelen  (en  travaillant  simplement  ä  sauver  nos  ämes). 

Dieselben  Edelleute,  welche  in  Frankreich  bequem  und 
Ehren-reich  eine  Rente  von  1000  Thlr.  jährlich  bis  15  auch 
20,000  francs  und  mehr  genossen,1  verdammten  sich  selber 
aus  Liebe  für  die  Religion  zu  freiwilliger  Armuth  (pauvrete 
volontaire).    Statt  eines  Schwarms  betresster  Lakaien,  die  auf 
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ihren  Rittergütern ,  in  den  Palästen  ihres  Winks  gewärtig 
standen,  begnügten  sie  sich,  wie  andere  schlichte  Bürger,  in 
einein  Hüttchen,  das  ihnen  als  Unterschlupf  dienen  musste, 
mit  einem  einzigen  Dienstboten.  Die  Edeldamen,  denen  ihr 
Haushofmeister  die  gesammte  Haushaltung  drüben  abnahm, 
machten  es  sich  hüben  zur  Freude,  auf  dem  Markte  selber 
einzukaufen  und  die  Wirtschaft  zu  besorgen.  Man  that  in 
der  Fremde  für  sie.  was  man  nur  konnte.  Und  in  der  Für- 
sorge für  den  hugenottischen  Adel  ging  der  grosse  Kur- 
fürst allen  europäischen  Mächten  voran.  La  generosite  de 
ce  grand  Prince  est  un  fonds  que  tous  nos  malheurs  ne  sau- 
raient  cpuiscr.2  Friedrich  Wilhelm,  sagt  ein  Holländischer 
Refugie,  Friedrich  Wilhelm  gab  das  herrliche  Heispiel  einer 
ebenso  zarten  wie  ehrenvollen  Wohlthätigkeit  für  den  huge- 
nottischen Adel ;  für  jenen  Adel,  der  all'  seinen  andern  Helden- 
thaten  in  der  Stille  die  Dornenkrone  der  Bekenntnisstreue 
aufgesetzt  hatte  (en  faveur  de  ces  Confesseurs,  qui  donnent  a 
f  eglise  un  si  beau  modele  de  resignation  ä  la  volonte  de  Dieu 
et  d'un  extreme  detachement  des  biens  du  Monde).  Und  diese 
Dornen  behielten  sie  mitten  unter  den  Ihrigen.  Denn  dieselben 
Edelleute,  die  gewohnt  waren,  drüben  in  den  Pfarrkirchen 
ihrer  Rittergüter  auf  dem  sammtenen  Polster  ihres  Ritterplatzes 
mit  ihren  vornehmen  Familien  zu  thronen ,  die  dankten  Gott, 
wenn  sie  jeden  Sonntag  hüben  in  der  Ecke  einer  elenden 
Bank  unter  der  anbetenden  Menge  ihr  bescheidenes  Plätzchen 
ausfinden  konnten.3 

Ja  so  bescheiden  sind  diese  adligen  Exulanten  geblieben 
in  ihrer  Retraite,  dass  man  heute  kaum  mit  ihrer  Existenz 
Fühlung  gewinnen  kann. 

Im  Herzogthum  Magdeburg  zählt  Erman*  bei  den  adligen 
Fräulcinstiftern  Marienborn  die  Damen  de  la  Chevallerie  und 
de  Beville,  sowie  Fräulein  de  Forestier;  in  Wolmirstädt  die 
Damen  du  Han  de  Jandun,  später  verehelichte  de  la  Me- 
louse.  Im  Jena' sehen  Adelsstift  zu  Halle  trafen  wir  die  Edel- 
damen de  Bernatre,  de  la  Tour,  de  Montmartin,  de  Cordier, 
de  la  Fontaine,  de  Chalezac,  du  Rosey,  de  Hautcharmoy, 
de  Vernezobre,  de  Courbiere.5    Nimmt  man  aber  diese  All- 
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stalten,  die  allein  für  den  Adel  bestimmt  sind,  sowie  die  huge- 
nottischen Offizier-  und  Kadetten-Corps  aus,  so  hält  es  ausser- 
ordentlich schwer,  der  Adligen  irgendwo  habhaft  zu  werden. 
Je  weniger  Gewicht  die  Protokollführenden  Prediger,  Pres- 
byter, Richter  und  Notare  darauf  legten,  um  so  untunlicher 
ist  es  heute,  eine  strenge  Aussonderung  vorzunehmen.  Das 
benutzten  neuerdings  so  manche  Colonie-Familien,  um  auf  das 
Adelsprädikat  Ansprüche  zu  erheben,  denen  in  keiner  der 
alten  Urkunden  ein  solches  beigelegt  worden  ist.  Ich  über- 
lasse desshalb  den  Heraldikcrn,  sich  mit  ihrem  Gewissen  abzu- 
finden, und  begnüge  mich  mit  einigen  Nachträgen  aus  meinen 
Akten:  Nachträgen  schon  insofern,  als  wir  soeben  bei  den 
hugenottischen  Offizieren  eine  grosse  Menge  adliger  und  hier 
geadelter  Exidanten  kennen  gelernt  haben. 

In  den  französischen  Urkunden  der  Glaubensflüchtlinge 
wird  mit  Setzung  oder  Auslassung  von  de  nur  zu  willkührlich 
verfahren.  So  am  15.  September  1694  in  der  Notariats- Akte 
des  Sabatery*5  unterzeichnen  vier  Damen  Chiron  von  derselben 
Familie  zwei  Marie,  eine  Madelaine.  Die  vierte  unterzeichnet 
hinter  Anne  de  L'isle.  Flugs  schreibt  sie  Anne  de  Chiron. 
Dass  diese  eine  Schwester  geadelt  worden  sei  ohne  die  andern, 
ist  nicht  wahrscheinlich.  Die  Wittwc  des  Pastor  Pierre  Chiron 
aus  Montelimar  flüchtete  aus  Lausanne  über  Erlangen  nach 
Halle.  Die  Familie  hat  sich  aus  Montelimar  in  Lausanne 
und  Genf  wieder  zusammengefunden.7  Von  einem  adligen 
Zweige  ist  nichts  bekannt.  In  denselben  Notariatsurkunden 
Sabaterv's  schreibt  Laurent  de  Lonne8  sich  auch  Delonne. 
Hugenottische  Pastoren  und  andere  Studirte  des  Namens  De- 
forme sind  genug  bekannt : y  adlig  keiner.  Auch  Cordier 
schreibt  sich  bald  so,  bald  mit  de.10  Der  Pastor  Vieux  hätte 
ihn  in  seinen  Vers  burlesques  besungen11,  auch  wenn  er  nicht 
adlig18  gewesen  wäre.  Auch  seine  edel  geborene  Gattin,  Marthe 
de  Natalis,  schreibt  sich  oft  und  gern  ohne  de. 13  Den  oben 
genannten  Pierre  deBedos14  schreibt  Sabatery  in  der  Urkunde 
Pierre  LSedos;  den  Sr.  Moise  Randon  de  la  Roquette15  schreibt 
er  Randon  Larouquette.  Wenn  die  Notare  in  ihren  amt- 
lichen Urkunden  so  wenig  Gewicht  auf  das  de  legen,  wie 
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sollten  es  Laien  thun?  Dass  die  Delisle's 16  jemals  adelig  ge- 
wesen wären,  wird  uns  nirgend  berichtet.  Anne  Chiron  wusste 
das  vielleicht.  Dennoch  schreibt  sich  Anne  Delisle  in  drei 
Worten,  als  wäre  sie  von  Adel.  Wohlan,  denkt  Anne  Chiron : 
dass  kann  ich  auch  und  schreibt  ein  de  vor  ihren  Namen. 
Es  liegt  mir  daher  fern,  nur  wegen  des  vorgesetzten  de  dem 
hiesigen  Adel  zuzugesellen  den  Jacq.  de  Lamare  aus  Rouen, 
dem  1694  hier  Marie  Guyraud,  die  Wittwe  stirbt;  den  Perrücken- 
macher  Daniel  de  Mouchy,  oder  den  Parramerie-Händler  Jac- 
ques de  Villas  oder  den  mesnager  Michel  du  Cimetiere,  oder 
den  Wollarbeiter  Jean  de  Corbier17  aus  le  Marche  en  Brie 
(f  24.  7.  1695),  oder  den  Goldschmied  Adam  de  Bruler  aus 
Gyen  sur  Loire,18  oder  des  Offiziers  Daniel  Sechehaye  Pathe 
vom  15.  Dec.  1700  die  Anne  de  Leau,  oder  des  Dr.  med.  Jac. 
Reynet's  Gevatter  vom  30.  October  1703  Jeanne  Lautrec  de  Rc~ 
quesure  de  Dalby18  im  Haut-Languedoc.  Andererseits  ahnten 
unsere  ßourdeaux,  Cuny's,  Du  Vigneaus,  Rouman's  u.  d.  a. 
nicht,  dass  von  ihren  Nachkommen  später  einige  in  den 
preussischen  Adelsstand  erhoben  werden  würden.  Die  Ver- 
dienste der  Nachkommen  entschieden  und  nicht  die  Fabel 
von  einem  Niederlegen  des  Adelsdiploms  auf  der  Schwelle 
Frankreichs  oder  in  irgend  einem  Wolken-Kukuksheim.  Wem 
an  Geltendmachung  seines  französischen  Adels  gelegen  war, 
der  bedurfte  dazu  keiner  Diplome.  Unter  den  600,000  Re- 
fugies  waren ,  selbst  wenn  man  auf  Frankreich  verzichten 
wollte,  genug,  die  den  notorischen  Adel  dieses  oder  jenes 
Hugenotten  eidlich  bezeugen  konnten. 

Freilich  trat  der  Bedarfsfall  wohl  selten  ein.  Niemand 
verlangte  ja  in  der  Fremde  von  einem  zu  freiwilliger  Armuth 
sich  selbst  verurtheilcnden  Adligen,  dass  er  draussen  standes- 
gemäss  lebe  und  Aufwand  mache.  Das  Sonder-Bewusstscin 
edler  Geburt  blieb  im  Herzen  und  wurde  mit  hinübergetragen 
in  jede  neue  Heimath  und  wäre  es  Stockholm  oder  Peters- 
burg, Capland  oder  Louisiana.  Dieselbe  breite  Kluft  zwischen 
dem  Edelmann  und  dem  Spiessbürger  (roturicr),  die  in 
Frankreich  zum  persönlichen  Wohlbehagen  und  zur  Sicherheit 
des  Adels  nöthig  schien,  gähnte  überall  in  Deutschland  wieder. 
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Und  der  Prozess  Dolll- Valentin  wird  hier  bald  uns  zeigen,  dass, 
nach  Anschauung  auch  des  hiesigen  hugenottischen  Adels,  dem 
reichsten  Bürger  gegenüber  das  S'il  vous  plait  der  höfischen 
Etiquette  unangebracht  erschien;  ja  dass  eine  öffentliche  Ohr- 
feige einen  Kaufmann  oder  Grossmanufakturisten  geradeso 
ehrenhaft  belässt,  wie  er  vorher  war ;  während  jede  Ohrfeige, 
die  ein  Edelmann  erhält,  nur  mit  dem  Blut  des  Gegners  ge- 
sühnt werden  könne.  Die  Kluft  galt  für  unüberbrückbar. 
Reyer  nimmt  daraus  einen  Grund  für  die  schnelle  Abnahme 
der  französischen  Colonie :  die  einwandernden  Hugenotten  von 
hoher  Geburt  hätten  sich  hier  nicht  standesgemäss  verheirathen 
können:  darum  seien  ihre  Geschlechter  ausgestorben  (S.  128). 
Sind  wirklich  mehr  hugenottische  Adelsfamilien  ausgestorben 
als  englische,  italienische,  polnische  oder  deutsche? 

Doch  auch  diese  angebliche  Thatsache  vorausgesetzt,  finde 
ich  nirgend  den  geringsten  Belag  für  die  Isolirung  des  Huge- 
notten-Adels in  Brandenburg-Preussen.  Ja  die  schon  von  Erman 
(Memoires  IX,  p.  313-319)  angeführten  129  preussischen 
Adelsfamilien,  die  sich  mit  hugenottischen  Edeldamen  ehelich 
verbunden  haben,  bezeugen  das  Gegentheil.*)  Darunter  nenne 
ich  beispielsweise  nur  die  Auerswald,  Bonin,  Borck,  Brandt, 
Buggenhagen,  Bülow,  Burgsdorff,  Dechen,  Franckenberg,  Götz, 
Grumbkow,  Kalkreuth,  Kamecke,  Kleist,  Lüderitz,  Marwitz, 
Münster,  Osten,  Platen,  Prittwitz,  Redern,  Roeder,  Schlegel, 
Schlieben,  Schmettau.  Schulenburg,  Schwerin,  Trebra,  Voss, 
Zeunert,  Ziethen.  Und  dabei  ist  Erman's  Liste  noch  nicht 
einmal  vollständig.  Wenn  wir  oben  so  manchen  hugenottischen 
Major,  Obristlieutenant  und  Oberst  trafen,  der  Junggeselle  blieb, 
so  hatte  das  wohl  bald  ernstere  religiöse  Gründe,  wie  der 
Apostel  Paulus  sie  angiebt  für  Zeiten  der  Glaubensverfolgung 
1.  Cor.  7.;  bald  Gründe  der  Bequemlichkeit,  der  Romantik, 
der  Gesundheit  oder  des  Vermögens.  Endlich  sind  die  in 
Preussen  „ausgestorbenen"  hugenottischen  Adelsfamilien  meist 

')  Lächerlich  wäre  die  Behauptung,  deutsche  Grafen  und  Barone  durften 
wohl  hugenottische  Edeldamen  heirnthen,  nicht  aber  hugenottische  Grafen  und 
Barone  deutsche  Edeldamen.  Wie  viel  gegentheili^c  Beispiele  sprangen  schon 
aus  den  hugenottischen  Offizierskreiscn  in  die  Augen 1 
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in  Würlemberg,  Hessen,  Raiern,  England,  Holland,  der  Schweiz, 
Dänemark,  Schweden,  Russland,  ja  selbst  in  Amerika  vielfach 
heute  mit  reicher  Nachkommenschaft  gesegnet. 

Aus  den  Urkunden  ist  mit  Sicherheit  adliger  Ursprung 
wohl  nur  dann  anzunehmen,  wenn  vor  dem  Namen  noble 
oder  noble  Dame,  noble  Demoiselle ;  bei  dem  Namen  ecuyer, 
baron,  comte,  marquis  oder  hinter  dem  Namen  gentilhomme 
francais,  oder  mindestens  doch  Seigneur  de  etc.  etc.,  steht. 
Wer  vor  dem  bürgerlichen  Namen  ein  de  führt,  darf  nur  dann 
für  adlig  gelten,  wenn  sein  Geschlecht  schon  sonst  als  adlig 
bekannt  ist.  Vielleicht  konnte  man  auch  bei  denen  den  Adel 
für  erwiesen  halten,  die  unter  den  grands  mousquetaires 
standen  oder  gar  als  Officiers  grands  mousquetaires  geführt 
werden,  also  z.  B.  Seichehaye,  Mucel,  Valentin,  da  ja  in  diese 
kurfürstliche  Leibgarde  stiftungsmässig  nur  Adlige  Eingang  fanden. 

Doch  auch,' wo  sonst  der  Adel  von  Familien  bekannt  ist, 
darf  man  ihn  bei  dem  Namen  der  uns  begegnet,  insofern  doch 
nicht  alle  Träger  adlig  sind,  nur  da  annehmen,  wo  ein  noble, 
ecuyer  oder  gentilhomme  dabei  steht.  So  ist  z.  B.  in  Frank- 
furt a.  d.  Oder,20  Rheinsberg,21  und  Berlin2*  wohl  bekannt 
die  Adelsfamilie  des  Benjamin  le  Chenevix  de  Beville  (S. 
oben),  dessen  Schwester  Susanne  Chenevix  (•[  1729  in  Berlin 
95 jährig)  den  Oberst  Jean  Rheimberg  de  StreifT  heirathete. 
Zweifeln  aber  dürfen  wir,  ob  unsere  Susanne23  Lc  Chenevix, 
Gemahlin  des  Pierre  Mourgues,  Commissairc  d'artillerie,24  aus 
Paris  adlig  ist,  da  1689,  wo  sie  hier  stirbt,  ihrem  Namen  kein 
Adelsprädikat  hinzugefügt  wird.  Ebenso  fehlt  es  bei  Luise 
Henriette  le  Chenevix,  Gemahlin  des  Pierre  Mucel,  Secretaire 
et  Inspectcur  des  accises,  welche  1691  hier  stirbt.  Aber  auch 
8.  Februar  1714  fehlt  es,  als  dem  Dragoner-Major  Mr.  F.  de  la 
Taillade  die  Gattin  Henriette  de  Beville  stirbt,  so  dass  wir 
auch  hier  zweifeln  müssten,*  wäre  der  Adel  dieser  Frau  nicht 
sonst  ausser  Frage  gestellt. 

Auch  aus  den  für  Christian-Krlangcn  und  Magdeburg  so 
bedeutsamen  Notariatsurkunden  Sabatery's25  kann  man  selbst 
bei  Personen,  deren  Adel  sonst  bekannt  ist.  denselben  nicht 
konstatiren,  da  Sabatcry  es  nicht  liebt,  noble,  ecuyer  oder 
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gentilhomme  hinzuzufügen;  so  oft  auch  er  es  zu  thun  hat  mit  den 
markgräflichen  Rathen  Etienne  de  Cordier,28  Daniel  de  Rossaldy 
(3.  Februar  1691),  mit  Alexandre  und  Marthe  de  Ressigue 
(29.  November  1690), 2 7  mit  J.  H.  van  Alsem  (3.  März  1691) 
u.  d.  a.  Zweifellos  ist  in  Preussen  sehr  viel  Unfug  getrieben 
worden  mit  Zusammenbrauung  hugenottischen  Adels,  der  als 
Grundlage  preussischer  Grafungcn  dienen  sollte.  Der  Ge- 
schichtsschreiber kann  da  gar  nicht  vorsichtig  genug  verfahren. 
Andererseits  gab  es  in  Preussen  besondere  hugenottische  Adels- 
Retraiten,  wie  z.  R.  Wesel,  Prenzlau,  Königsberg,  Erank- 
furt  a.  d.  Oder.  Dass  auch  Magdeburg  dazu  gehört  hätte, 
möchte  ich  stark  bezweifeln.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
die  Listen  der  „Hof bedienten"  (Officiers  et  noblcsse)  im  Ge- 
heimen Staats-Archiv  vorläufig  nicht  aufzufinden  sind :  da  hätte 
man  doch  einen  festen  Halt. 

Unter  den  Adelsfamilien,  die  von  Erlangen28  nach  Magde- 
burg übersiedelten,  begegnet  uns  auch  die  de  Fize  oder  de 
Fise.  Die  Frau  des  Capitaine's  De  Leuze  ist  Marie  de  Eise. 
Mit  ihr  wohnte  hier  zugleich  la  Dame  veuve  du  Sieur  Eise, 
conseiller  de  Montpellier  und  deren  Tochter.29  Kein  Wunder, 
dass  wir  am  25.  Mai  1697  bei  der  Taufe  der  Margucrite  De 
Leuze,  Tochter  des  Capitaine's,  auch  die  Demoiselle  Marie  de 
Eise  als  Gevatterin  finden.  Pierre  Eise,  conseiller  aus  Mont- 
pellier, seigneur  de  Lavanet,  war  der  Sohn  des  Daniel  de 
Eizes,  baron  de  Sauve,  receveur  general  pour  S.  M.  dans  la 
generalite  de  Montpellier.  Der  im  Nov.  1685  erfolgte  U eber- 
tritt des  Receveur  mit  seiner  ganzen  Eamilic  zum  Katholicismus 
figurirt  als  ein  Ereigniss  für  den  Mercure  galant.30  Pierre, 
Daniels  Sohn,  Enkel  David  II.  und  der  Marguerite  de  Troussel, 
führt  auch  den  Titel  Receveur  payeur  des  Colleges  et  Uni- 
versites de  la  Province.  Während  ein  Verwandter  der  Eise  s 
Pierre  Eareitre  aus  Montpellier  schon  4.  Juli  1686  hierselbst 
seine  römischen  Irrthümer  abschwört,31  fehlen  die  De  Leuze 
und  die  de  Eize  hier  unter  den  Büssenden.  Es  steht  da- 
her zu  vermuthen,  dass  sie  schon  auf  einer  ihrer  früheren 
Stationen  sich  in  das  Livre  de  Reconnaissance  eingetragen 
und  dort  ihren  Erieden  mit  der  Kirche  geschlossen  haben. 


Digitized  by  Google 


—    204  — 


Heim  Kaufmann  Pierre  Girolt  aus  der  Champagne  treffen 
wir  am  28.  April  1704  als  Gevatter  neben  dem  Dr.  med. 
Roussel  Madame  de  Ruvignan,  nee  Marthe  le  Cordelier.  Wir 
begrüssten  die  Baret  de  Ruvignan  et  d'Arenes.  Diese  Dame 
ist  die  gleichfalls  aus  der  Champagne  gebürtige,  wohlhabende 
Gattin  des  Major  Josephe  de  Ruvignan,  Marthe  le  Cordelier- 
Cheneviere  (Chenevix?)    S.  ob.  No.  5. 

Eine  Ansammlung  von  Edelleuten  begegnet  uns  in  dem 
für  die  Stellung  des  hugenottischen  Adels  in  der  Magdeburger 
Colonie  so  charakteristischen  Prozess  Doll6  -  Valentin.  Wir 
geben  ihn  deshalb  hier  unten  im  Zusammenhang.  Neben  den 
Offizieren  Gebrüder  Dolle,  die  wir  oben  behandelt  haben, 
spielten  darin  gleich  anfangs  eine  Hauptrolle  die  Magalons. 
Schon  der  Prozess  Magalon-Peloutier8*  unterscheidet  drei  Brüder, 
den  Erbsass  de  Chandret,  den  Erbsass  de  Rousset  (Daniel) 
und  zwischen  ihnen  den  Erbsass  de  la  Riviere.  Jean  de  Ma- 
galon,  de  la  Riviere,  gentilhomme  du  Dauphine  ist  jener 
Kaufmann,  der  durch  die  Klage  gegen  Jean  Pelloutier  in  der 
Geschichte  des  refügistischen  Handels  Epoche  gemacht  hat.88 
Am  29.  Deccmbcr  1690  stirbt  hier  siebzigjährig  Francoise 
Nicou  (sie),  des  Imberts,  Wittwe  des  noble  Jacob  de  Magalon, 
Conseiller  et  Secretaire  du  Roi,  beim  Parlament  von  Grenoble 
im  Dauphine.  Jacob,  der  Sohn  des  1640  verstorbenen  Daniel, 
sieur  du  Rosset  et  de  La  Moliere,  der  1630  in  Embrun  zum 
ersten  Consul  bestellt  war,  hatte  sich  1685  mit  seinen  Söhnen 
Pierre  und  Charles  nach  Genf  und  Vevay84  geflüchtet.  Jacqueline 
seine  Tochter,  verehelichte  Trousset,  hatte  er  in  Frankreich 
zurückgelassen.  Charles  Magalon  hatte  1672  mit  der  Renee 
Pepin  sich  in  der  katholischen  Kirche  von  Grenoble  trauen 
lassen.35  Olympc  de  Magalon  de  St.  Genis,  gleichfalls  aus 
Grenoble,  Jean  s  Schwester,  heirathete86  den  hiesigen  Prediger 
Daniel  Rally  und  verstarb  hierselbst  am  20.  März  1695.  Nicht 
erhellt  die  Verwandtschaft  unserer  Magalons  mit  Raphael  de 
Magalon,  Chevalier,  conseiller  du  Roi  de  France  en  tous  ses 
conseils  (?!),  avocat  general  au  parlement  d'Aix,  seigneur  de 
Valdardenne,  dem  Gatten  der  Barbe  de  Boyer  d'Argens,  der 
Tochter  des  Jean  Baptiste  de   Boy  er,  Marquis  d'Argens, 
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Chambellan  de  S.  M.,  le  Roi  de  Prusse  et  Directeur  de 
l'Academie  des  sciences  und  jener  Demoiselle  Barbe  Cocnois 
aus  Aix,  welche  als  Wittwe  nach  Berlin  zurückkehrte.57  Be- 
kanntlich gehörte  der  freisinnige  Katholik  Marquis  d' Argens 
aus  der  Provence,  wegen  seiner  Grazie  und  seines  feinen 
Witzes  zu  den  Lieblingen  und  Vertrauten  Friedrich  des  Grossen, 
der  ihm  in  Briefen  sein  ganzes  Herz  ausgeschüttet  hat,  aber 
Frankreich  zu  ersetzen  nicht  im  Stande  war.88 

Ausser  den  Magalons  erscheinen  im  Prozess  Dolle- Valentin 
an  Adligen  Antoine  du  Houst,  Chevalier  de  Bois  le  Comte; 
Seigneur  de  Malbosc  et  du  Meyrel ;  Jacques  Beranger,  seigneur 
deRouviere;  Sieur  de  Lavau.  Wir  haben  sie  unter  den  huge- 
nottischen Offizieren  behandelt  Ferner  de  Beaumont ;  du  Han 
de  Jändun;  baron  de  Faugeres,  Tr6noy  de  Francban ;  Maillctte 
de  Buy;  de  Hervilly;  Marquis  de  Rivarola.  De  Beaumont 
ist  der  bekannte  Rozel,  welcher  dem  Kurfürsten  1400  Thlr. 
borgte  und  hierorts  unter  den  Gerichtsdirektoren  behandelt 
wird.  Du  Han  de  Jandun,  Vater  des  Erziehers  Friedrich 
des  Grossen,  figurirt  öfter  hierorts  unter  den  Kurfürstlichen 
Ober-Kommissaren. 59  Baron  de  Faugere  (Faugieres)  ist  jener 
Gesandtschaftsrath,  der  dem  Kurfürsten  in  Francs  3333  V«  lieh 
und  die  Maison  francaise  in  Berlin  verwaltete.40  Trenoy  de 
Francban  und  Maillette  de  Buy  sind  die  allgegenwärtigen, 
überall  darein  verordnenden,  alles  zünftig  zurcchtschneidenden 
Kurfürstlichen  Fabrikinspektoren.  Jacques  De  Hervilly  notaire 
et  greffier  zuletzt  in  Metz,  aus  der  Picardie  stammend,  seit 
1689  im  Doppelamt  zu  Berlin,  erscheint  von  dort  aus  nicht 
selten  als  vielbegehrter  Advokat,  der  in  unsere  Magdeburger 
Prozesse  eingreift,  bisweilen  für  nichts  viel  Geld  verdienend. 
Die  Hervilly's  sind  mit  den  Bcaumont's  verwandt.  Antoine 
nämlich,  sieur  de  Hervilly  et  de  Devise  in  der  Picardie  hatte 
zwei  Söhne.  Der  ältere,  Sieur  de  Hervilly  et  de  Beaumont 
ist  der  Vater  des  Isaac,  dessen  Sohn  Jean  als  Sieur  de  Beaumont 
unter  dem  pikardischen  Adel  sich  hervorthat.  Der  jüngere 
Francois,  sieur  de  Devise,  seit  1597  Gatte  der  Claude  de  Mou- 
chy,  Tochter  von  Antoine,  sieur  de  Senarpont,  ist  Vater  des 
Michel,  sieur  de  Devise  und  durch  ihn  Grossvatcr  des  Paul 
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Francois  sowie  jener  Franeoise,  die  seit  1612  als  Gattin  des 
Jacques,  Sieur  de  Sailly  et  de  Raucourt  auftritt.  Unser  Jacob 
d'Hervilly,  der  sich  erst  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  niederlicss, 
ist  der  Vater  des  holländischen  Hauptmanns  und  seit  1736 
Genfer  Bürgers  Pierre  Adolphe  d'Hervilly.41 

Eine  genauere  Beleuchtung  verdient  das  Leben  des  Marquis 
de  Rivarola.  Nennt  er  sich  auch  noch  so  oft  Riverole,  so  bleibt 
er  doch  Italiener.  Und  ein  Italiener  unter  Magdeburger  Huge- 
notten ist  zunächst  schon  eine  auffallende  Erscheinung.  Ferner 
ist  er  der  einzige  Domherr  aus  der  französischen  Colonie  in  Mag- 
deburg. Endlich  gab  es  unter  den  Civilisten  damals  nur  den 
Einen  Marquis. 

Die  sich  zur  bürgerlichen,  resp.  kirchlichen  Colonie  haltenden 
Italiener  waren  bald  königliche  Pensionäre,  wie  der  gentilhomme 
Milanese  Francesco  de  Rosales;42  bald  Rentiers,  wie  der  schön- 
töchtrige  Baron  de  la  Porte ;  bald  Kaufleute,  wie  Biancone  aus 
Lugano;  Künstler,  wie  Longenuotti  aus  Genua,  Bildhauer  wie 
Ansalmy  aus  Parma  und  Pinelli  aus  Florenz;  Convertiten,  wie 
Michel  Riccio  aus  Neapel;48  oder  Märtyrer  wie  Paul  Jouvanccl, 
der  Waldcnser  aus  Turin.44  Die  ersten  hiesigen  Italiener  sind  meist 
Protestanten,  die  aber  aus  der  Fridericianischen  Zeit  Katholiken. 

Noble  Paul  Marquis  de  Rivarola  galt  überall  als  eine 
der  bekanntesten  und  geachtetsten  Persönlichkeiten  in  der 
ursprünglichen  Colonie  von  Magdeburg. 

Wie  die  Familie  durch  die  Schriften  des  Domherrn  Marcus 
Rivarola  über  die  reine  Empfän^niss  der  Jungfrau  Maria  und 
durch  die  des  Augustiners  Joh.  Ant.  Rivarola  über  das  Leben 
der  heiligen  Rita  e  Cascia,  sich  zu  Anfang  des  XVII.  Jahr- 
hunderts in  Genua  hervorgethan  hatte,  so  stammte  auch  unser 
Marquis  Paul  de  Rivarola  aus  Genua.45  Die  Familie  scheint 
auf  weitestem  Umwege  zur  See  zu  uns  herübergekommen  zu 
sein.  Wenigstens  wurde  am  8.  März  1682  Peter  de  la  Riverolle 
in  England  naturalisirt.46  Auf  die  Ortographie  seines  Namens 
giebt  unser  Paul  wenig.  Er  unterzeichnet  sich  selber  gross 
und  deutlich  Rivarola,  Riverole,  Riverol,  Riveroll.  Ebenso 
variirt  die  Unterzeichnung  seiner  Söhne.  Schon  am  8.  April 
1687  tritt  Marie  Madelaine  Vautier  aus  Genf,  die  Gemahlin 
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des  Sr.  de  Riveroles  (sie)  als  Pathe  bei  einem  Fabrikarbeiter 
Jacq.  Barro  (Barraud)  aus  Lusignan  hier  auf.  Dieselbe  am 
1.  Mai  d.  J.  bei  einem  andern  Fabrikarbeiter  Jacq.  Meinard 
aus  Merindol,  dies  Mal  mit  ihrem  Gatten  Paul.  Bei  der  Hoch- 
zeit der  Tochter  des  Pierre  Cabanis47  aus  Lassalle  bei  Nismes 
erscheint  neben  Paul  als  Trauzeuge  sein  Sohn  David  Rivarola, 
der  jüngste. 

Betreff  des  väterlichen  und  mütterlichen  Erbes  hatte  noble 
Paul  Marquis  de  Rivarola  einen  Vertrag  abgeschlossen  durch 
Vermittlung  der  Grafen  Gudens  (sie)  und  Frisac,  der  Gesandten 
Seiner  Kaiserlichen  Majestät  (Knvoyes  de  Sa  Maj.  Imperj. 
An  diesem  Vertrage  hält  Paul  fest.  Doch  muss  er  aus  Genua 
ursprünglich  in  das  Refuge  viel  Geld  mitgebracht  haben.  Denn 
er  borgt  dem  Kurfürsten  und  Bischof  von  Hannover  (Danovre) 
10,000  Thlr.  (dix  mille  ecus)  gegen  Quittung.  Dafür  erhielt 
er  als  Kammerherr  des  Herzogs  (gentilhomme  de  sa  chambre) 
(iehalt.  So  kam  es,  dass  er  die  von  seinem  genfer  Schwieger- 
vater ihm  zugesagte  Mitgift  nicht  zu  erheben  brauchte,  obwohl 
die  Gemahlin  Marie  Madelaine  Vautier  dem  Marquis  vier 
Söhne  gebar.  Der  älteste,  Francois,  war  in  Stellung  (als 
Page)  bei  dem  Fürsten  von  Anhalt  (-Bayreut).  Der  zweite, 
Hercules,  bei  jener  Prinzessin  von  Brieg,  Schwester  des  letzten 
Herzogs  aus  dem  Piastenstamm ,  welche  mit  ihrem  Gatten,  dem 
Prinzen  von  Holstein-Sonderburg,  nicht  zusammenlebte;  selber 
katholisch,  bei  der  Schlittenfahrt  vom  7.  Januar  1681  in  Berlin 
mit  dem  katholischen  Gesandten  gefahren  war  und  1707  in 
Breslau  starb.48  Der  dritte,  David,  war  zu  Hause,  bei  Vater 
und  Mutter.  Der  jüngste  Jean  Bernard  starb  fünfjährig  hier- 
sei bst  am  5.  Januar  1690. 

Bald  nach  seiner  Ankunft  in  Magdeburg  wurde  dem 
Genueser  Marquis  hierselbst  eine  Ehre  zu  Theil,  der  kein 
andrer  Refugie  sich  erfreute.  Am  29.  Juli  1687  erhielt  Paulus 
de  Rivarola  die  Collatur  des  Collegiat-Stiftes  zu  St.  Nicolai 
hierselbst  an  Stelle  des  bisherigen  Canonicus  Zincken.  „Die 
dadurch  in  Unserem  Turno  erledigte  Präbende  bei  obgc- 
dachtem  Stift  wird  ihm  sofort  eingeräumt  und  angewiesen. 
Er  erhielt  Locum  in  Capitulo  et  Stallum  in  Choro,  auch  alle 
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davon  fälligen  Proventus,  sie  mögen  ex  corpore  oder  residentia 
herrühren. aiö  Bald  baute  er  sich  auch  in  Magdeburg  an. 
War  es  nun  falsches  Schamgefühl  oder  wirkte  anderes  mit? 
Aber  ich  finde  nicht,  dass  Marquis  von  Rivarola  den  Marquis  von 
Brandenburg  um  Geld  zum  Ankauf  und  Ausbau  seines  Hauses 
am  Stadtthor  gebeten  hätte.  Der  Mann,  dem  der  Kurfürst 
von  Hannover  10,000  Thlr.  und  ein  Jahr  Kammerherrn-Gehalt, 
sein  Schwiegervater  600  Thlr.  Mitgift,  seine  italienische  Ver- 
wandten andere  bedeutende  Werthe  schuldeten,  begegnete 
mühelos  Freunden,  die  ihm  auf  sein  Haus  liehen.  Unter  andern 
lieh  ihm  1000  Thlr.  auf  erste  Hypothek  Prediger  Martel, 
vielleicht  ein  Anverwandter  jenes  Mr.  Daniel  Martel,  der  in 
der  Liste  preussischer  Refugies  von  1698  (S.  149)  als  gentil- 
homme,  Sieur  de  Mompinson  d'Alancon  etc.  vorkommt.  Später 
fand  daher  der  Marquis  sich  veranlasst,  seinem  Vorderhause 
noch  ein  grosses  Hinterhaus  hinzuzufügen.  Bald  Riveroll,  bald 
Rivarola  sich  unterzeichnend,  bald  als  Riverol  protokollirt, 
übergiebt  er  den  Plan  des  auf  seinem  Hofe  (du  cöte  de  la 
porte  de  la  ville)  zu  erbauenden  Hauses  an  drei  Maurer, 
seine  französischen  Glaubensgenossen,  Isaac  Pradal,  Jean  Martin 
und  Joseph  Navelot,  maitres  massons  francais  habitans  audit 
Magdebourg50.  Zwei  Stock  soll  das  Haus  haben,  22  Fuss  Höhe 
bei  75  Fuss  Strassenlänge  und  13  Fuss  Breite.  In  der  unteren 
Etage  soll  die  Mauer  2  Fuss  breit  sein,  oben  schmaler,  in- 
wendig geweisst  werden.  Der  Bau  soll  höchstens  325  Gulden 
kosten,  indem  der  Marquis  das  Material  selber  liefert.  Die 
Mauer  aber,  welche  das  Vorderhaus  mit  dem  zu  erbauenden 
Hinterhaus  verbindet,  soll  wieder  die  Höhe  der  früheren,  in 
Trümmer  zerfallenen  Strassenmauer  erhalten.  So  setzt  er  es 
am  n.  April  1693  vor  dem  Notar  fest.  Während  er  aus 
der  französischen  Colonie  die  Maurermeister,  entnimmt  er  die 
beiden  Zimmermeister  von  den  Mannheimern.  Der  Vertrag  vom 
31.  April  1693  ergeht  über  neun  Fenster  für  sein  neues  Haus,  jedes 
von  9  Fuss  Höhe  und  5  Vi  Fuss  Breite.  Dazu  die  Dielung.  Kosten 
in  Summa  73  Thlr.,  da  Rivarola  wieder  das  Material  liefert. 

Er  musste  bei  diesem  Bau  wohl  weniger  an  sich,  als  an 
die  Seinen  denken.    Denn  noch  innerhalb  derselben  Woche 
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macht  er  sein  Testament  (6.  Mai  1693).  Ks  giebt  uns  einen 
interessanten  Einblick  in  sein  Leben.  War  es  der  Aerger,  der 
mit  jedem  Bau  verbunden  zu  sein  pflegt,  oder  mahnten  schon 
Gläubiger,  oder  fühlte  er  sich  unbehaglich,  weil  er  seine  Frau 
im  December  1692  zu  ihrem  Vater  nach  Nürnberg  geschickt 
hat,  und  sie  noch  immer,  nach  fünf  Monaten  weder  zurück- 
kehrt noch  Geld  schickt?  Wir  wissen  nur,  der  Marquis  liegt 
zu  Bett,  ist  krank  und  betrübt.  Er  denkt  daran ,  dass  ihm 
nichts  so  gewiss  ist  als  der  Tod  und  nichts  so  ungewiss  als 
des  Todes  Tag  und  Stunde.  Er  befiehlt  seine  Seele  Gott  dem 
Herrn  und  bittet  ihn  ,  ihm  Gnade  und  Erbarmen  widerfahren 
zu  lassen  für  seine  Fehler  und  Sünden  (pardon  et  misericorde 
des  fautes  et  peches)  durch  das  Verdienst  des  theuren  Blutes 
seines  Sohnes  unseres  Herrn  Jesu  Christi  (par  le  merite  du 
precieux  sang  de  son  Iiis  notre  seigneur  Jesus-Christ)  und  die 
Kraftwirkung  (vertu  et  efficacc)  des  heiligen  Geistes.  Und  be- 
stimmt,, dass  seine  Erben  Sorge  tragen  sollen  für  Bestattung 
seines  Körpers  in  der  Domkirche  dieser  Stadt.  Den  fran- 
zösischen Armen  vermacht  er  alle  seine  kleinen  ausstehenden 
Forderungen  auf  Pfand  und  Sicherheit ,  als  auf  goldenen, 
silbernen  und  anderen  Geräthen,  eingeschrieben  laut  Verzeich- 
niss.  Die  Geistlichen  und  Presbyter  der  Gemeinde  sollen  diese 
Gaben  für  ihre  Armen  verwerthen.  Die  Anverwandten  aber 
und  Gläubiger  sollen  1000  sous  (!)  unter  sich  vertheilen. 

Baargeld  lag  etwa  1000  Thlr.  vor;  dann  Doreries,  pierre- 
ries,  argenteries,  ferner  Promesses  et  obligations  de  marchands 
et  autres  personnes  de  cette  ville. 

Als  seine  Universalerben  setzt  er  seine  lieben  Kinder  ein, 
die  Herren  (Sieurs)  Franz,  Hercules  und  David  de  Riverole 
und  Dame  Marie  Madelaine  Vautier  seine  Gattin,  alle  zu 
gleichen  Theilen  (par  egale  part  et  portion).  Doch  sollen  die 
Knaben  in  den  Niessnutz  erst  eintreten  mit  der  Mündigkeit. 
Seiner  abwesenden  Gemahlin  bindet  es  der  Marquis  aufs 
Gewissen,  sobald  sie  nach  Magdeburg  zurück  ist,  den  ältesten 
Sohn  Hercules  kraft  ihrer  mütterlichen  Autorität  heimzurufen, 
damit  er  sich  öffentlich  zu  der  Reformirten  Religion  be- 
kenne, „in  welcher  ich,  betheuert  der  Testator,  leben  und 
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sterben  will".  Sollte  aber  auch  das  mütterliche  Ansehen  den 
Hercules  nicht  bewegen,  ihm  zu  willfahren,  und  „weigert  er 
den  Gehorsam,  so  erkläre  ich  ihn  hiermit  des  Drittels  seiner 
Güter  für  unwerth  und  will,  dass  es  zwischen  seinen  Brüdern 
Franz  und  David  zu  gleichen  Hälften  gethcilt  werde."  Und  da 
des  Marquis  sämmtliche  Kinder  noch  unmündig  sind  (en  bas 
äge),  so  setzt  er  zu  Voimündern  und  Verwaltern  den  Staats- 
minister Seiner  Kurfürstl.  Hoheit  den  Herrn  von  Kniphausen 
(Kenipause)  und  den  Noble  Charles  de  Beringuier,  seigneur 
de  Malbosq,  Meyrel  et  autres  places,  Capitaine  des  Grenadiers 
ä  cheval  de  S.  A.  E.,  seine  lieben  Freunde,  denen  er  volles 
Vertrauen  schenkt.  Noch  fügt  er  hinzu ,  dass  er  von  dem 
Recht  und  der  Mitgift  seiner  Frau,  la  Dame  Vauticr,  nichts 
erhalten  habe :  seine  Frau  solle  es  einziehen,  damit  es  ihr  als 
Rente  dienen  kann.  Den  Vertrag  mit  seinen  italienischen 
Verwandten  bestätigt  er,  damit  sie  ihn  nach  kaiserlichen  Be- 
fehlen voll  und  ganz  ausführen.  Und  die  10,000  Thlr.  nebst 
einem  Jahr  Kammerherrngehalt^  die  ihm  der  Kurfürst  und 
Bischof  von  Hannover  laut  vorliegendem  Schein  schuldig 
geblieben  sei,  bäte  er  an  die  Herrn  Vormünder  seiner  Kinder 
auszuzahlen,  damit  sie  von  dieser  Rente  leben  können.  Auch 
wünscht  er,  dass  "sein  angefangenes  zweites  Haus  plan-  und 
vertragsmässig  vollendet  werde.  Malbosq  möge  darauf  halten. 
Das  Testament  wird  unterzeichnet  von  den  Pastoren  Louis 
Ducros,  Jacq.  Valentin  und  Charles  Flavard,  vom  Sieur  Jacques 
de  Beringuier,  Sieur  de  la  Rouviere,  vom  Lektor  und  Kantor 
Jean  Sainte  Croix ,  vom  Malbosqer  Bedienten  Louis  Nicolas 
und  dem  Wollarbeiter  Paul  Sigalon ;  tous  Francais  et  habitans 
audit  Magdeburg.  Obenan  aber  steht  Paul  Marquy  (sie)  de 
Riverol  (sie);  darauf,  sehr  gross  geschrieben  (Charles)  Malbosq 
(der  Vater)  und  endlich  Jean  Sabatery,  der  Notar.51 

Kaum  ist  ein  Monat  vergangen,  da  folgt  vor  demselben 
Notar  der  Codicill  vom  12.  Juni  1693,  der  alles  umwirft.  Statt 
der  50  Thlr.  an  die  Annen  vermacht  er  für  den  Abendmahls- 
gebrauch unserer  Kirche  zwei  Kelche  mit  ihren  Patenen 
mit  seinem  Wappen  und  der  Aufschrift  :  Le  Marquis  de  Rive- 
role recommaiide  sa  famille  aux  prieres  de  la  sainte  eglise. 
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Sein  Sohn  Hercules  soll  freier  Herr  seiner  Entschlüsse  sein, 
(libre  et  dispose  librement)  und  soll  seine  Brüder  nach  Kräften 
unterstützen  (secourir).  .  .  .  Seine  Frau  Dame  Marie  Made- 
laine  Vautier  soll  nichts  zu  fordern  haben,  da  sie  ihm  die 
versprochene  Mitgift  nicht  eingebracht  hat;  auch  die  Mächte 
(les  puissances),  die  er  zu  dem  Behuf  angerufen,  abgewehrt 
(detournes),  und  den  Auftrag  (charge)  selbst  übernommen  hat, 
so  dass  der  Marquis  sie  mit  grossen  Kosten  vor  sieben  Monat 
habe  nach  Nürnberg,  wo  jetzt  ihr  Vater  wohne,  fuhren  lassen. 
Statt  dessen  weigere  sie  sich  nun,  zurückzukehren  und  mache 
mit  ihrem  Vater  Partei  gegen  ihn  und  gegen  ihre  Kinder 
(des  actes  contraires).  Und  da  ihr  Betragen  ihm  beweise,  dass 
sie  von  ihrem  Vater  nicht  wieder  weggehen  werde,  so  ent- 
ziehe er  ihr  die  ihr  zugedachten  Vortheile.  Und  was  Seine 
Kurfürstliche  Hoheit  von  Braunschweig  (de  Brunswic  jetzt, 
statt  Dannovre)  betrifft,  so  ändere  er,  was  er  in  seinem 
Testament  festgesetzt  hatte,  und  überlasse  es  dem  guten  Willen 
und  Geneigtheit  (affection),  welche  dieser  Herr  ihm  immer 
bezeugt  habe  (que  le  dit  Seigneur  lui  a  toujours  temoi- 
gnees)  und  die  er  bittet,  auf  seine  Kinder  zu  übertragen,  da- 
mit Er  ihm  soviel  schuldig  bleibe  (par  dette),  wie  dem  Herrn 
erwünscht  sein  werde,  mit  dem  Auftrag  an  seine  Erben,  ihm 
den  Rest  zu  erlassen  (de  la  lui  remettre).  Auch  die  Art 
seiner  Beerdigung  überlasse  er  ganz  seinen  Erben  und  deren 
Vormündern.  Und  weil  Malbosq  durch  eigne  Schuld  aus 
der  Stadt  verbannt  ist  (chasse  de  sa  faute  de  cette  ville),  so 
setzt  der  Marquis  an  seiner  Stelle  zum  Vormund  den  Grafen 
von  Frisac,  kaiserlichen  Gesandten  in  Berlin,  und  bittet  ihn, 
diesen  Auftrag  mit  dem  Minister  von  Knipphausen  anzu- 
nehmen (immer  Mr.  de  Quenipause).  Bei  der  Abfassung  des 
Codicill  im  Riverole'schen  Hause  sind  gegenwärtig  Dr.  med. 
Jac.  Reynet  und  AI.  Giere,  Kaufmann,  tous  Francais  habitans 
audit  Magdebourg,  temoins  requis. 

Des  Marquis  Vermögensverhältnisse  hatten  sich  in  dem 
einen  Monat  durch  das  Ausbleiben  der  erwarteten  Mitgift 
furchtbar  verändert.  Ja  der  Augenblick  war  gekommen,  wo 
der  Marquis  lieber  seinen  zweiten  Sohn  katholisch  sehen  als 
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sie  allesammt  verhungern  lassen  wollte.  Eine  unerwartete 
Hülfe  nahte.  Ks  gewinnt  den  Anschein,  als  ob,  beim  Fortgang 
des  Jugc  Paul  Lugandi  und  vor  Ankunft  des  Nachfolgers  Isaac 
de  TEspinasse58  unser  Marquis  das  Direktorat  der  hiesigen 
Colonie  interimistisch  verwaltet  habe.  Denn  in  seinem  Hause 
wird,  acht  Tage  nach  Aufsetzung  des  Codicill,  vor  ihm,  vor 
Dr.  Reynet  und  vor  Isaac  Pradal,  Maurermeister,  tous  Fran- 
cais röfugies  audit  Magdebourg,  ein  Grundstückkaufs-  Vertrag 
zwischen  dem  Schneidermeister  Jac.  Meynadier  und  dem  Kauf- 
mann AI.  Leclerc58  gegen  80  Thlr.  abgeschlossen  mit  der  Be- 
fugniss,  dass  Leclerc  das  von  ihm  zu  erbauende  Haus,  gegen 
Abtretung  von  10  Fuss  seines  Grundes,  an  die  Scheidemauer 
des  Meynadierschcn  Hauses  anlehnen  darf.  Und  am  24.  Oc- 
tober  1693  ist  in  das  Haus  des  Noble  Paul  Marquis  de  Riverol 
(sie)  eine  Gläubigerversammlung  des  Kaufmann  Denis  Coulan 
einberufen  worden,  bei  der  in  des  letzteren  Namen  der  Marquis 
das  Wort  führt.  Die  bösen  Zeiten  hätten  Coulan  um  den 
grössten  Theil  seines  Vermögens  gebracht.  Die  Verluste  seien 
so  beträchtlich,  dass  er  sich  genöthigt  sehe,  die  Milde  seiner 
Gläubiger  anzurufen  und  sie  bittet,  ihm  einen  Zahlungsaufschub 
von  fünf  Jahren  zu  aecordiren.  Sie  willigen  ein  und  zwar 
Jac.  Tronchin  für  186  Thlr.,  Pierre  Fizet  für  423  Thlr.  8  Gr., 
Laurens  für  200  Thlr. 

Indessen  blieb  die  Frau  weiter  in  Nürnberg.  Marie  Madelaine 
VautierV)  hartnäckige  Weigerung,  zum  Marquis,  ihrem  Gatten, 
zurückzukehren,  konnte  ja  als  Scheidungsgrund  gelten.  Wegen 
böswilliger  Verlassung  wurden  gerade  im  Refuge  nur  zu  viele 
Ehen  geschieden.  Wir  dürfen  daher  dem  Marquis  es  nicht 
als  blosse  Libertinage  auslegen,  dass  er,  mit  Ablauf  von  sechs 
Jahren,  sich  nach  einer  andern  Frau  umsieht.  Natürlich  ist 
das  der  Marquise,  die  1698  in  der  preussischen  Refugie-  Liste 
erscheint  (S.  101),  nicht  recht.  Und  so  klagt  sie  denn  im 
Frühjahr  1699  beim  Kurfürsten,  ihr  Gatte  Paul  Jeronie  Marquis 
de  Riveroles  (sie)  wollte  sich  annoch  bei  ihrem  Leben  ander- 
weit verheirathen  und  sich  zu  Magdeburg  mit  der  Tochter 

*)   Im  Todtenregister  der  Berliner  Colonie   hat   man   Marie  Madelaine 
Vanlairde  daraus  gemacht. 
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des  italienischen  Baron  de  la  Porte  durch  den  Dr.  Petersen 
vertrauen  lassen.54  Doch  habe  ich  nirgend  eine  Ur- 
kunde finden  können,  dass  diese  zweite  Ehe  perfcct  ge- 
worden sei.  — 

Inzwischen  waren  schon  mancherlei  Klagen  wider  den 
Canonicus  Marquis  de  Riverole  eingelaufen.  Meist  betrafen 
sie  sog.  Lepperschulden.  So  die  der  Kaufleute  Pierre  Gaussard 
und  Jean  Barbut  vom  17.  Juli  1694  über  37  Thlr.  Am 
4.  Februar  1695  die  der  Kau  fleute  Jean  Pelloutier  und  Dumont 
zu  Leipzig.  Auch  wohl  die  des  Chirurgen  David  Coutaud, 
dem  Berücksichtigung  seiner  Forderung  noch  1.  Oktober  1703 
ausdrücklich  zugesagt  wird. 

Ueber  die  nächsten  Jahre  lagert  sich  ein  Geheimniss. 
Auch  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  wann  (zwischen  1699 
und  1702),  wo  und  wie  Rivaroles  starb?  Der  Tod  des  Marquis 
aber  verwickelte  die  Wittwe  in  allerlei  neue  Prozesse.65  Am 
9.  December  1702  wird  sie  mit  ihrer  Klage  gegen  Da  Costa 
an  das  französische  Gericht  zu  Magdeburg  verwiesen.  In- 
zwischen hatte  sich  am  22.  Februar  1703  Markgraf  Christian 
Ernst  von  Anhalt- Bayreuth  bei  seinem  Vetter  und  Gevatter, 
dem  Könige  von  Preussen,  für  seinen  Untcrthan,  den  fran- 
zösischen Colonisten  und  Handelsmann  Pierre  Fizet  zu  Christian- 
Erlangen  verwendet,  wegen  dessen  Forderung  von  100  Thlr. 
bei  des  Riverolles,  Canonici  zu  Magdeburg,  Erben,  da  er  noch 
nach  Jahren  nichts  erhalten  könne.  Der  König  erwidert ,  er 
habe  seinen  Gerichten  befohlen,  die  Forderung  des  Fizet  zu 
berücksichtigen  (3.  Mai  d.  J.).  Andererseits  befiehlt  der  König 
dem  Präsidenten  Ackenhausen,  doch  der  Wittwe  Marquise 
von  Rivarola  in  ihrem  Process  so  beizustehen,  dass  man  sie 
zum  Verkauf  ihres  Hauses  nicht  drängen  dürfe  (21.  Juni  d.  J.). 
Am  22.  November  17(34  werden,  auf  Antrag  des  Francois  de 
Rivarola,  zur  Regelung  der  Erbschaft  seines  Vaters,  die  Räthe 
von  Guericken.  Steinhäuser  und  Billot  eingesetzt  :  Die  600  Thlr. 
mütterliche  Mitgift  sind  auszusondern. 

Der  Prozess,  den  die  Gläubiger  gegen  Rivarole's  Erben 
anstrengen  und  der  seit  1701  vor  dem  hiesigen  deutschen 
Magistrat  geführt  wird,  zieht  sich  in  die  Länge.    Das  Haus 
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ist  nach  mehrfacher  Subhastation  verkauft,  das  Kaufgeld  auf 
dem  deutschen  Rathhaus  deponirt,  aber  noch  nichts  unter  die 
Gläubiger  vertheilt,  weil  der  französische  Prediger  Francois 
Martel  in  I.  Hypothek  darauf  1000  Thlr.  zu  stehen  hatte. 
Erst  elf  Jahre  später  erfahren  davon  des  Predigers  beide 
Schwiegersöhne,  Hauptmann  Montmartin  und  von  Dechen. 
Am  30.  December  1712  melden  auch  sie  ihre  Forderung  an. 
Die  Creditores  sind  schon  per  citationes  edictales  in  dreier 
Herren  Länder  (Preussen,  Hannover,  Anhalt-Bayreuth)  öffentlich 
citirt  worden.  Der  auf  die  Masse  gelegte  Arrest  wird  endlich 
am  14.  März  1713  wieder  aufgehoben,  da  Martel's  Schwieger- 
söhne ihre  Grund-Schuld-Forderung  nicht  gehörig  persequirt 
hätten.  Nach  des  Gatten  Tode  muss  die  Marquise  aus  Nürn- 
berg zunächst  nach  Magdeburg  zurückgekehrt  sein.  Jedenfalls 
besuchte  Frau  von  Rivaroles  hier  bisweilen  die  französische 
Kirche,  öfter  die  hiesigen  Winkel-Kommunionen  des  in  Bern 
abgesetzten  Predigers  Samuel  König  (29.  October  1705).  Da 
sie  trotz  vielfacher  Zurechtweisungen  durch  unser  Presbyterium 
von  der  Schwärmerei  nicht  lassen  wollte,  wurde  sie  zuletzt 
exkommunicirt  (20.  Mai  1706).  Sie  siedelte  dann  erst  nach 
Berlin  über.  Des  Marquis  ältester  Sohn  Francois  trat  1702 
als  Fähndrich,  1704  als  Lieutenant,  1710  als  Capitain-Lieutenant 
auf,  wurde  17 13  nach  Halberstadt  zum  Herzog  Braunschweigschen 
Infanterie-Regiment  versetzt66*  und  1721  in  Colberg  preussischer 
Major.66  Marie  Madelaine  Vautier,  estimee  femme  du  marquis 
de  Riverol  italien,  geboren  in  Genf,  starb  72jährig  in  Berlin 
am  7.  August  1719.  Was  aber  wurde  aus  Hercules  und  aus 
David?  In  der  Abschrift  der  Liste  der  Gemeindemitglieder 
vom  30.  Mai  1797,  welche  das  Presbyterium  bei  der  Ober- 
behörde in  Berlin  einreichte,  treffe  ich  eine  Frau  Ritgerolls. 
Da  auch  verschiedene  andere  Namen  darin  verhunzt  sind, 
halte  ich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  es  sich  wieder  um  eine 
Rivarolles  handelt.  Um  dieselbe  Zeit  leitete  der  Satiriker, 
Epigrammatist  und  Haupt-Mitarbeiter  des  Journal  politique  et 
national  von  1789,  der  Held  der  letzten  Epoche  der  alten 
französischen  Salons,  jener  Gegner  der  Revolution,  der  den 
verjagten  XVI11.  Ludwig  am  preussischen  Hofe  repräsentiren 
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sollte,87  seinen  Ursprung  von  dem  Genueser  Marquis-Geschlecht 
her.58    Bewiesen  hat  er  die  Abstammung  nie. 

War  unser  Marquis  de  Rivarole  an  den  Bettelstab  ge- 
kommen, weil  ihm  der  Bischof  von  Hannover  die  geborgten 
10,000  Thlr.  nicht  erstattete,  so  starb  auch  Abel  de  Chadirac, 
der  dem  brandenburgischen  Kurfürsten  9600  Thlr.  borgte,69 
arm.  Abel  stammt  aus  einer  Adelsfamilie  des  Fürstenthums 
Sedan.60  Einer  seiner  Brüder  war  Hauptmann  in  der  Ca- 
vallerie.  Von  einer  anderen  Familie  leitet  sich  wohl  jener 
Jean  Chadirac  aus  der  Touraine  her,  der,  auf  Grund  der 
Zeugnisse  aus  Bourdeaux  im  August  1661  Mitglied  der  Kirche 
von  Leiden  und  1662  Student  der  Universität  Groningen 
wurde.61  Unser  Abel,  in  Frankreich  Geheimschreiber  und 
Vertrauensmann  des  Herzogs  von  Bouillon,  ergriff  in  den 
Glaubensverfolgungen  die  Flucht,  ging  nach  Heidelberg,  wurde 
als  Hof-  und  Legations  -  Rath  angestellt  und  heirathete  dort- 
selbst  Martha,  die  Tochter  des  theologischen  Doktors  und 
Professors  Pierre  du  Moulin.62  Auch  stand  er  in  Correspon- 
denz  mit  dem  scharfsinnigsten  Mann  seines  Jahrhunderts  Pierre 
Bayle.  Als  die  Franzosen  in  die  Pfalz  brachen,  verliess  auch 
er  das  reizende  Heidelberg.  Am  28.  November  1689  stellte 
ihn  der  Kurfürst  von  Brandenburg  als  Hof-  und  Legationsrath 
an.  Als  kürfürstlichen  Kommissar  treffen  wir  ihn  öfter  in 
Magdeburg.  Er  unterzeichnet  dann  gleich  hinter  dem  Präsi- 
denten Ackenhusen  (sie),  vor  dem  Bürgermeister  Eggeling  und 
vor  den  Rathen  Steinhäuser  und  Freiherr  von  Yborg  (Sommer 
1690).6S  Bald  siedelte  er  ganz  nach  Magdeburg  über.  Am 
19.  Dezember  1691  wird  verfügt ,  dass  er  hier  eine  wüste 
Stelle  oder  verfallenes  Haus  zur  Bebauung  erhalten  soll.  Doch 
starb  er  schon  am  27.  März  1692  sechsundfunfzigjährig.  Seine 
Wittwe  hinterliess  er  in  schweren  Geldsorgen.  Erst  am  31. 
October  1693  gelang  es  dem  Minister  von  Spanheim,  der 
„Wittib"  Chadirac  wenigstens  eine  freie  Wohnung  zu  erwirken.64 
Das  Haus,  falls  überhaupt  zu  Stande  gekommen,  muss  also 
subhastirt  worden  sein.  —  Nur  einen  Halt  fand  die  edle 
Sedanerin  in  Magdeburg.  Das  war  ihr  Landsmann,  der  Moses  der 
Magdeburger  Mannheimer,  Pastor  Salomon  de  Pericard,  geboren 
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in  Sedan  1638.  Mit  ihm  hatte  sie  am  23.  Mai  1698  als  veuve 
de  Chadirac  Ge\  atter  gestanden  bei  einem  Kinde  des  Professor 
Dr.  Jur.  Pierre  Billot,  unserm  Jugc  Am  12.  März  1699 
wurde  Martha  du  Moulin,  verwittwete  Chadirac,  die  zweite 
Gattin  Pericards.  Nun  war  sie  in  die  Familie  Pericard  ein- 
geführt, deren  Ansehen  in  Magdeburg  nichts  fehlt  als  das  Denk- 
mal und  zu  der  auch  der  Seiden-,  Woll-  und  Zwirn-Fabrikant 
Pierre  Pericard  aus  Sedan  gehörte,  der  schon  am  18.  August 
1693  sich  erbot,  mit  seinem  Sohne  seine  Waaren  aus  Holland 
hier  einzuführen,  und  darauf  hin  am  31.  October  d.  J.  ein 
kurfürstliches  Privileg  erhielt.65  Wahrscheinlich  ist  Martha's 
Schwägerin  jene  Marie  de  Chadirac,  welche,  als  Wittwc  des 
Haüptmann's  de  Lambermont,66  schon  1690  auf  der  Liste 
der  kurbrandenburgischen  Staatspensionairinnen  steht.  Ich  ver- 
muthe,  dass  sie  auch  Schwägerin  derjenigen  ist,  die  wir  1699 
in  Wesel  treffen ,  als  Wittwe  des  Advokaten  Sr.  Abraham 
Lambermont  aus  S6dan.67 

Ein  anderer  hungernder  Adliger,  dessen  Geschick  sich  in 
Nacht  hüllt,  war  der  Graf  Philippe  Louis  de  Sanis.68  Bei 
seiner  Abreise  von  Nym wegen  hatte  er  der  Cornelie  d' Her- 
warden69  (seiner  Gemahlin?)  ausser  anderer  Münze  5000  Du- 
katen nebst  Ketten,  Medaillen,  einem  Perlhalsband  und  andere 
Kleinodien  hinterlassen.  Corn6lie  kaufte  Wäsche  und  schickte 
sie  in  einem  verschlossenen  Koffer  an  den  Grafen  nach  Mag- 
deburg. In  einem  anderen  Briefe  schrieb  sie,  dass  sie  binnen 
vierzehn  Tagen  nachkommen,  und  die  restirenden  4400  Thlr., 
die  sie  ihm  schulde,  mitbringen  werde.  Kam  sie  nicht?  Ver- 
klagte sie  ihn  wegen  böswilliger  Verlassung?  Oder  meldeten 
sich  unbefriedigte  Gläubiger?  Kurz,  der  Graf  wurde  in  einen 
Prozess  verwickelt,  in  dem  seine  Möbel,  seine  Wäsche,  seine 
gesammte  Habe  versiegelt,  ja  die  silbernen  Schnallen  von  seinen 
Schuhen  gerissen  und  beschlagnahmt  wurden  (on  lui  avait 
empörte  jusques  aux  boucles  de  des  souliers).  Den  Grafen 
verzehrte  der  Gram,  weil  er  nirgend  sein  Recht  finden 
konnte  (attendu  qu'on  ne  lui  rendait  aueune  justice).  Jeden  Tag 
hatte  er  weniger  zu  essen.  Angesichts  des  Hungertodes  Hess 
er  den  Notar  David  Coulan  rufen,  einen  damals  fünfzigjährigen, 
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und  machte  sein  Testament  Um  recht  sicher  zu  gehen, 
hatte  er  noch  den  Dr.  Syburg,  einen  anderen  deutschen  Notar, 
den  Arzt  Dr.  Jaques  Reynet,  damals  dreiunddreissigjährig,  und 
den  Chirurgen  Antoine  Rabinel,  einen  Dreissigjährigcn,  rufen 
lassen.  In  deren  Gegenwart  musste  im  Nebenzimmer  ein 
Schlosserbursche  den  Koffer  der  Dame  Cornelie  d'Herwarden 
gewaltsam  öffnen.70  Durch  seinen  Lakaien  liess  er  die  Wüsche 
herausnehmen  und  flehte,  unter  Ueberreichung  von  Cornelien's 
Briefen,  den  Dr.  Reynet  an,  er  möge  ihm  doch  die  Wäsche  ver- 
kaufen, damit  er  nicht  verhungere.  Auch  stand  er  im  Be- 
griff, aus  dem  Bollmeyer'schen  Hause  einige  Möbel  entführen 
zu  lassen  Da  kam  ein  Sergeant  vom  Oberst  Bürstel  (sie), 
der  ihn  an  der  Ausführung  hinderte.  Er  begnügte  sich  nun, 
aus  einem  geöffneten  Zimmer  sich  etwas  gesalzenes  Fleisch 
holen  zu  lassen.  Dem  Dr.  Reynet  hatte  er  für  seine  ärztlichen 
Bemühungen  zwei  paar  Tücher  und  5  oder  6  Servietten  ge- 
schenkt. Doch  hatte  Reynet  noch  15  Thlr.  16  Gr.  zu  fordern. 
Der  Notar  Coulan  war  unbezahlt,  ebenso  die  beiden  Chirurgen 
Antoine  Rabinel  und  sein  Barbier  und  Krankenpfleger  Jacques 
Marion.  Kaum  aber  hörte  die  Cornelie  d' Herwarden,  comme 
possedant  les  biens  dudit  Sanis,  davon,  so  forderte  sie  ihre 
Wäsche  aus  dem  gewaltsam  geöffneten  Koffer  zurück  (31.  Juli 
1689).  Tags  darauf  nahm  der  Juge  Hofrath  Rozel  de  Beau- 
mont  das  Verhör  vor.71  Um  den  Grafen  aus  seinem  Jammer 
und  Elend  (extreme  misere)  zu  retten,  und  ihm  wieder  etwas 
Luft  zu  machen  (fournir  le  moyen  de  se  tirer  du  miserable 
etat  oü  il  le  voyait),  hielt  Reynet  es  als  Christ  und  als  Arzt 
für  seine  Pflicht,  die  Bitte  seines  Patienten  zu  erhören  und 
verkaufte  die  ihm  übersandte  Wäsche  resp.  Leinewand  für 
140  Thlr.  an  Valentin,  den  Grossmanufakturisten.  Bald  darauf 
erging  ein  Urtheilsspruch.  Sanis,  der  wohl  ahnte,  dass  er 
verhaftet  werden  sollte,  war  entflohen  (apres  que  ledit  Sanis 
se  fut  evade  —  schon  vor  dem  1.  August  1689).  Warum 
die  Cornelie  d'Herwarden,  welche  mit  dem  Spruch  sich  un- 
zufrieden zeigte,  erst  anderhalb  Jahre  später  appellirte ,  steht 
dahin.  Auf  ihre  Klage  durch  den  Kurator  erging  seitens  der 
kurfürstlichen  Kommissare  der  Befehl  an  den  Manufakturisten 
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Valentin,  binnen  14  Tagen  die  vom  sog.  Grafen  de  Sanis  an- 
gekauften Leinengeräthe  an  den  Kurator  der  Hecrvvardin  ein- 
zuliefern oder  den  Geldwerth  zu  erstatten  (20.  Januar  1691). 
Valentin  indessen,  der  gar  nicht  gehört  worden  war,  „was  gegen 
das  Privilegium  der  französischen  Nation  vcrstösst",  verlangt, 
vor  den  Juge  gestellt  zu  werden.  Daher  erhalten  der  von 
Mandelslo  und  Ackenhausen  Ordre,  in  der  Sache  den  Valentin 
nicht  weiter  zu  inkommodiren  (7.  Fehruar  1691).  Lag  hier 
ein  Justizmord  vor,  oder  war  der  Graf  ein  Schwindler?7*  Oder 
wie  steht  die  Sache?    Die  Akten  schweigen. 

Besonders  streng  verfuhr  unser  Presbyterium  gegen  den 
in  Uzes  gebürtigen  Edelmann  Jean  Auguste  de  Beauvoir  du 
Roure73  Sieur  de  Mont  Rieu,  von  einer  der  ältesten  Adels- 
familien des  Languedoc,  aus  der  Papst  Urban  V.,  viele  höhere 
Offiziere  und  Beamte  stammten ,  auch  in  England.74  Seit 
15  Jahren  Refugie,  zuerst  in  England,  hatte  er  in  Deutschland 
mit  einer  lutherischen  Wittwc,  veuve  Courricr,  aus  Kottbus, 
Mutter  von  6  Kindern,  sich  eingelassen.  Als  veuve  Courricr  war 
sie  längere  Zeit  von  unserer  Gemeinde  unterstützt  worden. 
Sein  Aufgebot  war  zu  Halle  durch  den  gerade  sehr  be- 
schäftigten Prediger  Cregut  (dans  mon  eglise  allemande, 
schreibt  er  9.  Januar  1725)  in  deutscher  Sprache  verkündigt 
worden ,  weil  Roure  unter  seinen  Landsleuten  sich  lächerlich 
zu  machen  fürchtete.  Gegen  den  Willen  der  Eltern  hatte  er 
sich  in  Calbe  a.  S.  am  20.  August  1724  heimlich  trauen  lassen, 
ohne  sich  mit  den  Kindern  erster  Ehe  auseinanderzusetzen, 
wie  das  Gesetz  erfordert.  Honnete  homme  il  n'a  commis 
d'autre  crime  que  de  s'etre  marie  ä  une  femme  avec  six 
enfans.  Er  hatte  kein  Trauzeugniss  mit  nach  Magdeburg  ge- 
bracht. Das  Presbyterium  erkannte  ihn  daher  nicht  an  und 
behandelte  auf  Grund  des  Gesetzes  über  heimliche  Ehen  seine 
Frau  als  Dirne  (on  ne  me  reconnaissait  en  rien  ni  pour  rien ; 
ma  femme  trailee  comme  la  derniere  du  monde).  Auch  über 
seine  Abendmahlsgemeinschaft  konnte  er  sich  nicht  ausweisen: 
und  doch  je  n'ai  pas  communie  parmi  les  Turcs.  Man  berief 
sich  auf  die  Disciplinc.  Aber,  so  fragt  der  pauvre  gentil- 
homme,75  woher  soll  denn  eine  lutherische  Frau  die  Discipline 
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ecclesiastique  kennen,  da  viel  von  väterlicher  wie  mütterlicher 
Seite  unserer  Religion  Angehörige  sie  nicht  gänzlich  kennen 
(ne  la  savent  pas  tous-ä-fait).  Üb  er  gestohlen  oder  ob  er 
kirchliche  Almosen  sich  erschlichen  habe?  Als  sie  unter 
Zurücklassung  von  5  Kindern  sich  davon  gemacht,  Hess  das 
Presbyterium  Inventur  aufnehmen,  sandte  ihnen  das  Verzeichniss 
und  forderte  Abholung  der  Kinder:  sonst  legte  es,  um  sich 
für  die  langjährigen  Almosen  zu  entschädigen,  auf  die  Möbel 
und  Wäsche  Beschlag.  Da  das  saubere  Paar  den  Termin 
nicht  inne  hielt,  untersuchte  das  Presbyterium  auf  Befehl  des 
Richters  (par  ordre  d  un  de  Vos  Messieurs)  den  Werth  der 
Habe,  oder,  wie  Beauvoir  sich  ausdrückt ,  es  zerstreute,  zerriss 
und  verwarf  seine  Bücher  (!)  und  Papiere,  zerstreute  und 
zerriss  seine  Wäsche ,  nur  weil  er  dem  Presbyterium  weder 
seine  Heirath  noch  seine  Abendmahlszeugnisse  angezeigt  habe. 
Er  stellte  sich,  als  wüsste  er  von  den  empfangenen  Almosen 
nichts.  Habe  er  doch  in  Leipzig,  Dresden,  Halle  und  im 
Herzogthum  Würtemberg  kommunicirt.  Ueberdies  sei  seine 
(der  Gemeinde  zur  Last  gelegene)  Frau  nicht  so  schuldig,  als 
er.  Dem  Presbyterium  schreibe  er  mit  vier  unschuldigen 
kleinen  Kindern  auf  dem  Arm  (sur  le  bras)  aus  einem  Wirths- 
hause  in  Dresden  ohne  Gepäck  und  ohne  Schlüssel,  mit  einer 
Einnahme  von  4  Gr.  den  Tag,  die  er  sich  jedesmal  von  der 
Post  erst  holen  musste  (13.  Juni  1725).  Da  man,  von  Magdeburg 
aus,  dem  Fuhrmann  nur  für  die  Fortschaffung  der  Kinder 
nach  Dresden  —  10  Thlr.  21  Gr.  —  bezahlt  hätte,  so  hätte 
dieser ,  sobald  sie  die  Thore  von  Magdeburg  verlassen ,  alle 
Augenblick  Miene  gemacht,  ihn  selbst  und  seine  Frau  aus 
dem  Wagen  zu  werfen.  Und  jetzt  so  ohne  Möbel,  Wäsche, 
Bücher  und  Schlüssel  wohnen  zu  müssen,  das  bräche  ihnen 
das  Herz.  Am  5.  Juli  droht  er  aus  Zittau,  wenn  das  Pres- 
byterium die  ihm  und  der  Frau  gehörigen  Möbel*)  nicht  baldigst 
übersendet,  werde  er  Frau  und  Kinder  an  das  Magdeburger 
Presbyterium  wieder  zurückschicken.  J'aurais  bien  pu  nie 
passer  de  tous  ces  chagrins  et  restcr  paisiblcment  en  Angle- 

•)  Man  halte  nur  soviel  zurückbehalten,  als  die  gewährten  Almosen 
ausmachten. 
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terre.  Am  8.  d.  M.  droht  er  dasselbe  dem  Richter  Direktor 
Montaut.  Das  Presbyterium  habe  ihm  seine  Sachen  zurück- 
geben wollen,  sobald  er  es  von  seinen  Kindern  entlastet  hätte : 
nun  habe  es  ihm  das  Wort  gebrochen :  daher  werde  auch  er 
sein  Wort  nicht  halten.  Sein  Verbrechen  habe  er  Gott  und 
Menschen  abgebeten ,  dem  Presbyterium  zu  verschiedenen 
Malen.  A  tout  peche  misericorde.  Warum  denn  ihm  nicht? 
Das  Presbvterium  ist  entrüstet  über  die  Frechheit  und  die 
Lügen  des  Undankbaren ,  und  verschweigt  dem  Prediger  de 
Marolles  in  Dresden  die  Sachlage  nicht  (14.  August  1725). 
Damit  enden  die  Akten. 

Bekannt  -aus  der  Sittengeschichte  (S.  oben)  ist  uns  schon 
der  Neffe  unseres,  mit  dem  Gesetz  und  der  Faust  kämpfenden 
franzosischen  Richters,  Isaac  de  l'Fspinasse,76  Pierre  de  Fa- 
laiseau.  Die  Familie  stammte  aus  der  Touraine77  und  siedelte 
von  dort  nach  Paris.  Der  Stammvater  scheint  Jean  I.  zu  sein, 
1490  lieutenant  general  du  bailli  de  Touraine,  maire  de  Tours, 
Gatte  der  Jehanne  Bernard.  Dessen  Sohn,  Jean  II.,  seigneur 
de  Borsjolly,  tritt  auf  als  maire  1555.  Dessen  Sohn  Jean  III. 
steht  als  avocat  du  Roi  au  presidial  de  Tours.  Er  ist  wohl 
identisch  mit  dem  Pariser  Jean  Falaiseau,  sieur  de  la  Moran- 
diere,  der  von  Marie  Moreau*)  drei  Söhne  hat,  den  Advo- 
katen Jacques  und  Joseph  und  zwischen  ihnen  den  Bankier 
Samuel.  Letzterer,  Gatte  der  Jeanne  du  Tour,  ist  bekannt 
als  Haupt  einer  Pariser  Märtyrcrfamilie.  Kr  ist  wohl  auch  jener 
Bankier  Falaiseau,  der  im  Consistoire  von  Paris  1685  als 
Ancien  sass.78  Der  Advokat  Jacques  Falaiseau  nun,  einst 
auch  in  Paris,  erscheint  hierorts  am  9.  October  1687  mit  seiner 
Frau,  der  Anne  Jouard,78  bei  der  Taufe  des  Kindes  seiner 
Schwester  Anne  Franyoise  de  Falaiseau,  Gattin  des  hiesigen 
Juge,  Direktor  Isaac  de  l'Kspinasse.  Der  Advokat  Pierre 
Falaiseau  hingegen,  Sieur  de  Villenelle,  des  Jacques  und  der 
Anna  Jouard  ältester  Sohn  ,  geboren  den  13.  Februar  1649, 
ein  Vetter  jener  unglücklichen  Catherine  de  Falaiseau,  verehe- 
lichten de  Brusse  (Bruges),  welche  die  Foltern  in  den  Wahnsinn 


•)  Seiner  zweiten  Gattin? 
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trieben,80  flüchtete  nach  England,  licss  sich  am  15.  November 
1681  dort  naturalisiren  ,81  zog  1682  von  da  nach  Berlin  und 
wurde  nun  als  Charge  d'affaires  nach  London  zurückgeschickt. 
Indessen,  da  seine  Correspondenz  bald  einen  ernstlich  unerquick- 
lichen Charakter  annahm  (in  a  controversial  and  animated 
style,  which  the  Royal  Stuarts  provoked),88  so  rief  ihn  der 
grosse  Kurfürst  nach  Berlin  zurück.  Im  Frühjahr  (16/26  März) 
1687  schreibt  ihm  der  Minister  v.  Fuchs  nach  Stockholm  als 
an  den  ausserordentlichen  kurbrandenburgischen  Gesandten 
am  Hofe  des  Königs  von  Schweden.  Schon  das  Jahr  zuvor 
hatte  unser  Gesandter  Verhandlungen  angeknüpft  mit  Francois 
du  Pas,  Seigneur  de  Röbenac,  dem  französischen  Gesandten 
in  Berlin ,  wegen  Wiedererlangung  seiner  in  Frankreich  ge- 
legenen Güter.  Am  12.  April  1686  hatte  Rebcnac  ihm  vor- 
geschlagen, falls  Falaiseau's  Güter  noch  nicht  confiscirt  seien, 
sie  für  sich  selbst  confisciren  zu  lassen  und  ihm  dann  aus 
Freundschaft  einen  Theil  nach  Uebereinkommen,  erwünschten 
Falls  auch  vor  einem  Notar,  abzutreten.  Falaiseau  werde  das 
billig  finden.  Denn  einerseits  habe  König  Ludwig  ihm,  Rcbenac, 
eine  besondere  Gnade  versprochen.  Andererseits  würde  es 
gegen  den  Willen  des  Königs  Verstössen,  wenn  Falaiseau  seine 
confiscirten  Güter  zurückerhielte.  Letzterer  könne  ihm,  Rebenac, 
nicht  zumuthen,  seinen  königlichen  Herrn  zu  betrügen  und  sich 
selbst  zu  schaden.85  Von  1692—1698  beschäftigte  Kurfürst 
Friedrich  III.  den  Pierre  Falaiseau  als  Gesandten  in  Dänemark; 
1699  als  Gesandten  in  Spanien.  Unzufrieden  mit  seinem 
Geschick,  verliess  er  den  kurbrandenburgischen  Dienst  und 
ging  nach  England  zurück,  wohin  er  stets  mit  seinen  Freunden 
korrespondirt  hatte.84  Im  Jahre  1706  begleitete  er  den  Lord 
Halifax  und  Mr.  Addison,  um  dem  Kurfürsten  von  Hannover 
den  Hosenbandorden  zu  überbringen.  Pierre  Falaiseau  starb 
in  England  am  19.  April  1728.8ft 

Es  ist  uns  niemals  ein  Buch  oder  eine  Urkunde  in  die 
Hände  gekommen,  die  als  solche  von  Magdeburger  hugenot- 
tischen Adligen  handelte.  Wir  erfahren  von  ihnen  immer  nur 
nebenbei.  So  erhält  am  17.  Februar  1691  der  Baron  de  Sainte 
Cosme  aus  dem  Languedoc  durch  Vermittlung  des  Ministers 
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Spanheim  in  Magdeburg  ein  miethsfreies  Logement.  Und  am 
26.  Februar  1692  wird  ihm  diese  Vergünstigung  erneuert.86 
Auch  steht  schon  unter  den  ersten  Berliner  Hugenottinnen 
eine  Baronin  von  Sainte  Cosme.87  Die  Familie  Calviere  de 
Sainte  Cosmes  aus  der  Gegend  von  Nismes  gehörte  zu  den 
unerschrockensten  und  unternehmendsten  Kriegerfamilien,  die 
der  hugenottischen  Kirche  bald  wesentlich  genützt,  bald  durch 
Uebertritt  und  Verrath  sie  furchtbar  geschädigt  haben.  Sie  sind 
verwandt  mit  den  de  Launay,  de  Beaufort,  de  Fontfrede,  de 
Boucoiran.88  Wie  unser  Baron  und  die  Berliner  Baronin  sich 
einreihen,  ist  mir  unbekannt. 

Nicht  minder  arm  wie  die  Chadirac,  die  St.  Cosme  u.  a. 
war  die  Familie  de  Fontfroide  (Fontfrede).  In  Nismes  weit 
verzweigt,89  auch  mit  den  l'Homme  de  Courbiere  verwandt, 
schon  1595  durch  ihre  kirchliche  Freigebigkeit  unter  den 
Hugenotten  wohlangesehen,*0  kommt  sie  hier  in  Betracht  durch 
Sara,  Gattin  eines  Trouillon,  deren  Sohn,  ein  Fabrikant,  um 
des  Glaubens  willen  hierher  geflüchtet  ist,  und  die  in  jam- 
mernden Briefen  aus  Nismes  vom  August  1698  meldet,  dass 
sie  nachzukommen  im  Begriff  steht.  Vielleicht  war  sie  eine 
Tochter  des  noble  Basile  II  de  Fontfroide  aus  Nismes,  dessen 
Wittwe  Dame  de  Rauchin  1689  in  Berlin  stirbt.91 

Von  der  Cabanisschen  Hochzeit  her  24.  April  1693  (S. 
oben  Hauptmann  Malbosc)  kennen  wir  Charles  du  Bosc, 
seigneur  de  Cabrieres;  Francois  de  Vignolles,  Durand  de 
Flavard  und  de  la  Combe.  Unter  den  zahlreichen  du  Bosc, 
die  uns  Bordier  aufführt,98  treffen  wir  einen  Sr.  Capon  du  Bosc, 
gentilhomme,  aus  Montpellier,  dessen  Sohn  1686  in  der  Armee 
dient.  Vielleicht  ist  der  Sohn  identisch  mit  dem  Lieutenant 
im  Rt.  von  Varennes,  der  laut  Erman  1702  in  Berlin  steht,98 
und  mit  unserm  Charles,  seigneur  de  Cabrieres.  Auch  wäre 
es  nicht  unmöglich,  dass  Charles  der  Bruder  des  hier  tonan- 
gebenden Grossmanufakturislen  Pierre  du  Bosc  aus  St.  Ambroix 
ist,  über  den  wir  schon  manches  berichtet  haben9*  und  auf 
den  wir  bei  der  Industrie  und  bei  der  Armen-Pflege  zurück- 
kommen. Andre  Dubosc95  würde  dann  der  dritte  Bruder 
sein. 
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Wie  nun  aber  Francis  de  Vignolles  zu  unserm  Pfarrer, 
dem  weltberühmten  Alj)honse  de  Vignolles,96  zu  dem  Manu- 
fakturisten  und  zu  Charles  de  Colognac,  marquis  de  Vignoles, 
seigneur  de  Cornonterrail  aus  dem  Languedoc97  steht,  mögen 
Andre  entscheiden.  Durand  de  Flavard  war  vielleicht  Henri 
oder  Francois  de  Durand,  capitaine-lieutenant,98  gewiss  ein 
naher  Verwandter  des  hiesigen  Pastors  Charles  Flavard  aus 
Anduze,  des  Verlobten  der  Jeanne  Durand  aus  La  Salle,  der 
in  seiner  blinden  Verwandtenliebe  seinen  Vater,  den  Offizier 
Etienne  Flavard  (S.  oben)  und  mehrere  andere  arme  Ver- 
wandte, obwohl  er  selber  mittellos  war,  unentgeltlich  in 
sein  Quartier  genommen  hatte.99  Ueber  die  (Cluzel)  de  la 
Combe's  haben  wir  oben  beim  Oberst  Chappuy  das  zu- 
sammengetragen, was  uns  über  die  Familie  bekannt  ge- 
worden ist. 

Ein  Hauptunterschied  bei  diesen  Adligen  scheint  mir  der 
zu  sein,  dass  wir  von  den  einen  wissen,  dass  sie  hungerten 
(wie  Familie  Flavard),  von  einigen  aber  es  nicht  wissen,  ohne 
es  bestreiten  zu  können. 

Am  12.  August  1710  wird  der  Magdeburger  Regierung 
aufgegeben,100  die  Effekten,  welche  bei  ihr  in  Deposito  liegen, 
in  Sachen  der  Marie  de  Castillon,  Ehefrau  des  Jacques  Cabrol, 
wider  den  Longueville'schen  Mandatarium,  bis  zum  Austrag 
der  Sache  an  sich  zu  behalten.  Am  27.  Juli  1711  wird  be- 
fohlen, dass  der  Wittwe  des  englischen  Kriegs-Kommissars 
Jacques  Cabrol  die  in  deposito  befindlichen  Gelder  in  jähr- 
lichen Raten  von  150  Thlr.  ausbezahlt  werden  sollen,  sobald 
der  Prozess  beendet  ist.  Jacques,101  der  Bruder  des  obigen 
Rittmeisters  Charles  de  Cabrol,  seigneur  de  Travanet,  hatte 
in  Zürich  und  Piemont  grosse  Summen  für  die  reformirten 
Puissancen  vorgeschossen  und  war  dcsshalb  von  Ludwig  XIV. 
gefangen  gesetzt  und  zum  Tode  verurtheilt  worden.  Der  Gatte 
der  Wittwe  Cabrol,  Marie  geb.  de  Castillon,  kann  sehr  wohl 
derselbe  sein.  Marie  aber  mag  eine  Tochter  sein  des  noble 
Pierre  de  Castillon,  aus  dem  Languedoc,  weiland  des  Königs 
von  Frankreich  Kriegs-Kommissar,  der  1697  als  Refugie  in 
Berlin  stirbt.108    Die  Familie  de  Cabrol  scheint  einer  auf- 
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hellenden  Monographie  werth  zu  sein.  Haftet  an  ihr  doch  ein 
gut  Stück  Hugenotten-Ehre. 

Unter  den  Gevattern  des  Gärtners  Toussaint  aus  Metz 
begegnet  uns  hier  am  4.  Februar  1716  neben  Sr.  Exc.  dem 
General-Lieutenant  Ulrich  Christoph  von  Stillen,  dem  Komman- 
danten der  Stadt  und  der  Festung,  die  Dame  Emilie  de  Mon- 
tigny  (sie),  Gattin  Sr.  Exc.  des  Rath  v.  Groten.  Die  Metzer103 
Edelleute  de  Montigny  haben  in  Kerlin,  Hannover  und  Minden 
einen  guten  Ruf  hinterlassen. 

Bei  der  Taufe  eines  Sohnes  des  Kaufmann  Henri  Pellet 
aus  Orange  im  J.  1726  treffen  wir  als  Zeugen  den  weiland 
Rath  des  Parlaments  von  Orange  Louis  de  Saint-Laurens, 
Hofrath  in  Berlin  und  Schwiegervater  des  General  Sers,  des 
Oberst  Guy  und  des  Charles  Louis  de  Beausobre.104 

Als  Eticnne  Ciaverole  allhier  die  ihm  am  30.  December 
1760  geborene  Tochter  taufen  lässt,  bittet  er  sich  als  Pathen 
Joh.  Fricdr.  v.  Alvensleben  und  Gemahlin  Fr.  El.  Ch.  Soph. 
Ulr.  Am.  Adel.  v.  Kayserling.  Wahrscheinlich  ist  unser  Clave- 
role  ein  Enkel  des  Guillaume  de  Claverolles,  Pastors  nach 
einander  in  4  Gemeinden  des  Colloque  von  Nismes.106 

Eine  andere  adlige  Familie  wird  in  unsern  Akten  wieder 
nur  gestreift.  Am  3.  August  1786  schliesst  durch  Vermittlung 
von  Frau  v.  Goetz  die  Madame  d'Albe  einen  Vertrag  auf 
Lebensrente  mit  unserm  Presbyterium.  War  sie  etwa  die 
Wittwe  des  am  30.  August  1757  in  der  Schlacht  bei  Gross- 
Jägerndorf  gegen  die  Russen  gefallenen  Hauptmanns  d'Albe. 106 
Seltsamerweise  giebt  es  unter  den  Hugenotten  verschiedene 
Familien  Alba  oder  d'Albe.107 

Am  2.  October  1788  begegnet  uns  unter  den  Pathen 
des  Fiskal  Charreton  neben  dem  Gerichtsdirektor  Francois 
Guillaume  Michel  auch  Mad.  Amelie  Sophie  de  Cardinal,  Ge- 
mahlin des  Regierungs-Raths  Rudolphi.  Sonst  ist  mir  dieser 
Adel  nie  aufgefallen. 

Beim  Kriegs-  und  Domainen-Rath  Jean  Erneste  Gaertner 
sammelt  sich,  so  oft  getauft  wird  —  und  Marie  Susanne 
Maquet  gab  ihm  viel  liebe  Kinder  —  ein  grosser  Thcil  der 
vornehmen  Welt  von  Magdeburg.   Die  Mehrzahl  stammen  aus 
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dem  Collegium  und  sind  daher  Deutsche.  Doch  auch  Wallonen 
kommen,  und  einzelne  Hugenotten.  So  am  16.  August  1791 
steht  als  Taufzeugin  verzeichnet  Mad.  Amelie  Bernardine 
Christine  de  Roux,  geb.  Wanney,  Gemahlin  des  Kriegsrath 
und  zweiten  Steuerdirektors  des  Herzogthums  Magdeburg,  Mr. 
de  Roux.  Da  der  Name  Roux  (Rothe)  im  Refuge  sehr  häufig 
ist, 1 08  so  wird  es  schwer  fallen  zu  errathen,  ob  der  Kriegsrath 
abstammt  von  Claude  Roux,  sieur  de  Marcilly  im  Orleannais, 
der  unter  Louis  XIV.  tief  eingegriffen  hat  in  die  Geschichte 
seiner  protestantischen  Glaubensgenossen,  oder  von  dem  1750 
verstorbenen  Jenenser  Professor  und  Schriftsteller  aus  Grenoble; 
oder  vom  Pastor  Jean  Roux,  dem  Märtyrer  der  Tour  de  Con- 
stance,  oder  von  den  Nismer  Roux,  die  mit  den  de  Boisville 
verschwägert  sind  oder  mit  andern  später  geadelten  Refugies. 

Als  Pathen  beim  Uhrmacher  Jacques  Emanuel  du  Mesnil 
treffe  ich  am  9.  März  1797  Mr.  Laurent  de  Latour.  Be- 
kanntlich gab  es  mehrere  berühmte  hugenottische  Adelsfamilien 
de  Latour:  die  La  Tour  de  Regnies  bei  Aubai's,  deren*  Mit- 
glied im  v.  Jena' sehen  Adelsstift  zu  Halle  als  Aebtissin  lebte 
(1750)  ;  die  La  Tour  d'Auvergne,  zu  denen  der  unsterbliche 
Turenne  gehörte,  der  erste  Feldherr  seines  Jahrhunderts;  die 
Latour  Du  Pin-Gouvernet,  zu  denen  als  uneheliches  Kind  in 
unserer  Gemeinde  ein  Urkundenfälscher  sich  rechnete;  die 
Latour  de  Chambaud,  die  mit  unserm  Pastor  de  Flavard 
verwandt  waren,  u.  a  m.109  Wohin  Laurent  zählt,  ist  mir  un- 
bekannt. 

Näher  gehen  uns  die  Jarriges  an,  insofern  am  12.  Februar 
1769  in  unserer  Kirche  Charles  Elie  Frederic  de  Jarriges, 
Kriegs-  und  Domainenrath  des  Herzogthums  Magdeburg,  ge- 
boren in  Berlin,  29  Jahre  alt,  Sohn  Seiner  Excellenz  Monseigneur 
Philippe  Josephe  de  Jarriges,  des  Grosskanzlers1 10  Sr.  Maj.  des 
Königs  von  Preussen ,  und  der  Marianne  de  Vignoles ,  ge- 
traut wurde  mit  der  17jährigen  Christiane  Dorothee  Stoeve- 
sandt  von  hier,  Tochter  des  Johann  Christian  Stoevesandt, 
Bankier  und  Geschäftsführer  des  Herzogs  von  Braunschweig 
und  der  Dor.  MagdaL  Herbschkorn.  Der  Gatte  erklärte,  dass 
von  ihren  Kindern,  wenn  ihnen  solche  geboren  werden,  die 
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Knaben  m  der  reformirten  Religion,  die  Mädchen  in  der 
lutherischen  sollen  unterwiesen  werden.  Demgemäss  Hess  er 
auch  am  2.  September  1775  seinen  Sohn  August  Friedrich 
Wilhelm  in  unserer  Kirche  taufen.  Da  seine  Schwiegermutter 
in  zweiter  Ehe  den  Kaufmann  Ploennies  von  hier  geheirathet 
hatte,  Jarriges  aber  sein  Vermögen  nicht  gut  zu  verwalten 
wusste,  so  erwarb  für  ihn  Kaufmann  Ploennies  ein  Haus  und 
verwaltete  für  ihn  das  Gut  Lichterfelde.  Dess  war  aber  der 
Grosskanzler  so  wenig  zufrieden,  dass  er  den  Ch.  KI.  Frederic 
wegen  Verschwendung  unter  Kuratel  stellte  und  in  seinem 
Testament  zwei  Deutsche  als  Kuratoren  ernannte,  den  Ge- 
heimen Tribunalsrath  Koenen  und  den  Kriegsrath  Besecke  in 
Berlin.  Das  kurmärkische  Pupillen-Kollegium  übte  die  Ober- 
vormundschaft. Die  französischen  Gerichte  Hessen  diese  Un- 
gesetzlichkeiten zu,  da  der  Grosskanzler  sich,  wie  es  29.  März 
1787  heisst ,  um  die  französischen  Colonien  wohlverdient 
gemacht  habe.  Am  9.  November  1770  starb  der  Grosskanzler, 
am  26.  April  1786  in  Magdeburg  sein  Sohn,  mit  Hinterlassung 
von  5  unmündigen  Kindern.111  Für  die  Beisetzung  in  der 
Johanniskirche  statt  in  unserer  Tempelgruft  zahlte  die  Wittwe 
10  Thlr.  an  unsre  Armen  (4.  Mai  1786).  Als  nun  dasselbe 
abusive  Gericht  die  Erbschaft  regeln  wollte,  beschwerte  sich  dar- 
über die  Justice  superieure  in  Berlin,  gez.  Dörnberg.  3.  December 
1786. 118  Die  Wittwe  des  Geheimen  Raths  de  Jarriges,  geb. 
Stoevesandt,  hatte,  in  der  Meinung,  dass  alle  Kdelleute  direkt 
der  Königlichen  Regierung  unterständen,  sich  an  diese  gewandt, 
war  von  ihr  aber  zurückgewiesen  worden.  Am  16.  November 
1786  hatte  das  französische  Gericht  von  Magdeburg  nach 
Berlin  berichtet.  Und  die  Justice  superieure  reklamirte  nun 
die  Sache  für  sich.  Conform  dem  Dekret  des  Gross  Kanzlers 
von  Carmer  vom  3.  October  1786  sendet  die  Wittwe  die 
Specifikation  der  Hinterlassenschaft  auf  Verlangen  an  das 
Kurmärkische  Pupillen-Collegium  in  Berlin.  Doch  wünscht  sie 
in  Magdeburg  zu  verbleiben  und  hier  die  Güter  ihrer  Kinder, 
meist  Liegenschaften,  z.  B.  das  Gut  Lichterfelde,  zu  verwalten. 
Am  21.  December  d.  J.  reicht  die  Justice  superieure,  gez. 
Dörnberg,  beim  Gross-Kanzler  eine  Vorstellung  dahin  ein,  dass 
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die  Regulirung  der  Succession  oder  doch  die  obervormund- 
schaftliche  Aufsicht  über  die  Kinder  und  deren  Vermögen  dem 
allein  zuständigen  französischen  Colonie-Gericht  von  Magde- 
burg überlassen  werde.  Auf  Grund  der  Schilderung,  die  einst 
der  Grosskanzler  von  Jarriges  von  dem  Charakter  seiner 
Schwiegertochter  gegeben  hatte,  lehnt  von  Carmer  dies  ab 
(2.  Februar  1787).  Und  schon  am  24.  Januar  d.  J.  hatte 
Geheimrath  de  Moulines  erklärt,  de  Jarriges  habe  zwar  seinen 
Aufenthaltsort,  nicht  aber  seinen  Wohnort  geändert  und  von 
Berlin  nach  Magdeburg  verlegt,  obgleich  es  die  Kuratoren  nie 
zugegeben  hätten.  Die  Magdeburger  Justice  sei  daher  nicht 
zuständig.  Käme  eine  andere  Behörde  in  Betracht,  als  das 
Kurmärkische  Pupillen-Collegium,  so  wäre  diese  andere  Be- 
hörde die  Berliner  Justice  francaise.  Das  Departement  francais 
übergiebt  die  Sache  der  Justice  superieure  (22.  Februar  1787). 
Diese  sentirt,  die  Ordnung  und  die  Privilegien  der  französischen 
Colonieen  müssten  hergestellt  werden  (29.  März).  So  ersucht 
denn  der  Colonie-Minister  v.  Dörnberg  dienstergebenst  und 
angelegentlichst  den  Gross-Kanzler,  die  nöthigen  Verfügungen 
an  das  Pupillen-Collegium  ergehen  zu  lassen  (20.  April).  Und 
im  Einvernehmen  mit  dem  Departement  francais  überweist  nun 
das  Justiz-Departement,  untz.  Zedlitz  und  Reck,  die  Sache  der 
Berliner  Justice  francaise,  um  so  mehr,  als  letztere  proponirt 
hatte,  dieselben  Curatoren  zu  behalten  (4.  Mai  1787). 

Am  26.  Februar  1815  wird  in  unserer  Kirche  getraut  die 
Tochter  des  Joseph  Bardou  mit  Hildemar  von  St.  Ouen,  ecuyer, 
aus  Frankreich,  katholisch,  der  Sohn  des  Carl  AI.  v.  St.  Ouen 
von  der  Marianne  de  Lamare. 

Wir  kommen  jetzt  zu  demjenigen  hochwichtigen  Prozess, 
welcher  um  den  Gegensatz  zwischen  der  Noblesse  und  den 
Roturiers  sich  dreht,  durch  Jahre  unsere  Colonie  an  den 
Rand  des  Verderbens  stellte  und  darum  bis  in  seine  Einzel- 
heiten uns  interessant  erscheint.113  Er  fällt  in  die  kritische 
Zeit,  in  welcher  der  vierzehnte  Ludwig  die  Pfalz  verwüsten 
lässt  und  sein  Marschall  Luxemburg  gegen  Europa  Sieg  auf 
Sieg  gewinnt  Auch  die  brandenburgische  Armee  steht  unter 
dem  Kaiser  auf  dem  Schlachtfeld  gegen  Frankreich.  Wird 
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Ludwig  und  mit  ihm  die  römische  Propaganda  weiter  vor- 
dringen? Werden  auch  die  brandenburgischen  Colonieen  aus 
den  rheinischen  Landen  vertrieben  werden,  wie  jüngst  die 
Pfälzer  und  Wallonen  aus  ihrer  Friedensherberge  so  wild  auf- 
gejagt worden  sind? 

In  dieser  für  die  Weltfragtn  entscheidenden  Zeit  reiste 
ein  Major  aus  guter  hugenottischer  Familie  von  Magdeburg  zur 
Leipziger  Messe.  Was  wollte  der  Major  auf  der  Messe?  Sich 
amüsiren?  Trotz  des  furchtbar  ernsten  Sinnes  der  Refugies 
gab  es  ja  in  allen  Ständen  einzelne  Roues. 114  Und  die 
französischen  Gerichts-  und  Polizei-Acten  wissen  mancherlei 
Erlebnisse  von  Hugenotten  auch  auf  der  Magdeburger  Messe 
zu  erzählen.  Allein  der  Major  Isaac  Dolle116  reiste  zur  Leipziger 
Messe  als  ritterlicher  Freund  und  Beschützer  des  ebengedachten 
Kaufmanns  Magalon  de  la  Riviere,  gentilhomme  du  Dau- 
phine,  des  kurfürstlichen  Notar  David  Coulan  und  des  Kauf- 
manns Michel  Moutet. 

Magalon  wusste,  dass  auch  Pierre  Valentin,  sein  Schuldner 
und  seines  Widerpart,  Jean  Peloutiers ,  Vertheidiger ,  zur 
selben  Zeit  nach  Leipzig  und  Erlangen  reisen  musste.  tiefen 
Groll  im  Herzen  gegen  den  neuen  Verfolger  im  freien  Land. 
Magalons  Magdeburger  und  Berliner  Freunde  riethen  ernstlich, 
jede  persönliche  Berührung  mit  Valentin  zu  vermeiden :  denn 
das  Blut  der  Südfranzosen  sei  heiss.  Darum  bat  er  seinen 
Freund,  den  Major  Dolle,  ein  Fuhrwerk  zu  miethen  zu  fünf. 
Der  fünfte  Passagier  war  Dolles  Bedienter.  Von  Magdeburg 
bis  Leipzig  hatte  die  Person  laut  Accord  1 V2  Thlr.  zu  zahlen. 
Georg  Rudloff,  der  Kutscher,  durfte  aber  Niemand  weiter  mit- 
nehmen. In  ihrem  Privatwagen  reiste  die  geschlossene  Gesell- 
schaft am  5.  October  1692  von  Magdeburg  ab.  Sie  kamen 
Abends  in  Calbe  an.  Dort  mietheten  Dolle  und  Magalon  für 
.  die  vier  Herren  im  Gasthause  das  Privatzimmer  (le  poele  par- 
ticulier)  des  zweiten  Stocks. 

Bald  nach  ihnen  hielt  vor  dem  Gasthause  auch  die  öffent- 
liche Kutsche.  Und  heraus  stieg  der  Gross-Manufakturist  Pierre 
Valentin  aus  Magdeburg,  dessen  Woll-  und  Seidenmanufaktur 
„auf  der  Insel"  die  erste  und  die  grösste  war,  die  bisher 
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jemand  in  Brandenburg-Preussen  gegründet  hatte,  unter  kur- 
fürstlichem Zuschuss  von  26,252  Thlrn.116  Das  Gasthaus  in 
Calbe  muss  von  Messfremden  überfüllt  gewesen  sein;  denn 
obwohl  der  Wirth  wusste,  dass  Dolle-Magalon  sich  ein  Zimmer 
für  sie  vier  allein  hatte  geben  lassen,  wies  er  den  neu  an- 
gekommenen Franzosen  eben  gerade  nach  diesem  Franzosen- 
Zimmer.  Valentin,  der  in  dem  ihm  angewiesenen  Raum  keine 
Privat-Gesellschaft  vermuthet  hatte,  grüsste  beim  Eintreten 
kühl.  Eine  einzige  schlechte  Kerze  war  des  Zimmers  Be- 
leuchtung und  brannte  so  dunkel ,  dass  auch  der  fünfzig- 
jährige Coulan  den  Eintretenden  nicht  erkannte.  Michel  Moutet 
scheint  der  Thür  am  nächsten  gesessen  zu  haben.  Denn 
diesen  fragte  Valentin,  ob  er  unten  ein  Pferd  habe.  Moutet 
bejahte  die  Frage,  ging  mit  Valentin  die  Treppe  hinunter  und 
zeigte  ihm  das  Pferd.  Auf  Valentins  Aeusserung,  er  werde 
mit  ihnen  zu  Abend  essen,  rieth  Moutet  ab:  um  Magalons 
willen  Als  aber  Valentin  erwiderte,  gerade  dies  Zimmer  habe 
ihm  der  Wirth  gewiesen,  fragte  Moutet  seine  drei  Reise- 
gefährten, und  sie  antworteten:  es  sei  ihnen  genehm.  Das 
Zimmer  hatte  nur  einen  Tisch.  Valentin  nahm  daran  Platz 
und  verbeugte  sich  grüssend  noch  einmal  vor  Coulan  und 
Moutet.  Beide  Tischnachbarn  unterhielten  sich  mit  ihm,  tranken 
ihm  zu,  und  er  erwiderte  es  auf  ihre  Gesundheit.  Auf  dem 
Stroh  nebeneinander  schliefen  dann  die  fünf  Magdeburger 
Honoratioren. 

D0II6  war  die  Begegnung  peinlich  um  Magalons  willen. 
Er  kannte  den  Prozess,  der  das  Refuge  so  lebhaft  aller  Orten 
beschäftigte.  Aber  er  wusste  mehr.  War  doch  sein  Freund 
Magalon  der  Schwager  des  reichen,  aber  herrschsüchtigen 
Magdeburger  Hugenottenpredigers  Rally,117  Valentin  hingegen, 
der  Bruder  von  Rallys  Kollegen  an  derselben  Kirche,  dem 
kinderbegabten,  armen,  diplomatisch  angelegten  Jacques  Va- 
lentin.118 So  hatte  der  refugistische  Weltstreit  sich  in  Magde- 
burg besonders  zugespitzt.  Und  die  Annäherung  der  entgegen- 
stehenden Gewitterwolken  drohte  Gefahr. 

Dennoch  ging  der  erste  Abend  friedlich  dahin.  Auch 
Major  Dolle,  ein  wohlbeleibter,  vollblütiger,  kurzsichtiger  und 


—    230  — 


sonst  hitziger  Herr,  ertrug  die  lästige  Begegnung  mit  Würde. 
Waren  doch  dergleichen  Ueberraschungen  bei  einer  Reise  zur 
Leipziger  Messe  unvermeidlich. 

Um  der  auch  ihm  geradeso  peinlichen  Gesellschaft  zu 
entgehen,  war  Pierre  Valentin  des  andern  Morgens  gleich  mit 
der  Frühpost  aus  Calbe  fortgefahren.  Allein  der  leichtere 
Wagen,  in  dem  Dolle  sass,  fuhr  an  dem  seinen  vorüber.  Man 
erkannte  sich.  Um  die  Anstandsfonn  zu  wahren,  rief  Valentin 
den  Vorbeifahrenden  zu:  Au  revoir  ä  Leipzic. 

In  der  kurfürstlichen  Grenzstadt  Landsberg  bestellte  der 
Major  für  sich  und  seine  Gesellschaft  beim  Gastwirth  Christoph 
Grentzsch  (oder  Genitzsch)  hinten  auf  dem  Hofe  eine  Treppe 
hoch  ein  eigenes  Zimmer,  ein  Gericht  Karpfen  und  1  Vi  Dutzend 
Leipziger  Lerchen.  Der  Dienerin  schärfte  er  ein.  man  wünsche 
allein  zu  sein,  ohne  andere  Fremde,  gleichviel  ob  Deutsche 
oder  Franzosen.  Das  solle  sie  der  Grentzschin  melden.  Seinem 
Diener,  Johann  Heiz,  befiehlt  der  Major,  falls  Sieur  Valentin 
nach  ihnen  frage,  solle  er  sagen:  sie  vier  hätten  geschäftlich 
zu  thun  und  wünschten  ungestört  zu  sein. 

Line  halbe  Stunde  später  fuhr  die  allgemeine  Kothener 
Kutsche  vor.  Im  Augenblick  waren  Magd  und  Wirthin 
anderswo  beschäftigt.  Auch  Johann  Heiz  tauchte  nirgend  auf. 
Der  Wirth  bewillkommnete  die  neuen  Gäste  und  geleitete  sie 
in  das  allgemeine  Gastzimmer  an  der  Strasse.  Die  mit  der 
Köthener  Kutsche  gekommen  waren,  blieben  unten  im  Zimmer: 
jeder  holte,  was  er  mitgebracht,  hervor,  Brot,  Butter,  Käse. 
Valentin  aber  wollte  warm  essen.  Da  er  kein  Deutsch  ver- 
stand, ging  er  nach  der  Küche,  um  zu  sehen ,  was  es  gab. 
Er  bestellte.  Die  Wirthin  führte  ihn  an  den  Fuss  der  langen 
Treppe  jenes  Hintergebäudes  und  beauftragte  den  Messkellner, 
Georg  Gäde,  ihn  nach  dem  Zimmer,  wo  man  warm  esse,  zu 
geleiten.  Im  Vorzimmer  legte  er  seinen  Degen  ab.  Er  traf 
dort  einen  Menschen,  den  er  nicht  kannte  und  der  —  es  war 
Dollys  Bedienter  —  in  deutscher  Sprache  ihm  meldete :  „Die 
Herren  hätten  Geschäfte  miteinander  und  wünschten  allein 
zu  sein."  Valentin,  der  nach  der  Staatsstube  gewiesen  war 
und  des  Dieners  deutsche  Anrede  nicht  verstand ,  schüttelte 
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mit  dem  Kopfe  und  fragte ,  wo  denn  Monsieur  Moutet  sei  ? 
Heiz  wies  ihm  das  Zimmer.  Auch  Doll6's  Reisegefährten  hatten 
nichts  von  dem  verstanden,  was  der  Major  mit  der  Magd  und 
dem  Bedienten  gesprochen  hatte:  denn  der  Sieur  de  Norvillc 
sprach  mit  der  Dienerschaft  deutsch.  Als  der  Gross -Manu- 
facturist  Pierre  Valentin  in  die  Stubenthür  trat,  machte  er  den 
Anwesenden  eine  allgemeine  grüssende  Verbeugung.  Das 
kursächsische  Grenzgasthaus  war  zur  Messzeit  so  über  die 
Massen  besetzt,  dass  in  dem  sog.  feinen  Privatzimmer  ausser 
Dolle  s  Gesellschaft  auch  noch  Andere  wohnten  und  speisten, 
z.  R.  der  Pfälzer  Syndikus  Reich  aus  Magdeburg:  secretaire 
de  la  maison  de  la  ville  de  Manem).1 19  Das  Essen  stand  fertig 
servirt  auf  dem  Tisch.  Es  scheint  eine  Art  table  d'hote-Stunde 
gewesen  zu  sein.  Sobald  Coulan  den  Valentin  erkannte, 
entschuldigte  er  sich  bei  ihm,  dass  er  dessen  allgemeinen  Gruss 
kühl  erwidert  habe.  Valentin  entgegnete,  er  hätte  keinen 
Grund  etwas  übel  zu  nehmen  (je  ne  mc  deconcerte  de  rien).120 
Darauf  wandte  sich  Valentin  zu  Moutet,  mit  dem  er  wohl  Genfer 
Geschäftsfragen  zu  erledigen  halte,  und  sprach  mit  ihm  allein, 
etwa  eine  Viertelstunde.    Die  Andern  warteten. 

Da  riss  dem  Major  die  Geduld.  „Herr!  massen  Sie  Sich 
an,  hier  zu  Abend  zu  essen?"  „S'il  vous  plait"  will  er  hinzu- 
gefügt haben,  wie  das  der  Anstand  verlangte.  Nachher  be- 
schworen mehrere  Zeugen,  sie  hätten  diesen  Zusatz  nicht  gehört. 
Ja,  der  Notar  Coulan  beschwor,  Dolle  habe  den  üblichen 
Höflichkeitszusatz  unterlassen.  Ein  Eid  über  s'il  vous 
plait!  Ist  das  Wort  gefallen,  so  ist  die  Anrede  (preten- 
dez  vous)  höflich  und  anständig.  Si  no ,  no.  Allein:  c'est 
le  ton  qui  fait  la  musi<iuc.  Und  der  Ton  des  aufgebrachten 
Majors  mag  schon  barsch  genug  gewesen  sein.  So  viel 
glühende  Kohlen  waren  ja  zusammengetragen  worden,  dass 
man  das  Auflodern  beim  geringsten  Windzug  wohl  versteht, 
auch  ohne  annehmen  zu  müssen,  dass  Magalon,  um  dessen 
willen  die  Reise  zu  vieren  vorgenommen  zu  sein  scheint,  den 
vollblütigen  Major  noch  unterwegs  gehetzt  habe.  Sich  beherr- 
schend, erwiderte  der  Ankömmling:  „Allerdings,  man  hat  mich 
hierher  gewiesen."    „Dann",  entgegnete  der  Major,  „wird  das 


—   232  — 


wohl  da  unten  sein.  Wir  haben  hier  für  uns  vier  allein  decken 
lassen  und  wünschen  ungestört  zu  sein!  ..."  Jetzt  aber  kochte 
es  in  Valentin  auf:  „Spricht  man  so  unter  anständigen  Menschen?" 
(c'est  un  compliment  qui  ne  se  fait  pas  entre  des  honnetes 
gens)  entgegnet  er  empört  über  die  Brutalität  des  Majors.  Dolle, 
vielleicht  nicht  mehr  nüchtern,  fasst  die  Einrede  so  auf,  Valentin 
»volle  sagen,  er,  der  Major,  zähle  nicht  zu  den  anständigen 
Menschen.  Sofort  giebt  er  dem  Ober  -  Director  der  grossen 
kurfürstlichen  Manufaktur  eine  Ohrfeige  und  zieht  sein  Schwert. 
Valentin  aber  griff  nach  zwei  Biergläsern,181  die  auf  dem  Tisch 
standen,  warf  sie  dem  Major  an  den  Kopf,  fasste  Coulans 
Degen,  den  er  auf  einem  Stuhle  liegen  sah,  und  riss  ihn  aus 
der  Scheide.  Da  sprang  Coulan  auf  ihn  zu,  umklammerte  ihn 
und  entwand  ihm  den  Degenknauf.  Nun  griff  Valentin  nach 
der  Pistole  des  Moutet.  Als  er  bemerkte,  dass  sie  nicht  geladen 
sei,  warf  er  sie  fort  und  ergriff  die  an  der  Wand  hängende, 
scharf  geladene  Pistole  seines  Widersachers  Magalon.  Wie  er 
sie  eben  auf  Dolle  abfeuern  will,  drängt  Letzterer  sich  an  die 
Mauer  und  sucht  sich  durch  den  Ofen  zu  decken.  Doch  scheint 
der  Schuss  noch  nicht  losgegangen  zu  sein,  als  es  den  dreien 
gelang,  auch  die  zweite  Pistole  dem  Wüthenden  zu  entwinden. 
Jetzt  führte  Moutet  den  hart  Widerstrebenden  die  Treppe  hin- 
unter. Und  Valentin  sagte:  „Für  diesen  Schurken  wäre  es 
besser  gewesen,  er  hätte  mich  gleich  getödtet!"  So  schäumte" 
in  ihm  die  Rache.  Der  Wirth  sah  zu  und  lachte.  Dergleichen 
kam  wohl  unter  vornehmen  Leuten  zur  Messe  öfter  vor.  Darauf 
kehrte  Moutet  allein  zurück  und  fragte  Dolle,  ob  er  schon  früher 
mit  Pierre  Valentin  Händel  gehabt  habe  ?  Nein,  erwiderte  der 
Major:  allein  er  wolle  nicht,  dass  jener  mit  seinem  Freunde 
Magalon  zusammentreffe,  weil  beide  miteinander  im  Prozess 
lägen  Darauf  holt  Moutet  auch  den  Notar  Coulan  herunter. 
Coulan  sprach  dem  Valentin  sein  Bedauern  aus  über  das  Vor- 
gefallene. „Ja,  mein  Herr  Coulan",  erwiderte  Valentin,  „so 
schmiedet  man  Komplotte,  um  die  Leute  umzubringen".  „Sie 
würden  mir  sehr  Unrecht  thun",  erwiderte  Coulan,  und  auch 
Herr  Magalon  habe  seinen  Unwillen  bezeugt.  Das  käme  nur 
aus  der  Uebereilung  (la  promptitude)  des  Herrn  Dolle,  der 
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genieint  hat,  Sie  zählten  ihn  zu  den  unehrenhaften  Menschen". 
So  gab  ein  Wort  das  andere.  Als  Moutet  und  Coulan  nicht 
wiederkehrten,  schickte  der  Major  seinen  Bedienten  Heiz,  die 
beiden  Herren  heraufzubitten.  Da  giebt  Valentin  dem  Johann 
Heiz  eine  Ohrfeige  mit  den  Worten:  „Halt,  Schurke!  bringe  das 
deinem  Herrn  und  sage  ihm,  er  sei  ein  Schurke!  .  . 

Man  kann  sich  wohl  denken,  mit  welchem  Herzen  Pierre 
Valentin  nach  Leipzig  weiter  gereist  ist.  Seine  Fabrik  war  die 
erste  der  Art  im  preussischen  Staat.  Sein  Prozess  gegen 
Magalon-Rally  erforderte  die  angespannteste  Aufmerksamkeit. 
Jede  Zahlungsstockung  konnte  seine  500  Arbeiter  brotlos  machen, 
ihn  selbst  und  seine  ausgebreitete  Familie  miniren.  Ueberdies 
war  bei  dieser  Reise  seine  Absicht,  nach  der  Messe,  in  Erlangen, 
wo  er  noch  immer  Bürger  war,  sein  bedeutendes  Geschäft 
aufzulösen  und  ganz  nach  Magdeburg  überzuführen.  Oder  sollte 
er  jetzt,  wo  ihm  diese  Schmach  von  Seiten  Magdeburger 
Colonisten  und  vor  Magdeburger  Coloniebürgeni  angethan  war, 
lieber  das  entgegengesetzte  Ziel  verfolgen,  die  grosse  kurfürst- 
liche Manufactur  auflösen  und  das  Geschäft  nach  Erlangen  zurück- 
verlegen ?  Durfte  er  überhaupt  sich  wieder  jemals  in  Magdeburg 
blicken  lassen,  ehe  ihm  vom  Major  Isaac  Dolle,  ecuyer,  seigneur 
de  Norville,  Genugthuung  gegeben  war? 

Zwei  Tage  nach  der  Scene,  am  8.  Oktober  1692,  schrieb 
Pierre  Valentin  aus  Leipzig  an  seinen  Bruder,  den  Prediger, 
nach  Magdeburg,  der  auch  auf  der  grossen  Manufaktur  wohnte. 
„Ihr  wisst  ja,  dass  die  verbrecherischesten  Handlungen  des 
actions  les  plus  scelerates)  nur  einfache  Probestücke  (de  simples 
coups  d'essai)  Eures  Kollegen  Rally  sind,  wie  auch  dieser 
Streich  von  seiner  Hand  kam.  Er  hatte  recht,  als  er  erklärte, 
„er  wolle  in  seiner  Unternehmung  untergehen  oder  aber  sie 
zu  Ende  führen".  So  hetzt  ein  Laie  einen  Pastor  gegen  einen 
andern  Pastor  Die  Laien  wundern  sich,  dass  die  Amtsbrüder 
an  derselben  Kirche  oft  sich  so  schlecht  vertragen.  Hundert- 
tausendmal sind  es  die  Laien,  welche  die  Pastoren  hetzen. 

Uebrigens  hatte  Pierre  Valentin  in  Leipzig  viel  Freunde, 
vielleicht  auch  deswegen  schon,  weil  unzählige  Hugenotten  sich 
in  Valentins  Falle  befanden,  um  des  Glaubens  willen  geflüchtet 
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und  baarhaupt  und  baarfuss  im  Elend,  ohne  Mittel  ihre  in 
Frankreich  kontrahirten  Schulden  zu  bezahlen.  In  Valentins 
Sache  sahen  solche  ihre  eigene.  Als  in  Leipzig  ruchbar  wurde, 
was  ihm  den  Tag  zuvor  begegnet  sei,  war  man  nahe  daran, 
auf  offener  Strasse  den  Magalon  niederzuschlagen.  „Das  habe 
ich  gestern  verhindert,  trotz  meiner  Aufregung  (dans  toute  ma 
passion)",  schreibt  Valentin  dem  Pastor.  „Ich  stellte  den  Leuten 
vor,  was  das  für  Folgen  haben  würde  für  den  Prozess  Pelloutier. 
Frau  Claparede  hierorts  ist  in  der  höchsten  Niedergeschlagenheit 
(dans  la  derniere  desolation);  sie  will  sich  der  kurfürstlichen 
Durchlaucht  zu  Füssen  werfen  und  hat  nach  Hamburg 
geschrieben.  Sie  und  meine  Frau  sind  in  fortwährender  Unruhe: 
und  ich  bin  die  unschuldige  Ursache,  dass  sie  ihr  Leben  so 
traurig  hinbringen  .  .  Die  Frauen  rathen  ihm,  unter  keinen 
Umständen  nach  Magdeburg  zurückzukehren.  Ja,  Mademoiselle 
(=  Madame)*)  Claparede,  Pierre  Valentins  Schwiegermutter, 
schrieb  nach  Hamburg,  man  solle  kein  Geld  mehr  nach 
Magdeburg  senden,  indem  sie  den  Valentin  nicht  wieder  dahin 
zurücklassen  würden,  es  koste,  was  es  wolle.  Da  aber  Valentin 
zur  Fortsetzung  der  Manufaktur  das  Hamburger  Geld  brauchte, 
so  konkurrirte  kurfürstliches  Interesse.  Und  Magalon  schrieb 
aus  Erlangen  an  den  Major  Dolle :  die  Manufaktur  habe  schon 
Monate  lang  stillgestanden.  Den  Arbeitern  würde  der  ver- 
sprochene Lohn  gekürzt.  Valentin  drohe:  wenn  er  das  von 
Hamburg  ausbleibende  Geld  nicht  durch  den  Hof  bekäme,  könne 
er  die  Manufaktur  nicht  länger  halten  (19.  November  1692). 
Es  war  wohl  eine  Einleitung  zur  Rücksiedelung  nach 
Erlangen. 

Noch  nach  Leipzig  antwortete  der  Prediger  Valentin. 
Obwohl  jünger  als  Pierre,  ermahnte  er  den  Bruder,  als  Christ 
zu  dulden  und  sich  zu  gedulden  (ä  la  patience  et  ä  la  souffrance) : 
er  solle  dem  Dolle  um  Jesu  willen  vergeben  und  kein  Rache- 
gefühl in  seinem  Herzen  aufkommen  lassen.  Auch  möchte  er 
seine  Frau,  die  Kinder  und  die  Manufaktur  bedenken.  Auf 

*)  Damals  heissen  <iie  Ehefrauen  stets  Mademoiselle,  gerade  wie  die 
adligen  Frauen  vordem  stets  Fräulein.  Frauchen  =  Herrin,  unverheiratete 
Personen  aber  nie  Fräulein,  sondern  Jungfer  heissen. 
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Jacques  Valentins  Bitte  schrieben  im  selben  Sinne  seine  Amts- 
brüder,  der  alte  Ducros  und  Flavard.  Pierre  Valentin  jedoch 
erwiderte  aus  Leipzig,  in  Ehrensachen  (affaires  d'honneur) 
kenne  er  weder  Frau  noch  Kinder  noch  Geschäfte.  Er  scheint 
gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Leipzig  den  Major  zu  förmlicher 
Satisfaction  herausgefordert  zu  haben.  Der  Edelmann  lehnte 
ab:  einem  Roturier  sei  er  keine  Genugthuung  schuldig. 
Auch  habe  Valentin  sie  sich  selbst  genommen  auf  mancherlei 
Weise.  Betreffs  der  Ohrfeige,  die  er  seinem  Diener  gegeben, 
so  sei  der  Unterschied  zwischen  einem  Edelmann  und  einem 
Fabrikanten  weit  grösser,  als  der  zwischen  einem  Fabrikanten 
und  einem  Kammerdiener.  Ueberdies  sei  Valentin  eines 
Handwerkers  Sohn,  der  Kammerdiener  gleichfalls,  und  noch 
dazu  eines  angeseheneren. 

So  bleibt  dem  Pierre  Valentin,  zur  bürgerlichen  Reinigung 
seiner  gekränkten  Ehre  nichts  als  die  Klage  übrig.  Er  klagt 
wegen  Mordanfalls  bei  den  kurfürstlichen  Kommissaren 
zu  Magdeburg,  ihrem  gemeinsamen  Wohnort:  Pierre  Valentin, 
marchand,  Tun  des  Directeurs  de  la  Grande  Manufacture, 
contre  laac  Dolle,  ecuyer,  seigneur  de  Norville,  major,  wegen: 
assassinat  (!)  commis  en  sa  personne  au  village  (vielmehr 
Städtchen)  de  Landsberg  le  6.  Octobre  1692.  Sein  Bruder, 
der  Prediger,  ^  überreicht  zu  Groningen  im  Halberstädtischen  per- 
sönlich dem  Kurfürsten  die  Klage  des  Handwerkersohnes  gegen 
den  Edelmannssohn. 

DieHohenzollern  gehören  zu  den  vorurtheilsfreiesten  Fürsten. 
Wie  der  grosse  Kurfürst  seine  Minister  Meinders,  Spanheim, 
Fuchs,  Jena,  seinen  Feldmarschall  Dcrfflinger,  seinen  Ober- 
ceremonienmeister  Besser  aus  den  Bürgerlichen  aufnahm  —  Fuchs, 
Spanheim  und  Besser  waren  Predigersöhne  — ,  so  waren  auch 
unter  Friedrich  III.  der  Oberpräsident  Dankelmann,  der  berühmte 
Ilgen,  der  Geldbeschaffer  Kraut,  der  Negociateur  der  Königs- 
krone Bartholdi  aus  dem  Bürgerstand  hervorgegangen,  ebenso  wie 
unter  Friedrich  Wilhelm  I.  die  Thulemeier,  Cocceji  u.  s.  w. 

Um  den  Bruder  zu  entlasten,  legte  der  Prediger  den  zwei 
Tage  nach  der  Ohrfeige  geschriebenen  Leipziger  Brief  bei. 
Ungeschickt  genug :  denn  zur  Gegenäusserung  musste  der  Brief 
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dem  Prediger  Rally  und  dem  Major  Dolle  mitgetheilt  werden. 
Rally,  der  herrschsüchtige,  von  Vielen  so  gefeierte  Mann,  ersah 
daraus,  wessen  ihn  der  Bruder  seines  Collegen  für  fähig  hielt, 
und  gründete  darauf  eine  Injurienklage  gegen  den  Director 
der  grossen  Manufaktur  und  gegen  seinen  Collegen  Valentin 
wegen  injurcs  atroces  contre  son  caractere,  honneur  et  reputation 
(1.  Januar  1693).  Und  der  so  hoch  über  allen  Kaufleuten 
und  Fabrikanten  schwebende  altadlige  Major,  dem  Heiz  wohl 
die  Ohrfeigen-Bestellung  an  den  Coquin  nicht  ausgerichtet  hatte, 
erfuhr  nun  durch  den  Commandanten  Huet  aus  dem  Leipziger 
Briefe,  dass  der  Mann,  dem  der  Kurfürst  mehr  Geld  ausbezahlt 
hatte,  als  irgend  einem  seiner  Generale  ausser  dem  Grafen 
Schömberg,  und  der  dem  brandenburgischen  Staate  durch 
seine  Künste  des  Friedens  wohl  mehr  eingebracht  hat,  als  der 
schon  nach  einem  Jahre  wieder  auswandernde  Generalissimus, 
dass  Pierre  Valentin188  ihn.  den  Major,  Sieur  de  Norville,  für 
einen  coquin  hielt.  Und  das  kränkte  ihn  bitter.  Gehörte  er 
doch  zu  einer  in  der  Picardie  hoch  angeschenen,  mit  Reich- 
thümern  ausgewanderten  Adel sfamil ie.  Ueberdies  sei  coquin 
das  schlimmste  Schimpfwort.  Der  Commandant,  Oberst  von 
Huet  könne  es  nachschlagen:  nach  dem  Dictionnairc  royal 
bedeute  es  einen  losen  Schelm. 

Gleich  an  dem  15.  Octobcr  wurde  Michel  Moutet  noch 
in  Leipzig,  auf  Valentins  Antrag,  vom  Richter  und  Beisitzer 
des  dortigen  Stadtgerichts  vernommen  und  so  die  von  ihm 
beabsichtigte  Weiterreise  nach  Genf  verzögert  Die  Richter 
verstanden  wenig  Französisch,  Michel  Moutet  kein  Wort 
Deutsch.  Er  musste  das  Protokoll  unterschreiben,  ohne  zu 
wissen,  was  darin  stand.  Auf  Dolles  Antrag  wurden  am 
22.  Octobcr  1692  die  Genitzschin  (oder  Grentzschin)  und  ihre 
Magd  von  dem  Landsberger  Bürgermeister  Christian  Liebener 
und  von  dem  Aktuarius  Elias  Hartmann  vernommen.  Ihre  be- 
schworenen Aussagen  konnten  nicht  anders,  als  zur  Entlastung 
Valentins  beitragen. 

Warum  man  des  Majors  Priigelscene  nicht  vor  den  Rath 
brachte  (devant  le  Conseil),  ist  nicht  ersichtlich.  Die  allgemeine 
Ansicht  ging  dahin,  dass  er  kassirt  worden  wäre. 
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Der  Prediger  Valentin  hatte  den  Kurfürsten  in  Gröningen 
gebeten,  den  Richter  Lugandi  nicht  mit  der  Sache  zu  betrauen, 
da  er  ihnen  nicht  cinwandsfrei  sei  (suspect). 125  Dessenungeachtet 
überträgt  der  Commandant  von  Huet,  als  Oberleiter  der 
französischen  Colonie,  die  Verhöre  der  Zeugen  auf  der  Com- 
mandantur  dem  Colonierichter.  Auch  der  Hofrath  Steinhäuser 
wirkte  dort  mit,  obwohl  seit  lange  die  Interessenten  der  grossen 
Manufaktur  sich  über  ihn  beklagten :  er  arbeite  an  ihrem 
Untergang  (a  leur  ruine).  So  hatte  man  die  Rächung  Pierre 
Valentins  in  die  Hände  seiner  Feinde  gelegt.  Jacques  Valentin, 
der  Prediger,  bittet  deshalb  im  Namen  des  Erlangers  um 
Kommissare  in  Berlin. 

Und  schon  am  29.  October  1692  befiehlt  der  Kurfürst  dem 
Oberst  und  Commandanten  von  Huet,1*4  an  den  die  Leipziger 
und  Landsberger  Verhöre  geschickt  wurden,  er  solle  unter 
Zuziehung  von  zwei  Refugies,  gegen  welche  Valentin  nichts 
einzuwenden  hätte,  die  Streitsache  schleunigst  beendigen.  Er 
wählt  sich  Bois  le  Comte  und  Fourbe.  Doch  richten  sie  nichts 
aus.  Die  Sache  droht  sich  zu  verschleppen.  Am  28.  November 
1692  werden  die  Kommissare  excitirt.  Der  Minister  Spanheim 
schlägt  den  de  Beaumont  vor.  Niemand  hat  gegen  ihn  etwas 
einzuwenden.  Allein  er  selber  bittet,  ihn  zu  entbinden.  Nun 
wählt  Spanheim  den  Gesandtschaftsrath  du  Han  de  Jandun 
und  den  Baron  de  Faugeres  als  dritten  und  vierten  Kommissar 
(3.  März  1693;.  Auch  diese  werden  abgelehnt.  Da  befiehlt 
der  Kurfürst,  der  Commandant  von  Huet  und  der  Oberkommissar 
Steuerdirector  und  Präsident  von  Platcn  sollen  die  Sache  allein 
untersuchen  (15.  März  1693). 

Wie  aus  dem  Prozess  Magalon-Pelloutier  die  Prozesse 
Magalon  -  Claparede ,  Magalon  -  Valentin ,  so  waren  daraus  die 
Prozesse  Valentin-Dolle,  Rally- Valentin  entstanden,  ohne  dass 
einer  dieser  Prozesse  von  der  Stelle  gerückt  wäre.  Dolle 
reichte  immer  wieder  neue  Gegenklagen  ein.  Er  warf  dein 
Pierre  Valentin  vor  Flucherei,  Lästerung,  Unverschämtheit, 
Beleidigungen,  Selbstrache  und  Verleumdungen.  So  blieb  die 
erste  Instanz  unentschieden.  Der  Gross-Manufakturist  behielt 
seine  Ohrfeige,  und  eine  Genugthuung  wurde  ihm  nicht  zu  Theil. 


Digitized  by  Google 


I 


—    238  — 


Darüber  spaltete  sich  die  Familie  Valentin  in  zwei  Parteien. 
Die  eine,  an  deren  Spitze  der  jüngere  Bruder,  der  Prediger 
Jacques  Valentin ,  stand ,  wünschte ,  dass  die  Klage  zurück- 
genommen würde.  Er  bat  seine  Collegen  Ducros  und  Flavard 
den  Pierre,  sobald  er  von  Erlangen  heimgekehrt  sein  werde, 
recht  ernst  ins  Gebet  zu  nehmen  und  ihm  die  Christenpflicht 
(a  <pioi  Tengage  le  christianisme)  der  Feindesliebe  einzuschärfen. 
Die  andere  Partei,  an  deren  Spitze  der  älteste  Bruder,  Kauf- 
mann Abraham  Valentin  aus  Amsterdam  stand,  forderte  zur 
Herstellung  des  kaufmännischen  Rufes  von  Pierre  unbedingte 
Genugthuung  seitens  des  Majors.  In  Kaufmannskreisen  machte 
besonders  böses  Blut  Dolles  Behauptung  von  der  unüber- 
brückbaren Kluft  zwischen  den  adligen  Herren  Offizieren  und 
den  spiessbürgerlichcn  Grossfabrikanten  (roturiers);  auch  ver- 
breitete der  Sieur  de  Norville,  dem  die  ganze  Sache  Spass 
inachte  und  der  sich,  gerade  wie  sein  Bruder,  nur  noch  mit 
langem  Degen  sehen  Hess  (avec  des  epees  de  longueur),  durch 
die  Stadt  die  Ansicht,  seit  jener  Ohrfeige  wage  niemand  aus 
der  Familie  Valentin  (personne  de  sa  race)  seinen  Blick  zu 
ertragen.  Ueber  die  Wittwe  Gaussard,  der  beiden  Valentins 
Schwester,  hatte  sich  der  Major  und  der  Hauptmann  in  Gesell- 
schaften lustig  gemacht,  und  als  beide  der  Mademoiselle  Valentin, 
der  jüngeren  Schwester,  auf  dem  Johanniskirchhof  in  Magdeburg 
begegneten,  Hessen  sie  die  Dame,  indem  sie  sie  anlachten, 
ohne  den  Hut  zu  ziehen,  zwischen  sich  hindurchpassiren  und 
gaben  ihr  ihre  Verachtung  kund  —  ein  sehr  unritterliches 
Betragen. 

Als  Pierre  Valentin  sah,  dass  ihm  kein  Weg  sich  zeigte, 
auf  dem  seine  Ehre  hergestellt  werden  konnte,  wurde  er  sehr 
betrübt.  Dennoch  musste  er  von  Erlangen  nach  Magdeburg 
zurückkehren,  da  der  grösste  Theil  seines  Vermögens  in  der 
gelben  Manufaktur  steckte.  Auf  seine  Klage,  er  finde  keine 
Gerechtigkeit,  tröstete  ihn  Simon  Poussin,  der  Assessor,  doch 
mehr  Vertrauen  zu  haben.  Nur  war  Poussin  nicht  der  Mann, 
einen  Prozess  abzukürzen. 

Bald  stieg  die  Wuth  des  grösseren  Theiles  der  Familie 
Valentin  so  hoch  gegen  die  Dolle-Rally,  dass  man  den  Prediger 
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Rally  gar  gern  wegen  Irrlehren  zur  Absetzung  gebracht  und 
den  Major  Dolle ,  wo  man  seiner  habhaft  werden  konnte, 
geohrfeigt  hätte.  Der  Seigneur  de  Malbosc  et  du  Meyrel, 
einst  Hauptmann  und  Lieutenant  der  Gross-Musketire,  49  Jahr 
alt.  ein  Edelmann  -vom  Kopf  bis  zur  Zehe,  rieth  sogar  den 
Gebrüdern  Dolle,  sich  für  einige  Zeit  von  Magdeburg  fern- 
zuhalten, weil  derSieur  deNorville  einen  Ehrenmann  misshandelt 
hätte  (maltraite  un  honnete  homme).  Der  werde  es  dabei 
nicht  bewenden  lassen.  „Sie  haben  hier  viele  Feinde!"  sagte 
er  zu  Isaac  Dolle,  „man  darf  dieselben  nicht  verachten;  sie 
wollen  Sie  angreifen.  Ich  weiss  das  von  guter  Seite.  Auch 
haben  Sie  einen  Bedienten.  Lassen  Sie  den  folgen.  Mehr 
will  fch  nicht  sagen.    Ich  spreche  als  Ihr  guter  Freund!" 

Beide  Doll6s  gingen  fortan  selten  aus.  Auch  war  es 
ihnen  unmöglich,  die  französische  Kirche  zu  besuchen,  um  nicht, 
wie  der  Eine  später  zu  Jacques  Beranger,  Seigneur  de  Rou viere, 
dem  Sohne  des  alten  Malbosc,  äusserte,  so  grosse  Schurken 
(de  si  grands  coquins),  wie  Jacques  Valentin  und  Flavard, 
predigen  zu  hören.  Der  junge  Malbosc  ärgerte  sich  sehr  über 
dieses  Urtheil,  da  er,  wie  er  sagte,  diese  beiden  Herren  als 
wahre  Diener  Jesu  Christi  kannte,  die  ihr  Amt  sehr  würdig 
und  unter  allgemeiner  Billigung  verwalteten.  Er  hielt  solche 
Aeusscrungen  eines  Majors  für  gemeingefährlich  und  wünschte, 
dass  er  darüber  zur  Rechenschaft  gezogen  würde. 

So  oft  sie  ein  kirchliches  Bedürfniss  fühlen,  gehen  nun  die 
Dolles  mit  langen  Degen  und  gefolgt  von  einem  Diener  mit 
langem  Degen  in  die  wallonische  Kirche  (ä  l'eglise  de  Manheim). 
So  auch  Sonntag  den  21.  Januar  1693.  Nach  clcr  Kirche  waren 
die  Dolles  zum  Diner  geladen,  das  der  Edle  von  Malbosc,  der 
Vater,  ihnen  in  dem  feinsten  Restaurant  beim  Traiteur  Langlade 
geben  wollte.  Auf  dem  Heimwege  aber  von  der  wallonischen 
Kirche  erzählte  Frau  Pastor  Rally,  Olympe,  geborene  von 
Magalon,  dem  jungen,  erst  vierundzwanzigjährigen  Infanterie- 
Lieutenant  aus  Clerac  in  der  Basse-Guienne,  Sieur  Isaac  de 
Lavau,  der  sie  von  den  Wallonen  nach  Hause  geleitete,  man 
gehe  damit  um,  nach  dem  Diner  bei  Langlade  den  Isaac  D0II6 
zu  überfallen.    Die  beiden  Malbosc  hingegen  hatten,  wie 
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immer  auch  an  diesem  Sonntag,  die  französische  Kirche  besucht. 
Nach  dem  Diner  besuchten  sie  Frau  Pastor  Rally,  deren  Fehlen 
in  der  Kirche  ihres  Gemahls  ihnen  wohl  aufgefallen  war.  Sie 
hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  dem  alten  Malbosc  dieselbe 
Neuigkeit  aufzutischen.  Malbosc  antwortete:  er  glaube  das 
nicht;  auch  hätte  einen  derartigen  Entschluss  kein  Mensch  in 
seiner  Gegenwart  ausgeführt. 

Als  einige  Tage  nach  jenem  Diner  sein  Sohu  Jacques  de 
Beranger  de  la  Rouviere,  dreiund zwanzig  Jahre  alt,  der  bei  den 
Grossmusketieren  gedient  hatte,  Frau  Pastor  Rally  besuchte, 
erzählte  sie  auch  ihm  von  dem  Komplott.  Er  erwiderte  gleich- 
falls :  das  hätten  sie  bereuen  sollen ;  denn  sein  Vater  hätte  das 
nicht  geduldet.  Auch  David  Douzal,  manufacturier  en  bas  aus 
Rocquecourbe  en  Languedoc,  hörte  von  dem  Projekt.  Frau 
Pastor  Rally  scheint  sich  ein  Geschäft  daraus  gemacht  zu 
haben,  dies  Gerücht  —  vielleicht  ihre  eigene  Kombination  — 
unter  die  Leute  zu  bringen. 

Jedenfalls  erfuhren  die  Dolles  noch  vor  dem  Langlade- 
schen Diner  davon  und  Hessen  Malbosc  absagen,  vielleicht  gleich 
unter  der  Hinzufügung:  Näheres  erführen  sie  bei  Mademoiselle 
Rally.  Als  Dolle  sich  gleich  darauf  mit  Malbosc  über  den  an- 
geblichen Anschlag  unterhielt,  erwiderte  der  alte  Hauptmann: 
„Niemand  hätte  seine  Gäste  antasten  sollen".  Wer  sich  drohen 
lässt,  ist  kein  kluger  Mann :  er  wird  des  Drohers  Knecht. 
Sollte  ein  brandenburgischer  Offizier  vor  Weibergeschwätz  sich 
fürchten?  Am  Sonnabend,  den  4.  Februar  1693  gab  Isaac 
Dolle  bei  dem  Traiteur  Langlade,  genannt  La  Jeunesse,  ein 
Diner.  Es  schien  eine  Anbahnung  zum  Ausgleich  sein  zu 
sollen.  Die  Hauptperson  unter  den  Geladenen  war  der  kur- 
fürstliche Kommissar  in  Sachen  Valentin-Dolle,  der  sehr  ehren- 
werthe  Sieur  Antoine  du  Houx,  Chevalier,  Seigneur  de  Bois 
le  Comte.  Doch  waren  auch  die  drei  französischen  Prediger 
Ducros,  Rally  und  Flavard  erschienen.  Denn  die  Familie 
Valentin  hatte  sich  geeint,  die  hässliche  Sache  durch  ein 
Friedensgericht  beizulegen  und  aus  der  Welt  zu  schaffen.  In 
dieser  offiziösen  Gesellschaft  bei  Langlade  äusserte  nun  du  Bois 
le  Comte :  wenn  ein  Kaufmann  eine  Ohrfeige  bekommen  und 


Digitized  by  Google 


—    241  — 


sich  dabei  männlich  gewehrt  hat,  so  halte  ihn  jeder  —  auch 
Dolle  und  Coulan?  —  für  einen  Ehrenmann.  Ist  es  aber  ein 
Offizier,  so  muss  Blut  messen  zur  Satisfaction.  Darin  sei  ein 
Kaufmann  glücklicher  situirt.  Darum  würde  sich  die  (nun 
schon  seit  vier  Monaten  schwebende)  Landsberger  Affaire 
leicht  arrangiren  lassen.  Du  Rois  le  Comte  konstatirte  damit 
das  Vorurtheil,  welches  dem  Offizier  das  von  (iott  und  der 
Obrigkeit  Verbotene  befiehlt.  Allein  durch  diese  Auffassung 
muthete  er  doch  den  Kaufleuten  zu,  anzuerkennen,  dass  die 
Herstellung  ihrer  Ehre  keinen  Blutstropfen  nöthig  mache.  Und 
die  jüngeren  Offiziere  fassten  auch  du  Houx'  Worte  so  auf, 
ein  geohrfeigter  Marchand  manufacturier  bedürfe  keiner  Satis- 
taction.  Und  doch  erstreckte  sich  Pierre  Valentins  Handel 
auf  Frankreich,  Holland  und  Deutschland. 

Allerdings  bürgt  ein  Offizierspatent  noch  nicht  für  ritter- 
lichen Anstand  und  ebenso  wenig  bürgt  der  Welthandel  für 
feines  Ehrgefühl.  Um  gerecht  zu  sein ,  müssen  wir  ja  zuge- 
stehen, dass  die  unaufhörlichen  Maulschellereien  nebst  den  Nasen- 
Abbeissungs-Versuchen  auf  der  grossen  Manufaktur,  über  die 
sich  der  Kaufmann  und  Gross-Manufakturist  Claparede  zu  be- 
klagen hatte  und  wobei  Pierre  Valentin  und  Andre  die  An- 
greifer waren,  sowie  die  nächtlichen  Raufereien  von  Gaussard 
und  Barbut,  den  Mitverwallern  der  grossen  Manufaktur,  in 
Richter-  und  Offizierskreisen  allerdings  die  Ansicht  bestärken 
mussten,  ein  geohrfeigter  Kaufmann  könne  darum  doch  guten 
Kredit  haben  und  ein  Ehrenmann  sein :  da  brauche  nicht  erst 
Blut  zu  fliessen.  Isaac  Dolle  aber  war  schamlos  genug,  sich 
seiner  Landsberger  Uebereilung  noch  zu  rühmen,  als  hätte  Pierre 
Valentin  die  Ohrfeige  verdient,  da  er  durch  Hausfriedensbruch 
das  Völkerrecht  verletzt,  durch  unverschämte  Antworten  seine 
Ehre  gekränkt,  sowie  durch  Lästerungen  und  Selbstrache 
härterer  Strafen  sich  schuldig  gemacht  habe  (merite  par  in- 
sultes,  insolences.  blasphernes,  qui  le  rendent  sujet  ä  de  plus 
grandes  peines). 

Da  nun  aber  noch  am  selben  Sonnabend  Prediger  Flavard, 
damals  36  Jahre  alt,  erfuhr,  dass  sein  seit  vierzehn  Tagen  am 
schleichenden    Fieber    und  Schlaflosigkeit   leidender  Kollege 
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Valentin  ernstlicher  erkrankt  sei,  ging  er  von  dem  Diner  noch 
zu  ihm  nach  der  grossen  Manufaktur.  Kr  traf  Jaccjues  Valentin 
in  seinem  kleinen  Arbeitszimmer.  Um  ihn  schaarte  sich  eine 
kleine  nach  dem  Abendbrot*)  eingetroffene  Zahl  von  Haus- 
freunden (visite  apres  souper).  Oben  an  dem  langen  Tische 
sass  der  Prediger  Valentin,  ganz  unten  am  entgegengesetzten 
Ende  sein  älterer  Hruder  Pierre  Valentin.  Ausserdem  sassen 
da  herum  der  Arzt  Dr.  Reynet.  Pierre  Andre ,  Jean  Fonta- 
nieu,  die  beide  ebenfalls  auf  der  «rossen  Manufaktur  wohnten, 
und  ein  junger  Mann  in  Roth,  den  er  nicht  kannte.  Es  war 
der  Infanterie-Lieutenant  Sr.  de  la  Vaud.  Madame  Tavernier 
hatte  dem  Dr.  Reynet  ein  Billet  mit  10  Thlrn.  geschickt. 
Ueber  die  Bestimmung  jener  10  Thlr.  scheint  Pastor  Valentin 
eine  andere  Meinung  geäussert  zu  haben.  Nachdem  die  kleine 
Differenz125  geschlichtet  war,  erzählte  Dr.  Reynet,  er  habe 
die  Anzeige  der  Ileirath  des  Sr.  Claparede  erhalten.  Der 
Prozess  Mayalon-Rally  gegen  Pelloutier-  Claparede  konnte  da- 
mit in  eine  neue  Phase  treten.  Darum  beschäftigte  dieser 
Gegenstand  die  Gesammtheit  von  8 — 10  Uhr  während  des 
ganzen  Apressouper,  an  dem  auch  des  Predigers  Valentin 
Mutter  und  verheirathete  Schwester  Theil  nähmen.  Auch  die 
deutsche  Magd  Margarete  Ohnekopf  (Marguerite  Sanstete)  war 
die  ganze  Zeit  über  mit  gegenwärtig. 

Tags  darauf,  am  Sonntag,  den  5.  Februar  1693,  gingen 
beide  Dolles  wieder  in  die  französische  Kirche.  Sie  begleitete 
Antoine  du  Houx ,  (  hevalier .  Seigneur  de  Bois  le  Comte, 
Capitaine  d  infanterie.  und  zwei  andere  Offiziere ,  Joseph  de 
Merens,  ccuyer,  Infanterie-Lieutenant,  45  Jahr  alt,  und  du 
Mont,  Fähndrich  von  der  Compagnie  de  Bois  le  Comte.  Es  war 
das  eine  doppelte  Demonstration.  Denn  Rally  predigte,  der 
Schwager  seines  Freundes  Magalon,  der  Ankläger  der  Valen- 
tins. Schnell  verbreitete  sich  das  Gerücht ,  die  Dolles  gingen 
in  die  französische  Kirche  nur  noch,  wenn  Rally  predige. 120 
selbst  der  zweiundlünfzigjährige  allgemein  beliebte  ehrwürdige 
Ducros  müsse  da  ins  Hintertreffen  kommen. 

*)     Diese  Apu-s-soupei  -Besuche  sind  in  den  besseren  Kreisen  eine  hfibsche 
l»t-<jueme  Sitte,  welehe  die  Kefrigies  aus  Fiankieich  mit  hend>ci 'gebracht  haben 
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Als  der  Mitdirektor  der  Grande  Manufacture,  Herr  Pierre 
Andre,  vor  Anfang  der  Predigt  auf  den  Chor  (tribune)  stieg, 
wo  die  Sitze  der  Männer  waren,  und  unten  gleich  hinter  dein 
Parquet  den  Major  Dolle  erblickte,  blieb  er  auf  der  Chortreppe 
plötzlich  stehen,  und,  den  Kopf  auf  den  Ellenbogen  gestützt, 
sah  er  den  von  Kaufleuten  so  niedrig  denkenden  Major  lange 
durchbohrend  an.  während  neben  ihm  immer  andere  die  (  hor- 
trepne  hinaufeilten. 

Die  Dolles  hatten  gleich  unten  links  vom  Haupteingang 
Platz  genommen  auf  der  Honoratiorenbank1*7  hinter  dem  Par- 
(|uet.  Neben  ihnen  sassen  andere  Lieutenants  reformees,  auch 
Dr.  med.  Reynet.  Auf  einem  der  Sitze  des  Hauptmanns  Mal- 
bosc  sass,  wie  gewöhnlich,  Gaussard,  neben  Gaussard  der 
Marquis  de  Riverole.  Auch  die  Offiziere  Jos.  de  Merens. 
Isaac  de  Lavau,  den  achtundfunfzigjährigen  Antonie  Berbizier 
und  du  Mont  sah  man  in  der  Nähe. 

Die  Predigt  war  aus.  Im  Parquet  blieben  wie  immer  die 
Prediger  und  Presbyter  zurück.  Gleich  nach  dem  Gottesdienst 
sollte,  wie  gewöhnlich ,  Presbyterialsitzung  sein  Rally  hatte 
heute  eine  seltsame  Predigt  gehalten.  Einige  Sätze  schienen 
den  Laien  ketzerisch.  Pierre  Valentin,  immer  lebhaft,  war 
aufgesprungen  und  gestikulirte  vor  den  sitzenden  Predigern 
Valentin  und  Flavard.  Kr  sprach  ganz  leise  .,de  quelques 
difficultes  qu'il  avait  trouvees  dans  1c  sermon,  besonders:  quelque 
proposition  qui  n'etait  point  orthodoxe'*.  Er  wollte  in  der  an- 
schliessenden Presbyterialsitzung  den  Rally  interpelliren ,  wie 
dieser  das  gemeint  und  ob  er  seine  Behauptungen  aufrecht 
erhalten  könne  (s  il  pourrait  soutenir  ses  propositions).  Jacques 
Valentin ,  fürchtend,  dass  sein  Bruder  Oel  ins  Feuer  giessen 
würde  durch  Erhebung  der  Anklage  auf  Heterodoxie,  bat  ihn, 
davon  Abstand  zu  nehmen  und  lieber  der  Presbyterialsitzung 
nicht  beizuwohnen.  Als  er  ihm  das  versprochen,  fügte  er  die 
zweite  Bitte  hinzu,  in  der  Kirche  zu  bleiben,  bis  die  Dolles 
das  Weite  gesucht  hätten,  damit  sie  nicht  aneinanderstiessen.ISK 
Jacques  fürchtete,  der  grosse  Stolz  und  die  Gewalttätigkeit  des 
Majors,  welcher  die  Schwester  verhöhnt  hatte,  könnten  den  Bruder 
provoziren,  der  sich  nicht  noch  einmal  verachten  lassen  würde.1  ,u 
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Die  Gemeinde  hatte  die  Kirche  fast  ganz  verlassen ,  als 
plötzlich  in  die  Versammlung  des  Consistoire  der  Marquis  de 
Riverole  hereinstürzt  mit  dem  Ruf:  „Herr  Valentin!  Herr 
Valentin !  Die  Degen  sind  gezückt"  (il  y  a  des  epees  nues) ! 

Was  war  geschehen?  Degen  trug  ja  fast  jeder  Mann, 
wie  der  Offizier  so  der  Richter,  der  Manufaktur-Inspector. 
jeder  Kaufmann,  jeder  Manufakturist,  der  Handwerksmeister, 
der  Geselle.  Und  es  war  Niemand  verwehrt,  mit  dem  Degen 
zur  Kirche  zu  kommen.  „Die  Degen  sind  gezückt!"  Das 
war  ein  Ruf,  den  mitten  im  Gottesdienst  oder  nach  Schluss 
der  Feier  man  in  Frankreich  nur  zu  oft  gehört  hatte,  nicht 
bloss  in  den  Hugenotten-  und  Kamisardenkriegen,  nein  auch 
sonst,  beim  Ucberfall  der  Dragoner 

Prediger  Valentin  stürzt  aus  der  Sitzung.  Ihm  folgt 
Prediger  Flavard.  Da  sieht  Flavard  den  Pierre  Valentin  und 
den  Major  Dolle  im  Ringkampf.  Prediger  Valentin  und  der 
alte  ehrenfeste  Hauptmann  Malbosc  suchen  sie  zu  trennen. 
Prediger  Flavard,  damals  3ö  Jahre  alt.  versucht  des  Majors 
jüngeren  Bruder,  den  Hauptmann  Daniel  Dollö,  Sieur  de  la 
Cambise,  einen  sehr  korpulenten  Mann,  zurückzuhalten. 

Aber  wie  kam  dies  Treffen ,  das  man  doch  auf  beiden 
Seiten  so  ernstlich  sich  bemüht  hatte  zu  hindern  ?  Durch  einen 
Zufall,  wie  ein  Gewitter  am  schwülen  Tage.  Der  Lektor 
Jean  Sainte-Croix ,  aus  St.  Jean  de  Gardoningues  im  Lan- 
guedoc180  war,  nichts  Arges  ahnend,  schon  vom  Kantorstuhl 
heruntergestiegen.  Der  Wollfabrikant  Francois  Meurier,  aus 
Loudorgues  in  den  Cevennen,  stand  noch  in  der  Kirchenthür 
mit  dem  Kollektenbecken.  Der  Tempel  war  schon  fast  leer. 
Die  vier-  bis  fünfhundert  Zuhörer  des  Predigers  Rally  standen 
in  Gruppen  vor  der  Kirchthür  und  unterhielten  sich  über  die 
Predigt  (sur  le  sermon).  Einzelne  waren  schon  heimwärts 
geeilt.  Die  Gebrüder  Dolle,  aus  Bescheidenheit  oder  auch 
aus  Eitelkeit  gewohnt,  alle  Kirchbesucher  an  sich  vorbei- 
defiliren  zu  lassen,  gingen  unter  den  letzten,  des  bevorstehenden 
Ausgleichs  froh,  gravitätisch  und  demonstrativ  zu  beiden  Seiten 
eines  jungen  Mannes  in  Scharlach-Roth  mit  goldenen  Tressen, 
der  sich   mit  ihnen  über  die  Predigt  unterhielt.    Es  war  der 
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kurfürstliche  Kommissar.  Hauptmann  de  Bois  le  Comte.  Hinter 
ihnen  gingen  zwei  Lieutenants.  Diese  fünf  Offiziere  hatten 
bei  langsamem  Daherschreiten  sich  etwa  25  Schritt  von  St. 
Gertraud  entfernt,  als  Barre  genannt  Colombier,  serger  aus 
Coignac  im  L  angoumois  —  wahrscheinlich  einer  von  der 
grossen  Manufaktur  — ,  den  Major  Dolle  beim  Vorübergehen 
beim  Arme  packte,  rings  umdrehte  und  dabei  die  Worte  hin- 
warf :  „So  wird  sich  das  Gerücht  umdrehen"  (voilä  ce  qui  se  fera 
du  bruit).  Er  meinte  wohl  das  von  Dolle  de  Norville  emsig 
verbreitete  Gerücht  vom  Hankerott  der  grossen  Manufaktur. 

Es  war  das  ein  höchst  unpassender,  ungehöriger,  schlechter 
Witz,  wie  er  bei  ungebildeten  Leuten,  die  keine  Autorität 
scheuen,  alle  Tage  vorkommen  kann.  Beim  Umgedrehtwerden 
stiess  aber  der  Major  unversehens  an  den  gerade  des  Weges 
dahereilenden  Pierre  Valentin  Als  der  Major  bemerkte,  dass 
es  dieser  sei,  gegen  den  er  anprallte,  sah  er  ihn  hohnlächelnd 
mit  jener  überlegenen  Verachtung  an  (avec  un  souverain  mepris), 
die  Pierre  vom  Johanniskirchhof  her  kannte.  Dann  drehte  er 
ihm  den  Rücken. 

Dieses  höhnische  Lachen  der  Verachtung  sprengte  die 
Fesseln  jeder  Selbstbeherrschung.  Pierre  Valentin  zog  den 
Degen  und  schlug  dem  Major  einmal  über  den  Hut  und  zwei 
bis  drei  Mal  flach  über  den  oberen  Rücken.  Der  Degen  zer- 
brach: Car  c'etait  wie  olinde.1!U  Während  er  den  Knauf  in 
der  Hand  hielt,  gab  ihm  de  Bois  le  Comte  mit  dem  Rohr132 
das  er  führte,  einige  Schläge  über  den  Arm  und  rief :  „ Warte, 
Schurke \u  Valentin  sprang  nun  etwas  bei  Seite,  pour  eviter 
les  effets  du  ressentiment  du  Sieur  de  Norville.  Sogleich 
zückten  beide  Dollys  ihr  gutes  Schwert.  Sie  standen  im  Be- 
griff, Norville  von  vorn,  Cambisc  von  hinten,  den  Verwegenen 
<\c  temeraire)  zu  durchbohren,  der  nur  mit  dem  Knauf  parirte. 
Schon  packte  der  Major  den  Manufacturisten  beim  Halstuch 
i  par  la  cravatte)  und  Valentin  fing  an ,  mit  dem  Sieur  de 
Norville  zu  ringen  und  rief  dabei :  „her  zu  mir,  Gaus^ard!" 

Im  selben  Augenblick  umklammerte  Prediger  Flavard  den 
Sieur  de  la  Cambise.  Und  Prediger  Valentin  beschwor  den 
Sieur  de  Norville,  um  Jesu  Christi  Willen  Frieden  zu  halten. 
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„Schurke  von  Prediger!  Hund  von  Prediger!44  war  Isaac 
Dolle's  barsche  Antwort.  Um  nicht  seinen  Oheim  nieder- 
stechen zu  lassen,  brach  Gaussard  mit  gezücktem,  kurzem  Degen, 
oder  vielmehr  mit  einem  armlangen  Messer,  dessen  Griff  defect 
war,  sich  Hahn  durch  die  Massen  und  rannte  so  gewaltig  auf 
den  wohlbeleibten  jüngeren  Dolle  zu,  dass  er  ihm  einen  Stich 
durch  den  Leib  beibrachte.  De  la  Cam  —  so  wurde  Cam- 
bise meist  abgekürzt  —  merkte  es  zunächst  nicht  —  das 
fliessende  Hlut  pflegt  in  der  Hitze  des  Kampfes  Anfangs  als 
angenehme  Erleichterung  zu  wirken  —  und  schlug  Gaussard 
seinerseits  eine  Wunde  in  die  rechte  Hand,  so  dass  auch  dem 
der  kurze  Degen  entsank  und  auf  dem  Boden  zerbrach.  Den 
Knauf  behielt  auch  er  in  der  blutenden  Hand.  Da  umklam- 
merte von  hinten  Pierre  Dubosc ,  Valentin's  Concurrent ,  ein 
Ehrenmann,  dem  Sieur  de  la  Cambise  den  Leib,  um  ihn  von 
seinem  Widersacher  zu  trennen.  Der  Infanterie  -  Lieutenant 
Joseph  de  Merens  befreite  seinen  Kameraden.  Im  Kampfge- 
gewühl  wurde  dem  alten  Hauptmann  Malbosc  sein  Justaucorps 
durchstochen,  ohne  dass  er  sagen  konnte,  von  wem  ?  Hatte 
sich  doch  um  die  Kämpfenden  ein  dichter  Knäuel  von  Kirch- 
gängern gebildet.183 

Inzwischen  hatte  Pierre  Dubosc,  dem  es  nicht  gelungen 
war,  dem  Kampf  ein  Ende  zu  machen,  da  er  sein  Schwert 
nicht  mit  nach  der  Kirche  gebracht  hatte,  beim  deutschen 
Nachbar  neben  St.  Gertraud  zwei  Latten  (perches)  vom  Zaune 
gebrochen,  die  eine  für  sich,  die  andere  für  einen  gleichfalls 
unbewaffneten  Freund.  Doch  hatte  sich  nun  bereits  der  kur- 
fürstliche Kommissar  Antoine  du  Houx,  Seigneur  de  Bois 
le  Comte.  ins  Mittel  geworfen.  Mit  dem  Ruf  „Zurück!  Wollt 
ihr  denn  alle  Franzosen  zu  Grunde  richten  * 134  hatte  er 
Valentin  und  Gaussard  in  ihre  Schranken  gewiesen,  zugleich 
aber  beim  Arm  den  Sieur  de  Xorville  festgehalten  und  zurück- 
gezogen, weil  sonst  der  Major  allem  Anschein  nach  den  Gegner 
getödtet  hätte.  So  wurde  Pierre  Valentin  wieder  frei.  Als 
daher  Dubosc  mit  seinen  beiden  Latten  zurückkehrte,  fand  er 
die  Kämpfenden  getrennt  und  sah,- wie  der  Manufakturdirektor 
nach  der  Kirchthür  zu  entfloh. 
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Aber  es  währte  nicht  lange,  so  riss  sich  auch  der  Major 
wieder  los,  und  wieder  stürmten  beide  Dolles  wie  verwundete 
Löwen  auf  Pierre  Valentin,  ihren  Vergewaltiger,  ein.  Ver- 
gebens tritt  dem  jüngeren  Dolle  der  siebenunddreissigjährige 
Kaufmann  Louis  Coulomb  aus  Montpellier  entgegen  mit  dem 
Rufe:  „Wollen  Sie  das  Unglück  noch  grösser  machen?44  De 
la  Cam  stösst  ihn  bei  Seite.  Dem  Leon  Borrel,  der  ihm  den 
Weg  versperrt,  giebt  er  einen  Schwerthieb  über  den  Hut. 
Und  auch  als  Fontanicu  aus  der  grossen  Manufaktur  den 
zweiten  Dolle  flach  mit  dem  kurzen  Degen  schlägt,  rührt  ihn 
das  nicht.  Und  wieder  ist  er  an  der  Seite  des  älteren  Bruders 
auf  den  Fersen  des  (iross-Manufakturisten. 

Da  endlich  kommt  Andre,  Mitdirector  de/  gelben  Manu- 
faktur, der  in  der  Kirche  oben  auf  der  Gallerie  neben  Antoine 
Charles  gesessen  hat,  hinter  diesem,  als  einer  der  letzten,  aus 
der  Kirche.  Und  mit  den  Worten:  „Was  soll  das?  Zwei 
gegen  einen?"  springt  er  zwischen  seinen  Onkel  und  die  Ver- 
folger, indess  sich  Pierre  Valentin  hinter  ihm  zu  bergen  und 
in  die  Kirche,  aus  der  ihm  immer  Andere  entgegenkommen, 
zu  Iiiehen  versucht.  Mit  den  Worten:  „Herr  Frieden  (Monsieur 
la  paix).  man  wird  Kuch  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen!" 
umarmt  er  den  Major.  Der  aber  versetzt  ihm  zwei  Hiebe 
mit  dem  Schwert,  die  Andre  mit  dem  Arm  fDarirt.  Nun  erst 
zückt  er  das  Schwert.  Kr  verwundet  den  Sieur  de  la  Cambise 
in  der  Seite,  wird  aber  von  einem  Dritten  verfolgt  und  erhält 
einen  Hieb  über  den  Hut.  so  dass  er  wohl  einen  Moment  den 
Gegner  nicht  sehen  konnte.  Da  wird  Trouillon  gewahr,  wie 
de  la  Cam  im  Begriff  steht,  seinen  Schwiegervater,  der  sich 
an  der  Kirche  vorüber  bis  nach  des  Hutmachers  Roland  Hause 
zurückzieht,  zu  durchstechen,  schleicht  sich  an  der  Wand  der 
Kirche  entlang,  rafft  —  ein  Verzweiflungsmittel  aus  dem  Ka- 
misardenkriege  -  eine  Handvoll  Schmutz  von  der  Strasse  auf 
und  wirft  sie  dem  an  Kurzsichtigkeit  leidenden  Hauptmann  in 
die  Augen.  So  stehen  sich,  erhobenen  Schwertes,  Andre  und 
de  la  Cambise  einen  Moment  gegenüber,  regungslos.  De  Bois 
le  Comte  benutzt  die  Gelegenheit,  wieder  sein  gewuchtiges 
Friedens  wort  als  kurfürstlicher  Commissar  in  die  Wagschale 
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zu  werfen.  Und  in  der  Thnt,  sobald  Andre  gewahrte,  dass 
Daniel,  der  jüngere  Dolle,  kampfunfähig  geworden,  steckt  er 
den  Degen  in  die  Scheide.  Alsbald  schlägt  ihm  der  ältere 
Bruder,  Isaac  Dolle,  mit  dem  Schwert  über  die  Hand,  so  dass 
sie  blutet. 

Und  gegen  die  Kirchwand  von  St.  Gertraud  den  Rücken 
gedeckt,  auf  der  Seite  des  Hutmachers  Roland,  hält  Isaac 
Dolle  sein  stark  verbogenes  Schwert  (epee  toute  fausse)  mit 
beiden  Händen  in  die  Höhe.  Sich  gegenüber  hatte  er  zum 
dritten  Male,  den  Rücken  gegen  die  Strasse,  Pierre  Valentin, 
der  nicht  in  die  Kirche  zurückkonnte,  weil  die  Mitglieder  des 
Consistoire  hinausströmten.  Zu  Isaac  Dolles  Seiten  aber 
klammerten  sich  hier  die  Prediger  Jacques  Valentin  und 
Flavard,  dort  der  Sieur  Dubosc,  um  ihn  vom  Morde  zurück- 
zuhalten. Und  auch  der  kurfürstliche  Commissar  du  Hois  le 
Comte  war  hinter  Pierre  Valentin  hergelaufen,  um  ihn  im 
Namen  des  Gesetzes  zu  verhaften.  „Denn,  sagte  er,  Dolles 
Sache  ist  fortan  meine  eigene  Sache.  Noch  heute  werde  ich 
nach  Berlin  reisen  und  weiss  wohl,  was  ich  zu  thun  habe." 
Auch  Malbosc  pere  warf  sich  noch  einmal  dazwischen. 

Und  so  gelang  es  endlich,  die  Gebrüder  Dolle  vom  Streite 
abzuziehen.  Der  Edle  von  Malbosc,  ein  Hugenott  von  altem 
Schrot  und  Korn,  geleitete  die  Blutenden  nach  Hause. 

Du  Hoüx,  Scigneur  de  Bois  le  Comte,  obwohl  kurfürst- 
licher Commissar  und  begleitet  von  zwei  Offizieren  und  einigen 
Soldaten,  hatte  vorgezogen,  nicht  weiter  eigenmächtig  einzu- 
schreiten. Nachdem  er  das  berühmte  Wort  gesprochen: 
Voulez-vous  perdre  tous  les  Francais?  —  die  schärfste  Ver- 
urteilung des  hugenottischen  Bruderzwistes,  die  sich  nur  denken 
lässt  -  ging  er  sofort  zum  Commandanten,  ihn  von  der  Scene 
zu  benachrichtigen,  mit  dem  Ersuchen,  Pierre  Valentin  fest- 
zunehmen. Dadurch  gelang  es  Valentin,  zu  verschwinden. 
Zur  grossen  Manufaktur  gehörten  so  viel  Gebäude,  so  viel 
verschiedene  Räume,  dass  es  wohl  nicht  schwer  fiel,  sich  dort 
den  Nachsuchungen  zu  entziehen.  Hatte  man  doch  schon 
öfter  sie  zur  Freistätte  machen  wollen  für  gerichtlich  Verfolgte, 
und  alles  Suchen  war  vergeblich  gewesen.1*5 
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Die  Prediger  Valentin  und  Flavard,  der  ganzen  Schwere 
des  Verbrechens  von  Pierre  sich  vollbewusst,  waren  gleichfalls 
zum  Commandanten  gegangen  und  hatten  ihm  die  Sache  wohl 
als  Satisfaktion  für  die  Landsberger  Ohrfeige,  als  Zweikampf 
um  die  Ehre  dargestellt.  Der  Commandant,  um  gerecht  zu 
sein  als  Schutzmacht  der  gesammten  Colonie,  nicht  bloss  der 
Offiziere,  verhängte  zunächst  über  beide  Seiten  Hausarrest  auf 
Ehrenwort,  bis  die  Entscheidung  des  Kurfürsten  käme.  Man 
durfte  sie  weder  vorwegnehmen  noch  auch  überstürzen. 

Die  ganze  gottesdienstliche  Gemeinde  war  Augen-  und 
Ohrenzeugin  des  Ueberfalls  gewesen.  Auf  den  Schwerterklang 
und  das  Kampfgeschrei  waren  auch  die,  welche  schon  weiter 
abstanden,  wie  z.  B.  Auban  Malhiautier,  marchand  de  Mont- 
pellier, und  Jacques  Pascal,  facturier  en  laine  aus  Roy  bon  en 
Dauphine,  vom  Johannisberg  wieder  zurückgekehrt.  Alles 
war  entsetzt.  Dem  flüchtenden  Pierre  Valentin  rief  Andre, 
sein  Lebensretter,  nach  :  er  müsste  mehr  Glück  als  Verstand 
haben;  denn  er  hätte  wohl  verdient,  dass  man  ihn  nieder- 
schlüge. Und  zum  Dr.  Reynet  äusserte  er,  Pierre  Valentin 
habe  einen  Xarrenstre;ch  begangen.  Einige  Tage  nach  der 
Affaire  besuchte  der  Edelmann  Malbosc  pere  die  beiden  ver- 
wundeten Dolles  und  äusserte  dabei :  „Habe  ich  es  Ihnen  nicht 
vorher  gesagt?  Doch  fiel  mir  nie  ein  zu  vermuthen,  dass  man 
Sie  auf  eine  so  feige  und  schmähliche  Weise  beleidigen  würde. 
Das  thut  meinem  Herzen  weh." 

Der  Unwille  über  das  niederträchtige  Attentat  war  selbst 
auf  der  grossen  Manufaktur  so  allgemein  und  das  Vorgefühl, 
dass  es  die  Fabrik  ruiniren  könnte ,  so  vernehmbar ,  dass 
Pierre  Valentin,  Andre  und  Gaussard  es  vorzogen,  die  Sonn- 
tag-Nacht nicht  auf  der  „Insel"116  (Georgenplatz )  zuzubringen. 
Abends  101/«  Uhr  kamen  sie  auf  dem  Thränsberg  an  der 
Hohen  Pforte  an  und  baten  ihren  Concurrenten.  den  Ehren- 
mann Pierre  Dubosc,  um  Herberge  auf  einige  Tage.  Auch 
in  der  neuen  Freistatt  war  Pierre  Valentins  Lage  eine  äusserst 
peinliche.  Mit  Dubosc  um  die  Wette  machten  Andre  und 
Gaussard  dem  Pierre  Valentin  sehr  ernstliche  Vorstellungen 
über  das  Unsinnige  seiner  Handlungsweise.    Nicht  die  Liebe, 
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die  Rache  ist  blind.  „Satisfaktion"  lautete  die  Losung.  Die 
Folge  war  Ehrenmord  und  Vermögensverlust. 

Den  Montag  Mittag  (6.  Februar  1693)  kamen  die  Prediger 
Valentin  und  Flavard  in  Dubosc's  Haus,  die  Geflüchteten  zu 
besuchen.  Der  Wirth  behielt  sie  zu  Tische.  Jacques  Valentin 
überhäufte  den  älteren  Bruder,  Pierre,  mit  Vorwürfen;  er 
konnte  vor  Gram  nichts  essen  und  betheuerte,  fieberkrank  und 
schlaflos  wie  er  seit  der  Landsberger  Ohrfeige  war,  diese  neue 
Sache  würde  sein  Tod  sein.  Uebrigens  war  den  beiden 
Predigern  daran  gelegen,  dass  sie  den  Weg  Rechtens  gehe. 
Sie  theilten  Pierre  Valentin,  Andre  und  Gaussard  mit,  die  drei 
sollten,  nach  Verfügung  des  Commandanten.  a'uf  ihrer  Manu- 
faktur Hausarrest  antreten. 

Obwohl  diese  Haft  den  Geflüchtelen  auch  als  Schutz 
dienen  konnte  gegen  den  Ausbruch  des  allgemeinen  Unwillens, 
so  zogen  sie  doch  vor,  auch  die  nächste  Nacht  noch  bei 
Dubosc  zu  bleiben.  Dann  aber  kehrten  sie  nur  scheinbar  in 
die  gelbe  Manufaktur  zurück  und  versteckten  sich  zwei  Tage 
lang  bei  einem  Wallonen  (chez  im  homme  de  Manheim).  Als 
sie  nun  aber  vernahmen,  dass  La  (  am  (Daniel  Dolle,  Sieur 
de  la  Cambise)  schwer  verwundet  sei.  schien  es  die  Klugheit 
zu  erfordern,  dass  sie  bis  zu  seiner  Heilung  sich  entfernt  hielten. 

Pierre  Valentin,  der  durch  den  Prozess  Pelloutier-Claparede 
und  auch  son>t  geschäftlich  viel  in  Hamburg  zu  thun  hatte, 
siedelte  dorthin  über.  Gaussard  ging  Nachts  zu  dem  Edelmann 
Malbosc  pere,  bezeugte  sein  höchstes  Missfallen  (dernier  de- 
plaisir)  wegen  des  Verbrechens  seines  Oheims.  Wenn  er 
vorher  davon  erfahren,  würde  er  Malbosc  gebeten  haben,  es 
zu  hindern. 

Noch  am  X  Mai  1693  wusste  Pierre  Dubosc  nicht,  wo 
die  drei  geblieben  seien  „depuis  qu'ils  ont  quitte  son  quartier". 
Endlich  stellte  sich  Andre  freiwillig  zur  Haft.  Er  habe  einen 
Mord  verhüten  wollen.  Darum  habe  er  gedeckt.  Auch  be- 
tonte er,  dass  die  Verklagten  gute  Kaufleute  gewesen  seien, 
dass  auch  sie  in  ihrer  Familie  kriegführende  Offiziere  hätten,  die 
den  Dolles  nicht  nachständen  (qui  ne  cederaient  pas  au\ 
Dolets).    Auch  seien  sie  keine  Handwerker,  sondern  eben 
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Kaufleute,  wie  es  in  Frankreich.  England  und  Holland  viele 
Kaufleute  gebe,  die  bei  einer  Manufactur  interessirt  seien. 

Mit  fieberhafter  Aufregung  wurde  nun  das  Attentat  vor 
der  französischen  Kirche  auf  der  nächsten  Hraunschweiger 
Fastenniesse  besprochen.  Denn  abgesehen  von  den  Nach- 
wirkungen auf  den  in  der  ganzen  refugistischen  Welt  schwebenden 
Prozess  Magalon- Pell  outier  und  von  der  sehr  unge- 
schickten, heimtückischen  Weise,  die  Ehre  der  Fabrikanten 
den  Offizieren  gegenüber  herzustellen,  so  stand  die  grosse  kur- 
fürstliche Manufaktur  in  Magdeburg,  damals  vielleicht  die  be- 
deutendste, jedenfalls  aber  in  ihrer  Art  die  erste  innerhalb 
der  preussischen  Staaten,  ohne  rechte  Leitung  und  Verwaltung, 
in  Gefahr  unterzugehen.  Die  Gerüchte  wurden  lauter  und 
lauter.  Der  Kaufmann  Denis  Coulan  aus  Uzes,  wohl  Hruder 
jenes  Advokaten,  der  bei  der  Landsberger  Ohrfeige  Augenzeuge 
war,  Pierre  Mucel,  der  frühere  Parlaments- Advokat,  Doktor 
beider  Rechte,  kurfürstlicher  Geheimschreiber  und  Accise-In- 
spector  aus  Pont  de  Royan  in  der  Dauphine,  als  Fabrikant 
ein  Concurrent  des  Angreifers,  durch  seine  Stellung  am  Gericht 
der  Mitwisser  aller  und  privatim  die  Seele  vieler  Krawalle, 
der  Färber  Ch.  Sauvet  aus  St.  Fortunat  im  Vivarais,  der  Woll- 
fabrikant Francois  Meurier,  der  Strumpfwirker  Pierre  Hachau 
aus  Clerac  im  Agenois  standen  jetzt  hier  in  Braunschweig 
in  Gruppen  herum,  auf  das  leidenschaftlichste  erregt,  wurden 
von  andern  Hugenotten  mit  Fragen  bestürmt  und  bestürmten 
ihrerseits  die  erschienenen  Verwandten  des  Thäters.  Die  grösste 
Mehrzahl  der  Braunschweiger  Mess  -  Refugies  verdammte 
schonungslos  den  unerhörten  Strassenfrevel. 

Die  Verwandten  Valentins  freilich  schäumten  noch  immer 
vor  Wuth  gegen  die  Familie  Dolle,  von  der  alles  Schlimme 
ausgegangen  sei.  Vignolles,  Pierre  Valentins  Neffe,  meinte: 
was  sollte  sein  Oheim  anfangen,  um  Genugthuung  zu  erlangen? 
Diese  Schurken  (ces  co(juins)  hatten  sich  ja  hinter  ihrem  Ofen 
begraben  (enterr^s  dans  leur  poele)  und  kamen  nicht  hervor! 
Hätte  Valentin  nicht  gehandelt,  dann  vvüsste  er  einen  Andern, 
der  für  den  Oheim  eingetreten  wäre  und  sich  der  Huben  an- 
genommen hätte.  Harbut,  Pierre  Valentin's  Schwager,  äusserte, 


Digitized  by  Google 


lieber  hätte  er  es  gesehen,  Dolle  wäre  gleich  bei  der  ersten 
Prügelei  getödtet  worden.  Abraham  Valentin,  Kaufmann  aus 
Amsterdam,  der  ältere  Bruder  Pierres,  fragte,  wie  letzterer 
denn  den  Major  hätte  treffen  sollen  ?  Die  Dolles  seien  ja  nicht 
aus  der  Stube  gekommen.  Pierre  hätte  sich  nicht  anders  Ge- 
nügt hu  ung  verschaffen  können.  Einige  kleine  Leute  ver- 
breiteten ja  wohl  Gerüchte  über  den  Rankrott.  Aber  ihr  Inhalt 
entspräche  der  Wahrheit  nicht.  Als  man  ihm  mittheilte,  bei 
dem  Attentat  vor  der  Kirche  habe  sein  Neffe  Gaussard  einen 
Hieb  mit  einem  Stock  erhalten,  erwiderte  Abraham:  „Wer 
ihm  das  that,  ist  ein  Kind  des  Todes"  (cet  hommc  lä  est 
mort) ! 

Diese  und  ähnliche  Aeusserungen,  die  auf  der  Braun- 
schweiger Messe  fielen,  bestärkten  den  Fabrikanten  Jean  Meffre, 
Pierre  Valentins  Concurrenten,  in  der  Ueberzeugung  von  dem, 
was  er  vernommen:  seit  der  Landsberger  Ohrfeige  habe  die 
Familie  Valentin  einen  Racheanschlag  gegen  Isaac  Dolle 
geplant.157 

Die  zahlreichen  Concurrenten  der  grossen  kurfürstlichen 
Manufaktur  kolportirten  diese  Gerüchte  nun  so  schnell  als  möglich 
den  Gebrüdern  Dollds.  Und  diese  Hessen  ihrer  aufgeregten 
Phantasie  und  der  Dienstbeflissenheit  ihres  Anwalts  freiesten 
Spielraum,  um  das  Attentat  vom  5.  Februar  16S)3  als  von 
langer  Hand  geplant  hinzustellen.  Dass  es  am  Sonntag  vor 
der  Kirche  geschehen  solle .  sei  allerdings  erst  am  Sonn- 
abend den  4.  Februar  zwischen  8  und  10  Uhr  Abends  in  der 
geheimen  Versammlung  auf  der  grossen  Manufaktur  beim 
Prediger  Valentin  festgesetzt  worden.  Das  letzte  Detail  der 
Ausführung  sei  in  der  Kirche  selbst  unmittelbar  nach  dem 
Rallyschen  Gottesdienste  geregelt  worden,  durch  eine  sehr  leb- 
hafte, aber  ganz  leise  Unterredung  zwischen  den  Pastoren 
Valentin  und  Flavard  mit  dem  Fabrikanten  Pierre  Valentin, 
eine  Unterredung,  an  der  zuletzt  auch  Gaussard.  Dubosc  und 
Andre  Thcil  genommen  hätten.  Die  Seele  dieses  finsteren 
Komplotts  sei  der  Prediger  des  Evangeliums  der  Liebe,  Jac- 
ques Valentin,  gewesen.  Denn  während  die  andern  Geist- 
lichen Frieden   predigen  und  Frieden  stiften,  schnaube  dieser 
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nur  Rache  (ne  respire  que  la  vengeance).  Dieser  längst  ver- 
anschlagte Mord  sei  um  so  schlimmer,  als  jene  verzweifelten 
und  dem  Verbrechen  preisgegebenen  Menschen  (gens  deses- 
peres  et  devoues  au  crime),  Mord  im  Herzen,  das  Gotteshaus 
betraten,  „auf  den  Altar  Gottes  das  fremde  Feuer  ihrer  ver- 
brecherischen Anschläge  mitbringend".  Auch  sei  die  Heiligkeit 
des  Sonntags  geschändet  und  der  gute  Same  des  göttlichen 
Wortes  von  der  Gemeinde  hinweggerissen. 

Rally  verfehlte  nicht,  den  Sonntag  nach  dem  Attentat 
eine  Donner-  und  Blitz-Predigt  zu  halten,  welche  ganz  be- 
sonders seinen  Collegen  Jacques  Valentin  zerschmettern  sollte. 138 
Bei  der  furchtbaren  Aufregung  der  gesammten  Gemeinde  gab 
er  nur  dem  Ausdruck,  was  in  aller  Herzen  lebte.  Denn  alle 
Welt  sprach  von  Henker  und  Galgen.  Dass  am  selben 
12.  Februar  1693  auch  auf  Presbyterialbeschluss  die  Suspen- 
sion vom  heiligen  Abendmahl,  unter  Zustimmung  der  Prediger 
Jacques  Valentin  und  Flavard ,  über  Pierre  Valentin  und 
Pierre  Gaussard  ausgesprochen  wurde,  entsprach  ganz  den 
Anschauungen  jener  Zeit.  Dennoch  war  der  Anhang  der  An- 
greifer in  Magdeburg  noch  so  einflussreich,  dass  am  selben 
Tage  Rally  den  Kurfürsten  um  Schutz  anruft  gegen  die  Familie 
des  Valentin,  die  nicht  aufhöre,  ihn  zu  verfolgen,  ihn  als  den 
grössten  Verbrecher  der  Welt  ausschreie,  ihn  im  Predigen 
hindern  wolle  u.  dgl.  m.  Fr  bittet,  die  Sache  von  der  Kom- 
mandantur an  das  Presbyterium  zurückzugeben ,  da  dieses 
der  erste  und  natürliche  Richter  sei.  Das  Presbyterium  hin- 
gegen (ausser  Rally  und  Jac.  Valentin)  bittet  unter  demselben 
Datum  um  Abordnung  besonderer  kurfürstlicher  Kommissare. 

In  dem  Fifer  für  Ordnung  und  Recht  wollte  die  weltliche 
der  kirchlichen  Behörde  nicht  nachstehen  Dem  französischen 
(iericht  in  Magdeburg  stand  es  nicht  zu,  über  active  Offi- 
ziere zu  erkennen.  Das  war  Sache  des  Gouverneurs, 
vertretungsweise  des  Kommandanten.  Die  grosse  Manufaktur 
aber  stand  unter  dem  Juge.  Allein  Valentin ,  Andre  und 
Gaussard  hatten  den  französischen  Richter  als  gegen  sie  par- 
teiisch abgelehnt.  „In  Ermangelung  einiger  französischer 
Gerichtsperson"  schritten  deshalb  am  18.  Februar  1693  als 
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kurfürstliche  Kommissare  der  Konimandant  Bernhard  von  Huet 
nnd  der  Bürgermeister  Egeling  ein.  Mit  Zuziehung  des  Gar- 
nison-Auditeurs  Schröter  und  der  beiden  Manufacturiers  Dubosc 
und  Antoine  Charles  als  Sachverständiger139  besetzten  sie  die 
gewissermassen  herrenlose  grosse  Manufaktur  „mit  benöthigter 
Wacht,  sonder  Jemandes  Vermerken."  Jedes  Stück  wurde 
taxirt  und  verzeichnet,  die  Kaufbüchcr  und  Tages  -  Register 
mit  Beschlag  belegt  und  dem  Auditeur  Schröter  der  Schlüssel 
zum  Magazin  übergeben,  damit  der  Herr  Auditeur  —  er  ver- 
stand nichts  von  der  Fabrik  —  täglich  ein-  und  ausgehen  und 
was  an  zubereiteter  Wolle  und  sonst  etwa  nöthig  sein  möchte, 
herausgiebet."  Was  hier  „nöthig"  ist,  ahnt  natürlich  kein 
Auditeur.  Was  aber  an  verfertigter  Arbeit,  als  „Tücher,  aller- 
hand Rattinen,  Sargen  und  Strümpfe,  vorhanden,  bleibt  alles 
in  guter  Verwahrung"  —  für  Staub,  Motten  und  Regen. 
Auch  hat  man  „zu  mehrerer  Praecaution  Valentin's  Bruders 
Laden  am  Markt  zuvisitiret,  dabei  aber  befunden,  dass  alle 
Waare  dessen  eigen.  Wo  Pierre  Valentin  und  Complicen 
sich  aufhalten,  hat  bis  dato  nicht  können  verkundschaftet 
werden."  Nachdem  aber  Antoine  Charles  und  Pierre  Dubosc 
die  Untersuchung  abgeschlossen,  gaben  Messieurs  Trenoy  und 
Mailette,  die  kurfürstlichen  Fabrik-Inspectoren,  die  im  Inventar 
verzeichneten  Gegenstände  (für  die  grosse  Manufaktur)  an  Jean 
Fontanicu  aus  der  Stadt  Allez  en  Languedoc  und  (für  seine 
eigene  am  Markt)  an  Abraham  Valentin  zurück. 

Dem  blinden  Eifer  der  Lokal-Kommissare  war  es  ja  weit 
leichter,  die  grosse  Manufaktur  zu  Grunde  zu  richten,  als  — 
worauf  es  doch  allein  ankam  —  die  drei  unsichtbaren  Frevler 
festzunehmen.  Ungeschickt  blieb  dies  Verfahren  ja  immer, 
selbst  wenn  die  grosse  Manufaktur  alleiniger  Privatbesitz  Pierre 
Valentins  gewesen  wäre.  Da  aber  der  Kurfürst  dazu  baar 
26,2f>2  Thlr.  vorgeschossen  hatte,  so  schädigten  sie  die  kur- 
fürstlichen Interessen  durch  den  Ruin  der  Fabrik. 

Und  was  konnte  Abraham  Valentin,  Pierres  Bruder  am 
Markt,  für  die  Landsberger  Ohrfeige  oder  für  das  Magdeburger 
Attentat,  bei  dem  er  gar  nicht  zugegen  war  und  über  das  er 
erst  in  Braunschweig  unterrichtet  werden  musste?    Erst  seit 
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zwanzig  Monaten  war  er  mit  seiner  Familie  von  Amsterdam 
herübergesiedelt  und  hatte,  ohne  vom  Kurfürsten  die  geringste 
Geldunterstützung,  ja  ohne  selbst  Freimiethe  zu  beanspruchen, 
mit  dem  Kaufmann  Jean  Barbut  zusammen  auf  dem  Markt 
ein  Geschäft  angelegt.  Nun  wird  plötzlich  Namens  des  Kur- 
lürsten  bei  ihm  Inventur  aufgenommen.  Das  sei,  so  klagt  er, 
das  rechte  Mittel,  ihren  Kredit  zu  ruiniren  und  sie  völlig  zu 
Grunde  zu  richten  (les  perdre  de  fond  en  comble).  Hätten  sie 
doch  schon  Herzweh  genug  durch  den  leidigen  Handel  Dolle ! 

Die  Dolles  zeigten  sich  sehr  befriedigt ,  dass  der  kirch- 
liche Gerichtshof  (cette  cour  et  justice  ecclesiastique) ,  der 
stets  von  den  Grundsätzen  der  Liebe  geleitet  wird  und  daher 
stets  zur  Milde  geneigt  ist,  die  Friedensbrecher  vom  heiligen 
Abendmahl  suspendirt  hat,  da  doch  jede  solche  Suspension 
Schande  nach  sich  zieht  und  Schmach  und  öffentlichen  Ab- 
scheu. Aber  der  weltliche  Gerichtshof  arbeitete  ihnen  zu 
langsam.  Am  17.  Februar  1693  Hess  der  Major  Dolle,  mit 
Ingrimm  seine  Haft  ertragend,  durch  de  Hervilly,  seinen  Pro- 
cureur,  beim  Kurfürsten  ein  Gesuch  einreichen  gegen  Pierre 
Valentin,  Pierre  Andre,  Pierre  Gaussard  und  Trouilhon,  wegen 
des  Ueherfalls  nach  der  Predigt  beim  Austritt  aus  der  Kirch- 
thür in  Gegenwart  einer  ganzen  Gemeinde  (en  presence  de 
tout  un  peuple)  und  eines  vom  Kurfürsten  selbst  zur  Schlich- 
tung der  zwischen  Pierre  Valentin  und  Isaac  Dolle  schwebenden 
Differenzen  ernannten  Commissars.  Der  Notar  bittet  für  den  Sieur 
de  Norville  und  den  Sieur  de  la  Cambise  um  das  kurfürstliche 
freie  Geleit  (sauvegarde)  und  um  völlige  Aufhebung  ihrer  Leibes- 
haft, dagegen  um  Verhaftung  der  Angreifer,  die  bei  der  grossen 
Manufaktur  so  gut  wie  kein  Eigenthum  mehr  im  Lande  besässen. 

Den  Dolles  war  es  ja  vornehmlich  um  Herstellung  ihrer 
Fhre  und  um  Ehrenstrafen  gegen  die  Friedensbrecher  zu  thun. 
Nebenbei  freuten  sie  sich  aber  des  Ruins  der  grossen  Manu- 
faktur. Denn  auch  ihr  Hass  war  blind  :  ging  die  Manufaktur 
ein,  so  wurde  ja  auch  ihrem  Freunde  Magalon  das  Haupt- 
object  für  Befriedigung  seiner  Schuldforderungcn  entzogen. 

Ausserdem  gab  es  noch  eine  grosse  Partei,  welche  Valentins 
Ehre  und  Magalon«;  Schuldforderungen  kalt  Hessen   und  die 
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einzig  und  allein  nach  dem  Ruin  der  grossen  Manufaktur 
strebte:  das  waren  Pierre  Valentins  Concurrenten.  Unter 
Führung  von  Pierre  Valentins4  einstigem  Compagnon  Pierre 
Claparede.  treten  die  Marchands  manufacturiers  an,  welche 
den  Augenblick  für  gekommen  erachten,  um  das  grosse  ge- 
scheiterte Schiff  nach  Strandrecht  weidlich  auszuplündern.  Unter 
der  Eingabe  vom  22.  Februar  1693  stehen  Namen  von  gutem 
alten  Klang.140  Die  Unterzeichner  knüpfen  daran  an,  dass 
sie  schon  vor  zwei  Monaten  —  also  einige  Zeit  nach  der 
Landsberger  Ohrfeige  —  eine  Beschwerde  eingereicht  hätten  : 
die  von  der  grossen  Manufaktur  schienen  sich  den  Ruin  des 
gesammten  Handels  dieser  Stadt  vorgesetzt  zu  haben  (semblent 
avoir  projete  la  ruine  entiere  du  commerce  qui  est  etabli  dans 
cette  ville).  Nöthigten  sie  doch  die  Bittsteller,  dem  Scheerer, 
Walker  und  Färber  für  Zubereitung  ihrer  Stoffe  über  ein  Drittel 
mehr  zu  bezahlen,  als  sie  in  Frankreich  gewohnt  gewesen 
und  als  die  von  der  grossen  Manufaktur  selber  jetzt  bezahlten. 
Auch  gäben  diese  fälschlich  vor,  sie  erhielten  in  Lohn  und 
Brot  über  300  —  sonst  auch  500  —  Personen.  Denn  diese 
arbeiteten  weder  immer  für  sie,  noch  ausschliesslich  für  sie. 
Gebe  es  doch  keine  Fabrik  in  Magdeburg  noch  so  klein,  die 
auf  diese  Weise  der  Zählung  nicht  eine  ähnlich  hohe  Anzahl 
Arbeiter  aufweisen  könnte  (?).  Auch  prahlten  jene  oft  damit, 
sie  wollten  sich  alle  mögliche  Mühe  geben,  um  die  kleinen 
Fabrikanten  zu  verderben.  Seien  doch  diese  Valentins  äusserst 
heftige  und  aufgebrachte  Menschen,  wie  sie  (doch  nur  Pierre!) 
jüngst  wieder  bekundet  hätten  beim  Ausgang  aus  dem  Tempel 
zum  grossen  Aergerniss  aller  rechtschaffenen  Leute:  ein  ver- 
wegenes und  unerhörtes  Unternehmen,  durch  welches  sie  für 
die  ganze  Colonie  ein  solcher  Schrecken  geworden,  dass  kein 
Mensch  mehr  sicher  sei.  Es  stehe  sehr  zu  befürchten ,  dass 
die  arme  Magdeburger  Colonie,  die  mit  der  Zeit  eine  der  zahl- 
reichsten und  blühendsten  von  Deutschland  hätte  werden 
können,  sich  schliesslich  ganz  zerstreue. 

Unabhängig  von  dieser  Beschwerde  scheint  durch  die 
Gebrüder  Lugandi,  Paul,  den  Richter,  und  Jean,  den  Strumpl- 
fabrikanten,  ein  Gesuch  (libelle)  an  den  Kurfürsten  von  Haus 
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zu  Hause  zur  Unterschrift  umhergetragen  worden  zu  sein,  be- 
sagend, dass  die  Valentins  und  Genossen,  als  Störer  der  öffent- 
lichen Ordnung,  aus  Magdeburg  verbannt  werden  möchten. 
Auch  sahen  die  Valentins  nicht  mehr  Magalon,  Rally  und  die 
Dolles,  sondern  die  Lugandis  für  ihre  grausamsten  Feinde  an. 

Wenn  der  Prozess  sich  verschleppte,  lag  es  wahrlich  nicht 
am  Kurfürsten.  Er  verfiel  sogar  zunächst  in  eine  fieber- 
artige Hast ,  die  ihn  Kommissar  über  Kommissar  ernennen 
Hess.  Am  27.  Februar  1693  wird  die  Sache  zwischen  der 
grande  manufacture  und  Dolle  vor  Excellenz  von  Spanheini, 
Baron  de  Faugeres,  Hofrath  de  Beaumont,  Merian  und  Mai- 
lette de  Buy  verhandelt  und  zur  weiteren  Erledigung  den 
kurfürstlichen  Manufaktur-Inspectoren  übergeben.  Gleich  darauf 
finden  wir  als  Kommissare  den  Kommandanten,  den  Offizier 
de  Bois  le  Comte,  Fourbe,  den  Bürgermeister  Egeling  und 
die  beiden  Fabrikinspectoren.  Am  3.  März  1693  wird  der 
Legationsrath  du  Han  de  Jandun  und  wieder  der  Baron  de 
Faugeres  hinzugefügt.  Am  15.  März  erhalten  die  Befehle  Obrist 
von  Huet  und  Bürgermeister  Egeling.  Auch  war  am  15.  März 
Ordre  ergangen,  die  Effecten  von  Abraham  Valentin  und  Bar- 
but;  andererseits  gegen  Kaution  von  ersterem  und  Jean  Pel- 
loutier  in  Leipzig,  die  Effecten  der  grossen  Manufaktur  zu 
relaxiren.  Auch  soll  Abraham  Valentin  berechtigt  sein ,  die 
Schulden  der  letzteren  einzukassiren  und  für  dieselbe  das  ein- 
kommende Geld  zu  verwenden;  dann  aber  mit  Fontanieu 
zusammen  die  grosse  Manufaktur  fortsetzen,  de  mieux  en  micux 
dans  toute  sa  splendeur.  Am  20.  März  ernennt  der  Kurfürst 
eigenhändig,  unter  Gegenzeichnung  von  Danckelmann ,  den 
Fiskal  de  Las  zum  Kommissar  der  Sache  und  während  der 
Abwesenheit  des  Kommandanten  zum  Stellvertreter  desselben 
Obrist-Lieutenant  Bornstedt.  Uebrigens  scheint  der  thätige  und 
praktisch  überaus  gewandte  Drouet,  le  Secretaire  des  Francais, 
den  der  Kurfürst  am  27.  März  1693  mit  dem  Verhör  einiger 
vom  Major  Dolle  vorgeschlagenen  Zeugen  betraute  und  dem 
auch  Pierre  Valentin  einige  nannte,  früher  zum  Ziel  gelangt 
zu  sein,  als  der  Magdeburger  Kommandant.  Wenigstens  ver- 
hörte er  am  29.  Mai  1693  den  von  Valentin  vorgeschlagenen 
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Zeugen,  Antonie  du  Houx,  Seigneur  de  Bois  le  Comte,  Valentins 
Hauptgegner,  aber  einen  vollendeten  Kdeiniann,  am  9.  Juni  An- 
tonie Charles  und  Pierre  Dubosc  in  Sachen  des  Pierre  Andre 
u.  a.  m.  Vor  dem  Präsidenten  Geheimrath  von  Platen  und  dem 
Kommandanten  werden  am  28.  März,  26.  und  28.  Juli  d.  J. 
Sitzungen  gehalten.  Sämmtliche  Kommissare  hatten  ander- 
weitig soviel  zu  schaffen  ,  dass  erst  sechs  Monate  nach  dem 
Attentat  die  ersten  Zeugen  vernommen  werden  konnten. 

Pierre  V alentin  betraute  von  Hamburg  aus  mit  seiner  Ver- 
tretung im  Prozess  gegen  Dolle  und  Rally  am  18.  April  1693 
seinen  Bruder,  den  Prediger  Jacques  Valentin,  am  20.  April 
aber  von  Leipzig  aus  den  Notar  Sabatery.  Letzterem  stellte 
von  ebendort  auch  Gaussard  die  Vollmacht  aus.  Pierre  Va- 
lentin und  Genossen  baten  nun  den  Kurfürsten  um  freies  Ge- 
leit, damit  sie  sich  hin  und  wieder  nach  Magdeburg  begeben, 
nach  der  Manufaktur,  an  die  doch  der  Kurfürst  so  grosse 
Summen  gewandt  hatte ,  sehen ,  auch  sich  vor  den  Kom- 
missaren verantworten  könnten. 

Was  der  blinde  Eifer  der  Staatsbehörde  unter  seiner 
eigenen  praktischen  Mitwirkung  fast  schon  rettungslos  verdorben 
hatte,  das  suchte  so  der  kurfürstliche  Fabrik-Inspektor  Mailettc 
de  Buy  nun  noch  zu  retten.  In  seinem  wahrheitsgetreuen 
Bericht  an  den  General-Kommissar  Geheimen  Rath  von  Platen 
vom  28.  März  1693  wandte  er  sich  zunächst  gegen  die  neue 
Hetzpartei.  Die  Untersuchung  betreffs  der  Walkpreise  habe 
ergeben,  dass  die  meisten  Beschwerdeführer  gar  nicht  wüssten, 
was  eine  Walkmühle  sei,  dass  hingegen  die  Gross  -  Manufak- 
turisten  sich  nicht  beschwert  hätten.  Jene  Art  Aufstände 
(ces  sortes  d'emeutes),  wie  der  gegen  die  grosse  Manufaktur, 
müssen  verhindert  werden  (doivent  ctre  empecheesj.  Auch 
sollte  man  Privatleuten  nicht  gestatten,  sich  zu  versammeln, 
ohne  Erlaubniss  der  Magistrate.  Um  die  Ruhe  herzustellen, 
sei  er  bereit ,  ein  neues  Reglement  für  die  Benutzung  der 
Walkmühle  zu  entwerfen.  Die  Schlüssel,  Bücher  und 
Effecten  der  grossen  Manufaktur  habe  ihm,  in  Abwesenheit 
des  Kommandanten ,  der  Bürgermeister  Egeling  übergeben, 
er   aber   dieselben   auf   Befehl    des    Kurfürsten   den  Sieurs 
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Abraham  Valentin  und  Jean  Fontanieu  aus  Allez  im  Langue- 
doc  ausgehändigt.  Er  bittet  zu  verhindern,  dass  irgendwer 
die  kurfürstlichen  Verwalter  störe. 

Der  Kredit  Pierre  Valentins  und  seines  Bruders  Abraham 
war  erschüttert,  nicht  durch  ihre  eigene  Uebereilung  vom  5., 
sondern  durch  die  der  Behörde  vom  18.  Februar  1693.  Die 
treuesten  Bemühungen  Abraham  Valentins  und  Jean  Fontanieus 
konnten  keinen  Aufschwung  wieder  hervorrufen. 

Auf  der  andern  Seite  war  es  ein  eigentümlich  Ding, 
dass  die  Angegriffenen,  die  beiden  Dolles,  drei  Monate  Arrest 
durchmachen  mussten,  die  in  Magdeburg  gebliebenen  Helfers- 
helfer der  Angreifer  hingegen,  des  Pierre  Valentin,  Gaussard 
und  Andre,  nicht  verhaftet  wurden.  Auch  verlangte  Dolle  de 
Norville  wenigstens  die  Verhaftung  und  strenge  Bestrafung 
des  in  der  grossen  Manufaktur  zurückgebliebenen  Trouilhon 
(31.  Mai  1693).  Allein,  mochte  nun  der  Kurfürst  die  Sache  als 
ein  Duell  Ebenbürtiger  milder  beurtheilen,  mochte  er  erkannt 
haben,  dass  in  Folge  andauernder  Abwesenheit  der  wohler- 
fahrenen und  wohlgeschickten  Oberleiter  schon  der  Ruin  seiner 
grössten  Manufaktur  bevorstehe,  oder  weigerten  Kursachsen 
und  Hamburg  die  Auslieferung  der  Geflüchteten  an  Kurbran- 
denburg: Friedrich  III.  stellte  am  3  Juni  1693  das  Saufconduit 
für  Pierre  Valentin,  Andre  und  Gaussard  aus.  Nichtsdestominder 
trauten  die  Gewarnten  dem  Frieden  nicht  und  hielten  sich  noch 
weitere  zwei  Monate  von  den  preussischen  Staaten  fern,  eine  Ab- 
wesenheit, die  in  etwa  dringenden  Berufsgeschäften  keine  rechte 
Entschuldigung  fand.  Die  rohe  Art  der  damaligen  Inquisition, 
bei  der  die  Folter  als  selbstverständliches  Zwangsmittel  aus- 
geübt und  protokollirt  wurde,  mochte  wohl  keine  besondere 
Anziehungskraft  ausgeübt  haben. 

Isaak  Dolle  und  sein  Bruder  waren  endlich  auf  besondere 
Bürgschaft  hin  aus  der  dreimonatlichen  Haft  entlassen  worden 
(sous  caution).  Sie  sollen  demnächst  mit  dem  Prediger  Jacques 
Valentin  confrontirt  werden.  Jeder  verachtet  den  andern.  Der 
Prediger  ist  empört,  dass  Dolle  ihm  zutraut,  ein  Complott 
gegen  sein  Leben  geschmiedet  zu  haben,  ja  es  geschmiedet 
zu  haben  im  Hause  Gottes  selbst:  eine  so  grausige  Beschul- 
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digung  (accusation  si  atroce),  dass  alle  Ehrenmänner  (gens  de 
bien)  davor  zurückbeben.  Isaac  Dolle,  gegen  den  noch  die 
Landsberger  Anklage  schwebte,  weigerte  fest  und  entschieden 
auch  in  jener  Sache  jede  Art  von  Vergleich  (18.  Mai  1693). 
Seine  Gegner  seien  ja  nur  Spiessbürger  (des  roturiers).  Auch 
würden,  laut  Ordre  vom  6.  August  1688,  in  Kurbrandenburg 
schon  ebenbürtige  Duellanten  mit  20  Jahren  Gefängniss  be- 
straft. Den  weit  unter  seinem  Stande  stehenden  Verbrechern 
gebühre  daher  eine  weit  härtere  Strafe  als  blosses  Gefängniss. 

Die  Sache  rückte  nicht  von  der  Stelle.  Auch  brachten 
die  meisten  der  so  zahlreichen  Zeugen  entweder  nichts  von 
Belang  oder  gerade  nur  dasselbe  vor,  wie  die  andern.  Dabei 
wurden  sie  so  gründlich  verhört,  dass  der  Richter  jedem 
die  Frage  vorlegte,  ob  er  auch  am  heiligen  Abendmahl 
Theil  genommen  habe.  Und  jeder  antwortete:  er  hätte  Theil 
genommen,  so  oft  sich  die  Gelegenheit  geboten.  Pour  plus 
prompte  execution  schlugen  nun  die  kurfürstlichen  Com- 
missare  vor,  an  ihrer  Stelle  zu  subdelegiren  und  zu  Sub- 
stituten den  Juge  Dr.  jur.  Paul  Lugandi  und  den  französischen 
Gerichtsassessor  Simon  Poussin,  um  endlich  die  Untersuchung 
zu  Ende  zu  führen  (pour  faire,  parfaire  et  clore  les  dites  infor- 
mations).  Auch  der  Prediger  Valentin  und  die  Seinen  sahen 
jetzt  ein,  dass  durch  Verschleppung  sich  ihre  Sache  nur  ver- 
schlimmere. 

So  erklärten  sich  denn  beide  Parteien  mit  der  Stellver- 
tretung zufrieden,  obwohl  Poussin  schon  in  Berlin  als  Zeuge 
vernommen  worden  war.  Protokolliren  sollte  der  kurfürstliche 
Notar  David  Coulan,  der  Zeuge  in  der  Landsberger  Ange- 
legenheit. Die  drei  nehmen  die  ehrenvolle  Subdelegation  an, 
und  als  Ort  des  Verhörs  wird  ihnen  die  Kommandantur  an- 
angewiesen. Dort  fand  am  9,11.,  19.  und  22.  August  eine 
Reihe  von  Verhandlungen  statt  vor  dem  Kommandanten,  dem 
Oberkriegs-Commissar  von  Platen,  dem  Richter  Lugandi  und 
dem  Assessor  Poussin.  Für  Dolle  sind  27  Zeugen  aufgerufen 
worden  und  erschienen,  als  letzter  der  Prediger  Ducros;  für 
Pierre  Valentin  die  beiden  Prediger  Ducros  und  Flavard, 
Dr.  medic.  Reynet,  Pierre  Dubosc  und  viele  andere.  Der 
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Marquis  de  Riverolle,  Advokat  Pierre  Muccl.  die  beiden 
Seigneurs  de  Malbosc,  pere  et  fils,  wurden  aufgerufen,  aber  sie 
erschienen  nicht:  ja,  sie  weigerten  den  Eid;  denn  noch  nie 
habe  ein  Gericht  einen  Eid  von  ihnen  gefordert.  Da  sie 
Edelleute  seien,  so  müsse  man  ihnen  auf  das  einfache  Wort 
hin  glauben  (etant  gentilhommes.  ils  doivent  en  etre  crus  ä 
la  declaration  simple).  Auch  seien  sie  bereit,  ihre  Erklärung 
schriftlich  einzureichen. 

Das  erste  Verhör,  in  welchem  auf  der  Kommandantur 
Isaak  Dolle,  der  Major,  und  Prediger  Jacques  Valentin  con- 
frontirt  wurden  (22  August  1693),  ist  so  merkwürdig  unge- 
schickt gehandhabt  worden,  dass  beide  Parteien,  vom  Gerichts- 
hof ungeschützt,  sich  von  neuem  auf  das  wildeste  beleidigten 
und  dadurch  zu  ferneren  Klagen  zu  schreiten  sich  gezwungen 
sahen.  Weil  die  Zeugen,  welche  gehört  haben  sollen,  dass 
Dolle  den  Prediger  Valentin  Hund,  Schurke  und  Schelm 
(schelme  de  ministre)  genannt,  nicht  erschienen,  stellt  es  der 
Major  in  Abrede:  das  seien  blosse  Gasconnaden.  Dann  ver- 
langt er  seinerseits,  dass  die  beiden  Malbosc  gehört  würden, 
weil  sie  von  dem  Complott  am  meisten  wüssten.141  Da  er- 
widert der  Prediger,  er  wette  drei  Pistolen,  dass  das  Zeugniss 
des  Malbosc  dem  Major  nicht  so  günstig  ausfallen  würde,  wie 
Dolle  es  meine.  Eine  in  jeder  Beziehung  unschickliche  und 
ungeschickte  Wette.*)  Alsdann,  sagte  Dolle,  wette  er  sechs 
Pistolen,  dass  der  Prediger  Valentin  die  Zeugen  bestochen 
habe.  Der  Prediger:  das  sei  eine  Impertinence.  Dolle:  Halt 
den  Mund,  mein  Freund !  Du  scheinst  Dich  ebenso  verdorben 
zu  haben  (corrompu),  wie  Du  andere  verführt  hast.  —  Valentin  : 
Er  sei  Geistlicher  und  thue  seine  Pflicht,  während  der  Major 
als  Soldat  nicht  seine  Pflicht  thue.  Er  solle  in  Landau  sein, 
wo  die  letzte  Schlacht  geschlagen  worden,  im  flandrischen 
Krieg  und  nicht  hier.  —  „Halt  den  Mund,  erwidert  Dolle,  das 
verstehst  Du  kleiner  Junge  nicht  !a  Und  noch  mit  andern 
Worten  äusserte  er  seine  Verachtung  vor  einem  Schelm  von 


*)  Eirr  armer  Prediger  und  Vater  vieler  Kinder  konnte  etwas  besseres 
thun :  mit  drei  Pistolen  Hess  sich  manches  Stück  Brot  kaufen. 
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Prediger,  der  sich  nicht  schäme,  eine  so  niederträchtige  Sache, 
wie  die  seines  Bruders  Pierre,  öffentlich  und  noch  dazu  mit 
Lügen,  Trügen  und  Verleumdungen  zu  \  ertheidigen.  Valentin 
seinerseits  blieb  dabei,  es  sei  höchst  seltsam,  dass  ein  Offizier 
in  der  Blüte  seines  Alters  mehrere  Jahre  in  Magdeburg  sich 
herumdrücke  (croupitj  zu  einer  Zeit,  wo  die  ganze  Christenheit 
in  Waffen  steht.*) 

Ebenso  charakteristisch,  wie  jene  neue  gegenseitige  Be- 
schimpfung im  Verhör  vor  dem  Kommandanten  und  den 
Richtern,  ist  nun  der  Zeugenzwang  nicht  bloss  gegen  den 
Fiskal  Mucel  und  den  Marquis  Riverole,  sondern  auch  gegen 
die  beiden  Edelleute  Malbosc,  die  auf  drei  Vorladungen  nicht 
erschienen  waren.  Der  kurfürstliche  Befehl  vom  14.  Juli  1693, 
der  im  Falle  hartnäckiger  Zeugnissverweigerung  die  Anwendung 
der  Folter  anordnet,  wird  den  14.  August  1693  unter  Gegen- 
zeichnung des  hugenottischen  Staatsministers  Dorville  wieder- 
holt. Dennoch  lässt  das  Gericht  den  beiden  Edelleuten  den 
Eid  nach :  ohne  gerichtliche  Vereidigung  werden  beide  auf 
der  Kommandantur  verhört  (26.  August  1693).,  Gegen  ihre 
Aussage  protestirt  nun  aber  Isaak  Dolle,  da  sie  nicht  in  Eides- 
form abgegeben  sei.  Er  beantragt,  dass  die  Widerspänstigen 
aus  dem  Etat  gestrichen  und  ihre  Pensionen  confiscirt  werden 
(reunies  au  domaine)  17.  September  1693.  Durch  kurfürst- 
lichen Befehl  vom  7.  October  1693  werden  dann  die  beiden 
frommen  Edelleute,  Vater  und  Sohn,  als  Rebellen  gegen  die 
Ordnungen  Seiner  Kurfürstlichen  Durchlaucht  „durch  gewöhn- 
lichen Rechtszwang"  (par  les  voies  requises)  gefangen  gesetzt  und 
so  lange  gefoltert  —  sechs  Wochen  — ,  bis  sie  nachgeben".  Sie 
seien,  heisst  es  in  der  Ordre,  nicht  eher  zu  erledigen,  bis  sie  das 
eidliche  Zeugniss  abgelegt  haben.  Die  Malbosc  taugten,  wie  sich 
nun  herausstellte,  nicht  einmal  zum  Zeugniss  in  dieser  Sache.  Denn 
am  22.  November  1693  sagte  der  Seigneur  de  Malbosc  et  du 
Mielet,  weiland  Hauptmann  und  Lieutenant  der  Gross-Musketiere, 

*)  In  seiner  schriftlichen  Verteidigung  (factum)  gegen  den  Vorwurf  der 
Feigheit  beruft  sich  der  Sieur  de  Norville  .mf  seine  langjährigen  Dienste  und 
auf  jene  besonderen  Umstände,  die  er  s.  /..  dem  Herrn  von  Grumbkow  vor- 
tragen und  die  auch  Herr  von  Kanngie^ur  wohl  gewürdigt  habe. 
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auf  der  Kommandantur  vor  Heinrich  von  Platen,  conseiller  de 
la  cour,  und  Bernhard  von  Huet,  Infanterie  -  Oberst  und 
Kommandant  der  Stadt,  eidlich  aus,  dass  er  den  Gaussard 
noch  für  einige  seinem  Laden  (bouti(jue)  entnommene  Waaren 
nicht  bezahlt  habe.  Und  auch  Seigneur  de  Malbosc  Als, 
Jacques  Beranger  de  la  Rouviere  sagt  am  selben  Tage  und 
Orte,  er  sei  Gaussards  Freund:  und  deshalb  hätten  sie  nach 
dem  Attentat  den  Pierre  Valentin  versteckt  gehalten,  gerade 
wie  es  Dubosc  gethan  habe.  Auch  beschwören  sie,  zum  grossen 
Aerger  des  Sieur  de  Norville,  gerade  wie  der  Marquis  de 
Riverolle  u.  a.  die  Wuthausbrüche  und  Beleidigungen  des 
Majors  gegen  den  Prediger  Jacques  Valentin.  „Vermittelst 
des  gewöhnlichen  Rechtszwanges"  war  also  den  Gebrüdern 
Dolle  kein  Vortheil  erwachsen. 

Wohl  aber  hatte  ihnen  der  Kurfürst  bei  Todesstrafe  (sous 
peine  de  vie)  einschärfen  lassen,  nichts  gegen  Pierre  Valentin 
zu  unternehmen  (September  1693).  Und  am  23.  September 
1693  werden  die  Gebrüder  noble  Isaak  Dolle,  Seigneur  de 
Norville,  der  Major  und  noble  Daniel  Dollö,  Seigneur  de  la 
Cambise,  trotz  der  ..besonderen  Umstände"  gezwungen  (obliges), 
in  die  Campagne  zu  gehen.  Zu  ihrem  Vertreter  wählen  sie 
den  Notar  Coulan. 

Ist  durch  die  Campagne  vom  Herbst  1693  der  Prozess 
der  Dolles  verzögert  worden?  Haben  sie  ihn  absichtlich  in  die 
Länge  gezogen,  um  desto  sicherer  der  Verklagten  Subsistenz, 
die  grosse  Manufaktur,  zu  Grunde  zu  richten?  Oder  lag  es 
an  der  ausserordentlichen  Mangelhaftigkeit  des  damaligen 
schleppenden  Gerichtsverfahrens?  Jedenfalls  machen  die  Pro- 
cureurs beider  Seiten  für  alle  Unkosten,  Schaden  und 
Interessen  (de  tont  depens,  dommagc  et  interet),  die  der 
Valentinschen  Partei  erwachsen,  insbesondere  für  die  Ver- 
luste der  Grossen  Manufaktur,  diejenigen  verantwortlich, 
welche  die  Verschleppung  verursachten.  Gewiss  hatten  die 
Valentin,  Andre.  Gaussard  kein  Interesse  an  der  Ver- 
schleppung. Denn  wenn  sie,  auf  Grund  des  freien  kurfürst- 
lichen Geleits,  auch  wirklich  acht  Monate  nach  dem  Attentat 
nach  Haus  zurückgekehrt  waren,  so  blieben  ihnen  doch,  so 
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lange  der  Prozess  währte,  die  Adern  ihres  europäischen 
Credits  unterbunden. 

Wo  die  Aussagen  deutsch  protokollirt  wurden  —  in 
Landsberg.  Leipzig  und  bisweilen  in  Magdeburg  — ,  wussten 
manche  Hugenotten  nicht,  was  aufgezeichnet  und  von  ihnen 
unterzeichnet  worden  war.  Als  französisch  protokollirt  wurde, 
z.  B.  28.  April  1693  vor  dem  Assessor  Poussin,  widersprachen 
sich  mehrfach  die  Aussagen,  selbst  die  der  Freunde  Dolles, 
des  Kaufmanns  Moutet  und  des  Notars  Coulan.  Nun  aber 
muss,  nach  der  Ordonnance  du  Roy  de  France  vom  August 
1670,  ein  Zeuge,  der  widerruft,  und  diejenigen,  welche  sich 
des  Widerrufs  bedienen,  400  Francs  Strafe  zahlen.  Da  die 
Zeugen  gerade  wie  beide  streitenden  Theile  Franzosen  sind, 
so  trete,  meint  Dolle,  diese  Ordonnance  in  Kraft.  Auch  hier 
wieder  liege  ja,  meint  Dolle,  Bestechung  durch  den  Prediger 
Valentin  vor,  der  ja  doch  nur  zum  Schein  (par  grimace) 
seinen  Bruder  zum  Frieden  ermahnt,  im  Consistoire  aber  den 
Cleran  und  den  Murier  Betrüger  (fripons)  und  falsche  Zeugen 
genannt  habe. 

Bald  genügte  es  den  Dolles  nicht  mehr,  dass  Valentin 
und  Consorten  zum  Tode  verurtheilt  wurden.  Ein  besonders 
qualvoller  Tod  sei  erforderlich  (ce  doit  etre  im  genre  de  mort 
extraordinaire).  Mag  gleich  sonst  in  Deutschland  ein  Mord- 
versuch, der  nicht  mit  dem  Tode  endet,  auch  nicht  mit  dem 
Tode  bestraft  werden,  so  müsse  doch  hier  Strafschärfung 
eintreten,  da  es  sich  um  das  Attentat  eines  Spiessbürgers 
gegen  einen  Edelmann  handle.  In  Frankreich  würde  im 
gegebenen  Fall  die  grösstdenkbare  Strafmilderung  Abführung 
in  die  Galeeren  auf  Lebenszeit  sein.  Wahrlich,  eine  seltsame 
Rede  aus  dem  Munde  eines  wegen  seiner  Flucht  aus  der 
Heimat  zu  den  Galeeren  verurtheilten  Hugenotten !  Der  Sieur 
de  Norville  verlangt  weiter,  dass  beim  Verhör  von  den  kur- 
fürstlichen Commissaren  die  Herren  Pierre  Valentin,  Andre, 
Gaussard  und  Trouilhon  nicht,  wie  die  andern,  Hut  auf  dem 
Haupt  und  Degen  an  der  Seite  erscheinen,  sondern  in  Gegen- 
wart der  Gebrüder  Dolle  baarhaupt  und  knieend  (nue  tete 
et  ä  genoux  en  presence  des  supplians).    Dabei  soll  Pierre 
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Valentin  ausdrücklich  anerkennen,  dass  1)  Isaak  Dolle  ein 
Ehrenmann,  Edelmann  und  ausgezeichneter  Offizier  sei,  durchaus 
unfähig  jeder  seiner  Geburt  oder  seines  Standes  unwürdigen 
Handlung;  2)  dass  die  ihm  vom  Herrn  de  Norville  s.  Z.  ver- 
abreichte Ohrfeige  eine  durch  seine  Beleidigung  wohlverdiente 
gewesen  wäre ;  3)  dass  Pierre  Valentin,  der  das  letzte  Attentat 
mit  drei  Degenschlägen,  durch  welche  der  Degen  zerbrach, 
begonnen  habe,  sich  dem  unterwirft,  von  Seiten  des  Sr.  de 
Norville  ebensolche  Schläge  zu  empfangen  (recevoir  de  pareils 
coups),  und  sich  bedankt,  falls  jener  ihm  jene  Schläge  nicht 
zukommen  lässt,  wie  er  wohl  dürfte.  Darauf  müsste  Pierre 
Valentin  zu  lebenslänglicher  Festungsstrafe  als  Zwangsarbeiter 
(forcat)  verurtheilt  werden,  Andre,  Gaussard  und  Trouilhon 
zu  zwanzigjährigem  Gefängniss:  allesammt  ausserdem  zu  2000 
Thalern  Almosen  für  die  französisch-reformirten  Armen  von 
Berlin  und  Magdeburg  zu  halb  und  halb,  sowie  endlich  in  die 
Prozesskosten.  Dagegen  müsste  der  Prediger  Jacques  Valentin 
verurtheilt  werden,  vor  der  Commission,  den  Klägern  und  so 
viel  Freunden,  wie  diese  etwa  zuziehen  wollten,  öffentlich  zu 
bekennen,  dass  er  aus  Verleumdung  (calomnieusement),  Bosheit 
( malitieusement)  und  mit  Unrecht  (ä  tort)  in  seiner  Anklage 
und  Vertheidigung  allerlei  Falsches  den  Gebrüdern  Dolle  vor- 
geworfen habe ;  soll  sie  um  Verzeihung  bitten,  sich  allen  kirch- 
lichen Rügen  und  kanonischen  Strafen  unterwerfen  und  die 
Prozesskosten  tragen  .  . 

Doch  nicht  nur  bei  den  Gebrüdern  Dolle  war  Hass  und 
Heftigkeit  gewachsen,  sondern  auch  bei  den  Valentins.  Am 
29.  Juni  1694  waren  auf  Befehl  des  Ministers  von  Spän- 
heim die  sämmtlichen  Effecten  des  Pierre  Valentin  wieder 
entsiegelt  worden,  in  Gegenwart  des  Notars  und  Greffier  Che- 
villette.  Die  Ordre  de  remettre  Iedit  Valentin  en  possession 
de  tous  les  effets  de  la  manufacture  datirt  vom  2.  Juni  1694. 
Die  versiegelten  Effecten  waren  unter  der  Aufsicht  der  Strumpf- 
wirker Pierre  Motton  und  Andre  Barbier,  sowie  der  Seiden- 
arbeiter Pierre  Valentin  II.  und  Jac.  Lignes  verblieben.  Als 
Valentin  die  Effecten  wieder  an  sich  nehmen  sollte,  weigerte 
er  sich  standhaft,  weil  das  Inventar  nicht  stimmte.  Der 
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Richter  de  Y Espinasse  war  gerade  verreist.  Endlich  nahm  Va- 
lentin die  Effecten  zwar  wieder  an,  verharrte  aber  bei  seiner 
Weigerung,  das  Protokoll  zu  unterzeichnen.  Er  bezeichnete 
den  Notar  und  dessen  Schreiber  als  Diebe  und  ehrlose  Wichte, 
behauptete,  die  kurfürstliche  Ordre  betreffs  der  Abschätzung 
seiner  Effecten  sei  erschlichen,  auch  ohne  Mitwissen  des  zu- 
ständigen Ministers  Excellenz  von  Spanheim  ergangen.  Dieser 
habe  dem  Herrn  du  Trenoy  schon  gehörig  den  Kopf  gewaschen 
,,und  würde  ihn  uns  auch  waschen"  —  so  berichtet  Chevillette 
indem  er  die  Bestrafung  des  Fabrikanten  Pierre  Valentin  proto- 
kollarisch beantragt.  Kein  Wunder,  dass  nun  erst  recht  Pierre 
Valentin  das  Protokoll  nicht  unterzeichnet. 

Natürlich  wollen  weder  Pierre  Andre  noch  Pierre  Gaussard, 
geschweige  Trouilhon,  ohne  weiteres  als  Mitschuldige  des 
Pierre  Valentin  gelten.  Sie  hätten  die  Dolles  nur  aufgehalten, 
weil  der  entwaffnete  Pierre  Valentin  sonst  ohne  Zweifel  ge- 
tödtet  worden  wäre  (qui  ne  pouvait  pas  eviter  d'etre  tue, 
s'ils  ne  s'y  fussent  opposes).  Es  sei  ein  Akt  der  Pflicht  und 
der  Christenliebe  gewesen. 

Hu?t  und  Platen  hatten  so  viel  zu  thun,  dass  auch  die 
kurfürstliche  Excitation  vom  28.  Januar  1695  nichts  half. 

Inzwischen  war  der  Prozess  von  der  Magdeburger  Instanz 
nach  Herlin  gezogen  worden.  Die  letzte  Piece  im  Prozess 
erster  Instanz  datirt  vom  30.  November  1693  Das  Inventaire 
des  Magdeburger  Richters  schliesst  ab  mit  dem  16.  Juli  1694. 
Am  22.  März  1695  klagt  Isaak  Dolle  aus  der  Dorotheenstadt 
in  Herlin  beim  Kurfürsten,  dass  seit  zwei  Jahren  (depuis  deux 
ans  entiers)  er  um  Gerechtigkeit  bitte  wegen  eines  durch 
Pierre  Valentin  und  Genossen  gegen  seine  Person  gerichteten 
Mordanfalls  (assassinat)*).  Trotz  des  kurfürstlichen  Geleites  sei 
es  nun  doch  mit  der  grossen  Manufaktur  ganz  aus  (entiere- 
ment  tombec).  Die  durch  lügenhafte  Aussage  auf  500  ange- 
gebenen Arbeiter  seien  durch  Pierre  Valentin  selbst  entlassen. 
Und  dieser  weile  immer  noch  ausserhalb  der  brandenburgisch- 
preussischen  Staaten.   Da  er  innerhalb  derselben  nun  gar  nichts 

')  Seine  Gegner,  die  Dil  cctoi  en  der  grossen  Kurfürstlichen  Fabrik  und 
den  Prediger  Jacq.  Valentin  nennt  er  immer  Mftrder  (assassins). 
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mehr  besitze,  so  sei  es  höchste  Zeit,  ihn  endlich  zu  verhaften, 
insofern  ihn  jetzt  nichts  mehr  hindere,  jeden  Tag  aus  Branden- 
burg-Preussen  anderswohin  überzusiedeln. 

Von  dem  Ausgang  erfahren  wir  nichts.  Major  Isaak 
Dolle  erscheint  als  kurfürstlicher  Stallmeister  zu  Köpnick  und 
lässt  sich  als  solcher  18.  Mai  1696  mit  Antoinette  Forneret, 
der  Schwester  des  berühmten  Pastors  Philippe  Forneret,  trauen. 
Im  Jahre  1699  wohnt  sie  mit  ihrem  Sohne  in  Köpenick  als 
Wittwe.1**  Der  Major  war  also  zwischen  1696  und  99  ge- 
storben. Etwa  im  Duell  am  11.  Decembcr  1697?  Jedenfalls 
starb  am  Sonnabend  dem  11.  December  1697  zu  Leipzig  in 
der  Hauptstrasse  „ein  Mann,  Möns.  Pierre  Valentin  von  Nismes 
aus  Frankreich,  ein  Hugenotte  (sie),  Handelsmann"  und  wurde 
den  14.  December  1697  in  Leipzig  begraben.143  Damit  war 
im  Sande  verlaufen  dieser  seltsame  Prozess,  der  davon  ausging, 
dass  einem  durch  einen  brutalen  Offizier  geohrfeigten  Kauf- 
mann jede  Art  Gerechtigkeit  geweigert  wird:  ein  Prozess,  an- 
gestrengt von  einem  Major,  der  sich  selbst  an  den  Pranger 
stellt,  ganze  Schaaren  von  Ehrenmännern  für  bestochene  Zeugen, 
Lügner  und  Meineidige  erklärt  und  schliesslich  dem  Kurfürsten 
selber  und  dem  eigenen  Freunde  (Magalon)  grösseren  Schaden 
zufügt,  als  seinem  Widersacher  :  ein  Prozess,  der  tiefe  Schatten 
wirft  auf  die  Magdeburger  französische  Colonie  in  ihrer  höchsten 
kirchlichen  Blütezeit,  ebenso  schwarze  Schatten  aber  auf  eine 
Justiz,  die  durch  Verschleppung  die  Sache  verschlimmert.  Die 
Seele  des  Prozesses  war  das  Vorurtheil  der  Noblesse  gegen 
die  Roturiers.  Darum  haben  wir  ihm  hier  seine  Stelle  ange- 
wiesen, wo  wir  vom  Adel  handeln.  Der  Stachel  des  Prozesses 
aber  war  für  den  Major  und  den  Hauptmann :  „Warum  bleibt 
Ihr  hier  fein  zu  Hause,  während  Euer  Fürst  Schlachten  schlägt 
am  Rhein?"  Für  den  Grossmanufakturisten  jedoch  und  den 
Pastor,  seinen  Bruder :  „Ihr  seid  keine  Helden.  Wenn  man 
Euch  ohrfeigt,  bleibt  Ihr.  was  Ihr  wäret".  So  tief  verletzte  das 
beide  Theile,  weil  sie,  voll  ebenbürtig  als  hugenottische  Glaubens- 
märtyrer, zu  ihrem  Heiland  und  zu  ihrem  Fürsten  sterbend 
aufblickten  mit  dem  Bekenntniss:  Morituri  Te  salutant. 
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!)  Apologie  des  Refugies.  La  llaye,  1688,  p.  45  sv.  *)  I.  I..  p.  48. 
•)  Solche  waren  1687  in  La  Haye  50  Adelsfamilien.  4)  Memoire*  III,  174. 
*)  S.  hier  II,  63,  64.  «)  Vgl.  I,  29.  76.  146.  ')  France  protest.  ed.  2. 
T.  IV,  332  sv.  8)  In  der  Magdeburger  Liste  von  1703,  No.  431,  La  De- 
moiselle  de  Lorme.  S.  hier  1113,  213.  °)  France  Prot.  T.  V.  223.  ">)  S.  hier 
I.  172.  178  fg.,  265  fg..  515.  545.  709.  II.  64.  119.  »)  Le  bonheur  des 
Refugies  1688.  p.  33.  «)  France  prot.  ed.  2.  T.  IV.  p.  679  sv.  »)  S.  hier 
1.  179,  293.  709  ")  II,  266.  lft)  I,  240,  266.  II,  71,  272.  w)  France 
prot.  ed.  2.  T.  V.  p.  219.  17)  Der  muthige  Colporteur  Kaufmann  Jean 
Corbiere  aus  Bordeaux,  der  17.  April  1758  vom  Ketzergericht  bestraft  wurde 
(Franc«  protest.  ed.  2.  T.  IV.  679).  Uebrigens  giebt  es  Adlige  de  Corbiere 
seigneurs  du  Siege,  du  Claux,  du  Teste,  de  la  Malgrie,  de  la  Rigodie  (a.  a.  U. 
675).  ,8)  Beringuier's  Liste  von  1699,  No.  3246.  Vielleicht  stammte  er  vom 
Pastor  Etienne  de  Bruleres  (sie)  in  Gien  (France  prot.  ed.  2.  T.  III.  288)? 
lfl)  Es  giebt  allerdings  einen  adligen  Zweig,  dessen  Spitze  Laurent  d'Albis  ist, 
seigneur  de  Gissac,  Boussac,  coseigneur  de  St.  Afrique.  Ehegatte  der  Guyane  de  Po- 
marede.  Ebenso  in  Milhau  den  Franqois  d'Albis  de  Vignoles  (France  prot  eU  2, 
T.  V.  47).  2°)  Tollin.  Geschichte  d.  franz.  Colonie  in  Frankfurt  a.  a.  O..  1868.  S.  24. 
21)  Tollin,  Gesch.  d.  franz.  Colonie  in  Rheinsberg,  in  der  Zeitschr.  f.  preuss.  Ge- 
schichte, 1876.  France  prot.  ed.  2.  T.  IV,  298.  a)  Es  war  der  Lieblingsname 
der  Le  Chenevix.  Bordier  führt  allein  5  Susannen  auf.  **)  Ist  er  identisch 
mit  dem  Rath  Morgues,  der  unserni  Kurfürsten  3000  Thlr.  borgt  (Muret,  18)? 
**)  Amtsgerichts- Archiv  von  Magdeburg :  französ.  Magistrat  No.  49.  *)  S.  hier 
I.  545.  179  fg.  2")  Die  Schrift  Resseguie  family.  a  historical  and  genealogical 
record  of  Alex.  Ressrguur  of  Norwalk.  Hartford.  1888.  war  mir  nicht  zur 
Hand.  Ä)  Oh  der  Mr.  Fizes.  marchand  de  Lion  in  Erlangen  1686  (Schanz 
a.  a.  O.,  Urkunden.  S.  10  fg..  89,  92)  zur  Familie  gehört?  »)  In  Beringuier's 
Liste  von  1699,  No.  3  KU.  »)  France  protest.  ed.  2.  T.  VI.  p.  547  sv. 
3»)  S  hier  III1.  A.  565.  "»)  S.  hier  III1.  A,  558.  81)  S.  hier  I.  596  fg. 
M)  France  protest.  ed.  1.  T.  V,  513  *)  France  prot.  ed.  1.  T.  VII.  163  sv. 
M)  Wann  und  wo5  erhellt  aus  unsern  Kirchenbüchern  nicht.  Auch  ist  die 
Sterbenotiz  sehr  dürftig :  selbst  das  Alter  fehlt.  **)  Archive  du  Consistoire 
de  Berlin  :  M.  S.  Erman.  —  Die  Familie  fehlt  natürlich  bei  Muret  und  in  der 
France  prot estante. —  Weiss,  Ilist.  des  refugies  prot.  1,  200  zählt  d'Argens  nicht 
ungeschickt  zum  Refuge  seeptique  oder  philosophique.  as)  Ludw.  Hahn, 
Gesch.  d.  preuss.  Vaierlandes.  Berlin,  1860,  S.  391.  ro)  S.  meinen  Aufsatz  in 
Beringuier's  Colonie  1892.  No.  10,  144  fg.  «>)  Muret,  18.  127.  «)  France  protest. 
ed.  1  T.  V.  513.  *2)  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  a  questo  tempo  cosi 
riporoso  bittet  er  um  Erhöhung  der  Pension  (Geh.  Staats-Archiv.  M.  S.  Boruss. 
fol.  557).  «)  S.  hier  III1,  A.  567.  «*)  Bürger  hierselbst  seit  Mai  1717. 
w)  S.  franzos.  Todtenregister  vom  5.  Januar  1690.  w)  Agnew  III,  31. 
*7)  Nach  dem  vor  dem  Notar  Jean  Sabatery  abgeschlossenen  Ehevertrag  bringt 
für  die  aus  dieser  Ehe  etwa  entsprießenden  Kinder  der  Gatte  Pieire  Lafon 
500  Kaiser-Gulden,  die  Gattin  Jeanne  Cabanis  250  Kaiser-Gulden  ein.  ^Vehse: 
Geschichte  des  pteuss.  Hofes  1.  262.    4Ö)  Konigl.  Archiv  zu  Magdeburg,  Erz- 
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stift:  Stift  St.  Nicola?,  B.  2.  No.  23.  w)  Magdeburger  Amtsgerichts- Archiv. 
Franzis.  Magistrat,  No.  49:  Jean  Sabatery.  Notariatsakten  I.  6l)  a.a.O.  5a)  S. 
oben  II,  378  fgd.  M)  Seinen  Bankrott  und  sein  Verschwinden  S.  in  dem  Ab- 
schnitt: „Wachsthum  und  Abnahme  der  Colonie".  III1.  A.  675  fg.  **)  Geh. 
Staats  -  Archiv.  Rp.  9,  D.  8.  18c,  Vol.  V.  und  VIII.  Das  hochinteressante 
Lebensbild  dieser  Constance  Emilie  de  la  Porte.  Tochter  des  Gentilhomme 
Rochelois  (!)  Jacques  .Barhot  de  la  Porte  und  der  N.  Beck,  geboren  20.  Juni 
1683  in  Paris,  gestorben  2.  October  1747  in  Cottbus,  seit  20.  April  1711 
Ehegattin  des  Pastor  Jacques  Cabrit  in  Cottbus,  der  das  Memoire  verfasst  hat  Ober 
diese  im  lirsulinerinnen-Kloster  Frankreichs,  in  Holland,  auf  der  See,  in  Emden. 
Magdeburg ,  Berlin  viel  befahrdete,  zarte ,  junge  Seele ,  hat  folgenden  Passus 
(Bulletin  du  Protestantisme  frnncais  1892.  p.  537)  Ober  Rivarole:  l'n  homme 
dont  eile  se  defioit  le  moins  Uli  temoigna  trop  d'attachement,  et  In  pressa  de 
repondre  a  sa  passion.  Elle  s'en  defendit  avec  la  deference  qu'elle  lui  devoit,  niais 
eile  prit  sans  bniit  des  mesures  pour  s'eloigner  de  cette  maison  et  de  cette  ville. 
M)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18c:  Magdeb.  Einwohn.-Sachen,  Vol.  V.  1694 
bis  1695.  Vol.  XV,  1699-1703.  XVI.  1704-1706  und  Vol.  XX,  1711-1720. 

Damals  steuerte  er  dort  auch  zum  Bau  des  französischen  Tempels  bei 
(S.  hier  II,  118).  Erman's  Papiere  im  Archiv  des  Consist.  franc^  de  Berlin. 
ft')  Forneron.  Emigres  III,  114  sv.  M)  S.  Magdeburg.  Zeitung  vom  21.  No- 
vember 1888.  M)  Erman  I.  323.  IX,  63  sv.  »)  France  prot.  ed.  2.  T.III, 
999.  81)  Guyot.  Groningue.  43.  w)  Tollin,  „Vorgeschichte  der  Magdeburger 
Wallonen-,  in  den  Magdebg.  Geschichtsblattern  1876,  S.  414  fg.  6a)  Geh. 
Staats-Archiv  Rep.  122.  3a.  No.  4.  w)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  9,  D.  8, 
18c.  Franzis  Col.  in  Magdeburg.  Einwohnersachen.  M)  a.  a.  O.  M)  Am 
2.  Juli  1685  erhielt  Philippe  de  Lambermont  aus  Chaltray  die  Erlaubnis«  mit 
Frau  und  Kindern  nach  England  überzusiedeln.  Schickler,  Refuge  en  Angle- 
terre  III.  308.  fl7)  Beringuier,  Liste  No.  4018.  w)  Geheimes  Staatsarchiv, 
a.  a.  O. :  Magdeburger  Einwohnet  sachen.  —  David  Bernhard.  Gatte  der  Marie 
Chabrol.  1666,  war  Sohn  des  Daniel  B.  und  der  Catherine  de  Sanis  (France 
prot.  ed.  2.  II,  367).  Ist  Antoine  Senilis  aus  Montpellier  (S.  hier  II,  271) 
verwandt  ?  M)  Hing  sie  zusammen  mit  Esther  llervart,  Wittwe  des  Charles 
De  la  Tour,  marquis  de  Gouvernet,  welche  am  16.  Januar  1691  (Agnew  III,  53a), 
einer  andern  Esther  d'Hervart,  welche  am  3.  Juli  16l>7  (Agnew  III.  60b)  in 
England  naturalisirt  wurde,  oder  mit  dem  Direktor  des  französischen  Hospitals 
in  London.  Sr.  Hervart  (Agnew  III,  74)?  TO)  Die  bei  Ahmte  englische  Huge- 
nottenfamilie der  Barone  v.  Hervart  stammte  von  den  Augsburger  GebrQdern 
des  Namens,  die  Ludwig  XIII.  in  Paris  ihre  Millionen  borgten  und  reich  mit 
Gütern  belohnt  wurden  (Agnew  II,  66  fg.).  Philibert  Hervart,  Baron  von 
HQningen  (geb.  1645.  f  1721)  war  mehrere  Jahre  englischer  Gesandter  in 
Bern.  Seine  Schwester  wurde  Marquise  von  Gouvernet  (Agnew  III.  198). 
Durch  Hervart  wurden  die  Waldenser  seit  1695  in  WQrtemberg  angesiedelt 
(Agnew  II,  69).  —  Aber  hing  Cornelie  mit  diesen  zusammen?  7l)  Information 
faite  pardevant  nous.  conseiller  de  son  Altesse  El.  de  Brandebourg  et  juge  de 
la  colonie  francaise  de  la  presente  (!)  ville  de  Magdebourg.    Ta)  Ein  Antoine 
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de  Ridouet,  baron  de  Sanic,  flüchtete  nach  Einnahme  von  La  Rochelle  nach 
England  und  suchte  von  dort  im  amerikanischen  Virginien  eine  Hugenotten- 
Colonie  zu  stiften,  mit  den  Du  Boac  de  St.  Ambroix  und  den  Garrigues  de 
Montpellier  (Fest-Bulletin  der  Societe  du  Protest,  fr.  p.  118  sv.).  War  es  ein 
Vetwandter?  Presbyterial-Archiv  C,  2:  1694  fg.  74)  France  Protestant e, 
cd.  2.  T.  II,  163  sv.  —  Agnew  II.  258.  7&)  Am  21.  Juni  1745  (!)  bezeugt 
le  Maire  et  les  Consuls  de  la  ville  d'Uzes  dem  Noble  Jean  de  Beauvoir  du 
Rour  (sie),  Sieur  de  Mont  Rieu,  originaire  de  cette  ville,  absent  depuis  40 
ans.  dass  er  von  (»rimsard  de  Beavoir  en  Gevaudan  im  X.  Jahrhundert  ab- 
stamme: de  la  est  descendu  Ie  Pape  Urbain  V  (Archives  du  Consistoire  franq. 
de  Berlin,  M.  S.  Erman).  70)  Am  17.  Februar  1695  wurde  lsaac  de  l'Espi- 
nasse,  juge  de  la  Colonie  de  Magdebourg  aus  ChAlons  s.  S.  mit  der  Franqoise 
de  Falaiseau,  Tochter  des  Adam  de  Falaiseau  und  der  Franchise  Pineau  in 
Berlin  getraut.  T7)  France  protestantc  ed.  2.  VI,  370  sv.  Der  Bericht  ist 
mehrfach  wirr  und  irrig.  78)  Bulletin  du  Prot,  franq.  T.  XII,  p.  14. 
79)  Agnew  II.  315  irrig  Dame  Ann  Louard.  »)  France  prot.  ed.  II.  28. 
Bei  Marif  Jeanne  Briot  stehen  Jacques  und  Pierre  Falaiseau  Gevatter,  beide 
Parlaments-Advokaten :  es  konnten  unseres  Pierre  Vater  und  Oheim.  Anne 
Falaiseau,  die  Schwiegertochter  des  berühmten  Jean  Daille  (9.  Aug.  1665  S. 
France  prot.  ed.  2.  V,  37)  seine  Tante  gewesen  sein.  81)  Agnew  III.  28a. 
**)  Agnew  II.  78  fgd.    ")  Agnew  II.  78  fgd.    84)  a.  a.  O.  79  fg.    III.  156. 

Ueber  seinen  Charakter  als  Ehemann  S.  hier  „Gesinnung  und  Sitten"  III1 
A.  518  fg.  **)  Geh.  Staats-Archiv:  Magdebg.  Einwohn.  Sachen  a.  a.  O. 
«7)  Erman  IX,  259.  *)  France  prot.  ed.  2.  T.  III,  501  sv.  France  prot. 
ed.  2.  T.  VI.  597.  Erman  IX.  119.  121  verdruckt  Fontfroise  Bulletin  III. 
L'38,  506,  645.  «>)  Bulletin  du  Protost,  franc.  VI.  14.  »»)  Erman  IX.  119. 
«*)  France  prot.  ed.  2.  T.  V.  p.  538-551.  »3,  Memoires  IX.  XIX,  22 
(cf.  15).  w)  II,  412  f.,  474  f.  >»)  Beringuier's  Liste  von  1699.  No.  2924. 
Mj  S.  hier  II.  361—428.  *)  Erman  IX.  293.  <*)  a.  a.  O.  XXI11.  »)  S. 
hier  II,  362  f.  10°)  Geh.  Staats-Archiv,  Rp.  122.  18c.  Frz.  Col.  in  Magdeb. 
Einwohn.  Sach.,  Vol.  XIX  und  XX.  101)  Ist  er  verwandt  mit  Franqois,  refugie 
en  Angleterre.  Hauptmann  im  Rt.  von  Mar  ton  1689  (France  prot.  ed.  2.  T. 
III.  429)?  ,02)  France  prot.  ed.  2.  T.  III.  849.  m)  Erman  L\.  215. 
10*)  Erman  IX,  261.  106)  France  protest.  ed.  2.  T.  IV,  409.  «»)  Erman 
IX,  2.  107)  France  prot.  ed.  2.  T.  I.  72  sv.  108)  France  protest  ed.  1.  T. 
IX,  p.  59  sv.  «»)  France  prot  ed.  1.  T.  VI,  381  sv.  "«)  Ueber  ihn  S. 
Beringuiet's  Colonie  1892.  in)  Darunter  Charles  Frederic  de  Jarriges,  genannt 
Beauregard-Pandin,  S.  hier  Literatur  III1  A.  484  fg.  "2)  Geh.  Staats-Archiv. 
Rep.  122,  18c,  Vol.  XL1:  Einwohn.  Sach.  113)  Forschungen  zur  brandenburg.  Ge- 
schichte 1889,  I.  S.  125—160.  »*)  Vgl.  hier  Bd.  I.  604  f.  "ö)  So  schreibt  er  sich 
selbst  Pastor  Valentin,  an  den  berühmten  Märtyrer  der  Humanität,  Etienne, 
denkend,  schreibt  immer  Dolet,  die  französischen  Gerichtsschreiber  bisweilen 
d'Aules.      116)    Vgl.    II,  479    fg.      "7)    II.  355    fg.     u8)    II.    360  fg. 

Er  war  aus  Mannheim  mit  herübergekommen.  Vgl.  Tollin.  Vorge- 
schichte der  Magdeburger  Wallonen,  in  den  Geschichtsblättern  für  Magdeburg 


Digitized  by  Google 


—    271  — 

1876.  41 1  fg.    «0)  Man  kannte  auch  Obersetzen  :  „Ich  liebe  die  Verträglichkeit". 
,21)  Dolle  fügt  im  Bericht  hinzu:   „Krug,  Kerze".    Das  könnte  aber  nur  zum 
Schluss  gewesen  sein.    122)  Vgl.  II,  479  fg.    Schömberg  erhielt  30.000  Thlr.. 
Valentin  erhielt  die  „Insel"  (Georgenplatz)  und  25,252  Thlr.  Vorschuss  (11.411). 
,2S)  Die  grande  manufacture  wollte  ja  nicht  unter  dem  Juge  stehen  und  hatte 
mit  ihm  Misshelligkeiten  genug  gehabt.   Vgl.  II,  373  fg.    12*)  Vgl.  II.  303  fg.. 
439  fg.  u.  rt.,  sowie  v.  Mülverstedt,   Die  brandenburgische  Kriegsmacht  unter 
dem  grossen  Kurfürsten   S.  283.    Huet  war  ein  Schweizer  von  Geburt.  S. 
hier  oben.    ,25)  Petit  demele  pour  quelque  interi't   pailiculier.    ^)  So  Jean 
Lugandi,  marchand  de  Montauban,  des  Richters  Bruder,  an  Vignolles.  Dans 
le  banc  qui  etait  autrefois  h  Mr.  le  Gouverneur.    I28)  De  ne  point  sortir  du 
temple  dans  le  temps  que  les  Dolets  (sie!)  en  sortaient.    J8fl)  J'äpprehendais 
(jue  le  Sieur  Dolet  qui  a  un  grand  fonds  d'orgueil  et  de  violence.  ne  provoquat 
mon   freie  et  qu'il  ne  le  traitat  avec  autant  de  mepris  qu'il  avait  dejh  traite 
ma   saeur  Marie  Valentin  sur  le  eimetiere  de  St.  Jean.    18°)  Bei  der  Aus- 
wanderung wohnte  er  zu  Grand  Galargues.  nahe  bei  Nismes.    181)  S  il  avait 
forme  le  dessein  de  frapper  Dolle,  Pierre  Valentin  aurait  pris  sans  doute 
une  autre  epee  et  non  une  olinde,  parceque  ces  sortes  de  lames  cassent  d'abord 
13*)  Auch  Friedrich  Wilhelm  I.  trug  an  der  Seite  stets  den  Degen,   wo  er 
ging   und  stand,  aber  in  der  Hand  ein  tüchtiges  Bambusrohr.    U8)  Le  Sieur 
de  Cambise  etait  aussi  enclos  dans  In  foule.    lM)  Retirez-vous !  Voulez-vous 
perdre  tous  les  Francis?!    135)  II.   373,  428.    m)  a.  a.  O.   134  Anm.  1. 
,37)  Der  Beweis  des  Gegentheils  liegt  für  uns  klar  zu  Tage :  le  complot  n'est 
qu'une  illusion.    ,38)  Vgl.  II,  364.    189 )  Charles  und  Pierre  Dubosc  bezeugen, 
dass  sie  auf  Befehl  und  in  Gegenwart  des  Generals  Honst  (sie !),  Commandanten 
von  Magdeburg,   des  Bürgermeisters  Ayguelin  (sie  !}  und  des  Auditeurs.  selon 
Dieu   et  conscience  das  General-Inventar  aufgenommen  hätten.    14°)  Ich  lese 
Meffie.  Mefiret,  Lugandi,  II.  Cleran.  BJisson,  Garnier.  Arnac,  Plan,  Antoine 
Mueel,  Clerc,  Rochez,  D.  Clerans,  Franc.  Thirion,  Grace.  Bachan,  Bachan  II., 
J.  Menetz.   Jean  Pascaud,   Vahle.   Pierre  Danger,   Pascal,   Darrest.  Phippon 
(=  ?  Philippon).  Bosmilan  (sie!),  Illaire.  Meurier.  Dumaistre.  J.  Macaire,  Vieux. 
J.  Maillefaud,   C.  Maillefaud.    U1)  Vu  que  ce  les  temoins  qui  savent  le  plus 
de  l'affaire.   l4'2)  Muret.  232.    ,43)  Leichenbuch  beim  Rathe  der  Stadt  Leipzig. 
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Fabrik  wesen,  Handel  und 
Handwerk. 

Lc  mainticn  des  fabriques  e*t  ce  qu'il  y  a  de  plu* 
avantageux  pour  un  etat. 

Andre  Pelet, 
Magdeburg,  19.  October  1736. 

Abschnitt  I. 

Die  Gründung  der  französischen  Gross-Manufakturen. 

Lcs  fabriqucs  sont  l'ämc  et  la  source,  d'ou  la 
Colonie  rire  sa  principale  subsutance. 

Justice  francaise  de  Magdebourg, 
xa  Juli  1720. 

Dem  Adel  gegenüber,  aus  dem  die  Fürsten  ihre  Leibgarde 
und  ihr  Offizier  -  Corps  rekrutirten ,  sind  die  Fabrikanten  und 
Kaufleute  nur  Spiessbürger  (roturiers).  Aber  noch  ein  anderer 
Unterschied  springt  in  die  Augen.  Von  den  hugenottischen 
Siedlern  kamen  die  Adligen ,  die  Offiziere ,  die  Richter .  die 
Aerzte,  vor  allen  die  Pastoren  als  Flehende  an.  Die  Grossmuth 
der  Fürsten  reichte  ihnen  eine  Pension.  Dafür  machten  sie 
sich  nützlich.  Anders  stand  es  bei  den  Gross-Manufakturisten. 
Sie  verhandelten  mit  den  Fürsten  von  Macht  zu  Macht.  Sie 
stellten  Bedingungen. 1  Zu  den  vielen  Beweisen  für  diese  That- 
sache  lassen  sich  aus  jeder  Colonie  neue  hinzufügen.  So  zählt 
1687  das  französische  Presbyterium  von  Halle  es  zu  den  für 
den  kurbrandenburgischen  Hof  wichtigsten  Vortheilen,  dass  aus 
Chälons  in  der  Champagne  zwei  Manufakturisten  (der  eine  mit 
10  Kindern)  sich  in  Halle  ansiedeln  wollen.  Sie  hätten  einiges 
Vermögen    gerettet,    würden  aber  nur  kommen  unter  der 
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Bedingung,  dass  der  Hof  ihnen  Zuschüsse  bewillige.9  Nach  der 
Ansicht  jener  Zeiten  —  und  sie  bewährt  sich  vielleicht  noch 
heute  —  beruht  der  Reichthum  der  Staaten  in  der  Industrie. 
Blühten  die  Fabriken ,  so  stand  alles  in  Blüthe.  Daher  der 
Wettbewerb  um  die  französischen  Manufakturisten.  Schon  vor 
dem  29.  October  1685  hatten  England,  Holland  ,  die  Pfalz, 
Braunschweig,  Hessen-Kassel  den  Hugenottischen  Fabrikanten 
reiche  und  immer  reichere  Privilegien  angeboten.3  Und  nachher 
wuchs  die  Zahl  der  Konkurrenten  Ausser  den  gefährlichsten 
Wettbewerbern  England  und  Holland  lockten  nun  die  Schweiz. 
Savoyen,  Dänemark.  Schweden,  Russland,  Amerika.  In  Deutsch- 
land ausser  der  Pfalz,  Braunschweig  und  Hessen-Kassel,  bald  auch 
Ansbach,  Bayreuth,  Hessen-Darmstadt,  Hessen-Homburg,  Hessen- 
Isenburg,  Schaumburg,  die  Hansestädte,  Hannover,  Kursachsen, 
Mecklenburg,  Hanau,  Hildburghausen,  Offenburg,  Lippe,  Bücke- 
burg.* Der  Apologet  von  1688  schreibt  aus  Amsterdam  von 
den  französischen  Fabrikanten  (p.  60) :  Iis  6tablissent  des  Manvi- 
factures  qui  valent  autant  <]ue  les  plus  riches  mines  du  Perou. 
Daher  die  Sirenenstimmen  von  allerwärts.  Vom  Bayreuther 
Land  meldet  Cordier,  es  sei  das  herrlichste  und  reichste,  der 
Markgraf  der  gütigste  aller  Fürsten,  das  Landvolk  das  anspruch- 
losestc,  dienstwilligste,  die  Stadt  Christian-Erlangen  luftig,  be- 
quem, gesund,  durch  herrliche  Lage  ausgezeichnet.6  Noch 
fast  verlockender  klingt  die  Werbung  de'Grange's  für  Schwa- 
bach.6 Aus  Magdeburg  schreibt  Jean  Meffre,  „das  Land  ist 
schön,  ja  das  schönste  der  Welt,  so  wahr  ich  selig  werden 
will,  der  Fürst  gütig,  die  Erde  besser  und  die  Gewässer  taug- 
licher zum  Walken,  die  Spinnerinnen  geschickter  als  in  Uzes. 
Mit  Gottes  Hülfe  werden  wir  hübsch  vorwärts  kommen".7 
Dicht  vor  den  Thoren  von  Frankreich  schien,  für  die  Manu- 
fakturisten wenigstens,  allüberall  das  Paradies  zu^beginnen.  Und 
man  nöthigte  sie  noch,  hereinzukommen !  Denn  on  a  toujours 
conte  sur  l'industrie  de  l'artisan  francais  comme  sur  un  fonds 
inepuisablc.8  Und  der  Markgraf  von  Anhalt  war  nicht  der 
einzige,  dem  man  die  Einwanderung  als  das  rosigste  Glück 
vormalte.  Kein  Wunder,  dass  denen,  die  durch  Gunst  der 
Umstände  über  ein  „ziemliches  Vermögen"  zu  gebieten  hatten, 
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der  Kamm  schwoll,  und  dass  die  Gross-Manufakturisten  auch 
den  Hohenzollern  Bedingungen  stellten:  Si  no  no. 

Hier  wo  es  sich  um  Leben  und  Sitten  der  Magdeburger 
Hugenotten  handelt  und  um  die  Vorgeschichte  mancher  braven 
Manufakturisten-Familie,  scheint  es  uns  angezeigt,  auf  Grund 
der  noch  selten  benutzten  Urkunden  in  diese  interessanten 
Unterhandlungen  näher  einzugehen. 

Das  erste  Gesuch,  in  Magdeburg  eine  Woll-  und  Seiden- 
Strumpffabrik  anzulegen ,  stammt  vom  Kaufmann  Sr.  Fran- 
901s  Rey  aus  Nismes. 10  Seine  Bedingungen  an  den  Grossen 
Kurfürsten  sind  folgende:  Freie  Reise  von  der  Schweiz  für 
sich,  seine  Familie  und  seine  Arbeiter  und  Anweisung  einer 
auf  zehn  Jahr  freien  Wohnung,  die  recht  hell  (bien  eclaire)  und 
gross  genug  sein  muss.  um  die  Webestühle  zu  stellen  und  für 
30  Personen  Gelass  zu  bieten.  Dazu  eine  genügende  Anzahl 
Waisenknaben  und  Waisenmädchen,  die,  auf  Kosten  ihrer 
Anverwandten  oder  des  Kurfürsten  ernährt,  frei  lernen  sollen, 
und  zwar  fünf  Jahr  diejenigen,  welche  auf  den  Stühlen  die 
Strümpfe  weben  lernen,  vier  Jahr  die,  welche  Wolle  kämmen 
und  krämpeln  (peigner  et  carder  )  lernen ;  drei  Jahr  die  Mäd- 
chen, welche  Wolle  spinnen ,  Seide  spulen  (devider)  oder 
Strümpfe  stricken  lernen.  Fndlich  fordert  Sr.  Rey 11  zum  Fin- 
kauf  von  Wolle  und  Seide  auf  fünf  Jahre  zinsfrei  1000  Thlr  , 
gegen  andere  1000  Thlr.,  die  er  für  die  Webstühle  braucht. 
Der  Hofprediger  Franyois  de  Gaultier  in  Berlin ,,a  bemerkt 
dazu,  dass  allein  in  Nismes  die  Wollmanufaktur  mehr  als  2000 
Personen  ernähre.  Kr  habe  deshalb  diesem  Kaufmann  geschrieben, 
er  möchte  nur  kommen,  und  zugleich  an  den  Bruder,  den  Dr. 
med.  Jac(]ues  de  Gaultier  in  der  Schweiz,  er  möchte  ihn  und 
dessen  Arbeiter  mitbringen.  Sollte  aber  Seine  Kxcellenz  der 
Staatsminister  und  Oberhofmarschall  von  Grumbkow  jene  sechs 
Bedingungen  nicht  genehmigen,  so  würde  Gaultier  rechtzeitig 
Gegenbefehl  ertheilen.  Rey  kam  nicht  und  ging  nach  Fr- 
langen.    Da  führt  er  noch  1097  die  Seidenmanufaktur. 

Der  zweite  Grossmanufakturist ,  der  nach  Magdeburg 
kommen  wollte,  ist  Sr.  Pierre  Valentin,12  gleichfalls  Kaufmann 
aus   Nismes.     Fr  will  Amsterdam,  wohin  er  sich  geflüchtet 
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hatte,  aufgeben  und  hierselbst  eine  Tuch-  und  Woll-Fabrik  er- 
richten, falls  man  ihm  dieselben  Vortheile  gewährt,  wie  er  sie 
in  Holland  besitzt.  Hatte  Rey  sechs  Bedingungen  gestellt,  so 
stellte  Paul  Valentin  deren  zwölf  :  1)  Bürgerrecht  im  gesammten 
Staat.  2)  Ein  Haus,  das  Platz  bietet  für  100  (!)  Werkstühle 
und  Wohnung  für  die  Unternehmer  und  ihre  Familien,  sowie 
die  für  das  Färben  notwendigen  „Schiffe"  auf  10  Jahre  mieths- 
frei. 3)  Eine  Walkmühle  miethsfrei  auf  10  Jahre.  4)  100 
Werkstühle  nebst  den  Pressen  miethsfrei  auf  10  Jahre.  f>)  Man 
wird  ihnen  150  Refugies  als  Arbeiter  in  den  Fabriken  erhallen 
auf  fünf  Jahre.  6)  Sie  bekommen  Abgaben-Freiheit  auf  10  Jahre. 
7)  Die  Truppen  sollen  von  den  Tuchen  und  andern  Stoffen 
der  Manufaktur  gekleidet  und  20  %  auf  die  fremden  Waaren 
aufgeschlagen  werden.  8)  1000  Pfund,  um  verschiedene  Ar- 
beiter kommen  lassen  und  Möbel  kaufen  zu  können.  9)  Die 
Erlaubniss  innerhalb  der  Manufaktur  Bier,  Wein  und  Brand- 
wein  steuerfrei  zu  verkaufen.  10)  Die  Erlaubniss  Holz  zum 
Färben  u.id  zum  Heizen  aus  den  kurfürstlichen  Wäldern  zu 
entnehmen.  1 1)  ev.  für  eine  Strumpffabrik  10  Werkstühle 
miethsfrei  auf  5  Jahre.  12)  Monopol  für  Magdeburg  (que 
dans  la  ville,  oü  ils  etabliront  leur  manufacture,  on  n'en  pourra 
pas  etablir  d'autres  des  memes  etoffes).  Dohna  schreibt 
darunter  an  Grumbkow :  J'attends  Vos  ordres,  pour  repondre 
a  ce  marchand. 

Der  Dritte,  welcher  sich  für  Magdeburg  meldet,  ist  Sr. 
Pelet,  Kaufmann  aus  Montpellier,  seit  etwa  anderthalb  Monaten 
in  Berlin  etablirt,  wohin  er  für  25—30,000  Pfund  Waare  (!) 
gerettet  habe  Cmarchandises  (pul  a  sauvees).  Er  wünscht  in 
Magdeburg  eine  Manufaktur  zu  errichten  von  wollenen  Decken, 
falls  man  ihm  1)  ein  angemessenes  Haus,  2)  die  Erlaubniss 
gewährt,  dortselbst  noch  andere  Fabriken  derselben  Waare 
zu  errichten. 

Auf  diese  drei  Gesuche  im  Möinoire  Gaulthier  erging 
keine  Antwort.  Es  muss  zu  Beginn  des  Refuge  eine  heillose 
Verwirrung  geherrscht  haben.  WTir  entsinnen  uns  der  langen 
Listen  der  von  Frankfurt  a.  M.  mit  Pass  nach  Berlin  abge- 
reisten, aber  nicht  angekommenen  R6fugies, 13  des  allein  gc- 
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reisten  Gepäcks,  das  nicht  wieder  aufzufinden  war;  der 
Weigerung  der  deutschen  Fuhrleute,  Führer  und  Behörden, 
den  kurfürstlichen  Befehlen  für  Geld  und  gute  Worte  zu  ge- 
horchen; des  in  den  wüstesten  Städten  vorgeschützten  absoluten 
Mangels  an  leeren  Häusern  ,  Kirchen  u.  dgl.  m.  Wir  wundern 
uns  daher  nicht,  wenn  im  Juni  der  Minister  von  Grumbkow 
schreibt:  „Von  der  Relation  der  Kommissariorum  in  dieser 
Sache  weiss  ich  nichts  und  müsste  solche  vielleicht  dem  Herrn 
Burggrafen  von  Dohna  übergeben  sein."  Indessen,  da  eine 
derartige  Antwort,  dass  bei  den  Staats-Ministern  eingereichte 
Memoires  spurlos  verschwunden  sind,  auch  in  späteren  Jahren 
und  Jahrzehnten  nur  zu  häufig  vorkommen,  so  kann  das  nur 
durch  einen  Mangel  in  der  Organisation  —  es  waren  zu  Viele 
selbstständig  mit  ein  und  derselben  Sache  betraut  —  oder  mit 
der  Versäumniss  des  gehörigen  „Schmierens"  der  Maschine  — 
auf  Douceurs  war  noch  alles  zugeschnitten  —  erklärt  werden. 

So  geschah  es,  dass  weder  der  reiche  Kaufmann  Rey 
aus  Nismes  nach  Preussen  kam  noch  der  reiche  Kaufmann 
Pelet  nach  Magdeburg.  Denn  die  später  eingewanderten 
Rey  s  stammen  nicht  aus  Nismes,  sondern  aus  der  Provence 
und  sind  nicht  reiche  Kaufleute,  sondern  Wollkämmer,  Strumpf- 
wirker oder  Bandweber. 14  Und  auch  der  Pelet  aus  Mont- 
pellier muss  Preussen  bald  wieder  verlassen  haben.  Denn 
schon  1699  findet  sich  kein  solcher  in  der  Colonie  -  Liste  der 
brandenburgisch-preussischen  Refugies. 16 

Pierre  Valentin  aber,  der  nicht  wusste,  wo  er  das  Reise- 
geld hernehmen  sollte,  wäre  ohne  Antwort,  wie  er  blieb,  sicher 
auch  nicht  herübergekommen,  wenn  nicht  ein  Brief  aus  Berlin 
rechtzeitig  ihm  den  dritten  Mann  herbeigerufen  hätte.  Der  Hof- 
prediger Francois  de  Gaultier  Hess  es  sich  nicht  minder  ange- 
legen sein  für  Kurbrandenbur^  zu  werben,  wie  es  sein  Bruder 
Jacques  der  Arzt  that,  berühmt  als  systematischer  Verbreiter  des 
Potsdamer  Gnaden-Edikts.16  Der  kurbrandenburgische  Hofpre- 
diger hatte  zu  Amsterdam  einen  Vetter  aus  Montpellier  wohnen, 
chez  Mr.  Reynard  dansle  nest  ä  la  ville  de  Montpellier.  Dieser 
Vetter  stammte  aus  einer  zu  Pompignan,  Nismes  und  Montpellier 
durch  Wollmanufaktur  reich  gewordenen  Familie. 1 7  Gaulticr  freue 
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sich  zu  hören,  dass  Pierre  Claparede  —  so  hiess  der  Mann18 
—  aus  der  Verfolgung  sich  selbst  und  einen  Theil  seines 
Vermögens  en  deniers  clairs  gerettet  habe.  Er  hofft,  dass  Cla- 
parede als  Manufakturist  in  Kurbrandenburg,  falls  er  herüber 
kommen  wolle,  sein  Glück  machen  werde.  „Ich  werde  euch 
die  Hülfe  bieten ,  die  ihr  vernünftigerweise  fordern  könntet. 
Ich  habe  hier  (in  Berlin)  einige  Freunde.  Die  Reise  hier- 
her, um  zu  sehen,  ob  ihr  eure  Rechnung  finden  würdet, 
ist  so  kostspielig  nicht.  Auch  könnte  ich  sie  euch  vielleicht 
erstatten  lassen.  Jedenfalls  zählt  nur  darauf,  dass  ich  für  euch 
thun  werde  was  in  meinen  Kräften  steht. 44,9  Dieser  Brief 
Gaultiers  vom  9.  Februar  1686  fand  einen  energisch  ent- 
schlossenen, dreiunddreissigjährigen  Mann  vor,  seit  6.  Mai  1686 
Bürger  von  Amsterdam.  Im  Wollgeschäft  bewandert,  setzte 
er,  ein  Sohn  des  Kaufmanns  Fulcrand  Claparede  aus  Mont- 
pellier, sich  sofort  mit  seinem  Amsterdamer  Geschäftsfreund 
Pierre  Valentin  aus  Nismes  und  mit  Pierre  Andre  aus  der 
Normandie,  der  nach  Genf  geflüchtet  war,  zur  Zeit  sich  aber 
in  Hamburg  aufhielt,  in  Verbindung.  Sie  werden  einig,  dass 
in  Holland  das  Leben  theurer  sei,  als  in  Magdeburg80  und 
verabreden,  hierorts  ein  Compagnie-Geschäft  zu  errichten.  Zur 
Orientirung  tritt  Claparede  seine  Reise  an.  In  Magdeburg  er- 
scheint er  zum  ersten  Mal  im  Mai  1686,  zugleich  mit  seines 
Amsterdamer  Freundes  Bruder,  dem  Prediger  Jacq.  Valentin.21 
Die  Bedingungen,  die  sie  stellen,  unterbreiten  sie  dem  Kur- 
fürsten. Und  schon  am  22.  Juni  1686  ergeht  des  letzteren 
Antwort"  dahin,  dass  den  aus  Frankreich  der  Religion  halben 
geflüchteten  Manufacturiers  Valentin,  Andre,  Gallafrede  (sie) 
und  Plagyt  (!)  zu  Anlegung  einer  Tuchmanufaktur  als  bequeme 
Oerter  Frankfurt  a.  d.  O. ,  Brandenburg ,  Magdeburg  und 
Stargard  empfohlen  werden.  Sie  sollen  sich  nur  aussuchen 
und  zu  dem  Behuf  mit  zwei  bespannten  Postwagen  von 
Ort  zu  Ort  gefahren  werden.  „Will  auch  dafür  Sorge  tragen, 
dass  ihnen  nicht  das  geringste  Uebel,  Unrecht  oder  Verdruss 
zugefügt  werden."  Dies  sehr  gut  gemeinte  Schreiben  zeigt, 
dass  der  Kurfürst  nicht  gewohnt  war.  von  Macht  zu  Macht 
mit  Manufakturisten  zu  unterhandeln.    Denn  es  erhielt  die 
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Aufschrift  Ktablissement  des  manufactures  de  drapcrie  et 
bonneterie  (Mützenfabrik)  ä  Magdebourg,  obwohl  von  Mützen  - 
fabrik  gar  keine  Rede83  gewesen  war;  macht  aus  dem  un- 
leserlichen Wort  Compagnie  einen  vierten  Theilnehmer  Plagyt. 
der  nie  existirt  hat,  und  verwandelt  den  Namen  Claparede's. 
den  der  Hofprediger  als  seinen  Vetter  empfohlen  hatte,  in 
Gallafrede.  Indessen  diese  cavaliere  Form  übersahen  die  armen 
Exulanten  gern  um  des  liebtrauten  Inhalts  willen.  So  kutschirten 
denn  die  drei  in  den  beiden  Postwagen  —  statt  „Plagyt V* 
begleitete  sie  wohl  ein  kurfürstlicher  Kommissar  —  durch  das 
ganze  Land  von  einer  Grenze  zur  andern.  Zu  Königsberg 
in  Preussen  wurde  ihnen  frei  gestellt,  ihre  Waare  nach  Be- 
lieben en  gros  und  en  detail  zu  verkaufen.  Nachdem  sie  alles 
gesehen,  entschieden  sie  sich  für  Magdeburg  und  etablirten 
sich  hier  am  26.  Juni  1686.  Da  ihr  Ktablissement  —  die 
erste  aller  französischen  Manufakturen  in  den  preussischen 
Staaten  —  schon  \  Tage  nach  der  „Aufforderung"  das  Land  zu 
besehen,  datirt,  so  kann  ich  mir  ihre  Reise  bis  Königsberg  nicht 
anders  erklären,  als  dass  sich  die  Aufforderung  an  die  Durch- 
reise durch  Magdeburg  (Mai)  anschloss  und  dann  nachträglich 
die  Königsberger  Tour  gutgeheissen  und  ihnen  erstattet  wurde. 

Freilich  war  mit  dem  ersten  Patent  —  Privilegia  pro 
Valentin,  Andre  und  Glaparede24  —  nicht  sonderlich  viel  an- 
zufangen. Dessenungeachtet  rumorte  doch  diese  kurfürstlich- 
brandenburgische-französische  Manufaktur  so  weit  umher, 
dass  bald  immer  neue  Zuzüge  von  Fabrikanten  nach  Kurbranden- 
burg, besonders  auch  hierher  kamen.  Dem  Pierre  Valentin  folgte 
nämlich  nach  Magdeburg,  ausser  dem  Prediger  Jacques  der  andre 
Bruder  Abraham  Valentin,  ein  reicher  Fabrikant  aus  Amsterdam. 
Dem  Pierre  Andre  aber  siedelten  hierher  nach :  seine  Vettern 
Jean  und  George  Meffre,  seine  Neffen  Gaussard  und  de  Vig- 
nolles,  sein  Verwandter  Trouillon  u.  a.26  Und  auch  die 
Claparedes  tendirten  anfangs  allesammt  nach  Preussen.  Schon 
am  19.  Juli  1686  Zogen  durch  Frankfurt  a.  Main20  Pierre  Cla- 
paredes Onkel  Jacques,  geboren  in  Montpellier  22.  October 
1634  mit  drei  Töchtern  (wohl  Philippe,  Francoise  und  Su- 
sanne) und  der  Wittwe  Valentin  (  wohl  seine  älteste  Tochter 
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Gabriele,  die  einen  Bankier  Pierre  Valentin  aus  Nisnies  heirathete), 
einem  Enkel  (wahrscheinlich  dem  späteren  Leipziger  Bankier 
gleichen  Namens)  und  den  Dienstboten.  Jacques  eine  Tochter, 
die  1672  geborene  Fransoun  (Francoise),  heirathete  später 
den  Leipziger  Kaufmann  Jean  Pelloutier  und  wurde  Mutter 
des  hiesigen  Predigers,  späteren  Berliner  Oberkonsistorialraths 
Simon  Pelloutier.27  Jacques'  andre  Tochter,  die  1674  geborene 
Susanne,  heirathete  hierorts  am  31.  December  1695  den 
Prediger  Jacques  Valentin.  Jacques  Sohn  Fulcrand,  1670  zu 
Nismes  geboren;  erscheint  in  Leipzig  erst  1701  und  1705  als 
Kaulmann  und  Kirchenvorstcher.28  Der  andere  Oheim  von 
Pierre  Claparede.  der  Nismer  zweite  Consul  Claude  I.  Claparede 
rettete  in's  Ausland  80,000  francs.  Sein  einziger  Sohn,  Claude  11., 
geboren  in  Nismes  19.  Januar  1661,  später  das  Haupt  des  be- 
rühmten Genfer  Zweiges,  muss  auch  zuerst  in  Preussen  sich 
um  die  kurbrandenburgischen  Staaten  Verdienste  erworben 
haben:  denn  unser  Kurfürst  ernannte  ihn  zu  seinem  Rath. 
Unser  Pierre  endlich.  Fulcrand's  Sohn,  geboren  13.  August  1653 
zu  Montpellier, -9  heirathete  hierselbst  am  25.  December  i688(sic) 
Marie,  die  Tochter  des  ersten  hiesigen  französischen  Predigers 
Louis  Ducros,  die  ihm  5  Kinder  gab.30  Der  Ruf  von  Pierre 
Claparede's  jungem  Glück  hatte  sich  so  schnell  verbreitet,  dass 
ihm  schon  am  20.  August  1686  der  französische  Richter,  Paul 
Lugandi31  aus  Berlin  schreibt:  „Ich  würde  sehr  gewünscht 
haben,  dass  auch  mich  die  Vorsehung  nach  Magdeburg  an  eure 
Seite  gestellt  hätte  Doch  sei  leider!  an  eine  Versetzung  nicht 
zu  denken;  denn  seine  Frau  und  Sohn  lägen  schwer  krank." 
Und  doch  war  das  Glück  so  gross  nicht:  hatten  doch  die  drei 
angefangen  ohne  festen  Vertrag. 

Jedenfalls  war  der  Kurfürst  nicht  auf  sämmtliche  Be- 
dingungen Pierre  Valentins  eingegangen.  Denn  obwohl  gleich 
Anfangs  Valentin  obenangestellt  hatte  das  Bürgerrecht  in 
allen  Hohenzollern'schen  Staaten,  hebt  er  doch  bald  schon 
wieder  hervor,  zu  den  ihnen  gewährten  Bedingungen  müssten 
folgende  hinzukommen :  1)  das  allgemeine  Bürgerrecht  in  allen 
Staaten  Sr.  Kurfürstl.  Durchl. ;  2)  die  Erlaubniss,  en  gros  und 
en  detail  verkaufen  zu  dürfen,   pour  pouvoir  transporter ,  les 


Digitized  by  Google 


280  — 


marchandises  dans  les  pays  etrangers.  —  Üass  das  Inland  die 
unbekannte  Waare  ihnen  nicht  abnahm  ,  davon  mussten  sie 
sich  wohl  schnell  überzeugt  haben;  3)  bei  dem  Unzureichenden 
des  gewährten  Hauses  die  Erbauung  eines  neuen  bequemeren, 
unter  unentgeldlicher  Lieferung  von  Holz,  Stein  und  Kalk  auf 
den  Bauplatz;  4)  unentgeldliche  Lieferung  des  für  die  Werk- 
stühle und  Pressen  nftthigen  Holzes  an  Ort  und  Stelle  ;  5)  dass 
uns  auf  4  Jahr  täglich  je  2  Ggr.  ausgezahlt  werden  für  150 
Arbeiter  oder  Arbeiterinnen,  quand  meme  nous  n'aurions  pas 
ce  nombre;  —  6)  steuerfreie  Ein-*)  und  Ausfuhr  der  in  der 
Manufaktur  gefertigten  Waaren*)  auf  Grund  eines  General- 
befehls; —  7)  Abnahme  des  gefertigten  Tuches  zu  ange- 
messenem Preise  für  die  kurfürstliche  Livröe,  welche  ihm 
alle  Vierteljahr  gegen  Baarzahlung  geliefert  werden  wird,  afin 
que  les  entrepreneurs  ne  soient  pas  en  souffrance  et  puissent 
continuer  leur  travail;  8)  Aufstellung  eines  Reglements  für 
die  französischen  und  deutschen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
der  Fabrik,  auf  Grund  dessen  die  Schurken  (les  fripons)  durch 
den  französischen  Richter  kostenfrei  abgeurtheilt  werden; 
9)  der  Termin  der  Freiheit  beginnt  mit  dem  1.  Januar  1687 
und  alle  bewilligten  Vortheile  werden  von  da  ab  auf  10  Jahre 
verbürgt.    Das  Monopol  hielten  sie  für  ausgemacht  .... 

Der  Kurfürst  half  so  sehr  er  nur  konnte.  Schon  am 
1.  August  1686  erhält  der  Ober- Licenz  -  Einnehmer  Happe 
Ordre,  diejenigen  2Ü00  Thlr.  so  der  Kommercien  -  Sekretarius 
Le  Roux  demselben  erleget  hat  —  das  erste  von  Refugies 
dem  Kurfürsten  geborgte**)  Geld  —  den  Tuchfabrikanten  zu 
Magdeburg  Valentin,  Andre  und  Glaparede  (sie)  in  Abschlag 
zu  zahlen  als  Reisekosten  und  behufs  Anschaffung  der  be- 
nöthigten  Webstühle  zu  Tüchern  und  Strümpfen.8*  Wie  arm 
musste  damals  Kurbrandenburg  sein,  wenn  es,  um  den  einge- 
wanderten Franzosen  auch  nur  die  erste  Rate  des  versprochenen 
Geldes  zu  zahlen,  wartet,  bis  ihm  ein  anderer  eingewanderter 

*)  Soll  wohl  heissen  „Hinfuhr"  des  Rohstoffes  und  „Ausfuhr"  der  Waaren. 
**)  Er  bedingt  sich  dafür  200  Thlr.   Jahrßehalt.    Erman  I.  322.  1687 
borgt  er  nochmal   1000  Thlr    und  Jacqueline  le  Roux.  Frau  de?  la  March e 
2000  Thlr. 
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Franzose  diese  erste  Rate  zu  \0%  (!)  borgt.  Und  kaum  hat 
der  zweite  französische  Gläubiger  des  Grossen  Kurfürsten,  der 
Kommerzien-Sekretarius  Daniel  Burgeat  —  auch  den  Titel 
gab  es  noch  dazu  —  diesmal  zu  6%  3000  Thlr  geborgt,  so 
werden  „Dero"  Happe  (1.  September  1686)  angewiesen,  diese 
3000  Thlr.  für  „derou  Steinhäuser  zur  Erkaufung  der  Clemens 
Peters'schen*)  und  Leutki'schen  Häuser  pro  Valentin  und  Con- 
sorten  zu  hinterlegen.  Und,  da  neues  Geld  nicht  gleich  geborgt 
wird,  werden  dem  Kaufmann  von  Genf  Sr.  Andre,  de  Nor- 
mandie,  100  Thlr.  Reisekosten  (9.  Oktober  1686)  auf  die 
Kollektengelder (! )  angewiesen.  .  .  . 

That  so  der  Kurfürst  sein  Bestes  für  die  erste  in  seine 
Staaten  verlegte  französische  Grossmanufaktur,  so  trieb  der 
Neid  die  Altbürger  nur  zu  bald  nach  der  entgegengesetzten 
Richtung.  Noch  ehe  Friedrich  Wilhelm  dem  Andre  das  Reise- 
geld anweist,  reicht  Pierre  Claparede  bei  Hof  eine  Beschwerde 
ein,  dahin,  dass  zu  Magdeburg  verschiedene  ruchlose  Leute 
sich  unterstanden  haben,  die  zu  seiner  Manufaktur  angeschafften 
Felle  sowie  auch  andre  Zubehörungen  diebischer  Weise  zu 
entwenden.  Da  nun  dies  dem  kurfürstlichen  Edikt  zur  Eta- 
blirung  der  armen  geflüchteten  Religionsverwandten  und  auch 
„Unserer  zur  Aufnahme  unserer  Länder  abzielenden  Intention 
schnurstracks  entgegenläuft",  so  wird  dem  altstädtischen  Ma- 
gistrat befohlen,  die  Uebertreter  der  Schärfe  nach  abzu- 
strafen (9.  Oktober  1686).  Die  Akten  wissen  nichts  davon, 
ob  man  nach  den  Dieben  auch  nur  geforscht,  geschweige  sie 
in  Strafe  genommen  hätte. 

Von  dem  Wohlmeinen  des  Kurfürsten  hielten  sich  die 
Consorten  überzeugt.  Auch  erschienen  am  19.  Oktober  1686 
die  Erläuterungen  (eclaircissemensj  zu  dem  Patent  für  Va-  . 
lentin,  Andrö  und  Glaparede  (sie).  Bürgerrecht  wird  gewährt 
in  Dero  Residenzen  Berlin  (Bcrlin-)Cöln  und  (Berlin-)Friedrichs- 
werder ,  als  auch  zu  Königsberg  in  Preussen  und  dann  in 
Dero  Stadt  Magdeburg,  d.  h.  das  Bürgerrecht  wird  ausdrück- 
lich beschränkt  auf  die  den  Bittstellern  angenehmsten  drei 
Ortschaften.    Die  Consorten  dürfen  ihre  Tücher  auch  stückweise 

*)    In  anderen  Urkunden  Petersen. 
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verkaufen,  doen  nur  falls  die  alldortigen  Tuchhändler  sich  wei- 
gern sollten,  ihnen  das  zu  thun.  Dabei  müssen  Valentin  und  Ge- 
nüssen sich  verpflichten,  nur  gute,  feine,  wohl  gearbeitete  und 
wohl  gefärbte  Tücher  zu  fertigen  und  solche  gegen  raisonnablen 
Preis  zu  verkaufen.  Ihr  Magdeburger  Haus  —  das  für  sie 
gemiethete  —  soll  für  sie  nun  angekauft  werden.  Für  den 
Erweiterungsbau  sei  bereits  an  den  p.  Steinhäuser  zulängliche(?) 
Ordre  ergangen.  Sie  sollen  speeificiren,  wie  viel  Holz  sie  zu 
Anstellung  ihrer  Werkstühle  und  Presse  benöthigt  sind?  Uni 
30  gute  und  gesunde  Eichen  bitten  sie.  Und  die  kurfürst- 
lichen Kommissare  proponiren,  selbige  aus  der  Wolmirstädter 
Forst  zu  nehmen.  Die  Ordre  soll  an  dero  Oberjägermeistcr 
ergehen.  Einhundertundfunfzig  Arbeiter  sollen  ihnen  unter- 
halten werden  und  ihnen  das  zu  deren  Subsistenz  verordnete 
(ield  „vor  voll'*  ausgezahlt  werden.  (Die  Meinung  kann  doch 
wohl  nur  sein,  wenn  ohne  Schuld  der  Unternehmer  weniger 
kommen ,  sollen  die  Unternehmer  dadurch  nicht  doppelt 
Schaden  leiden.)  Sobald  sie  in  der  Fabrik  Vorrath  von 
Tüchern  haben  werden,  soll  ihnen,  dieselben  so  in-  als  ausser- 
halb Landes  zu  überführen,  frei  passiret  werden,  nebst  alle- 
maligem  Freipass  gegen  vorher  geschehene  Vorzeigung  eines 
Attestes  von  dero  p.  Steinhäusern.  Sind  die  Tücher  so  fein, 
wohl  gearbeitet  und  gefärbt,  wie  versprochen,  befunden,  will 
der  Kurfürst,  behufs  dero  Hofstaat  den  Impetranten  den  Vor- 
zug geben  und  jedesmal  richtige  Zahlung  thun  lassen.  Auch 
soll  ein  Reglement  wegen  der  Ouvriers  gemacht  werden.  Die 
zehnjährigen  Privilegien  sollen  mit  bevorstehendem  1687stcn 
Jahre  beginnen. 

Von  den  drei  Handelsgenossen  muss  Pierre  Andre53  dem 
Kurfürsten  besonders  gefallen  haben.  Denn  er  wird  am  27. 
October  1686  zum  kurfürstlichen  Kommercien-Kommissarius 
in  Hamburg  bestellt.  Auch  erhält  „Dero44.  Steinhäuser  am 
19.  November  lt86  die  Anweisung,  an  Valentin,  Andre  und 
Claparede  1800  Thlr.  zu  zahlen.  Die  Zahlungen  folgen  un- 
regelmässig: am  2.  Februar  lö87:  200O  Thlr.,  3.  März 
1000  Thlr.,  7.  März  200  Thlr.  auf  Abschlag  des  Peters'schen 
Hauses,  8.  April  500  Thlr.,  1.  Juli  1000  Thlr.  auf  Abschlag, 
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am  8.  December:  2000  Thlr. ,  am  16.  d.  M.  ICO  Thlr.;  am 
18.  Februar  1688  1000  Thlr.,  am  26.  Juni  d.  J.  500  Thlr. 

Wie  Andre  in  Hamburg,  so  bemühte  sich  Valentin  in 
Genf,  Claparede  in  Amsterdam  um  tüchtige  Arbeiter  und  um 
sonstige  Förderung  ihrer  Manufaktur.  Am  13.  Januar  1687 
erging  eine  Commendatio  an  die  Stadt  Geneve  pro  Valentin. 
Kr  reist  ..Unserer  Angelegenheiten  halb.  Also  gesinnen  wir 
auch  hiermit  an  Sie,  gedachten  Valentin  bei  seiner  Ankunft 
daselbst  wohl  aufzunehmen,  und  ihm  nachdrücklichen  Schutz 
zu  halten.  Hei  vorfallenden  Begebenheiten  werde  der  Kurfürst 
nicht  ermangeln,  der  Republique  Geneve  ein  gleiches  zu  thun.'* 

In  dem  ihnen  angewiesenen  kleinen  verfallenen  Hause 
des  Amtmanns  Clemens  Petersen  auf  der  Insel  hatten  sie  kaum 
Kaum,  um  etwa  den  vierten  Theil  der  versprochenen  Werk- 
stühle aufzustellen.  Statt  der  110  konnten  sie  mit  Mühe  34 
und  zwar  26  statt  ICO  mit  Tuch,  8  statt  10  mit  Strümpfen54 
in  Gang  bringen,  und  auch  das  nur  dadurch,  dass  sie  dieselben 
auf  die  Nachbarhäuser  vertheilten.  Diese  ganz  unverschuldete 
Einschränkung  brachte  ihnen  bei  Hofe  bösen  Leumund,  da  unter 
ihren  Neidern  jetzt  nicht  nur  die  Deutschen  hervortraten, 
sondern  auch  schon  hugenottische  Konkurrenten.  Frst  am  29. 
November  i687s6  hatten  sie  den  Hof  soweit  überzeugt,  dass  er 
die  eigene  mangelnde  Vertragstreue  nicht  noch  an  den  Fremden 
strafte.  Doch  fliesst  immerhin  die  Rüge36  ein,  dass  derConsorten 
Gründe  gar  nicht  erheblich  befunden  worden:  so  erfahrene 
Männer  hätten  sich  ihr  wichtiges  und  kostbares  Werk,  ehe  sie 
anfingen,  reiflicher  zu  überlegen  gehabt.  Auch  hätten  die 
Manufacturiers  allen  ihnen  erwachsenden  Schaden  niemand 
als  sich  selbst  zuzuschreiben (?!)*)  Eigentlich  hätte  daher  nur  der 
Kurfürst  gehörige  Satisfaction  zu  prätendiren.  Weil  nun  aber 
unter  allen  denen,  die  der  Religion  halben  und  aus  Liebe  zu  der 
christlichen  Wahrheit  ihr  Vaterland  und  meiste  Habseligkeiten 
verlassen,  Andre,  Valentin  und  Glapparede  (sie)  die  ersten 
gewesen,  so  zum  Aufnehmen  dero  Lande  und  zur  Beförderung 

der  Kommerziell,   die  Manufakturen  in  Tüchern  und  andern 
-   « 

*)    Wegen  der  vom  Kurfürsten  versprochenen,  über  nicht  gebauten  Walk- 
mühle S.  im  Folgenden 
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wollenen  Stoffen  in  Dero  Landen  aufzurichten  übernommen, 
darin  auch  einen  ziemlichen  Anfang  gemacht  haben,  so  giebt 
der  Kurfürst,  in  gnädigster  Konsideralion  dessen,  hiermit  nach, 
und  überlässt  ihnen  die  zu  gedachten  Manufakturen  und  Woh- 
nungen erkauften  Häuser  in  Magdeburg,  nebst  der  vor  den- 
selben belegenen  Insel87  zur  Wohnung  für  die  Ouvriers,  für 
Andrö  und  Consorten  nebst  ihren  Erben  zum  Geschenk. 
Auch  will  er  auf  kurfürstliche  Kosten  die  Häuser  erweitern 
und  vergrössern  lassen."  Dann  —  brauchten  doch  nicht  mehr  76 
Werkstühle  in  der  Luft  zu  stehen.  Auch  wird,  nachdem  ihnen 
so  viele  Centner  Tuche  verdorben,  die  Walkmühle,  Färbe  und 
Pressen,  ohne  welche  die  Tuchfabrik  gar  nicht  denkbar  war. 
—  anderthalb  Jahr  zu  spät  —  nicht  übergeben,  nein  nur 
baldmöglicht  zu  bauen  versprochen.  Auch  sollen  die  zuge- 
sagten 2466  Thlr.  8  Gr.  richtig  ausbezahlt  werden,  ebenso  wie 
die  10U0  Thlr.  zur  Ueberbringung  von  allerhand  Werkmeistern 
und  Erkaufung  benöthigter  Mobilien;  auch  200  Thlr.  jährlich 
für  Brennholz.  Indessen  auf  der  von  Andre  und  Genossen 
erbauten  Friesmaschine  sollen  auch  die  andern  zu  Magdeburg 
etablirten  Manufacturiers  gerade  wie  auf  der  Färbe,  Walk- 
mühle und  Presse  befugt  sein,  ihre  Tücher  und  Stoffe  gegen 
ein  Angemessenes  zu  walken,  friesen  und  zu  färben.  Endlich 
gewährt  der  Kurfürst  „angestammter  Clementz  und  Gütigkeit 
sonderbare  Proben",  indem  er  ihnen  vom  1.  Juli  1686  bis  Ende 
November  1687  den  Lohn  für  die  vereinbarten,  aber  nie  ge- 
haltenen 150  Ouvriers,  hingegen  vom  1.  December  d.  J.  ab 
auf  die  gelobten  4  Jahre  den  Lohn  für  75  Ouvriers  täglich 
zu  2  Gr.,38  falls  sie  dieselben  vollkommen  und  die  mindestens 
M  Metiers  in  Arbeit  erhalten,  zusagt.89 

Eine  neue  Schädigung  kam  hinzu:  die  Desertion.  Die  aus 
der  Fabrik  Entlaufenden  waren  zum  Theil  gerade  die  nützlichsten 
Arbeiter,  die  von  Concurrenten  sich  hatten  werben  lassen 
gegen  höheren  Lohn ;  zum  Theil  verriethen  sie  die  Geheimnisse 
des  Geschäfts;  zum  Theil  nahmen  sie  vorgeschossene  Gelder 
mit.  Für  die  34  Thlr.,  die  ihm  der  entlaufene  Weissgerber 
Jacq.  Bonnet  schuldig  geblieben,  werden  dem  Pierre  Valentin 
die  von  Bonnet  h unterlassenen  Häute  bewilligt,  falls  er  dem 
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Weissgerber  Jean  Pierre  Calvin,  welcher  die  Häute  gar  zu 
machen  und  an  des  Entwichenen  Statt  in  Magdeburg  sich  zu 
setzen  Vorhabens  ist,  mit  benöthigtem  Vorschuss  zu  seinem 
Etablissement  an  die  Hand  geht  (6.  Juli  1687). 

Doch  die  Umstände  verschlimmern  sich.  Im  Frühling  des 
Jahres  1688  ertönt  ein  Schmerzensschrei  aus  der  grossen  kur- 
furslichen  Manufaktur  in  Magdeburg  durch  Pierre  Andre, 
von  den  drei  Genossen  der  friedlichste,  stillste  und  loyalste,  des 
Grossen  Kurfürsten  Kommerzien-Kommissar.  Während  nämlich, 
um  seine  Familie  und  tüchtige  Arbeiter  aus  Frankreich  her- 
über zu  ziehen,  Pierre  Valentin  über  ein  Jahr  in  Genf,  Pierre 
Claparede  in  Holland  verweilt .  hält  Pierre  Andre  Sr.  Excellenz 
von  Grumbkow  vor,  dass  sich  mit  ihrer  Fabrik  jetzt  schon 
keine  vergleichen  lasse  dans  tous  les  pays  oü  il  y  a  des  Re- 
fugies.  Dennoch  habe  man  ihnen  die  Bedingungen  nicht 
gehalten!  Sie  hätten  kein  Holz  für  die  Pressen  und  Färbe 
und  noch  immer  keine  Walkmühle  erhalten.  Das  bringe 
ihnen  grossen  Schaden :  Eine  grosse  Menge  Waare  habe 
dadurch  nicht  zum  Verkauf  und  zur  Umsetzung  in  Geld 
zugerichtet  (appretcr)  werden  können  und  verderbe,  un- 
gewalkt  auf  Lager  liegend.  Auch  hätten  sie  sich  mit  grossen 
Kosten  einen  Walkmeister  aus  Frankreich  kommen  lassen, 
ferner  einen  Färbemeister  und  einen  Maschinenmeister 
(maitre  machineur),  die  sie  täglich  bezahlen  müssten  und  die 
sich  schon  seit  lange  in  der  Fabrik  aufhielten,  ohne  das  geringste 
zu  thun.  Die  patentirten  Zahltermine  habe  man  oben  nicht  inne- 
gehalten. Noch  fehle  5000  Thlr.  rückständiges  Geld.  Als 
er  dies  dem  Rath  Steinhäuser  habe  vorstellen  wollen,  habe  er 
dort  von  dem  Exercitienmeister  Des  Haies  (sie!)  erfahren, 
dass  der  Kommissar  den  Herrn  Du  Rose  —  seinen  Kon- 
kurrenten! —  beauftragt  hätte,  ihm,  dem  Andre  zu  sagen, 
man  wolle  ihnen  nichts  mehr  zahlen,  weil  sie  die  versprochenen 
100  Werksttihle  nicht  unterhielten:  Er  möge  nur  nach  Herlin 
reisen  pour  regier  ses  affaires.    In  Herlin,  wo  sie  die  ersten 

- 

Werkstühle  hatten  arbeiten  lassen,  die  überhaupt  in  den 
Staaten  Sr.  Majestät  gefertigt  worden  sind,40  erfährt  Andre 
von  Sr.  Exc.  von  Grumbkow,  er  habe  ein  Drittel  des  ver- 
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sprochenen  Geldes  erhalten,  weil  er  ja  (ohne Schuld !)  nur  ein 
Drittel  der  versprochenen  Werkstühle  aufgestellt  habe.  Mehr  solle 
er  nicht  bekommen,  ehe  er  nicht  die  versprochenen  100  Werk- 
stühle in  Arbeit  haben  werde.  Nun  aber  bestreitet  Pierre  Andre, 
dass  ihnen  ein  Drittel  bezahlt  sei :  denn  24,000  Thlr.  seien  ihnen 
zugesagt.  Davon  seien  10,616  Thlr.  schon  vorher  fallig  gewesen. 
Statt  desssen  hätten  sie  erst  5808  Thlr.  erhalten.  Auch  sei 
es  ihnen  unmöglich,  noch  mehr  Werkstühle  aufzustellen,  da, 
als  sie  jenes  Versprechen  gaben,  sie  voraussetzten,  ihre  Manu- 
faktur würde  die  einzige  (der  Art)  in  Magdeburg  sein  (qu'il 
n'y  aurait  point  dautre  manufacture  ä  Magdebourg  que  la 
leur),  was  sie  im  Art  1 2  ihres  Memoire  ausdrücklich  als  Vor- 
bedingung gestellt  hätten.  Nun  aber  seien  hier  seitdem  ver- 
schiedene andere  (gleichartige)  Manufakturen  errichtet  worden, 
die  ihnen  einen  Theil  der  Spinnerinnen  abwendig  machten. 
Auch  könne  das  ihnen  angewiesene  Haus  kaum  28,  geschweige 
100  Wrerkstühle  fassen,  obwohl  sie  das  ganze  Haus  zur  Werk- 
stätte genommen  hätten.  Viele  kleine  Häuser  der  Nachbarschaft 
mit  Werkstühlen  zu  besetzen,  falle  ihnen  sehr  unbequem,  weil 
sie  die  Arbeit  nicht  so  überwachen  könnten,  als  wenn  sämmt- 
liche  Arbeiter  sich  in  demselben  Hause  befänden.  Auch  ver- 
brauchten sie  jährlich  für  200  Thlr.  Brennholz.  Dazu  hätten 
sie  damals  noch  mit  viel  Unkosten  und  Anstrengung  die  ersten 
Arbeiter  aus  Frankreich  nach  Kurbrandenburg  herübergezogen, 
während  sie  jetzt  von  selber  kämen  (au  lieu  que  maintenant 
il  en  vient  d  eux  memes).  Auch  habe  Valentin  auf  seine 
eigenen  Kosten  die  französischen  Arbeiter  von  Genf  nach  Frank- 
furt am  Main  geschafft.  Von  dort  seien  ihm  aber  mehrere 
mit  seinem  Oelde  nach  Holland  entflohen.  Auch  er  selber. 
Andre,  habe  mit  grossen  Unkosten  andere  Arbeiter  aus  Holland 
kommen  lassen.  Schon  über  hundert  seien  angelangt.  Valentin 
und  Genossen  hätten  hier  gar  keine  Handelsbeziehungen  ge- 
habt und  die  hiesige  Sachlage  nicht  gekannt :  daher  hätten  sie 
viel  Geld  verloren.  Dazu  mussten  sie  das  erste  Halbjahr,  ehe 
das  Werk  im  Gange  war.  die  Arbeiter  aus  ihrer  Tasche  er- 
halten. Man  dürfe  nicht  vergessen,  dass  sie  die  ersten  ge- 
wesen,  die  das  Wagniss  machten,   in   den  kurbranden- 
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burgischen  Staaten  eine  Manufaktur  zu  etabliren  des  pre- 
miers  qui  se  sont  hazardes  ä  entreprendre  une  nianufacture 
dans  les  Etats  de  son  Alt.  El.).  Dazu  hätten  sie  eine  Fries- 
Maschine  machen  lassen,  die  ihnen  mehr  kostete  als  20  Wcrk- 
stühle,  und  hätten  denen  die  Wege  gebahnt,  die  nach  ihnen 
kamen,  indem  sie  die  Eingeborenen4'  an  die  (neue)  Arbeit 
gewohnten  (ayant  fait  apprendre  a  travailler  aux  gens  du  pays) 
und  sie  ausserordentlich  hoch  lohnen  mussten,  um  sie  zu  be- 
wegen, obgleich  ihnen  im  Anfang  jene  viel  Wolle  und  Arbeit 
verdarben.  Es  sei  ihnen  klar,  dass  sie  ohne  das  versprochene 
Geld  völlig  ausser  Stande  sein  würden,  die  Manufaktur  weiter 
aufrecht  zu  erhalten  (absolument  impossible  de  soutenir  ladite 
manufacture).  Der  Kurfürst  werde  nicht  wollen,  dass  arme 
(!)  um  des  Glaubens  willen  verfolgte  Flüchtlinge  in  sein 
Land  kämen,  um  sich  zu  ruiniren.  Sie  hätten  in  gutem 
Glauben  gehandelt  (ils  ont  agi  de  bonne  foi).  Sie  bäten  des- 
halb, sie  von  der  Verpflichtung,  100  Werkstühle  zu  unterhalten, 
zu  entlasten  (decharger)  und  ihnen  das  versprochene  Geld 
zu  liefern :  andernfalls  aber  ihnen  die  Manufaktur  wieder  ab- 
zunehmen. Morituri  Te  salutant. 

Ein  trauriger  Anfang  und  ein  schnelles  Ende,  die  erste 
beste  hugenottische  Manufaktur  in  Preussen  ist  binnen  Jahres- 
frist so  gut  wie  bankrott  —  weil  man  ihnen  das  Wort  ge- 
brochen hatte.  Natürlich  sollte  der  Schwächere,  wie  immer, 
der  Wortbrecher  sein.  Andre  mögen  entscheiden,  ob  ein 
Staat  besser  thut  einem  zehnfach  hervorragenden  Unternehmer 
zu  ICO")  Arbeitern  zu  verhelfen,  oder  aber  zehn  schlichten 
tüchtigen  Unternehmern  zu  je  100  Arbeitern  ?  Dank  dem 
Andrang  zog  man  es  vor ,  neun  Unternehmer  mehr  für  den 
Staat  zu  gewinnen.  Deshalb  gab  man  keinem  ein  Monopol 
und  hielt  zwischen  den  sich  Meldenden  die  Auswahl. 

Nun  meldet  sich  für  Magdeburg  Kaufmann  Pierre  Bonnel,42 
aus  Montpellier,  ein  Schwager  des  Berliner  Hofpredigers  Eran- 
yois  Gaultier.  Er  stellt  Sr.  Exc.  dem  Grossmarschall  von 
Grumbkow  vor,  wie  vortheilhaft  es  für  den  kurbrandenburgischen 
Staat  sein  würde,  wenn  er,  Honnel,  seine  Eabrik  von  wollenen 
Cadis  und  Serge-Decken  nach  Magdeburg  verlegte.43  Denn 
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zu  seinen  Decken  würde  er  grade  die  gröbste  Landwolle  ver- 
wenden, die  sonst  nicht  verwerthet  werden  kann ;  2)  erbiete  er  sich 
alljährlich  50  junge  Waisen  und  andere  Kinder  beiderlei  Ge- 
schlechts spinnen,  kämmen,  färben,  zurichten  und  die  andern 
Arbeiten  der  Fabrik  so  zu  lehren,  dass  sie  sich  in  andern 
Wollfabriken  leicht  ihren  Lebensunterhalt  verdienen  könnten  ; 
3)  sobald  man  sich  an  die  wollenen  Bettdecken  gewöhnt  haben 
wird,  wird  man  sie  weit  billiger  und  gesunder  als  die  Feder- 
betten finden ;  4)  man  wird  das  Geld  ftir  die  wollenen  Decken 
im  Lande  behalten  und  zum  Export  für  das  übrige  Deutsch- 
land und  die  Schweiz  einen  Theil  verwenden.  —  Um  nun  in 
Magdeburg  seine  Manufaktur  zu  etabliren,  stellt  Pierre  Bonnel 
acht  Bedingungen:  1)  ein  Haus,  das  Raum  genug  bietet  zur 
Wohnung  für  sich  und  seine  Arbeiter  sowie  zur  Aufstellung 
der  Werkstühle;  2)  das  Magdeburger  Bürgerrecht;  3)  600 
Thaler  als  Geschenk  behufs  Anfertigung  der  Werkstühle  und 
Herbeischaftung  der  Arbeiter  nebst  ihren  Familien;  4)  all- 
jährlich 50  Kinder,  die,  immer  neu  mit  dem  neuen  Jahre, 
ihm  zehn  Jahre  lang  unterhalten  werden  müssten ;  5)  freien 
Import  des  gesammten  nöthigen  Rohstoffs  und  freien  Export 
aller  von  ihm  gefertigten  Waare ;  6)  Verbot  oder  sehr  hohe 
Besteuerung    sämmtlicher    ausländischer  wollenen  Decken; 

7)  Lieferung  sämmtlicher  Bettdecken  für  den  kurfürstlichen 
Hof,  so  fein   und  so  gross,  als  man  sie  nur  wünschen  kann; 

8)  zinsfreies  Darlehen  von  4000  Thlr.  auf  10  Jahre.  —  Der 
Kurfürst  stellt  folgende  Punktation.  Kr  fordert  (9.  Oktober 
1686)  den  Eid  der  Treue  und  gewährt  dafür  :  1)  eine  Wohnung 
von  800  Thlr.  Werth;  2)  Gleichheit  mit  allen  Magdeburger 
Bürgern;  3)  die  600  Thlr.;  4)  50  Kinder  ä  1  Gr.  täglich  — 
aber  nur  auf  Ein  Jahr;  5)  freien  Import  und  Export  auf  10 
Jahre;  6)  Steuererhöhung  der  Auslandswaare;  7)  Lieferung  für 
den  Hof ;  8)  aber  wird  abgeschlagen  Denn  Geld  ist  am  Hofe 
nicht  vorhanden.  —  Diese  der  Magdeburger  Regierung  wie  „den 
zum  Etablissement  der  französischen  Exulanten  in  Magdeburg 
gnädigst  verordneten  Commissariis"  behufs  Nachachtung  und 
Förderung  überwiesene  Potsdamer  Punktation  blieb  drüben  liegen. 
Ohne  das  Betriebs-Kapital  von  «fcJOO  Thlr.  wollte  und  konnte 
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Pierre  Bonnel  in  Magdeburg  nichts  ausrichten.  Das  Original- 
Patent  erhielt,  da  Bonnel  nicht  erschien,  das  Vermerk  „hat 
sie  (die  Punktation)  nicht  abgeholt".  Bonnel  kam  nicht  nach 
Preussen.  Vielleicht  ist  er  der  Vater  jenes  David  Bonnel  in 
Norwich,  dessen  Nachkommen  so  hoch  stiegen  als  Baronets  von 
Crawley  und  Besitzer  von  Flaxley-abbey  in  Gloucestershire.44 
Jedenfalls  hatte  er  sich  sein  Aussenbleiben  wohl  überlegt:  wenn 
es  irgend  begeisterte  Werber  für  Preussen  gab,  so  waren  es 
Bonneis  Schwäger  Francois  und  Jacques  de  Gaultier,  seine 
Landsleute.    Böser  Wille  ist  da  ganz  ausgeschlossen. 

Noch  war  der  Termin,  von  wann  Valentin  s  und  Genossen 
Freijahre  gezählt  werden  sollten,  nicht  erschienen,  als  ihnen  hier 
schon  zwei  mächtige  Konkurrenten  erwuchsen ,  die  Kaufleute 
Pierre  Dubosc46  aus  Saint  Ambroix  und  Jean  Raffinesque 
aus  Nismes.46  In  dem  Unglück,  in  welchem  sie  sich  befänden 
durch  Trennung  von  ihrem  Vaterlande,  Verlust  des  grössten 
Theils  ihres  Vermögens  und  Zerstreuung  ihrer  Anverwandten,47 
wüssten  sie  nur  Einen  Trost  (toutes  leurs  consolations),  dem 
Handel  in  den  kurbrandenburgischen  Staaten  zur  Blüthe  zu 
verhelfen  durch  Etablirung  einer  möglichst  grossen  Manu- 
faktur.48 Ihre  Fabrikate  seien  Sarges  de  Nismes,  Tiritenes. 
Ratines,  Demi-Ratines,  Cadis  und  dgl.  Seit  vier  Generationen 
habe  ihr  Haus  immer  diese  Fabrikate  geführt.  Sie  seien  bereit, 
den  Unterthaneneid  zu  schwören.  Dies  geschah  im  September 
1686. 49  Hatte  Roy  6  Bedingungen  gestellt,  Bonnel  8,  Va- 
lentin 12,  so  stellte  Dubosc  dem  Kurfürsten  13  Bedingungen : 
1)  Landesherrlichen  Schutz.  2)  Manufactur  in  Magdeburg. 
3)  Uebertragung  aller  auch  Valentin  und  Genossen  gewährten 
Privilegien  (!).  4)  Das  grosse  Haus  an  der  Hohenpforte,50 
durch  deren  Wiedereröffnung  das  öde  und  hässliche  Stadt- 
viertel mit  ihren  Arbeitshäusern  und  andern  Bauten  neu  belebt 
und  durch  den  Handel  mit  der  (alten)  Neustadt  verschönert 
werden  würde.  5)  Für  30  Webestühle,  zu  denen  sie  möglichst 
geschickte  Arbeiter  kommen  lassen  und  auch  eingeborene  Kinder 
annehmen  wollen,  um  sie  in  alle  Fabrikgeheimnisse  einzuweihen, 
als  Geschenk  4000  Thlr.  6)  Dazu  5-600  Thlr.  für  den 
Unterhalt  der  Arbeiter.   7 )  Geschenk  von  1000  Thlr.  für  die 
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Anfertigung  der  Webestühle,  Färbekessel  und  anderen  Gerät- 
schaften. 8)  Ueberlassung  einer  ganz  unentbehrlichen*)  Walk- 
mühle ä  la  mode  de  France.  9)  Freien  Import  ihrer  in 
Frankreich  versteckten  Fabrikate.  10)  Durch  10  Jahre  200 
Thlr.  jährlich  für  das  beim  Färben  zu  verbrennende  Holz. 
11)  8oo  Thlr.  Reisekosten  für  ihre  in  der  Schweiz  befind- 
lichen Familien  und  Transportkosten  für  ihre  in  der  Schweiz 
und  Frankreich  befindlichen  Waaren.  12)  Holz,  Ziegel  und 
Steine  für  die  an  der  Hohen  Pforte  zu  erbauenden  Häuser. 
13)  Für  ihre  Verwandten,  die  jetzt  schon  Frankreich  verlassen 
haben,  Pierre,  Jacques,  Andre,51  Francois  et  Marion  Dubosc 
nebst  Pierre's  Schwägern  Jean  Raffinesque52  und  Auban 
Malhiautier  aus  Montpellier,63  falls  sie  dieselben  in  die  kur- 
brandenburgischen  Staaten  herüberziehen,  Bürgerrecht  und 
sämmtliche  Privilegien  des  Edikts  von  Potsdam.  Falls  ihnen 
diese  Freiheiten  bewilligt  werden,  würden  sie  alle  Kraft  daran 
setzen,  sich  ihrer  würdig  zu  erweisen:  sie  würden  gern  Tag 
und  Nacht  ihre  Sorge  dem  Wohle  des  Staates  widmen  (pour 
le  bien  de  letat)  und  keine  Gelegenheit  versäumen,  um  Sr. 
Kurf.  Durchlaucht  ihre  Treue  und  ihren  Eifer  zu  beweisen 
(Oktober  1686).  Die  Bedingungen  werden  20./29.  October 
1686  durch  den  Kurfürsten  dahin  genehmigt,  dass  die  Walk- 
mühle von  Valentin  und  Genossen  mit  Dubosc  und  Genossen 
gemeinsam  —  eine  gefährliche  Massregel!  —  benutzt  werden, 
das  vom  Kurfürsten  gelieferte  Baumaterial  (Kalk,  Holz  und 
Steine)  durch  Dubosc  und  Genossen  angefahren,  die  Hohe 
Pforte  eröffnet,  statt  der  4000  Thlr.  aber  „aus  besonderer 
Gnade"  1(00  Thlr.  bewilligt  werden  „ohnerachtet  bisanhero 
keine  Schadloshaltung  an  jemands  versprochen  worden  sei. u  54 

Der  Kurfürst  hat  sich  überzeugt,  dass  er  ohne  grössere 
Geschenke  keine  Grossmanufakturen  in  sein  armes ,  zu 
keinem  Kauf  fremder  Dinge  geneigtes  Land  ziehen  konnte. 
Der  dem  Sr.  Bonnel  die  4000  Thlr.,  dem  Sr.  Rey  selbst 
lOX)  Thlr.  Darlehn  eben  noch  weigernde  Fürst  sieht  sich  gc- 
nöthigt  dem  Pierre  Dubosc  1000  Thlr.,  dem  Pierre  Valentin 


*)  Parce  qu'uti  foulon  est  d'imc  nrcessitr  absolut-  poui  pr  i'parer  Ics  etoflVs. 
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nach  und  nach  26,252  Thlr.  vorzuschiessen.  Am  8.  April  1687 
ist  der  Ober-Licent-Einnehmcr  Wilh.  Heinr.  Happe  angewiesen, 
an  die  französischen  Kaufleute  du  Bose  (sie)*)  Meffre  und 
Raffinesque,  in  Anschlag,  zur  Einrichtung  einer  Wollmanu- 
faktur in  Magdeburg,  gewilligten  Gelder,  500  Thlr.  gegen  des 
Raths  und  Commissarii  Steinhäuser  Quittung  auszuzahlen.  Am 
26.  Juli  d.  J.  wird  der  Freipass  für  du  Boze's  (sie)  Effekten 
an  alle  dero  Zoll-,  Licent-  und  Accise  -  Bedienten  zur  Nach- 
achtung mitgetheilt.  Vermögen  und  Effekten  sollen  nach  und 
nach  eingeführt  werden.  „Unter  diesem  Freipass  soll  alle 
Zeit  der  Werth  desjenigen,  so  er  von  obengedachten  seinen 
Effekten  einführen  wird,  jedesmal  aufrichtig  und  sonder  Betrug, 
zu  Verhütung  Umschleifs,  richtig  speeificiret  werden,  so  lange 
bis  vormelter  (sie)55  du  Boze  die  völlige  Summe  der  oben- 
angegebenen 4000  Thlr.  an  Effekten  eingeführt  haben  wird." 
Die  im  Pass  freigestellte  Einfuhr  auswärtiger  Rohwaaren 
erstreckt  sich  für  zehn  Jahre  auf  Wolle,  Seide,  üel,  Seife, 
Garn  „und  dergleichen  Zubehörungen".  Die  einheimischen 
Rohwaaren  gemessen  bei  der  Einfuhr  alle  Freiheit  vom  ge- 
wöhnlichen Zoll  und  Accise.  Dagegen  hat  er  von  den  aus 
Rohwaaren  verfertigten  Stoffen  die  gewöhnliche  Walk-  und 
Konsumptions-Accise  zu  erlegen.  Dabei  sollten ,  laut  Dekla- 
ration vom  27.  Juni,  des  Dubosc  Freijahre  erst  mit  dem  1.  Mai 
1687  beginnen.56  Um  mehr  Geld  flüssig  zu  machen,  sind  nun 
beide  Parten  bemüht.  Zunächst  verfügt  der  Kurfürst  10.  No- 
vember 1687,  dass  die  Lehnsstrafe,  so  der  von  Burgstorff 
auf  Polleben  (sie)  mit  1500  Thlr.  zu  zahlen  hat,  zum  Behuf 
der  in  Magdeburg  durch  die  Kaufleute  du  Bose  (sie)  Meffre 
und  Rafinesque  (sie)  angelegten  Manufaktur  an  den  Rath  und 
Kriegskommissar  Steinhäuser  gegen  Quittung  gezahlt  werden 
sollen.  Ferner  sind  am  23.  December  d.  J.  an  du  Bose  durch 
Dero  Happe  1000  Thlr.  zu  zahlen.  Aus  Mangel  an  mehrerem 
Geld  konnte  der  Kurfürst  die  versprochene  und  für  die  Tuchfabri- 
kation so  unentbehrliche  Walkmühle  noch  immer  nicht  bauen. 

')  Diese  Form  ist  in  Amerika  die  stehende  geworden.  So  giebt  zu  New  - 
York  1887  ein  Samuel  Dubose  Conlrilmtioti  to  the  history  of  the  Hugenots 
of  South  Carolina  heraus. 

19* 
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Die  Fabriken  drohten  wieder  einzugehen,  da  die  halbfertige 
Waare  nicht  verkauft  werden  konnte  und  gänzlich  verdarb.  Der 
Kurfürst  trieb  so  sehr  er  konnte.  Am  20.  April  1688  ergeht 
Ordre  an  Happc,  300  Thlr.  Dero  Steinhäuser  zu  zahlen  für 
den  französischen  Walkmühlenbau.  Andre  am  20.  August  1688. 
Am  11.  December  1689:  des  Andre  Manufactur  solle  ver- 
grössert  werden,  auch  die  Gebäude  auf  der  Insel  verfertiget 
werden.  Am  Kurfürsten  lag  es  nicht;  doch  auch  nicht  am 
etwa  mangelnden  praktischen  Geschick.  Energie  oder  Unter- 
nehmungstalent der  hugenottiscen  Manufakturisten .  dass  ihr 
schönes  Unternehmen  kränkelte  von  Anbeginn.  Welch  ein 
praktisch  intelligenter  Mann  auch  Pierre  Dubosc  war,  wissen 
wir  aus  seinen  Rathschlägen  über  feine  Schafzucht  und 
Wollmanufaktur  an  Kxc.  v.  Grunibkow,57  ein  hugenottisches 
Memoire  von  1687,  das  um  Geldmangels  willen  erst  durch 
Friedrich  II.  1748,  wo  spanische  Böcke  eingeführt  und  die  inlän- 
dische Schafzucht  gebessert  wurde,  ausgeführt  zu  werden  begann. 

Unendliche  Mühe  gab  sich  Du  Hose,  seine  beiden  Vettern 
aus  Uzes  im  Langued'oc,  die  Gebrüder  Meffre,  auch  du  Meffre, 
mit  in  das  Geschäft  zu  ziehen.  „Heiden  hatte  Gott  die  Gnade 
erwiesen,  sich  aus  der  Verfolgung  in  Frankreich  nach  Genf 
zu  retten  (Dieu  m'ayant  fait  la  grace  dechapper  a  la  perse- 
cution  de  France)."  Jean  Meffre,  der  ältere ,  erhielt  aus 
Herlin  einen  Hrief  von  Pierre  Dubosc,  worin  dieser  meldet, 
der  Kurfürst  habe  ihm  und  dem  marchand  detailleur  Jean 
Raffinescjue  aus  Nismes  ein  sehr  günstiges  Patent  ertheilt  zur 
Errichtung  einer  Wollmanufaktur  in  Magdeburg.  Inzwischen 
ist  Georg  Meffre,  der  jüngere  Bruder,  mit  seinem  Flucht- 
genossen, Sr.  Fesquö,  aus  Genf  nach  Winterthur  und  von 
dort  nach  Zürich  zu  Kaufmann  Bourgue  aus  Nismes  über- 
gesiedelt, hat  dort  endlich  Geld  genug,  alle  erwünschten  Er- 
leichterungen zur  Errichtung  einer  Wollmanufaktur  und  das 
Anerbieten  erhalten,  bei  Uebernahme  des  Debits  durch  die 
beiden  Kaufleute  Mever  als  Associe  mit  in  ihr  Geschäft  zu 
treten,  indem  ihr  Handel  grossen  Erfolg  erziele.  Davon  jedoch 
rieth  der  Bruder  Jean  Maffres  (sie)  von  Genf  aus  entschieden 
ab.     Vielmehr  solle  George  als  vierter  in  die  Magdeburger 
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Societät  Dubosc,  Rafflnesque,  Jean  Meffre08  treten,  ein  An- 
erbieten .  das  ihm  selbst  um  so  günstiger  erschien,  da  die 
andern  drei  niemals  praktische  Fabrikanten  gewesen  waren 
(comme  les  uns  ni  les  autres  n'avaient  jamais  fait  facturer, 
ils  jugerent  bien  que  je  leur  serais  fort  utile  dans  leurs  entre- 
prises).  Er  sollte  dann  dieselben  Vortheile  gemessen,  wie  sein 
Bruder  Jean  Meffre  (18.  März  1687).  Jean  Raffinesque,  der 
damals  ebenfalls  noch  in  Zürich  war,  versprach  dem  George 
Meffre  nichts  Gewisses.  Aber  Jean,  sein  Bruder,  reiste  nach 
Zürich  hinüber.  Und  von  Pierre  Dubosc  erhielt  George  aus 
Magdeburg  die  Anfrage,  ob  er  nicht  die  Fabrique  de  crepons 
hierselbst  leiten  wolle?  Zwar  mochte  ihn  Sr.  Meyer  nicht 
ziehen  lassen.  Auf  Grund  der  neuen  Briefe  indessen  schloss 
George  Meffre  mit  ihm  ab  und  reiste  im  Auftrag  seines  Bruders 
Jean  nach  Genf.  Dort  drang  Jean  in  George,  ihm  Frau 
und  Sohn,  die  sich  noch  in  Frankreich  versteckt  hielten, 
von  dort  loszumachen  und  ihm  nach  Magdeburg,  wohin  er, 
Jean,  voraneilen  wollte,  nachzubringen.  Von  Magdeburg  aus 
versprach  er  dem  Bruder  George  6000  Thlr.  ausser  dem  Ge- 
winn-Antheil  am  Magdeburger  Geschäft.  Drei  Monate  hatte 
George  in  Genf  zu  thun.  ehe  er  Mittel  und  Wege  fand,  seine 
Schwägerin,  die  Isabcau  La  Coste,  und  deren  Sohn,  mit  dem 
Gelde,  das  Jean  ihm  schickte,  aus  dem  Gefängniss  zu  befreien 
(pour  la  faire  sortir  de  prison).  Als  er  endlich  mit  beiden 
Personen  hier  ankam,  umarmte  und  dankte  ihm  sein  Bruder 
Jean  unter  Thränen.  Dennoch  Hess  er  ihn  hier  vier  Monat  ohne 
Beschäftigung.  Jean  behauptete,  er  habe  als  Bedingung  ge- 
stellt, George  solle  des  Dubosc  Schwester  heirathen.  Allein 
George,  der  diese  Anspielung  nicht  verstanden .  hatte  sich 
von  Zürich  eine  junge  Frau  mitgebracht.  George  klagte 
nun  über  Vexirung.  Die  Pastoren  Du  Cros  und  Raiiii  (sie 
=  Rally)  suchten  den  Bruderzwist  zu  schlichten ,  so  dass  pro 
redimenda  vexa  Jean  endlich  dem  George  800  Thlr.  auszahlte. 
Indessen  erklärte  er,  lieber  wolle  er  Magdeburg  quittiren,  als, 
nach  dem,  was  passirt  war,  seinen  Bruder  George  in  die  So- 
cietät  aufnehmen  oder  dessen  Forderungen  nachkommen.  So 
wurde  die  Sache  vor  die  Kommissare  gebracht.  Ackenhusen, 
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Eggeling,  Steinhäuser  und  A.  Freiherr  von  Syborg  gewinnen 
den  Eindruck,  als  verstehe  der  jüngere  Bruder  George  Meffre 
wohl  die  Manufakturei  und  würde  gut  reüssiren.  Seine  Hälfte 
von  den  kurfürstlichen  Emolumenten  setzen  sie  auf  lOOGThlr. 
fest,  wogegen  dieser  George  sich  verpflichtet,  auf  eigne  Kosten 
die  entsprechende  Anzahl  Werkstühle  zu  setzen,  gute  Pro- 
vision zu  schaffen  und  Kaution  zu  stellen.  Laut  Bericht  der 
Kommissare  vom  31.  März  1688  aber  scheiterten  die  Verhand- 
lungen an  der  Kälte  des  älteren  und  an  der  Hitze  des  jüngeren 
Bruders.  Auch  der  Juge  Persode,  an  den  sie  die  Meffres 
verwiesen,  habe  nichts  ausrichten  können.  George  Meffre 
verliess  den  Gerichtssaal  mit  den  Worten:  „Nun  liege  er  hier 
schon  vier  Monat,  sein  Bruder  habe  ihn  hergerufen  und  lasse 
ihn  krepiren".  Beim  Obergericht  in  Berlin  erkennt  Joseph 
Ancillon,  Licencie  en  droit,  juge  de  ressort  des  Francais  Re- 
fugies  dans  les  Etats  de  S.  Alt.  El.  de  Brandebourg:  ,, da  Jean 
dem  George  Meffre  den  Eintritt  in  die  Societät  laut  vorliegenden 
Briefen  versprochen  habe ,  so  solle  George  die  Hälfte  des 
Societätsantheilcs  von  Jean  Meffre  erhalten ,  aber  natürlich 
auch  die  Häfte  der  Geschäftsunkosten  des  Jean  Meffre  tragen". 
Und  dieses  Urtheil  bestätigt  der  Kurfürst  (20.  April  1688). 

Um  die  unerwarteten  Schwierigkeiten  auszugleichen,  hatte 
sich  Pierre  Du  hose  die  grösste  Mühe  gegeben,  seine  andern 
Verwandten  nachzuziehen  und  bei  seinem  Magdeburger  Geschäft 
zu  bethciligen.  Auf  seine  Veranlassung  schreibt  schon  am 
22.  Juni  1687  Jean  Meffre  aus  Magdeburg  nach  Genf  an  seinen 
Bruder  George,  Pierre  Dubosc  sei  mit  seinem  Vetter  Arnac 
nach  Berlin  gereist,  um  dort  die  Etablirung  des  Andre  Dubosc. 
seines  Bruders,  und  des  Cargut  (sie  =--=  Cregut) ,  seines  Vettern, 
zu  betreiben,  welchen  beiden  Jean  Meffre  seine  Hochachtung 
versichern  lässt.  Andre  Dubosc  und  Pierre  Cregut  müssen  also 
im  Mitsommer  1687  noch  nicht  in  Magdeburg  gewohnt  haben. 
Und  in  der  That,  im  Winter  1686  finden  wir  Cregut  in  Er- 
langen50 als  ouvrier  en  laine;  ebenda  24.  Februar  1688  Pierre  IL 
Cregut60  als  Pastor  der  dortigen  franzosischen  Kirche.  Im 
November  1687  aber  wird  Pierre  Cregut  L  hierorts  als  Fac- 
turier  in  die  Bürgerrolle  aufgenommen  und  als  originaire  de 
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Saint  Ambrois  en  Langucd'oc  bezeichnet.61  Der  Befehl  an 
den  Ober-Licent-Einnehmer  Wilhelm  Happe  macht  den  fran- 
zösischen Lohgerber  Cregut  zu  einem  Rothfärber  Grejus  (26. 
Juni  1688).  Es  schien  ja  den  Herren  Cavalieren  so  gleich- 
gültig, wie  der  Kerl  hiess.  Die  Hauptsache  war,  dass  „dem 
Franzosen  in  Magdeburg"  300  Thlr.  ausgezahlt  wurden  für  die 
200  Stück  Leder,  die  er  mitgebracht  hatte.  Es  mochte  Dubosc 
dieser  kleine  Zuwachs  willkommen  sein.  Doch  genügte  er 
nicht  zur  Consolidirung  seines  Etablissements.  Erman  (IV, 
330)  fuhrt  einen  Bericht  von  1687  an,  aus  dem  erhelle, 
dass  damals  ein  jüngerer  du  Bosc  abgereist  gewesen  sei,  um 
Arbeiter  zu  werben  für  eine  Tapisserie  -  Fabrik,  die  er  hier 
errichtet  hatte.  In  den  mir  zugänglichen  Akten  finde  ich  von 
einer  solchen  Tapisseriefabrik  nichts,  bis  Pierre  Gandil  kommt 
aus  Bourniquel  in  der  Guienne  (Dec.  1692).  Doch  ist  unseres 
Pierre  Dubosc  Bruder,  Sr.  Andr6  Du  Bosc,  marchand  manu- 
facturier  en  bas,  aus  St.  Ambroix",  am  Tage  der  Auswandrung 
wohnhaft  in  Montpellier,  mit  vier  Strumpfwebestühlen  und  den 
nöthigen  Werkzeugen  dem  Pierre  bald  nachgekommen  Und 
ihm  folgten  der  Neffe  des  Lohgerbers  und  Lederzubereiters 
Cregut, 08  Tuchfabrikant  Pierre  Arnac,  Gatte  der  Marie  Gras 
aus  Montpellier.  Auf  Cregut's  Bitte  erhält  auch  Arnac  ein 
Haus  zu  600  Thlr.  Dagegen  wird  ihm  ein  Darlehen  von 
400  Thlr.,  zinsfrei  auf  zehn  Jahre,  abgeschlagen  (5.  Juli  1688). 
Am  7.  April  1691  wird  den  beiden  französischen  Lohgerbern 
Cregut  und  Arnac  gestattet,  eine  Lohmühle  zu  bauen,  doch 
sollen  die  andern  Gerber  bewogen  werden,  dabei  zu  coneurriren 
(An  Rath  Steinhäuser).  Der  Strumpfwirker  Pierre  II.  Cregut, 
gleichfalls  aus  St.  Ambroix,  welcher  im  August  1698  hier  den 
Eid  schwört,68  mag  des  Lederfabrikanten  Vetter  gewesen  sein. 
Pierre  III.  Cregut.  Iiis,  jedoch,  der  Holzhändler  geworden,  war 
des  Unsern  Sohn.  Anfang  1698  schon  bat  Leonhard  Bassenge, 
refugirter  Gerber  aus  Mastricht,  um  die-  einst  von  Cregut  er- 
baute Gerberei :  ein  Zeichen,  dass  sie  bei  dem  Kommissariat 
damals  schon  wieder  (6.  Mai  1698)  als  herrenlos  galt.  Die 
Verwandten  konnten  die  Fabrik  Dubosc  nicht  halten.  Wir 
werden  sehen,  wie  die  Krisis  hereinbrach.  Morituri  .  .  . 
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Noch  mehr  Staub  wirbelte  auf  die  Fabrik  der  drei  Ge- 
brüder Mucel.  Ein  schlesischer  Bauer  verlor  einst  zum  20sten 
Male  einen  Prozess.  Er  freute  sich,  dass  der  König  sich  so 
viel  gerade  mit  ihm  beschäftige:  „Zum  zwanzigsten  Mal,  sagte  er. 
im  Namen  des  Königs".  Zu  solchen  Naturen  gehörten  die  Mu- 
cel's.  Von  ihnen  sprach  man  im  Presbyterium,  im  Consistoire  su- 
perieur,  in  der  Justice,  im  Ministerium.  In  allen  Teichen  war 
ein  Mucel  der  Hecht.64  Die  hiesige  Colonie  ist  undenkbar  ohne 
dieMuccls.  Am  H.Juli  1687  erhielten  drei  Gebrüder66  Mucel, 
Pierre,  Antoine  und  Francois  aus  Pont  en  Royan  Privilegien  für 
eine  in  Magdeburg  zu  errichtende  Fabrik  von  Estamines,  Burates, 
Droguets,  Crepons,  Sarges  ä  la  Dauphine,  Sarges  de  seigneur 
et  aux  petits  metiers,  Gallons,  Rubans,  Velours,  Pavez  etc. 
Auch  sie  hatten  sich  auf  guten  Glauben  hin,  ehe  der  Vertrag 
mit  dem  Fürsten  fertig  war,  hier  etablirt.  Antoine  Mucel, 
manufacturier,  Gatte  der  Susanne  La  Force,  war  schon  im 
Oktober  1686  als  Colonie-Bürger  aufgenommen66  und  am  27. 
Februar  1687,  als  Seidenhändler,  in  das  Presbyterium  gewählt;67 
Pierre  Mucel  hingegen,  als  originaire  de  Grenoble  en  Dau- 
phine mit  dem  Titel  Procureur  du  Roi  im  October  1687  in 
die  französische  Bürgerschaft  aufgenommen  worden.68  Francois 
siedelte  niemals  über.69  Pierre  Mucel,  ein  falscher,  ehrgeiziger, 
ränkesüchtiger70  Mensch,  verstand  es,  am  Berliner  Hofe  zu 
imponiren.  Er  erhielt  die  400  Thlr.,  so  Seine  Kurf.  Durchl. 
an  dem  Otto  Kramer'schcn  Hause  in  Magdeburg  haben  (15. 
März  1689),71  kaufte  es  und  behielt  dabei  110  Thlr.  Mieths- 
entschädigung  auf  6  Jahre,  50  Thlr.  auf  2  Jahre.  Zum  Ausbau 
des  Krahmer  sehen  Hauses  waren  ihm  Holz  und  Steine  ge- 
liefert worden.  Weil  er  behauptete,  für  10,000  Thlr.  Waaren 
aus  Frankreich  salvirt  und  hin  und  wieder  dort  verborgen 
zu  haben,  erhielt  er  einen  General- Freipass  auf  10  Jahre, 
1000  Thlr.  Anlage-Kapital  und  200  Thlr.  jährlich  für  Holz.72 
Die  drei  Brüder  sollten  genieinsam  haften.  Gute  Bekannte 
behaupteten,  dass  Pierre  drüben  nicht  für  100  Thlr.  Waarc 
liegen  habe.  Dazu  erhielt  er  100  Thlr.  Gehalt  als  Kommerzien- 
sekretär,  ein  Amt  ohne  Arbeit,  und  wurde  am  15.  März  1689 
Steuerinspektor  unter  Direktor  Witten,    .,11111  über  die  aus- 
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ländischen  Waaren  die  Aufsicht  zu  führen,  sie  aufzuzeichnen, 
sie  zu  stempeln  und  die  Kramläden  zu  visitiren".  Sein  Bruder 
Antoine  Mucel  erhielt  vorweg  zum  Geschenk  220  Thlr.  Dies 
Patent  aber  vom  8.  Juli  1687  verheimlichte  Pierre  seinen  beiden 
Brüdern,  so  dass  diese  erst  den  Kurfürsten  um  Einsicht  oder 
Abschrift  bitten  mussten  und  ein  gemeinsames  Geschäft  nie 
zu  Stande  kam.  Antoine  errichtete  nun  eine  besondere  Manu- 
faktur. Trotz  der  höchsten  Gunst  bei  Hofe,  durch  welche 
Pierre  am  19.  September  1693  als  viertes  Amt  das  kurfürst- 
liche Fiskalat  erhielt,73  genoss  er  schon  Ende  1694  hier  keinen 
Kredit  mehr.7*  Das  Amt  eines  Procureur  fiscal  hatte  er  durch 
die  Vorspiegelung  vor  dem  Kommandanten  erhalten,  que  ce 
n'etait  pas  lui  qui  etait  manufacturier  ;76  und,  weil  er  als  Fiskal 
keine  Sportein  erhielt,  beanspruchte  er  ein  Fünftel  aller  Erb- 
schaften und  gebehrdete  sich  als  Oberaufseher  über  das 
Gericht,  die  Kanzlei  und  die  Advokatur.  Durch  seine  prun- 
kende Vielgeschäftigkeit  und  vorgebliche  Aufopferung  für  das 
öffentliche  Wohl  ruinirte  er  sich  Ehre  und  Vermögen. 

Am  26.  September  1691  nun  schloss  der  dritte  Bruder 
Francois  Mucel,  ein  Kaufmann,  zu  Frankfurt  a.  M.  einen  Arbeits- 
vertrag76 mit  Jacob  Zweybrticker  (Deuxpont),  seiden  Zeug- 
niacher  (maitre  ouvrier  en  soie),  der  hierher  übersiedeln  wollte 
Falls  er  das  thäte,  würde  ihm  unser  Pierre  Mucel,  der  Bruder 
von  Francois,  vier  Strumpfwebestühle  übergeben,  um  darauf  in 
Seide  und  Wolle  zu  arbeiten  unter  folgenden  Bedingungen: 
1)  Freie  Wohnung  auf  8  Jahre,  während  deren  er  bei  Pierre 
Mucel  arbeiten  muss.  Er  erhält  dazu  4  metiers  ä  la  marche 
et  ä  la  tire  montes  ä  neuf  avec  tous  les  ustensils  et  instrumens 
necessaires.  Die  Preise  wurden  so  fixirt:  Für  das  Stück  von 
12  Pariser  Ellen  ist  zu  zahlen  les  jaques  (sie)  piece  1  Thlr. 
5  Gr.,  les  ouvrages  ä  la  tire  ä  1  Thlr.  12  Gr.,  les  mies  ä 
18  Gr.  Dabei  muss  er  die  Webstühle  in  Ordnung  halten, 
insbesondere  sie  2  Mal  jährlich  auf  seine  Kosten  neu  beziehen 
(remonter).  Für  die  Spulen  (les  epoules)  der  4  Webestühle 
wird  Mucel  ihm  2  Lehrlinge  halten,  auch  ihm  die  Kohlen 
liefern.  Als  Angeld  erhält  Zwey brücker  10  Thlr.  Gold,  dazu 
30  Thlr.  Vorschuss  zu  Frankfurt  a.  M.  von  Francois  Mucel. 
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Jacob  Zweybrücker  kam  herüber,  erhielt  aber  bei  Pierre  Mucel 
Arbeit  nur  vom  4.  November  1691  bis  7.  December  1695. 
Dann  musste  er  müssig  gehen,  weil  —  Mucel  selber  keinen  Debit 
mehr  fand  für  seine  Waare.  Zweybrücker  forderte  nun  als 
Entschädigung  422  Thlr.  Für  seine  Wohnung  aber  zahlte  er 
die  Zeit,  wo  er  nichts  that,  nicht  nur  keine  Miethe,  sondern 
beschwerte  sich  über  die  mangelhaften  Thüren ,  schlechten 
Fenster,  unheizbaren  Ofen,  bis  Pierre  Mucel,  aufgebracht, 
ihn  „an  den  Haaren  von  den  Stegen  bis  an  die  Hausthür 
schleppte,  davon  mein  Kopf,  klagt  Zweybrücker,  über  14  Tage 
geschwollen  gewesen". 7 6a  Die  ihm  anvertrauten  Effekten  und 
Metiers  weigerte  sich  nun  Zweybrücker  herauszugeben. 

Da  sich  Zweybrücker  hier  zu  den  Pfälzern  hielt,  so  nahm 
sich  der  Pfälzer  Magistrat  seiner  an  und  verschaffte  ihm  einen 
kurfürstlichen  Vorschuss  von  200  Thlr.  Es  entspinnt  sich  ein 
Prozess.  in  welchem  die  Kommissare  fortwährend  wechseln. 
Ursprünglich  war  es  Kriegsrath  Steinhäuser,  dann  seit  27.  Juni 
1696  neben  ihm  von  Liht,  Amtsrath  und  Amtmann  zu  Jerichow, 
und  Ponnier,  Rath  und  Amtmann  zu  Calbe.  Mucel  weigerte 
sich,  vor  Steinhäuser  zu  erscheinen,  da  der  Partei  sei.  Die 
neuen  Kommissare  aber.  Geheime  Rath  von  Berchcm,  Amts- 
rath von  Portz  und  der  Berliner  französische  Oberrichter 
Ancillon  sind  so  über  die  Maassen  beschäftigt,  dass  die  Sache 
nach  Jahren  noch  nicht  von  der  Stelle  gerückt  ist  (29.  April 
1697).  Und  so  wird  denn  an  Ancillon's  Stelle  Du  Han  de 
Jandun 76b  committirt.  Der  Fabrikinspektor  Trenoy  de  Francban 
überzeugte  sich,  dass  es  den  Kommissaren  an  lokaler  Kenntniss 
der  Sache  fehle  und  schlägt  vor,  sie  an  die  ersten  Kommissare 
zurückzugeben.  Doch  nimmt  auch  er  Partei  gegen  den  Pro- 
cureur  fiscal  Fabrikbesitzer  Pierre  Mucel.  der  schon  mindestens 
3000  Thlr.  vom  Hofe  empfangen  habe,  ohne  doch  dem  Kurfürsten 
seine  Versprechen  zu  erfüllen.  Mucel  scheine  nichts  mehr  zu 
besitzen  als  jene  Werkzeuge,  die  sich  in  Händen  des  Zwey- 
brücker befinden  und  die  Mucel  auf  407  Thlr.  15  Gr.  an- 
schlage (12.  Januar  1698).  Auch  Drouet,  der  Secretaire  de 
la  Justice  superieure,:t;c  stimmt  zwei  Tage  darauf  mit  Maillette 
de  Buy  dem  Tr6noy  de  Francban  bei.  die  Sache  sei  an  das 
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Komm  des  Verklagten,  den  Magistrat  der  hiesigen  Colonie  de 
Manheim  zurückzugeben.  Dieser  habe  vorläufig  das  von  Zwey- 
brücker  angegebene  „Eigenthum"  an  Seiden-  und  Woll- Stoffen 
als  Bürgschaft  für  die  200  Thlr.  kurfürstlichen  Vorschuss  auf  das 
Rathhaus  bringen  lassen.  Da  nun  aber  Zweybrücker  noch  auf 
zwei  Jahre  den  Genuss  der  200  Thlr.  habe ,  so  proponirt  die 
neue  Kommission,  ihm  gegen  Eid  die  Sachen  zurückzugeben, 
damit  er  „seine"  Fabrik  auf  den  3  Webstühlen  von  Estamine 
de  soie  fortsetzen  könne.  Natürlich  protestirt  Pierre  Mucel. 
Die  Oberkominission  von  Berchem,  von  Portz  und  jetzt  wieder 
Ancillon  befiehlt,  die  Effekten  dem  Mucel  wieder  zuzustellen 
(17.  März  1698).  Auch  dies  geschieht  nicht.  Das  Unter- 
Commite  protestirt,  die  Effekten  gehörten  Zweybrücker.  Die 
Oberkommissare  indessen  legen  dahin  ihr  Veto  ein,  dass  die 
Effekten  dem  Deuxpont  jedenfalls  nicht  eher  ausgeliefert 
werden  dürfen,  bis  Deuxpont's  Vermögen  abgeschätzt  sei  (6. 
Juli  1698).  Die  neuen  Magdeburger  Kommissare  treffen  jedoch 
auch  im  Hause  Zweybrücker  s  kein  Vermögen  vor,  als  66  Spulen 
mit  geringer  Seide  be wunden  und  etwa  4  Pfd.  farbige  Wolle 
nebst  5  Stühlen  zur  Fabrik  von  in  Summa  kaum  20  Thlr. 
Werth  (13.  August  1698).  Der  französische  Fiskal  wirft  nun 
dem  Bürgermeister  und  Rath  der  Pfälzer  Colonie  vor,  dass 
sie  sich  übereilten  (imprudence),  ihren  Gerichtsgehörigen  un- 
gerechten Schutz  (injuste  protection)  zukommen  lassen,  insbe- 
sondere dem  Zweybrücker  200  Thlr.  kurfürstliche  Gelder 
geliehen  hätten,  ohne  kurfürstliche  Ordre.  Natürlich  beschwert 
sich  der  Pfälzer  Magistrat  beim  Kurfürsten  (4.  October  1698) 
gegen  den  P.  Mucel  als  einen  aufgeblasenen  Menschen  und 
bittet,  ihm  das  boshafte  Lästermaul  zu  stopfen,  damit  er 
„uns  nicht  also  unverdient  eigenes  Gefallens  kalumniiren  möge". 
So  neigt  sich  die  Wage  zur  Gegenseite.  Und  am  21.  De- 
cember  1698  ergeht  die  Ordre,  gegen  Kautionseid  die  Effekten 
dem  Zweybrücker  auszuantworten.  Je  weniger  Mucel  mit  der 
Fabrik  zu  thun  hat,  desto  mehr  lebt  er  nun  für  seinen  Prozess. 
Am  22.  Februar  1699  kommt  eine  neue  Untersuchung.  Und 
schon  nach  etwa  fünf  Monaten  können  wirklich  die  neuen 
Kommissare,  von  Börstel,  von  Ackenhusen  und  J.  C.  Stisser 
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Bericht  erstatten.  Er  geht  dahin,  Zweybrücker  sei  1695  mit 
Mucel  einen  neuen  Kontrakt  eingegangen,  wonach  er  ihm  vier 
Stühle  und  die  andern  Instrumente  nebst  dem  Rohmaterial  zu 
400  Thlr.  überlässt,  die  jener  ihm  Terminweise  abbezahlen  solle. 
Diesen  neuen  Kontrakt  aber  will  Mucel  nicht  vorweisen. 
Uebrigens  hatte  er  die  Effekten  des  Zweybrücker,  die  ihm.ja 
Mucel  selbst  gegeben,  schon  mit  Arrest  belegt,  ehe  der  pfalzer 
Magistrat  sie  abholte:  das  dingliche  Recht  genoss  die  Präferenz. 
—  Als  die  Sache  wieder  an  die  höchste  Instanz  gekommen, 
sendet  sie  der  Staatsminister  Burggraf  von  Dohna  Sr.  Exc. 
dem  Staatsminister  von  Schmettau  zurück.  Der  Fiscal  Mucel. 
empört  über  die  Pfälzer  Gerichtsbeamten  —  les  premiers 
auteurs  et  moteurs  principaux  des  vexations  failes  au  suppliant 
par  l'indue  protection  de  leur  justiciables  —  schlägt  vor,  die 
200  Thlr.  aus  den  Gehältern  der  pfalzer  Justizbeamten  dem 
Kurfürsten,  der  zum  Borg  an  Zweybrücker  keine  Ordre  ge- 
geben habe,  zu  restituiren.  Die  Wage  neigt  jetzt  zu  Mucel.  Am 
<S.  März  1 700  wird  ein  Memoire  aufgesetzt.  Der  Staatsminister 
erklärt  es  für  himmelschreiend  (afTaire  criante),  dass  Fiskal 
Mucel,  trotz  der  seit  dem  29.  April  1697  zu  seinen  Gunsten 
ergangenen  kurfürstlichen  Befehle,  zu  seinem  Eigenthum  noch 
immer  nicht  hat  gelangen  können.  Am  3  April  1700  ergeht 
dahin  neue  Ordre  an  den  Pfälzer  Magistrat.  Schon  besteht 
der  Gesammtbesitz  Zweybrückers  in  17  Stück  Etamine  tant 
de  laine  que  de  soie.  23  Thlr.  für  verkaufte  Wolle  und  7 
Reste  Etamine.  Während  Mucel  470  Thlr.  von  Zweybrücker 
zu  fordern  hat,  beträgt  der  Werth  jener  Effekten  noch  nicht 
100  Thlr.  Trotz  der  Jahreszeit,  wo  Staub  und  Motten  die 
Waare  täglich  mehr  zerstören,  erhält  Mucel  auch  dieses  wenige 
nicht.  Am  31.  August  1700  ergeht  verschärfter  Befehl  an 
den  pfalzer  Magistrat,  die  Effekten  an  Mucel  zu  verabfolgen. 
Dass  es  geschehen  sei,  melden  die  Akten  nicht.  Falls  er 
etwas  erhielt,  war  es  Mottenfrass  .  .  .  Wehe  den  hugenottischen 
Grossmanufakturisten ,  wenn  sie  sich  mit  irgendwem  nicht 
vertrugen  und  in  Processe  verwickelt  wurden.  Die  unab- 
sehbare Verwirrung  der  Kommissionsgerichtsbarkeit  und  die 
unendliche  Verschleppung  der  Prozesse77  brachte  sie  fast  aus- 
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nahmslos  zum  Bankrott.  Und  Pierre  Mucel,  der  Fiskal,  lag  nicht 
bloss  mit  allen  möglichen  Fabrikanten  in  Klage,  sondern  auch 
gegen  den  eigenen  Richter,  ja  gegen  seinen  eigenen  Bruder 
Isaac.  Am  31.  März  1696  ergeht  die  Ordre  an  den  Markt- 
richter zu  Magdeburg,  dem  Isaac  Mucel  allsofort  seine  Handels- 
bücher, Papiere  und  Dokumente  unweigerlich  zu  restituiren.78 
Doch  schon  1 703  klagt  Pierre  Mucel  von  neuem  gegen  diesen 
seinen  Bruder  Isaac  und  gegen  den  Gerichtspräsidenten  Lu- 
gandi.  Im  Jahre  1712  wird  dem  Antoine  Mucel  Revision  seines 
Prozesses  gegen  zwei  Leipziger  Kaufleute  zugestanden.  Die 
Mucel's  haben  die  ganze  colonistische  Welt  gegen  sich  er- 
bittert und  sind  dann  hier  traurig  untergegangen.  Aber  den  Trost 
nahmen  sie  mit  in  s  Grab :  man  hat  von  ihnen  gesprochen.*) 

Die  Franzosen  nach  Art  des  Pierre  Mucel,  Pierre  Clapa- 
rede  und  Pierre  Valentin  nehmen  den  Mund  so  voll ,  wenn 
sie  von  ihrem  Vermögen,  ihrem  Geschick  und  ihrer  Einsicht 
reden,  und  der  Kurfürst  andererseits  ist  durch  seine  Armuth, 
die  Widerspänstigkeit  seiner  Behörden  und  den  Hass  seines 
Volkes  gegen  die  Fremden  sein  Versprechen  zu  halten ,  so 
wenig  vermögend,  dass,  wenn  die  Uebersiedelung  nicht  zu 
Stande  kommt,  man  oft  nicht  weiss,  wem  man  mehr  dazu 
Gluck  wünschen  soll,  dem  Hohenzollern  oder  dem  Hugenotten. 
Und  doch  kommen  immer  neue.  Mitte  1688  melden  sich  die 
Kaufleute  Charles  Dangers  und  Jacques  Beguin  aus  Uzes. 
Da  sie  durch  ihre  Verwandten  gehört  hätten,  wie  gut  sich's 
in  Magdeburg  lebe,  so  bäten  sie  um  Reisegeld  für  ihre  aus 
sechs  Personen  bestehenden  Familien ,  auf  zehn  Jahre  freien 
Transport  für  ihre  Waaren  und  um  Geschenk  eines  Hauses 
in  Magdeburg  Am  12.  November  1688  wird  ihr  Gesuch  ge- 
nehmigt unter  der  Bedingung,  dass  sie  von  den  französischen 
Manufacturen  jährlich  wenigstens  für  10,000  Thlr.  Waare 
kaufen,  „damit  auf  solche  Weise  die  Manufacturicrs  desto 
eher  zu  ihren  in  besagten  Manufakturen  verschossenen  Geldern 
wiedergelangen. *     Gewiss  ein  praktischer  Zug:  die  deutschen 

*)  Ob  und  wie  mit  den  Magdeburgern  diejenigen  Mucel's  zusammenhangen, 
:ius  denen  der  vortreffliche  Prediger  und  gelehrte  Consistorialrath  Mucel  in 
Frankfurt  a.  d.  O.  hervorging,  erhellt  aus  nieinen  Akten  nicht. 
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Kaufieute,  auf  welche  die  hugenottischen  Fabrikanten  ange- 
wiesen sind,  nehmen  ihnen  nichts  ab.  Nun  kommen  huge- 
nottische Kaufleute.  So  erschienen  sie  als  die  gewiesenen 
Vermittler  für  die  französischen  Fabrikate.  Da  nun  aber  die 
Konjunkturen  nie  vorauszusehen  sind ,  so  verzichten  beide 
französischen  Kaufieute  lieber  auf  die  Uebersiedelung  und  holen 
auch  sich  das  für  sie  schon  ausgefertigte  Patent  nicht  ab.79  Von 
diesem  hohen  Selbstbewusstsein  der  hugenottischen  „Spiess- 
bürger",  die  den  Fürsten  einen  Korb  nach  dem  andern  geben  , 
hatten  adlige  Militairs  wie  die  Dollet,  die  Du  Houx  Bois 
le  Comte,  die  Riverolles  keine  Ahnung. 

Aber  das  Zuströmen  hört  darum  nicht  auf.  So  bitten  die 
Kaufieute  Pierre  Gaussard  und  Jacques  Vignolles  aus  St.  Hy- 
polite  en  Langued'oc,  Gatte  der  Anne  Gaussard  aus  Nismes, 
den  Mr.  Merian ,  Conseiller  de  Son  Alt.  Kl.,  ihnen  doch  zu 
Magdeburg ,  wo  sie  einen  Handel  etablirt  hätten,  zur  Ver- 
grösserung  desselben  in  einer  guten  Geschäftsgegend  der  Stadt 
ein  passendes  Haus  anzuweisen.  Und  da  Gaussard  in  Holland 
und  Hamburg  eine  Forderung  von  15,000  livres  auszustehen 
habe,  so  möge  ihnen  gestattet  werden,  ohne  Eingangssteuer 
sich  bis  zu  1500  livres  Waaren  kommen  lassen  zu  dürfen. 
Schon  am  16.  Juni  1689  wird  den  Sieurs  Pierre  Gaussard  und 
Jacques  Vignolles,  sowie  ihren  Mitinteressirten  den  Barbut  und 
Gaspard  (?)  le  Clerc;80  die  benöthigte  Wohnung  und  Bou- 
tique ungesäumt  zugewiesen  in  Magdeburg  wie  in  Halberstadt. 
Doch  nur  zu  bald  wurden  auch  sie  von  der  allgemeinen 
Krisis  erfasst  und  verschlungen.    Morituri  .  .  . 

Im  März  1689  gewann  hier  das  französische  Bürgerrecht 
Antoine  Charles  II.,  Kaufmann  aus  Montaubari,  Manufacturier  en 
etoft'es  de  laine,  Sohn  des  Jean  Charles81  und  der  Marie  Mal- 
breil ,  schon  vor  seiner  Ankunft  in  Erlangen  1686  ange- 
kündigt als  ein  grosser  Unternehmer,  welcher  etwa  drei- 
hundert Arbeiter  beschäftigen  würde.82  Charles  spielte  dort 
eine  ansehnliche  Rolle83  und  verschwand.  Ohne  irgend  welchen 
besonderen  Zuschuss  zu  empfangen,  gründete  er  nun  hier  jene 
Wollfabrik,  die  löS)3  schon  200  Personen  beschäftigte.84  Aber 
kaum  hier  angelangt,  wurde  er  durch  seinen  letzten  Landes- 


Digitized  by  Google 


—    303  — 

herrn,  den  Marggrafen  von  Bayreuth  hicrselbst  verklagt 
wegen  seiner  heimlichen  Evasion.  Am  28.  November  1690 
erging  der  Hefebl  an  den  Rath  und  Kommissar  Steinhäuser, 
den  Legationsrath  de  Chadirac  und  den  französischen  Richter 
Lugandi,  ihn  zu  vernehmen.85  Es  muss  irgend  eine  Wei?e 
gefunden  worden  sein:  wie  sich  unser  Kurfürst  mit  seinem  Ehr- 
liebden  Vetter,  dem  Marggrafen,  abfand.  Denn,  wie  aus  Bay- 
reuth, insbesondere  aus  Erlangen  zahlreiche  Refugies  hierher 
übersiedelten  und  Kurbrandenburgs  Schutz  und  Privilegien  er- 
hielten, so  blieb  auch  Antoine  Charles  II.  bis  an  seinen  Tod 
hier  unbehelligt,  zog  seinen  jüngeren  Bruder  Antoine  Charles  III., 
der  im  Juni  1696  hier  französischer  Bürger  wurde,  mit  in  das 
Geschäft  und  wurde  1699  französischer  Gerichtsassessor  und 
einer  der  angesehensten  Coloniebürger.  Der  jüngere  Bruder 
aber,  der  am  11.  Mai  1704  zum  Schatzmeister  des  Consistoire 
erwählt  wurde,  1709  als  Assessor  die  königliche  Bestätigung 
empfing,  machte  sich  hier  sehr  beliebt  und  erwarb  sich,  wie 
die  beigebrachten  Zeugnisse  darthun,  hohe  Verdienste  um  die 
Verbesserung  der  Wollmanufaktur  im  Herzogthum  Magde- 
burg, ein  wichtiges  Gebiet,  dessen  einschneidende  Bedeutung 
Pierre  Du  Bosc  schon  1687  dem  grossen  Kurfürsten  mit  praktisch 
beredten  Worten  ans  Herz  gelegt  hatte.86  Dafür  stand  ihm 
auch  der  Kurfürst  kräftig  bei.  Als  z.  B.  Kaufmann  Wer- 
nicke87  von  Antoine  Charles  für  150  Thlr.  Ratines  erhandelt 
und  nicht  bezahlt .  sondern  über  Nacht  Magdeburg  heimlich 
verlassen  hatte,  ergeht  an  alle  Behörden  die  Ordre  und  an 
alle  auswärtigen  Potentaten  das  Gesinnen ,  zur  Persequirung 
des  Wernicke  mitzuhelfen,  bis  er  bezahlt  oder  Kaution  ge- 
stellt habe.  (16.  März  1696).  Obwohl  Antoine  Charles  IM  der 
zuletzt  kam,  durch  seinen  Erbschaftstreit  hier  viel  Hader  mit- 
herüberbrachte,88  so  hielt  sich  die  Familie  Antoine  Charles 
doch  hier  lange  Zeit  in  höchstem  Ansehen  und  makellosem 
Ruf,  vielleicht  auch  gerade  deswegen,  weil  er  zu  den  wenigen 
gehörte,  die  hier  von  Niemand  Geschenk,  Darlehen  noch  Vorschuss 
angenommen  hatten.  Wer  kein  Geld  mitbrachte  nach  Magde- 
burg, konnte  als  Fabrikant  und  Kaufmann  auf  die  Dauer  hier 
nicht  gedeihen,  und  wäre  er  der  geschickteste  und  fleissigste 
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Hugenott.  Und  wie  wollten  die  Geld  mitbringen,  die  meist 
kaum  ihr  nacktes  Leben  zu  retten  im  Stande  waren? 

Doch  immer  neueManufakturisten  verlangten  danach,  gerade 
in  Magdeburg  die  Probe  zu  bestehen.  Die  nächsten  waren  zwei 
Gebrüder,  die  als  Kaufleute  und  Seidenbandfabrikanten  1686  in 
Erlangen  ansässig. aufgeführt  werden.89  Sie  etablirten  hierselbst 
eine  neue  Grossmanufaktur  durch  Patent  vom  21.  April  1691. 
Es  ist  die  mit  Pierre  Valentin  I.  aus  Nismcs,  Andre,  Claparede 
nicht  zu  verwechselnde*)  von  Pierre  und  Paul  Valentin  II.  aus 
St  Androl  en  Cevennes  90  Sie  erboten  sich  hier  eine  Taffet- 
und  Band-Fabrik  mit  20  Werkstühlen,  8  nämlich  zu  Taflet, 
8  zu  Bändern  und  4  zu  Strümpfen  zu  errichten ,  wozu  sie 
100  Arbeiter  benöthigten.  Der  Kurfürst  setzt  die  Zahl  herab 
auf  13  Werkstühle,  5  zu  Taflet,  5  zu  Bändern  und  3  zu 
Seiden-Strümpfen.  Sie  bitten  um  zollfreie  Einfuhr  der  Seide, 
Ereihäuser,  Holzentschädigung,  300  Thlr  Anlage-Kapital,  600 
Thlr.  Reise-Entschädigung,  300  Thlr.  zur  Färberei.  Der  Kur- 
fürst stipulirt  auf  6  Jahre  100  Thlr.  Miethsentschädigung, 
100  Thlr.  Holzgeld,  200  Thlr.  Anlage-Kapital,  400  Thlr.  Reise- 
entschädigung, 200  Thlr.  für  die  Seidenfärberei.  Das  (ield 
ist  in  halbjährigen  Raten  zu  zahlen.  Drei  Monat  nach  Aus- 
stellung des  Patents  müssen  die  dreizehn  Werksttihle  in  Ar- 
beit stehen.  Sollten  die  Unternehmer  innerhalb  der  sechs 
Jahre  oder  nachher  ihre  Manufaktur  aufgeben ,  so  sind  sie 
gehalten,  dem  Kurfürsten  alles  zu  restituiren :  jetzt  die 
allgemein  bräuchliche  Bedingung.  In  dem  Vertrage,  welchen 
dieser  Pierre  Valentin  II.,  marchand  de  soie  habitant  dans  la 
nouvelle  ville  d'Erlan  (Erlangen)  mit  seinem  Bruder  Paul  Va- 
lentin ebendort**)  am  13.  Juli  1691  vor  dem  Notar  Jean  Saba- 
tery  abschliesst,  heisst  es,  Pierre  würde  von  irgend  wem  in 
Magdeburg  oder  anderswo  bis  zur  Summe  von  3500  livres 
borgen,  um  in  Magdeburg  die  beabsichtigte  Bandfabrik  eta- 

*)  In  den  Akten  werden  beide  von  einander  oft  nicht  unterschieden.  \va> 
die  Entwirrung  erschwert.  No.  152  und  127  in  der  Liste  von  1703  (cf  31 
\<tn  1721)  sind  verwechselt. 

**)  Absent,  ^tant  depuis  dans  la  ville  de  Magdebourg.  moi  notaire,  pour 
I vi i  stipulant. 
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bliren  zu  können.  Das  Geld  werde  er  sofort  in  Nürnberg 
erheben,  um  in  Italien  die  nöthige  Seide  persönlich  einzukaufen, 
l'rtr  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  giebt  er  seinein  Bruder  Paul 
in  Gegenwart  der  Krlanger  Kau  Heute  Jean  Portal  und  Louis 
Key  jegliche  Vollmacht.01  —  Auch  dieser  Fabrik  erging  es 
wie  den  andern.  Zwar  war  Pierre  Valentin  II.  im  Mai  1692 
hierorts  als  französischer  Bürger  vereidigt  worden.92  Aber  der 
Absatz  fehlte  auch  ihm.  Während  drei  Strumpfwebestühle  und 
vier  Taffetstühle  mühsam  im  Gange  sich  erhielten,  standen  die  für 
Bänder  still.  La  mode  des  rubans  s'est  passee  peu  de  temps 
apres  son  etablissement.  Auch  war  die  Seide  zu  theuer  ge- 
worden. Da  wurde  auch  Pierre  Valentin  II.  beim  Kurfürsten  an- 
geklagt, dass  er  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachkomme.  Als 
Pierre  Valentin  II.  in  Geschäften  verreist  ist,  lässt  der  Kürfürst 
avec  beaueoup  d  eclat  durch  den  französischen  Richter  L'Es- 
pinasse  und  den  Assessor  Poussin  sich  seiner  Effekten  be- 
mächtigen (2.  Juni  1694).  Sie  sind  auf  2223  Thlr.  veran- 
schlagt. Am  20.  d.  M.  hält  das  Kriegs-Kommissariat  über  ihn 
Sitzung.  Vor  dem  Amtskammerrath  Merian,  den  französischen 
Käthen  und  Manufaktur-Inspektoren  Trainoy  und  Maillette  und 
vor  dem  französischen  Secretarius  Dubois  hat  er  zu  erscheinen. 
Kr  entschuldigt  sich,  dass  er  für  seine  Seidenbänder  fast  keinen 
Debit  mehr  gehabt,  und  daher  in  der  Beziehung  seine  Schul- 
digkeit nicht  habe  erfüllen  können.  Die  Richter  Lugandi  und 
TKspinasse  sowie  der  Fiskal  Muzel  (sie)  bezeugen  ihm,  dass 
er  im  übrigen  seinem  Vertrage  ganz  nachgekommen  sei: 
Jedenfalls  stelle  sein  Fabrikat  eine  höhere  Summe  dar  ,  als 
die  looo  Thlr.,  die  er  vom  Kurfürsten  bisher,  als  Abschlag 
auf  die  versprochenen  2000  Thlr.,  erhalten  habe.  Pierre  Va- 
lentin II.  bat  desshalb  um  Decharge  von  jenen  1000  Thlrn. 
und  um  die  Krlaubniss.  frei  und  selbstständig  (ä  son  gre, 
comtne  bon  lui  semblera)  sein  Geschäft  fortsetzen  zu  dürfen, 
um  den  durch  die  kurfürstliche  Beschlagnahme  verlorenen 
Kredit  wieder  herzustellen.  Wenn  er  hingegen  gezwungen 
würde,  unter  den  einst  verabredeten  Bedingungen  auch  die 
zweiten  1000  Thlr.  vom  Kurfürsten  anzunehmen,  so  würde 
er  nicht  bestehen    können  nach  dem  ,   was  sich  ereignet  hat 
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(il  ne  pourrait  subsister).  Die  amtliche  Taxation  beläuft  sich 
auf  914  Thlr.  Dazu  kamen  aber  an  Forderungen,  die  in 
Magdeburg  und  Berlin  ausstanden,  683  Thlr.,  an  Waaren  in 
Leipzig  und  Nürnberg  1166  Thlr.,  in  guten  Wechseln  104 
Thlr.  =  2867  Thlr.  Dagegen  schuldete  er  selbst  1)  der  kur- 
fürstlichen Durchlaucht  1000  Thlr. ;  2)  an  Mr.  Cordier  400  Thlr. : 
3)  an  Zachariae  in  Nürnberg  70  Thlr. ;  4)  Mademoiselle  de 
Rayel  (?)  180  Thlr.  =  1650  Thlr.  Seit  zwei  Jahren  hat  er 
4  Centner  Seide  verbtaucht,  was  Sieur  Charles  nachweist, 
indem  er  es  ist,  welcher  die  Fabrikate  gestempelt  hat  Die 
kurfürstlichen  Kommissare  dringen  in  Pierre  Valentin  II.  die 
drei  Werkstühle  Taffet  und  drei  Wcrkstühle  Strümpfe  fortzu- 
setzen und  vom  Kurfürsten  unter  den  alten  Bedingungen 
1 200  Thlr.  anzunehmen.  Valentin  aber  weigerte  sich,  nous  re- 
montrant  l'impossibilite  oü  il  etait  de  pouvoir  continuer.  Koste 
ihm  doch  das  Etablissement  seiner  Manufaktur  1922  Thlr.  Auch 
würde  ihn  die  Bandfabrikation  völlig  zu  Grunde  richten,  da 
niemand  mehr  Bänder  kaufen  wolle.  Allenfalls  wolle  er  statt 
der  1000  Thlr.  400  Thlr.  annehmen,  wenn  er  nur  zwei  Werk- 
stühle Taffet  und  drei  Werkstühle  Strümpfe  fortzusetzen  brauchte  : 
lieber  aber  nur  200  Thlr.  gegen  Verpflichtung  auf  entspre- 
chend weniger  Werkstühle.  Am  liebsten  ginge  er  ausser 
Landes.  Die  Kommissare  dringen  in  ihn,  diesen  Gedanken 
ganz  fallen  zu  lassen:  das  Beste  sei,  wenn  er  die  1200  Thlr. 
annähme  Schliesslich  einigt  man  sich  auf  jene  200  Thlr., 
die  der  Kurfürst  29.  Juni  1694  anweist.93  Inzwischen  hegt 
Pierre  Valentin  II.  die  Absicht,  den  vielen  kleinen  Arbeitern,  die 
kein  Geld  haben,  für  Wolle  Vorschuss  zu  bieten  und  Werk- 
stühle zu  leihen  in  der  Art,  dass  sie  ihm  das  Geliehene 
ratenweise  durch  ihre  Arbeit  abzahlen,  un  negoce  qui  favo- 
risera  ces  gens-lä  et  qui  le  fera  subsister  lui-meme.  Er  bittet 
desshalb,  ihn  endlich  zu  dechargiren,  da  er  sonst  keinen 
Kredit  wiederfinden  könne.  Was  an  Waaren,  Werkzeugen 
und  Gerätschaften  auf  der  Fabrik  sei,  schlagen  die  Kommis- 
sare Trenoy,  Drouet  und  Benard  vor,  ihm  zu  belassen  für 
etwa  3—400  Thr.,  welche  den  1200Thlrn.,  die  er  dem  Kur- 
fürsten schulde,  hinzuzurechnen  seien,  falls  er  zu  bleiben  sich 
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verpflichtet.  Und  in  der  That  befiehlt  der  Kurfürst,  er  solle 
alles  behalten,  damit  so  gut  er  kann  und  weiss  verfahren, 
auch  soviel  Metiers  als  die  Gelegenheit  derselben  leiden  will, 
im  Gang  erhalten  und  dabei  eidlich  sich  verpflichten ,  aus 
dem  Landen  nicht  zu  w  eichen  (9.  Mai  1696).  Er  aber  jammert, 
er  habe  nach  Verlust  von  3000  Thlrn.  seine  Mittel  völlig  er- 
schöpft. Ohne  Vorschüsse  durch  seine  Freunde  könne  er 
nicht  wieder  in  die  Höhe  kommen.  Diese  aber  weigerten 
sich,  ihm  zu  borgen ,  so  lange  die  Bevormundung  dauere. 
Wie  hinter  seinem  Rücken  mehrere  Mal  Inventur  aufgenommen 
sei,  so  könne  sich  dergleichen  wiederholen.  Er  fleht04  dess- 
halb  von  neuem  den  Kurfürsten  an,  unter  Uebernahme  alles 
dessen,  was  im  guten  Stande  ist,  ihn  doch  vollständig  aller  seiner 
Verpflichtungen  zu  entlasten.  Unter  den  ihm  gebliebene^ 
Effekten  im  Werth  von  1910  Thlrn.  nennt  er  100  peignies  (sie!) 
de  ruban.  8  remisses  (sie!)  de  soic,  das  ist  für  3<X)  Thlr.  Waare: 
dazu  für  300  Thlr.  Rohstoffe  (Wolle  und  Taffet);  unter  seinen 
ausstehenden  Forderungen  stehen  213  Thlr.  von  S.  A.  S.  Mon- 
seigneur  le  prince  de  Bareith,  vermöge  Akkords  mit  den 
prinzlichen  Kommissaren  zu  Erlangen.  Auch  habe  sein  Bruder 
Paul  Valentin  ihm  475  Thlr.  mitgenommen.  Er,  Pierre  Va- 
lentin II.,  habe  mehr  Werkstühle  im  Gange  erhalten,  als  er 
durch  Patent  verpflichtet  war,  allerdings  nicht  in  seinem  Hause, 
parce  uue  cela  m'aurait  6te  de  moins  de  profit.  Dessen- 
ungeachtet habe  der  Kurfürst  daraus  grösseren  Vortheil  ge- 
zogen, indem  er ,  Valentin ,  sichere  Familien  im  Lande  an- 
sässig gemacht  habe,  wahrend,  wenn  er  blosse  Arbeiter  be- 
schäftigt hätte ,  diese  jeden  Tag  zum  WTanderstabc  greifen 
konnten.  Er  wiederholt  die  Bitte  um  völlige  Entlastung  am 
8.  Juni  1696.  Im  Nothfall  sei  er  bereit,  die  letzten  200  Thlr. 
dem  Kurfürsten  in  halbjährigen  Raten  zurückzuzahlen,  auch 
sich  ohne  besondere  Erlaubniss  nicht  ausserhalb  zu  etabliren. 
Auf  Grund  dieser  Bedingungen  ertheilt  der  Kurfürst  dem  Piene 
Valentin  die  völlige  Entlastung,  dergestalt  und  also,  dass  er 
desshalb  nimmermehr  ferner  besprochen  werden  soll  (13.  Juni 
d.  J.).  Nach  Jahresfrist  indessen  wird  er  gemahnt,  die  längst 
fällig  gewesene  Rate  der  200  Thlr.  an  den  <  >ber-Licenz-Em- 
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nehmer  Happe  auszuzahlen.  Die  Bevormundung  Hess  ihn  nie 
wieder  aufkommen.  Da  Pierre  Valentin  II.  auch  mit  dem 
Ausleihen  von  Strumpfwebestühlen  gegen  Arbeit  nicht  recht 
vorwärts  rückte,  so  suchte  der  Anne  nun  dadurch  sich  Geld 
zu  machen,  dass  er"  alte  Metalle  und  altes  Eisen  aufkaufte 
und  an  „Unseren  Rath  und  Hüttendirektor**  de  Cordier  ab- 
lieferte. Am  22.  März  1699  erhält  der  Oberjägermeister  und 
Geheime  Kammerrath  Weise  Ordre ,  zu  berichten ,  wie  die 
Sache  am  besten  gefördert  werden  könne.  In  irgend  einer 
Weise,  wenn  auch  vielleicht  recht  kläglich,  muss  es  ja  gegangen 
sein.  Denn  am  2.  November  1702,  wo  er  taufen  lässt,  ge- 
winnt er  Gevatter  wie  den  Neuhaldenslebener  Pastor  Jean 
Roure  und  Marguerite  Aubry,  Frau  des  procureur  Sabatery. 
Und  noch  am  31.  December  1721  begegnen  wir  hierorts 
dem  Kaufmann  Pierre  Valentin  II.  mit  Frau.  Sohn,  2  Töchtern 
und  einer  Magd.95 

Bei  solchem  Stehen  oder  Fallen  einer  Fabrik  setzte  bis- 
weilen auch  unser  Presbyterium  seine  Ehre  ein,  ja  es  sandte 
Unterhändler  an  den  Hof.  Einen  solchen  heiklen  Auftrag 
erhielt  im  Sommer  1 709  der  hiesige  Pastor  Valentin  für  Berlin. 
Es  handelte  sich  um  2G0  Stück  Halb-Ratines,  welche  der 
hiesige  Kaufmann  Bonnet96  gern  losschlagen  wollte,  die  ihm 
aber  in  Magdeburg  niemand  abnahm.  Der  Stoff  erschien  hier  zu 
kostbar  für  den  gemeinen  preussischen  Soldaten.  Und  für  die 
Unteroffiziers -Montirung  habe  man  wenig  nöthig  (n'irait  pres- 
que  ä  rien).  Desshalb  soll  Sc.  Maj.  gebeten  werden,  diese 
Stoffe  direkt  aus  Berlin  zu  entnehmen:  so  wird  man  Bonnet 
entlasten  und  zum  angemessenen  Preise  (ä  juste  prix),  so  dass 
Se.  Maj.  dabei  keinen  Schaden  hat  (n'y  perdra  rien).*4  Nur 
scheint  der  König  hier  etwas  kaufen  zu  sollen,  was  er  nicht 
dringend  nöthig  hat.  Denn  „falls  bei  dieser  Unterbrechung 
des  Handels  Se.  Maj.  nicht  die  Barmherzigkeit  uns(!)  erweist, 
(la  charit6),  diese  200  Stück  '  Halb-Ratines  uns  abzunehmen, 
so  kommt  es  nothwendig  zum  Fall  (il  faut  necessairement 
tomber)."8'  Morituri  .  .  .  Immer  dasselbe  Verhängniss :  Die  Fabri- 
kanten sind  gut,  die  Waare  ist  gut.  eiber  der  Debit  fehlt :  Der 
Deutsche  hatte  eben  kein  Bediirfniss  für  französische  Artikel. 
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Darum  gingen  die  Franzosen  in  Masse  bankrott  Diesmal 
machte  am  8.  Juni  1709  der  König  das  Geschäft,  dank  der 
pastoralen  Vermittlung.  Allein  es  fiel  nicht  nach  Wunsch  aus. 
Und  der  Hof  gehörte  —  soweit  die  vorliegenden  Akten  ent- 
scheiden —  nie  wieder  zu  den  Abnehmern  und  Kunden 
hugenottischer  Kaufleute  und  Fabrikanten  von  Magdeburg. 


x)  S.  oben  I.  405  fg.  u.  s.  o.  II,  411  fg.  u.  o.  3)  Geh.  Staats-Archiv 
Rep.  132.  18a.  Gener.  Vol.  I  3)  S.  hier  I,  229  fg.  *)  a  a.  O.  III«.  31  f. 
Vgl.  Colonie  1889,  25  f.  *)  Schanz.  Colonisation  in  Franken.  Urkunden,  25 
bis  31.  84—86.  •)  a.  a.  O.  309  fg.  7)  S.  hier  II.  320  f.  8)  Apologie.  61. 
9)  Schanz,  Urkunden  VII.  10  fg.  —  Vgl.  128—142.  10)  Geh.  Staats-Archiv, 
Rep.  9.  D.  8,  18c.  Franz.  Col.  in  Magdeburg,  Einwohner  -  Sachen ,  Vol. 
IX.  1686—1700.  ")  Schanz.  Urkunden.  13.  40.  82.  «■)  S.  Beringuier's 
Colonie  1892.  S.  131  fg.  «)  Vielleicht  der  Ahnherr  des  Reichstags- 
abgeoidneten  fOr  Sonderhausen.  Justizrath  Valentin,  des  berühmten  „Schluss- 
machers*, der  im  Juli  1885  stirbt.  «)  S.  oben  Band  II,  10  fg.  ")  II. 
468.  Beringuier.  Liste  No.  296  und  3161.  i5)  Sr.  Jean  de  Pelette.  marchand 
in  Berlin  1699.  stammt  aus  Genolhue  en  Cevennes  (Beringuier.  Liste  No.  709 
und  S.  235  No.  4078);  Levi  Pellet  aber,  der  hiesige  Strumpfwirker  (a.  a.  O. 
No.  2936)  aus  Uzes.  ,6)  Muret.  15.  ")  France  protestante.  ed.  2.  T.  IV. 
383  sv.  lg)  In  Beringuier's  Liste  von  1699  erscheint  er  No.  2888  mit  zwei 
Kindern  und  einer  Magd.  lfl)  hier  III2.  238  fg.  3°)  Noch  18.  Juni  1714  akkordirt 
Lieutenant  Strube  aus  Neustadt-Magdeburg  mit  seinem  Leydener  Hauswirth 
auf  täglich  15  sols  pour  le  dlner,  10  sols  pour  le  souper  und  par  semaine 
30  sols  pour  la  chambre  8!)  Muret,  237.  a)  Geh.  Staatsarchiv  Rep.  9. 
D.  8.  18c:  Einw.-Sach.  Vol.  IX:  1686  —  1700.  M)  Ein  ander  Mal  wurden 
die  Färber  zu  Gerbern,  u.  s.  w.  **)  Muret.  41  macht  daraus  Valentin  (sie) 
Claparede.  aus  dreien  eins,  wie  die  Behörde  aus  dreien  vier.  35)  hier  II.  414  fgd. 
*)  II,  272.  S.  hier  den  Abschnitt  „Pastoren".  »)  Kirchhoff.  Gesch.  der 
reformirten  Gemeinde  in  Leipzig.  S.  341.  Ä)  S.  den  Abschnitt  „Wachsthum 
und  Abnahme".  »)  II,  352,  369.  No.  4.  —  Muret.  237.  «»)  hier  II.  377  fgd. 
a)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  9,  D.  8.  18c,  Einwohner-Sachen.  Vol.  IX. 
M)  Erman,  IV.  329  Iässt  den  Andre  ganz  verschwinden  und  macht  aus  unserm 
Pierre  Valentin  einen  Andre  Valentin.  M)  Der  Bericht  der  KurfÖrstl.  Kommissare 
vom  15.  November  1687  zählt  32  de  draperie  et  2  de  bonnetterie  (!).  *8)  S. 
oben  Band  II.  477.  !W)  Die  Kurfürstl.  Kommissare  hatten  beantragt,  de  dc- 
bouter  ledit  Andre  et  ses  associes  des  fins  et  conclusions  de  ladite  requete. 
87)  Une  petite  isle.  le  lie\i  qui  forme  une  petite  isle.  dans  le  tm'nie  continent 
de  ladite  isle  heisst  es  in  einer  Urkunde  von  1699  (Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O. 
Vol.  VIII).  Die  Franzosen-Insel  S  Magdeburger  Gesdi.-Bl.  1893.  In  der 
Vorstadt  Buckau  nennt  man  noch   heute  einen  losgetrennten  Iläusvi-Complex 
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„die  Insel".  «)  Keine  75  hielten  sie.  Erman  aber  will  (IV.  329)  1687  schon 
100  Arbeiter  und  400  Spinnerinnen  bei  ihnen  gefunden  haben.  ...  »)  Geh. 
Staats-Archiv  Rep.  9.  D.  8.  18c.  Vol.  IX,  1686—1700:  Marth.  Finwohner- 
Sachen.  *°)  Geh.  Staats- Archiv  Kep.  122.  18c.  Vol.  XXI.  4l)  Johannes 
Mathison  aus  Hambut  g  und  Christian  Baldamua  sind  die  ersten  deutschen  Lehr- 
linge in  der  ersten  hugenottischen  Manufaktur  Preussens.  laut  Jean  Sabatery's 
Notariatsakten.  *-)  Kr  war  wohl  nicht  verwandt  mit  dem  Thomas  Bonnel  aus 
Ypres  in  Flandern,  der  zu  Alba's  Zeit  nach  Norwich  fl Achtete  und  dort  Bürger- 
meister wurde  (Agnew:  Protestant  Kxiles  from  France  1874,  III.  79  fgd .).  —  Die 
France  protest.  11.  807  f«.  kennt  un.sre  Familie  nicht.  43)  S.  oben  Hand  II.  472  fg. 
**)  France  protest.  ed.  2.  T.  11,  808.  tö)  Aus  einer  ganz  andern,  nämlich 
Rouenner  Familie  stammte  einer  der  berühmtesten  Prediger,  jener  Pierre  Dubosc, 
der  in  Chaienton  die  Kanzel  so  hoch  zielte  und  30  Dec.  1691  zu  Rotterdam 
starb.  France  prot.  ed.  2.  T  V.  540  sv.  *8)  hier  II,  471  —  Mürel  241  nennt 
ihn  Raffine.  *~)  Von  dem  Grad  des  Auseinanderwehen*  der  Blutsverwandten 
durch  den  Verfolgungssturm  gewinnt  man  eine  Ahnung  durch  Journale,  wie 
das  des  Jean  Migault.  *s)  Frage  1  des  Heidelberger  Katechismus  erhält  eine 
idealere  Antwort.  Dubosc  schildert  sich  hier  materieller  als  ei  war.  4ft)  hier  1 1 . 
456,  474  fg.  ™)  Die  Geschichte  des  Steinacker 'sehen  Brau-IIauses,  Thräns- 
herg  7a  und  b.  das  zuletzt  unserm  Presbyter  Baurath  Henri  l'Hermet  gehörte, 
dann  von  der  Stadt  behufs  Strassendurehbruchs  gekauft  wurde,  hat  Frege  im 
Montagsblatt  der  Magdeburgischen  Zeitung  beschrieben.  1889.  No.  5  und  6. 
ai)  Andre  Dubosc  wurde  am  11.  April  16V4  in  unserer  Kirche  mit  Anna, 
der  Tochter  des  hiesigen  wallonischen  Predigers  Burkard  Möller  aus  Frankenthal 
in  der  Pfalz  getraut.  52)  Gatte  der  23.  August  1691  hiei  verstorbenen  Schwester 
Pierre's.  der  Anne  Dubosc  aus  St.  Amhioi.x.  58 )  Fr  kam  und  schwor  hier  den 
Burgereid  im  Oktober  1687.  S.  oben  Band  II.  458.  «)  a.  a.  O.  II, 
412.  M)  Erman  nennt  IV.  329  drei  Bruder  Andre,  Pierre  und  Antoine  Du 
Bosc.  Uebet  Andre  du  Bosc  S.  hier  11,  414  fg.  °6)  11.  414  fg.  :,:)  11, 
413  fg.  Ch.  Weiss.  Histoire  des  Refugies  I.  156  druckt  irrig  Maflfre. 
5fl)  Schanz,  Colonisation  in  Franken,  Urkunden  S.  31.  °°)  Der  Name  ist 
häufig  im  Refuge  zu  Heidelberg.  Hanau.  Stargard.  besonders  unter  den  Pastoren. 
S.  France  protestante.  T.  IV.  S.  oben  Bd.  II.  458.  Crcgut's  Frau  ist 
lsabeau  Joubaud  aus  St.  Ambroix.  6i)  S.  oben  Bd.  11,  458.  RS)  a.  a.  O. 
II.  468,  cf.  458.  Vielleicht  auch  hat  sich  der  Juge  geirrt  und  Pierre  I. 
Cregut  doppelt  eingetragen,  als  facturier  und  als  laiseur  de  bas.  °*)  S.  hier 
11.  305  fg.,  355  fg..  381  fg..  388  fg.,  397  fg..  485  Ig.  u.  o.  •»)  Ueber  ihre 
Familie  S  oben  Bd.  II,  392.  M)  a  a.  ü.  456.  «7)  a.  a  U.  292.  <*)  a 
a.  O.  458.  69)  a.  a.  O.  486.  70)  S.  seine  Stellung  zum  weiland  Busenfreund, 
den  Prediger  Rally  a.  a.  O.  355  fg.,  381  fg..  388  fg..  431.  7l)  a.  u.  U.  416. 
7ä)  In  der  Anweisung  an  den  Ober-Lieenz-Kinnehmer  Happe  war  geschrieben  : 
Pierre  und  Jacques  Mucelles  (sie).  Da  Antoine  nicht  genannt  war,  Jacques 
nicht  extstirte.  behielt  es  Pierre.  ™)  a.  a.  ( ).  397  Ig.  74)  a.  a.  O.  487. 
7r«)  a.  a.  <>.  424.  7«)  Geh.  Staats-Ai  ( hi . .  Rep.  9.  1 ).  8.  18c:  FranzAs.  Colonie 
in  Magdcl.'.ng,  Kinwohnersachen.    Vol.  VII.  1<>95  — 1698   und   Vol.  IX.  16V7 
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bis  1700.  7Ö*)  Von  Verfeinerung  der  Sitten  durch  die  Franzosen  —  ein 
colonistisches  Dogma  —  wi>sen  meine  Akten  nichts.  <6b)  Ueber  ihn  S. 
Beringuier's  „Colonie".  1892.  S.  144  fgd.  ™c)  Vgl.  a.  a.  O.  13ü  fgd. 
^  Wie  durch  so  viele  Jahrzehute  seihst  die  Weisheit  und  Energie  der 
Hohenzollern  vergeblich  Remediir  schaffen  wollte,  darüber  S.  das  treffliche 
Werk  A.  Stölzel :  Brandenbui  g-Preussens  Rechtsverwaltung  Bd.  I.  Herlin  1888. 
7R)  Geh.  Staats-Archiv,  a.  a.  (')  Vol.  VII.  TO)  a.  a.  O.  415.  m)  S.  oben 
Bd.  II,  37  fgd..  45.  118.  266.  8l)  II,  326  fg.  —  Ob  dieser  mit  dem  hoch- 
berühmten  Prediger  Jean  Charles  identisch  Ist,  der  1660 — 81  in  Montauban, 
bis  1690  in  Mannheim  stand,  dann  in  Berlin,  wo  er  1693  starb  (France  protest. 
ed  2.  T.  IV,  55.  —  cl.  Apologie  des  Refugies.  1688,  p.  95)?  «2)  Schanz. 
Urkunden,  S  11.  65.  83)  z  B.  diente  er  als  Vermittler  zwischen  dem  Mark- 
grafen und  den  hugenottischen  Pastoren.  Ebrard :  Christian  Ernst,  53.  58,  79. 
**)  Geh.  Staats-Archiv  a  a.  ( ).  Vol.  Will.  »)  Geheimes  Staatsarchiv:  a, 
a.  Ü.  Einwohner-Sachen  ad  a.  1690.  *)  S.  ohen  Bd.  11,  413.  w)  Geh. 
Staats-Archiv  a  a.  O.  Vol.  VII.  ^  S.  hier  11,  327  fgd.  »)  Schanz.  Ur- 
kunden 12.  20.  90 1  S.  hier  II,  463.  wo  sein  Geburlsort  St.  Andre  heisst. 
9X)  J.  Sabatery's  Notariatsakten  I.  im  Amtsgerichts-Archiv:  Franzis  Magistrat 
No.  49.  »2)  S.  hier  11,  463.  M)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  9,  D.  8.  18c. 
Vol.  IX.  Einwohner-Sachen  w)  II  supplie  tres-humblement  V.  S.  E.  de  Ie 
traiter  charitablement  en  consideration  de  ses  pertes.  ü5)  S.  hier  III*2.  244. 
M)  Fehlt  in  der  Burgerliste.  »7)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122,  18a.  Französ. 
Colonie  in  Magdeburg:  Generalia,  Vol.  II,  1709—1730. 
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Abschnitt  II. 

Die  industriellen  Krisen. 

La  libertc  est  cc  qui  fait  Ic  plus  fleurir 
1c  commerce. 

Isaac  Mewnyn,  6.  Üecember  1733. 

Als  Ludwig  XIV.  beschlossen  hatte,  holländische  Tuch- 
arbeiter bei  Carcassonne  und  zu  Clerniont  im  Langued'oc  an- 
zusiedeln, warf  er  beträchtliche  Summen  in  diese  Etablissements. 
Im  Lauf  der  Jahre  aber  rloss  dem  Staate  aus  der  neuen  Indu- 
strie ein  ansehnlicher  Gewinn  zu  durch  die  Rechte  der  Douane, 
der  Fourenc  (sie),  der  Consumption  von  Wolle  und  auf  andere 
Weise.1  Die  deutschen  Fürsten  und  ihre  Minister  hatten  ge- 
dacht ihre  Staaten  zu  bereichern  durch  Ansiedelung  reicher 
Manufakturisten  und  Einführung  neuer  Industrie-Zweige.  Allein 
sie  hatten  sich  die  riesigen  Etablissementskosten  nicht  klar 
gemacht.  Und  als  die  neuen  Siedler  immer  neue  Vorschüsse 
und  Geschenke  sich  vom  Hof  erbaten,  begann  man  zu  mäkeln, 
an  Versprechungen  herumzudeuteln,  das  schon  erblich  l-eber- 
gebene  wieder  zurückzuziehen,  den  Petenten  ihr  Recht  zu 
verweigern,  sie  in  Berlin  Monate,  bisweilen  Jahre  in  den  Vor- 
zimmern der  Hofräthe,  Oberräthe  und  Minister  hinzuhalten, 
ihre  Prozesse  zu  trüben,  zu  verwirren  und  zu  verschleppen. 
Die  Folge  war,  dass  alle  hierher  geflüchteten  Grossmanufak- 
turisten  nacheinander  zu  Grunde  gingen  oder  sich  heimlich 
davon  machten  in  fremde  Lande.  Als  Antwort  auf  die  Frage, 
warum  sie  nicht  in  Brandenburg  -  Preussen  geblieben  seien, 
hörte  man  stets  dieselbe  Klage:  II  a  perdu  sa  jeunesse  et  son 
capital.  Die  Glaubensflüchtlinge  wiesen  in  aller  Bescheidenheit 
(z.  B.  1712)  den  preussischen  Hof  aul  jene  obige  Thatsache 
in  der  Geschichte  des  französischen  Manufakturwesens  hin  und 
betonten,  dass  in  Brandenburg-Preussen  die  Einführung,  Ver- 
breitung und  Blüthe  der  neuen  Industriezweige  ihnen  zu  danken 
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sei.  Indessen  das  schaurige  Gerichtswesen  in  den  hohenzollern- 
schen  Staaten,  unter  dem  die  Hohenzollern  geradeso  seufzten 
und  sich  entrüsteten,  wie  ihr  Volk,8  und  die  verzünftelten 
Verwaltungsgrundsätze  der  jeder  freien  Bewegung  und  Reform 
feindlichen  Domainen-Kammern  richteten  die  Einzel-Colonieen 
und  ihre  industriellen  Fuhrer  zu  Grunde  oder  unterwarfen 
sie  doch  solchen  Krisen,  dass  sich  kaum  eine  je  daraus 
wieder  erholen  konnte.  Das  gross  angelegte  und  grossartig 
gedachte  Werk  der  Hohenzollern,  die  Aufnahme  der  auf  der 
Höhe  der  Kultur  stehenden  französischen  Industrie  mit  ihrer 
freien  Bewegung  und  ihren  idealen  Usancen  in  die  kurbran- 
denburgischen  Staaten,  wurde  durch  ihre  in  Yorurtheilen  fest- 
gerannten und  verknöcherten  Behörden  wenn  nicht  geradezu 
unmöglich  gemacht,  so  doch  gehemmt,  geschmälert  und  ein- 
geengt. Die  Flüchtlinge  hatten  kein  Betriebs-Kapital.  Viele 
Wenig  machen  ein  Viel.  Sie  schlössen  sich  zusammen.  Es 
war  gut  gemeint.  Aber  weil  jeder  zu  wenig  besass  und  zu 
wenig  geschenkt  erhielt  vom  Staat ,  lag  in  den  Compagnien 
der  Todeskeim.  Die  Krisen  aller  Magdeburger  französischen 
Grossmanufakturen  wurden  hervorgerufen  durch  die  Ausein- 
andersetzungen der  Compagnons. 

Die  grösste  preussische  Manufaktur  von  Hugenotten  war  nur 
durch  Claparede's  Beitritt  ermöglicht  worden.  (  laparedc  wur- 
zelte in  Genf.  Nun  hatte  Claparede  aus  Genf  Briefe  erhalten,  die 
ihn  mit  Argwohn  gegen  Valentin  erfüllten5  und  ihn  bewogen, 
aus  der  Firma  auszuscheiden.  Darum  bittet  er  am  27.  Juni 
1687  Seine  Excellenz  den  Marschall  von  Grumbkow,  sich  von 
seinen  Compagnons  Pierre  Valentin  und  Pierre  Andre  sepa- 
riren  zu  dürfen.4  Da  die  Messe  von  Frankfurt  a.  d.  Oder 
bevorsteht  und  da  das  die  letzte  Messe  ist,  wo  er,  sei  es  für 
seinen  Bedarf,  sei  es  für  die  kleinen  Manufacturiers  von 
Magdeburg.  Wolle  kaufen  könne,  so  bittet  er  sein  Patent  zu 
expediren,  damit  der  Bittsteller  arbeiten  lassen  und  die  vielen 
brotlosen  armen  Arbeiter,  die  auf  sein  Einzel  -  Etablissement 
warten,  beschäftigen  könne  (beaueoup  de  pauvres  ouvriers 
qui  n'ont  point  de  travail).  Zwar  würfen  Valentin  und  Andre 
ihm  vor,  er  habe  die  versprochene  Summe  nicht  eingezahlt. 
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Doch  sei  er  bereit,  die  von  den  Kommissaren  irgend  beliebte 
Summe  baar  in  die  Hände  eines  Kaufmanns  einzuzahlen.  Um 
die  Sache  zu  betreiben ,  reist  Claparede  nach  Berlin.  Der 
Kurfürst  bestimmt,  zur  Vermeidung  ferneren  Streites  und  Weit- 
läufigkeiten solle  Claparede  vorher  sich  mit  seinen  Associes 
berechnen.  Könnten  sie  sich  binnen  vier  Wochen  nicht  einigen, 
sollten  die  Kommissare  entscheiden. 

Nach  der  am  28.  Juli  1688  geschehenen  Trennung  von 
seinen  Compagnons.  erhält  Claparede  durch  die  Kommissare 
Christ.  Dieterich  Ackenhausen,  Rath  Steinhäuser  und  die 
Bürgermeister  Eggeling  und  Sybourg  (sie),  sowie  von  Trenoy 
de  Francban,  Inspecteur  general  des  manufactures  das  Zeug- 
niss,  dass  er  seinen  Verpflichtungen,  sechs  Stühle  mit  Sarge 
und  kleinen  Stoffen ,  zwei  mit  Strümpfen ,  einen  mit  Wolle, 
einen  mit  Seide  zu  unterhalten,  nachgekommen  sei;  dass  der 
Manufacturier  Bonnaud  in  seiner  Wohnung  auf  einem  Webe- 
stuhl beständig  für  ihn  arbeite  und  dass  seine  Magazine  mit 
Spinnwolle  (filasse),  anderer  Wolle.  Gel  und  den  andern 
Manufaktur-Erfordernissen  wohl  versehen  sind  (10.  und  13.  Mai 
1689;  26.  Januar  1690). 

Da  Pierre  Claparede  640  Thlr.  17  Gr.  3  Pf.  von  Pierre 
Valentin  zu  fordern  hatte,  dieser  ihm  nichts  zahlte,  statt  dessen 
aber  Abraham  Valantin  (sie)  aus  Nismes ,  Gatte  der  Marie 
de  Privat,  französischer  Kaufmann  zuletzt  in  Amsterdam,  sein 
Bruder,  den  sie  als  ihren  Amsterdamer  Kommissar  gebraucht 
hatten,  nach  Magdeburg  kam,  forderte  Claparede  die  Summe 
von  ihm.  Und  Abraham  Valentin  versprach  sie.  Als  indessen 
letzterer  die  Zahlung  hinausschiebt,  ladet  er  ihn  vor  die  Kom- 
missare. Diese  erklärte  der  Amsterdamer  Valentin  als  in 
seiner  Sache  inkompetent:  er  wolle  nur  in  Holland  zahlen: 
ein  Einwand,,  den  Claparede  für  um  so  nichtiger  hält,  als  die 
Kommission  Abraham  Valentins  erst  aus  der  Korporation  der 
Magdeburger  Kaufleute  hervorgegangen  sei  (emanee  d'un 
Corps  de  societc  des  marchands  de  Magdebourg).  Claparede 
bittet  daher  um  eine  Ordre  des  Kurfürsten ,  welche  den 
Abraham  Valentin  zwingt .  so  lange  er  sich  in  Magdeburg 
aufhalte,  das  kurfürstliche  Kommissariat  als  sein  Forum  anzu- 
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erkennen  (Krühjahr  1690).  So  wurde  an  Claparede  ein  Theil 
ausbezahlt.  Allein  der  Prozess  zog  sich  in  die  Länge,  bis  am 
18.  August  1697  Pierre  Claparede  dem  Andre  und  Valentin 
auch  den  Empfang  des  Restes  mit  354  livres  6  sols  quittirt. 
Doch  hatte  auch  Claparede  schon  erfahren,  dass  es  kauf- 
männisch nicht  so  leicht  sei,  seine  Versprechen  immer  zu  halten. 
Jacques  Bonnet,  sein  Gerber,4  war  davon  gezogen  und  blieb 
ihm  108  livres  schuldig.  Als  sich  nun  an  Bonnet's  Stelle  Jean 
Pierre  Calvet  (Calvin)  meldete,  erhielt  Claparede  den  Befehl, 
diesem  dennöthigen  Vorschuss  zum  Etablissement  zu  bestimmten 
Zinsen  zu  gewähren,  sobald  ihm  durch  die  Kommission  die 
108  livres  ausgezahlt  sein  würden.  Die  Auszahlung  an  Clapa- 
rede fand  statt.  Calvet  hatte  sich  Werkzeuge  zum  Gerben 
angeschafft,  erhielt  aber  kein  Geld.  So  bittet  er  denn  den 
Sr.  de  Merian ,  Commissaire  de  S.  A.  E.  de  Brandebourg, 
ihm  für  sein  Geschäft  100  Thlr.  vorzuschiessen.  Statt  dessen 
befiehlt  der  Kurfürst  dem  Claparede,  den  versprochenen  Vor- 
schuss an  Calvet  zu  seiner  Rothgerberei  auszuzahlen,  widrigen- 
falls „Wir  jene  Rothgerberei  dem  Calvet  allein  zuschlagen 
wollen"  (21.  Februar  1689). 

Bisher  hatte  Claparede  laut  Vereinbarung  ein  Fünftel 
der  grossen  Manufaktur  übernommen ,  Andre  und  Valentin 
die  andern  vier  Fünftel  in  bestem  Stand  erhalten.  Und  die 
Behörden  gaben  Claparede  das  Zeugniss,  dass  er  mit  seinem 
Fünftel  das  Manufaktur-Wesen  mehr  gefördert  habe,  als  die 
beiden  andern  mit  ihren  vier  Fünfteln.  Auch  verbreiteten 
sich  die  bei  ihm  mit  aller  nur  erdenkbaren  Sorgfalt  angelernten 
Manufakturisten  durch  alle  kurbrandenburgischen  Staaten. 

Inzwischen  wünschten  auch  Pierre  Andre  und  Pierre 
Valentin  sich  von  einander  zu  separiren ,  ce  qui  serait  tres- 
utile.  Andre  will  ein  Fünftel,  Valentin  die  drei  Fünftel  über- 
nehmen, und  zwar  jener  sechs  Werkstühle  mit  der  Färbe 
(an  der  Elbe),  Valentin  die  Tuchstühle,  das  grosse  Haus  und 
die  Dependenzen  (auf  dem  Franzosen-Platz).  Ueberdies  will 
Andre  seinen  Verwandten  Trouillon,6  tres-habile  pour  la  fa- 
brique  des  bas,  sich  assoeiiren ;  Valentin  hingegen,  der  seine 
ganze  Familie  aus  Holland  und  der  Schweiz  hat  nachkommen 
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lassen,  eine  Familie,  die  aus  vier  Familien  besteht  —  Gaussard, 
Vignolle,  Barbut  und  Abraham  Valentin  —  will  sie  alle  auch 
fernerhin  für  die  Fabrik  interessiren ,  bis  (en  attendant  que) 
er  selbst  darin  wird  wohnen  können  und  sein  Wohnhaus 
fertig  gestellt  sein  wird  (le  batiment  pour  le  logis  soit  acheve). 

Maillette  de  Buy  beantragt  (1.  Februar  1692)  unter  der 
Bedingung,  die  neue  Separation  zuzugeben,  dass  sie  die  grosse 
Manufaktur  in  nichts  vermindert  und  dem  Vertrage  nicht 
Eintrag  thut;  und  sodann,  dass  die  Bittsteller  zuvor  den  förm- 
lichen Beweis  geführt,  dass  sie  von  einander  nichts  mehr  zu 
fordern  haben,  afin  d  eviter  les  disputes  et  proces.  Unter 
gleichem  Datum  billigt  der  Kurfürst  die  Separation.  Doch 
geht  sie  langsam  vor  sich.  Denn  noch  15.  Mai  1696  wird 
dem  Pierre  Valentin  in  seinem  Streit  gegen  Pierre  Andre  be- 
fohlen, seine  Societätsbücher  mit  nach  Berlin,  wo  die  Schieds- 
richter wohnen,  zu  bringen.  Und  am  26.  September  1696 
erhalten  Prediger  Gauthier  und  Rath  Rozel  de  Beaumont  den 
Auftrag,  den  Locus  tertius  vorzuschlagen. 

Kaum  hatte  (Mai  1688)  in  dem  Compagnie-Geschäft  Dubosc, 
Rafflnesque,  Meffre.  der  Kurfürst  dem  George  Meffre  die  Hälfte 
des  Antheils  seines  Bruders  Jean  Meffre  zugesprochen,  als 
des  George  Meffre  Schwager  Jean  Rafflnesque,  aufgestachelt 
durch  einige  Neider  (quelques  esprits  factieux),  die  Berliner 
Abwesenheit  des  Jean  Meffre  benutzt,  um  durch  Erregung  von 
Unruhen  alsbald  mit  beiden  Gebrüdern  Meffre  zu  brechen.7 
Le  tout,  sans  vanite,  a  roule  sur  moi,  schreibt  Jean  Meffre  an  die 
Kommissare.  Fr  entschuldigt  sich  wegen  der  Mühwaltungen, 
que  notre  nation  vous  donne.  Es  schmerze  ihn  tief  (grande 
mortifleation).  Da  nun  aber  er,  Jean  Meffre.  fest  entschlossen 
sei,  auszutreten  und  George  mit  ihm  ein  besonderes  Com- 
pagnie-Geschäft anzufangen,  so  bitten  Dubosc  und  Raffinesquc 
den  Kurfürsten,  um  des  lieben  Friedens  willen  (pour  le  bien 
et  la  paix)  die  Separation  zu  gestatten  und  festzusetzen,  wie 
viel  er  Dubosc  und  sein  Schwager  Rafflnesque  dem  Jean 
Meffre  schulden  (20.  Februar  1689).  Damals  hatte  Raffinesquc 
noch  einen  Sohn  Andre,  der  jedoch  später  (1708)  „in  Abfall 
sei       Vermögens**,  nach  Leipzig  ging,  von  dort,  auf  Wunsch 
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des  Vaters  zurückkehrte,  am  Geschäft  und  Ausnutzung  des 
Hauses  sich  betheiligte,  jedoch  bald,  ohne  Erben  zu  hinter- 
lassen, verstarb.8  „Wie  aber  Meffre  von  der  Societät  wieder 
abgekommen,  sagt  das  Korte'sche  Promemoria.  solches  weiss 
man  eigentlich  nicht." 9  Nun  die  Akten  des  lieh.  Staats- Ar- 
chiv's  lehren  es  sehr  deutlich.    Wir  folgen  ihnen  hier. 

In  der  Separationssache  Dubosc  von  Gebrüder  Meffre  will 
Steinhäuser  den  letzteren  ein  anständiges  und  ihrem  Vorhaben 
bequemes  Haus  „heuren*4  und  bezahlen,  falls  sie  des  Pierre 
Du  Bosc  Haus  gänzlich  räumen  würden.  „Die  bösen  und 
unruhigen  Leute  aber  verlangen  statt  dessen  zusammen 
den  dritten  Theil  des  ersten  Hauses,  so  dass  Du  Bosc  (sie) 
einen,  Raffinesque  einen  und  Gebrüder  Meffre  einen  hätten. 
Bisher  hat  Du  Bosc  mit  seiner  ganzen  Familie  unsträflich  und 
mit  allem  Ernste  wohl  gelebct.  Seine  Manufaktur  geht  „von 
allen"  in  Magdeburg  am  besten  von  statten.  Auch  hat  er 
schon  grosse  Partien  der  von  ihm  fabricirten  Zeuge,  unter 
Magistrats-Attest,  nach  Holland  gesandt.  Es  sei  nur  des  Du- 
bosc Moderation  zuzuschreiben,  dass  nicht  schon  Mord  und 
Todtschlag  vorgegangen.  George  Meffre  lebet  dermassen 
übel,  dass  die  beste  Manufaktur  dadurch  könnte  zu  Grunde 
gehen  und  zeiget  fast  nicht  mehr  Gehorsam  und  Respekt  als 
Gaussard.  MefTre  sei  der  kurfürstlichen  Gnade  nicht  werth, 
da  er  immer  nur  Unruhe ,  Lärm ,  Streit  und  Zank  anrichtet. 
Am  besten  wäre  es,  Du  Bosc  erhielte  auch  das  Drittel  der 
Gebrüder  MefTre:  könne  doch  George  nicht  einmal  für  sein 
Sechstel  caviren ,  sondern  will  seinen  Bruder  zum  Bürgen 
stellen  (13.  Juni  1690).  Dennoch  wird  drei  Tage  später  dein 
du  Meffre  (sie;  auf  die  sechs  verflossenen  Monate  ö  Thlr. 
Hausmiethe  für  seine  vier  Spinnerinnen  bewilligt. 

Am  28.  Juni  169U  klagen  Ackenhusen  ,  de  (  hadirac, 
Eggeling,  Steinhäuser  und  Frhr.  v.  Yborg  (sie),  dass  die  Ge- 
brüder Meffre  dem  Pierre  Dubosc  in  seinem  Hause  allen 
Verdruss  anthun  und  in  ihrem  Trotz  und  Frevel  so  weit 
gehen,  dass  sie  „u  n  s  keinen  Gehorsam  leisten.  Des  Jean 
Meffre  nachgekommener  Bruder  George10  stiftet  alle  Bosheit 
an.    Nachdem  Dubosc  bei  der  Separation  das  Haus  erhalten, 
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und  JeanMeffre11  400  Thlr.  eingesteckt  hatte,  beanspruchten 
die  Gebrüder  Meffre  „wegen  des  eingesteckten  Dunges"  auch 
ein  Drittel  der  Ernte."  Die  kurfürstlichen  Kommissare  ent- 
schieden für  Baarauszahlung  dieses  Drittels.  Obgleich  nun 
von  dein  Dubosc'schen  Grundstück  Meffre  nur  den  Brunnen 
weiter  benutzen  durfte,  so  luden  sich  die  Meffre  in  des  Dubosc 
Garten  grosse  Gesellschaften  ein .  worin  der  Dudelsack  ge- 
spielt wurde  (avec  une  musette)  und  jeder  sich  abpflücken 
konnte,  so  viel  er  wollte.  Sie  selber  schnitten  sich  Rosen  ab, 
stachen  den  Spargel  (asperges),  ernteten  Bohnen.  Erbsen,  allen 
Portulak  (tout  le  pourpier).  Auch  gestatteten  sie  ihren  Arbeits- 
leuten dort  zu  pflücken.  So  wurde  der  Dubosc'sche  Garten 
„ganz  freventlich  ravagirt."  Aus  dem  darüber  entstandenen 
Wortstreit  ging  man  zu  Schlägen  und  Steinwürfen  über.  Der 
Muthwille  dauerte  fort.  Da  demnach  die  Gebrüder  Meffre  es 
darauf  anlegen,  eine  florissante  Manufaktur  zu  ruiniren,  ja  zu 
Mord  und  Todtschlag  Gelegenheit  geben ,  so  trügt  die  Kom- 
mission darauf  an  .  dieselben  exemplarisch  zu  bestrafen 
(28.  Juni  1690). 

Behufs  Auseinandersetzung  der  Firma  Dubosc  und  Com- 
pagnie1*  bestimmt  nun  der  Kurfürst,  die  drei  Geschäftsgenossen 
sollen  an  den  Rath  und  Manufaktur-Inspektor  Trenoy  insge- 
sammt  und  unter  ihrer  aller  Namen  einen  Wechselbrief  auf- 
stellen, damit  derselbe  dadurch  alle  diejenigen  Geldsummen, 
so  ihnen  pro  indiviso  zukommen  und  bei  verschiedenen  Kauf- 
leuten zu  Amsterdam.  Hamburg,  Leipzig  und  sonst  anderswo 
ausstehen,13  an  sich  ziehen  und  in  deposito  verwahren  können, 
bis  Verordnung  ergangen ,  an  wen  solche  auszuzahlen  sein 
werden  (27.  Januar  1691).  Jean  Raffinesque  und  Dubosc 
sollen  alle  Schriften,  Bücher  und  Rechnungei.,  so  ihre  Societät 
mit  Jean  Meffre  betreffen,  binnen  sechs  Wochen  in  die  Hände 
der  verordneten  Schiedsrichter  ausliefern  (2.  August  d.  J.). 

Jean  Meffre  hatte  inzwischen  sich  die  Gosicken  Badsluben 
1  Fischer-Ufer)  nebst  anstossendem  Garten  gekauft  (26.  Juli  1690). 
Am  29.  August  1691  ergeht  die  Ordre,  ihm  sollen  aus  den 
ihm  gut  geschriebenen  1000  Thlr.  die  bei  dem  Rathen  und 
Manufaktur-Inspektoren  Trenoy   und  Maillette  deponirt  sind, 
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300  Thlr.  unter  der  Bedingung  ausgezahlt  werden,  dass,  falls 
nach  Beendigung  seines  wider  Raffinesque  und  du  Boze 
„führenden"  Prozesses  sich  herausstellen  sollte,  dass  ihm  diese 
300  Thlr.  nicht  zukommen,  er  sie  zurückzahlen  müsse. 

Endlich  stellt  Trenoy  fest,14  dass  die  Societät  vom  Kur- 
fürsten seit  20.  October  1686  bis  1696  7000  Thlr.  empfangen 
hat,  nämlich  löOO  Thlr.  für  Ankauf  eines  Hauses,  1000  Thlr. 
als  Schadloshaltung  für  die  Fabrik,  6CO  Thlr.  zum  Unterhalt 
der  Arbeiter  während  der  ersten  Jahre,  1000  Thlr.  für  die 
Strumpfwebestühle,  Pressen  und  andere  Werkzeuge,  800  Thlr. 
Reisekosten,  2000  Thlr.  Brennholz  ä  200  Thlr.  auf  10  Jahre 
jährlich.  Da  sich  Jean  MefTre  mit  einem  Drittel  separirte,  so 
haftete  er  dem  Kurfürsten  mit  2333  V«,  Thlr.  Du  Bosc  und 
Raffinesque  behielten  das  alte  Fabrikgebäude.  • 

Die  Separation  brachte  den  Gebrüdern  MefTre  keinen 
Segen.  Auch  sie  enden  im  Bankrott.  Schon  1694  berichtet 
Pierre  Claparede,  dass  sein  Schuldner  Georg  Meffre  sein  Haus 
in  Magdeburg  verlassen,  seine  Möbel,  dazu  die  Kleidung  und 
Nippsachen  seiner  Frau,  die  Hälfte  des  Hauses,  das  er  vom 
kurfürstlichen  ("leide  erbaut  hatte,  die  Bäume,  den  Gartenzaun, 
die  Ziegel ,  Bretter  und  andere  Dinge ,  welche  das  Haus 
wohnlich  mache,  verkauft  habe.  Sein  Bruder  Jean  Meffre 
sei  nicht  sicherer  als  George.16  Am  3.  November  1694  erhält 
Claparede  desshalb  die  Erlaubniss,  den  George  MefTre  ver- 
haften zu  lassen,  um  ihn  zu  zwingen,  in  seiner  Profession  für 
Claparede  zu  arbeiten.  Er  habe  1330  livres  2  sols  2  deniers 
von  ihm  zu  fordern.  Da  der  Richter  den  George  MefTre 
nicht  antraf,  so  Hess  Claparede  bei  Jean  MefTre,  dem  Com- 
pagnon,  6  Stück  Serge,  die  George  gehörten  und  bei  den 
Gebrüdern  Louis  und  GeofTrov  Laurent  drei  andere  Stück 
Serge  beschlagnahmen  im  Werthe  von  kaum  300  Thlr.  Clapa- 
rede riskirte  nun,  alle  seine  Habe  zu  verlieren.  Jede  von 
beiden  Parteien  sollte  zwei  Schiedsrichter  binnen  10  Tagen 
ernennen  (28.  Januar  1695).  Allein  die  MefTre's  verwerfen 
alle  Schiedsrichter,  die  Claparede;  dieser  alle,  die  jener  vor- 
schlägt. So  hitzig  wurde  der  Streit,  dass  Pierre  Claparede 
gegen  George  Meffre  den   Degen  zieht:   eine  Selbstrache, 
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für  die  er  in  Apellationsinstanz  am  14.  Juli  1696  zu  4  Thlr. 
an  die  Armen,  3  Thlr.  Gerichtskosten  und  Tragung  der  Aus- 
fertigung des  Erkenntnisses  verurtheilt  wird.16  Endlich  der 
Gehässigkeit  und  Schikanen,  durch  die  sie  einander  zu  ver- 
derben suchten,  müde,  bitten  sie  den  Juge  TEspinasse,  selber 
die  Schiedsrichter  zu  bezeichnen.  Am  17.  April  d.  J.  wieder- 
holt der  Kurfürst  den  Befehl,  George  Meffre,  der  die  Sache 
verschleppe,  wo  man  ihn  betreten  möchte,  zu  verhaften.  Die 
Sache  geht  an  das  Ober-Gericht.  George  Meffre  machet 
allerlei  Winkelzüge.  Seine  üble  Conduite  wird  gerügt,  sein 
Prozess  aber  an  die  Magdeburger  Schiedsrichter  zurückge- 
wiesen (4.  Juli);  in  Revisionsinstanz  die  französischen  Ruthe 
de  Beaumont  und  du  Han  zu  Berlin  sowie  der  Richter  Coulon 
zu  Königsberg  (!)  berufen  (7.  October);  am  25.  Decembcr 
neben  Legationsrath  Du  Han  aber  Legationrath  von  Ingenheim, 
Kommerzien- Sekretair  du  Bois  und  Kaufmann  Burgeat  zu 
Kommissaren  ernannt  —  Inzwischen  hatte  Claparede  zu 
Naumburg  a.  d.  S.  25  Dutzend  Strümpfe  und  4l/i  Centner 
Wolle  der  Gebrüder  Meffre  durch  seinen  Anwalt  beschlag- 
nahmen lassen,  nachdem  der  Kurfürst  die  in  judicio  rcvisorio 
ergangene  Sentenz  bestätigt  und  den  George  Meffre  ä  cause 
de  l'obliquite  de  sa  conduite  hatte  verhaften  lassen.  Auf  die 
Beschwerde  Meffre's,  ihre  Waare  verdürbe  in  Naumburg; 
schon  jetzt  fehlten  mehrere  Dutzend  Paar  Strumpfe;  auch 
mache  das  Lagern  ihnen  täglich  neue  Kosten,  war  15.  No- 
vember 16c)o  die  Ordre  an  die  Richter  Lespinasse  und  Billot 
ergangen,  die  Meffre'schen  Waaren  nach  Magdeburg  kommen 
zu  lassen  und  in  ihren  Gewahrsam  zu  nehmen.  Statt  aller 
Antwort  sandte  der  kursächsische  Magistrat  nur  die  Kosten- 
rechnung lür  die  Beschlagnahme.  Das  französische  Gericht 
sendet  den  Betrag.  Allein  die  Waare  bleibt  dennoch  drüben. 
Der  Werth  wird  auf  600  Thlr.  angegeben.  Jetzt  ergeht  das  Ge- 
sinnen  an  den  Magistrat  zu  Naumburg,  es  würde  dem  branden- 
burgischen Kurfürsten  ein  angenehmer  Gefallen  geschehen, 
wollten  sie  die  Meffre'schen  Effekten  relaxiren  und  an  den 
französischen  Richter  zu  Magdeburg  ausliefern,  der  sie  bis  zum 
Austrag  der  Sache  in  setpicstro  behalten  soll  (17.  Januar  1696,). 
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Zugleich  werden  als  neue  Kommissare  in  Sachen  Meffre  contra 
Claparcde  anstatt  des  Kommerzien-Sekretairs  du  Bois  und  des 
Kaufmann  ßurgeat  die  Manufacturiers  Guy  von  Pankow  und 
Pierre  Colin  auf  Berlin-Dorothccnstadt  ernannt.  Da  nun  Clapa- 
rcde nicht  sofort  nach  empfangener  Ordre  die  Effekten  Meffre 
von  Naumburg  an  die  Justice  in  Magdeburg  habe  schaffen 
lassen,  so  wird  Cl aparede  verurtheilt,  den  Schaden,  den  die 
Effekten  gelitten  zu  tragen  (17.  Mai)  und  die  in  Naumburg 
saisirte  Wolle  mit  200  Thlr.  Werth  anzunehmen  auf  Abschlag 
der  Meffre'schen  Schuld  (14.  September  1696).  Nunmehr  wird 
die  Sache  an  das  Obergericht  zurückgegeben,  dem  die  Kauf- 
leute Perault  oder  Le  Jeune  als  Sachverständige  zugesellt 
werden  könnten  (9.  December). 

Inzwischen  hatten  die  Gebrüder  Meffre  auf  ihre  neue 
Fabrik  in  der  „Gosicken  Badstuben"  3070  Thlr.  7  Gr.  ver- 
wandt, davon  ein  gut  Theil  in  den  Prozessen  verloren  ging, 
die  man  gegen  sie  anstellte.  Auch  hatten  sie  von  den 
2333  Va  Thlr.  auf  sie  fallenden  kurfürstlichen  Geldern  200  Thlr. 
nicht  ausgezahlt  erhalten,  weil  an  den  Hof  das  Gerücht  ge- 
kommen war,  dass  sie  ihre  Verpflichtungen  nicht  erfüllten. 
Als  es  nun  aber  gar  hiess,  Meffre  stände  im  Begriff,  die 
brandenburgischen  Staaten  zu  verlassen,  verlor  er  bei  Ver- 
wandten und  Freunden  allen  Kredit:  ce  <jiii  le  met  dans  un 
etat  ä  ne  pouvoir  subsister.  Auf  den  Bericht  der  Kommissare 
Trenoy  de  Francban  und  Maillette  de  Buy  (27.  November 
1696)  wird  Jean  Meffre,  da  er  seine  Manufactur  auf  dem 
Fusse,  wie  er  versprochen,  nicht  fortsetzen  könne,  ganz  und 
gar  alles  Engagements  entlassen,  also  dass  er  von  niemand, 
wer  es  auch  sei,  dafür  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  solle. 
Der  ihm  ausgezahlte  Vorschuss  von  nur  2133V3  Thlr.  soll  ihm 
geschenkt  und  erlassen  sein.  Doch  darf  er  sein  Haus,  die 
Metiers  und  übrigen  Geräthschaften  der  Manufactur  an  niemand 
veräussern,  auch  Sr.  Kurf.  Durchl.  Lande  nicht  verlassen. 
Dabei  solle  er  seine  Manufaktur  nach  aller  Möglichkeit  zum 
eigenen  Profit  kontinuiren  nnd  nicht  untergehen  lassen,  ..zum 
Besten  und  Aufnahme  dero  Estats  und  Erhaltung  und  Ver- 
mehrung  der   Kommerziell."  Es    war   der   Anfang  der 
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Decharge.  —  Allein  Jean  Meffre  wünschte  ganz  frei  zu  sein, 
durch  seine  Freiheit  den  Credit  zurückzugewinnen  (afinque,  etant 
libre,  il  puisse  reprendre  son  credit)  und  so  sein  Leben  zu 
fristen.  Desshalb  bat  er  um  gänzliche  Decharge.  Da  nun 
aber  Trenov  und  Maillette  ihm  dazu  nicht  verhalfen  und  er 
sich  durch  das  Dekret  vom  3.  Februar  1697  gar  sehr  lädiret 
vermeinte,  so  wurden  ihm  (8.  März)  neue  Kommissare  ernannt 
in  der  Person  von  Merian,  de  Beaumont  und  Protonotarius 
Stripe  gegen  Erledigung  von  12  Thlr.;  auch  eine  Revision 
der  Akten  bei  dem  französischen  Obergericht  gestattet  (22.  März 
1697).  Was  man  damit  erlangte,  war  wenig  genug  :  ein  Leich- 
nam. Unser  Jean  Meffre  I.,  manufacturier  aus  Uzes,  stirbt  hier 
fünfzigjährig  am  16.  August  1702.  Wann  und  wo  Francois 
Meffre  I.  starb,  erhellt  aus  meinen  Akten  nicht.  Im  Jahre  1703 
wohnt  die  Wittwe  von  Francois  Meffre  I.  noch  hier.  Sie 
steht  mit  einer  Tochter  in  der  Liste  hinter  Jean  Meffr6  (sie)  IL 
facturicr  cn  bas,  der  verheirathet  ist,  doch  nur  zwei  Lehrlinge 
hält.17  In  der  Liste  von  1710  fehlt  sie,  auch  Jean  Meffre.  An 
ihrer  Stelle  steht  Francois  II.  Meffre  aus  Uzes,  facturier.  mit 
Frau  und  drei  Kindern.18  Auf  sein  Haus  in  der  Fischer- 
strasse borgt  ihm  zu  6  %  der  Richter  Paul  Lugandi  241  Thlr.19 
In  der  Einwohner  -  Liste  von  1721  erscheint  nur  noch  die 
Wittwe  Meffre,  61  Jahr  alt.so  Die  Bürgerliste  hingegen  meldet 
uns,  Francois  Meffre  (II.)  wohne  jetzt  ■ —  das  jähr  wird  nicht 
angegeben  —  in  Erlangen,  seine  Stiefmutter  (belle-mere)  hin- 
gegen, sei  hier  im  Jahre  1731  gestorben.21  Doch  auch  in 
Erlangen  war  seines  Bleibens  nicht.  Im  Jahre  1735  treffen 
wir  ihn  mit  Frau,  etablirtem  Sohn  und  einer  verheiratheten 
Tochter  zu  Schwabach  in  Franken.  Allein  weder  seine  vier- 
undfunfzig  Lebensjahre  noch  die  angenehmen  Verhältnisse, 
unter  denen  er  dort  lebt,  können  ihn  hindern,  sich  in  Schwa- 
bach mit  beiden  französischen  Geistlichen  zu  überwerfen.  Lebte 
er  etwa  wie  George?  Jedenfalls  bedrohte  ihn  von  neuem  die 
Auswanderung.  Da  trat  er  zu  den  Deutschen.  Doch  auch 
dort  gefiel  es  ihm  nicht  lange.  Er  schloss  nun  Frieden  mit  den 
hugenottischen  Pastoren.  Und  in  den  Jahren  1736  und  1737 
steht    er   wieder  unter    den    Fianzoscn.2-     Auch  wohnt  zu 
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Schwabach  neben  ihm  damals  als  Strumpffabrikantin  eine  Witlwe 
Meffre,  61  Jahr  alt,  in  guten  Verhältnissen  mit  vier  unver- 
heiratheten  Töchtern.  Einen  anderen  Zweig  der  Meffre's  re- 
präsentirt  Joseph  Claude  Meffre,  1821  Kaplan  im  französischen 
Hospital  zu  London.23 

Es  erhellt  aus  meinen  Akten  nicht,  warum  schon  1699 
Pierre  Dubosc  und  Jean  Rafflnesque  darauf  verzichten,  in 
ihrem  Hause  auf  dem  Thränsberge  (Nr.  37  a  und  b)  die  Webe- 
rei fortzusetzen  und  es  lieber  an  irgendwen  zu  vermiethen 
oder  selbst  es  leer  stehen  zulassen.24  Wahrscheinlich  konnten 
auch  sie  die  30  Webstühle,  zu  denen  sie  sich  verpflichtet 
hatten,  nicht  in  Gang  erhalten,  sobald  ihre  Waare  keinen 
Debit  mehr  fand.  I  eberproduktion  musste  sie  schneller  ruiniren, 
als  Reduktion  oder  Stillestand.  Sie  baten  Jahr  aus  Jahr  ein, 
sie  von  ihrem  Vertrag  mit  dem  Kurfürsten  zu  entbinden  und 
ihnen  ihre  Freiheit  zurückzugeben.  Endlich  wird  ihr  Flehen 
erhört.  Am  20.  Juni  1703  erhält  Hofrath  Steinhäuser  Befehl, 
dem  Pierre  Dubosc  den  Verkauf  seines  Hauses  zu  gestatten 
und  ihm  die  gewünschte  Pecharge  zu  ertheilen.25  Doch 
zwischen  Befehl  und  Ausführung  liegt  wieder  eine  geraume 
Zeit.  Auch  Rath  Merian  muss  berichten.  Erst  am  2.  November 
1705  wird  ihnen  Pecharge  erthcilt.  Der  König  spricht  ihnen 
das  Steinackersche  Haus  als  Eigenthum  zu,  entschlägt  sie 
ihrer  Verpflichtungen  gegen  den  Fiskus,  ermächtigt  sie ,  das 
Haus  zu  hypotheciren,  resp.  zu  Besserung  ihres  Kommercien 
(sie)   zu   verkaufen,   ev.  ihre  Societät  aufzuheben.20 

Pierre  Dubosc  aus  St.  Ambrois  im  Languedoc  starb  hierseihst 
am  11.  November  1716.  Jean  Dubosc,  sein  Sohn,  war  schon 
1707  als  Handlungslehrling  nach  Leipzig  gegangen,  hatte 
dort  Wohnsitz  genommen  und  sich  sehr  glücklich  etablirt.  Jean 
Rafflnesque  ging,  als  ihm  sein  Sohn*)  Andre  gestorben  war, 
damit  um,  die  östliche  Hälfte  des  Hauses,  die  ihm  gehörte, 
der  französischen  Kirche  zu  schenken  für  ihre  Armen.  Auf 
den  Protest  des  Jean  Dubosc  verzichtete  er  aber  auf  seine 
Hälfte  zu  Gunsten  des  Jean  Dubosc  fils.     Dieser  venniethete 

'}  Seine  Tochter  Franc/jise  Kaffuiesqiie  hatte  sich  nach  des  Vaters  Tode 
mit  dein  Stnim|>ffahrikanten  Pierre  Hui;uet  aus  Nistnes  verheirathet. 
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die  Häuser  und  Hess  sie  allmülig  verfallen,  bis  1750  die  Regierung 
sich  einmischte  und  sie  ihm  nahm.  Ihr  Hauptgrund  war, 
dass  das  Haus  für  die  Industrie  nichts  nütze  und  nach  und 
nach,  weil  keine  Reparatur  geschiehet  und  keine  Wirthsleute 
darinnen  sind,  eingehet  Aber  warum  stand  drüben  im  Reichthum 
der  Besitzer  der  vier  verfallenen  Magdeburger  Häuser,  der  in 
Magdeburg  nicht  vorwärts  kommen  konnte?  Waium  ward  Jean 
Dubosc  in  Leipzig  „über  eine  Tonne  Goldes  reich?"27  Der 
Grund  ist  wohl  derselbe,  der  auch  Rudolph  und  Heinrich 
Escher,  Jean  und  Jacques  Galhac,  die  Dumonts  und  die  Clapa- 
rede's  nicht  in  Preussen,  sondern  erst  in  Leipzig  so  reich  ge- 
macht hat:  die  durch  die  Leipziger  Messe  gegebene  grössere 
Freiheit  der  Bewegung.  Handel  gedeiht  eben  nur  in  Freiheit. 

Die  schwerste  aller  Krisen  traf  die  sogen,  gelbe  oder  die 
grosse  kurfürstliche  Manufaktur  auf  der  Franzosen- Insel  Denn 
gegen  ihren  Chef,  den  begabtesten  der  hiesigen  Refugies- 
Kaufleute,  handelte  es  sich  um  Haft,  Landesverweisung 
und  Todesstrafe.  \Vir  kennen  den  Prozess  des  Major  Isaac 
Dolle  gegen  Pierre  Valentin.  558  Kr  verlief  im  Sand.  Aber 
sein  Ende  war,  dass  er  die  erste,  beste  und  reichste  Gross- 
manufaktur  der  kurbrandenburgischen  Lande  in  Stücke  zer- 
schlug. Sie  wären  ja  auch  ohne  ihn  untergegangen.  Die 
Societäts-Inhaber  vertragen  sich  unter  einander  so  schlecht, 
dass  bald  Pierre  Valentin,  bald  Andre  den  Claparcde  mit  Maul- 
schellen traktiren ,  ja  letzterem  fast  das  linke  Auge  ausge- 
schlagen und  die  Nase  abgebissen  wird.29  Solch  eine  Societät 
war  nicht  von  Bestand.  Der  Prozess  beschleunigte  nur  den 
Zerfall.  Bei  dem  Inventar,  welches  am  18.  Februar  1693  in 
der  grossen  kurfürstlichen  Fabrik  aufgenommen  wurde, 
fanden  sich  noch  unermessliche  Vorräthe.  An  allerfeinster 
Serge  von  Nismes,  umgerechnet  in  Ellen  von  Brabant  und  in 
holländische  Ellen  für  1473  Thlr.  18  Gr.  Waare.  An  Battist- 
geweben,  Halb-Ratine,  breitem  weissen  Cadis,  an  grauem  Dro- 
guet,  reinwollenem  weissen  Buratte,  an  Strümpfen  aller  Art 
lagerte  so  viel,  dass  man  das  meiste  gar  nicht  erst  in  An- 
rechnung brachte.  Der  schon  verarbeitete  Rohstoff  ergab  sich 
aus  dem  Buch  der  Spinnerinnen.     Dazu  lagerten  bedeutende 
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Yorräthe  theils  Strumpfwolle .  tlieils  gekämmter  Wolle  im 
Magazin;  im  ersten  Speicher  aber  bunte  Wolle  in  allen  Farben. 
Die  Tonne  Oel  im  Keller  wurde  auf  100  Thlr.  veranschlagt  ; 
im  Hausflur  2  Tonnen  Pastel  de  France  auf  166  Thlr.  16  Gr. ; 
Pferd  und  Wagen  hingegen  nur  auf  27  Thlr.;  6  Strumpfvvebe- 
stühle  460  Thlr.,  40  Serge-Webestühle  160  Thlr.;  60  Woll- 
winden 30  Thlr.,  eine  machine  a  friser  drap,  ratine  et  mi-ra- 
tine  u.  v.  a.  Die  notirten  Werkzeuge  zusammen  726  Thlr. 
20  Gr.  Nachdem  die  Kommissare  alle  Räume:  das  Magazin, 
den  Tuchscherer-Laden,  die  Walkmühle,  die  Webestuhlsale, 
das  untere  Webstuhlzimmer,  die  Stube  neben  dem  Fntfettungs- 
raum  (pres  le  degressoir),  den  ersten  Speicher  (premier  grenier) 
und  das  Zimmer  der  Sarscheweber  durchsucht  hatten,  rechneten 
sie  in  Summa  einen  Werth  an  Rohstoff  und  Waare  heraus 
von  nur  5400  Thlr.  3  Gr.,  eine  Rechnung,  so  liederlich,  wie 
sie  vielleicht  kaum  wieder  je  bei  einer  kurfürstlichen  Inven- 
tarisinmg  vorgekommen  ist. 

Obwohl  zu  vermuthen  steht ,  dass  nach  dem  Attentat 
des  Chefs  gegen  den  Major  Dolle  und  nach  der  Flucht  aller 
Dirigenten  viele,  möglicherweise  die  meisten  Arbeiter  sich 
nicht  in  der  gelben  Manufaktur  einfanden,  sondern  zu  den 
so  neidischen  und  nicdiig  denkenden*)  Konkurrenten  über- 
gelaufen waren,  trafen  die  Kommissare  in  Pierre  Valentin  s  und 
Andre's  Manufaktur  bei  der  Arbeit  doch  240  Spinnerinnen, 
wohl  meist  Deutsche ,  Jean  Pelissier  faisant  demi  -  ratines, 
Pierre  Moulin,  faisant  cadis  large,  10  Spitzen-Arbeiter,  2  Frauen 
zum  Abhaspeln  der  Ketten,  2  Frauen  zum  Spulen,  10  Woll- 
schläger und  Wollkämmer,  den  Werkmeister  Paul  Sigalon, 
S  Strumpfwirker  unter  Meister  Sr.  Denis  Trouilon,  2  Walk- 
meister, 2  Tuchscherermeistcr ,  den  Färbermeister  Hercule 
Vierne  und  einen  Färberlehrling,  endlich  den  Bedienten  An- 
toine  Meurier.  Alle  arbeitenden  Männer  waren  Hugenotten. 
Nur  unter  den  Strumpfwirkern  treffe  ich  den  Pfälzer  Jacques 
Coisson  und  4  Deutsche.  Von  dem  männlichen  Personal 
standen  in  der  Fabrik  7  schon  6  Jahre;  5:  5\'2  Jahr;  4:  5  Jahre; 
10:  4V,  Jahr;  5:  3— 31/»  Jahr;  9:  2-2 »/,  Jahr  =  40  Mann, 

*)  S.  den  Prozess  Dolle  im  Abschnitt  „Adel-. 
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in  Summa  also  ein  Arbeitspersonal  nach  der  Separation  immer 
noch  280  Personen  Ungerechnet  ist  dabei  das  gcsammte 
Personal  an  der  Elbe  in  der  kurfürstlichen  Walkmühle  und 
in  der  Färberei. 

Der  Zusammenhang  erinnerte  uns  soeben  an  eine  recht 
hässliche  Erscheinung30  in  dem  Attcntatsprozess  Dolle- Valentin, 
die  Zusammenrottung  fast  aller  kleinen  französischen  Manu- 
fakturisten  gegen  die  untergehende  grosse  Manufaktur.  Einer 
Wiederholung  dieser  Infamie  suchten  die  Fabrik  -  Inspektoren 
Trenoy  de  Franc  Han  und  Maillette  de  Buy  entgegenzutreten 
durch  ihren  auch  sonst  interessanten  Bericht  vom  3.  April 
1693. 81  Die  auf  der  grossen  Manufaktur  laut  kurfürstlichen 
Befehl  beschlagnahmten  Waaren  seien  dem  Abraham  Va- 
lentin und  Jean  Fontanieu3*  am  24.  März  unter  solidarischer 
Haft  übergeben  worden.  Und  zu  grösserer  Sicherheit  habe 
Mr.  Pelloutier  (der  Leipziger  Schwager  von  Pierre  Valentin) 
sich  für  Ausführung  der  Versprechen  verbürgt.  Alles  soll  den 
alten  Weg  fortgehen  (continuer  comme  du  passe).  Dagegen 
stammten  die  Klagen  gegen  die  Tuchscherer ,  Tuchbereiter 
und  Walker  der  kurfürstlichen  Manufaktur  zur  grösseren 
Hälfte  von  solchen  her.  die  als  Strumpfarheiter  oder  Profes- 
sionslose mit  den  Tuchscherern  und  Tuchhereilem  gar  nichts 
zu  schaffen  hatten.  Es  sind  die  persönlichen  Feinde  der 
Herren  von  der  grossen  Manufaktur.  Alle  Beschwerdeführer 
zusammen  fertigen  nicht  so  viel  Waare  an  wie  ein  einziger 
der  nichtklageführenden  Manufakturisten.  Zugleich  setzen  sie 
den  Walkpreis  fest.  Die  Sachlage  erhellt  voll  und  ganz  aus 
dem  französischen  Text,  dem  Original.  Die  amtliche  Ueber- 
setzung  vom  7.  April  1693  ,,der  Tuch-  und  Zeug-Schär-  (sie). 
Bereit-  und  Walk-Lohn,  worunter  zugleich  die  Facon  mitbe- 
grifien",  ist  solch  ein  Mischmasch  (z.  B.  .,Vor  den  Canne-Ca- 
dix  und  dimy-Rattines  2  frz.  Sols")  dass  ich,  zur  ('harakte- 
risirung  der  damaligen  Walkpreise,  das  Original  vorziehe:  Les 
cadix  larges,  tirant  30  Cannes  (Ellen)  a  12  gros  la  piece,  les 
cadix  etroits  et  rlroguets  (Halbwolle)  de  30  Cannes  a  10  gros 
la  piece,  les  serges  tirant  20  a  24  cannes  a  1  V*  gros  la  piece. 
les  foulonniers  fournissant  le  sa\on     Pour  f  apprest ,  garnir 
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et  friser,  presser  les  cadix  et  demi-rattines  ä  2  so!s  de  France 
la  canne.  „Um  nun  aber  inzukunft  die  Unordnungen  zu  ver- 
hüten ,  welche  durch  derartige  (gehässige)  Versammlungen 
hervorgerufen  werden  könnten,  wenn  es  gestattet  wird,  dass 
Privatleute  von  Haus  zu  Haus  laufen  um  ehrenrührige  Be- 
schwerden gegen  diejenigen ,  die  sie  hassen ,  zur  Unterschrift 
zu  bringen,  würde  es  dringend  nöthig  sein,  falls  es  Eurer 
Hoheit  gefällt,  zu  verbieten,  dass  derartige  Vorkehrungen  sich 
wiederholen  ohne  Krlaubniss  der  Richter  oder  Magistrate  der 
entsprechenden  Orte." 

Wenn  hier  die  Wage  der  kurfürstlichen  Kommissare 
sich  noch  mehr  zu  Gunsten  der  grossen  iManufaktur  hinneigt, 
und  ihr  ganzer  Zorn  auch  am  19.  December  1694  noch  sich 
über  die  kirchlichen  und  bürgerlichen  Beamten  der  Gemeinde 
entladet,38  so  wurden  sie  später  gründlich  umgestimmt.  Die 
Schuldwage  der  Dolle  stieg  bei  Hofe  und  Pierre  Valentin,  der 
Meister  von  gestern,  erscheint  heute  als  Dummkopf.  Selbst  seine 
Verwandten  verlassen  ihn.  Abraham  Valentin  geht  mit  seiner 
ganzen  Familie  nach  Holland  zurüc^.34  Andre  trennt  sich 
von  der  grossen  Manufaktur.  Gaussard  und  Vignolles  verklagen 
den  Onkel.  War  der  Stimmungswechsel  Folge  oder  Ursache 
des  Wechsels  der  Kommissare  ?  Ausser  den  Fabrikinspektoren 
Trenoy  de  Francban  und  Maillette  de  Buy,  den  in  Manufaktur- 
sachen unentbehrlichen,  sind  es  Legationsrath  de  Momberlay, 
von  dem  ich  sonst  nichts  weiss,  der  berühmte  Amtsrath  Ma- 
rian und  der,  wo  er  allein  handeln  darf,  so  überaus  praktische 
Sr.  Drouet,  Secretaire  du  Consistoire  superieur.  Ks  bleibt  hoch- 
charakteristisch für  die  hugenottische  Anschauung,  dass  auch 
in  Fabriksachen  die  kirchliche  Oberbehördc  mitzureden  hat. 
War  Joch  der  religiöse  Faktor  der  bestimmende  bei  allen 
wahren  Hugenotten :  von  ihm  ging  bei  ihrem  Handeln  jede 
Initiative  aus.  Diesen  neuen  Kommissaren  macht  nun  Pierre 
Valentin  folgende  Vorschläge:  Er  wolle  ausser  Landes  gehen 
und  der  Kurfürst  solle  die  Fabrik  selber  übernehmen.  Seien 
doch  mittlerweile  seine,  Valentin's,  Meisterknechte  und  andere 
Arbeiter  selbstständig  etablirt.  Sie  verständen  das  Geschäft. 
Auch  lieferten  sie  billiger.    Valentin   meint  hier  wohl ,  wenn 
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schon,  wie  jetzt,  grosse  Wollvorräthe  vorlagen  und  <labei  eine 
vornehme  Familie  weniger  zu  ernähren  ist.  Nach  dem.  was  hier 
vorgefallen,  könne  er,  Valentin,  in  Magdeburg  unmöglich  bleiben. 
Allenlalls  wolle  er,  unter  der  Bedingung ,  dass  der  Kurfürst 
selber  die  Fabrik  übernähme,  darauf  verzichten,  ausser  Landes 
zu  gehen.  Doch  müsste  ihn  der  Kurfürst,  ehe  er  dies  ver- 
spräche, völlig  entlasten  und  ihm  erlauben,  sich  trotz  seines 
Alters,  in  Halle  a.  S.  von  vom  zu  etabliren. 

Die  neuen  Kommissare  neigen  zur  Annahme  der  Valen- 
tin'schen  Vorschläge.  Aber  ihre  Motivirung  beweist,  wie 
wenig  sie  im  Stande  sind,  dem  Gedankengang  Valentinas  zu 
folgen.  Ist  es  doch  ein  gar  seltsames  Votum  das  sie  ab- 
geben am  25.  März  1695. ab  Das  Votum  beginnt:  le  Sieur 
Valentin  n  entend  pas  cet  ouvrage.  Aber  wer  in  aller  Welt 
verstand  es  besser,  als  der  Mann,  der  durch  Jahre  mit  Erfolg 
500  Arbeiter  zu  beschäftigen  gewusst  hat.  obwohl  ihm  das 
Monopol,  das  er  als  Vorbedingung  verlangt  hatte,  nicht  ge- 
geben worden  war;  nicht  gegeben  lange  Zeit  die  unentbehr- 
liche Walkmühle ,  die  für  K  V  Werkstühle  nöthigen  Räume, 
die  versprochenen  150  Arbeiter  und  das  zu  festen  Terminen 
versprochene  kurfürstliche  Geld  Les  petits  manufacturiers 
ruincront  toujours  les  grands,  pouvant  faire  l'ouvrage  de  beau- 
coup  meilleur  marche.  Da  Kngros  -  Einkauf  des  Rohstoffs 
billiger  ist  als  en  detail,  so  möchte  auch  dieser  Grundsatz,  so 
unbedingt  hingestellt,  Zweifeln  unterliegen.  Daillcurs  Ü  est  rare 
de  trouver  des  entrepreneurs  capables  d'eflectuer  ce  (ju'ils  pr<>- 
mettent  dans  le  lemps  qu'ils  recoivent  des  avantages  de  f  etat. 
Ist  das  so  selten,  so  sollte  der  Staat  diejenigen  um  so  wärmer 
halten,  die  dazu  im  Stande  sind,  wie  Valentin.  Andre,  Clapa- 
rede,  jene  gleich  energischen  und  wohlerfahrenen  Männer. 
Freilich  ist  Vorbedingung,  dass  auch  der  Staat  Wort  hält . 
und  das  that  er  nicht,  gleich  bei  der  ersten  Grossmanufaktur, 
die  sich  in  den  brandenburgisch- preussischen  Staaten  etablirte. 
II  est  vrai  <|ue  cette  manulacture  est  la  premiere  dans  les 
Etats  de  V.  S.  E.  et  (ju'elle  a  donne  Heu  ä  l'etablissemcnt 
de  divers  petits  ouvriers  qui  s'y  sont  etablis.  Und  zum  Schluss . 
II  est  vrai  cju  on  laissa  ledit  Valentin  un  an  entier  sans  foulon, 
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plus  longtemps  que  ses  patentes  ne  portaient,  ce  <|ui  en 
effet  peut  (!!!)  lui  avoir  cause  du  prejudice.  Wie  wenig 
die  Herren  Kommissare  von  der  Sache  verstanden,  erhellt 
aus  der  Eile,  mit  der  sie  während  des  Prozesses  Dolle  im 
Namen  des  Kurfürsten  die  Grosse  Kurfürstliche  Manufaktur  zu 
Grunde  richteten.  „Demnach  handle  es  sich,  meinen  die 
Kommissare,  de  retirer  dudit  Valentin  ce  que  Ton  peut,  pour 
etablir  de  bons  ouvriers".  Dies  Princip  hat  wieder  nur  den 
Schein  für  sich.  Je  mehr  kleine  Arbeiter  ohne  Betriebskapital, 
ohne  genaue  allseitige  Sachkenntniss,  z.  H.  für  den  Einkauf 
der  Wolle,  und  ohne  tägliche  Oberaufsicht  die  Strumpfweberei 
in  die  Hand  nahmen,  um  so  mehr  ungenügende  Waare  wurde 
auf  den  Markt  gebracht :  Ueberproduktion  mit  der  Signatur 
„billig  und  schlecht*4  war  nun  die  Folge.  Die  Grossmanufakturen 
gingen  bankrott.  Und  die  Magdeburger  französische  Colonie 
verwandelte  sich  in  eine  Heerde  Wollarbeiter,  die  durch  kirch- 
liches Almosen  ihr  elendes  Leben  fristeten  oder  den  Wucherern 
in  die  Hände  fielen.  Die  Kommissare  aber  rechnen  vor.  der 
Kurfürst  habe  dem  Pierre  Valentin  geschenkt  17,232  Thlr. 
baar,  Häuser  im  Werth  von  6600  Thlr.,  dazu  dje  Walkmühle, 
die  Färbe  und  das  Haus  vor  der  Färbe  im  Werth  von  2420 
Thaler  =  26,252  Thlr.  Davon  gehen  ab  3/5  für  Valentin's 
Associes,  also  9532  Thlr.  20  Gr.  ;  ferner  die  Häuser,  welche 
er  sämmtlich  zurückgiebt.3G  Restiren  7953  Thlr.  Die  Häuser 
könnte  man  ihm  wohl  schenken  (damit  er  sie  verkauft?)  und 
ihm  gestatten,  sich  von  Magdeburg  nach  Halle  a.  d.  S.  zu 
etabliren.  Im  Patent  vom  29.  November  1687  war  erklärt 
worden,  dass  der  Kurfürst  dem  Valentin  und  Konsorten  die 
besagten  Häuser  „zu  erb  und  eigen,  für  sie  und  ihre  Erben 
schenke  und  die  Donation  von  1686  hiermit  zu  „vollentziehen" 
sei.  Das  Eigenthumsrecht  wurde  jetzt  wieder  in  Frage  gestellt 
bei  dem  Häusercomplex  auf  dem  Franzosen-Platz.  Walkmühle 
und  Färberei  hingegen  sei  den  Valentin.  Andre  und  Genossen 
nur  zum  Niessnutz  gelassen:  sie  hätten  also  kein  Recht,  sie 
unter  sich  zu  theilen.  Allenfalls  könnte  man  dem  Valentin 
den  Niessnutz  der  Färberei  belassen,  in  der  er  jetzt  wohnt, 
in  die  andern  Häuser  aber  etwa  20  Familien  setzen. 
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In  diesem  Sinne  ergeht  denn  auch  die  entscheidende  Ver- 
fügung vom  23.  Mai  1695. 37  Die  7953  Thlr.  werden  ihm  in  Gnadet» 
erlassen,  damit  er  nicht  „zu  gänzlichem  Ruin  gerathe'*,  unter 
der  Bedingung,  dass  er  alles,  an  den  ihm  erb-  und  eigen- 
thümlieh  geschenkten  Häusern  u.  s.  w.  restituire  und  an  Eides 
Statt  verspreche,  im  Lande  zu  bleiben  und  sich  in  Halle  zu 
setzen.  Als  Grund  des  Niedergangs  wird  ausgehoben,  dass 
seine  verfertigten  Waaren  wenig  gesucht  würden  und  keinen 
besonderen  Abgang  hätten,  auch  seine  Ouvriers  nunmehr 
eigene  Manufakturen  angefangen  hätten  Vom  Stempelgeld 
für  die  Decharge  werden  ihm  2/3  erlassen,  so  dass  er  nur 
13  Thlr.  12  Gr.  zu  zahlen  hat.  Auch  sollen  die  Kommissare 
überlegen,  wem  fortan  gegen  Kaution  die  grosse  Manufaktur 
nebst  Zubehör  zu  übergeben  sei  ?  Statt  dessen  stellen  sie  am 
16.  Juni  d.  J.  den  ganzen  Vertrag  wieder  in  Frage,  weil  — 
die  zurückgegebenen  Stücke  nicht  den  angegebenen  Preis 
hätten.  An  den  (dem  Valentin  erblich  gehörigen)  Häusern 
befänden  sich  die  Dächer,  Fenster,  Haus-  und  andere  Thüren 
nebst  den  Schlössern  sehr  schadhaft,  die  Logamenter  besudelt 
und  eingewohnt,  zwei  eiserne  Oefen  umbesetzet,  auch  ein  von 
gebrannten  Steinen  aufgemauerter  und  aus  dem  Dache  ge- 
führter Schornstein  ganz  abgebrochen  und  die  Mauersteine  von 
da  weggenommen  und  also  seien  die  Häuser  insgesammt  haus- 
wirthlich  nicht  bewohnet.  Daher  könne  die  Decharge  an 
Valentin  nicht  ertheilt  werden. n8  Man  sollte  meinen,  das 
hätten  die  Herrn  Kommissare  Steinhäuser,  Maillette  de  Buv 
und  Trenov  de  Francban  auch  schon  bei  ihrem  vorletzten 
Besuch  an  Ort  und  Stelle  entdecken  müssen. 

Valentin  entschuldigt  den  Zustand  seiner  Häuser  mit 
seiner  oftmaligen  Abwesenheit.  Auch  hätten  die  Leute,  so 
darin  gewohnet,  sie  sollen  besser  in  Acht  nehmen  und  die 
Keparationes  thun.  Der  Schornstein  sei  abgebrochen  worden, 
weil  keine  Mauersteine  damalen  vor  Geld  zu  bekommen  ge- 
wesen. Auch  ist,  laut  Bericht  der  Justice,  der  Brunnen  „bei 
dem  Hause,  „die  Insel'*  genannt .  zu  der  Grossen  Manufaktur 
gehörig,  durch  die  Valentin  feindlichen  Nachbarn  verschüttet 
und  —  vom  Hause  gänzlich  separiret  worden".    Da  kurfürst- 
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liches  Interesse  im  Spiel  ist,  soll  der  Kommandant  von  Huet 
(sie).  Rath  Steinhäuser  und  Bürgermeister  Weschc  die  Sache 
genau  untersuchen  (4.  Juni  1695). 30 

Allein  die  kurfürstlichen  Kommissare  übereilen  sich  nicht. 
Am  16.  d.  M.  sentiren  sie.  die  Auslieferung  der  Decharge 
eile  um  so  weniger,  als  Valentin  selber  vorgeschlagen  habe, 
„ein  6  Monat"  im  grossen  Manufaktur-Hause  zu  verbleiben, 
bis  seine  Frau  darnieder  kommen  sein  würde.  Uebrigens  hätte 
sich  zur  grossen  Manufaktur  bereits  ein  refugirter  Franzose  (!) 
von  der  Profession  (!)  angemeldet,  dafür  eine  leidliche  jähr- 
liche Rente  zu  »eben.  Und  fänden  sich  auch  andere  gute 
Manufacturiers  zu  den  kleinen  Nebenhäusern.  Jedenfalls  möchte 
es  sich  empfehlen,  die  Grosse  Manufaktur  allein  und  die  kleinen 
Häuser  allein  an  gute  Leute  und  Manufacturiers  eigenthtimlich  (!  ) 
zu  übergeben,  weil  sie  doch  ziemlich  ruiniret  und  Keparationes 
nöthig  haben  werden,  welche  diese  Leute  auf  ihre  Kosten 
selbst  thun  müssen.  Eines  von  diesen  Häusern  könnte  zur 
Wohnung  des  Richters,  Assessors,  Gerichtsschreibers,  auch 
Gerichtsdieners  aptirt  werden  gegen  2 — 300  Thlr.  (16  Juni 
1695). 

Aus  besonderer  Gnaden  und  angestammter  Klementz  de- 
kretirt  indessen  der  Kurfürst  am  18.  Juli  d.  J.  auf  Auslieferung 
der  sothanen  Gebäude.  Sachen  und  Gerätschaften  in  dem 
Stande,  wie  Valentin  sie  empfangen,  zu  verzichten;  in  Anbe- 
tracht, dass  Valentin  der  erste  gewesen,  so  die  Manufakturen 
in  unseren  Landen  introduciret,  dabei  auch  das  Seinige  mit 
Verwand  von  viel  Zeit  und  Mühe,  zugesetzet  habe.  Darum 
soll  er  gnädigst  damit  übersehen  und  verschonet  werden.  Um 
nun  aber  die  Häuser  und  Pertinenzien  auf  der  sog.  Insel  und 
die  Gerätschaften  je  eher  je  lieber  an  den  Mann  zu  bringen 
und  zu  conserviren,  soll  Steinhäuser  pflichtmässige  Vorschläge 
thun.  Für  die  grosse  Manufaktur  sollen  die  Tabaksfabrikanten 
Wtirtz  und  Sandrat,  da  sie  soviel  an  Miethe  als  andere  bieten, 
praeferiret  werden.  Einige  der  nächst  an  der  Grossen  Manu- 
faktur gelegenen  12  Häuser  sollen,  soweit  sie  zureichen,  zur 
Wohnung  der  Richter,  Assessoren.  GrefTicrs  und  Huissiers, 
zur  Ersparung  anderweiter  Miethe  ausgebessert  und  eingethan; 
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Walkmühle,  Färberei,  Fressen«  und  Tuchbereitcrei  mit  gutem 
Nutzen  gegen  Kaution  an  tüchtige  Leute  verpachtet ;  die 
Metiers  und  zubehörige  Gerätschaften  an  gewisse,  versicherte 
Particuliers,  sofern  sie  sofort  darauf  arbeiten,  um  billigen  Preis 
zugeschlagen  werden.  Sobald  der  Pierre  Valentin  alles  obige 
übergeben  und  abgetreten  haben  wird,  sull  ihm  die  Original- 
Decharge  ausgehandigt  werden. 

Diesen  Instructionen  gemäss  handeln  denn  auch  jetzt 
wieder  die  drei  Kommissare.  Die  Grosse  Manufactur,  so  be- 
richten sie  am  3.  August  1695,  wolle  kein  Franzose  (mehr) 
miethen,  sondern  nur  die  Tabaksfabrikanten  Würtz  und 
Sandrat  gegen  100  Thlr.  jährlich  auf  12  Jahre,  sobald  es 
vorher  ausgebessert  und  wohnlich  eingerichtet  sein  wird.  Falls 
ihnen  400  Thlr.  Miethe  erlassen  würden,  wollen  sie  die  Re- 
paraturen selber  übernehmen.  Jedenfalls  würden  sie  das  Haus 
vor  Ostern  nicht  beziehen.  Für  Herstellung  des  Nachbar- 
hauses zum  Gerichtshause  würden  noch  wenigstens  2 — 300 
Thaler  erfordert  werden,  massen  es  itzo  unbequem  dazu  ist 
und  inwendig  ganz  umgekehrt  werden  muss.  Geschähe  dies, 
so  würden  allerdings  für  gedachte  Gerichtspersonen  jährlich 
108  Thlr.  gespart  werden.  Für  den  Gebrauch  der  Walkmühle 
wollten  die  Gebrüder  Louis  und  GeofTroi  Laurent  nichts  geben, 
da  sie  bei  ihrer  jetzigen  geringen  Arbeit  wenig  verdienen : 
früher  hätten  sie  für  jedes  Stück  Zeug  4  Gr.  über  den  Akkord 
genommen.  Nun  erbiete  sich  von  der  Profession  Pierre  Menard 
probeweise  gegen  20  Thlr.  Miethe  auf  ein  Jahr  und  verpflichtet 
sich,  nicht  mehr  von  jedem  Stück  Zeug  zu  nehmen,  als  das 
Reglement  besagt.  Für  die  Färberei  oflerirt  des  Tapeten- 
macher de  la  Mare  Wittib  —  die  spätere  Gandil  —  jährlich 
30  Thlr.  zu  geben,  falls  sie  es  auf  drei  Jahre  habe  und  den 
Hingang  durch  des  Andre  Wohnhaus  (Knochenhauerufer),  das 
zu  dieser  Färberei  gehört,  nehmen  dürfe.  Für  die  Presse  und 
Tuchbereiterei  will  der  jetzige  Tondeur  Maitre  Paris  50  Thlr. 
jährlich  geben,  auch  die  Reparaturen  übernehmen.  Für  die 
Metiers  und  Gerätschaften  hat  sich  noch  kein  Abnehmer  ge- 
funden. Die  zur  Grossen  Manufaktur  gehörigen  12  kleinen 
Gebäude  hätten  sie  in  17  Wohnungen  getheilt.    Auch  haben 
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sich  16  kleine  französische  Fabrikanten  bereit  gefunden,  die 
ihnen  angebotenen  Wohnungen  zu  repariren.  Nur  das  eine 
sei  ein  ganz  wüstes  Werk  in  vier  Mauern  mit  einem  auch 
ruinirten  Dach,  was  ein  französischer  Schmied  von  Valentin 
gemiethet  und  darin  seine  Schmiedeesse  gehabt  hatte.  Dieses 
Hauses  Miether  erbittet  sich  vom  Kurfürsten  25  Thlr.  Zuschuss 
zur  Reparatur.  Die  eine  Wohnung  hatte  von  Valentin  ein 
Bäcker  Henri  Toussaint40  gemiethet,  aus  Mangel  des  „Verlages44 
aber  die  Bäckerei  nicht  fortgesetzt.  Der  hier  eintretende 
Miether,  Hutmacher  Jean  Assier  hatte  vom  Kurfürsten  T>0  Thlr 
Hausmiethe  auf  6  Jahre  erhalten,  diese  (inade  jedoch  erst  2 
Jahre  genossen.  Falls  ihm  der  Kurfürst  die  vier  restirenden 
Jahre  die  akkordirte  Miethe  weiter  zahlen  lässt,  erbietet  er 
sich,  das  Haus  auszubauen  und  zu  seiner  Profession  zu  ap- 
tiren.  Die  proponirten  17  Personen  für  die  kleinen  Häuser 
der  „Inseltt  sind  folgende:  1)  Pierre  Jean  Fabre  aus  Mazamet 
bei  Castros  im  Langued'oc,  der  einen  Stuhl  gehen  lässt; 
2)  Ksaie  Mainot  (sie ;  aus  dem  Bas-Langued'oc.  der  nebst 
seinem  Bruder  zwei  Stühle  Strümpfe  fertigen  will ;  3)  Pierre 
Tansard,  Strumpfwirker,  aus  Nismes  im  Languod'oc,  der  jetzt 
3  Strumpfstühle  gehen  lässt  ;  4)  Jaques  Bousanquet,  Strumpf- 
wirker, aus  Nismes  im  Lanmied'oc.  der  3  Stühle  gehen  lässt ; 
5)  Paul  Sigalon,  Manufacturier,  aus  Uzes41  im  Langued'oc, 
der  3  Stühle  gehen  lässt;  6)  Simon  Nicolas,  Wollarbeiter, 
ebendaher,  der  für  sich  und  auch  für  Andre  arbeitet;  1)  Jean 
Assier,  Hutmachermeister,  aus  Montauban  im  Langued'oc, 
dem  auf  6  Jahre  50  Thlr.  vom  Hofe  akkordirt  sind,  der  aber 
erst  100  Thlr.  darauf  bekommen  hat;  8)  Pierre  Roussel, 
Wollkämmer,  aus  St.  Ambroix  im  Langued'oc,  der  für  sich 
und  auch  für  Andre  Wolle  kämmt,  auch  zu  Zeiten  ein  Stück 
Zeug  machen  lässt;  9)  Pierre  La  Roche,  Wollarbeiter,  aus 
La  Motte  im  Dauphine,  der  auf  seine  Kosten  einen  Stuhl 
zum  Zeuge  gehen  lässt;  10)  Levi  Durant,  Wollarbeiter,  aus 
Montpellier  im  Langued'oc,  der  ein  Metier  unterhält;  1 1)  Pierre 
Esperandieu,  aus  Uzes  im  Languod'oc,  Wollkämmer,  der  für 
sich  und  Andre  arbeitet,  auch  zu  Zeiten  ein  Stück  Zouu 
machen   lässt;    12}  Autoine  Meurier   aus  dem  Langued'oc, 
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Strumpfwirker,  der  einen  Stuhl  gehen  lässt ;  13)  Louis  Cherfils 
(geschrieben  Cherfif),  Wollkratzer,  aus  Saillance  (?)  im  Dau- 
phine,  der  auf  seine  Rechnung,  theils  auch  für  Andere  arbeitet ; 

14)  Jean  Pelissier,  Wollarbeiter,  aus  der  Nähe  von  Nismes 
im   Langued'oc,    der  einen  Stuhl   zum  Zeugmachen  lässt; 

15)  Louis  Musell*)  aus  den  Cevennen  im  Langued'oc,  Schneider, 
dem  zu  einer  Fabrik  25  Thlr.  versprochen  worden  sind,  weil 
hier  nichts  gebaut  ist;  16)  David  Musel,  des  Bruders  Com- 
pagnon,  ein  Wollarbeiter,  der  einen  Stuhl  zum  Zeuge  gehen 
lässt;  17)  Daniel  Cleran,  Wollarbeitcr,  aus  La  Motte  im  Dau- 
phine,  der  auf  2  Stühlen  Zeug  verfertigt. 

Diese  Anordnungen  der  drei  Kommissare  erhalten  die 
kurfürstliche  Bestätigung  am  17.  August  1695.  Allein  die 
durch  Sachverständige  abgeschätzten  Werkzeuge  der  Grossen 
Manufactur  werden  so  geringwerthig  befunden,  dass  der  Kur- 
fürst genehmigt,  sie  an  kleine  Fabrikanten  zu  vertheilen  (27. 
Februar  16%).  Da  demzufolge  Pierre  Valentin  keine  De- 
charge  erhält,  und  die  Sache  sich  weiter  zu  verschleppen  droht, 
so  bittet  er  um  neue  Kommissare.  Und  so  wird  denn  neben 
du  Trenoy  der  Commissar  Berard  und  der  Secretaire  Brehay 
ernannt  (22.  März  1696). 

Am  24.  März  1696  mietheten  die  Kaufleute  Feter  und 
(  ieorg  Sandrart,  aus  Strassburg.  vielleicht  Sühne  des  Predigers, 
Consistorialraths  und  Halberstädter  Kommissars  Jean  Sandrart4- 
—  sie  heissen  auch  Sandart  und  Sandrat  —  die  grosse  Manu- 
faktur auf  12  Jahre  für  ihre  Tabaksspinnerei,  unter  Wahrung 
des  Vorkaufsrechts.  Neben  ihnen  meldeten  sich  zum  Kauf 
zwei  mächtige  Konkurrenten.  Der  eine  ist  unser  Andre  du 
Bosc,  der  grosse  solide  Fabrikant  vom  Thränsherg  und  Com- 
pagnon  des  Jean  Raffinesque  Fr  will  das  Haus  wohnlich 
machen  und  wieder  in  Stand  setzen,  falls  es  ihm  der  Kurfürst 
schenke,  en  pure  don.  Am  12.  Mai  16V6  wird  Kommissar 
Steinhäuser  beauftragt,  zu  untersuchen,  wie  viel  die  Repara- 
turen kosten  würden:  Der  Kurfürst  schien  durch  Schenkung 
noch  ein  (ieschäft  zu  machen.    Während  die  Sache  schwebt, 

*)  Mit  den  hier  tonau'.'ehenrien  Muzel's  aus  Koyan  im  l>:uiphine  scheinen 
diese  Cevenois  nicht  verwandt  zu  sein. 
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meldet  sich  als  Käufer  des  gelben*)  Hauses  Legationsrath 
Marquis  Henry  de  Mirmand,  jeuer,  neben  dein  Marquis  de 
Ruvigny  für  Uebersiedlung  der  Refugies  aus  der  Schweiz  über 
Frankfurt  a.  M.  nach  Brandenburg  und  Irland48  so  thätige 
Organisator,  dessen  Memoiren  öfter  herausgegeben  worden 
sind.44  Er  wollte  die  grosse  Manufaktur  für  seine  Tochter 
kaufen.  Als  vierter  Konkurrent  erschien  das  hiesige  franzö- 
sische Gericht,  pour  y  exercer  la  justice  franyaise  et  y  loger 
ses  officiers.  Doch  wird  dem  Gericht  das  Haus  bei  der  Färberei 
der  Grossen  Manufaktur  an  der  Elbe,  neben  der  kurfürstlichen 
Walkmühle  angewiesen.  Am  13.  Oktober  1699  erhalten 
Steinhäuser,  Lugandy  und  Trenoy  den  Auftrag,  das  grosse 
gelbe  Haus,  vom  Amtmann  Gem.  Peters  (sie)  sei.  vormals 
durch  den  Kurfürsten  behufs  der  französischen  Manufaktur 
erkauft,  in  der  Ritterstrasse  zwischen  dem  Facturier  Dan.  Cle- 
ran  und  des  Münzmeisters  Seelen  Wittib  gelegen,  abzuschätzen. 
Sie  schätzen  es  auf  3000  Thlr.  Und  zu  diesem  Preise  wird 
es  am  23.  September  1700  an  die  ersten  Bieter,  die  „Pfälzer** 
Peter  und  Georg  Sandrart  verkauft. 

Die  17  kleinen  Wohnungen,  die  der  Kurfürst  an  17  Re- 
fugies. meist  Wollarbeiter  überliess,  werden  nebst  den  zwei 
Pressen  und  der  Maschine  im  Nachbarhause  auf  3270  Thlr., 
das  Seitengebäude  auf  1ÜÜÜ  Thlr.  abgeschätzt.  Das  anzu- 
zahlende Geld  soll  nicht  an  le  Bachele  nach  Berlin  gesandt, 
sondern  als  einmal  für  die  französische  Colonie  in  Magdeburg 
bestimmt,  für  diese  auch  weiter  verwandt  werden,45  sei  es 
zum  Ankauf  von  Acker,  sei  es  für  französische  Kaufleute 
gegen  6  %  auszuleihen  oder  für  andere  Coloniezwecke.40  Im 
Hause  neben  der  grossen  Manufaktur  stand  noch  immer  Va- 
lentins grosse  zerbrochene  Presse  und  särnmtliche  von  ihm 
zurückgelassene  Gartons. 

Von  diesen  Cartons  hatte  im  letzten  Jahre  Louis  Paris, 
aus  Nismes  im  Languedoc,47  Tuchscheerermcister,  der  seit  12 
Jahren  dies  Haus  bewohnte,  über  ICO  >  Stück  aus  seiner  Tasche 
angekauft.48     An  Miethe  musste  er  für  das  Haus  seit  1698 

*>    Im  Moutagsblatt  <ler  Mag(le!nii  gischen  Zeitung  IH89  No.  5  ist  irriger 
Weise  diese  Bezeichnung  auf  Duhoscs  Maus  (Thränsherg)  übertragen  worden. 
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30  Thlr.  jährlich  geben.  Um  sich  nun  dauernd  die  ihm  lieb 
gewordene  Wohnung,  in  welcher  er  zwei  Pressen  Zeuge  nebst 
einer  Frisirmühle  im  (lang  erhielt ,  zu  sichern ,  meldet  sich 
Louis  Paris  als-  Käufer  des  ehemals  Valentin'schen  Press- 
hauses. Er  spreche,  sagt  er,  fast  so  gut  deutsch  wie  franzö- 
sisch und  vermittle  desshalb  glücklich  den  Waarenabsatz 
der  refugistischen  Kaufleute  an  die  Deutschen.  Darum 
hatte  er  auch  schon  1695  die  Gerätschaften  aus  Valentin's 
Tuchscheererladen  angekauft.  Er  bot  nun  für  das  Presshaus 
500  Thlr. ,  für  die  Friesemaschine ,  die  beiden  Pressen  und 
die  übrigen  Werkzeuge  300  Thlr.,  ausserdem  für  die  Walk- 
mühle 400  Thlr.  Es  erhellt  nicht .  warum  Louis  Paris  für 
das  Presshaus  erst  10C>  Thlr.,  dann  50  Thlr.,  zuletzt  nur  30 
Thlr.  Miethe  zahlen  musste.  Jedenfalls  wurde  dieses  Geld 
verwandt,  die  150  Thlr.  Zulage  des  Richters  de  f  Espinasse 
voll  zu  machen.  Am  11.  Januar  1698  stellen  24  Kaufleute 
von  Magdeburg,  Pierre  Dubose,  Andre  Dubosc,  Antoine 
Charles.  Raffinesque  u.  a.,  dem  Louis  Paris  das  Zeugniss  ans, 
dass  er  seit  10  Jahren  als  guter  Tuchscheerermeister  nach 
allen  Seiten  wohl  befriedigt,  auch  durch  sein  Geschick  (indu- 
strie)  den  Verkaut  ihrer  VVaaren  glücklich  vermittelt  habe. 
Es  sei  ihnen  deshalb  sehr  vortheilhaft,  dass  Louis  Paris  unter 
ihnen  verbleibe.  Auch  Trenoy  de  Krancban  befürwortet  das 
Gesuch.  Dessen  ungeachtet  wird  es  zurückgewiesen.  Paris 
soll  auf  weitere  vier  Jahre  jährlich  30  Thlr.  Miethe  zahlen 
(10.  März  1699),  das  Presshaus  selber  aber  verauktionirt 
werden  (22.  December  d.  J.  ).  Unerwarteter  Weise  übernimmt 
der  Richter  d'Ingenheim  zu  Halle  die  Geräthschaften  der 
Valentin'schen  Tuchscheererfabrik  (5.  Januar  1700).  Paris 
aber  erhält  endlich  sein  Wohnhaus  durch  Steinhäuser  zum 
Eigenthum  für  den  Preis  von  600  Thlr.  zugesprochen.  Im 
Contract  vom  23.  September  1700  über  „das  Presshaus  in  der 
Rittergasse'4  wird  seine  Lage  angegeben  als  „zwischen  des 
französischen  Manufacturier  Levi  Durant  Hause  und  des  Pierre 
Esperandieu." 

Während  der  Auflösung  der  grossen  kurfürstlichen  Manu- 
faktur bewohnte   Pierre  Valentin  die  kurfürstliche  Färberei 
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an  der  Elbe.  Plötzlich  war  er  verschwunden.  Er  tauchte  in 
Halle  wieder  auf  und  lebte  dort  ganz  still.  Dann  verschwand 
er  auch  aus  Halle.  Niemand  hatte  sich  mehr  um  ihn  be- 
kümmert. Selbst  seine  Anverwandten  hielten  ihn  für  todt. 
Am  13.  Juni  1696  klagt  sein  Neffe  und  ehemaliges  Mündel, 
Jacques  Vignolles49  aus  St.  Hippolyte  im  Languedo'c  und 
Frau,  Anne  Gaussard  gegen  Pierre  Valentin's  Wittwe  und 
Erben,  dass  sie,  gegen  den  mit  dem  Kurfürsten  abgeschlossenen 
Vertrag  nach  Leipzig  übergesiedelt  seien.*)  Dort  verlosch 
Pierre  Valentin  wie  ein  eben  kaum  noch  glimmender  Docht. 
Er  starb  am  11.  December  1697, 60  vergessen,  verkannt, 
lebendig  begraben.  Das  war  das  tragische  Ende  des  ener- 
gischen, so  reich  begabten  Mannes. 

Auf  den  Trümmern  der  Grossmanufaktur  sollten  zwei 
neue  erstehen.  Die  Sandrart'sche  Tabaksfabrik ,  die  wir 
unten  beleuchten  werden,  und  die  Gandil'sche  Tapisserie-Fa- 
brik. Am  28.  Januar  1696  heirathete  nämlich  Pierre  Gandil 
aus  Bruniquel51  en  Guienne,  seit  1686  als  Woll-  und  Seidenfärber 
in  Erlangen  ansässig,68  seit  December  1692  hier  Bürger,  jene 
Marianne  Chartier.  Wittwe  des  Tapezierer  Jean  de  la  Marre, 
welchem  am  3.  August  1695  die  kurfürstliche  Färberei  gegen 
30  Thlr.  Micthe  überlassen  worden  war.58  Er  übernahm  mit 
ihrem  Hause  am  Knochenhauer  Ufer  zugleich  die  darin  be- 
findliche Tapisserie.  Hauswirth  auf  dem  Breiten  Weg,  beschäftigte 
er  an  zwei  von  einander  entfernten  ( )rten  70  Personen.  Darum 
bot  er  dem  Kurfürsten  sein  Haus  auf  dem  Breiten  Weg  zum 
Tausch  an  gegen  die  „kurfürstliche"  Färberei.  Und  in  der  That ' 
am  25.  Februar  1698  liess  der  Kurfürst  den  Pierre  Andre 
veranlassen,  sein  Haus  und  Strumpfmanufaktur  gegen  Gandils 
Haus  einzutauschen,  damit  letzterer  seine  Tapisserie-Manufaktur 
in  des  Valentin  und  Andre  Behausung  transportiren  möchte, 
und  Gandil  die  Wohnung ,  Manufaktur  und  Färberei  bei  ein- 
ander hätte.04  Pierre  Andre  weigert  sich  jedoch  entschieden. 
Im  Mai  1699  bittet  Gandil  von  neuem,  die  Tapisseriefabrik 
mit   11  Stühlen,  der  seine  Frau  vorsteht,  in  das  Haus  ver- 

*)  Solche  Denunciationen  gegen  Ausreisser  waten  damals  an  der  Tages- 
ordnung.   Nicht  selten  sind  sie  falsch,  öfter  noch  verfrfiht. 
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legen  zu  dürfen ,  welches  einst  Valentin  und  Andre  besetzt 
hielten.  Die  Färberei  an  der  Elbe  und  das  davor  am  Knochen- 
hauer Ufer  gelegene  Wohnhaus  seien  jetzt  vollständig  ruinirt. 
Die  30  Thlr.  Miethe  verwende  der  Kurfürst  ja  doch  jährlich 
nur  zu  Reparaturen.  Falls  ihm  letzterer  das  Haus  schenke, 
wolle  er  die  häufigen  Reparaturen  aus  seiner  Tasche  zahlen. 
Auch  erkläre  er  sich  bereit,  das  Haus  vom  Kurfürsten  zu 
kaufen  und  den  Kaufpreis  binnen  6  Jahren  in  jährlichen 
Raten  abzuzahlen.  Er  und  seine  F'rau  hätten  immer  aus 
eigenen  Mitteln  gearbeitet,  niemals  aber  Sr.  Kurfürstl.  Hoheit 
zur  Last  fallen  wollen  (ils  n'ont  jamais  voulu  etre  ä  Charge 
ä  V.  S.  E.).   Das  war  vielversprechend. 

Inzwischen  suchte  der  Kommerziell  -  Kommissar  Pierre 
Andrö55  aus  der  Normandie,  der  auf  seine  Bitte  in  dem  Jugc 
Delas  und  dem  Kaufmann  Perrot  neue  Kommissare  erhalten 
hatte  (27.  April  1697).  den  ihm  gebührenden  vierten  Theil 
der  Societät  Pierre  Valentin  und  Glaparede  (sie)  sich  zu 
erstreiten.  Endlich  am  31.  März  1699  wird  dem  Komman- 
danten von  Hörstel  aufgetragen ,  des  Pierre  Andre  Desideria 
zu  untersuchen,  event.  ihm  die  80  Thlr.,  welche  von  denen 
ihm  verschriebenen  Begnadigungen  noch  restiren,  auszuzahlen : 
eine  Ordre,  die  nicht  befolgt  wurde,  da  sie  am  21.  August 
1699  von  Neuem  dem  Hofrath  Steinhäuser  und  dem  Direktor 
der  französischen  Colonie  und  Präses  der  französischen  Justiz 
Lugandi  eingeschärft  wird.  Ueberhaupt  scheint  die  dem  kur- 
fürstlichen Handelskommissar  Pierre  Andre  einst  so  günstige 
Strömung  bei  Hofe  in  das  Gcgcntheil  umgeschlagen  zu  sein. 
Denn  der  Fabrikinspektor  Trenoy  de  Francban  empfiehlt  statt 
seiner  den  Gandil  als  tres-bon  suget,  der  die  Wollfärberei 
sehr  gut  verstehe  und  in  seiner  Tapisserie-Fabrik  auf  zehn 
.Stühlen  arbeilen  lasse.  Ihm  könne  man  das  Haus  wohl  verkaufen. 
Gandil  bietet  500  Thlr.  für  die  Farberei.  Auch  das  Wohn- 
haus daneben,  das  bei  der  Valentin'schen  Theilung  dem  Andre 
zugefallen  war  und  das  dieser  noch  bewohnte,  würde  er  gern 
dazu  kaufen.  In  seiner  Manufaktur  fertige  er,  Gandil,  allerlei 
gute  Tapeten  und  Teppiche.  Er  verarbeite  jährlich  mehr  als 
100  Centner  Wolle,  ohne  das  Leinengarn,  so  zu  den  Auf- 
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zügcn  gebraucht  wird.  Andre  andererseits  wollte  gerne  seine 
Strumpfstühle  aufgeben ,  falls  ihm  nur  der  Kurfürst  dafür  eine 
monatliche  Pension  von  10  Thlr.  reichen  lassen  will.  Am 
15.  September  1699  wird  beides  bewilligt.  Gandil  hat  für  die 
Färberei  500  Thlr.  an  Le  Bachele  und  für  das  benachbarte 
Haus  500  Thlr  an  Steinhäuser  zu  zahlen. 

Eine  Schwierigkeit  blieb  übrig.     Bei  der  Auseinander- 
setzung mit  Valentin  kamen  dem  Pierre  Andre  5000  Thlr. 
zu.    Dafür  musste  er  6  Webestühle  unterhalten,  ce  que  Ton 
peut  faire  avec  3C>  Thlr.  (den  Zinsen).    Kr  bittet  nun  um 
die  Erlaubnis?;,  die  Webestühle  an  tüchtige  Arbeiter  vermiethen 
zu  dürfen.  Auf  Trenoy's  Vorschlag,  Börstell's  und  Steinhäuser's 
Befürwortung   wird   Andre   dechargirt  (30.  October  1699). 
Nichtsdestoweniger  beruhigt  Pierre  Andre  sich   nicht.  Am 
1.  December  1699  hat  er  neue  Kommissare  erhalten  in  der 
Person  des  Amtsrath  Merian  nebst  den   Fabrik- Inspektoren 
Trenoy  de  Francban  und  Maillette  de  Buy.    Diesen  stellt  er 
vor,  dass  des  Gandil  Haus  ihm  gehöre  gerade  wie  der  lebens- 
längliche  Niessbrauch   von   sechs   Strumpfwebestühlen.  Die 
GandiFschen  500  Thlr.  kämen  daher  nicht  dem  Kurfürsten, 
sondern  ihm,  dem  Pierre  Andre,  zu.  Die  Kommissare  sentiren. 
nach  Ablauf  der  mit  dem  19.  October  1686  (eigentlich  1.  Januar 
1687)  beginnenden  Freijahre  falle  die  Färberei  der  Walk- 
mühle und  das  dazu  gehörige  Haus  an  den  Kurfürsten  zurück, 
also  auch  die  500  Thlr.  Kaufgeld  ihm  zu.     Dagegen  dürfte 
man  ihm  die  6  Stühle  überlassen  und  damit  er  sie  ausnutzen 
könnte,  ihm  auf  Lebenszeit  freie  Wohnung  anweisen  oder 
ihn  lebenslänglich  im  Genuss  des  verkauften  Hauses  belassen 
und  betreffs  des  Durchgangs  durch  die  Färberei  den  Streit 
zwischen  ihm  und  Gandil  regeln.56     Hätte  der  Minister  die 
Akten  gelesen,  würde  er  geantwortet  haben:  die  15,  resp.  2<> 
Freijahre  sind  noch  nicht  um,  überdies  sind  die  Häuser  durch 
Fürstenwort  dem  Pierre  Andr6  erb-  und  eigenthümlich 
zugesagt.  Statt  dessen  antwortet  der  Minister,  er  fürchte  man 
würde  in  Pierre  Andre  auf  kurfürstliche  Kosten  einen  Mann 
futtern,  der  Sr.  Kurf.  Durchl.  wenig  Nutzen  brächte.  Merian 
und  Maillette,  die  auch  die  Akten  nur  oberflächlich  kennen. 

22* 
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erwidern  darauf,  die  sechs  Stühle  kämen  dem  Pierre  Andre  durch 
Patent  von  1686  zu.  Auch  habe  er  gerade  so  gut  und  so 
wenig  seine  Pflicht  erfüllt  wie  die  vielen  Andern,  denen  der 
Kurfürst  seine  Wohlthaten  zugewandt  hätten*.  Auch  könne  er 
ohne  freie  Wohnung  die  sechs  Strumpfwebestühle  nicht  nutzbar 
machen.  Endlich  reicht  Pierre  Andre  die  mit  dem  Kurfürsten 
abgeschlossenen  Verträge  wörtlich  ein.  Auf  Grund  der  Patente 
vom  24.  Juni  1686,  19.  October  1686  und  19.  November  1687 
bewohne  Claparede  noch  heute  das  zweite  ihm  vom  Kur- 
fürsten angewiesene  Haus.  Hei  der  Auseinandersetzung  mit 
Pierre  Valentin  1.  vor  dem  kaiserlichen  Notar  Sabatery  am 
18.  November  1693  habe  Andre  die  6  Webestühle  und  das 
Färbereihaus  „am  PackhoP4  mit  seinen  Dependenzen  er- 
halten, während  das  grosse  Manufakturhaus  mit  der  davor 
liegenden  „Insel"  und  sämmtlichen  andern  Webestühlen  dem 
Valentin  zuertheilt  worden  seien.  In  diesem  Memoire  beruft 
sich  Pierre  Andrö  auf  folgende  drei  allgemein  anerkannte 
Grundsätze:  1)  die  Fürsten  gerade  wie  ihre  Unterthanen  können 
es  nicht  vermeiden,  getäuscht  zu  werden,  was  die  Juristen 
Subreptio  und  Obreptio  nennen:  mais  la  verite  triomphe  tou- 
jours  du  mensonge.  2)  Die  Gesetze  setzen  stets  voraus,  dass 
man  offen  und  ehrlich  gehandelt  hat.  Gilt  dies  nun  aber  von 
der  grossen  Masse,  wie  viel  mehr  von  den  Fürsten,  die  Gottes 
Hand  selber  gekrönt  hat.  Daher  auch  ein  italienischer  berühmter 
Doktor  sage:  FTirstenwort  soll  man  nicht  gemein  machen, 
indem  man  ihm  betrügerische  Absichten  unterschiebt.  Die 
Einfalt  des  Herzens,  über  die  uns  das  Kvangelium  so  heilige 
Lehren  giebt,  ist  stets  das  Erbtheil  der  grossen  Seelen.57 
3)  Alle  Gnaden  und  Geschenke  der  Fürsten  ziehen  ihre  ganze 
Kraft  aus  dem  gesprochenen  Worte.  Das  ist  unwiderruflich. 
Die  Auslegung  geht  in  die  Weite  immer,  weil  alle  fürstlichen 
Gnaden  günstig  ausgelegt  werden  müssen.  Dann  führt  Pierre 
Andre  die  sieben  Gründe  an,  die  ihm  das  Haus  und  die  Werk- 
stühle sichern.  Der  siebente  lautet:  Da  Andre  einer  der 
Associes  und  sogar  der  Chef  der  Societät  ist,  durch  dessen 
Bemühungen  die  Manufaktur  etablirt  wurde,  so  würde  es  nicht 
gerecht  sein,  ihm  an  den  der  Societät  geschenkten  Häusern 
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keinen  Antheil  zu  lassen.  Daher  ist  es  geradezu  überraschend, 
dass  alles  dies  umgeworfen  wurde  durch  das  Dekret  vom 
.'JO.  Oktober  1699,  durch  welches  Sei.  Kurf.  Durchl.  ihm  sein 
Haus  und  seine  Webestühle  nimmt,  kurz  alles,  was  er  auf  die 
allergesetzlichste  Weise  erlangt  hat  durch  eine  mehr  als  dreizehn- 
jährige Arbeit,  die  nicht  unnütz  gewesen  ist  für  die  Aufrichtung 
des  Handels  in  Magdeburg.  Es  scheine,  dass  man  ihn  bis  aufs 
Hemd  ausziehen  und  dem  Hungertode  preisgeben  wolle.  Da 
sein  Betragen  bisher,  Gott  sei  Dank,  tadellos  gewesen  sei,  so 
sehe  er  nur  Ein  Ding,  was  für  jenes  Dekret  den  Vorwand 
abgegeben  haben  könnte,  seine  Bitte  um  Entlastung  von  seinen 
Verpflichtungen.  Sei  dies  der  Fall,  so  verzichte  er  auf  die 
Decharge."  .... 

Dem  Kurfürsten  scheint  sein  verpfändetes  Fürstenwort 
nicht  wieder  vorgelegt  worden  zu  sein.  Denn  er  bleibt  nach 
wie  vor  Verkäufer.  Am  9.  Februar  1700  nämlich  befürwortet  \ 
J.  H.  Börstel  und  J.  Steinhäuser :57a  „Da  dem  Färber  und 
Tapetenmacher  Pierre  Gandil  das  behufs  der  grossen  Manu- 
faktur vormals  angerichtete  Färbe-,  sammt  dem  davorstehenden 
Wohn-Haus,  darin  bisher  der  Manufakturist  Pierre  Andre  ge- 
wohnet und  sich  annoch  zu  mainteniren  suchet,  vor  1000  Thlr. 
erb-  und  eigenthümlich  zugeschlagen  werden  soll,  auch  das 
vorhandene  Presshaus  nebst  Zubehör  und  die  Walkmühle 
öffentlich  an-  und  zugeschlagen  werden  soll;  auch  mit  dem 
grossen  Manufaktur-Hause,  welches  itzo  die  Kaufleute  und 
Tabacksfabrikanten  Würtz  und  Sandrart  vor  1(0  Thlr.  jähr- 
lichen Hauszins  innehaben,  auch  also  gehalten  werden  dürfte, 
so  befürworten  sie,  die  durch  diese  Operation  aufkommenden 
(ielder  und  Miethen,  weil  doch  alle  diese  Stücke  die  fran- 
zösische Colonie  hierselbst  zu  beneficiren,  angeschafft  und  ge- 
widmet sind,  für  die  Salarirung  der  hiesigen  Justizbedienten 
zu  verwenden. u  Um  die  Sache  noch  schmackhafter  zu  machen, 
zählen  sie  dabei  die  25  Thlr.  jährliche  Windmühlenpacht,  sowie 
einige  kleinen  lb94  auf  vier  Jahr  ohne  Interesse  vorgeschossenen 
Gelder  mit  30  Thlr.  jährlichen  Zinsen  hinzu,  so  ergebe  das 
367  Thlr.  zu  verwenden  jährlich  für  das  französische  Gericht." 
So  wird  der  Ungerechtigkeit  ein  sauberes  Mäntelchen  umgehängt. 
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indem  man  den  Haargewinn  für  „die  Gerechtigkeit"  und  das 
„Gericht"  (la  justice)  bestimmt.  Gandil  kauft  nun  ausser  der  Fär- 
berei mit  den  beiden  Färbekesseln  und  dem  Wohnhaus  daneben, 
auch  noch  den  Vorraum  nach  der  Elbe  hinunter,  20  Fuss 
Länge  und  so  breit  die  Färberei  ist,  nebst  freiem  Zugang  zur 
Elbe.58  Für  die  ersten  500  Thlr.  brauchte  er  keine  Zinsen 
zu  geben :  binnen  fünf  Jahren  hat  er  alles  '  abzuzahlen.  Die 
andern  500  Thlr.  soll  er  behalten,  davon  aber  jährlich  6% 
Zinsen  an  Andrö  zahlen  (3.  Mai  1700).  Da  indessen  die 
baufälligen  Gebäude  1816  Thlr.  Reparaturen  erfordern,  und 
er  in  die  Enge  geräth,  so  bittet  er,  auch  ihm  die  bei  Repa- 
raturen andern  (nur  Pfälzer  !-)Colonisten  gewährten  30  £  zu 
gewähren,  so  dass  die  500  Thlr. ,  die  er  noch  schuldet ,  da- 
durch kompensirt  würden.  Die  Kommissare  schlagen  vor,  ihm 
20$  Nachlass  zu  gewähren,  so  dass  er  noch  360  Thlr.  nach- 
zuzahlen hätte.  Der  Minister  aber  verlangt  die  Zahlung  der 
bLK)  Thlr.  an  Bachele ,  weil  sie  „zu  Abführung  der  70,000 
Thlr.  Kapitalien  müssen  verwendet  werden."  Den  Nach- 
lass, resp  Abfindungsgeld  könne  dann  das  Kommissariat  — 
Börstell-Steinhäuser  --  an  Gandil  zahlen.  Am  16.  Juli  1700 
ergeht  die  Anfrage  aus  Herlin ,  warum  Pierre  Gandil ,  der 
Tapetenmacher,  die  Gelder  für  den  Hauskauf  noch  immer 
nicht  bezahlt  hat?5u 

Nachdem  er  sich  durch  verschiedene  Prozesse  durchge- 
schlagen hatte,  scheint  sein  Geschäft  anfangs  recht  glücklich  von 
Statten  gegangen  zu  sein.  Denn  1710  beschäftigt  er  in  seiner  Ta- 
pisserie-Fabrik 200  Personen.  Aul  Empfehlung  des  Steuerrath 
Witte  wird  ihm  durch  Dekret  vom  10.  Mai  1709  nachträglich  auf 
zwei  weitere  Jahre  Freiheit  im  Woll-Import;  da  er  aber  auch 
Linnen  und  Hanf  verarbeitete,  am  1.  April  1710  au I  zwei  Jahre 
die  Accise-Freiheit  von  allen  Rohwaaren  bewilligt.  Nur  ein 
Streit  wollte  sich  noch  immer  nicht  schlichten  lassen,  der  um 
den  Platz  hinter  seinem  Hause  nach  der  Elbe  zu,  genannt : 
„der  Plettenberg".  Um  dem  ein  Ende  zu  machen,  sah  er 
sich  genöthigt,  den  Platz  dem  Kämmerer  Josias  Mörder  abzu- 
kaufen und  bat  um  Confirmation  des  Kaufkontrakts.  Burg- 
graf C.  de  Dhona  (sie)  verfügt,   Pierre  Gandil  soll  den  ge- 
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wünschten  Hauplatz  für  seine  Manufaktur  erhalten,  falls  kein 
Bedenken  obwaltet  (24.  October  1712).  Allein  das  allgemeine 
Schicksal  sollte  auch  dem  Pierre  Gandil  nicht  erspart  bleiben. 
Im  Jahre  1715  meldet  Rath  Drouet  vom  Consistoire  superieur 
dem  Grossmarschall,  dass  Gandil  im  Begriff  stehe,  sich  nach 
Braunschweig  zurückzuziehen.  Der  Grossmarschall  will  fest- 
gestellt wissen,  warum  so  gute  Unterthancn  (de  si  bons  sujets) 
das  Land  verlassen,  afin  que  Sa.  Majeste,  puisse  y  remedier. 
(2.  Novbr.  1715).80  Unser  Consistoire  berichtet,  Gandil's  Manu- 
faktur sei  bankrott  geworden  (tombee)  weil  er  keinen  Absatz 
gefunden  habe  für  seine  Waaren.  Es  werden  Mittel  und 
Wege  gefunden,  Gandil  für  Magdeburg  zu  erhalten.  Die 
Fabrik  scheint  akkordirt  zu  haben.  Denn  am  6.  Januar  1732 
schenkt  Pierre  Gandil,  lebensgefährlich  erkrankt,  seinen  beiden 
Söhnen  Abraham61  und  Pierre  seine  Häuser  und  Manufaktur 
unter  der  Bedingung,  dass  ihm  jeder  von  beiden  ICO  Thlr. 
jährlicher  Lebensrente  zahlt  und  die  Fabrik  in  gutem  Stande 
erhält.  Nun  aber  zahlen  sie  dem  Vater  zwei  Jahre  nichts 
und  lassen  die  Fabrik  weiter  verfallen  Der  Vater  lässt  auf 
seine  Kosten  das  alte  Haus  repariren,  bittet  das  Gericht,  die 
Schenkung  wieder  zu  kassiren  und  ersucht  den  König  um 
6000  Thlr.  behufs  Reparaturen  des  Hauses,  das  ihm  14,000 
Thaler  gekostet  und  auf  dem  er  —  jetzt  —  keine  Schulden 
habe.  Der  König  gewährt  beides  6.  December  1735.62  Dennoch 
fallen  auch  die  Gandils.  In  der  Einwohnerliste  vom  31.  De- 
cember 1721  treffe  ich  noch  den  Kaufmann  Abraham  Gandil  I. 
und  seinen  Vater,  den  61jährigen  Färber  Pierre  Gandil  I.63  Da- 
gegen fehlt  Pierre  Gandil  II.  Bald  ist  die  Familie  verschwunden.64 
Abraham  Gandil  II.,  der  von  der  Jeanne  Vierne,  Schwester 
des  Notaire  et  proewreur*)  Jean  Jacques  Vierne,  dem  Abraham 
Gandil  I.  hier**)  geborene  Sohn,  bereist  Deutschland,  Schweiz, 
Holland  und  Dänemark,  lässt  sich  1752  als  Universitäts-Gold- 
schmied in  Göttingen  nieder,  heirathet  des  Opfermann  an  der 
Jacobi- Kirche,  Herrn  Bornemann  Tochter,  wird   1753  Vor- 


*)  Der  gardien  Hn  reei're  «rhrHbt  procernir. 
")  Am  2M.  März  1720. 
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stehor  der  reformirten  Kirche,  verheirathet  sich  nach  dem  Tode 
der  Frau  1758  zum  zweiten  Mal  mit  einer  Deutschen,  feiert  dort 
die  Goldene  Hochzeit,  ohne  je  krank  gewesen  zu  sein  „dank 
seiner  einfachen  Erziehung  und  seiner  einfachen  ordentlichen 
Lebensweise"  und  stirbt  im  Kirchenvorsteheramt,  das  er  fast 
55  Jahre  bekleidet  hatte,  am  14.  Juni  1808  82  J.  10  Monat 
alt.  Fast  die  ganze  Gemeinde  folgte  der  Leiche  und  sie  war 
die  erste,  bei  welcher  die  Glocke  der  Kirche  geläutet  wurde. 
So  lautet  die  von  Pastor  Heilmann  mir  mitgetheilte  Parentation. 

Schon  vor  der  Geburt  Abraham  II.  scheint  sein  Oheim 
Jean  Pierre  Gandil  II.,  der,  obwohl  1714  hier  in  die  Gewand- 
schneider-Innung  aufgenommen,  in  unserer  Liste  von  1721 
fehlt,  Magdeburg  verlassen  zu  haben,  durch  den  Bankrott 
des  Vaters,  die  immer  neuen  Streitigkeiten  des  Bruders  und 
die  unendlichen  Einquartirungs  -  Plackereien  bewogen.  Mit 
königlichem  Gelde  errichtete  er  in  Kopenhagen  eine  Fabrik, 
die  sich  so  rentirte,  dass  er  zum  königlichen  Kommerzienrath 
ernannt  wurde.  Jean  Pierre  Gandils  Nachkommen  gaben  dem 
Dänenkönige  tüchtige  Offiziere  und  Beamte.  Noch  1837  stand 
ein  P.  Gandil  in  Kopenhagen  als  Ancien  der  dortigen  deutsch- 
reformirten  Gemeinde  vor.  Johann  Christian  Gandil,  der  Capitain, 
ist  Ritter  des  Danebrog-Ordens  und  des  Ehrenkreuzes  gewesen. 
Im  September  1869  stehen  6  Gandils  verzeichnet  als  Mitglieder 
der  französisch-reformirten  Gemeinde  von  Kopenhagen  86  Und 
V.  Gandil,  candid.  juris,  war  der  erste  Däne,  der  sich  in  den 
deutschen  Hugenottenverein  aufnehmen  Hess.  Das  grosse 
Gandil'sche  Haus  neben  dem  Kaufhof  zu  Magdeburg,  eines  der 
schönsten  Häuser  der  damaligen  Stadt,  wurde  an  das  deutsche 
Almosen  -  Collegium  verkauft.  Die  aus  Magdeburg  herausge- 
drangsalten  Gandif  s  und  Claparede's  rufen  uns  aus  Göttingen, 
Kopenhagen  und  Genf  eine  ernste  Lehre  zu,  gerade  wie  die 
hugenottischen  Tabackspflanzer  von  Fredericia,  die  Gebrüder 
Gailhac  aus  Leipzig,  die  Grafen  Mauclerc  aus  Stuttgart,  der 
Kriegsminister  Peloux  aus  Italien  und  so  manche  Farmer- 
familie aus  Süd-Carolina.  Die  Zerstörung  der  grossen  gelben 
Manufaktur  auf  der  Franzoseninsel  aber  wirbelte  noch  viel 
Staub  auf  in  Deutschland  und  in  der  übrigen  Welt. 
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Doch  noch  andere  Rudera  der  grossen  Fabrik  haben  wir 
zu  betrachten.  Pierre  Valentin's  Verwandter  und  Mitbeteiligter 
bei  der  grossen  Fabrik  Jacques  Vignolles  hatte  auch  mit 
vielen  Hindernissen  zu  kämpfen.  Schon  im  Prozess  Valentin 
und  Andre  gegen  Clapparede  machten  die  Berechnungen  mit 
Jacques  Vignoles  und  dem  Färber  Hercule  Vierne66  vor  dem 
franzosischen  Gericht  (z.  B.  4.  August  1694)  viele  Mühe.  Dazu 
kam  die  Sache  Leclerc.  Als  nämlich  der  Handelsmann  An- 
toine  Alexandre  le  Clerc  sich  1693  hier  ein  Haus  bauen 
wollte,  borgte  ihm  Vignolles  305  Thlr.  Da  Clerc  das  Haus 
weder  fertig  baute,  noch  das  Geld  zurückzahlte,  übernahm 
Jacques  Vignolles  das  Haus  und  baute  es  vom  eigenen  Gelde 
fertig.  Nachdem  Vignolles  dem  le  Clerc  noch  weitere  222 
Thaler  geborgt  hatte,  verschwand  plötzlich  le  Clerc  und  siedelte 
nach  Baireuth  über,  ohne  den  falligen  Wechsel  zu  zahlen.67 
Nun  aber  hatte  auch  Geoffroy  Laurent  Forderungen  an  le 
Clerc.  Ebenso  Jean  Girost  (Guiraud)  1 10  Thlr.  Da  das  kur- 
fürstliche Geld  erwiesenermassen  nicht  auf  den  Hausbau  ver- 
wendet worden  war,  so  behaupten  die  Gläubiger  Anspruch 
auf  das  ganze  Haus  zu  haben.  Gegen  Zahlung  von  40  Thlr. 
erhält  Girost  das  Haus,  auf  das  er  552  Thlr.  ausstehen  hatte 
(9.  October  1696).  Dagegen  appellirten  nun  Vignolles  und 
Laurent.  Während  Vignolles  geschäftlicher  Abwesenheit  er- 
wirkte Laurent  drei  Gerichtserkenntnisse,  durch  welche  das 
Haus  ihm  zugesprochen,  Vignolles  aber  in  100  Thlr.  Unkosten 
verurthcilt  wurde.  Gegen  Erlegung  von  12  Thlr.  wurde  dem 
Vignolles  Revision  bewilligt  (13.  October  1696),  doch  der 
Spruch  der  Revisoren  Hofrath  du  Han  de  Jandun  und  Rath  Mieg 
confirmirt  (1.  Dec).  Auch  richtete  der  Kurfürst  an  den  Vetter 
von  Baireuth  in  freundvetterlichem  Vertrauen  das  Gesinnen,  den 
Mann  (le  Clerc)  zur  Zahlung  anzuhalten  (20.  März  d.  J.). 

Am  18.  Januar  1698  endlich  erging  eine  Sentenz  des 
Obergerichts  zu  Gunsten  von  Vignolles.  Am  25.  Februar  hin- 
gegen wird  wieder  Girost  der  Vorzug  eingeräumt.  Das  Haus  soll 
aber  noch  einmal  verauktionirt  werden  (24.  Juni).  Zwischen 
Vignolles  und  Girost  kommt  nun  ein  Vergleich  zu  Stande  (15. 
Juli  1698).    So  blieb  Vignolles  noch  eine  Zeit  über  Wasser. 
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Doch  über  seinen  Schwager  Pierre  Gaussard  und  über 
den  Schwager  Pierre  Valentin's,  Jean  Barbut*)  kam  der 
Bankrott.  Wie  viel  Umstände  dazu  mitwirkten,  erhellt  nicht: 
doch  wissen  wir,  dass  Gaussard  ein  leichtfertiges  Leben  führte. 
Auch  verklagte  er  seinen  Onkel  und  Vormund  Pierre  Va- 
lentin I.  und  dessen  Wittwe.  Den  Sturz  aber  scheinen  die 
falschen  Wechsel  dreier  Italiener  herbeigeführt  zu  haben,  prä- 
sentirt  bei  Vignolles,  Gaussard's  damaligem  Associe,  bei  der  Ein- 
reichung  in  Genf  aber  nicht  honorirt.  Die  Wechsel  stammten  von 
Nicolas  Casa  nova,  Associe  des  Nicolas  Castelly  in  Leipzig.68 
Der  eine  vom  1.  December  1697  über  124  Thlr.  war  fällig 
auf  der  nächsten  Messe  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder;  der  andere 
vom  15.  Februar  1698  lautete  über  207  Thlr.  6  Gr.:  der 
dritte  über  168  Thaler  lautete  auf  den  Italiener  Anton 
Seral  in  Hamburg,  fällig  im  Juni  1698.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  Casa  nova,69  Castelli70  und  Seral  alle  drei  bankrotte  Be- 
trüger waren.  Die  Wechsel  sollten  eine  Bezahlung  sein  für 
zwanzig  Dutzend  Paar  Strümpfe,  welche  Casa  nova  im  Februar 
1698  auf  der  Braunschweiger  Messe  von  Vignolles  und  Chä- 
tillon  gekauft  hatte.  Castelli  und  Seral  ergriffen  die  Flucht 
unter  Mitnahme  von  Effekten.  Casa  nova  wurde  verhaftet. 
Aus  dem  Gefängniss  bat  er  beim  Kurfürsten  um  ein  Mora- 
torium auf  drei  Jahre  und  um  einen  Geleitsbrief  behufs  Ver- 
handlung mit  seinen  Gläubigem,  und  liess  durch  seine  Ehe- 
frau Rachel  Aubert  das  Gesuch  dem  Obergerichtsrath  Jo. 
Wolfg.  Bewert  übergeben.  Poussin,  procureur  du  Roi,  zog  nun 
seine  Klage  gegen  Casa  nova  zurück.  Unter  der  Bedingung, 
dass  er  eine  Specifikation  seiner  Effekten  und  aller  seiner 
Güter  vorlege  und  den  Gläubigern  den  Einblick  in  seine  Ge- 
sellschaftsbücher gestatte,  wird  dem  Casa  nova  der  Salvus 
conduetus,  gezeichnet  Fridrich,  gegengezeichnet  P.  v.  Fuchs, 
unter  dem  12.  März  1698  ausgestellt.  Zwei  Tage  darauf 
wurde  er  in  Berlin  verurtheilt.  Philippe  Naude  übersetzt  die 
Urkunde  in  das  Französische,  als  Secretaire  interprete  de  SS. 
E.  de  Brandebourg  16.  März  d.  J.  Vor  dem  Greffier  de  Her- 
villy  legt  Casa  nova  drei  italienisch  geschriebene  Register  der 
Gesellschaft  mit  Nie.  Castelly  vor,  zwei  in  grünem  Pergament, 

*)  Die  Familie  ist  auch  in  England  verbreitet  (Agnew  III.  52.  64.  73). 
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das  dritte  in  marmorn tem  Papier71  (23.  d.  M.).  Der  Beweis 
des  Betruges  wird  erbracht.  Doli  et  fraudis  manifestus  soll 
er  verhaftet  werden,  wo  man  ihn  auch  antrifft  (26.  Sep- 
tember 1698).  Dennoch  hat  Casa  nova,  unter  Einreichung 
eines  ihm  von  de  Hervilly  entworfenen  Gesuchs  um  Aufrecht- 
erhaltung des  Freigeleites,  die  Kühnheit,  in  die  kurfürstliche 
Residenz  zurückzukehren.  Auf  die  erneute  Klage  von  Vig- 
n olles  und  Chatillon  (22.  Februar  1699;  wird  der  Haftbefehl 
verschärft  (27.  März  d.  J.).  Hofrath  Steinhäuser  und  Gerichts- 
direktor l'Espinasse  fungiren  als  kurfürstliche  Kommissare. 
Doch  konnten  sie  Gaussard's  Fall  nicht  hindern.  Nach  dem 
Bankrott  siedelte  Pierre  Gaussard  mit  Frau,  zwei  Kindern 
und  vierzehn  Arbeiterinnen  nach  Halle  über7*  und  an  seine 
Stelle  in  Magdeburg  trat  Jacques  Chatillon,  ein  Ehrenmann, 
der  für  das  öffentliche  Wohl  sich  viel  Zeit  nahm  und  mit  dem 
geringsten  Gewinn  in  seinem  kleinen  Geschäft  zufrieden  gestellt 
war.  Der  hiesige  Kaufmann  Jean  Barbut  hingegen  und 
Pierre  Gaussard  in  Halle,  gründeten  nun  eine  Tabaks -Ge- 
sellschaft (societe  de  tabac )  unter  Beihülfe  des  Mannes ,  der 
uberall  seine  Hand  mit  im  Spiele  hatte,  des  hiesigen  Dr.  med. 
Reynet.  Letzterer  stand  auch  in  Berlin  so  gut  angeschrieben, 
dass  Barbut  den  Überrichter  Drouet  und  le  Duchat  geradezu 
der  Parteilichkeit  für  Dr.  Reynet  beschuldigt.  Barbut  sollte 
Rechenschaft  ablegen  über  2400  Thlr.  Dem  Dr.  Reynet 
sc  huldete  Pierre  Gaussard  von  früherher,  Barbut  aber  neuer- 
dings 100  Thlr.  auf  Wechsel.  Ausserdem  hatte  Dr.  Reynet 
ihm  des  Rossolis  (parfümirten  Branntwein)  im  Weithe  von 
9  Thlr.  12  Gr.  in  Kommission  gegeben.  Am  7.  October  1699 
werden  der  Writtwe  Claparede,  Elisabeth  Gobaille  1000  Thlr. 
nebst  Zinsen,  die  sie  von  der  Societät  Barbut,  Valentin, 
Gaussard  auf  Grund  eines  Wechsels  zu  fordern  hat,  vom 
Ober-Gericht  zuerkannt.  Da  sich  aber  die  Gegenpartei  dabei 
nicht  beruhigt,  so  kommt  man  in  Verlegenheit  wegen  der 
Wahl  der  Kommisare  in  der  Revisions-Instanz.  Beaumont 
kann  es  nicht  sein,  weil  er  der  Gegenpartei  Geld  schuldet. 
Teissier  kann  es  nicht  sein,  weil  er  der  Gegenpartei  Rath- 
geber ist.    De  Teil  kann  es  nicht  sein,  da  er  in  dem  Obcr- 
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gerichts  -  Erkenntniss  den  Schiedsrichter  abgegeben  hat.  So 
bleiben  denn  nur  die  Käthe  de  Heugel,  Bingenheim  und  du 
Han  de  Jandun.  Der  Prediger  Valentin  hingegen  wird  wegen 
seiner  für  Gossard  (sie)  geleisteten  Kaution  an  das  Ober- 
gericht verwiesen  (4.  November  1699). 73  Dagegen  leiht  der 
Kurfürst  dem  Pierre  Gaussard  zu  Halle  und  Jean  Barbut 
zu  Magdeburg  seinen  Schutz,  indem  er  den  Magistrat  zu  Leipzig 
ersuchen  lässt,  beide  gedachten  brandenburgischen  Kaufleute 
wegen  ihrer  Schulden  an  Jacques  Pölisson  in  Leipzig  nicht 
verhaften  zu  lassen,  sondern  sich,  zur  Regulirung  der  Sache 
an  die  Justice  franyaise  in  Magdeburg  zu  wenden.  Im  Sep- 
tember 1701  cedirte  Barbut  seine  Güter.  Marie  Valentin, 
seine  Frau,  fordert  aber  vor  Gericht  ihre  Mitgift  zurück.  Dazu 
schoss  ihr  Prediger  Jacques  Valentin,  ihr  Bruder  5CO  Thlr. 
vor.74  Das  stellte  in  Abrede  Assessor  Pierre  Claparede. 
Kr  hatte  Forderungei/  an  Marie  Valentin,  Pastor  Jacques 
Valentins  Schwester.  Rarbut's  Ehefrau,  deren  Güter  an  ihre 
Gläubiger  zu  cediren  sind.  Da  sich  darunter  Waaren  befanden, 
die  Claparede  dem  Barbut  in  Commission  gegeben  hatte,  und 
die  mit  Claparede's  Siegel  bezeichnet  waren,  auch  das  Gericht 
drei  Erkenntnisse  für  Claparede  erlassen  hatte,  so  zog  letzterer 
seine  Waaren  aus  der  Masse.  Pastor  Jacques  Valentin  hin- 
gegen bot,  die  Unkosten  der  Verhandlung  mit  8  Thlr.  zu 
zahlen  sich  weigernd ,  „um  die  Sache  verhasst  zu  machen, 
(odieuse)",  dem  Exekutor  zur  Pfändung  eine  Bibel  dar,  welche 
bei  Raimond  Barbasan  deponirt  wurde.  Claparede  klagt,  seit 
vier  Jahren  seien  Pastor  Valentin  s  Massregeln  reine  Chicanen  und 
Vexationen,  die  dahin  abzielten,  ihn  Claparede,  in  den  Ab- 
grund zu  stürzen  (abimer)  durch  die  grossen  Kosten  zur  Auf- 
rechterhaltung seines  Rechts.  Das  französische  Übergericht 
in  Berlin  sendete  nun  als  Kommission  de  Heugel,  d  Ingenheim 
und  du  Clos.  Da  aber  letzterer  der  Advokat  der  Marie 
Valentin  war  und  ihre  Klage  koneipirt  hatte,  so  wird  Dr.  du 
Teil  an  seine  Stelle  verordnet.  Nunmehr  verweigert  das 
Gericht  die  von  Marie  Barbut  beantragte  Revision,  da  die  vor- 
geschriebene Frist  von  zwei  Monaten  bereits  verflossen  war. 
Jacques  de  Hervilly  indessen,  der  neue  Procureur  der  Marie 
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Valentin,  hintergeht  den  einfältigen  Greffier  de  la  Justice 
superieure  Sr.  Fayolle.  und  zahlt  ihm,  malgre  untre  arret. 
die  bei  der  Revision  gesetzlich  vorgeschriebenen  12  Thlr. 
Das  Manoeuvre  deckt  Isaac  Martin,  des  Pierre  Claparede 
Procureur,  auf.  Der  Minister  sentirt ,  die  Sache  sei  durch 
französische  Advokaten-Streiche  „sehr  verworren."  Am  28. 
März  und  25.  September  1703  sowie  am  26.  Februar  1704 
ergehen  neue  Erkenntnisse.  Die  Sache,  so  berichtet  das  Ober- 
gericht an  den  Minister,  lege  die  Gefahr  nahe,  dass  durch 
die  Unregelmässigkeiten,  Listen  und  Chicanen  des  Jacques 
Valentin  alle  Rechtsordnung  umgeworfen  werde.  Der  Pastor 
Jacques  Valentin  hingegen  klagt  bei  Minister  von  Brandt  wider 
das  französische  Obergericht  wegen  Rechtsverweigerung  und 
bittet  um  Rückgabe  an  die  Kommission  (12.  März  1704). 
Claparede  indessen  producirt  einen  Wechsel  vom  13.  Juli 
1699  über  710  Thlr.  tire  ä  son  profit  par  ledht  Barbut  sur 
lui-meme  und  klagt,  der  furchtbare  Hass  Valentins  habe  ihn 
aus  Magdeburg  getrieben,  unter  Imstichlassung  seines  Handels 
und  bei  grossem  Verlust  seines  Vermögens.  Doch  nur  auf 
Zeit.  Nach  einem  sehr  langen  und  äusserst  kostspieligen 
Antichambriren  bei  den  Hofräthen,  Ober- Tribunalsräthen  und 
Ministern,  besonders  aber  bei  den  Geheimschreibern  in  Berlin 
und  nach  häufigem  Hin-  und  Herreisen  in  fremde  Länder,  zu 
dem  er  und  seine  Frau  der  vielen  Prozesse  willen  genöthigt 
war,  erlangte  er  endlich  die  gewünschte  Kommission  Ch. 
Ancillon,  Carges  und  Bachellö.  und  die  Fxcellenzen  Staats- 
minister Burggraf  Dhona  und  Baron  v.  Bartholdy  versprachen, 
zu  Gunsten  Claparede's  einen  Zahlbefehl  an  das  französische 
Kommissariat  zu  erlassen.  Claparede  kehrte,  so  geschützt, 
nach  Magdeburg  in  sein  Haus  zurück. 

Es  war  nicht  mehr  die  Färberei  und  Zubehör  (le  corps 
des  maisons  separees  appelle:  la  Teinture)  an  der  Elbe« 
welche  das  Kommissariat  bei  der  Theilung  der  grossen  Manu- 
faktur dem  Claparede  überwiesen  und  in  dem  er  einst  so  glän- 
zende Geschäfte  gemacht  hatte.  Das  nahm  ihm  der  kurfürst- 
liche Geheimrath  Merian,  aufgestachelt  durch  Valentin,  wieder 
fort.    Auf  Claparede's  Beschwerde  kaufte  ihm  Hofrath  Stein- 
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häuser  mit  kurfürstlichem  Gelde  (KXX)  Thlr.)  auf  dem  Neuen 
Wege  das  Haus  des  Hauptmann  von  Schmiedeseck75  gegen- 
über der  Generalin  von  Hutten  Hinterhäusern  (20.  Februar 
1690):  ein  altes  Haus  mit  vier  Stuben,  das  sich  bald  als  zu 
eng  erwies.  Wegen  des  Anbaues  verwies  ihn  Steinhäuser 
von  einem  auf  den  andern  Tag.  Seine  Arbeiter,  die  er  nicht 
unterbringen  konnte,  mussten  lange  feiern;  andere  gingen 
ihm  mit  Vorschüssen  davon.  So  musstc  er  auf  eigene 
Kosten  sechs  Stuben ,  mehrere  Kammern  und  Waaren- 
speicher  erbauen  und  für  Reparaturen  754  Thlr.  10  Gr.  ver- 
ausgaben. Auf  Claparede's  Bitte  um  Erstattung  dieser,  falls  man 
ihm  sein  erstes  Haus  belassen  hätte,  doch  unnöthig  gewesenen 
Gelder,  berichtet  Steinhäuser  am  17.  Juli  1702.  Habe  Clapa- 
rede wirklich  Reparaturen  an  sein  Haus  gewandt,  so  käme  das 
ja  seinem  Eigenthum  zu  gut.  Habe  er.  wie  er  behauptet, 
noch  eine  Presse  und  eine  Frisirmaschine,  obgleich  behuf  der 
französischen  Manufakturen  schon  vorher  zwei  Pressen  und  eine 
Frisirmühle  im  Gange  und  das  Publikum  damit  akkomodiret 
gewesen,  angeschafft,  so  sei  das  seine  Sache.  Was  aber 
Claparede  betreffs  der  Walkmühle  von  Valentin  und  Andre 
zu  fordern  habe,  hätte  er  mit  diesen  auszumachen.  Ob  ihm 
indessen  der  König  die  335  Thlr.,  welche  er ,  zu  seinem 
fünften  Theile  von  den  durch  den  Grossen  Kurfürsten  für  die 
Grande  mannfacture  versprochenen  Geldern  in  Rest  hätte,  be- 
zahlen wolle,  käme  auf  des  Königs  Gnade  an. 

Es  ist  ein  Grundsatz  der  Rechtspflege,  meines  Wissens 
aller  Staaten,  dass  fürstliche  Vergünstigungen  nicht  ein- 
geklagt, wohl  aber  jederzeit  zurückgezogen  werden  können. 
Regierungsweisheit  mag  das  ja  erfordern.  Anständiger  und  edler 
wäre  es,  wenn  statt  dessen  im  Völkerrecht  der  Hohenzollern- 
Grundsatz  Platz  greifen  könnte:  am  Fürstenwort  soll  man 
nicht  rütteln  noch  bröckeln:  es  ist  fest  wie  ein  Rocher  de 
bronze.  Auch  wurde  durch  Kabinetsordre  dem  Tresorier  be- 
fohlen, dem  Claparede  740  Thlr.  zu  erstatten  (11.  Dezember 
1 702).  auf  Grund  der  Befürwortung  der  Kommissare  vom 
7.  März  1702,  da  im  Falle  der  Nichtzahlung  Claparede  um 
einen  ehrenvollen  Abschied  bat  und  um  einen  Pass.  damit 
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er  siel)  mit  seiner  Familie  dahin  zurückziehen  könnte,  wohin 
ihn  die  Vorsehung  berufen  würde  (ou  il  plaira  a  la  Provi- 
dence  de  l'appeller).  Indessen  Merian  und  Steinhäuser  suchten 
der  königlichen  Ordre  entgegenzutreten :  insbesondere  meldete 
letzterer,  dass  bei  ihm  kein  Geld  zur  Zahlung  sei.  So  wurde 
denn  auf  allergnädigsten  Specialbefehl  die  Zahlung  an  Claparede 
der  Magdeburger  Accise  -  Cassa  aufgegeben.  Steinhäuser 
theilte  letzterer  die  Ordre  mit  dem  eigenmächtigen  Zusatz 
mit :  Semel  pro  Semper :  ein  Zusatz,  sagt  Claparede.  der  sich 
in  keinem  ihm  mitgetheilten  fürstlichen  Edikt  befinde  und  der 
auch  gegen  die  natürliche  Billigkeit  aller  Verträge  Verstösse. 
Auch  sei  es  dem  Völkerrecht  (droit  des  gens)  zuwider,  zu 
verlangen,  dass  der  eine  der  Contrahirenden  den  Vertrag  aus- 
führe, der  Andere  nicht  (et  que  l'autre  n'execute  pas).  Allein 
als  Claparede  über  die  740  Thlr.  quittirte ,  übersah  er  Stein- 
häusers Einschaltung;  vielleicht  auch  hat  er  das  Semel  pro 
semper  nicht  verstanden.  Weil  er  nun  nicht  rechtzeitig  con- 
tradiciret  hat .  so  wird  er  mit  der  Prätension  auf  Erstattung 
auch  der  letzten  ihm,  laut  Etablirungs- Vertrag  für  sein  Fünftel 
noch  schuldig  gebliebenen  669  Thlr.  21  Gr.  abgewiesen.70 

Ja  die  Hofräthe  Merian  und  Steinhauser  vexirten  ihn 
immer  von  neuem  (mille  vexations  par  haine  et  animosite). 
Auch  verlor  er  durch  fremde  Hankerotte  und  immer  neue 
Reisen  den  grössten  Theil  seines  Vermögens.  So  sieht  er 
sich  denn  genöthigt,  sein  Haus  an  die  Reformirte  Deutsche 
Kirche  zum  Predigerhause  gegen  die  ursprünglichen  1000 
Thlr.  zu  verkaufen  (1709,  20.  December).  Claparede  hatte  das 
volle  Recht  dazu.  Doch  sein  Hausverkauf  erregte  auch  bei 
der  französischen  Gerichtsbarkeit  den  Argwohn  der  Flucht, 
um  so  mehr  als  er  nach  Herlin  gereist  war  und  in  seinem 
Hause  beim  Tischler  Jacques  Rouman77  nicht  mehr  Möbel78 
als  etwa  für  20  Thlr.  zurückgelassen  habe.  In  der  That  aber 
waren  sie  1309  Thlr.  werth. 

Da  sich  nun  verschiedene  Gläubiger  meldeten,  insbeson- 
dere die  Erben  des  Prediger  Rally,  so  schlug  man  vor,  diese 
1000  Thlr.  als  Kaution  zu  beschlagnahmen  dafür,  dass  Clapa- 
rede, der  seine  Manufaktur  eingestellt,  das  Land  nicht  verlassen 
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wolle.  Auch  Mailette  de  Buy,  der  Hofrath  und  Manufaktur- 
Inspektor,  sentirt,  dass  Claparcde,  nachdem  er  vom  Fürsten 
5  —  6000  Thlr.  empfangen  hatte,  das  Land  nicht  verlassen 
dürfe;  um  so  weniger,  als  er  durch  28  Jahre  des  Fürsten 
Gnade  genossen  und  von  der  Kirchgemeinde  das  Ehrenamt 
eines  Ancien,  von  der  bürgerlichen  Gemeinde  das  eines 
Assesseur  de  justice  empfangen  habe.  Jedenfalls  seien  alle 
seine  anderweiten  Anforderungen  an  den  Staatsschatz  billig 
zurückzuweisen,  bis  er  sich  eidlich  verpflichtet  habe,  die  preus- 
sischen  Lande  nicht  zu  verlassen  (gez.  C.  de  Dhona  (sie) 
11.  März  1712). 

Claparede's  Frau,  die  Marie  Ducros,  Tochter  des  ersten 
hiesigen  Pastors,  welche  seiner  Zeit  beim  König  ein  vorzüg- 
liches Memoire  überreicht  und  in  Berlin  neue  Kommissare 
erhalten  hatte,  —  Geheimrath  Mailette  de  Buy,  Revisions- 
rath Gedeon  le  Bachele  und  Kaufmann  Perreault79  —  wurde 
auf  des  Direktor  Lugandi  Refehl  in  ihrer  Wohnung  über- 
wacht. Am  10.  Deccmber  1715  erging  der  königliche  Befehl 
an  Ch.  Ancillon ,  dem  Claparcde  1000  Thlr.  Kaution  abzu- 
fordern, oder  aber  ihn  zu  verhaften.  Mindestens  müsse  er 
juratorie  caviren  die  preussischen  Staaten  nicht  zu  verlassen 
(  24.  Januar  1716).  Claparcde  entgegnet,  er  müsse  doch  nach 
Leipzig  und  andern  Orten  zur  Messe  reisen.  Auch  habe  er 
Geld  nie  anders  ausgeliehen,  als  zu  2  %  für  das  Vierteljahr,80 
zu  6  %  für  das  Jahr.  Seine  Möbel  habe  er  zum  Theil  neu 
machen  lassen.  Ihr  Werth  betrage  1309  Thlr.  Auch  bürge 
für  ihn  sein  Schuldner  Kaufmann  Douzal,  der  aber  die  Bürg- 
schaft ablehnt.81  Ferner  habe  er  bei  dem  Fiskal  Mucel  einen 
Wechsel  der  Gebrüder  Domergue.  der  Michaelis  1715  zu 
Leipzig  zu  seinen  Gunsten  fällig  sei,  niederlegt.  Da  er  aber 
den  Wechsel  nicht  endossiren  wollte,  ehe  sein  Prozess  nicht 
beendet  sei,  so  wurde  Claparcde  mitten  in  der  Michaelis-Messe, 
wo  die  Strassen  Magdeburgs  von  seinen  Bekannten  wimmelten, 
durch  bewaffnete  Soldaten  durch  den  grössten  Theil  der 
Stadt  (Neue  Weg  bis  Gr.  Münz-Strasse!)  aus  seinem  Hause 
in  den  Arrest  geführt.  Das  bestürzte  so  sehr  seine  arme 
Familie,  dass  sie  in  Thränen  schwamm,  um  so  mehr,  als  sie 
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wahrnahmen,  dass  die  Soldaten  ihn  Tag  und  Nacht  bewachten, 
wie  einen  Dieb,  Mörder  oder  andern  Verbrecher,  ihm  keine 
Ruhe  in  einem  Bett  vergönnten,  sondern  nur  auf  einem  Stuhl, 
ne  lui  permettant  pas  d  alier  aux  lieux  communs.  (!)  Um  sich 
dieser  Verfolgung,  wie  er  keine  je  (in  Frankreich)  erduldet 
habe,  zu  entziehen  (cette  persecution :  il  n  a  jamais  endure  de 
semblables),  fand  er  sich  genothigt,  den  besagten  Wechsel  von 
1000  Thlr.  zu  endossiren,  die  Wacht  habenden  'Soldaten  zu 
bezahlen,  dazu  die  Akten .  Bittschriften  und  Briefporti  nach 
Berlin,  Leipzig  und  in  das  Lager  von  Stralsund.  Da  er  auch 
juratorie  cavirt ,  die  Staaten  nicht  zu  verlassen,  so  wird  er 
wieder  freigegeben.  Allein  in  Frankreich,  Holland,  Deutsch- 
land und  anderwärts  lief  das  Gerücht  um,  Claparede  habe 
durch  jene  rauhe  Massregel  Ehre  und  Habe  eingebüsst  (on 
le  croit  perdu  dhonneur  et  de  bien).*)  Dabei  nennt  er  sich 
mit  Stolz  (19.  Februar  d.  ].)  den  einzigen  Kaufmann  von 
der  grossen  Manufaktur,  der  sich  habe  halten  können, 
mais  non  pas  le  seul  de  se  plaindre  des  partialites  du  Sieur 
de  Lugandi.  Die  chagrins  de  Magdebourg  drohten  auch  ihn 
niederzuwerfen. 

Nur  in  Genf,  wo  seine  Schwester  den  Syndikus  Bonnet 
geheirathet  hatte,  hielt  man  noch  etwas  auf  Claparede.  Da  ei 
aus  seiner  Bedrückung  nur  durch  einen  mächtigen  Schutz  befreit 
werden  konnte ,  so  giebt  man  ihm  eine  warme  Empfehlung 
an  den  Schweizer  Bürger,8*  den  Burggrafen,  preussischen 
Staatsminister  und  General  der  Armeen  Christophle  von  Dhona 
(sie)  mit,  die  Manget  in  Genf  am  24.  Januar  1716  unter- 
zeichnet. Dadurch  erhält  er  wieder  neue  Kommissare.  Als 
am  31.  Januar  1715  der  Urteilsspruch  des  Obergerichts 
schon  abgefasst  war,  reküsirte  er  als  Richter  den  L.  W.  Carges. 
Rath  v.  Ingenheim  wurde  an  dessen  Stelle  gesetzt  (2.  Februar 
1715).  Im  folgenden  Jahre  wurden  ihm  als  Kommissare  ver- 
ordnet der  Hof-  und  Legationsrath  Jos.  Ancillon,  der  Ober- 
gerichtsrath Salomon  Delas   und  der  königliche  Beauftragte 

*)  Diese  tieftraurige  Melodie  war  in  Magdeburg  das  hugenottische  Volks- 
lied geworden.  Die  Weist-  von  den  ..bald  zurückgezahlten  Vorschüssen'"  passt 
freilich  besser  auf  Krman*>  patriotische  Dichtungen. 
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Isaac  Dalancon  (sie).  Auf  ihren  Bericht  erkennt  die  Justice 
superieure  am  24.  September  1716:  1)  die  Restitutio  in  inte- 
grum des  Claparede  sei  abzuweisen,  wegen  des  Dekrets  vom 
9.  October  1714;  2)  die  Douzal  sche  Bürgschaft  gehe  nur  das 
Kommissariat  an;  3)  eine  Pension  als  Gerichtsassessor  sei  Sache 
der  königlichen  Gnade;  4)  dieKommissaire  seien  schon  verweigert 
worden  laut  Dekret  vom  9.  October  1714.  Der  letzte  von 
der  Grossen»  Manufaktur,  der  sich  durch  sein  aus  Frankreich 
mitgebrachtes  Kapital,  durch  seinen  Fleiss  und  seine  Spar- 
samkeit so  lange  gerettet  hatte,  war  damit  zu  Grund  gerichtet.88 
Ueber  Nacht  und  Nebel  zog  er  davon  nach  Hildburg- 
hausen.84 Leipzig  war  für  so  manche  Magdeburger  Refugies  die 
erste  Etage  auf  dem  Wege  der  Rettung.  Auch  ein  Pierre 
Valentin  befand  sich  damals  in  Leizig  bei  Mr.  Galhac,  dem 
berühmten  Wohlthäter  aller  französischen  Colonieen  Preussens. 
Am  28.  März  1713  hatte  Pierre  Claparede,  damals  noch 
Gerichtsassessor  und  Kommissar  der  hiesigen  Colonic  in  Berlin, 
hierher  berichtet,  seine  Tante  Claparede  in  Berlin  freue  sich 
zu  hören ,  dass  binnen  wenigen  Tagen  ihr  NefTe  Valentin 
aus  Leipzig  nach  Magdeburg  kommen  werde.85  Vielleicht 
war  es  ein  Sohn  jenes  Begründers  der  ersten  grossen  Woll- 
manufaktur in  Preussen,  der  16  Jahr  vorher  (11.  December 
1697)  dort  verstarb.  Unsern  Claparede  hat  weder  Leipzig,  noch 
Hildburghausen,  noch  Genf  mehr  retten  können.  „Am  2^. 
December  1725  starb  zu  Leipzig  ein  frantzs.  (sie)  Handelsm. 
(sie)  und  Schutzverwandter  in  der  Reichst rasse.u  Des  Pierre 
Claparet'  (sie)  Eintragung  im  Leichenbuch  des  Raths  der  Stadt 
Leipzig  erinnert  lebhaft  an  die  Pierre  Valentin  s,  seines  einstigen 
Verwandten,  Compagnon's  und  Prozessgegners.  Ich  wage  nicht 
zu  entscheiden,  wer  von  den  beiden  in  Leipzig  unglücklicher, 
einsamer,  verlassener  endete,  Valentin  oder  Claparede;  ob  der 
Bruder  unseres  dritten  oder  ob  sein  Schwager,  der  Schwieger- 
sohn unseres  ersten  Pastors?  Es  galt  von  ihnen  wie  von 
jedem  unserer  Grossmanufakturisten :  Aliis  inverviendo  con- 
sumor.  Auch  hatten  sie  alle  den  einen  Wahlspruch  :  Morituri 
Te  salutamus. 
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l)  Geh.  Staats-Archiv  :  FranzAs.  Colonie.  Magdeburger  Einwohn.  Sachen 
Vol.  XXI  *)  S.  Stolzel.  Gesch  .1  preuss.  Rechtsverwaltung  Bd.  1  und  II. 
a)  Ayant   trouve  dans  les  livres  de  la  manufacture  plusieurs  fails  frauduleux. 

4)  Geheimes  Staats  -  Archiv.   Rep.  J.   D.  8.    18c.   Vol    1  Einwohnersachen 

5)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  J.  D.  8.  18c.  Vol.  1  Einwohnersachen.    •)  Ueber 
ihn  S.  hier  III1  A.  S.  531  fgd.,  579  fgd„   584.       Am  14.  November  1699 
heirathet   Piene  Claparede,   marchand  de  Montpellier,   die  Anne.  Tochter  des 
Apothekers  Jacob  Trouillon  aus  Nismes.     7)  Geh.  Staats-Archiv,  a.   a  O 
sj  Montagsblatt  der  Magdeburgischen  Zeitung  1889,  No.  5.  S  3fi.    ,J)  a.  a.  O. 

10)  Aus   Uzes,  Gatte   der   Claudine   lluc   aus   Marsillargues   en  Langued'oc. 

11)  Aus  Uzes.  Gatte  der  Elisabeth  Lacoste  aus  Montauhan  l-)  Die  Kommissare 
schreiben  bald  Dubosc.  bald  Du  B'»sc.  bald  Du  Boze.  auch  Alter  Dclhosc.  Auch 
wird  die  Firma  bisweilen  umgekehrt  Jean  Raffinesqiie  und  Du  Boze.  gerade  wie  die 
andere  Firma  statt  Valentin,  Andre.  Claparede  auch  geschrieben  wird  Andre. 
Valentin.  Clapparede.    l8)  z.  B   8U  Thlr.  bei  Jean  Bourelly.  den  zu  verhaften 

,       der  Kurfürst  ihnen  erlaubt  (2   Sept.  I695j.    u)  (ieh.  Staats-Archiv,  a.  a.  U 

Vol.  VI.  1695—1697.    »)  a.  a.  U     »«)  Presbyt.  Archiv.   R.  2  de    1«>9(,  fg. 

Eine   noch    recht    milde   Strafe.     17)   S    hier   III*.    197.    No.    38.     «»)  11. 

489     >»)  II.  407,  No.  61.    20)  Illa.  253,  No.  392.    ai)  II.  457.    **)  Schanz. 

288.   301.  30/».    w)  Agnew  III.  74.    *»)  Magdeburg.  Montags-ZeitunK.  1889. 

No.   5,   S.   3M>  Geh.  Staats-Archiv,   a.  a.   O  .    Vol.  XV.    **)  a    a.  O 

Vol.  XXX111.    27)  Magdeburg.  Montagsblatt  1889.  No.  5.  S.  37a.         S.  hier 

den  Abschnitt  „Adel*.    2fl)  II.  427.    »)  S   den  Abschnitt:    „Adel".  Geh. 

Staats-Archiv.   Rep.    122.    18b:   Manufactur  Magdeburg.    :2)  Im  August  1687 

wurde  der  Facturier  Pierre  I.  Fontanieu  aus  St    Ambroix  im  Languedoc  hier 

vereidigt  (11.  457).  im  August  1726  Pierre  II.  sein  Sohn,  damals  29  Jahr  alt 

(III2,  09)     Pierre  I..  Iiis  de  Jean  1..  heirathete  1695  hierorts  die  Tochter  de> 

Jean  Colomb.    Die  laufe   eines  Kindes  von  einem  Jacq.  Fontanieu  und  einer 

Ixniisc  Hugue  in  der  WOste  von  Uzes  S   Bulletin  du  Prot,  franc,  T.  XIII.  12 

Es  scheint  der  Galerien  zu  sein  (  I  1   .riö  fg.\  vielleicht  ein  naher  Verwandter 

ries  unsern.    *)  II.  483:   les  particuliers  ne  sont  pas  la  source  ni  la  cause  dr 

ces   dernesles  mais   -     les  Pasteurs  et  le  Magistrat.    **)  S.  hier  11.   423  fgd. 

x')  Geh.  Staats-Archiv:  M   S.  Boruss   fol.  557     M)  Dazu  Kessel,  alle  Gerathc. 

1  uchbereiterei.    Presse.   Maschine.    12    ganze   Metiers  zum  Sergemacheii  und 

andere   zerbrochene,   auch  „gehörige"  Gerätschaften.     Ä7)  S.   oben  Bind  II. 

479  fg.   M)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  9.  D.  8.  18c.  Vol.  IX.    Einwohn.  Sach. 

Geh.  Staats- Archiv.  J.  D   8.  18c:  Magdeburger  Einwohner-Sachen.  Vol.  V 

w)  S.  den  Abschnitt  „Zunftische  Privilegien".    ")  Hier  immer  Deuxes!   *2)  S 

hier  II,  353.  117.  121.    Vgl.  unten  den  Abschnitt:   »Industrielle  Nutzung  drs 

Ackers.  Tahacksbau."   43)  Ende  Januar  1693  weilt  er  in  London.   Agnew.  1.  153. 

44 )  i  B.  in  Dr.  Beringuier 's  Colonie  1888  und  1889.  —  Im  Bulletin  du  Prot  franc.. 

^JGeh.  Staats-Archiv  a.  a.  Ü  .  Vol.  \  III.  1698  fgd.   4C)  Die  Kommissare  hatten 

auch  vorgeschlagen,  es  auf  die  Landschaft  zu  geben  oder  für  die  hiesige  Wasserkunst 

zu  verwenden    47)  S  hier  II.  458.        Geh.  Staats-Archiv,  a.  a.  Ö..  Vol.  VIII.  un<l 

18b,  Manufactur     4&)  Bei   seinem    Sohn   Jacques   stand    Pastor    Valentin  und 
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Ehefrau.  Susanne  Claparede.  Gevatter  (9.  Novbr.  I698).  *•)  Leichenbuch  des 
Raths  zu  Leipzig.  -  Vgl.  oben  den  Abschnitt  „Adel".  «)  S.  oben  Bd.  II. 
464.  Der  Juge  schreibt  Bourniquel,  das  Kirchenbuch  richtig  Bruniquel. 
**)  Schanz.  Urkunden  12.  M)  Geh.  Staats-Archiv:  Rep.  122,  18c.  Magdebg. 
Einwohn.  Sachen.  Vol.  XIV.  M)  Geh.  Staats-Arch.  a.  a.  O..  Vol.  VII.  M)  Er 
fehlt  in  der  Liste,  als  Exiniirter.  Der  im  November  lf>98  hier  als  Bürger 
vereidigte  Pierre  Andre  11.  aus  Riviere  im  Languedoc  war  ein  einfacher 
Wollkämmer.  S.  hier  II.  469.  Äe)  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O,.  Vol.  IX: 
1686 — 1700.  &7)  La  sincerit^  du  coeur  est  toujours  le  partage  des  grandes  ämes 
57*)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122,  18b:  Manufactur  Magdeburg.  w)Pour  querirk 
la  riviere  l'eau  necessaire  h  la  teinture  et  y  laver  commodeuient  les  etoffes. 
M)  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O..  Vol.  VIII.  w)  Gemeinde- Akten  C.  2.  1694 
fgd.  81)  Abraham's  Bemühungen,  französischer  Assessor  zu  werden  S.  hier  im 
Abschnitt:  .Gericht".  —  Vgl.  «Privilegien-  sowie  „Die  Pastoren",  insbes. 
„Pfarrwahl"  .Wachsthum  und  Abnahme"  ra)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122. 
18c:  Einw.  Such..  Vol.  XXVIll.  M)  No.  22  und  261  hier  Band  III2. 
243  und  250.  M)  Gerber  Jean  Gandil,  Bürger  vom  Mai  1707,  stammte 
aus  Montauban  (III2.  56)  und  gehörte  zu  einer  andern  Familie.  to)  D.  L. 
Clement,  Eglise  reforme'e  franc,aise  de  Copenhague.  1870,  p.  77,  82.  100. 
*•)  Noch  20.  April  1694  war  Revisio  actorum  verfügt  (an  Rath  v.  Puttlitz 
und  Rath  de  Larray).  Am  5.  Juni  1694  geht  der  seit  18.  October  1692 
schwebende  Prozess  in  die  3.  Instanz :  Revisio  sententiae  in  prima  et  secunda 
instantia  latae.  Jede  der  Parten  hat  dafür  12Thlr.  zu  zahlen.  87)  Geh.  Staats- 
Archiv,  a.  a.  O..  Vol.  VII.  1695  -98.  «)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  9.  D.  8. 
18c.  Franz  Col.  in  Magdb.  Einwohn.  Sach.  XIII.  1698-1699.  w)  Die 
Familie  Cazenove  spielt  im  Refuge  eine  breite  Rolle  (France  prot.  ed.  2. 
T.  III.  960s.).  Wohin  der  unsre  gehört,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Vielleicht 
ist  Nicolas  ein  Ahnherr  des  berüchtigten  Abenteurers  Jo.  Jacob  Casa  nova 
1725  -1798.  70 )  Castelli  hatte  in  Zeitz  1500—  2000  Thlr.  .verfielet  und  mit 
Huren  sich  geschleppet".  71)  Es  bezog  sich  auf  das  Erkenntniss  Pierre Sandry 
(Sr.  Theod.  Melchior)  gegen  Casa  nova  21.  Marz  1698.  ™)  Beringuier.  Liste 
No.  2464.  ra)  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O..  Vol.  Vll.  1695—1698.  '*)  a. 
a.  U.,  Vol.  XVII.  7&)  In  den  französischen  Akten  auch  Sechemides !  7Ö)  Geh. 
Staats- Archiv  a.  a.  (J„  Vol.  XXI.  ")  Er  bescheinigt  dem  Claparede  am 
16  Mai  1714,  dass  er  die  Miethe  und  das  Geld  für  die  Möbel  richtig  erhalten 
habe.  78)  Er  hatte  u.  a.  der  Frau  Pastor  Causide.  die  nach  dem  Tode  ihre* 
Gatten  nach  Leipzig  überzusiedeln  im  Begriff  stand,  ihre  Stühle  abgekauft 
TO)  Weil  der  König  gerade  vor  Stralsund  stand,  war  die  Erneuerung  verzögert 
worden.  w)  Notar  Sabateri  z.  B.  bezeugt  es  ihm  für  sich  und  seinen  Sohn. 
28.  Juni  1715.  8»)  Schuldete  er  ihm  doch  nur  101  Thlr.  «)  Bürger  in 
Bern,  Freiherr  von  Coppet  und  Prangins.  zwei  Meilen  von  Genf.  Ahnherr  des 
Hauses  Schlobitten.  88 ;  S  hier  den  Abschnitt:  .Wachsthum  und  Abnahme 
der  Colonie"     M)  a.  a.  O.    M)  Gemeinde- Akten  C.  2 
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Abschnitt  III. 

Die  französischen  Mühlen. 

Die  Kurfürstlichen  Kommiuare 
35.  Märt  1695. 

W  ir  sahen,  dass  sowohl  Valentin,  Andre,  Claparede,  als 
auch  Dubosc  und  Raffinesque  als  Vorbedingung  für  ihre  An- 
siedlung  eine  Walkmühle  gefordert  hatten.  Nie  hatten  sie  darauf 
verzichtet.  Und  konnten  es  auch  nicht.  Dennoch  Hess  man 
sie  zwei  Jahre  ohne  Walkmühle,  gegen  das  ausdrückliche  Ver- 
sprechen des  Kurfürsten  und  zum  unberechenbaren  Schaden 
der  Grossmanufaktur.  Nachdem  dadurch  Massen  von  fran- 
zösischem Tuch  verdorben  und  zum  Verkauf  unbrauchbar  ge- 
worden waren,  hatte  man  endlich  1689  die  kurfürstliche  Walk- 
mühle und  Färberei  an  der  Elbe  sämmtlichen  hugenottischen 
Konkurrenten  von  Valentin  zum  gemeinsamen  Gebrauch*  über- 
geben, obwohl  Valentin  und  Genossen  eine  besondere,  Dubosc 
und  Genossen  eine  andere,  besonders  für  sich  allein  beansprucht 
und  versprochen  erhalten  hatten.  Dazu  hatten  beide  nicht 
über  den  Mühlenmeister  Louis  Laurent  (foulonnier)  aus  Uzes, 1 
zu  verfügen,  sondern  dieser  stand  unmittelbar  in  kurfürstlichem 
Dienst.*  Er  war  kurfürstlicher  Pächter.  Dennoch  ging  die 
Rede,  dass  Laurent  für  die  Gross-Manufaktur  allein  sich  Mühe 
gebe.  Zwar  hatte  Juge  Beaumont  festgesetzt,  dass  während 
der  zehn  Freijahre  jeder  nach  seiner  Reihenfolge  auf  der 
Walkmühle  seine  Färbereien  (teintures)  vornehmen  sollte. 
Allein  Claparede  mochte  nicht  erst  Laurent  bemühen,  und 
sandte  nach  der  Mühle  zum  Walken  seinen  eigenen  Arbeiter. 
Dieser  wurde  dort  als  Schurke  behandelt,  zurückgestossen,  die 
Mühle  aber  mit  Claparede's  Stoffen  verschlossen,  so  dass  er  nicht 
zu  seinem  Eigenthum  kommen  konnte.   Insofern  er  zum  fünften 
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Theil  an  der  Mühle  betheiligt  war,  meinte  er  das  Recht  zu 
haben,  selber  zu  walken.  Die  von  der  Grossen  Manufaktur 
hingegen  verlangten,  Claparede  solle  walken  lassen  wie  sie 
alle  durch  den  habilen  Walker  Lorent  (sie),  der  auf  eigene 
Kosten  die  Mühle  im  Stand  erhalte,  und  der  dem  Claparede 
zu  eben  dem  Lohne,  als  ihnen  selbst,  arbeiten  würde.  Sei 
doch  Lorent  verpflichtet,  was  er  verdürbe,  zu  erstatten.  Da- 
gegen wendet  Claparede  ein,  auch  der  gute  Du  Bosc  habe 
vergeblich  auf  Schadenersatz  geklagt.  Durch  derartige  Pro- 
zesse verliere  man  gar  viel  Zeit,  wie  auch  der  arme  (Jean) 
Bonneau  (sie !  —  aus  Sauzet  im  Langued'oc)  sattsam  erfahren. 
Die  Spitze  der  Klage  richtete  sich  gegen  Valentin.  In  der 
kurfürstlichen  Kommisson  redete,  in  Abwesenheit  des  Gou- 
verneurs, ,, unser  Collega"  Ackenhusen,  als  Primus  in  Com- 
missione,  den  Streitenden  gütlich  zu.  Er  bat  und  vermahnte 
sie,  als  gewesene  assoeiirte  Freunde,  Verwandte  und  Schwäger 
sich  in  Güte  auseinanderzuhelfen.  Pierre  Gaussard  aber,  der 
Schwestersohn  und  Vertreter  Pierre  Valenun's  „ein  junger 
Kerl  von  der  sog.  grossen  Manufaktur"  wollte  sich  vor  den 
Kommissaren  (Ackenhusen,  de  Chadirac.  Eggeling,  Steinhäuser, 
v.  Syborg)  nicht  verantworten,  sondern  nur  vor  dem  fran- 
zösischen Richter  Lugandi,  um,  sobald  der  Juge  gegen  sie 
erkannte,  sich  auch  von  dessen  Gerichtsbarkeit  zu  eximiren. 
Claparede  hingegen,  den  einst  Valentin  und  Andre  immer  um 
die  Wette  geohrfeigt,  dem  sie  auch  bald  das  Auge  ausgeschlagen, 
bald  in  der  Wuth  fast  die  Nase  abgebissen  hatten,5  würde 
sicher  froh  gewesen  sein,  dass  Valentin  bisweilen  ganze  Jahre 
verreist,  Andre,  sein  Compagnon,  auch  selten  zu  Hause  war, 
wenn  nicht  der  junge  Gaussard  durch  Gasconnaden  und  ge- 
schlechtliche Frevel  sich  ausgezeichnet  hätte.  Und  von  diesem 
„nichtswürdigen  Manne"  wurden  selbst  die  Kommissare  in  pleno 
so  liederlich  traktiret,  dass  es  ihnen  „sehr  schmerzlich"  fiel, 
weil  sie  „dadurch  bei  der  ganzen  Colonie  in  grosse  Verachtung 
gesetzt  werden44  müssten.  Die  kleinen  Leute  brächten  ihre 
KtofTes  nur  mit  Furcht  zur  Walkmühle,  weil  die  von  der 
..grossen"  Manufaktur  allein  kommandiren  möchten,  um  „alleine 
in  Magdeburg"  zu  sein  und  die  anderen  zu  ruiniren  (13.  Juni 
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1690).  —  Schon  vor  der  Uebersiedelung  hatten  sie  ja  das 
Monopol  für  sich  gefordert  —  wie  fast  alle. 

Nun  war  es  allerdings  richtig,  dass  die  kurfürstlichen 
Kommissare  nicht  die  für  unsere  Refugies  verordnete  Gerichts- 
behörde sein  konnten.  Nach  §.  10  des  Edikts  von  Potsdam 
sollten  die  Refugies  nur  durch  jemand  „ihres  Mittels",  den  sie 
sich  selbst  erwählen,  gerichtet  werden.  So  entscheidet  denn 
der  Kurfürst  am  21.  Juni  1690.  die  Streitigkeiten  des  Pierre 
Clapparede  (sie)  gegen  Pierre  Andrej  Francois  Valentin 
und  Abraham  Valentin,  sowie  diejenigen  des  George  Meffre 
gegen  Du  Bosc  und  Raffmesque  seien  an  den  ordentlichen 
Richter  zu  verweisen.  Die  kurfürstlichen  Kommissare  zu 
Magdeburg  hätten  sich,  wie  die  der  andern  Städte,  der  Justiz- 
sachen ganzlich  zu  enthalten,  da  sie  .,zur  Beförderung  des 
gemeinen  Besten  importantere  Geschäfte  zu  verrichten  hätten" 
21.  Juni  1690). 4  Die  Kommissare  schwiegen.  Der  Richter 
sprach.  Und  man  appellirte.  Am  9.  September  d.  J.  entschied  die 
neue  Kommission,  Josephe  Ancillon  undTrenoy  de  Francban. 
binnen  vierzehn  Tagen  habe  sich  Andr6  und  Valentin  zu  erklären, 
i)h  sie  jede  fünfte  Woche  dem  Pierre  Clapparede  (sie)  die  freie 
Benutzung  der  Walkmühle  durch  seine  Leute  gestatten  wollen  ? 
Andernfalls  habe  Claparede  nicht  mehr  den  fünften  Theil  zu 
den  Erhaltungskosten  beizutragen.  Will  hingegen  Claparede 
die  ihm  offen  gehaltene  fünfte  Woche  nicht  ausnutzen,  so  hat 
er  dennoch  zu  zahlen. 

Waren  die  hugenottischen  Gross  Manufakturisten  .,die 
verwöhnten  Kinder  aller  europäischen  Staaten",  so  können 
wir  uns  nicht  verwundern,  dass  sie  auch  in  Magdeburg  den 
kurfürstlichen  Kommissaren  nicht  gestatten,  über  sie  zu  be- 
fehlen, dem  ersten  Richter  (de  Persode")  mit  Stockprügeln 
und  Fusstritten  drohen,  den  andern  (de  l'Espinasse)  wegen 
Brutalitäten  verklagen  und  den  dritten  TLugandi)  wegen  Ge- 
hässigkeiten und  unsauberen  Eigennutz.  Und  die  Kommissare 
wie  die  Richter  werden  in  ihre  Schranken  verwiesen.5  um 
der  Hätschelkinder  willen.  Recht  auffällig  ist  mir  dabei,  dass 
nicht  bloss  so  gewohnheitsmässig  heftige  Naturen ,  wie  der 
Nismer  Pierre  Valentin,  Claparede.  Gaussard.  George  Meffre 
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und  Gesinnungsgenossen ,  sondern  auch  Männer,  deren  edle 
Ruhe  und  Selbstbeherrschung  behördlich  so  oft  anerkannt 
wird,  wie  der  gute  Pierre  Dubosc  und  Jean  Raffinesque 
gegen  den  kurfürstlichen  Richter  ausfallend  werden.  So  klagt 
der  Richter  Lugandi  beim  Kurfürsten,  dass  beide  letztgenannten 
versucht  hätten,  durch  Zerreissung  seines  Rufes  und  Schilderung 
als  Juge  inique  sich  der  Gerichtsbarkeit  des  Untergerichts 
zu  entziehen.  Statt  nun  aber  die  Manufakturisten  hart  zu 
strafen,  habe  man  ihnen  nur  2  Thtr.  an  die  Armenkasse, 
ihm  selbst  hingegen  die  gesammten  Kosten  auferlegt.  Und 
sogar  diese  zwei  Thaler  weigerten  sich  jene  zu  zahlen.  Auf 
Lugandi's  Bitte  (7.  August  1691)  wird  das  Urtheil  des  Ober- 
Gerichts  kurfürstlich  bestätigt  (12.  d.  M.). 

Im  Jahre  1696  verpachtete  der  Kurfürst  seine  französische 
Walkmühle  von  neuem  an  den  Walker  Laurent,  darauf  an 
den  Fabrikanten  und  Walker  Le  Blond  auf  vier  Jahre. 

Im  Sommer  1700  war  auch  Le  Rlond's  Pachtzeit  abgelaufen. 
Die  auf  zwei  Schiffen  in  der  Elbe  vor  zwölf  Jahren  (1688) 
gebaute,  schon  ziemlich  abgefaulte  Walkmühle  sollte  öffentlich 
versteigert  werden.  Da  überboten  drei  Franzosen  einander,  die 
Walker  Daniel  le  Blond  und  Pierre  Menard  und  der  Tuchmacher 
Jean  Bonnaud  aus  Sauzet  im  Languedoc"  Steinhäuser  konnte, 
weil  grade  der  Höchstbietende  kein  Fachmann  war,  sich  nicht 
entscheiden.  Er  fragte  um  bei  den  Facturiers ,  wen  sie  am 
liebsten  die  Walkmühle  verwalten  sähen.  Die  einen  stimmten 
für  Le  Blond,  die  andern  für  Menard,  die  Mehrzahl  für  Bon- 
neau  (sie).  Der  Kurfürst  spricht  sie  dem  Meistbietenden  zu. 
Da  die  Walkmühle  460,  das  Presshaus  600,  die  Windmühle 
400  und  das  grosse  Manufaktur  -  Haus  3000  Thlr.  im  öffent- 
lichen Auktionsverkauf  erzielt  hatten,  konnte  Steinhäuser  als 
Ertrag  für  die  aufgelöste  Grosse  kurfürstliche  Manufaktur 
4460  Thlr.  in  einzelnen  Raten  nach  Berlin  senden  an  le  Ba- 
chelle. Im  Kaufkontrakt  vom  23.  September  1700  heisst  es, 
dass  „Seine  Churfstl.  Durchl.  vor  sirh.  dero  Erben  und 
nachkommende  Herrschaft  dero  zugehörige,  behueff  der  fran- 
zösischen Manufacturen  erbauete  Walkmühle  mit  allem  ,  was 
darauf  vorhanden  fsic)   und  dazu  gehöret,  an  besagten  Jean 
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Bonnaud*)  umb  und  vor  Vierhundertundsechzig  Taler,  den 
Taler  zu  24  gute  Gr.  gerechnet,  erb-  und  eigentümlich 
überlasse".  Dabei  versprach  der  Kurfürst  für  die  französische 
Walkmühte  allezeit  einen  bequemen  Stand  in  der  Elbe. 
Bis  Bonnaud  das  Kapital  abbezahlt  hätte,  musste  er  es  mit 
6  %  verzinsen,  auch  allezeit  jährlich  eine  Strompacht  von 
2  Thlr.  bezahlen.  Dabei  war  aber  die  Benutzung  monopo- 
lisirt  :  Les  manufacturiers  de  Magdebourg  se  serviront  du  dit 
moulin  foulon  preferablement  ä  tous  autres,  sans  fouler  ailleurs 
aucun  drap  ou  etoffe.  Damm  wollten  die  französischen  Manu- 
facturiers den  „schädlichen"  Vertrag  nicht  anerkennen.  Dazu 
sei  ihnen  der  weite  Weg  nach  der  Citadelle  unbequem.  Auch 
für  die  Erhaltung  der  Mühle  selber  war  ihr  Stand  höchst  un- 
günstig. Sie  erforderte  soviel  Reparaturen,  dass  Jean  Bonnaud 
sie  nicht  allein  bestreiten  konnte  und  sich  darum  Pierre  Guiraud 
associirte  Dabei  suchte  der  deutsche  Magistrat  durch  un- 
aufhörliche Chikanen  die  Franzosen  mürbe  und  muthlos  zu 
machen.  Bald  kamen  Umstände  hinzu,  welche  dem  Bonnaud 
den  Wunsch  und  die  Bitte  eingaben,  um  den  Uebersetzkahn 
zu  sparen  und  seine  Mühle  in  gehörigem  Stand  zu  erhalten, 
sie  nach  der  Stadtseite  verlegen  zu  dürfen  dahin  „wo  jetzt 
die  städtische  Fähramts-Mühle  liegt."  Als  man  nämlich  die 
letzte  Bogenwölbung  der  (vom  Brückthor  ausgehenden)  Elb- 
brücke nach  der  Seite  der  Citadelle  schloss,  um  alles  Wasser, 
das  zur  Speisung  der  grossen  Magistratsmühle  und  der  Wasser- 
künste der  Strassen  nöthig  war,  nach  der  Stadtseite  herüber- 
zuleiten, erlitt  Bonnaud's  Walkmühle  so  grossen  Schaden, 
dass  er  sich  entschliessen  musste.  sie  in  den  Fluss  vorzu- 
rücken, in  ter  grosser  Gefahr  für  die  Mühle  und  die  darin 
Arbeitenden  (danger  extreme).  Denn  fortwährend  kamen 
Kähne  und  Flösse  vorüber.  Die  zerrissen  bald  bei  Nacht, 
bald  bei  Tage  die  Ketten  und  Stricke,  welche  die  Walkmühle 
festhalten  sollten.  Um  nun  aber  das  Mühlenrad  von  der 
Festungsseite  auf  die  Stadtseite  zu  verlegen,  bedürfe  er  der 
königlichen  Subvention.  Sei  doch  die  nothwendige  Aende- 
rung  nicht  durch  ihn  veranlasst.    Am  liebsten  wäre  es  ihm 

•)    So  unterzeichnet  et  selbst.    Im  Kontrakt  heisst  er  stets  Bonnau. 
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deshalb,  die  Mühle  öffentlich  verkaufen  zu  dürfen,  unter  Er- 
lassunk' der  vom  Kauf-Pretio  noch  schuldigen  150  Thlr.  Immer 
dieselbe  Elegie!  Natürlich  lässt  man  auch  ihn  nicht  frei,  aber 
gewährt  ihm  Gnade :  man  setzt  ihm  den  Zinsfuss  für  die  Rest- 
zahlung von  6%  auf  3%  herunter  (18.  Juli  1701). 

Allein  der  deutsche  Magistrat  stemmt  sich  gegen  den 
Umbau  (1.  September  1702).  Mit  grossen  Kosten  sei  erst 
bei  der  Fähramts-Schiffmühle  das  Rad  umgekehrt  worden. 
Auch  dürfe  sich  wohl  die  städtische  Mühle  an  den  Brücken- 
pfeiler lehnen ,  da  ja  die  Stadt  die  Reparatur  des  Pfeilers 
trage.  Üass  aber  der  Franzose  seine  Mühle  mit  Stricken  an 
den  Pfeiler  lehne,  gehe  nicht  an.  Auch  würde  das  den 
Schiffern  und  Flössern  viele  Hinderung  bereiten.  „Zu  ge- 
schweigen  des  vielen  Lamentirens  der  Brauer,  welche  bei 
Winterszeit  und  grosser  Kälte  ihre  Malze  anderswo  sonst  nicht 
können  gemahlet  bekommen  und  also  bei  solchen  Zeiten 
Mangel  an  Bier  bei  der  Stadt  entstehen  würde*4.  Auch 
brauche  sich  Bonneaud  wegen  seines  jetzigen  Mühlenstandes 
nicht  zu  beschweren  weil  er  ja  Strom  genug  habe  und  den 
Zugang  bewerkstellige  durch  einen  fliegenden  Kahn  bei  dem 
Mühlendanim,  so  dass  keiner  auf  die  Ueberholung  warten,  noch 
er  selber  an  Veränderung  seiner  Mühlen  grosse  Kosten  wenden 
dürfe. 

Am  15.  December  1702  ergeht  das  Dekret  von  Berlin, 
Jean  Bonnaud  (Bonneaud)  solle  beim  Verkauf  seiner  Walk- 
mühle an  Pierre  Guiraud  geschützt  werden.  Auch  werden 
ihm  am  4.  Juni  1703  wegen  der  vorgenommenen  Reparaturen 
")0  Thlr.  vom  Kaufpreisrest  erlassen  Als  1704  seine  Mühle 
einen  Feuerschaden  erlitten  hatte  und  er  um  Erlass  von 
200  Thlr.  aus  dem  Kaufgelde  einkam  (17.  April),  wurde  ihm 
dies  bewilligt.  Den  dann  noch  bleibenden  Rest  von  160  Thlr. 
soll  er  innerhalb  vier  Jahren  ohne  Interesse  nachzahlen  (8.  Mai 
1704).  Am  20.  September  17l>8  klagt  er,  drei  Mal  nun  schon 
sei  die  Mühle  vom  Elbstrom  mitweggerissen  worden.  Die 
Schiffe,  die  sie  hielten,  seien  verfault.  Er  habe  neue  bauen 
lassen,  was  ihm  viele  Kosten  verursacht  habe.  Inzwischen 
habe  sein  Hauptgegner  Pierre  Menard.  Bäckermeister,  Fabri- 
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kant  und  Walker,  ein  „Hans  in  allen  Gassen",  die  Walkmühle 
des  deutschen  Magistrates  gepachtet  und  die  Unterzeichner 
des  Vertrages  vom  27.  September  1700  veranlasst,  bei  ihm 
walken  zu  lassen  par  un  esprit  republicain.  Natürlich  war 
das  französische  Gericht  auf  die  Seite  des  königlichen  Ver- 
trages getreten  und  hatte  am  23.  Juli  1708  erkannt,  die  Manu- 
facturiers  hätten  nur  bei  Bonnaud  walken  zu  lassen,  bei  Strafe 
das  erste  Mal  von  2  Thlr. ,  das  andere  Mal  von  4  Thlr.,  das 
dritte  Mal  bei  Confiscation  ihrer  Waare.  Nunmehr  bittet 
Bonnaud,  dem  Bäcker  Menard  das  Walken  gänzlich  zu  verbieten. 
Sollte  aber  dennoch  den  Manufacturiers  erlaubt  sein,  zu  walken, 
wo  sie  wollen,  so  bittet  Bonnaud,  seine  Walkmühle  in  eine 
Kornmühle  verwandeln  zu  dürfen;  die  160  Thlr.,  die  er  dem 
König  noch  schulde,  ihm  zu  erlassen  und  ihm  behufs  jener 
Umwandlung  weitere  300  Thlr.  vorzuschiessen  (9.  September 
1 709). 

Noch  schlimmer  für  die  Rentabilität  der  französischen 
Walkmühle  war  der  Umstand ,  dass  der  deutsche  Magistrat, 
um  seinen  Plagen  und  Peinigungen  des  Franzosen  die  Dornen- 
krone aufzusetzen,  schon  im  Jahre  1706  gerade  an  der  Stelle, 
welche  der  König  für  den  Neubau  der  französischen  Walk- 
mühle angewiesen  hatte ,  auf  der  Diesseite  der  Elbe ,  eine 
deutsche  „landfeste*  Walkmühle  erbauen  Hess.  Seitdem 
walkte  jeder,  wo  er  wollte ,  obgleich  die  Walkfreiheit  dem 
Monopol-artigen  Kaufkontrakt  Bonnauds  vom  23.  September 
1700  zuwiderlief.  Bonnaud  und  Guiraud  drohten  beide  zu  Grunde 
gerichtet  zu  werden.  Endlich  am  12.  December  1712  erhielten 
sie  die  königliche  Erlaubniss.  die  französische  Walkmühle 
wieder  zu  verkaufen.  Da  nun  Jean  Bonnaud ,  heisst  es  im 
Rescript,  auf  seinen  Kontrakt  sich  verlassend,  in  die  Mühle 
grosse  Kosten  verwandt,  so  ist  es  billig,  dass  er  schadlos  ge- 
halten werde  und  deshalb  werden  ihm  die  160  Thlr. .  welche 
er  von  dem  Kaufpreis  noch  schuldig  ist,  geschenkt:  „womit  er 
Ursache  hat.  zufrieden  zu  sein,  da  Wir  ihm  schon  16.  Februar 
1704  2<J0  Thlr.  von  dem  Kauf-Pretio  der  460  Thlr.  remittiret 
haben.  Im  Jahre  1713  wurde  die  französische  Walkmühle  an 
Bonnauds   Meisterknecht    (maitre    garcon   foulon)  Christian 


Digitized  by  Google 


—   364  — 


Dorendorf  verkauft,  mit  dem  Beding,  dass  die  französische 
Walkmühle  unter  französischer  Gerichtsbarkeit  verbleibe. 
Indessen  waren  beide  Vorbesitzer  schon  gestorben,  als  Doren- 
dorf vom  Kaufpreis  noch  immer  300  Thlr.  schuldete.  Die 
Vormünder  der  Erben  der  Pierre  Guiraud  und  Jean  Bonnaud 
forderten  die  Bezahlung  von  Dorendorf,  resp.  vom  Tuch- 
machergewerk,  das  sich  für  ihn  verbürgt  hatte.  Da  nichts 
erfolgte,  trugen  sie  auf  Subhastation  an.  Bei  der  Licitation 
bot  der  Franzose  Jauffres  Laurent  495  Thlr. ,  Tuchmacher 
Daniel  Röser  500  Thlr.  Letzterem  wurde  die  Mühle  zuge- 
schlagen unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  betreffs  derselben 
jederzeit  der  französischen  Gerichtsbarkeit  unterwerfe.  Er 
blieb  dabei  300  Thlr.  an  Guiraud's  Erben  schuldig  gegen  Ver- 
pfändung der  Walkmühle  sowie  seines  eigenen  Gesammt- 
besitzes  und  des  Gesammtbesitzes  des  Tuchmacher  -  Gewerks. 
Da  nun  das  Dekret  vom  8.  Juni  1719  feststellte,  dass  wenn 
ein  Immobile  von  einer  Nation  an  die  andre  verkauft  wird, 
es  unter  die  Gerichtsbarkeit  des  Erwerbers  übergeht,  sowohl 
Dorendorf  als  auch  Röser  sich  vor  dem  Ankauf  schon  der 
französischen  Gerichtsbarkeit,  insofern  die  Vorbedingung  des 
Kaufes  dahin  lautete,  unterstellt  hatten,  so  zeigte  sich  die 
Justice  francaise  empört,  dass  auch  der  deutsche  Magistrat 
fortfuhr,  dem  Daniel  Röser,  als  dem  Beauftragten  des  deutschen 
Tuchmachergewerks ,  Servis  aufzulegen ,  so  dass  Röser  von 
beiden  Nationen  zugleich  belastet  war.  Habe  doch  die  durch 
Hofrath  Steinhäuser  erbaute  Walkmühle  nun  schon  25  Jahre 
unter  der  französischen  Gerichtsbarkeit  gestanden. 

Noch  hatte  die  Oberbehörde  die  Zusprechung  der  Mühle 
.  an  den  meistbietenden  Röser  nicht  bestätigt,  da  entspann  sich 
jener  merkwürdige  Streit  zwischen  der  französischen  Strumpf- 
wirker-Innung und  der  deutschen  Tuchmacher-Innung  :  merk- 
würdig ganz  besonders  auch  darum,  weil  im  Prozess  das 
französische  Gericht  auf  der  Seite  der  deutschen  Tuchmacher 
und  die  deutsche  Domainenkammer  anfangs  wenigstens  auf  der 
Seite  der  französischen  Strumpfwirker  stand. 

In  dem  Proccs  entre  les  heritiers  de  Jean  Bonnaud  et  de 
feu  Pierre  Guiraud  touchant  la  subhastation  du  Moulin  foulon, 
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ayant  appartenu  ä  Christian  Dorendorff,  adjuge  ä  Daniel  Röser, 
maitre  drapier,  pour  500  Thlr.  comme  plus  offrant  et  dernier 
encherisseur,  erging  eine  unterthänige  Vorstellung  am  23.  Januar 
1721  an  Ihre  Excellenzen  den  Direktor,  Vicedirektor  und  die 
Räthe  des  königlichen  Kommissariats  im  Herzogthum  Magde- 
burg.7 Die  Unterzeichner  sind  Jacob  (sie)  Mallein,  metre  (sie) 
jure  und  Morton,  mestre  (sie)  jure  sowie  33  andre  Strumpfwirker, 
darunter  Ph.  Riquet,  Bouzanquet,  Jac.  Grandam,  M.  Couriol, 
Malhiautier,  Jeauffres  Laurens,  Daniel  Douzal.  Der  Grund, 
weswegen  sie  bei  dem  allgemeinen,  täglich  zunehmenden 
Verfall  des  Fabrikwesens,  insbesondere  der  Strumpf-Manu- 
factur  sich  dennoch  herbeigelassen  hätten,  die  Manufactur  be- 
trächtlich zu  erweitern,  sei  ausser  der  hohen  Steuer,  die  der  König 
auf  alle  fremden  Wollwaaren  gelegt  hätte,  das  Vertrauen  auf 
die  französische  Walkmühle,  ohne  welche  sie  nicht  vorwärts 
kommen  könnten  (sans  laquelle  il  leur  serait  impossible  de 
reussir).  Auf  dies  ihnen  ganz  unentbehrliche  Hülfsmittel  (la 
principale  chose  dont  ils  avaient  besoin)  zählten  sie  um  so 
sicherer,  als  Friedrich  Wilhelm  der  Grosse  Kurfürst  glorreichen 
Angedenkens  ihnen  jene  Walkmühle  für  alle  Zeiten  (ä  perpe- 
tuite)  zum  Geschenk  machte,  um  der  französischen  Colonie 
zu  dienen  (pour  servir  ä  la  Colonie  francaise).  Deshalb  durfte 
sie  nie  an  andre  verkauft  oder  abgetreten  werden  als  an  Mit- 
glieder der  französischen  Colonie.  Während  nun  die  grosse 
Mehrzahl  unserer  Zunftgenossen  von  hier  abwesend  waren  zur 
Leipziger  Messe,  wurde  die  französische  Walkmühle  zu  unserm 
grossen  Schaden  verkauft  und  der  deutschen  Tuchmacher- 
zunft  hiesiger  Stadt,  die  doch  schon  eine  Walkmühle  besass, 
für  500  Thlr.  zugesprochen.  Für  diese  selbigen  500  Thlr. 
aber  bitten  sie,  die  ihnen,  von  Rechts  wegen  gehörende  Walk- 
mühle (ledit  foulon  qui  appartient  de  droit  aux  suppliants)  dem 
Manne  auszuliefern  und  zuzusprechen,  der  sie  gleich  anfangs 
und  durch  mehrere  Jahre  besorgt  hat,  und  so  gut  besorgt, 
dass  sie  nie  besser  bedient  worden  seien,  dem  Mitgliede  unserer 
Colonie,  JaufTres  Laurens;  den  vorangegangenen  Zuschlag 
hingegen  zu  kassiren  und  zu  annulliren.  Würden  doch  ihre 
Fabriken  untergehen,  wenn  sie  ihre  Stoffe  statt  von  erfahrenen 
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Sachkundigen  walken  lassen  müssten  von  den  Tuchmaohern 
dieser  Stadt,  die  kaum  verstehen  ihre  eigenen  Tuche  zu  walken 
(ä  peine  savent  fouler  leurs  draps).  Auf  alle  Fälle  bitten  in 
dieser  Sache  von  der  äussersten  Consequenz  sie  mindestens 
um  Verlängerung  der  Frist  bis  zu  ihrer  Rückkehr  von  der 
Braunschweiger  Messe. 

Gleich  am  selben  Tage  rescribirte  die  Kammer,  die 
deutschen  Tuchmacher  seien  zu  disponiren,  von  ihrem  Licito 
abzustehen,  damit  die  Walkmühle  dem  JaufTres  Laurent 
für  die  französische  Colonie,  für  welche  sie  gebaut  sei,  gegen 
baare  Zahlung  zugeschlagen  werde.  Dagegen  protestirt  nun 
Christ.  Dorendorf.  Zwar  könne  er  bei  Hofe  seine  Sache 
nicht  weiter  verfechten,  „weilen  ich  durch  das  bisherige  Pro- 
cedere  so  enerviret  worden".  Doch  wende  er  sich  an  die 
Billigkeit  der  Kommissare.  Am  28.  Januar  1721  berichtet 
der  französische  Magistrat,  gez.  Montaud;  J.Mainadie,  Assesseur; 
Charles;  Fabre,  Assesseur  et  greffier,  er  habe  dem  (Daniel) 
Röser8  die  französische  Walkmühle  adjudiciret,  nachdem  es 
ihn  verpflichtet,  den  Franzosen  beim  Walken  stets  das  Vor- 
recht zu  belassen,  die  Franzosen  ganz  in  derselben  Weise 
und  zu  demselben  Preise  zu  bedienen,  wie  sein  Vorgänger 
gcthan  und  sie  an  niemand  als  an  einen  Franzosen  zu  ver- 
kaufen, auch  sich  „unserer"  Jurisdiktion  zu  unterwerfen.  Daran 
sei  nun  nichts  mehr  zu  ändern.  Doch  unterwürfen  sie  sich 
durchaus  den  Befehlen  des  Königs.  Weil  nun  aber  am  Tage 
der  Licitation  die  Mehrzahl  der  französischen  Strumpfwirker 
auf  der  Messe  zu  Leipzig  waren,  so  boten  die  französischen 
Strumpfwirker,  gez.  Laurent  und  Douzal,  am  4.  Februar  nach- 
träglich 510  Thlr.,  da,  als  Dorendorf  s.  Z.  die  Mühle  gekauft 
hatte,  den  französischen  Manufacturiers  ausdrücklich  das 
Vorkaufsrecht  vor  jedem  Fremden  bei  weiterem  Verkauf 
ausbedungen  worden  war,  und  also  ohne  Sr.  Maj.  Conscns 
nicht  einem  Fremden  hätte  adjudiciret  werden  sollen.  Darum 
verfügt  das  Königl.  Cornmissariat  am  13.  Februar,  Röser  solle 
die  Walkmühle  den  französischen  Manufacturiers  gegen  die 
offerirten  510  Thlr.  abtreten.  Am  27.  d.  M.  protestiren  die 
deutschen  Tuchmacher,  dass  ihr  Altmeister  Röser  für  die 
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Franzosen  kein  Fremder  sei,  sondern  unter  die  Colonie  sich 
begeben  wolle ;  auch  das  Walken  besser  verstehe  als  Doren- 
dorf.  Ueberdies  hatten  sie  an  die  Mühle  schon  mehr  als 
80  Thlr.  gewendet,  gestalt  dann  dieselbe  durch  die  Eisfahrt 
gesunken  und  in  Grund  ruiniret  worden,  da  wir  solche  mit 
Leib-  und  Lebens-Gefahr  wieder  in  Stand  bringen  mussten. 
Darum  seien  die  französischen  Strumpfwirker  ab-  und  zur 
Ruhe  zu  verweisen.  Dem  hatte  auch  der  französische  Magistrat 
wiederholt  Ausdruck  gegeben,  gegen  die  Franzosen  hier  fest 
einstehend  für  das  Recht  der  Deutschen:  Nous  nc  voyons  pas 
que  1' Opposition  des  Manufacturiers  francais  soit  fondee  (24.  d.  M. ). 
So  wurde  denn  auf  Antrag  der  Gläubiger  die  französische 
Walkmühle  von  neuem  subhastirt,  350  Thlr.  als  höchstes  ge- 
boten und  zugeschlagen.  Laurent  weigerte  sich  nun  namens  der 
französischen  Strumpfwirker,  dem  deutschen  Tuchmachergewerk 
die  von  Röser  verauslagten  80  Thlr.  zu  ersetzen.  Lieber 
wollten  sie  sich  eine  neue  Walkmühle  bauen.  Auf  ihre  Be- 
schwerde befiehlt  der  König  den  französischen  Gerichten,  die 
Walkmühle  nicht  weiter  zu  subhastiren.  Die  Mühle  verbleibt 
also  dem  Röser.  Die  Gläubiger  aber  müssen  sich  gedulden,  bis 
die  Zahlungsfrist  abgelaufen  ist  (18.  März  1721). 

Mit  Hülfe  des  französischen  Gerichts  hatten  demnach  die 
deutschen  Tuchmacher  gegen  die  französischen  Strumpfwirker 
die  „französische"  Walkmühle  zu  eigen  erworben. 

Andererseits  war  damit  das  deutsche  Tuchmachergewerk 
betreffs  der  „französischen"  Walkmühle  unter  das  französische 
Gericht  gestellt.  Dem  widersprach,  wie  man  das  erwarten 
konnte,  der  deutsche  Magistrat.  Das  Dekret  vom  8.  Juni  1719 
führte  er  für  sich  an,  da  ja  Dohrendorf  wie  Röser  Deutsche 
seien.  Bei  dem  darüber  ausgebrochenen  neuen  Streit  dekretirte 
die  Oberbehörde  am  28.  October  1721,  die  Mühle  bleibe 
unter  französischer  Gerichtsbarkeit;  und  am  27.  Februar 
1722,  die  Mühle  solle  monatlich  10  Gr.  Servisgeld  zahlen  zum 
Besten  der  Colonie  und  in  das  Livre  des  hypotheques  de  la 
justice  francaise  eingetragen  werden.  Auch  handle  das  Dekret 
vom  8.  Juni  1719  nur  von  den  Immobilien  der  Privaten,  nicht 
von  einem  öffentlichen  Gebäude.  Absichtlich  habe  man  darauf 
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gehalten,  dass  die  französische  Walkmühle  stets  unter  fran- 
zösischer Gerichtsbarkeit  verbleibe.  Sonst  würden  die  fran- 
zösischen Fabrikanten,  welche  mit  ihren  Arbeitern  die  Mehr- 
zahl bilden,  stets  der  leidende  Theil  sein,  falls  sie^genöthigt 
waren,  so  oft  ihnen  Arbeiten  beim  Walken  verdorben  würden, 
ihr  Recht  bei  andern  zu  suchen  als  bei  ihrem  Magistrat.  Ja, 
fügte  die  Justice  in  einer  Beschwerde  vom  16.  September  1724 
hinzu,  wenn,  nachdem  die  Mühle  dreissig  Jahr  ihr  unterstanden, 
man  sie  nunmehr  der  Colonie  wieder  nehmen  wolle,  so  sei  für 
sie  nichts  mehr  sicher  (rien  qui  lui  soit  assure) :  alles  würde 
man  mit  der  Zeit  ihr  rauben  können,  wie  wohlgesinnt  der 
Colonie  auch  Sei.  Majest.  sein  möchte.  Inzwischen  hatten  am 
6.  December  1723  die  französischen  Kaufleute  und  Fabrikanten 
beim  König  eine  Vorstellung  eingereicht  durch  den  Fabrik- 
Inspektor  Isaac  Mesmyn.9  Da  die  beiden  Walkmühlen  ur- 
sprünglich den  Franzosen  gegeben  worden  seien,  jetzt  aber 
unter  Leitung  der  Tuchmacher  und  von  Deutschen  ständen, 
welche  nicht  immer  die  rechte  Art  verstehen,  wie  man  die 
verschiedenen  Fabrikate  zu  walken  hat,  und  da  beide  hölzerne 
Walkmühlen  fast  gänzlich  verloren  und  in  den  Abgrund  gebohrt 
sind  (comme  entierement  perdus  ou  abimes),  so  bäten  sie  um 
die  Erlaubniss.  für  die  Franzosen  an  einem  erwähnten  Orte 
eine  steinerne  Walkmühle  erbauen  zu  dürfen.  Die  Ober- 
behörde, untz.  Viebahn,  le  Duchat,  Du  Glos,  Pommarede, 
Ruat,  wohl  wissend,  dass  ein  Neubau  neue  Geldzuschüsse  er- 
fordern würde,  lässt  sich  auf  den  neuen  Plan  nicht  ein,  sondern 
entscheidet  sich  für  Beibehaltung  der  französischen  Gerichts- 
barkeit der  französischen  Walkmühle  <  14.  December  1724;: 
eine  Verfügung,  welche  auch  vom  Conseil  francais  (28.  d.  M.) 
bestätigt  wird  (gez.  Cnyphausen  und  de  Forcade).  Trotzdem 
meldet  jetzt  die  Domainenkammer  (26.  Januar  1725),  die  Walk- 
mühle habe  niemals  der  französischen  Colonie  eigentümlich 
zugestanden,  sondern  sei  von  1700  an  jederzeit  in  einiger 
Particuliers  Händen  gewesen,  auch  hätten  solche,  von  1713  an, 
Teutsche  besessen  und  auf  beiden  Walkmühlen  sowohl  Deutsche 
als  Franzosen  promiscue  walken  lassen.  So  sei  kein  Grund, 
dass  der  deutsche  Eigenthümer  —  bei  beiden  Mühlen  war  es 
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das  Tuchmachergewerk  —  die  Mühle  gegen  den  Kaufpreis  an 
Franzosen  überlasse.  Das  General-Ober-Direktoriuni,  gewohn- 
heitsmässig  auf  die  Domainenkammer  sich  blind  verlassend, 
pflichtet  auch  hier  diesem,  den  gesammten  Rechtsboden  der  fran- 
zösischen Walkmühle  umkehrenden  Berichte  (15.  Februar)  bei. 
Und  das  Conseil  francais,  der  unablässigen  Fehde  mit  dem 
übermächtigen  General-Direktorium  müde,  befiehlt  der  Justice 
(25.  März  1725)  sich  —  dem  Unsinn!  -  zu  conformiren  en 
tout  et  partout,  da  ja  ■—  der  Kontrakt  nicht  aufgehoben  werden 
könne ;  und  allen  den  Interessenten  aufzugeben,  sich  dabei  zu  be- 
ruhigen, ohne  Se.  Maj.  weiter  zu  behelligen.  Damit  war  die 
Niederlage  der  Colonie  durch  die  französische  Oberbehörde 
sanktionirt.  Und  das  nannte  man  und  nennen  manche  noch 
heute  „musterhafte  Verwaltung". 

Einen  ähnlich  schönen  Anfang  und  ein  noch  kläglicheres 
Ende  nahm  die  französische  Windmühle.  Erschien  doch  auch 
die  Errichtung  einer  französischen  Windmühle  als  eine  Lebens- 
frage der  Colonie.  Die  in  Berlin  aufgesetzte  Motivirung  des 
Fiskal  Mucel  vom  2.  Januar  1698  ist  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  interessant.10  Da  die  Mehrzahl  der  hiesigen  Colo- 
nisten,  schreibt  er,  verheirathete  Fabrikarbeiter  mit  Kindern 
sind,  die  nichts  zurücklegen,  deutsches  Brot  aber  nicht  ver- 
tragen könnten  (la  pluspart  ne  peuvent  s'accoutumcr  au 
pain  allemand),  so  pflegen  sie  ihr  Mehl  auf  dem  Markt  zu 
kaufen  und  für  sich  selber  zu  backen,  um  ihr  Brot  billiger  zu 
haben.  Die  deutschen  Müller  weigern  sich  auch,  ihnen  1 — 2 
Scheffel  zu  mahlen.  Oder  aber  sie  verderben  ihnen  das  Mehl, 
und  nehmen  dafür  noch  unerhört  hohes  Mahlgeld ,  weil  sie 
wissen,  dass  jene  kein  Deutsch  verstehen  und  im  Fall  der 
Klage  vom  deutschen  Richter  doch  kein  Recht  erhalten 
(on  ne  leur  a  rendu  aucune  justice).  Um  ihren  Angehörigen 
in  dieser  Kalamität  zu  helfen,  haben  schon  vor  mehreren 
Jahren  die  Pfälzer,  die  doch  lange  nicht  so  schlimm  daran 
seien,  insofern  die  Mehrzahl  Deutsch  versteht,  zwei  Pfälzer- 
Mühlen,  eine  Windmühle  und  eine  Wassermühle,  erbaut. 
Besässe  der  französische  Magistrat  irgend  einen  Fonds  für  den 
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öffentlichen  Nutzen,  hätte  er  längst  das  Gleiche  gethan.  Die 
auffallend  grosse  Sterblichkeit  der  Kinder  vom  zweiten 
Lebensjahre  an  würde  vermieden  worden  sein,  da  sie  nach 
Urtheil  der  Aerztc  (medecins  et  chirurgiens)  von  der  Mischung 
des  Mehls  mit  Erbsen,  Gerste  und  anderm  schlechten  Gemüse 
(mechantes  legumes)  herkomme.  Er  bittet  deshalb  Sc.  Exc. 
den  General-Kommissar  Staatsminister  v  Danckelmann,  eine 
Stelle  zum  Bau  einer  französischen  Windmühle  anzuweisen. 
Der  Entrepreneur,  ein  seit  fünf  Jahren  hier  ansässiger  Zimmer- 
mann aus  Burgund,  der  sich  eines  sehr  guten  Rufes  erfreue, 
und  in  der  Schweiz  recht  brauchbare  (?!)  Windmühlen  erbaute, 
habe  seinen  Plan  dem  Rath  Steinhäuser  eingereicht  und 
die  Weisung  empfangen,  ihn  Euer  Exc.  zur  Prüfung  und  zur 
Genehmigung  eines  entsprechenden  Zuschusses  einzusenden. 
Er  will  die  Mühle  anders  bauen,  als  die  Windmühlen  hier  zu 
Lande.  In  dieser  wird  sich  eine  Maschine  befinden,  um  Gerste, 
Hafer  und  andere  Körner  (dautres  legumes)  zu  zerschroten 
(gruer),  auch  um  Hanf  und  Flachs  nach  dem  in  Krankreich 
üblichen  Brauch  zu  brechen.  Auch  wird  damit  eine  Oelpresse 
verbunden  sein  und  eine  Holzsäge.  Das  Getreidemehl  aber 
wird  sogleich  schön  und  tadellos  herauskommen,  während 
man  es  bei  den  landesüblichen  Wind-  und  Wassermühlen 
fünf,  sechs  Mal  durchgehen  lassen  muss.  Und  sollte  er  hier 
zu  Lande  nicht  so  grosse  Mühlsteine  finden .  wie  er 
braucht,  so  ist  er  im  Stande,  sich  solche  aus  mehreren 
Stücken  zusammenzusetzen  (il  est  capable  d  en  faire  lui-meme 
de  plusieurs  piecesj.  Eine  kurfürstliche  Unterstützung  dieser 
Unternehmung  würde  demnach  dem  öffentlichen  Wohl, 
dem  Staat  und  insbesondere  der  französischen  Colonie  von 
Magdeburg  vortheilhaft  sein  (avantageux  au  bien  du  public, 
de  l'etat  et  en  particulier  de  la  Colonie  francaise  audit 
Magdebourg).  —  Gleich  am  selben  Tage  wird  die  Er- 
bauung einer  Mahl-  und  andern  Mühle  der  Colonie  bewilligt: 
doch  soll  noch  ein  Kostenanschlag  für  Material  und  Bau  ein- 
gereicht werden.  Das  geschieht.11  Die  auf  eine  neue  im 
Lande  unbekannte  Art  nach  dem  von  Kurfürstl.  Durchl.  appro- 
birten   Desscin   auf  dem  vor  dem  Krökenthor  befindlichen 
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„Windmühlenberg"  zu  erbauende  Mühle  soll  verpachtet,  die 
Mühlenpacht  und  das  Mahlgeld  durch  das  Gericht  verein- 
nahmt und  zur  Salarirung  der  französischen  Gerichtspersonen 
verwendet  werden  (13.  März  1698). "  Am  17.  März  1698 
wurden  zu  der  neuen  Windmühle  500  Thlr.  assignirt,  dazu 
zwei  Stück  Acker,  auch  die  Erlaubniss  zu  bauen  gegeben. 

Am  18.  November  1698  spricht  der  Kurfürst  seine  Ver- 
wunderung aus,  dass  5U)  Thlr.  nicht  genügen,  da  doch  hier 
zu  Lande  mit  400  Thlr.  eine  gute,  tüchtige  Windmühle  kann 
gebauet  werden.  Steinhäuser  soll  pflichtgemäss  dahin  sehen, 
dass  man  sich  aller  Mesnage  befleissige.  Steinhäuser15  be- 
richtet dem  Grafen  Dohna,  der  Kigenthümer  des  Platzes  for- 
dere allein  mindestens  70  Thlr.  Soweit  war  alles  geordnet. 
Da  kam  ein  glänzendes  Fiasko ! 

Theophile  Sauvageot  aus  Chalons1*  hat  den  „Hau  nicht 
verstanden  und  die  behörige  Justesse  in  den  Rädern  nicht 
observiret.  so  dass  er  die  Maschine .  ob  er  gleich  viel  daran 
geändert,  nicht  hat  zu  Stande  und  Gange  bringen  können."  So 
war  schon  1699  ein  Flügel  abgebrochen  und  über  600  Thlr. 
kurfürstlicher  Gelder  darauf  verwandt  worden. 

Am  10.  Januar  1700  willigt  er  ein  für  die  „zum  Besten 
der  hiesigen  Colonie  auf  kurfürstliche  Kosten4*  erbaute  Wind- 
mühle, deren  Entrepreneur  er  ist,  25  Thlr.  Pacht  jährlich  zu 
zahlen,  die  Mühle  recht  in  Gang  zu  bringen,  kein  Korn,  Malz 
noch  Branntweinschrot  ohne  Accise-Zettel  anzunehmen,  auch 
nicht  mehr  als  bräuchlich,  von  den  Mahlgästcn  zu  fordern. 
Allein  der  General  von  Börstel  findet  die  Windmühle  vor 
Magdeburg  „sehr  schlecht  effektuirt."  Auch  sei  es  räthlicher. 
sie  einem  erfahrenen  Mühlenmeister  zu  kommittiren.  Dennoch 
verkauft  der  König  die  auf  dem  vom  Gärtner  Christian 
Drummel  erstandenen  Windmühlenberg  neu  erbaute  Wind- 
mühle nebst  den  zwei  dazu  gehörigen  Stücken  Landes  für 
400  Thlr.  an  Theophile  Sauvageot  den  23.  September  1700. 

Auf  seinen  Antrag  wurde  ihm  so  die  Mühle  zunächst 
auf  zwei  Jahre  zu  25  Thlr.  jährlich  verpachtet,  dann 
aber  ihm  für  400  Thlr.  verkauft:  „davon  er  100  Thaler 
angezahlt ,    sich   verpflichtet ,    den    Rest    ratenweis  binnen 

24' 


Digitized  by  Google 


372 


sechs  Jahren  abzutragen;  nunmehr  die  Maschine  aus  dem 
Hause  genommen  und  mit  Hülfe  eines  deutschen  Zimmer- 
manns eine  gewöhnliche  Windmühle  nach  hiesiger  Landes- 
Art  daraus  gebauet  und  verfertiget.  Doch  auch  diese  hat  er 
schlecht  gebauet,  so  dass  ein  starker  Wind,  der  alle  andern 
Magdeburger  Windmühlen  nicht  beschädiget,  allein  die  seinige 
empfindlich  getroffen  und  über  einen  Haufen  geworfen 
hat**.    Da  kam  eine  unerwartete  Rettung. 

Im  Jahre  1702  wird  wegen  der  Fortifikation  befohlen,  die 
Windmühle  fortzunehmen  und  an  einen  andern  Ort  zu  setzen.  Sau- 
vageot  hat  dort  aber  wieder  eine  „gemeine  Mühle  hingesetzt, 
weil  die  französische  Invention  keinen  Effekt  hatte."  Da  er  kaum 
sein  Leben  fristete,  so  bitten  die  königlichen  Kommissare,  ihn 
wegen  seines  Ungeschicks  nicht  noch  zu  strafen,  ja,  die  restirenden 
300  Thlr.  ihm  in  Gnaden  zu  erlassen,  auch  ihm  die  Maschine 
und  Hausmaterial  zur  Erbauung  eines  Wohnhauses  in  der  Alt- 
stadt zu  überlassen  (31.  Mai  1703).  Dieser  Antrag  wurde 
am  15.  Januar  1704  genehmigt.  Dabei  genoss  immer  noch 
Sauvageot  viel  Vertrauen.  Denn  obwohl  es  verboten  war, 
in  das  Hypothekenbuch  andere  Schulden  einzutragen,  als  die 
auf  Haus  und  Aecker  fundirte  und  für  jede  Eintragung  die 
vorgeschriebene  Gebühr  zu  zahlen  war  —  am  Rande  notirt 

- 

sich  der  Juge:  J'ai  recu  mes  droits,  Lugandi,  oder  Billot  u. 
s.  w.  —  so  wird  bei  Theophile  Sauvageot.  maitre  charpentier, 
1704  in  das  älteste  Hypothekenbuch  gratis  eingetragen  ohne 
den  sonst  bei  dergleichen  üblichen  Vermerk  „ Illegal":  Gene- 
ralement  tous  les  biens  des  Th.  Sauvageot,  et  specialement, 
une  place  niasure,  qu'il  doit  (!)  acquerir  d'un  nomme,  Weide- 
mann, maitre  marechal  ferrant  (Hufschmied)  de  Magdebourg 
et  le  bätiment  qui  y  doit  (!)  etre  construit.  Und  darauf  hin 
borgt  ihm  der  Obrist-Lieutenant  Daniel  Du  Ch6noy  150  Thlr. 
(5.  Februar  1705). 15  Uebrigens  stand  auf  der  Sauvageot' - 
schen  Windmühle  ein  Erbenzins  von  6  Ggr.  jährlich  an  das 
Amt  der  Möllenvoigtei.  Konnte  man  es  den  deutschen  Zimmer- 
leuten verdenken,  wenn  sie  sangen:  „O  Sauvageot,  o  Sauva- 
geot' Wie  schön  sind  Deine  Mühlen!"  Hier  hatte  sich  die 
französische  Süffisance   „unsterblich   blamirt."    Und   wenn  je 
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die  kurfürstliche  Obrigkeit  gegen  einen  Ungeschickten  Nach- 
sicht geübt  hat  :  dann  ist  es  gegen  Sauvageot  gewesen.  Immerhin 
musste  Meister  Ungeschick  etwas  Liebenswürdiges,  Einneh- 
mendes gehabt  haben.  Denn  noch  im  Sommer  1726  bemüht 
sich  der  Fürst  von  Hildburghausen  darum,  ihn  sich  als  Tischler 
zu  erwerben. 16  Und  um  Anne  Sauvageot  wirbt  erst  Daniel 
Martin  aus  dem  Thal  Queiras, 17  und  dann  um  die  Wittwe 
der  Erlanger  Kaufmann  Charles  Guillaumin. 


Gatte  der  Franchise  Rieu  aus  Uzes  en  I,angued'oc.  *)  Darum  fehlt 
er  wohl  in  der  Bürgerliste.  *)  S.  oben  Band  II.  427  fg.  *)  Geh.  Staats-Archiv 
Rep.  9.  D.  8.  18c.  a.  a.  U.  »)  S.  oben  Bd.  II.  425  fg.  *)  II.  458.  *)  III*. 
240  fgd.  8)  Im  Hypothekenbuch  schreibt  der  Gerichtsdirektor  Scipion  Le 
Jeune  de  Montaut  „Raissert.  mahre  drapier".  fl)  Geh.  Staats  -  Archiv 
Rep.  122.  18b  .  Manufactur  »)  III2.  34  fgd.  ")  Geh.  Staats-Arch.  a.  a.  O. 
Vol.  XV.  »)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122.  18b:  Manufactur  Magdeburg 
1687  fg.  M)  Geh.  Staatsarchiv,  R.  122.  18a.  Gener.  Vol.  1.  »)  In  der  BQr- 
gerrolle  unter  Decetnber  1693  heisst  er  originaire  Je  Bussieres  en  Bourgogne 
(11.  465).  B.  war  wohl  der  Geburtsort,  Chaloti»  der  letzte  Wohnort.  l5)  En- 
registrement  des  hypotheques  (Französische  Magistrat  No.  42  im  nies.  Amts- 
gerichts-Archiv).        S.  hier  III1  A..  S.  699,    ")  II,  49. 


■ 
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Abschnitt  IV. 

Die  hugenottischen  Kaufleute  und  die  Klein- 

Manufakturisten. 

Deo  dante,  quid  invidia?  Deo  non  dante,  quid  labor? 

Giebel -Inschrift  eines  alten  Kaufhauses  in  Osnabrück. 

Eine  schwere  Aufgabe  lag  in  Magdeburg,  wie  über- 
haupt  in  Brandenburg-Preussen,  den  Vermittlern  ob  zwischen 
Publikum  und  Manufakturist.  den  Kaufleuten  und  Faktoren. 

Es  untersteht  keinem  Zweifel,  dass  in  allen  Ländern,  wo 
die  R6fugies  sich  ansiedelten,  von  ihrem  ersten  Auftreten  ab 
für  die  Industrie  eine  neue  Epoche  beginnt.  In  Brandenburg- 
Preussen  führten  sie  65  neue  Gewerbe  ein.1  Allein  man 
mustere  all'  diese  neuen  Gewerbe  durch :  In  dem  armen,  durch 
dreissigjähriges  Kriegen  ausgesogenen  Lande  galten  sie  alle  als 
Luxus.  Wer  konnte  hier  feine  Tuche  tragen 5  Wer  Serge- 
Kleider  .?  Wer  Kastor-Hüte?  Wer  wollte  sich  verweichlichen 
mit  Droguet,  Moquet  und  Flanell?  Wer  gab  etwas  auf  ele- 
gante Formen,  auf  schone  Farbenzusammenstellung  ?  auf  bunte 
Bänder1  Wer  hatte  gedruckte  Bücher  zum  Binden?  Wer 
damals  konnte  den  Cafe  bezahlen.2  oder  Confituren  und  Pa- 
steten? Wer  spendirte  sich  Korduanleder,  Safnan  oder  Quin- 
quaillerie?  Wie  viel  Leute  in  Kurbrandenburg  -  Preussen 
durften  in  Seide  stolziren?  Was  gingen  die  M'.ark  Kameel- 
haare  an  oder  Flohr?  Wer  hatte  Geld,  sich  Schmuckgärten 
anzulegen  mit  künstlichen  Grotten?  Was  sollte  unse.r  hungriges 
Volk  mit  Golddraht  und  Silberbrokat?  Mit  geschnittenen 
Edelsteinen  und  Kleinodien,  mit  Bildsäulen,  Kupferstichen, 
Emaille  und  Gobelins?  Mit  Glanz-Tapeten  und  feinen' Spitzen? 
Mit  Taschenuhren,  so  lange  man  die  Sonne  sah  ?  Mit  Wachs- 
leinwand und  englischem  Zinn?  Mit  feinem  Oel  und  'Wachs- 
kerzen ?  Mit  grossen  Spiegeln,  Brillen,  Parfüms,  Watte,  jSammt, 
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Gaze  u.  dgl.  ?  Wer  trug  hier  Handschuh  damals  ?  Wozu  schon 
gestrichene  Dinge  noch  lackiren?  Warum  neue  Muster  an- 
fertigen, da  die  alten  doch  genügten?  Wozu  Seide  bauen  im 
nordischen  Frost  ?  Oder  Tabak  ,  da  noch  niemand  rauchte  ? 
Und  wie  seltsam,  wie  verrückt  erschien  es  unserm  Volk.  Färbe- 
kräuter pflanzen  statt  Getreide  zu  säen?  Eiserne  Näh-  und 
Strick-Maschinen  zu  fertigen  für  Leute,  die  doch  zwei  Hände 
haben  zum  Stricken?  Sich  in  Portechaisen  tragen,  statt,  wenn 
man  nicht  laufen  kann,  sich  von  einem  Hund  oder  Esel  fahren 
zu  lassen,  besten  Falles  von  einem  Ochsen  oder  Pferd?  Die 
Mehrzahl  des  preussischen  Volkes  —  Friedrich  II.  nannte 
es  noch  „die  Millionen  Hungerleider"  —  lief  barfuss  durch 
Sumpf  und  Schnee.  Fusslappen  gehörte  schon  zur  Wohl- 
habenheit. Strümpfe  anzuziehen  war  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  mochten  die  Hohenzollern 
alle  Kraft  einstämmen  gegen  die  Bewegung  der  Weltenräder 
durch  den  märkisch-preussischen  Sand.  Viel  half  es  nicht. 
Es  ist  hochcharakteristiseh  und  giebt  zu  denken,  dass  sämmt- 
liche  hugenottischen  Grossmanufakturisten  hier  und  Vertreter 
der  Kunst  und  Luxusgewerhc  bankrott  gegangen  sind,  bankrott 
nicht  unter  dem  Luxusfeind  und  Sparhelden  Friedrich  Wil- 
helm I.,  sondern  schon  unter  dem  Manne,  der  den  Luxus  in 
Preussen  mehr  begünstigte,  als  irgend  ein  anderer  König, 
bankrott  unter  jenem  Specialfreund  der  Hugenotten,  den  sie 
ihren  Friedrich  den  Grossen  nannten,  Kurfürst  Friedrich  III. 

Besser  stand  es  mit  dem  hugenottischen  Kleingewerbe. 
Am  49.  December  1694  berichten  aus  Magdeburg  die  kur- 
fürstlichen Kommissare  nach  Berlin  :  Tons  les  petits  manufac- 
turiers  travaillent  bien,  debitent  leurs  marchandises  sans  peine(r) 
et  vivent  ensemble  en  assez  bonne  union(r)8  Dieser  Bericht 
hat  den  Hof  betrogen  und  Historiker,  wie  Ennan.  Beheim- 
Schwarzbach ,  Schmoller,  auf  Abwege  geführt.  Ja  wenn  je 
ein  Bericht  vom  grünen  Tisch  falsch  war,  so  war  es  dieser. 
Jeder  Bericht  unserer  Justice,  unsrer  Fabrikinspektion,  unseres 
Consistoire  straft  ihn  Lügen.  Das  Kleingewerbe  hatte  nur 
dreierlei  vor  dem  Grossgewerbe  voraus.   1)  man  war  ganz 
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wunderbar  anspruchslos:  Eine  Stube  und  ein  Herd  genügten. 
Ein  Anzug  diente  für  s  Leben.  Das  Holz  suchte  man  sich 
selbst  zusammen.  Und  sich  satt  zu  essen,  hielt  man  für  un- 
bescheiden. 2)  Man  trat  in  den  Dienst  der  Grossmanufak- 
turisten.  Wer  sich  als  Meisterknecht  vermiethet  hatte,  (erhielt 
eine  Stube  auf  Borg ,  einen  Webstuhl  auf  Borg ,  Wolle  auf 
Borg.  Dafür  verschrieb  er  seinem  Gläubiger  hypothekarisch 
vor  Gericht  den  Webstuhl  et  tous  ses  biens  presents  et  ä 
venir.  Auf  die  ganze  Zukunft  dem  Arbeitgeber  notariell  ver- 
pflichtet, unterschied  sich  der  kleine  Handwerker  wenig  vom 
Leibeignen.  3)  Es  brachte  ihm  keine  Schande  Almosen  zu 
nehmen  von  der  Kirche.  Machte  sein  Bourgeois  bankrott, 
freilich  dann  war  er  und  alle  die  andern  Meisterknechte  ver- 
loren. Selten,  dass  sie  ein  andrer  Bourgeois  übernahm.  Sie 
luden  ihr  Kofferchen  auf  die  Karre  und  wanderten  aus.  Wie 
die  hugenottischen  Grossmanufakturisten  hier  fast  alle  bankrott 
geworden,  so  sind  die  Kleinhandwerker  fast  alle  verschollen. 
Es  wurde  ihnen  anderwärts  ebenso  schwer  und  ebenso  leicht, 
wieder  von  vorn  anzufangen,  ewig  wandernd  von  Ort  zu  Ort, 
die  armen  Exulanten!    Wo  liegt  ihr  Grab? 

Nur  die  unternehmendsten  und  muthigsten  der  Klein- 
Manufakturisten  bezeichneten  sich  als  Kaufleute.  Marchands 
manufacturiers,*)  marchands  horlogers,  marchands  tapissiers, 
marchands  tailleurs,  das  waren  bräuchliche  Benennungen.  Die 
meisten  dieser  Kaufleute  hatten  keinen  offenen  Laden.  Die 
Bezeichnung  war  eine  liebe  Erinnerung  aus  Frankreich,  wo 
sie  einst  en  gros  oder  en  detail  gehandelt,  einst  ein  Betriebs- 
kapital, ja  ein  Vermögen  besessen  hatten.  Der  Titel  sollte  ein 
Angeld  sein  für  eine  bessere  Zukunft,  eine  Bestätigung  ihres 
Lieblingsgedankens,  dass  sie  ihr  vergrabenes,  gepfändetes  oder 
geraubtes  Geld  zurückerhalten,  oder  doch  mit  dem  vom  guten 
Kurfürst  vorgeschossenen  ihr  Leben  fristen  könnten  bis  zur 
nahen  Rückkehr  in  das  wieder  freigewordene  Frankreich. 

Auch  insofern  meinten  sie,  sich  als  Kaufleute  bezeichnen 
zu  dürfen,  weil   die  Nichtabnahme  der   von  ihnen  frei  gefer- 

*)  Auch  Marchand«-  f;»ctuners.  Ist  <ier  Unterschied  der  zwischen  Hand- 
arbeit und  Maschinenarbeit  (Webstuhl)? 
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tigten  Waaren  durch  die  deutschen  Mitbürger  sie  zwang, 
mit  ihrem  kleinen  Vorrath  die  Messen  selbst  zu  beziehen 
und  dort  auf  eigenes  Risiko  zu  handeln.4  Die  Orte  Braun- 
schweig, Leipzig,  Naumburg,  Frankfurt  a.  M.,  Frankfurt  a.  d. 
Oder  waren  der  Mittelpunkt  des  Schaffens  aller  der  Hand- 
werker, die  verschmähten,  als  Meisterknechte  durch  Verkauf 
ihrer  Freiheit  das  Leben  ihrer  Familie  zu  versichern. 

Freilich  wusste  man.  dass  ein  Kaufmann  ohne  Geld  eine 
recht  fragliche  Grösse  ist.  Und  Geld  hatten  fast  nur  die 
Metzer  gerettet.  Die  aber  zogen  nicht  nach  Magdeburg.  Unsere 
hiesigen  Hugenotten  waren  unaussprechlich  arm.  La  misere 
de  notre  Colonie  est  inexprimable :  so  klagen  um  die  Wette 
unsere  Justice  und  unser  Consistoire.  Man  wird  es  daher 
wohl  verstehen,  dass  unser  ältestes  Kirchenbuch,  das  vom 
8.  Mai  1686  bis  17.  August  1688  alle  Taufen,  Trauen  und 
Sterbetälle  zusammenfasst,  nicht  wagt,  irgend  einem  armen 
Exulanten  den  Titel  Kaufmann  zu  geben.  Aehnlich  mag  es 
sich  wohl  mit  der  Urschrift  der  Bürgerrolle  verhalten  haben. 
Allein  die  uns  jetzt  vorliegende  Abschrift  erlaubt  sich  mancherlei 
Aenderungen  und  Zusätze,  gerade  wie  auch  die  alte  Abschrift 
des  ersten  Kirchenbuchs.  Und  so  mag  es  wohl  kommen,  dass 
in  der  uns  heute  vorliegenden  bürgerlichen  wie  kirchlichen 
Abschrift  so  manche  hiesige  Colonisten  schon  als  Kaufleute 
aufgeführt  werden. 

Da  noch  heute  in  Magdeburg  der  Kaufmannsstand  als 
der  erste,  tonangebende  Stand  gilt,*)  so  halte  ich  mich  für 
verpflichtet,  für  die  ersten  Jahrzehnte  diejenigen  Hugenotten  mit 
Namen  anzuführen,  welche  die  alten  Urkunden  mit  Marchands 
oder  Marchands  manufacturiers,  als  Sieur  tel  et  tel  aufführen.  Ich 
werde  dabei  die  Zeitfolge  beobachten,  wie  sie  hier  erwähnt  werden. 
Man  wird  aus  dem  Vergleich  mit  der  Bürgerliste  ersehen,  dass 
ein  recht  bedeutender  Theil  der  hugenottischen  Kaufleute  von 
Magdeburg  es  verschmäht  hat,  Bürgerrecht  zu  gewinnen. 

Die  colonistischen  Kaufleute  sind.  1686:  Jean  Coutaud 
aus  Roman,  resp.  Pont  en  Royan  im  Dauphine ;  Pierre  Dubosc, 
Gatte  der  Isabeau   Derres  aus   Alencon  in   der  Provence; 

*)  Alles  Sittliche  und  Sociale  wird  hier  auf  seinen  Geldwerth  escomptirt. 
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Antoine  Meynadier.  Im  Jahre  1687  Jean  Rafflnesque,  Auban 
Malhiautier  aus  Montpellier.5  Im  J.  1688  Louis  Lejeune  aus 
Metz,  der  Pastellpflanzer;  Moyse  Garrigues,  der  joaillier;  Pierre 
Cleran  aus  Lamothe  Chalencon  im  Dauphine,  marchand  de 
Paris  et  ouvrier  en  dentelles,  or,  argent,  soie  et  fils;8  Noe 
Huc,  der  Schwiegersohn  des  Halle'schen  Pastors  Augier ;  Jean 
Claparede.  Im  J.  1689  Pierre  Coulomb7  aus  Montpellier; 
Antoine  Charles  II.  aus  Montauban;  Alexandre  Clerc,  Sohn 
des  Simon  aus  St.  Quint  bei  Usez,  Schwiegersohn  des  Gideon 
Rabinel;  Jean  Olivier,  Jacq.  Martin,  Dav.  Aiguin.8  Im  J. 
1690  Jacq.  Vignoles  aus  Saint  Hippolyte  im  Languedoc,  Sohn 
des  Kaufmanns  Antoine,  Schwiegersohn  des  verstorbenen  Kauf- 
manns Jean  Gaussard  aus  Nismes*).  David  Douzal  aus  Ro- 
quecourbe  im  Languedoc,  Schwiegersohn  des  Antoine  Mucel;* 
Pierre  Soleyrol.  Im  J.  1691  Louis  Coulomb  aus  Montpellier. 
Pierres  Sohn,  des  Procureur  du  Roy  en  la  Cour  de  Mr.  le 
Senechal  et  Sidge  presidial,  Schwiegersohn  des  Etienne  Flavard 
und  Schwager  unseres  Predigers;  Jean  Bousige,  Claude  Chay, 
David  Serre,  Hercule  Ager,  Pierre  Guiraud,  lsaac  Bauquier, 
Antoine  Mucel  aus  Pont  en  Royan,  Jacq.  Gandin,  Jean  Menet, 
Barthclemy  Valord,  Charles  Maugray  aus  Sedan.  Im  J.  1692 
Pierre  Valentin  II.  aus  St.  Androl  in  den  Sevennen;  Mathieu 
Ravanel,  unser  Tresorier  aus  Usez  im  Languedoc,  der  Schwager 
unseres  Pastoren  Inspektor  Jordan ;  Simon  Vieux  aus  Misoen  im 
Dauphine;  Jean  Girost  (Girolt)  aus  Dörmens  in  der  Cham- 
pagne;**) Jaccjues  Roland  (marchand  chapelier),  Gatte  der 
Judith  Dupuy  aus  Livron  im  Dauphine;  Jean  Assier  (dt.); 
Jacques  Cuny,  Daniel' s  Sohn,  Enkel  Samuel  s,  des  zu  Nettan- 
court in  der  Champagne  geborenen  und  1685  zu  Bar  le  Duc 
gestorbenen,  der  Ahnherr  sowohl  eines  preussischen  Kultus- 
ministers (v.  Gossler)  als  auch  eines  preussischen  Regierungs- 
präsidenten und  Professors  der  Rechte  ;10  die  Gebrüder  Abraham 
und  Jean  Pierre  Gandil;  Pierre  Dher  aus  Montauban,  Pierre 


•)   Seine  Wittwe  stand  1699  hier  Gevatter 

Gevatter  der  Duchesnoy's  (1699).   des  Dr.  med.  Roussel   und  der 
Mad.  de  Ruvignan.  gl»   Marthe  de  Cordelier  (1704). 
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Claparede  aus  Montpellier,  Duscros  Schwiegersohn;  Daniel 
Garnier  (marchand  tanneur)  aus  Macon  in  Burgund ;  Antoine 
Gotti;  Jean  Lugandi;  Daniel  und  Pierre  Gautier  :  Pierre 
Menard  aus  Nismes;  Jacq.  De  Ion,  Andre  Vincent,  Jean  Lu- 
gandi aus  Montauban,  Sohn  des  Parlamentsadvokaten  Dr. 
Joseph  Lugandi  und  Schwiegersohn  des  dortigen  Pastors  Je. 
Jac.  Berthelier;  Isaac  Perrin,  aus  Aimargues  im  Languedoc; 
Louis  Deleuze11  und  Elie  Serviere.  Im  J.  1693  Jacq.  Cha- 
tillon  aus  Nismes,  der  Direktor  der  französischen  Kasernen 
und  Gerichtsassessor;  Jean  Barbut  aus  Montpellier;  Pierre 
Peloux  aus  Bourg  en  Bresse,  Gatte  der  Susanne  Farey ;  Pierre 
Lautier;  Marie  de  Privat,  Wittwe  des  Abram  Valentin,  mar- 
chand de  Nismes.  Im  J.  1694  Jean  Menet,  Alexander  Arba- 
letrier, Jean  Dufes,  Francois  Barre;  Andre  Dubosc,  Schwieger- 
sohn des  hiesigen  wallonischen  Pastors  Burkard  Müller.  Im 
J.  1695  Claude  Garnier  (m4  tanneur)  aus  Macon,  Gatte  der 
Marie  Peloutier  aus  Lion;  Pierre  Aubert  aus  Embrun  im  Dau- 

- 

phine ;  Antoine  Fabre  aus  Castres  im  Languedoc,  Vicedirektor 
der  Justice  und  Kopfsteuer-Eintreiber ;  Claude  Tansard  aus 
Nismes.  Erwähnt  wird  der  verstorbene  Jacq.  Claparede  aus  Metz. 
Im  J.  1696:  Antoine  Charles  III.,  Gerichtsassessor,  Haupt  einer 
Fabrik  von  200  Arbeitern  und  Bankier,  aus  Montauban,  in 
Erlangen  anrüchig  wegen  nichtbezahltcr  Schulden;  Pierre  und 
sein  Vater  Jean  Gaussard  aus  Nismes.  Im  J.  1697  Pierre 
Dubois  aus  Metz.  Im  J.  1698  Jacques  de  Villas  aus  St. 
Hippolyte;  Barthelemy  Charton;  Pierre  Cregut  fils  (marchand 
de  bois).  Im  J.  1699  Daniel  de  L'eau  aus  Metz  und  Honore 
Gras  aus  Toulon. 

Diese  etwa  70  hugenottischen  Kaufleute,  die  in  den  ge- 
richtlichen und  kirchlichen  Urkunden  der  ersten  14  Jahre  der 
Colonie  erwähnt  werden  —  und  wir  haben  sie  von  1694  an  noch 
nicht  alle  ausgezogen  —  bilden  nur  einen  Theil  der  bis  1700  hier 
ansässigen.  Denn  nicht  jeder  damals  in  Magdeburg  wohnende 
Marchand  Refugie  hat  sich  gerade  in  den  ersten  14  Jahren  hier 
trauen  lassen ;  nicht  jeder  als  Vater  oder  Gevatter  Kinder  zur  Taufe 
gebracht:  nicht  jeder  in  der  Zeit  den  Bürgereid  geschworen 
noch  den  Tod  erlitten.  Es  wäre  also  verkehrt,  diejenigen  ab- 
zuleugnen, welche  in  jenen  Urkunden  zufällig  keine  Spuren 
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hinterlassen  haben.  Waren  sie  friedlich  und  versöhnlich  oder 
hatten  sie  das  Glück  hier  auf  keine  Widersacher  zu  stossen, 
so  gab  es  auch  keine  Prozesse  aufzubewahren,  die  solche 
Kaufleute  hätten  verklagen  und  insofern  verewigen  können. 
Man  braucht  für  die  folgenden  Jahre  bloss  die  Bürgerrolle  mit 
den  Trauregistern  zu  verzeichnen  und  wird  ersehen,  dass 
hugenottische  Kaufleute  immer  neu  zuzogen,  wenn  die  alten 
starben  und  verdarben.  Ich  treffe  folgende:  Im  J.  1700  Guil- 
laume  Danger,  den  späteren  Richter  aus  Usez  im  Languedoc, 
Gevatter  des  wallonischen  Pastors  Pericard;  Jean  Cornet  aus 
Nully  in  der  Picardie,  Gevatter  des  Direktors  Paul  Lugandi 
und  Jerome  Chiron  aus  Besancon  im  Dauphine.  Im  J.  1701 
Estienne  Maynadier  (marchand  horloger)  aus  MaZamet  im  Haut- 
Languedoc  neben  Isaac  Ferneres  aus  Montauban,  ehemals  refu- 
gie  ä  Amsterdam;  Barthelemy  Granier  aus  St.  Antonin;  Charles 
Huguet,  Gerichtsassessor  (marchand  manufacturier)  aus  Nismes. 
Bei  der  Taufe  seiner  Tochter,  11.  Nov.  1702,  ladet  Kaufmann 
Et.  Augier  aus  Anduze  in  den  Cevennen  den  Chirurgen  Berard 
und  Frau  zu  Pathen.  Im  J.  1703  tritt  auf  Michel  Droume  aus  Guil- 
lestre  im  Dauphine  und  Francois  Olivier  aus  Nismes,  der  Ge- 
vatter des  Obristlieutenant  Rettig,  der  Frau  Räthin  de  Luder 
gb.  Velhagen  und  des  Chirurgen  David  Coutaud.  Im  J.  1704 
Francois  Meffre  aus  Usez  und  David  P6rignon  aus  Metz.  Im 
J.  1706  Thomas  Prevost  aus  Montauban."  Im  J.  1707  Balthasar 
Arnal 15  und  Antoine  Marconnie  aus  Montauban.  Im  J.  1708 
Isaac  Merlat  (Merlac),  Sohn  des  Predigers  Elie  Merlac,  und  Scipion 
Folchier  aus  Usez.  Im  J.  1711  aus  Nismes  neben  Pierre  Mes- 
nard  von  Braunschweig,  Jacques  Guiraud  und  Gabriel  Pestel. 
Im  J.  1712  Rene  Dan  (marchand  peletier)  aus  Grenoble  im 
Dauphine. 14  Im  J.  1716  Antoine  Laroque  aus  Montauban16 
und  Jean  Gabriel  Mucel  aus  Basel.  Im  J.  1717  Jean  Dusarat 
aus  Bayonne  und  Henri  Pelet  aus  Orange.  Im  J.  1718  David 
Maquet  aus  Leyden  in  Holland,  Schwiegersohn  des  Jean 
Garnier  aus  Lausanne.  Im  J.  1719  Jean  Descotes  aus  Loisy 
in  der  Champagne;  Jean  Bainies  (marchand  gantier)  aus  Nivy 
im  Poitou  und  Salomon  Gabain  aus  Payennes  in  der  Schweiz. 
Im  J.  1720  niemand. 
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Es  fällt  auf,  dass  im  Jahre  1700  bei  1042  Seelen  hier 
50 — 70  Kaufleute16  verzeichnet  sind,  1721  hingegen,  wo  man 
2000  Seelen  rechnen  will,  nur,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
24  Kaufleute  in  hiesiger  französischer  Colonie.  Was  ist  der 
Grund  dieser  eigenthümlichen  Abnahme?  Ich  finde  ihn  in  der 
zünftischen  Tendenz  des  Jahrhunderts,  in  der  monopolisirenden 
Abschliessung  von  Stand  gegen  Stand.  Schon  im  Jahre  1716 
hatten  in  Berlin  die  französischen  Kaufleute  ihre  Freiheit  auf- 
gegeben zu  Gunsten  eines  Anschlusses  an  die  Berliner  Deutsche 
Kaufmannsgilde.  Am  16.  December  1716  hatte  der  König 
die  neuen  Statuten  bestätigt.17  Gleich  der  erste  Artikel  zieht 
feste  Zäune  um  die  Zunft.  In  die  kaufmännische  Körperschaft 
dürfen  nur  diejenigen  aufgenommen  werden,  die  den  Beweis 
fuhren,  dass  sie  von  ehrenwerthen  Eltern  stammen,  bei  einem 
ehrenwerthen  Kaufmann  oder  Krämer  wenigstens  6  Jahre  als 
Lehrling  und  2  Jahre  als  Ladendiener  gedient,  ihre  Zeit  gut 
und  gesetzlich  ausgehalten,  das  Bürgerrecht  erlangt,  die  Ab- 
gaben bezahlt,  den  Bürgereid  geleistet,  und,  falls  sie  verheirathet 
sind,  eine  Frau  aus  ehrenwerther  Familie  gewonnen  haben  oder 
doch  entschlossen  sind,  keine  andre  zu  heirathen.  Bei  refu- 
girten  Franzosen,  die  um  der  Verfolgung  willen  dergleichen  Zeug- 
nisse zu  beschaffen  ausser  Stande  sind,  genügt  ein  dahin  gehendes 
Zeugniss  von  zwei  Ehrenmännern.  Dann  muss  der  Bewerber 
drei  Mal  nach  einander  mit  je  Htägiger  Frist  um  Aufnahme 
bitten  (Art.  2),  30  Thlr.  Eintritt  zahlen  (Art.  3)  u.  dgl.  m. 

Dies  Berliner  Statut  von  1716  scheint  1721  auch  hier 
durchgegriffen  zu  haben.  Auch  wird  die  neue  Gemeindeliste 
nach  Ständen  gruppirt.  Die  kaufmännischen  Firmen  unserer 
Colonie  sind  am  31.  December  1721  folgende  24,  darunter 
allerdings  drei  mit  mehreren  Theilnehmern.  Die  24  sind  :18 
Daniel  Eynard  nebst  Dem.  Dupon  (sie),  Wittwe  Girost,  Jac. 
Cuny,19  Abr.  Gandil,"0  Ant.  La  Rocque,  Jean  Gabr.  Mucel, 
Dan.  Maquet,  Alban  Malhiautier,  Pierre  Malhiautier,*1  nebst 
Vater  und  Bruder,  Math.  Ravanel,  A.  Raffinesque,  Jean  Vi- 
eux,  Pierre  Valentin,  Dav.  Douzal,  Balthaz.  Arnal,  J.  Eman. 
Ageron,  Wittwe  Couriol,  Louis  Payan,  Jean  Dusarrat,"  Jean 
Faucher,  Wittwe  Villas  nebst  Mutter  und  Schwester,  Pierre 
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Baratier,  Abr.  Bonte  und  Dan.  Goguelin.*3  Unter  diesen  24 
waren  bedeutende  Firmen,  die  in  hiesiger  Colonie  eine  grosse 
Rolle  spielten.  Nur  einer  davon,  Bonte,  ist  noch  heute  hier- 
orts im  Kaufmannsstande  vertreten;  Maquet  siedelte  Herbst 
1892  fort;  drei  andere  sind  im  Beamtenstande  heute  hochan- 
gesehene Namen,  Cuny,  Mucel  und  Faucher;  drei  sind  die 
Namen  vorzüglicher  Schatzmeister  unserer  Gemeinde,  Auban 
Malhiautier,  Mathieu  Ravanel  und  mehrere  Maquet. 

Da  dies  Buch,  soweit  es  angeht,  auch  als  Familienbuch 
dienen  soll,  so  füge  ich  jetzt  diejenigen  Kaufleute  hinzu,  die 
mir  auch  nach  1721  als  hier  ansässige  Hugenotten  begegneten. 
Es  sind  Louis  Payan,  Bürger  seit  Juli  1722 ;  Antoine  Charles  IV., 
marchand  horloger  (31.  October  1724) ;  Jacques  Bouzanquet  II., 
Bürger  seit  October  1725;  Pierre  Crögut,  marchand  de  bois, 
der  am  10.  December  1726  die  Tochter  des  Isaac  Solier  aus 
Pont  de  Camarets  im  Haut-Languedoc  heimführte.  Barthe- 
lemy  Charton,  Bürger  und  Ehemann  seit  20.  März  1727; 
Jean  Francois  Bruguiere  am  25.  d.  M.  in  unserer  Kirche 
getraut;  Urbain  George  Le  Sage,  Sohn  des  verstorbenen 
Prenzlauer  Pastors  Barthelemy  Le  Sage,  seit  21.  Mai  1729 
Schwiegersohn  des  Kaufmanns  Jean  Vieux,  seit  1.  Juni  1738 
Gevatter  des  Pastor  Moyse  Aureilhon  in  Tornow  und  der  Frau 
Pastor  Marguerite  Aureilhon  in  Potsdam;  Abraham  Garnier 
aus  Lausanne,  Gatte  der  Louise  Mariot  (2.  Juni  1729);  Jean 
Coin,  Bürger  seit  1730;  Jean  Granier  aus  Nismes,  Gatte  der 
Elisabeth  Paris  (28.  August  1731;  und  nach  deren  Tode  Gatte 
der  Tochter  von  Antoine  La  Rocque  (1.  Juni  1755)  ;  Antoine 
Borde  aus  Montpellier,  im  October  1731 ;  Jean  Jacques  Houbert 
im  April,2*  Jean  Jacques  Grizot  im  Mai  und  Charles  Robert 
Huguet  im  Mai;  Pierre  Perrin,  marchand  droguiste  im  Juli; 
Jean  Cayla  im  October  1733  vereidigt.  Am  6  März  1735 
heirathet  Jacq.  Cunysß  die  Marie  Sechehaye,  Wittwe  des 
Abrah.  Bonte.  Im  September  d.  J.  wird  Louis  Bruguier 
aus  Nismes  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen.  Im  Januar  1738 
wird  Conrad  Sapte  mit  Susanne  Laplace  aus  Grenoble,  Wittwe 
Kossignol,  getraut.  Im  Mai  d.  J.  wird  Jacq.  Pascal  Gatte  der 
Susanne  Sabatier  und  im  October  Bürger.    In  die  Bürgerrolle 
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eingeschrieben  wird  im  Juli  1741  Pierre  Garnier,  Sohn  Clau- 
des von  der  Marie  Peloutier;  im  Juli  1742  Jean  Pascal; 
im  September  1743  Abraham  Louis  Maquet,  Sohn  des  David 
von  der  Susanne  Garnier,  und  Gabriel  Bouvier,*6  Sohn  des 
Pierre  von  der  Madelaine  Renault.  Am  7.  Juni  1746  reicht 
Jean  Francois  Cabanis  der  Tochter  des  Jean  Vieux  die  Hand 
zum  Ehebund.  Im  November  1749  tritt  in  unsre  Bürgerschaft 
Charles  Palis,  Jean  Antoine  s  Sohn  von  der  Ursula  Duvig- 
neaud;  sowie  Jean  Henri  Bouvier;87  im  März  1751  Manasse 
Palis,  Charles  Bruder;  im  Mai  d.  J.  Jacques  Julion.  seit 
5.  December  Schwiegersohn  des  Jean  Henri  Vattier;  im  No- 
vember d.  J.  Andre  Pelet,  Henri's  Sohn  von  der  Susanne 
Garnault,  und  Pierre  Bonte,88  Abraham  s  Sohn  von  der  Marie 
Sechehaye,  sowie  Samuel  Bouvier;89  im  December  endlich 
Francois  Arnal,  Sohn  des  Balthazar.  Warum  am  13.  Februar 
1755  bei  der  Tochter,  die  ihm  Rachel  Leger  aus  Cassel  gab, 
die  Prinzessin  von  Anhalt  Marie  Madelaine  Benedicte  Gevatter 
stand,  erhellt  nicht.  Am  6.  Januar  1752  fuhrt  Antoine  Roux 
die  Marguerite  Sollier  heim  aus  Pont  de  Camaret .  und  am 
11.  Mai  darauf  Jacq.  Roux,  marchand  de  bois,  die  Tochter 
des  Jean  Assier  von  der  Grethe  Cregut ;  am  26.  November 
hingegen  der  Berliner  Kaufmann  Louis  George  die  Susanne 
Maquet,  David's  Tochter.  Im  Jahre  1755  wurden  Bürger 
Jeremie  Garnier,  David  Maquet  II.,80  Antoine  Laroque  IL;  im 
Jahre  1757  Jean  Samuel  Palis,  ein  Bruder  der  vorigen;  1758 
Nicolas  Roux,  Isaac  Charles  Bonte,81  Charles  Discours  (sie) 
und  1759  sein  Bruder  Mo'ise  Descours  (sie);  1760  Daniel 
Bouvier,58  Paul  Louis  Bertrand,53  Jacq.  Granier,  Jean  Jac. 
Cuny.54  Von  jetzt  an  treten  zur  bürgerlichen  Colonie  so  manche 
katholische  Italiener,  Oesterreicher,  Böhmen  und  eine  wach- 
sende Anzahl  lutherischer  Deutscher,  die  von  unserer  franzö- 
sisch-reformirten  Gemeinde  keine  Notiz  nehmen  und  die  wir 
deshalb  hier,  wo  es  sich  um  Hugenotten  handelt,  nicht  er- 
wähnen. Von  wirklichen  Hugenotten  schworen  sich  seit  1760 
folgende  Kaufleute  hier  ein:  1761  Jean  Paris,  1762  Jean  Le 
Sage,  1763  Henri  Pelet,55  Pierre  Labry,56  Jean  Jacques 
Coing;  1764  Jean  Jac.  Roux,  Holzhändler  ;  1766  Pierre  Cuny, 
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Sohn  des  Jacques  von  der  Marie  Girost;  1773  Charles  Guil- 
laume Viseur; 3  7  1 780  Pierre  Flamary  und  Louis  David  Maquet ; 
1782  Fred.  Benedict  La  Paume ,  Sohn  des  Predigers  Jean 
Pierre  La  Paume  aus  Burg  und  Schwiegersohn  des  Jean  Louis 
Sporon  und  der  Marie  Bonte,  18.  August;  Albert  Lefevre, 
Abel's  Sohn,  wird  am  selben  Tage  in  unserer  Kirche  mit  der 
Tochter  des  verstorbenen  Antoine  Bruguier  von  der  NaSmi 
Croze  getraut.  Desgleichen  am  30.  Januar  1 785  Simon  Fran- 
cois  Flamary  (seit  1786  Bürger),  mit  der  Susanne  Marie 
Guerlin ;  am  21.  Mai  1786  Louis  Jac.  Harlan  mit  Susanne 
Cuny,,  Tochter  des  Jean  Jacques  von  der  Marg.  Douzal.  Bürger 
wird  1787  Jean  Pierre  Descours,  1788  Charles  Maquet,88 
Sohn  des  David;  George  Palis;  1789  Guillaume  L'hermet 
(marchand  fabriquant);  1791  Louis  Cuny,  Sohn  des  Jean  Jacques. 
Sein  anderer  Sohn  Jacques  Cuny,  Kaufmann  in  Amsterdam, 
(seit  1796  hier),  war  am  3.  Februar  1788  hier  mit  der  Tochter 
des  Assessor  Granier  getraut  worden.  Und  im  selben  Jahr 
Jean  Antoine  Barls  mit  Judith  Bares,  verwittweten  Pignoi. 
Den  Bürgereid  leisten  1792  George  Simon  Arlaud,  1793  Jean 
Frederic  L'hermet,*)  1794  Jean  Jac.  Botzon  aus  Strassburg 
im  Elsass,  1796  Friedrich  (sie)  Guillaume  D'him  (sie),  1797 
Jean  Charles  Wiseur(sic);  1799  Samuel  Louis  Descours.  Am 
31.  Juli  1796  hatte  inzwischen  Elie  Charles  Rousset,  nego- 
ciant,  aus  Berlin,  die  Tochter  des  Robert  Calame  zur  Ehe 
geführt;  im  April  1797  Louis  Charles  Bonte  die  Tochter  des 
Pfälzer  Bürgermeisters  J.  J.  Schwanz;8*  am  24.  December  1797 
Louis  David  Maquet  die  Tochter  des  Louis  Arnac. 

Während  der  sieben  ersten  Jahre  unseres  Jahrhunderts,  wo 
die  Deutschen  in  der  bürgerlichen  Colonie  die  Mehrzahl  bildeten, 
wurden  hier  vereidigt  1800  Jean  David  Cuny,  Sohn  des  Jean 
Jacques  und  1804  Pierre  Frederic  Cuny,  Sohn  des  Assessors 
Pierre  von  der  Judith  Julien.**)  Viele  der  angesehensten 
hugenottischen  Kaufleute  treffen  wir  unten  wieder  als  Beisitzer 
(assesseurs)  im  französischen  Gericht. 

*)  Seit  25.  Mai    1795  Gatte  der  Anne   Frederique   Humbert  aus  Berlin, 
Tochter  des  Jeremie. 

")  Judith  f  90 jährig  22.  August  1833. 
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In  der  Kirchgemeinde- Liste  des  Jahres  180640  stehen  unter 
105  Familien  als  Marchands  3 :  Frederic  Lapaume,  der  Bürger 
von  1782;  Samuel  Palis  (der  Bürger  von  1757?)  und  der 
Deutsche  Ant.  Philp.  Ern.  Gaertner  ;*)  als  Negociants  dagegen  9 . 
J.  J.  Botzon,  der  Bürger  von  1794;  die  drei  Cuny's,  die  wir 
als  Bürger  kennen,  nebst  der  Wittwe  Cuny;  Fred.  Guillaume 
Dihm,  der  Bürger  von  1796  ;  Simon  Franc;.  Flamary,  den  wir 
1786  als  Bürger  begrüssten;  Louis  Maquet,  der  Bürger  von 
1780,  und  Charles  Maquet.  der  Bürger  von  1788,  sowie  end- 
lich Jean  Paris,  der  Bürger  von  1761.  Ein  neuer  Kaufmann 
ist  demnach  nicht  darunter. 

Das  Traubuch  der  Gemeinde  führt  seit  Untergang  der 
bürgerlichen  Colonie  uns  folgende  Kaufleute  vor:  Henry 
Lhermet,  Holzhändler,  den  Sohn  des  Assessors  Jean  Fran- 
cois  (9.  Januar  1813);**)  den  obigen  Jean  David  Cuny  (7.  Mai 
1815);***)  Joh.  Heinrich  Provencal,  den  Sohn  des  Pastors 
und  Schwiegersohn  von  Carl  Maquet  (25.  Mai  1818);  Jean 
Jacques  Cuny  II.  (1.  August  1819).  Er  stirbt  29.  Dec.  1843, 
4fijährig,  als  „Kaufmann,  Stadtrath  a.  D.,  erster  Director  der 
Magdeburg -Leipziger  Eisenbahn,  Mitglied  des  französischen 
Kirchenpresbyterii,  erster  Vorsteher  der  Kaufmannschaft,  Ritter 
des  Rothen  Adlerordens  !u  Wilh.  Isaac  Peter  Costenoble 
(1820);  den  obigen  Peter  Friedr.  Cuny  (24.  Februar  1822); 
Ferdinand  Maquet,  Schwiegersohn  des  "f  Carl  Maquet  und  der 
Car.  Phil.  Dohlhoff  (6.  Februar  1825)  und  Ludw.  Friedr. 
Maquet,  Bankier  (f  13.  Dec.  1856),  Sohn  des  letztgenannten 
Ehepaars  (2.  October  d.  J.);  Emil  Detroit  (17.  Dccember  1826 
und  8.  Juni  1840);  Albert  Humbert  (10.  Mai  1840);  Friedr. 
Wilh.  Lhermet,  Holzhändler,  Sohn  des  Holzhändlers  Heinrich 
Lhermet  (31.  September  1843  und  22.  October  1848):  Joh. 
Carl  Eduard  Cuny,  Sohn  des  verstorbenen  Kaufmanns,  Stadt- 
raths und  Direktors    der    Magdeburg  -  Leipziger  Eisenbahn 

')  Er  wurde  nicht  franzfisischer  Börger. 

")  Des  Holzhändlers  Sohn  ist  der  Kftnigl.  Baumeister  Jo.  Heinr.  Lhermet 
der  bekannte  Presbyter;  des  Holzhandlers  Tochter  heirathete  den  Banksekretair 
Polte  (12.  Juli  1840). 

—)  J.  D.  Cuny  f  1.  April  1831. 

25 
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(7.  October  1849)  ;  Johann  David  Coste  (28.  April  1850)  ; 
Paul  Franz  Louis  Bertin  ("f*  7.  Mai  1871),  Sohn  des  Tabaks- 
fabrikanten Paul  Bertin  (23.  März  1851);  David  Ferd.  Guiraud 
(18.  Juni  d.  J.);  Andr.  Friedr.  Saran,  Gatte  der  Anne  Clau- 
dine  Soulhol  (29.  Juli  d.  J.);  Friedr.  Aug.  Maquet,  Bankier 
(*f*  7.  März  1870),  Sohn  des  verstorbenen  Bankier  Louis*) 
Maquet  (20  December  1858);  Ferd.  Emil  Dumesnil,  Sohn 
des  Bauinspektors  Carl  Laurent  Dumesnil  (6.  November  1860); 
Albert  Eugen  Humbert,  Sohn  des  Kaufmanns  und  Stadtraths 
Albert  Humbert  (11.  August  1865  und  20.  November  1870)  ; 
Gustav  Adolph  Pourroy,  Sohn  des  Handschuhfabrikanten 
Louis  Pourroy  aus  Halberstadt  (28.  Januar  1869) ;  Richard  Paul 
Maquet,**)  Sohn  des  Rittergutsbesitzers  Ferd.  Maquet  (14. 
November  1872);  Otto  Balan  (16.  September  1877)  und  Jon. 
Georg  Rud.  L'hermet,  Sohn  des  verstorbenen  Kaufmanns 
Friedr.  Wilhelm  L'hermet  (3.  November  1885). 

Da  ursprünglich  sämmtliche  kleine  Fabrikanten,  die  nicht 
als  Meisterknechte  in  den  Grossmanufakturen  (manufactures 
reunies)  arbeiteten,  sondern  selbstständig  Vorrath  schufen  und 
mit  ihren  Waaren  die  Messe  bezogen,  sich  Marchands  nannten, 
also  Marchands  chapeliers,  Marchands  tanneurs,  Marchands 
joailliers,  Marchands  savonniers,  Marchands  boutonniers,  Mar- 
chands horlogers,  Marchands  tailleurs,  Marchands  manu- 
facturiers,  so  gehen  wir  jetzt  über  zu  den  kleinen  selbst- 
ständigen Fabrikanten,  Kunsthandwerkern  und  andern  Hand- 
werkern, die  Spuren  in  der  Geschichte  hinterlassen  haben.  Ich 
bemerke  dabei,  dass,  sofern  sie  in  Streit  geriethen  mit  der 
Zunft,  ihre  Sache  unter  Privilegien  vorgebracht  worden  ist. 
Insofern  aber  ihre  Leistungen  an  den  Hof  berichtet  werden, 
folgen  sie  unten  im  Abschnitt  :  Bericht  der  französischen  Fabrik- 
inspektoren. Ich  füge  hinzu,  dass  gerade  wie  es  hier  manch 
einen  hugenottischen  Kaufmann  gegeben  haben  mag.  der  mir 
zufällig  nicht  begegnet  ist,  auch  so  manch  ein  hugenottischer 

*)  Ludwig  David  Maquet  f.  04  Jahr  alt.  am  22.  April  1822 
**)  Sein   Bruder   David  Eugen  Maquet,  Kaufmann,   f  6.  Februar  1873 
Auch  Kaufmann  Carl   Ed.   Pieau  (Piiech)   f  16.   Marz    1874.     Ferner  Carl 
Maquet.  Kaufmann  und  Presbyter,  August  Carl  s  Sohn,  starb  19.  Februar  1878 
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Meister  hierselbst  die  Reinheit  seines  Glaubens,  die  Heiligkeit 
seines  Lebens  und  die  Tüchtigkeit  seines  Handwerks  hoch- 
gehalten haben  mag,  der,  weil  er  nie  den  Fürsten  um  Geld 
bat  und  nie  in  Prozesse  gerieth,  in  den  Akten  keine  Spuren 
hinterliess.  Vollständigkeit  ist  daher  unmöglich  in  den  Per- 
sonen, ja  nicht  einmal  in  den  Gewerken.  Ich  beginne  mit 
den  Bekleidungs-Gewerken  und  gehe  dann  über  zu  den  Be- 
schaffern der  Gegenstände  des  Haushalts. 

Wie  in  Erlangen,41  so  führten  auch  in  Magdeburg  die 
Franzosen  die  feine  Hutfabrikation  ein.  Im  October  1690 
vereidigte  der  Juge  von  Magdeburg  den  Hutmacher  Jacques 
Roland  aus  Roman  im  Dauphine,42  der  mit  acht  Kindern 
und  sechs  Arbeitern  nach  Magdeburg  übergesiedelt  war.  Ausser 
der  Reiseentschädigung  bat  er  nun  \im  ein  zinsfreies  Dar- 
lehn von  600  Thlr.  auf  zehn  Jahre.  Er  würde  sein  Gesuch 
persönlich  in  Berlin  vorgetragen  haben.  Allein  seine  Frau. 
Judith  Dupuy  aus  Valence,  war  unterwegs  schwer  erkrankt, 
seine  Kinder  ermüdet  von  der  weiten  Reise.  Deshalb  beauf- 
tragt er  mit  seiner  Vertretung  dortselbst  seinen  etwa  seit  fünf 
Jahren  in  Magdeburg  etablirten  Schwager  Paul  Dupuys.4*  Das 
Patent  vom  29.  December  1690.  worin  ihm,  statt  der  600 
Thaler  gegen  tüchtige  Kaution  ein  Darlehen  von  400  Thlr., 
ein  miethsfreies  Haus  und  zollfreie  Einführung  seiner  Roh- 
waaren  auf  zehn  Jahre  bewilligt  wird,  bleibt,  wie  ähnliche  so 
oft,  in  Berlin  liegen  —  vielleicht,  weil  es  nicht  entsprechend 
honorirt  wurde.  Statt  dessen  erging  ein  Anschreiben  an  die 
Magdeburger  Kommissare,  „Urkundlich  unter  Seiner  Churf. 
Durchl.  Statthalters  des  Fürsten  von  Anhalt  eigenhändiger 
Unterschrift  und  dero  vorgedrucktem  Insiegel."  Da  wird  die 
Summe  von  600  Thlr.  noch  weiter  herabgesetzt  auf  133  Thlr. 
8  Gr.  als  Vorschuss  „gegen  tüchtige  Kaution".  Gab  letztere 
vielleicht  der  hiesige  Wollfabrikant  Salomon  Rolland  aus  Meins 
im  Dauphine,  der,  48  Jahr  alt,  hierorts  am  29.  October  1690 
starb?  Wie  dem  auch  sei.  am  22.  Februar  1692  erging  der 
Befehl  an  Steinhäuser,  dem  Jacques  Rouland  (sie),  Hutmacher 
allhier,  zu  seinem  Hausbau  350  Thlr.  aus  dem  Ueberschuss 
von  den  Salpetergeldcm  —  die  geborgten  Hugenotten-Kapi- 

25* 
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talien  waren  ja  schon  längst  wieder  an  Hugenotten  verborgt 
worden  —  auszuzahlen.  Doch  muss  das  Geschäft  nicht  sonderlich 
gegangen  sein.  Denn  zwischen  1699  und  1703  verschwand 
die  Familie  aus  Magdeburg.  Sein  glücklicher  Conkurrent 
trägt  den  berühmten  Namen  des  italienischen  Kriegsministers. 
Hutmacher  Antoine  Peloux,44  der,  mit  einem  Sohne  aus  Roman 
im  Dauphine  hier  einwandert,  Hüte  von  Wolle,  Caudebec,  Vi- 
gogne und  Castor  macht  und  Oct.  1686  Bürger  wird,46  erhält 
26.  Mai  1691  Material  zum  Hausbau  geliefert,  wird  9.  August  1693 
an  Restituirung  der  auf  zwei  Jahr  avancirten  170  Thlr.  18  Gr., 
die  seit  vier  Jahren  fällig  seien,  gemahnt,46  am  Handel  nach 
Braunschweig,  wo  er  Verwandte  wohnen  hat ,  gehindert, 
weil  sein  Patent  jene  Concession  „nicht  im  Munde  führet" 
(14.  November  1698),47  hat  Ende  1703,  trotz  mancherlei 
Chikanen,  ein  blühendes  Geschäft  mit  6  Gesellen,  erhält  die 
ihm  wie  Jean  Assier  und  Jacques  Perrenet  (sie)  in  Wolmir- 
städt  conflscirten  Hutformen  wieder  zurück  und  vermacht 
an  seine  Erben  jenes  hübsche  Haus  in  der  Grossen  Münz- 
strasse, das  endlich  von  der  Justice  als  französisches  Rath- 
haus gekauft  wird.48  Antoine  scheint  ein  Verwandter  des 
Hallenser  Isaac  Peloux,  Marchand  chapellier  (sie),  gleichfalls 
aus  Roman  im  Dauphine  (1699)  gewesen  zu  sein.  Letzterer 
schreibt  8.  März  1720  aus  Halle  hierher:  L'argent  est  devenu 
si  rare  et  le  negoce  si  interdit,  que  tout  le  monde  en  est 
decontenence  en  cette  ville.40  —  Grossartiger  noch  als  Peloux 
begannen  hier  Jacob  Daniel50  Pernet  (Perrenet)  aus  Is-sur-Til 
in  Burgund  und  Jean  Assier  aus  Montauban.  als  Bürger  im 
April  1691  hier  vereidigt.  Ein  miethsfreies  Haus,  um  das  sie 
gebeten,  hatten  sie  schon  am  17.  Februar  d.  J.  erhalten, 
dazu  300  Thlr.  Reiseentschädigung  in  zwei  Raten.  Die  jähr- 
liche Hausmiethe  von  50  Thlr.  wird  ihnen  auf  sechs  Jahre 
zugesichert  (21.  April  1691).  Doch  müssen  sie  binnen  drei 
Monat  nach  erhaltenem  Patent  die  Hutfabrik  mit  12  Gesellen 
—  Peloux  hatte  nur  6  —  in  Gang  gebracht  haben.  Sollten 
sie  indessen  innerhalb  der  sechs  Schutzjahre  oder  später  die 
Fabrik  wieder  aufgeben ,  so  müssen  sie  das  erhaltene  Geld 
dem  Kurfürsten  wieder  zurückzahlen.    Sie   erfuhren  dasselbe 
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wie  alle :  für  ihre  feinen  Hüte  fand  sich  in  dem  armen  deut- 
schen Lande  keinDebit.  Ende  1703  hat  Assier  nur  drei  Gesellen. 
Pernet  keinen  mehr,  wohl  aber  drei  Lehrlinge.  Ihre  Kastor- 
und  Filzhüte,  Caudebecs  und  Vigogne  gingen  nun  in's  Aus- 
land. Im  Jahre  1721  steht  der  61jährige  Jean  Assier  hier 
allein  mit  zwei  Domestiquen.  Pernet  und  Familie,  auch  der  im 
April  1702  hier  als  Bürger  vereidigte  Etienne  Perrenet,  sind 
verschwunden.  —  Kürzer  noch  währte  das  Glück  von  Antoine 
Salles,  der  als  Hutmacher  gleich  nach  Assier  für  Magdeburg 
eine  ähnliche  Vergünstigung  erhielt.  Er  wurde  hier  nie  fran- 
zösischer Bürger  und  fehlt  unter  den  preussischen  Refugies 
schon  1699. 61  —  Dagegen  wird  im  März  1699  Antoine  Roux 
aus  Vienne  im  Dauphine  als  Bürger  vereidigt.  —  Ferner  tritt 
in  diesem  Jahre  als  Hutmacher  hinzu  Antoine  Malebranche 
aus  Annonai  im  Vivarets,  der  auch  im  Juli  vereidigt  wird.  — 
Mehr  Glück  noch  als  Peloux  hatte  hier  Jean  Douilhac  aus 
Revel  im  Languedoc,  der  im  Februar  1714  hier  vereidigt 
wird  und  dessen  Geschäft  nach  seinem  Tode  sein  Sohn  von 
der  FYancoise  Guiraud ,  Jean  Jacques  Douilhac  am  6.  Mai 
1744,  wo  er  Bürger  wird,  übernimmt.  Schon  der  Vater  erhielt 
freien  Import  von  Kameelshaaren,  Wolle  und  anderem  Hut- 
stofT.  Der  König  übertrug  ihm  die  Lieferung  der  Offizier- 
hüte. Sie  fielen  zur  Zufriedenheit  aus.  Damm  bot  ihm  der 
König  bedeutende  Zuschüsse  an ,  damit  er,  mit  Polen  und 
Russland  längst  in  lebhaftem  Handelsverkehr,  in  Königsberg 
eine  Filiale  gründe.  „Majestät",  erwiderte  der  Hugenott,  die 
Gnade  abwehrend,  „wenn  Ihr  mir  Vorschüsse  macht,  werdet 
Ihr  mir  auch  Commissare  schicken,  um  zu  untersuchen,  wie 
ich  Ihr  Geld  verwende.  Diese  werden  sehen,  dass  ich  alle 
Mittag  mein  Glas  Wein  trinke.  Das  ist  so  mein  Brauch.  Und 
sie  werden  E.  M.  berichten,  ich  vertränke  Ihr  Geld.""  Die 
Berliner  Manufaktur  ging  von  Jacques  auf  seinen  Sohn  Guil- 
laume  Douilhac  über,  dann  auf  Pascal  und  Dufay.  Jacq. 
Douilhac  hatte  aus  eigenen  Mitteln  die  Fabrik  vergrössert 
und  sich  entschlossen,  zur  Bequemlichkeit  des  Hofes,  nach 
Berlin  überzusiedeln.68  Douilhac  s  Beispiel  reizte  andre  zur 
Nachahmung.    Am  31.  December  1721  treffen   wir  hier  als 
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Hutmacher,  ausser  Jean  Assier,  Jean  Douilhac  und  Wittwe 
Peloux(sic)  noch  Henry  Guillaume,  Gabriel  (!)  Malbranche  (sie), 
Etienne  Peloux,  Antoine  Roux,  sowie  (seit  März  1699)  Pierre 
Very  und  seine  Mutter.  Douilhac,  1721  43 jährig,  und  Wittwe 
Peloux,  damals  46  Jahr  alt,  halten  jeder  4  Domestiquen.  Im 
April  1726  trat  hinzu  Etienne  Lapeine  aus  Lamothe  Cha- 
lencon  im  Dauphine  als  französischer  Bürger;  im  Juni  1731 
Jean  Malpel  aus  Villemour  im  Haut-Languedoc,  November  1732 
Jacques  Pascal  aus  Magdeburg,  der  sich  sehr  geschickt  erwies, 
im  September  1734  Daniel  Maitre  aus  Berlin,  im  Februar 
1740  Samuel  Labrume  aus  Tonnains  im  Angenois,  am  18. 
August  1749  Jean  Guiraud  aus  Calbe,  23.  December  1751 
james  Stuart  aus  London,  ouvrier  finisseur  de  chapellerie; 
6.  März  1758  Gabriel  Couriol  aus  Magdeburg;  4.  Sept.  1758 
Jacob  Palis,  der  dann  jedoch  lieber  eine  Tabagie  hielt,  aus- 
riss  und  für  verschollen  erklärt  wurde  ;  23.  April  1759  Mau- 
rice Guibal  von  hier.  Letzterer  hatte  wenig  Glück.  Pfingsten 
etablirt  ist  er  im  Herbst  bankrott.  Auf  1000  Thlr.  Masse 
stehen  1200  Thlr.  Schulden.  Seine  fünf  Gläubiger  fordern 
Zahlung  in  Gold.  Auf  Bericht  der  Justice  superieurc  vom 
6.  November  1759  (untz.  de  Dorville ,  Bewert,  Achard, 
d'Aussin,  de  Gaultier68)  entscheidet  das  Grand  Directoire  „die 
Hälfte  des  Agio  der  alten  Louisdor  und  Kriedrichsdor  sei  ad 
depositum  zu  nehmen,  bis  das  Agio  von  uns  reguliret  sein 
wird."  Erman  und  Reyer  führen  als  ausgezeichnete  hiesige  Hut- 
macher noch  Helot  und  Leclerc  an.  Unsere  Akten  schweigen 
von  ihnen.  Am  20.  August  1759  wird  als  Bürger  vereidigt 
Barthelemy  Labry  von  hier.  Am  19.  November  1759  tritt 
mit  dem  Katholiken  Joseph  Girost64  ein  neues  Element  unter 
die  hugenottischen  Hutmacher  Magdeburgs.  Da  seitdem  auch 
viel  Deutsche  unter  unsere  französische  Gerichtsbarkeit  treten, 
lässt  sich  fortan  von  einer  hugenottischen  Industrie,  wenn  auch 
Reformirte  wie  Jean  Guiraud  (1.  October  1782)  und  Et. 
Dan.  Cuny  (1789),  der  Sohn  des  Pierre  von  der  Judith 
Julien ,  darunter  sind,  eigentlich  nicht  mehr  reden. 

So  sehr  die  Magdeburger  französischen  Hutmacher  sich  zum 
Klein-Gewerbe  hielten,  so  ausschliesslich  arbeiteten  die  huge- 
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nottischen  Tuchmacher  in  den  Manufactures  reunies.  Wir 
sahen,  dass  in  den  Gross-Manufakturen  von  Pierre  Valentin. 
Pierre  Dubosc.  Antoine  Charles  u.  a.  neben  Hunderten  von 
Spinnern  und  Spinnerinnen  die  Wollkämmer,  Wollkratzer, 
Walker,  Färber,  Sarscheweber,  Strumpfwirker,  Mützenmacher, 
Bandmacher  alle  Arten  wollener,  baumwollener,  leinener, 
seidener  und  gemischter  Stoffe  verarbeiteten,  unter  kauf- 
männischer Leitung  von  3,  4,  5  Compagnons.  Selbstständige 
Tuchfabrikanten  treten  verschwindend  wenige  auf.  Aus  den 
ersten  Jahrzehnten  der  Colonie  wüsste  ich  neben  dem  Louis 
Paris  aus  Nismes65  nur  die  Familie  Plan  zu  nennen.  Christophe 
Plan,  Tuchfabrikant  und  Tuchhändler  aus  Annonay  im  Vi- 
varets,  will  mit  seinen  beiden  Söhnen  Josue  Plan,  einem 
Sämischfärber  (chamoiseur)  und  Andre  Plan,  einem  Woll-Kamm- 
»abrikanten,  aus  ihrem  ersten  Zufluchtsort  Nürnberg  1691  nach 
Magdeburg  übersiedeln,  gegen  400  Thlr.  Reise-Entschädigung 
und  die  bekannten  zehnjährigen  Freiheiten.  Letztere  werden 
ihnen  gewährt,  erstere  vorbehalten,  da  sie  ja  ihre  Werkstühle 
in  Nürnberg  belassen  wollen  (6.  October  1691).  Christophe 
Plan  starb  hier  schon  14.  Juli  1693,  64jährig,  ohne  hier  je 
Bürger  geworden  zu  sein.  Josue  Plan ,  blancher .  wurde  im 
August  1692  vereidigt.  Statt  des  Andre  treffe  ich  seit  Februar 
1713  einen  Bartelemy  Plan,  gleichfalls  Blancher  aus  Annonai 
im  Vivarez.  Wie  wenig  behaglich  sich  die  Plan's  unter  der 
französischen  Gerichtsbarkeit  fühlten,,  wie  sie  Richter,  Assessor 
und  Schreiber  zum  Teufel  wünschten  und  über  Doppelbesteue- 
rung klagten  ,  sahen  wir  (III1  417.  540),  wo  wir  von  der 
Gesinnung  der  hiesigen  Hugenotten  zu  berichten  hatten.  Die 
spätere  Weise,  wo  die  unter  französischer  Gerichtsbarkeit 
stehenden  katholischen,  lutherischen,  deutschen  Tuchmacher- 
meister wie  Fritsche,  in  der  hiesigen  Zunft  für  sich  arbeiteten, 
hat  mit  der  Industrie  der  Refugies  nichts  mehr"zu  schaffen. 

Ganz  ähnlich  wie  mit  den  Tuchmachern,  verhält  es  sich 
in  der  Magdeburger  Colonie  anfangs  mit  den  Wollkämmern, 
Färbern,  Gerbern  und  Strumpfwirkern:  sie  arbeiteten  nur  für 
die  Manufactures  reunics.  Erst  1719  sehnt  sich  der  erste 
Wollkämmer  nach  Selbständigkeit.     Etienne  Arene  aus  Uzes 
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im  Languedoc  hat  bisher  bei  seiner  verwittweten  Schwester 
gewohnt  und  für  die  Grossmanufactur  gearbeitet.  Jetzt  bittet 
er  um  Gewährung  der  Freijahre.  Im  Jahre  1702  war  er  schon 
als  Bürger  vereidigt  worden.  Da  er  jedoch  einsah,  dass  das 
Kleingewerbe  in  der  Wollkämmerei  nicht  vorwärts  wollte, 
zog  er  davon.66 

Färber  wurden  in  den  Grossmanufacturen  von  Valentin, 
Dubosc,  Claparede,  Antoine  Charles  und  den  andern  täglich 
genug  gebraucht.  Und  manche  dieser  Meisterknechte  erwarben 
sich  hier  einen  guten  Namen.  Schon  Hercule  Vierne  aus 
Tignac,  Colet  de  Deze,  Sevennen,  der  Bürger  vom  Mai  1687, 
war  einer  von  diesen.  Seine  Wittwe  heirathete  den  Alexandre 
Arbaletrier  aus  Beaufort  im  Dauphine  (25.  Juni  1716). 
Der  andere  ist  Pierre  Coutaud  aus  Roman  im  Dauphine,  der 
Bürger  vom  Juni  1689.  Arnaud  Dalmas  aus  St.  Antonin 
in  der  Guienne  wurde  nicht  Bürger.  Auch  Charles  Sauvet 
nicht,  aus  Dieulefez  im  Dauphine,  dessen  Tochter  den  Stoff- 
fabrikanten Durand  Roumieu  aus  Castres  en  Albigeois  (sie) 
heirathete  (20.  September  1711).  Der  Schönheit  der  Farbe, 
der  Farbenwahl  und  der  geschmackvollen  Zusammenstellung 
und  Vertheilung  der  Farben  zum  Muster  verdankten  jene 
Manufactures  reunies  nicht  zum  wenigsten  den  Absatz  ihrer 
Waare  im  Ausland.  Allein  selbstständig  arbeiteten  diese  Färber 
nicht.  —  Der  erste  selbstständige  Färber,  der  mir  hier  begegnet, 
ist  Jean  de  la  Marre.  Er  hatte  Mühe,  sein  Betriebskapital 
zusammenzuhalten.  Im  Jahre  1712  klagt  er  gegen  Sebastian 
Scheller  auf  Rückzahlung  der  ihm  geborgten  52  Thlr.  Als 
er  starb,  hinterliess  er  seiner  Wittwe  ein  grosses  Geschäft, 
das  bis  auf  200  Personen  gehoben  wurde,  als  Pierre  Gandil 
die  Wittwe  heirathete.  Soweit  wieGandil's  Färberei  hat  sich 
keine  colonistische  hier  wieder  ausgedehnt.  Am  nächsten 
kamen  den  Gandil's  die  Nachkommen  Abel  Coste' s  aus 
St.  Antonin  bei  Montauban :  Dominique  l.,  II.,  III.,67  Jean 
Zacharie  und  Abraham  David  Coste.  Der  letztere  machte  Ge- 
schäfte mit  Halle,  Wolfenbüttel,  Annaberg  und  trug  sich  mit 
hohen  Plänen.68  Im  Jahre  1712,  als  die  Manufakturisten 
Jacques  Durand,  Roumieu  und  Sohn  den  Dominique  Coste  l. 
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wegen  300  Thlr.  erfolglos  verklagen  (12.  December),  besass 
dieser  hier  schon  4  Häuser.  Im  Jahre  1721  führt  die  Bürger- 
liste auf  Jean  Bonnet,  Domin.  Coste,  Arnaud  Delmast,  Pierre 
Gandil,  Jacq.  Galafrez,  Pierre  Menard  und  Jean  Roussel.  Bei 
Pierre  Menard  steht  17.  December  1720  Major  Etienne  Cournuaud 
Gevatter.  Später,  1758,  thaten  sich  als  Seidenfärber  Jean  Pierre 
Perrin  aus  Berlin  und  Louis  Arnac  hervor,  1797  aber  Jean 
Charl.  Fred.  Lefevre,  des  Fred.  Timoleon  Sohn  von  der  Rachel 
Coste.59  Am  17.  Februar  1812  heirathet  der  Färber  Samuel 
David  Coste,  Sohn  des  Seidenfärbers  Abraham  David  Coste 
von  der  Anne  Coing,*)  in  erster  Ehe  die  Susanne  Emilie.  Tochter 
des  Berliner  Färbers  Jean  Coste  von  der  Anne  Devaranne. 
In  der  Napoleonischen  Zeit  scheint  hier  der  Färber  Louis 
Boygues  viel  vornehme  Kundschaft  gehabt  zu  haben.  Wenig- 
stens finden  wir  die  Napoleonischen  Kriegskommissare ,  Ho- 
spitaldirektoren, Oberchirurgen  und  Armee-Postdirektoren  unter 
seinen  Gevattern  (1807). 

Auch  die  hugenottischen  Gerber  sahen  ihren  Vortheil  in 
der  Eingliederung  unter  die  Manufactures  reunies.  Selbstständig 
trat  zuerst  auf  Jacques  Vesian  aus  Privat  im  Languedoc.  Er 
hatte  in  Zürich  gelernt,  und  darauf  in  Genf  gearbeitet,  damals 
den  beiden  berühmtesten  Vororten  der  Chamoiseurs,  darauf 
in  England  sich  in  der  Feingerberei  geübt.  Er  will  an  der 
Elbe  sich  ein  Haus  von  zwei  Etagen  bauen,  darin  die  Häute 
auf  englische  Art  gerben  und  aus  Holland  einen  geschäfts- 
kundigen Verwandten  nachkommen  lassen.  Dazu  erhält  er 
am  30.  Januar  1700  fünf  Jahre  Privilegien.60  Es  muss  recht 
schlecht  gegangen  sein.  Denn  Bürger  wurde  er  hier  nie.  Und 
schon  in  der  französischen  Einwohner  -  Liste  von  1703  fehlt 
sein  Name.  Dennoch  ging  bei  den  Gerbern  die  Tendenz  auf 
das  Kleingewerbe.  Die  Einwohnerliste  von  1721  führt  uns 
sieben  Weissgerbermeister  auf,  Castel,  Borne,  Pierre  Cr6gut, 
Dugues,  zwei  Plan  und  Perrin.  Erman61  rühmt  die  letzteren. 
Wir  aber  wissen  wie  jammervoll  es  ihnen  erging.  Cregut,  der 
sich  der  Grossmanufaktur  untergeordnet  hatte,  stand  eine  Zeit 
lang  besser.    Die  meisten  hatten  1721  nicht  einmal  Dienstboten, 

*)  Sie  stirbt  83jährig  11.  Januar  1826. 
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beide  Plans  je  zwei.  Pierre  Perrin  bei  sieben  Kindern  drei.  Jac. 
Moulie  (Moulier)  aus  Langogne  im  Vivarets,  Bürger  seit 
8.  Juni  1729,  bittet  am  29.  d.  M.  um  die  15  Freijahre  und  den 
zollfreien  Import  seiner  Felle.  Auf  Befürwortung  des  franzö- 
sischen Magistrats  gewährt  die  Kammer  ihm  die  Freijahre,  lehnt 
jedoch  die  freie  Einfuhr  der  Felle  ab. 

Auch  die  hiesige  Strumpfwirkerei  wurde  hier  anfangs 
nur  in  den  Manufactures  reunies  getrieben.  Schon  der  hohe 
Preis  der  eisernen  Strumpfwebestühle  nothigte  dazu,  ebenso 
wie  die  Aussicht  auf  sicheren ,  dauernden  Absatz.  Die  Ge- 
staltung zur  Zunft  oder  vielmehr  die  Vertheilung  in  drei  Zünfte, 
eine  französische,  eine  pfalzische,  eine  deutsche,  ihr  Kampf 
mit  den  Freimeistern,  ihr  Sieg  und  ihre  nationale  Combination, 
werden  wir  sogleich  im  Zusammenhang  betrachten.  Hing  doch 
das  Wohl  und  Wehe,  ja  die  Existenz  der  Magdeburger  fran- 
zösischen Colonie  von  den  Strumpfwirkern  ab.  Noch  1721 
treffen  wir  hier  folgendes  französisches  Gewerksbild:  71  Strumpf- 
fabrikanten, 46  Strumpfwirker,  45  Wollkämmer,  29  Kaufleute 
(deren  Hauptartikel  wieder  gewirkte  Strümpfe  sind),  13  andere 
Stoßarbeiter,  12  Wollkratzer  (meist  für  die  Strumpfwirkereien 
thätig).  1 1  Schuhmacher  nebst  2  Schuhflickern,  9  Hutmacher, 
9  Weissgerber,  8  Tischler,  7  Handschuhmacher,  7  Färber, 
7  Schlosser,  6  Schneider,  5  Strumpfwalker,  4  Knopfmacher, 
4  Juweliere,  4  Uhrmacher,  4  Perrückenmacher,  4  Backofen- 
besitzer (fourniers),  4  Messerschmiede,  4  Nadelmacher,  3  Bäcker, 

3  Schmälzer  (fondeurs) .  3  Gastwirthe,  2  Destillateure  (Lor- 
phelin  und  Favrost),  2  Krämpler.  2  Seiler,  1  Waffenschmied 
(Claude  Dupau),  1  Schwertfeger  (George  Marot),  1  Formen- 
macher, 1  Steinschneider.  1  Schärfer,  1  Kürschner  (Dan), 
1  Tuchfabrikant  (Jean  Chartier) ,  1  Tapezierer ,  1  Maurer, 
1  Zinngiesser  (Daniel  Ohayer),  1  Cafetier  (Simon  Pierre  Roy)  und 
1  Tabakspflanzcr.  —  Allein  auch  das  Magdeburger  Strumpf- 
Paradies  wurde  zuletzt  verschlossen.  Am  6.  August  1797 
berichtet  die  hiesige  Justice  nach  Berlin ,  es  gäbe  hier  eine, 
sage  Eine  Fabrik  für  Seidenstrümpfe,  4  für  wollene  Strümpfe, 

4  für  Handschuhe,  eine  für  Cichorien,  eine  für  grüne  Seife, 
eine  für  Brennwachs.    Die  Cichorien-  und  die  Wachs-Fabrik 
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werden  von  Deutschen  betrieben ,  die  dem  französischen 
Gericht  unterstehen.  In  jenen  Fabriken  arbeiten  als  Gehülfen 
Franzosen  und  Deutsche,  die  nicht  Geld  genug  besitzen,  um 
sich  selbständig  zu  machen. 

Nach  Erman's  patriotischer  Dichtung,  der  am  1.  October 
1886  noch  Professor  Dr.  Schmoller  folgt,68  wurden  (im  Magde- 
burgischen) viele  einfache  (französische)  Arbeiter  bemittelte 
Fabrikanten.  In  meinen  Akten  habe  ich  dafür  kein  Beispiel. 
Wohl  aber  recht  viele  Beispiele  von  grimmer  Armuth  einst 
wohlhabender,  ja  reicher  Fabrikanten.  Bis  1694  sehe  ich 
hier  arbeiten  als  Wollkämmer  seit  1687  Jean  Vitu,  seit  1691 
Clement  Chay,  Alexandre  Bauquier,  Jean  Bousige,  Francois 
Clement,  Pierre  Griollet,  Andre  Souleyrol,  Denis  Roque,  seit 

1693  Jacques  Gras,  Pierre  Prade,  Paul  Bouet,  Louis  Nicolas, 

1694  Claude  Aube  und  Simon  Mathieu.  Als  Tuchscherer 
Jacques  Pradel.  Als  Kardirer  David  Vidil  und  Antoine  Veyras 
(1688),  Antoine  Pouget  1690.  Als  Sargearbeiter  1687  Jacques 
Pielat,*)  und  Elie  Guedon,  1690  Pierre  Blanc,  Jacques  Peyre, 
Anthoine  Aussan,  seit  1691  Alexandre  Ager.  Frederic  Bez, 
Pierre  und  Etienne  Courraud,  Pierre  Galdin,  seit  1693  Isaac 
Bernouville,  Jean  Roux,  Abraham  Barnavol ,  seit  1694  Jean 
Seguin  und  Pierre  Moutier.  Als  Tuchmacher  Leon  Borel,  Jean 
Macaire,  Pierre  Beranger.  Als  Leineweber  Pierre  Pellet,  Jean 
du  Courbier  und  Jean  Gay.  Ist  von  diesen  allen  einer  be- 
mittelt gestorben?  Als  die  Kirche  ihnen  keine  Almosen  mehr 
reichen  konnte,  weil  die  Kasse  zu  klein  ,  der  Bedürftigen  zu 
viele  wurden,  wanderten  sie  aus  und  galten  hier  für  verschollen, 
wenn  sie  nicht  vorher  hier  schon  ihrem  Jammer  erlegen  waren. 

Nur  in  der  Strumpfwirkerei  ist  es  einzelnen  geglückt. 
Als  Strumpfwirker  treffe  ich  1691  Denis  Troullion,  1692  An- 
toine Deleuze,  1693  Raymond  Bonnaud,  Andre  Noguier, 
Jacques  Roux,  Antoine  Vierne,  1694  Jean  Raffet,  Louis 
Castan  und  Jacques  Blisson.  Deleuze,  Bonnaud,  Vierne  und 
Raffet  traten  in  den  Vordergrund.  Aber  dass  einer  als  wohl- 
habender Fabrikant   gestorben  sei,  möchte  sich  schwerlich 

*)  Er  wurde  Aubergiste  Sein  Sohn  versuchte  die  Herberge  zu  halten 
musste  aber  auch  nach  Braunschweig  davonziehen     S.  hier  III1  A.  3V4  I 
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behaupten  lassen.  Auch  die  mit  Geld  anfingen,  verloren  es 
und  wanderten  aus.  Trouillon  hinterliess  seine  Waisen  im 
Elend.    Vieme  verfiel  in  Schmach. 

Im  Jahre  1689  bittet  Jeanne  Limosin,  Frau  des  Antoine  Hu- 
gony,  Procureur  au  parlement  de  Toulouse,  den  Kurfürsten  zur 
Unterhaltung  ihrer  14  Strumpfwebestühle  um  Beihülfe  von 
400  Thlr.  Sie  habe  ihre  ersten  drei  Freijahre  in  Frankfurt  a.  d. 
Oder  genossen.  Da  sie  aber  das  versprochene  Darlehen  nicht 
erhalten  habe,  sei  sie  nach  Berlin  übergesiedelt,  in  Frankfurt 
dem  Commissar  einen  Strumpfstuhl  als  Pfand68  und  Ersatz 
für  ein  Jahr  Miethe  zurücklassend.  In  Berlin  erhielt  sie 
1690  die  versprochenen  400  Thlr.  Damit  siedelt  sie  nach 
Magdeburg  über  und  erbietet  sich  150  Thlr.  zu  zahlen ,  falls 
man  ihr  den  gepfändeten  Strumpfstuhl  freigiebt  und  fügt  die 
Bitte  bei ,  die  400  Thlr.  ihr  noch  auf  weitere  8  Jahre  zu 
stunden.64  Weder  in  der  Bürgerliste  noch  in  unseren  Einwohner- 
listen kommt  ein  Hugony  noch  eine  Limosin  vor.  Vielleicht  ist 
sie  bald  nach  Berlin  zurückgegangen.  Laut  Bdringuier's  Liste 
von  1699  wenigstens  wohnt  in  Berlin- Werder  Sr.  Charles 
Hugoni,  procureur  au  parlement  de  Toulouse,  mit  Mutter  und 
Tante  (Nr.  638).  Vielleicht  war  letztere  die  Frau  vom  Bruder 
seines  Vaters,  des  Antoine  Hugoni. 

Es  hielt  ja  damals  in  Brandenburg-Preussen  weit  leichter 
Wohnung  und  Zunftfreiheiten  zu  bekommen,  als  gerade  Geld. 
Das  zeigte  sich  auch  bei  den  Magdeburger  hugenottischen 
Strumpf  -  Fabrikanten,  so  sehr  auch  ihr  Handwerk  gerade 
an  der  Tagesordnung  war.  Wir  werden  uns  alsbald  in  den 
Kampf  der  Strumpfwirker  um  Freiheit  oder  Zucht  -  Ordnung 
vertiefen.  Hier  nur  einzelne  Beispiele  vorweg,  wie  schwer  es 
hielt  für  die  Magdeburger  Hugenotten,  selbst  in  dieser  hier 
Mode  gewordenen  Fabrikation  zu  Mitteln  zu  gelangen. 

Aus  einer  hochberühmten  Märtyrerfamilie,  vielleicht  nahe 
verwandt  mit  dem  unsterblichen  Pastor  in  La  Salle,85  bittet  Moi'se 
Portal,  Strumpfwirker,  seit  vier  Jahren  in  Magdeburg  ansässig, 
im  Stande  zwei  bis  drei  Webestühle  aufzustellen,  auf  zehn  Jahre 
um  Freimiethe  und  um  einen  Vorschuss  an  Geld  (quelque 
avance  en  argentj.    Sein  nach  Irland  geflüchteter  Bruder  würde 
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hier  gern  eine  Taffet-  und  Bandfabrik  etabliren.  Am  20.  Oc- 
tober  1691  erhält  er  die  bekannten  Freiheiten,  aber  kein  Geld. 
Vor  31.  December  1703  ist  er  schon  davongezogen.  Frau 
und  zwei  Kinder  Hess  er  arm  zurück.66  Etienne  Cornilhac  aus 
St.  Hippolyte  en  Languedoc,  kommt  von  der  Schweiz  her- 
über. Da  er  nach  zweimonatlichem  Suchen  hier  kein 
passendes  Haus  gefunden  hat,  bittet  er  um  eine  Baustelle 
nebst  200  Thlr.  Geschenk :  wogegen  er  3  oder  4  Webestühie 
für  Sarsche  und  andere  Wollstoffe  aufstellen  will.  Er  erhält 
30  Thlr.  Hausmiethe  auf  vier  Jahre,  zollfreie  Einfuhr  des  Roh- 
stoffes auf  sechs  Jahre,  eine  Baustelle,  aber  kein  Geld  sonst, 
und  verschwindet,  ehe  er  Bürger  werden  konnte,  vor  1699.67 
Dennoch  galt  Strumpfweberei  damals  unter  den  Magdeburger 
Hugenotten  als  das  sicherste  Etablissement.  So  geschah  es, 
dass,  als  Pastor  Daniel  Rally  sein  Pathenkind,  den  armen  Daniel 
Gaulthier,  gut  ausstatten  wollte,  er  ihm  das  Geld  lieh,  sechs 
Strumpfstühle  in  Gang  zu  erhalten.  Pastor  Rally  erschien  seit- 
dem als  der  eigentliche  Chef  der  Gaulthierschen  Strumpf- 
fabrik. Ünd  weil  Rally  reich  war,  hatte  die  Fabrik  Kredit. 
Auch  Claparede  übergab  unter  jener  stillschweigenden  Vor- 
aussetzung dem  Gautthier  eine  Partie  Wolle  und  gewalkte 
Strümpfe  zum  Verkauf  für  Claparede  s  Rechnung.  Allein  auch 
dies  Geschäft  ging  nicht  so  wie  man  hoffte.  Pastor  Rally  trat  noch- 
mals mit  seinem  Einfluss  ein.  Und  dem  Daniel  Gautier  werden 
am  23.  Februar  1692  noch  zwei  Jahre  Hausmiethe  bewilligt. 
Dennoch  stirbt  Gautier  zahlungsunfähig.  Die  verschärfte 
Exekution  trat  ein  am  7.  Juli  1694.  Rally  hatte,  was  er  konnte, 
gerettet.  Aber  Claparede  machte  ihm  darüber  den  Prozess, 
verlor  ihn  in  allen  drei  Instanzen,  erneuerte  ihn  jedoch  nach 
Rally's  Tode.68    Gautier  steht  in  keiner  Liste. 

Der  Strumpfwirker  Francois  Jourdan  aus  Cabricres  in  der 
Provence  hat  den  Muth  zur  Taufe  seines  Sohnes  (15.  März 
1703)  aus  der  Familie  des  Kommandanten  den  noble  Erneste 
de  Brustel  und  Demoiselle  Victoire  de  Brustel  (Börstel)  sich  zu 
Gevatter  zu  wählen.  Und  dem  Bürger  vom  August  1698  wird 
seine  stolze  Bitte  nicht  abgeschlagen.  Der  Strumpfwirker  Pierre 
Douzal  begnügt  sich  (12.  Septb.  1704;  den  Juge  Billot  und 
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seine  Gemahlin  Demoiselle  Marie  de  Schelbergk  (sie)  sich 
zu  bitten.    Als  Ancien  war  Douzal  grosser  Krakehler. 

Als  am  12.  März  1711  das  Presbyterium  von  seinem 
Schuldner,  Strumpfwirker  Jean  Maubet,  einen  Webstuhl  gegen 
f)3  Thlr.  in  Zahlung  annehmen  muss ,  stehen  die  Webstühle 
so  niedrig  im  Preise,  dass  das  Presbyterium  ihn  nicht  verkaufen 
konnte.  Endlich  erbietet  sich  Ancien  Chätillon,  ihn  zu  über- 
nehmen und  dafür  binnen  zwei  Jahren  60  Thlr.  an  die  Armen- 
kasse zu  zahlen. 

Auch  die  mit  der  Strumpfwirkerei  in  Verbindung  stehenden 
Handwerker  und  Krämer  hatten  oft  ihre  liebe  Noth  durch- 
zukommen. Eine  der  berühmtesten  Familien  des  Refuge  ist 
die  der  Etienne.  Henri  und  Robert  Etienne  (Stephanus),  die 
ausgezeichneten  Philologen,  geben  ihr  den  unsterblichen  Glanz. 
Gehörte  Jean  Christophe  Etienne  dazu?  Ich  weiss  es  nicht. 
Er  nennt  sich  Marchand  chaussetier  (Strumpfwaarenhändler) 
aus  Montbeliard  (Mömpelgart),  refugie  a  Magdebourg.  Er  hat 
gehört  von  dem  durch  Verkauf  der  Walkmühle  für  den  Fiskus 
erzielten  Gelde.  Er  erbittet  sich  daraus  eine  Beihülfe  von 
100  Thlr.  Hat  er  sie  erhalten  oder  nicht  :  auf  einen  grünen 
Zweig  ist  er  nicht  gekommen.  Denn  er  steht  weder  in  der 
Liste  der  Bürger  noch  in  derjenigen  der  Einwohner.  Er  muss 
also  schnell  wieder  davongezogen  sein.09  —  Besser  glückte 
es  dem  maitre  cardeur,  Wollkratzen-Fabrikant,  oder,  wie  ihn 
die  Akten  nennen.  Kartätschenmacher  Pierre  Flotard  aus 
dem  Vigan  in  den  Cevennen,  der  im  August  1693  hier  Bürger 
geworden  war.  Am  30.  October  1696  erhält  Hofrath  Stein- 
häuser den  Auftrag,  sein  Gesuch  um  einen  Vorschuss  von 
200  Thlr.  zu  prüfen.  Wohin  sich  die  Wage  geneigt,  erhellt 
nicht.  Jedenfalls  lebte  er  1703  hier,  mit  Frau,  zwei  Töchtern 
und  einem  Lehrling.  Und  auch  1721  fristet  er,  56jährig,  in 
derselben  Weise  hier  sein  bescheidenes  Dasein ,  neben  dem 
30jährigen  cardier  Josephe  Vien.  —  Mit  den  Strumpfwirkern 
hängen  zusammen  die  Strumpfstuhlmacher,  die  wir  im 
folgenden  behandeln  werden  und  die  Strumpfstuhl  -  Nadel- 
macher. Auch  diese  hatten  nicht  gleiches  Glück.  Jacques 
Patonnier,  aus  guter  Familie,  gebürtig  zu  Roman  im  Dau- 
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phine,  im  Oktober  1687  hier  als  Bürger  vereidigt,  Gevatter 
der  wallonischen  Pastoren  Philippe  und  Henri  Lefranc ,  zog 
wieder  fort,  um  sich  in  Berlin  zu  versuchen.  Im  Jahre  1699 
lebt  er  dort.  Nur  nennt  ihn  die  Liste  als  von  Bourdeaux 
stammend.70  Im  Jahre  1703  lässt  er  hier  wieder  taufen  als 
de  Bordeaux  en  Dauphine  gebürtig.  Allerdings  scheuten  sich 
die  Behörden  nicht,  Namen  und  Orte  zu  verwirren.  So  wurde 
hier  im  Juni  1689  als  Bürger  vereidigt  Pierre  Coulomb  aus 
Montpellier,  Strumpfwirkerstuhl  -  Nadelmacher  und  Kaufmann. 
Schon  1686  war  er  in  Erlangen  ansässig  gewesen.71  Am 
22.  Februar  1692  bewilligt  der  Kurfürst  \C0  Thlr.  Vorschuss 
an  die  Gebrüder  Coulaux  (sie),  welche  „halb  Seide  und  halb 
wollene  Stoffe  gewirkt  haben  und  hinfüro  Müllertuch,  dadurch 
Mehl  gehet,  zu  fertigen  willens  sind."  Im  December  1693 
wird  als  Bürger  vereidigt  Isaac  Aiguin,  Februar  1695  Jac. 
Boudes;  am  21.  Februar  1752  das  Magdeburger  Kind 
der  Nadelmacher  Georg  Isaac  Mallein,  dit  Böhsen.  Des- 
gleichen 22.  August  1759  Joh.  Christian  Mallein,  dit  Böse; 
am  24.  September  1762  Elie  Pallis;  am  9.  December  1785 
Frederic  Guillaume  Mall  in,  dit  Böse. 

Es  wird  sich  bald  zeigen,  dass  in  Magdeburg  die  Wollen- 
Strumpfwirkerei  durch  Ueberproduction  zu  Grunde  ging. 
Statt  dessen  blühte  die  Seidenstrumpf  -  Weberei  auf.  Doch 
nicht  für  lange.  Schon  am  1.  August  1775  schreibt  Etienne 
Rigoulet  aus  Nismes ,  Seidenhändler ,  Bürger  hierorts  seit 
7.  August  1741  .  ein  Sohn  des  Jacques  Rigoulet  und  der 
Susanne  Favrost  (Favreau ,  Fabrot) ,  nach  Berlin  an  seinen 
Schwager  Antoine  Bruguier,  den  grossen  Seidenstrumpf- 
Fabrikanten:  „mein  kleiner  Handel  wirft  so  wenig  ab,  dass, 
wenn  ich  nicht  Kostgänger  hielte ,  und  französische  Stunde 
gäbe,  ich  nicht  im  Stande  wäre,  mein  Leben  zu  fristen."72 
Auch  Etienne  Rigoulet's  Schwager  selbst,  der  grosse  Seiden- 
strumpf-Fabrikant von  Magdeburg,  Bruguier,  stammte  aus 
Nismes.  Gabriel  Bruguier,  Seidenhändler  en  gros,  wanderte 
mit  seinem  Neffen  Roustan  Bruguier  von  Nismes  nach  Zürich. 
Am  4.  Januar  1686  erhielt  er  dort  ein  Patent. 7n  Verwandt 
war  wohl  auch  der  Hamburger  Alexandre  Bruguier  aus  Nismes, 
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der  1698  die  Briefe  der  Sara  Trouillon,  geb.  de  Fontfroide  nach 
Magdeburg  an  ihren  Sohn  den  Fabrikanten  Trouillon  über- 
mittelte. Jean  Bruguier,  Strumpfwirker,  1712  Büsser,  März 
1714  Bürger,  hatte  hier  kein  Glück  und  griff  wieder  zum 
Wanderstab.74  Louis  Bruguier  hingegen,  Gatte  der  Anne 
Rigoulet,76  beide  gebürtig  aus  Nismes  im  Languedoc,  der  1734 
sich  hier  etablirte  und  am  14.  September  1735  als  Bürger  ver- 
eidigt wurde,  lieferte  so  vortreffliche  Seidenstrümpfe,  dass,  als 
am  6.  December  1746  sein  Sohn  Anthoine,  auch  gebürtig  aus 
Nismes,  in  das  Geschäft  trat,  die  hiesige  Domainenkammer 
nach  Berlin  berichten  kann:  „Nachdem  man  sich  auf  das 
Wirken  der  Seidenstrümpfe  gelegt,  hat  die  Manufaktur  sich 
wieder  etwas  erholt." 78  Am  29.  September  1750  etablirte  sich 
Antoine  Bruguier  selbstständig  und  seines  Vaters  schönes  Haus 
auf  der  Tischlerbrücke  ging  auf  ihn  über.  Am  21.  März  1760 
starb  Antoine  s  Mutter  Anne  Rigoulet,  71  Jahr  alt.  Doch  An- 
toine's  Geschäft  nahm  seinen  Weg.  Wegen  seiner  grossen 
Erfolge  wurde  sein  Haus  von  der  Einquartierung  befreit.  Am 
23.  Juli  1765  stirbt  Louis  82jährig  an  Altersschwäche.  Und 
schon  am  12.  December  1765  schenkte  der  König  dem  Sohne 
gegen  Verpfandung  des  Hauses  7000  Thlr.  Nachträglich 
knüpfte  die  Domainenkammer  an  dies  königliche  Geschenk 
zwei  Bedingungen :  1 )  dass  Bruguier  die  Fabrik  auf  60  metiers 
wollene  Castor-  und  15  metiers  Seiden-Strümpfe  ausdehne; 
2)  dass  er  die  dazu  nöthigen  Arbeiter  von  ausserhalb  sich 
kommen  lasse.  Bruguier  seufzte.  Fabrikinspektor  du  Vignau 
kannte  die  Sachlage.  Am  24.  Januar  1766  bat  er,  den  Bru- 
guier wenigstens  von  der  zweiten  Bedingung  zu  befreien,  da 
sie  ihn  sonst  ruiniren  müsse.77  Die  Sache  schleppte  sich  hin. 
Bruguier  zog  es  vor,  auf  das  kümmerliche  Danaer  -  Geschenk 
zu  verzichten.  Indess  sein  wachsender  Erfolg  drängte  auf 
Vergrösserung  der  Fabrik.  So  entschloss  er  sich  denn  am 
18.  December  1769,  seine  Strumpffabrik  auf  der  Tischler- 
brücke durch  eine  Obligation78  zu  verpfänden,  eine  Obli- 
gation, die  ich  ganz  aushebe,  weil  sie  als  Beispiel,  Nachfolge 
und  Muster  zahlreicher  ähnlicher  gelten  kann.  „Demnach,  so 
heisst  es,  Sei.  Kön.  Maj.  in  Preussen,  mein  allergnädigster  Herr, 
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mir  zur  Erweiterung  und  besseren  Poussirung  meiner  hiesigen 
Fabrik  von  seidenen  und  Castor-Strümpfen  ein  Gnadenge- 
schenk von  Sieben  Tausend  Thalern  allergnädigst  verwilliget, 
und  durch  dero  hies.  hochlöbl.  Krieges-  und  Domainen-Kammer 
successive  wirklich  und  baar  auszahlen  lassen;  ich  aber 
dagegen  mich  verbindlich  gemacht,  meine  Fabrik  bis  auf 
15  Stühle  zu  seidenen  und  60  Stühle  zu  wollenen  Castor- 
Strümpfen  zu  erweitern,  zu  solchem  Ende  soviel  möglich 
fremde  Arbeiter  zu  engagiren  und  mein  auf  der  hiesigen 
Tischlerbrücke  belegenes  Wohnhaus  zu  einem  Fabrikhause 
einrichten  zu  lassen ;  Königl.  Hochlöbl.  Krieges-  und  Domainen- 
Kammer  auch  bei  der  angestellten  Recherche  befunden,  dass 
ich  diesem  Engagement  ein  Genüge  gethan:  Als  gelobe  und 
verspreche  nunmehro  hiermit,  meine  bis  auf  15  Stühle  zu 
seidenen  und  60  Stühle  zu  Castor-Strümpfen  erweiterte  Fabrik 
und  das  zu  deren  Behuf  eingerichtete,  mit  den  nöthigen 
Färbekesseln,  Presse  und  andern  erforderlichen  Geräthschaften 
versehene  Haus  lebenslang  in  dem  gegenwärtigen  Stande  zu 
erhalten;  widrigenfalls  und  wenn  ich  die  mit  kön.  allergnä- 
digsten  Beihülfe  erweiterte  Fabrik  ganz  oder  grösstenteils 
eingehen  lassen,  oder  obgedachtes  Fabrikhaus  zu  andern  Be- 
huf gebrauchen  würde,  die  Königl.  Hochlöbl.  Krieges-  und 
Domainen-Kammer  befugt  und  berechtigt  sein  soll,  mich  zur 
Erstattung  des  königl.  Gnadengeschenks  der  7000  Thlr.  anzu- 
halten. Damit  auch  hochgedachtes  Collegium  dieserhalb  um 
destomehr  gesichert  sein  möge,  will  ich  demselben  mein  auf 
hiesiger  Tischlerbrücke  zwischen  Le  Fevre  unh  Naucken  be- 
legenes Fabrikhaus  mit  den  als  unzertrennliche  Pertinenzien 
desselben  zu  betrachtenden  Fabrikgeräthschaften  an  Färbe- 
kesseln, Strümpfestühlen,  Pressen.  Maschinen  und  dergleichen 
zum  ausdrücklichen  Unterpfande  auf  lebenslang  hiermit  ein- 
gesetzet  und  verschrieben  haben."  Am  30.  Januar  1772  be- 
richtet der  Fabriken-Inspektor  du  Vigneau,  des  Antoine  Bru- 
guier  Fabrik  sei  durch  das  königliche  Geschenk  von  70ÜU 
Thlr.  sehr  zurückgekommen,  indem  die  Kammer  einerseits 
ihn  verpflichtet  habe,  allezeit  bei  noch  so  geringem  Absatz 
alle  60  Webestühle  in  Thätigkeit  zu  erhalten  und  eine  ge- 
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wältige  Ueberproduktion  fortzusetzen ,  andererseits  auf  sein 
Haus  im  Stillen  Beschlag  gelegt  und  seinen  Kredit  dadurch 
wesentlich  geschädigt  habe  Und  in  der  That ,  schon  am 
31.  Januar  1774  meldet  du  Vignau,  Bruguier.  le  deserteur, 
habe  seine  Fabrik  in  grosser  Unordnung  zurückgelassen.  Sein 
Schwager  Croze,  der  vermögend  sei,  hoffe  die  Fabrik  fort- 
zusetzen. Als  nun  aber  Antoine  Bruguier  wegen  vermeintlich 
böswilliger  Verlassung  seiner  Frau,  der  Nahomi  Croze.  in 
einen  Prozess  gerieth,79  bestach  diese  die  üomainenkammer  mit 
.T00  Thlr.  Gold  und  erhielt  dafür  die  7000  Thlr.  als  könig- 
liches Geschenk,  unter  dem  früheren  Beding,  dass  sie  die 
Fabrik  mit  15  Seiden-  und  60  Kastor- und  Wollstrumpf-Stühlen 
unterhalte:  sollte  sie  beide  Fabriken  eingehen  lassen,  sei  sie 
gehalten,  die  7000  Thlr.  zurückzuzahlen  (5.  Januar  1774). 
Mit  diesen  Versprechungen  und  ihrer  Kontrolle  durch  die 
Fabrik-Inspektoren  war  es  aber  ein  eigenthümliches  Ding. 
Antoine  Bruguier  wirft  seiner  Frau  vor,  statt  15(3  Webstühle, 
die  er  im  Gang  erhalten,  beschäftige  sie  nur  10  Arbeiter.  Da- 
gegen behauptet  die  Gattin,  Nahomi  Croze,  sie  beschäftige  zur 
Zeit  100  Leute.  Kinige  Arbeiter  zieht  sie  gerichtlich  zu  Pro- 
tokoll. Die  Aussagen  liefern  einen  hoch-charakteristischen 
Einblick  in  das  Fabrikwesen  unter  Friedrich  dem  Grossen. 
Am  21.  September  1775  werden  vor  dem  französischen  Ge- 
richt allhier  folgende  Protokolle  von  Arbeitern  der  Bruguier- 
schen  Fabrik  aufgenommen :  Webermeister  Brandt,  ein  Luthe- 
raner sagt  aus :  Frau  Bruguier  habe  1 1  Seidenstühle  im  Gang, 
ausserdem  3,  wovon  2  schadhaft  sind.  Diese  14  habe  Bruguier 
bei  seiner  Abreise  hinterlassen,  aber  nicht  immer  alle  14, 
resp.  15  im  Gang  gehabt,  „sondern  nur  aldann,  wenn  er  die 
gewöhnliche  Recherche  des  Fabriken  -  Inspektors  Herrn 
Kriegs-Rath  du  Vigneau  vermuthet  hat.80  Die  Krau  verstehe 
gut  die  Fabrik.  Es  werde  besser  gearbeitet  wie  je,  die  beste 
Seide  gekauft  und  den  Arbeitern  pünktlich  ihr  Lohn  bezahlt.'4 
Webermeister  Bartholomäus  Müller,  ein  Reformirter,  sagt  aus, 
von  den  1 1  Seidenstühlen  seien  unter  Antoine  Bruguier  ge- 
meiniglich nur  3 — 4  im  Gange  gewesen.  Antoine  habe  denen 
Arbeitsleuten  ordentlich  zu  begegnen  nicht  verstanden.  Bei 


Digitized  by  Google 


—    403  — 

Her  Seidenfabrik  hätte  Frau  Bruguier  30  Leute  in  Arbeit 
Jahr  aus  Jahr  ein ;  während  er,  Bruguier,  zuweilen  über  Hals 
Uber  Kopf  Leute  angenommen  und  nach  vier  Wochen 
wieder  habe  laufen  lassen  müssen.  Gottfried  Bauer,  Seiden- 
strumpf-Webergeselle, römisch-katholisch .  die  Stühle  seien  alb 
durch  die  Frau  reparirt,  während  sie  vorher  schlecht,  und  von 
den  vielen  Leuten,  die  immer  (!)  darauf  gearbeitet,  ganz  ver- 
dorben gewesen  seien.  Antoine  Bruguier  habe  die  14  Stühle 
nur  alsdann  im  Gange  gehabt,  wenn  die  Visitation  ange- 
stellt werden  sollte:  sonst  wären  nur  8,  auch  weniger  be- 
arbeitet worden.  Jos.  Banier,  Seidenstrumpf-Webergeselle, 
römisch-katholisch:  Antoine  Bruguier  habe  bisweilen  kaum 
6  Arbeiter  gehabt,  je  nachdem  er  sie  ordentlich  behandelt 
habe.  In  den  Rechnungen  des  Antoine  Bruguier  begleicht 
sein  Schwager,  der  Goldschmied  Guillaume  Croze,  laut  Notiz 
vom  24.  März  1773:  „An  Hofrath  Duvigneau  (sie)  verbleibet 
100  Thlr.",  am  10.  November  1773:  „paye  ä  Mr.  le  Con- 
seiller  du  Vignau  (sie)  pour  argent  pr£te  en  Louis  d  or  125 
Thlr.,  avec  agio  courant  131  Thlr.  21  Gr."  Nach  Jahre  langem 
Prozessiren  kommt  zwischen  den  Eheleuten  ein  Vergleich  zu 
Stande  dadurch,  dass  das  Streitobjekt,  die  7000  Thlr.,  beiden 
entzogen  und  der  Domainenkammer  überwiesen  werden  ,  zur 
Verwaltung  der  Fabrik  (24.  Januar  1776).  Der  vom  Schlag 
wiederholt  gelähmte  Antoine  Bruguier  überlässt  nun  seiner 
Ehefrau  die  vollkommene  Disposition  über  die  Magdeburger 
Strumpffabrik  und  den  damit  verknüpften  Handel.  Dem  Ma- 
gistrat zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  wird  befohlen,  die  auf  der 
Messe  unverkauft  gebliebenen  Waaren  an  die  Nahomi  Bru- 
guier, geb.  Lacroze  (Crose)  zu  verabfolgen.  Antoine  erhält 
2 7  Vi  Thlr.  herausbezahlt  und  als  Alimente  jährlich  100  Thlr. 
Als  die  Nahomi  Bruguier,  56jährig,  am  18.  November  1778 
stirbt,  vermacht  sie  ihre  Habe  der  Tochter,  setzt  aber  als  be- 
freiten Vormund  ihren  Bruder  Guill.  Croze  ein.81  Ad  man- 
datum  bestätigt  dies  Minister  Fürst  :  nur  falls  Croze  der  Ku- 
randin  keinen  genügenden  Unterhalt  gewährt,  habe  das  Gericht 
einzuschreiten  (29.  April  1779).  Demnach  ging  die  Fabrik 
von  seidenen  und  wollenen  Strümpfen  in  die  Verwaltung  des 
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Goldschmieds  Croze  (sie)  aus  Hameln,  der  hier  erzogen  war, 
über.  Um  sein  Leben  zu  fristen,  musste  er  den  Rest  seines 
Kapitals  seinem  Neffen  Lefevre  ä  fonds  perdu  überlassen  und 
bei  der  Maison  d 'Orange  zu  Berlin  noch  im  Alter  um  Almosen 
betteln  (26.  October  1794).    Wahrlich  kein  schönes  Ende! 

Erman  (V,  69).  der  in  seinem  hugenottisch  -  preussischen 
Patriotismus  alles  rosig  färbt,  spricht  auch  von  den  grossartigen 
Manufactures  reunies  der  Magdeburger  Handschuhmacher 
und  nennt  als  Leiter  solcher  Etablissements  Jean  Alegre  aus 
Montpellier,  Lorphelin  aus  Dieppe  (Normandie),  Roland  aus 
dem  Dauphine  und  Chazelon  aus  der  Auvergne  (70).  Meine 
Akten  geben  uns  ein  anderes  Bild.  Alegre,  im  August 
1688  Bürger.  1691  durch  sein  Kind  Gevatter  des  Julius  de 
Mandelsloh  und  des  Louis  Joachim  Baron  de  Schulenburg, 
hinterlässt  nach  seinem  Tode  der  Wittwe  das  Geschäft  mit 
zwei  Arbeitern.  Als  sie  es  fortzuführen  nicht  vermochte,  zog 
sie  nach  1703  von  dannen.  Jaques  Lorphelin,  im  August  1691 
vereidigt,  hat  1699  und  1703  weder  Gesellen  noch  Burschen.88 
Von  einem  Handschuhmacher  Roland  erfahren  wir  erst 
am  25.  August  1749,  als  Levi  Roland,  aus  Detmold  in  Lippe 
gebürtig,  Sohn  unseres  Hutmacher  Jacques  Roland  (S.  oben) 
von  der  Marie  Raymondon,  in  die  französische  Bürger- 
liste aufgenommen  wurde.  Der  im  Juli  1699  vereidigte 
Francois  Chazelon  aus  Lavaionniere  (la  Velonnicre)  in  der 
Auvergne  kam  herüber  als  Strumpfwirker,  hatte  3 1 .  December 
d.  J.  weder  Gesellen  noch  Burschen  und  wurde  nach  1703 
Handschuhmacher.88  Schon  1721  sind  Aldgre,  Lorphelin  und 
Francois  Chazelon  verschwunden.  Klingt  das  alles  nach  Direk- 
toren vereinigter  Fabriken?  Es  ist  gut  gemeinte  Fabelei.  Im 
Jahre  1721  treffe  ich  hier  6  Handschuhmachermeister:  Louis 
Chazelon,  wahrscheinlich  des  Francois  Sohn  —  Jean  Chazelon, 
Strumpfwirker,  faillirte  und  zog  davon  — .  im  August  1709 
vereidigt,  der  mit  seiner  Mutter  das  Geschäft  fortsetzte,  gerade 
wie  Francois  und  Jean  in  der  Auvergne  geboren;  Philippe  und 
Jean  Boignier  (sie).  Louis  Castel,  Jean  Laussire84  und  Faul 
Jouvancel  aus  Turin.  Von  diesen  6  haben  3  nur  Eineu 
Domestique,  2  je  2,  nur  Jouvancel,  im  Mai  1717  als  Bürger 
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vereidigt,  5.  Sein  Geschäft  muss  eine  Zeit  lang  gut  gegangen 
sein.  Doch  es  kam  ein  Rückschlag  und  er  ging  davon,  gerade 
wie  die  im  September  1708  vereidigten  Louis  et  Germain 
Castei,  freres,  aus  Orange.  Nur  Philippe  Boinier  (sie)  aus  Niort 
im  Poitou,  im  December  1702  und  Jean  Boinier  (sie),  im  Mai 
1719  als  Bürger  aufgenommen,  starben,  wie  Louis  Chazelon,  am 
Ort.  Doch  wurde  Boinier's  Geschäft  in  der  Familie  nicht  fort- 
gesetzt. Von  den  6  Handschuhmachergeschäften  d.  J.  1721  erhielt 
sich  nur  das  Chazelon'sche,  das  die  Wittwe  fortsetzte,  mit  zwei 
Domestiquen.  Das  alles  deutet  nicht  auf  wohlhabende  Manufac- 
tures  reunies.  Aber  das  Kleingewerk  ernährte  seine  Familie 
bei  bescheidenen  Ansprüchen.  Daher  erbte  es  bisweilen,  wie 
z.  B.  bei  den  Chazelon,  Perrin,  Pourroy,  Jordan,  Laborde, 
bis  in  die  dritte  und  vierte  Generation,  ohne  gerade  Reich- 
thümer  abzuwerfen.  Als  Bürger  treffe  ich  vereidigt  die  Hand- 
schuhmacher Antoine  Perrin  1723,  Daniel  Durant  1724,  Jean 
Pourroi  1728,  Raimond  Raffet  1729,  David  Jordan,  Paul 
Giron  und  Jean  Gautier  1731,  Daniel  und  Jacob  Perrin  1732, 
Daniel  Giloin  und  Pierre  Thiers  1740,  Paul  und  Pierre  Cha- 
zelon 1743,  Guillaume  Vien  1745,  Levi  Roland  1749  und  Philippe 
Bertoulen  aus  Perouse  bei  Stuttgart.  Bei  Gelegenheit  des  Gesuchs 
vom  letzteren  —  er  hatte  sich  am  25.  Juli  1747  hier  etablirt  — 
empfiehlt  der  Staatsminister  v.  Danckelmann,  vielleicht  infolge 
einer  würtemberger  Beschwerde,  „mit  Concedirung  derer  Frei- 
jahre*4 solle  das  hiesige  französische  Gericht  „behutsam  um- 
gehen.**85 Als  Bürger  treffe  ich  ferner  folgende  Handschuh- 
macher: David  Enet  aus  Gross-Ziethen  1751,  Charles  Davoy 
1754,  Samuel  Lellair,  Jacques  Pourroy86  1755.  Dann  folgen 
Deutsche  wie  z.  B.  1.  October  1756  Jean  Adolph  Laube  aus 
Kassel.  Die  Handschuhmacherei,  die  nach  der  Tradition  hier 
eine  französische  Zunft  gewesen  war,  verlor  nun  immermehr 
ihren  hugenottischen  Charakter.  Doch  birgt  sie  meist  noch 
französische  Namen.  So  Louis  Chambeau  aus  Berlin  1757, 
Jean  Enet  1758,  Jacques  Couriol,  Barthelemy  Pascal,  Etienne 
Cossonel  1760.  Immerhin  scheint  das  Gewerk  eine  Zeit 
lang  noch  französisch  gewesen  zu  sein.  Denn  am  22.  Juni 
1776  klagen  in  französischer  Sprache  die  Handschuhmacher 
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der  Provinz,  dass  wegen  Abnahme  des  Luxus  (presque 
entiere  cessation  des  bals  et  fötes  publtques) ,  wegen 
der  Dresdener  Conkurrenz  und  wegen  des  Verbots  der 
preussischen  Handschuhe  in  Kursachsen  ihr  Gewerk  dem 
Untergange  nahe  sei.  Eine  ihnen  gnädige  Cabinetsordre  vom 
15.  November  1775  habe  sie  nicht  retten  können.  Allein 
die  schlimmen  siebziger  Jahre  gingen  vorüber  und  die  feinen 
Leute  bedurften  wieder  der  Handschuh  wie  des  täglichen 
Brots.  Ja  man  begann  zu  verdienen.  Neben  den  Regenschirm- 
fabrikanten (La  Combe),  den  Confituriers  (Stephani),  dem  Gold- 
arbeiter, den  Meerschaumfabrikanten,  den  Gypspuppengiessern 
(Pinelli).  den  Feinköchen,  den  Musikanten,  etabliren  sich  als 
Handschuhmacher  1778  Antoine  Jordan,  1779  Abraham  Cha- 
zelon,  28.  Januar  1783  Pierre  Marc  Laborde87  aus  Erlangen, 
1786  Jacques  Guiraud,  1788  Jean  Frederic  (sie)  Drouin  und 
Louis  Luc  Puech ,  1791  Jean  Ghretien  Dechay.  Natürlich 
verstummt  die  Klage  nicht.  Am  26.  April  1791  reichen  durch 
die  Justice  francaise  die  Handschuhfabrikanten  Jean  Jacques 
(sie)  Drouin,88  Abraham  Louis  Chazelon,89  Antoine  Jordan. 
Pierre  Marc  Laborde  (+  4.  Juli  1831,  78jährig)  und  Louis 
Luc  Puech  ihr  Gesuch  vom  1 8.  ein,  ihnen  doch,  da  sie  über- 
hoch besteuert  seien,  allen  Export  von  Handschuh,  sowie  den 
Import  von  Leder,  laut  Cabinetsordre  vom  15.  November 
1775  und  Tarifirung  des  Edikts  vom  9.  Mai  1787,  zollfrei  zu 
geben,  wie  es  in  Halle  noch  besteht.  Am  16.  März  1792 
verfügt  so  das  General-Direktorium.  Und  es  etabliren  sich  neue. 
Am  16.  Decembor  1809  heirathet  Antoine  Jordan' s  Sohn 
von  der  Vien,  ebenfalls  Handschuhmacher,  des  Branntwein- 
brenners Jean  Samuel  Lefevre  Tochter  von  der  Magdelaine 
Honte.  Am  22.  Ortober  1815  Anton  David  Laborde  (+  1.  Oc- 
tober  1855  als  Presbyter)  die  Tochter  des  Lohgerbers  Abraham 
Gruson.  Am  24.  October  1824  Carl  Ed.  Pieau  die  Tochter 
des  Halberstädter  Handschuhmachers  Antoine  Pourroy. 

Dass  in  allen  Coloniestädten  das  uralte  deutsche  Schuh- 
machergewerk  mit  souverainer  Verachtung  auf  die  französischen 
Schuhmacher  (cordonnierj  und  Schuhflicker  (savetier)  her- 
absah,  nimmt   mich   nicht  Wunder,   da   man   in  Frankreich 
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schon  damals  Kamaschen  trug.  Die  ersten  Schuster  sind  Pierre 
Gilles  aus  Nismes  (October  1688),  Antoine  Bousquet  aus 
Meireuis.  Sevennen  (April  1689),  Raimond  Montmejan  aus  Ne- 
grepelisse,  Guienne  (1692),  Jean  Lausire  aus  Montpellier  (1693) 
und  seine  Sohne  Jean  II.  und  Antoine,  dem  Presbyterio  ein  cre- 
vecoeur.  Die  seit  dem  Frieden  mit  Frankreich  entlassenen  Grena- 
diers ä  cheval  Maillard  und  Marc  Bernard  aus  Orpierre  im  Dau- 
phine,  Novemb.  1697  als  Bürger  vereidigt,  wollen  sich  in  ihrem 
Handwerk  als  Schuhmacher  in  Magdeburg  niederlassen  und 
bitten  den  Grafen  Dohna  um  einen  Vorschuss  zum  Ankauf 
von  Leder  Am  26.  Januar  1698  wird  Steinhäuser  angewiesen, 
sie  in  Magdeburg  unterzubringen  und  ihnen  gegen  Kaution 
den  üblichen  Vorschuss  zu  zahlen.90  So  setzen  sich  nach 
und  nach  immer  mehr  französische  Schuster  und  Schuh- 
flicker,  wenn  auch  unter  steter  Befehdung,  wie  wir  sahen,91 
seitens  der  deutschen  Zunft.  Von  den  Schuhmachern  d.  J.  1721 
haben  Raymond  Mommejan  und  Jean  Paquin  je  vier  Dome- 
stiquen,  Ant.  Laussire  drei.  Herlan,  Bernard,  Charpentier, 
Samuel  Mommejan  und  Jac.  Soulier  je  zwei,  die  andern  keinen. 

Auch  mit  französischen  Schneidern  war  man  sparsam. 
Jacques  Mainadier  aus  Saint-Andre  in  den  Ccvennen,  der  im 
Kirchenbuch  1686  als  Tailleur  d'habits  geführt  wird,  heisst  in  der 
Bürgerliste  schon  Brauer,  in  der  Einwohnerliste  von  1706  aber 
marchand.  Mit  der  Schneiderei  verdiente  er  nichts.  Die  Ein- 
wanderer hatten  ja  kein  Geld,  sich  neue  Kleider  machen  zu 
lassen.  Und  die  guten  Deutschen  verachteten  den  Firlefanz 
der  französischen  Modepüppchen.  Die  Muthigen.  welche  zuerst 
es  wagten,  sich  in  Magdeburg  als  französische  Kleidermacher 
zu  behaupten,  waren  Bartelemi  Legue  aus  Lion,  Bürger  vom 
December  1688,  und  sein  Sohn  Andre.  Moyse  Peupin  aus 
Grenoble  fiel  bald  dem  öffentlichen  Almosen  anheim.  Guillaume 
Nichil,  tailleur  aus  Bourniquel  en  Gascogne,  verdiente  mehr 
als  Herbergsvater  wie  als  Schneider,  obwohl  er  sich  bei  der 
Taufe  seiner  Kinder,  wie  z.  B.  17.  Juni  1702  gar  vornehme 
Gevattern  heranzuziehen  wusste.  Von  den  Schneidern  d.  J. 
1721  haben  Joseph  Duplan  fünf  Domestiquen,  Anthoine  Barez 
vier,  die  andern  vier  keinen.  Schneider  Legue  bittet  sich  1724 
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den  späteren  Oberkonsistorialrath  Pelloutier  zu  Gevatter; 
Schneider  Duplan  1728  den  Fiskal  Pelet  und  die  Frau  Assessor 
Chatillon;  Schneider  La  Plante  1729  den  Gerichtsdirektor 
Peguilhen  de  Lavergne  und  Frau  Gemahlin. 

Fbenso  treten  Anfangs  die  französischen  Perrückenmacher 
nur  schüchtern  und  sparsam  auf.  Der  Metzer  Daniel  Chevillette, 
seit  13.  Octob.  1698  Gevatter  des  Major  Conrad  v.  Rettig,  wagte 
nicht  hier  Bürger  zu  werden  Salomon  Aubert  aus  Roman 
im  Dauphine,  der  im  Juli  1686  hier  als  Bürger  vereidigt 
wurde,  starb  früh.  Jean  Blancher  aus  Moliere  im  Dauphine 
(Dec.  1692)  musste  bald  wieder  auswandern  und  ging  nach 
Berlin.  Antoine  Durant  war  schon  in  Magdeburg  geboren. 
Francois  Lausire  aus  Montpellier,  Bürger  seit  November  1699, 
musste  gleichfalls  Magdeburg  verlassen.  Dagegen  hielt  sich 
der  Bürger  vom  Juni  1703  Adam  Mainadier  (Mainadie)  aus 
St.  Andre  in  den  Cevennen.  Von  den  Perrückenmachern 
d  J.  1721  haben  Jacques  Delarche  und  Moyse  Garrigues  je 
zwei  Domestiquen,  Benoit  Dinant  einen,  Houssar  keinen.  Am 
8.  September  1720,  bei  der  Taufe  seiner  Tochter  leisten  dem 
Jacques  Delarche  der  Canonicus  Nie.  Ernst  v  Platen  und 
Frau  v.  Platen  geb.  v.  Bredow  Gevatterdienste.  Auch  Jacob 
Eyraud,  der  Bürger  vom  August  1733,  das  Haupt  einer  hier 
weit  verbreiteten  Familie,  Gevatter  des  Fiskal  Pelet  (1741). 
that  sich  hervor  neben  Jacques  Guillaume  Delarche,  dem 
Pathen  des  Pastor  Pierre  Panhuis  in  Burg  (1744).  Später 
Samuel  Fallou,  der  Gevatter  des  Pastor  Desca  und  der 
Frau  Pastor  Dihm  (1767).  Höher  hinauf  stieg  ein  anderer. 
Jacques  de  Villas.  marchand  parfumeur  aus  St.  Hippo- 
lyte, Magdeburger  französischer  Bürger  seit  Januar  1698,  hatte 
hier  eine  Baustelle  vom  Kurfürsten  geschenkt  bekommen 
(16.  April  d.  J.)  und  sich  darauf  ein  Haus  gebaut.  Weil  er 
aber  versprochen,  in  „Unserm  Schlosse  zu  Oranienburg  eben 
ein  solches  Bassin  als  zu  Loo  (dem  oranischen  Schloss  zu 
Holland)  zu  machen u.  waren  ihm  zu  seinem  Hause  (27.  März 
1699)  auch  Kalk  und  Steine  zugesagt  worden  zu  4  heizbaren 
Stuben,  2  Kammern  und  4  Kuchen  in  2  Etagen.  Vorher  schon 
hatte  er  hier  einen  reich  ausgestatteten  Parfiimladen  etablirt. 
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Er  verkaufte  des  essences,  du  tabac  parfume  (!),  de  la  poudre  ä 
poudrer,  de  l'eau  de  la  reine  d'Hongrie,  des  tabatiers  etc.  etc. 
Oberst  Du  Chenoy,  Rath  Steinhäuser  und  Vignolles  hatten 
auf  das  zu  960  Thlr.  abgeschätzte  Haus  ihm  Geld  geborgt.  Letz- 
terer 220  Thlr.  Deswegen  gab  es  Streit.  Pour  la  poursuite 
du  proces  reiste  Frau  Villas  nach  Berlin,  wurde  dort  wie  üblich 
von  Hinz  zu  Kunz  geschickt  und  verlor  durch  den  langen 
Aufenthalt  viel  Geld.  Inzwischen  wurde  hier  in  Villas*  Laden 
eingebrochen,  100  Thlr.  Werth  und  das  Vorlegeschloss  des 
Ladens  gestohlen.  Andere  100  Thlr.,  die  ihm  die  Wittwe 
Claparede  in  Leipzig  schuldete,  waren  nicht  beizutreiben. 
Auch  von  seinen  Kunden  gingen  einige  bankrott,  andere  wurden 
zahlungsunfähig,  einige  kehrten  nach  Frankreich  zurück. 
So  erwuchsen  ihm  400 — 500  Thaler  Schulden ,  für  die  er 
um  drei  Jahre  Stundung  bittet  (lettre  de  repy).  Gerichts- 
direktor Lugandy  hegt  keinen  Argwohn  auf  Flucht.  Und  so 
wird  dem  Villas  auf  Kaution .  die  er  stellt ,  sein  Gesuch  ge- 
nehmigt (26.  April  1701)  und  bestätigt  (13.  Juni  d.  J.).9t 
Doch  ging  er  sittlich  zu  Grunde  (IIP  A,  594  fg.).  Einem 
andern  Friseur,  dem  Refugie  Daniel  de  Mouchy,  sind  durch 
den  Pfalzer  Magistrat  40  Pfd.  Haar  in  seinem  Prozess  gegen 
Jean  Cornet  abgepfändet  worden.  Da  von  den  ihm  ver- 
ordneten Commissaren  Mr.  de  Berchem  schon  vorher  ein 
anderes  Commissorium  in  Halle  übernommen  hatte,  so  wird 
ihm  zur  Revision  des  Prozesses  am  25.  Februar  1698  Rath 
Heugel  verordnet.  Er  bittet  Steinhäuser  um  Registrirung  dieser 
Ordre.    In  der  Einwohnerliste  von  1703  fehlt  er  schon. 

Manche  Klein-Manufakturen  konnten  sich  hier  nicht  halten, 
weil  sie  auf  Specialitäten  beruhten  oder  eine  Grossstadt  er- 
forderten. So  wird  am  30.  August  1694  „unser'*  Steuerrath 
Heukenrott  vor  das  Kammergericht  geladen,  weil  er,  auf  An- 
suchen des  Schnurmachers  Jean  Bridou  in  Magdeburg  ein 
ihm  von  „unserem  Bettmeister"  allhier  in  Arbeit  gegebenes 
Bette  mit  Arrest  beleget.98  In  der  Magdeburger  Bürgerliste 
kommt  Bridou  nicht  vor,  wohl  aber  am  31.  December  1699 
als  Franger  et  coepnignier  (?)  de  la  Cour  (!)  mit  Frau  und 
einem  Kind,  aus  Paris,  in  Berlin-Friedrichstadt.84  Zum  Hof- 
lieferanten ernannt,  fand  er  dort  einige  Nahrung. 
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Nicht  wegen  Mangel  an  Absatz,  sondern  wegen  schon 
anderweitiger  Monopolisirung  musste  ein  anderes  Specialitäten- 
Geschäft  aus  der  Magdeburger  Colonie  verschwinden.  Piene 
Cleran  aus  Lamothe  Chalancon  im  Dauphine,  der  am  Tage 
der  Auswanderung  zu  Paris  im  Faubourg  St.  Germain  wohnte, 
in  Magdeburg  als  Bürger  seit  December  1688,  hatte  zur  Frau 
eine  Pariserin,  die  von  ihrer  Mutter  in  Point  d'Espagne- 
Arbeiten,  Gold-  und  Silberstickereien,  gründlich  ausgebildet 
worden  war.  Diese  Meisterschaft  in  einer  höchst  sauberen  und 
angenehmen  Arbeit  zog  in  ihr  Haus  verschiedene  Demoiselles 
francaises  r6fugiees,  welche  sich  ihr  Brot  selbst  verdienen 
musstcn.  Auch  aus  guten  Familien  gesellten  sich  hinzu 
deutsche  Magdeburger  Damen,  welche  aus  Neugier  die  hübsche 
Arbeit  kennen  lernen  wollten.  Die  Cleran  erhielt  mehr  Be- 
stellungen, als  sie  ausfuhren  konnte.  Da  nun  aber  solch  eine 
Manufaktur  ohne  besonderen  fürstlichen  Schutz  gegen  die 
deutschen  Kaufleute  damals  nicht  bestehen  konnte,  wie  sich  das 
bei  Ayeres  freres  in  Halle  gezeigt  hajte,  die  wegen  eines  Jus 
prohibendi  des  General-Empfängers  Kraut  ihr  Etablissement 
nach  '/erbst  verlegen  mussten,  so  bittet  Cleran  um  diesen 
Schutz  und  um  den  Titel  eines  Hoflieferanten  als  Manufac- 
turier  de  Votre  Serenite  Electorale  pour  la  fabrique  des  points 
d'Espagne  et  autres  ouvrages  au  fuseau  (Spindel)  or  et  argent 
fin  en  la  ville  de  Magdcbourg.  Er  bittet  doch  Kraut  s  Monopol 
auf  ihn  zu  übertragen  mit  dem  Beding,  dass  bei  300  Rheini- 
schen Goldgulden  Strafe  Niemand  in  brandenburgischen  Landen 
sich  der  Gold-  und  Silber-Spinnerei  resp.  Gold-  und  Silber- 
Draht- Arbeit  befassen  soll  (16.  Jan.  1695).  Zu  gleicher  Zeit  fast 
war  aus  Minden  eine  ahnliche  Bitte  am  Hofe  eingegangen.  Nun 
aber  hatte  Kraut  sein  Monopol  schon  vorher  auf  die  Bosen. 
Caspar  und  Georg  (du  Bosc  ?)  in  Leipzig  cum  titulo  oneroso 
übertragen.  Demzufolge  protestirt  die  Frau  des  General- 
Empfangers  Kraut  gegen  die  Frau  des  Pierre  Cleran;  und 
ebenso  die  Gebrüder  Bose  in  Leipzig.  Daraufhin  wird  dem 
Cleran  strengstens  verboten ,  je  wieder  dergleichen  Arbeiten 
verfertigen  zu  lassen  (9.  Februar  1695).  Die  armen  Demoi- 
selles francaises  refugiees!  Moriturae! 
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Den  Kampf  der  hugenottischen  Uhrmacher  sahen  wir  oben 
CHI1  A.  56  fg.).  Hier  einiges  über  die  Familien  und  ihr  Leben. 
Etienne  Maynadier,  marchand  horloger  aus  Mazamet  im  Haut- 
Languedoc  heirathet  am  4.  Januar  1701  die  Marie,  Tochter  des 
Advokaten  Jean  Expert  aus  Puy-Laurens  im  Haut-Langued'oc. 
Moyse  Garrigues,  Juwelier,  Jean  Menadre  (=Maynadie),  Unr- 
und Büchsenmacher95  und  Noe  Menadre  (— Maynadie)  sollen, 
weil  sie  allerseits  gute  Künstler  sind,  350  Thlr.  gemeinschaft- 
liche Etablirungsgelder  erhalten  (22.  Februar  1692).  Ob- 
wohl diese  beiden  Familien  sich  hier  weit  ausbreiteten  und  im 
Kunstgewerbe  viel  und  tüchtiges  leisteten,98  auch  im  Presby- 
terium  manche  Ehrenstelle  bekleideten,  so  verschwanden  doch 
beide  von  hier,  die  Garrigues,  um  erst  in  Halle  a.  S„  dann 
in  der  französischen  Colonie  von  Kopenhagen,97  die  Mayna- 
die, um  in  der  von  Spandau,98  später  hier  wieder  aufzutauchen. 
So  ganz  freiwillig  war  wohl  dieser  Umzug  nicht.  Denn  Sr.  Noe 
Maynadie'  zog  sich  des  Kurfürsten  schweren  Unwillen  zu  und 
wurde  nach  Spandau  transportirt.  Als  er  aber  „wieder  zu  sich 
gekommen",  wird  er  der  Haft  entlassen.  Dessenungeachtet  darf 
er  nicht  nach  Magdeburg  zurückkehren,  sondern  muss  sich 
in  Spandau  oder  sonst  in  einer  andern  Stadt  in  Dero  Landen 
aufhalten  (15.  Mai  1696). 99  Die  Familie  Mainadie  hat  bunte 
Schicksale  gehabt.  Seit  Jean  Maynadte's  Tode  gab  es  in 
Magdeburg  drei  „englische"  Uhrmacher,  die  zur  französi- 
schen Colonie  gehörten :  Antoine  Charles,  Benezeth  und  Isaac 
Philippon  (1720).  Theophile  Garcin  wird  ihnen  1721  ange- 
schlossen. Der  Sohn  dieses  Antoine  Charles  I.  und  der  Catherine 
Elise  Helene*)  aus  Hameln,  Claude  Antoine  Charles,100  am 
7.  Mai  1770  in  die  französische  Bürgerschaft  aufgenommen, 
übertraf  den  Vater  noch  bei  weitem.  Er  zeichnete  sich  als 
Erfinder  und  fachmännischer  Schriftsteller  aus,  hatte  aber  mit 
der  Schlosser-Zunft  gar  viel  zu  kämpfen.  Ob  der  Frederic 
Charles,  fabricant  de  clous  de  Paris,  geboren  zu  Villaret,  par. 
de  St.  Imier,  Sohn  des  Abraham  von  der  Grethe  Charles  ver- 

*)  Ihr  Bruder  Sieur  Claude  Helene  (also  Vatersnamen)  ist  Claude  An- 
toine Charles',  seines  Neffen.  Pathe.  Bekanntlich  ist  ein  Ellena  (Vittorio) 
t.  Z.  Finanzminister  in  Italien. 
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wandt  ist,  steht  dahin.  Auch  die  Labrys  gehörten  hier  zu  den 
besten.  Als  Uhrmacher  treffen  wir  1747  Annibal  Labry,  der  sich 
zur  Taufe  seiner  einen  Tochter  den  Postmeister  Hofrath  Cuny 
aus  Zerbst  und  Dame  Marianne  de  Renouard,  Gattin  des 
Prediger  Stercki  (1747),  zur  Taufe  der  andern  (1753)  den 
Assessor  Charton  bittet.  Zuletzt  verarmten  auch  die  Labrys. 
Nicht  so  bald  die  Antoine  Charles.  Am  16.  Mai  1748  erhält  die 
Domainen-Kammer  den  Auftrag,  sich  über  die  Uhrmacher  in 
Magdeburg  zu  informiren.  Sie  wenden  sich  an  den  Uhrmacher 
Antoine  Charles.  In  seinem  französischen  Bericht  an  Se. 
Maj.  nennt  er  in  Magdeburg  nur  zwei  französische  Uhrmacher, 
sich  und  Annibal  Labry  und  zwei  deutsche ;  ferner  drei  ambu- 
lante, nämlich  den  Franzosen  Jacques  Durand  und  zwei  Deutsche. 
Er  klagt  über  den  geringen  Debit  von  Uhren  in  der  Stadt 
(3.  Juni  d.  J.).  Es  entwickelt  sich  nun  eine  fachmännische 
Correspondenz,  in  der  betont  wird,  dass  die  Uhrmacher  alle 
Stücke,  die  sie  bisher  aus  der  Fremde  bezogen,  selber  an- 
fertigen sollen  (11.  September  und  16.  October  1748,  dann 
1749,  1750). 101  Bald  treten  als  Klein-Uhrmacher  immer  neue 
königl.  Concessionarii  auf,  am  2.  October  1752  auch  ein  Uhr- 
gehäusemacher Gaspard  Palay  aus  Genf,  Sohn  des  Francois 
Palay  und  der  Parnette  (sie)  Pathey. 

Am  2.  Februar  1707  erhielt  Francois  Barthelemy  Leorat, 
Bürger  seit  Mai  1705,  das  Patent,  Spielkarten  zu  fabriziren. 
Obwohl  von  Steuer  nicht  die  Rede  ist,  um  so  weniger,  als  er 
der  einzige  Spielkarten-Fabrikant  im  preussischen  Staate 
war,  verarmte  er.  Mucel  beantragte,  ihm  eine  4— 6jährige 
Stempelfreiheit  zu  bewilligen.  Da  nun  aber  die  Kaufleute  das  Spiel 
fremder  Karten  zu  8  Pf.,  10  Pf,  höchstens  12  Pf.  verkauften,  auch 
nachdem  Steuerdirektor  Witten  auf  jedes  Spiel  Karten  eine 
Steuer  von  6  Pf.  gelegt  hatte,  ja  da  manche  das  Spiel  zum 
Steuerpreise  verkauften  —  ein  sicheres  Zeichen  nicht  bezahlter 
Steuer  — ,  so  wurde  der  Cartier  francais  in  die  bitterste  Noth 
versetzt  (reduit  ä  une  grande  pauvrete).  Mucel  schlägt  am 
23.  November  1709  vor,  dem  Kartenfabrikanten  die  Steuer 
für  die  selbstfabricirten  Karten  gänzlich  zu  erlassen,  dagegen 
alle  vom  Ausland  importirten  mit  1  Ggr.  Einfuhrsteuer  auf  jedes 
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Spiel  zu  belegen.  Die  Untersuchung  über  Steuerdefraudation 
schwebte  schon  ein  Jahr.  Mucel  schlug  endlich  vor,  die  fremden 
Karten  zu  stempeln,  wie  in  Berlin.  Zuvor  aber  müssten  sämmt- 
liche  Kaufleute  ihre  importirten  Karten  bei  der  Steuer  ein- 
liefern, und  verboten  werden,  ungestempelte  zu  verkaufen.105' 
Wie  sich  Leorat  jener  gesetzwidrigen  Concurrenz  gegenüber 
noch  Jahre  hat  fortschleppen  können,  erhellt  nicht:  1715 
wanderte  er  aus,  ärmer  als  er  gekommen  war. 

Da  man  Porzellan  erst  spät  einführte  und  die  ersten  Jahr- 
zehnte der  Colonie  alle  feinsten  Leute,  die  nicht  gerade,  wie 
die  Monains  und  Boyverdun,  von  Silber  assen,  sich  zinnernen 
Geschirrs  bedienten,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
wir  auch  einzelnen  hugenottischen  Zinngiessern  begegnen.  So 
bittet  1714  der  refügistische  Zinngiesser  Daniel  Chayer  aus 
Sedan,  Bürger  seit  Januar,108  bei  der  Jurisdiction  des  magi- 
strats  francais  ses  compatriotes,  der,  ohne  irgend  welche 
Privilegien  zu  geniessen,  sich  zuerst  hier  zu  den  Pfalzern 
gehalten  hatte,  um  1 1  Jahre  Freiheit.  Viel  muss  es  ihm  nicht 
genützt  haben;  denn  nach  1721  wanderte  er  fort.  Erst  am 
27.  Februar  1749  wurde  wieder  ein  Zinngiesser,  Jac.  George 
aus  Berlin  vereidigt;  am  7.  November  1759  aber  David  Julien. 

Jacques  Brouet,  der  sich  1703  Bäcker,  später  Kaufmann 
nennt,  hat  200  Thlr.  zum  Hausbau  vorgeschossen  erhalten; 
bittet  nun  aber,  sie  ihm  zu  erlassen,  weil  er  zur  Verfertigung 
des  Pierre  de  soude  d'Espagne,  so  zur  Glasmacherei  gebraucht 
worden,  sehr  viel  Unkosten  verwandt  habe.  Später  treffe  ich 
wohl  Strumpfwirker  und  Bäcker  des  Namens  Brouet:  Glas- 
macher keinen.    Bürger  ist  er  nie  geworden. 

Als  feinen  Steinsetzer  (garnisseur  lapicier),  wahrscheinlich 
Mosaik-Pflasterer,  treffe  ich  1721  in  der  Liste  zwischen  dem 
Scheerenschleifer  und  dem  Kürschner  einen  Pierre  Amalric, 
51  Jahr  alt.  Es  ist  wohl  derselbe  der  1687  hier  als  Tapezier 
anzog. 

Die  hugenottischen  Juweliere  zeichneten  sich  auch  in 
Magdeburg  bis  auf  unsere  Tage  (Chevalier)  durch  Geschick, 
Solidität  und  feinen  Geschmack  aus.  Obenan  stehen  die  Söhne 
des  Pierrre  Garrigues  I.  aus  Mazamet  im  Haut-Languedoc 
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von  der  Esther  Raynal.  Die  Familie  stammte  ab  von  Fran- 
cois  Garrigues,  ancien  de  Florensac,  1562  depute  au  Colloque 
de  Montpellier.104  Pierre  Garrigues  Tochter  Marthe  verhei- 
rathete  sich  nach  Frenzlau  an  den  Kaufmann  Isaac  Pages  aus 
Berlin  (26.  Mai  1724).  Moyse  Garrigues,  das  Haupt  der 
Familie,106  siedelte  zunächst  nach  Bayreuth,  wo  er  im  üctober 
1686  ankam.106  Doch  schon  im  December  1688  wurde  der 
Marchand  joaillier  hierorts  als  Bürger  vereidigt.  Sein  Sohn 
Moyse  Garrigues  III.,*)  joaillier,  bittet  sich  am  3.  Juli  1737  den 
hiesigen  deutsch-reformirten  Prediger  Sack  und  den  Calbenser 
Prediger  Merle  zu  Gevatter  und  wird  1738  zum  Assesseur  de  la 
Justice  francaise  erwählt.  Neben  seinem  Vater  arbeitete  Etienne 
Malmaison  (Malmeson)  aus  Rouen,  Bürger  seit  October  1690. 
Die  Anfangs-(  Kolonie  und  ihre  deutsche  Umgebung  war  zu 
arm,  um  mehr  als  zwei  Juweliere  ernähren  zu  können.  Erst 
35  Jahre  nach  der  Gründung,  am  31.  December  1721,  be- 
gegnen wir  hier  gleichzeitig  zwei  Juwelieren  und  zwei  Gold- 
schmieden. Es  sind  Jacques  Garrigues,  Mosis  Bruder  und 
Michel  Gimel;  Noe  Barthölemy  und  Daniel  Remy  aus  der 
Champagne.  In  welchem  Ansehen  die  Goldschmiedekunst 
stand,  geht  u.  a.  daraus  hervor,  dass  ihr  Platz  in  der  amt- 
lichen Liste  dicht  hinter  den  Uhrmachern  ist,  während  diese 
unmittelbar  auf  die  Kaufleute  folgen  ;  beide  aber  den  Wund- 
ärzten (Chirurgiens)  vorangehen.  Auch  heirathete  Jacques 
Garrigues  Tochter  Charlotte  Frederique  am  7.  April  1740 
den  Regierungssecretair  und  Auditeur  im  Bataillon  Persode, 
Hofrath  J.  Frederic  Menzelius.  Im  August  1716  gesellt  sich 
den  Gebrüdern  Garrigues  ein  Neffe  zu,  Jean  Garrigues,  Gatte 
der  Marie  Coutaud.  Im  November  1725  Goldschmied  Jean 
Bapt.  Pelet  aus  Orange  aus  der  Familie  des  Fiscal  Andre  Pelet, 
des  Kaufmann  Henri  Pelet  und  des  Pastor  Guillaume  Pelet  aus 
Burg.  Der  seit  Januar  1727  vereidigte,  in  beiden  Zweigen 
thätige  Jean  Mathieu  Rouviere  aus  Müncheberg**)  klagte  als 
zünftiger    Meister .    gegen    den    als    unzünftig  missachteten 

*)  Moyse  Garrigues  II  war  Perrückenmacher. 

•*)  Seine  Umgehung  der  Post  bei  grossen  Werthsendungen  hatte  üble 
Folgen  (S   hier  III1  A.  551  fg.). 
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Benjamin  Perrin,  wegen  eines  Juwelendiebstahls,  hei  dem  letz- 
terer über  25  Wochen  als  Hehler  in  Haft  gehalten  und  sehr 
geplagt  wurde ;  ein  Prozess,  in  welchem  als  Juweliere  auch  Poiret 
und  Du  Roy  erscheinen.107  Wir  brachten  ihn  unter  Sitten- 
Geschichte.  Wenn  man  der  kaufmännischen  Erfahrung  des 
Gerichtsdirectors  de  Montaut  trauen  dürfte,  so  wäre  damals108 
hier  mit  Kleinodien  kein  sonderlich  Geschäft  getrieben  worden. 
Erfahren  wir  aber  aus  dem  Prozess  Rouviere  ganz  zufällig, 
dass  dieser  eine  unter  all'  den  hugenottischen  Goldarbeitem 
an  einem  einzigen  Tage  zwischen  andern  Sendungen  eine  schon 
im  Werth  von  800  Thlr.  nach  Leipzig  schickt,  so  möchten 
wir  doch  eine  andere  Meinung  gewinnen.  Würden  sich  auch, 
wenn  kein  Geschäft  zu  machen  war,  hier  immer  neue  huge- 
nottische Juweliere  gesetzt  haben  ?  Ja  selbst  Benjamin  Perrin, 
dem  die  Sache  durch  die  lange  Haft  doch  gründlich  verleidet 
schien,  schwört  sich  als  Coloniebürger  ein  im  September 
1728.  Als  joailliers,  bijoutiers,  orfevres  begegnen  uns  am 
6.  November  1732  Louis  Gimel;  am  1.  December  1733  Jac. 
Dugard,  Sohn  des  Francois  von  der  Anne  Cuny;109  am  15. 
November  1735  Benjamin  Le  Fevre  aus  Brandenburg  a.  H., 
Hubert's  Sohn,  Gatte  der  Susanne  Granier,  Tochter  des  Thomas 
von  der  Pierete  Bouzanquet;  am  8.  Mai  1742  Nathanagl 
Abraham  George  aus  Berlin;  am  13.  December  1756  Pierre 
Louis  Cavalier  aus  Berlin  ;  7.  Mai  1759  David  Henri  aus 
Berlin;  am  15.  Mai  d.  J.  Jean  Pierre  Rouviere,  Sohn  des 
Assessors  Rouviere  von  derDor.  Elis.  Menard;  am  11.  März  1783 
Louis  Nicolas;  am  13.  Januar  1811  Pierre  Samuel  Chevalier 
aus  Berlin,  Sohn  des  Louis  Chevalier  gen.  le  Brun,  eines 
Kammerdieners  des  Prinzen  Ferdinand  von  Preussen;  am  11. 
Mai  1818  Abraham  Jacques  Dufour,  Sohn  des  Neustädter 
Bürgers  Abraham  Dufour  von  der  Marie  Lefevre.  Als  dem 
Abraham  Jacques  die  Frau  stirbt  (24.  October  1848),  heisst 
er  Partikulier.    Er  stirbt,  71jährig,  am  13.  Mai  1856. 

Manche  Kleingewerbe  entspringen  nur  aus  den  Umständen. 
So  die  Idee  Sporron's.  In  Anbetracht,  dass  Niemand  mehr 
die  im  siebenjährigen  Kriege  geprägten  preussischen  Silber- 
münzen annehmen  will  und  man  nicht  weiss ,  was  man  mit 
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dem  werthlosen  Gelde  anfangen  soll;  dass  man  aber  bei 
Prüfung  der  preussischen  Münzen  auf  den  Silbergehalt  im 
Auslande  den  Unterthanen  ganz  ungebührliche  Preise  abge- 
nommen hat,  erbietet  sich  Jean  Louis  Sporron  dem  Gemein- 
wesen zu  nutzen.  Simplement  dans  la  vue  de  concourir  par 
lä  au  bien  de  l'etat  et  ä  celui  des  sujets  de  V.  M.,  dont  le 
commerce  est  gSne  en  ne  sachant  que  faire  des  argens  qui 
n'ont  presquaucun  cours,  will  er  einen  Silberschmelzofen 
etabliren,  pour  separer  le  fin  argent  de  l'alliage  des  monnayes, 
qui  ont  roule  pendant  la  guerre  demiere  et  qui  roulent  encore. 
Sein  Gesuch  geht  am  14.  März  1764  an  die  Domainen- 
kammer:  am  20.  erfolgt  die  Genehmigung  des  Königs.110  Dass 
Spoiron  dadurch  reich  geworden  wäre,  verlautet  nicht. 

Am  20.  September  1754  lehnt  Jacques  Cuny  das  ihm 
angetragene  Assessorat  ab,  weil  seine  Grünseifenfabrik  auf 
einem  Geheimniss  beruhe,  das  ihm  viel  Geld  gekostet  habe. 
Er  dürfe  deshalb  in  seiner  Fabrik  keinen  Fremden  arbeiten 
lassen  und  habe  keine  andre  Hülfe  als  seine  Kinder.111  Dass 
übrigens  das  Geheimniss,  grüne  Seife  zu  sieden,  hierorts  nicht 
unbekannt  war,  erhellt  aus  der  1694  hier  blühenden  Grün- 
seifefabrik des  Pfälzer  Bürgermeisters  von  der  Mannheimer 
Colonie  Josias  (de)  Maret  (auch  einmal  Muret).  Er  hatte 
schon  vorher  300  Thlr.  zinsfreien  Vorschuss  auf  vier  Jahre  und 
je  40  Thlr.  Miethe  auf  3  Jahre  vom  Kurfürsten  erhalten,  für 
1000  Thlr.  ein  Haus  gekauft,  das  ihm  6  —700  Thlr.  Repa- 
raturen kostete.  Seine  Fabrik  versprach  guten  Erfolg.  Die 
Manufakturisten  RafHnesque  und  Pierre  Dubosc,  Daniel  Derres, 
Louis  und  Jeauffres  (sie)  Laurent  bezeugen  ihm,  dass  sie  seine 
holländische  Fettseife  beim  Zurichten  und  Entfetten  der  Sarschen 
geruchlos  und  praktisch  befunden  haben.  Und  darauf  hin 
wurden  ihm  die  300  Thlr.  weitere  4  Jahre  verlängert.11*  Der 
Uhrmacher  Claude  Antoine  Charles  von  hier,  Sohn  des  Uhr- 
machers Antoine  Charles  aus  Montauban,  Bürger  von  Magde- 
burg seit  7.  Mai  1770,  hatte  hier  gleichfalls  eine  Grünseifen- 
fabrik angelegt.  Die  Kochung  war  nicht  selten  unbrauchbar. 
Doch  wusste  er  durch  eine  Beimischung  diese  verdorbene 
grüne  Seife  als  weisse  Seife  herzurichten.    Die  Zunft  beschwerte 
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sich  gegen  das  unerhörte  Verfahren.  Kr  wandte  sich  an  den 
König  und  erhielt  für  jene  Umkochung  eine  königliche  Con- 
cession  schon  am  4.  Mai  1767.  Dennoch  wurde  er  bankrott.  Nun 
aber  war  Wittwe  Flamary  seine  Hauptgläubigerin.  Mit  seinen 
beiden  Häusern  erhielt  sie  auch  die  Seifenfabrik.  Ihr  ältester 
Sohn,  Pierre  Flamary,  hatte  sich,  um  letztere  fortzusetzen, 
von  Antoine  Charles  das  Geheimniss  der  Umkochung  er- 
worben. Er  bat  um  die  Uebertragung  der  Concession  vom 
4.  Mai  1767  auf  seine  Person  und  erhielt  sie,  nachdem  er  in 
Gegenwart  des  Senators  Caesar,  eines  Apothekers  und  mehrerer 
Seifensiedermeister  aus  einer  verdorbenen  Masse  grüner  weicher 
Seife  feste  und  weisse  Seife  gemacht,  sie  nach  Berlin  geschickt 
und  die  Billigung  des  General-Direktoriums  (7.  April  1780) 
erhalten  hatte,  trotz  der  energischen  Opposition  der  Zunft. 
Dabei  wurde  auch  dem  Flamary  verboten,  offnen  Laden  zu  halten 
und  Lichte  zu  fabriciren.  Auch  müsse  er  es  dem  deutschen 
Magistrat  jedes  Mal  vorher  anzeigen,  so  oft  er  verdorbene 
grüne  Seife  in  weisse  umkocht.  Auf  Grund  des  Rescripts  vom 
'30.  Oktober  1 780  schickte  der  Magistrat  dann  irgend  einen  rohen 
Stadtdiener  als  Aufseher  in  die  Fabrik.  Dem  musste  Flamary 
für  jeden  Sod  1  Thlr.  oder  doch  mindestens  12  Ggr.  zahlen, 
„weil  die  Aufseher  ihre  Geschäfte  umsonst  für  einen  Privaten 
doch  nicht  versäumen  können".  Um  solchen  Plackereien  und 
mehrfachen  Exekutionen  zu  entgehen,  meldete  er  sich  zur 
Aufnahme  in  die  Zunft  gegen  Vollzahlung  der  Gebühren,  wie 
auch  Isaac  Charles  Bonte,  Kaufmann  und  seit  5.  Juni  1758 
französischer  Bürger,  qui  comme  lui  n'a  jamais  appris  le 
metier,  sich  in  die  Zunft  hatte  aufnehmen  lassen.  Die  Zunft 
wies  ihn  ab  und  er  —  wanderte  nach  Frankreich.113 

Nicht  bloss  in  Kassel,  Erlangen  und  Homburg  gründeten 
die  Colonisten  neue  Städte,  sondern  auch  an  andern  Orten 
bauten  sie  zerstörte  Strassen  wieder  auf.  So  auch  in  Magdeburg 
ganze  Viertel,  wie  z.  B.  am  Franzosenplatz,  an  der  Hohen 
Pforte,  in  der  grossen  und  kleinen  Petersstrasse.  Bei  diesen 
vielen  Bauten  bedienten  sie  sich  am  liebsten  auch  französischer 
Bauhandwerker.  Denn  noch  1709  verstanden  von  den  andert- 
halbtausend Refugies  kaum  vier  die  deutsche  Sprache.  Leider 
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aber  waren  von  hugenottischen  Bauhandwerkern  auch  hier 
gar  wenige  eingewandert. 

Auffallend  klein  ist  die  Zahl  der  hugenottischen  Maurer. 
Jean  Martin  aus  Nions  in  der  Dauphine  war  im  Oktober  1691 
hier  als  Bürger  angenommen  worden,  auf  Grund  eines  Zeug- 
nisses des  Kasseler  Consistoire  francais,  untz.  Pastor  de  Keaumont 
und  Secrötaire  P.  Malvezin  vom  21.  d.  M.,  dahin,  dass  er  seit 
vier  Jahren  mit  Frau  und  drei  Kindern  in  Kassel  gewohnt, 
sich  in  allen  Stücken  treu  zur  französischen  Kirche  gehalten 
habe,  auch  Nachtheiliges  über  ihn  dort  nicht  bekannt  geworden 
sei.  Am  14.  Mai  1709  wird  Jean's  Sohn,  Barthelemy  Martin, 
Maurermeister,  durch  seinen  Hauptmann  im  Regiment  Cavalier 
in  La  Haye  zum  Besuch  seiner  Eltern  nach  Kurbrandenburg 
entlassen,  nachdem  er  versprochen,  sobald  er  den  Befehl  er- 
halten würde,  sofort  zum  Regiment  nach  La  Haye  zurückzu- 
kehren. Dieser  Barthelemy  Martin  wurde  durch  seine  Kitern 
genöthigt,  hier  zu  bleiben,  genoss  aber,  ebenso  wenig  wie  sein 
Vater,  der  versprochenen  Freiheiten.  Vielmehr  wurde  schon 
sein  Vater  genöthigt,  auf  Wache  zu  ziehen,  Einquartirung 
zu  nehmen  und  andere  bürgerliche  Lasten  zu  tragen.  Darum 
bittet  Barthelemy  Martin  am  9.  März  1720  ihm  doch  die  Frei- 
heiten zu  gewähren.  Er  muss  sich  indessen  beruhigt  haben, 
denn  wir  finden  ihn  gerade  wie  seinen  Vater  hier  ansässig 
als  Hausbesitzer.  Ein  anderer  Maurermeister  Daniel  Danthu 
aus  Bersol  bei  Paris,  vielleicht  ein  Verwandter  des  Erbauers 
von  Christian-Erlangen,  Jacques  Denty,  wurde  im  Juli  1698 
hier  vereidigt.  Am  8.  März  1756  wird  hier  Bürger  der  Maurer 
Pierre  Simeon,  Sohn  des  Joseph  Simeon  von  der  Sara  Brun. 

An  Zimmerleuten  begegnet  mir  Jacques  Thau  aus  Mon- 
tauban  August  lö88  und  im  Decbr.  1 693  Theophile  Sauvageot 
aus  Bussieres  in  Burgund.114  Wir  kennen  die  Geschichte  von 
seiner  so  gründlich  verunglückten  Windmühle.  Jean  Baptiste 
Sauvageot  der  Sohn  zieht  es  darum  vor,  sich  einfach  Tischler 
zu  nennen.  Erbittet  am  16.  November  1719  als  flls  de  refugie 
um  die  7*/t  Freijahre.  Da  aber  sein  Vater  die  vollen 
15  Freijahre  abgenossen  hat  und  er  im  Hause  seines  Vaters 
erzogen  ist,  so  trifft  bei  ihm  das  Edikt  von  1714  nicht  zu,  um  so 
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weniger,  als  er  erst  nach  Ablauf  jener  Freijahre  sich  vom 
Vater  getrennt  und  selbstständig  etablirt  habe.  Sobald  nun  das 
französische  Gericht  die  Befürwortung  seines  Gesuchs  verweigert, 
ging  er  auf  und  davon.  Schon  unter  den  Einwohnern  von 
1721  fehlt  sein  Name.  Einer  der  ersten  Tischler  ist  Jean 
Fontanier  (Fontanieu)  aus  Castres  im  Languedoc,  im  August 
1693  als  Bürger  vereidigt.  Im  März  1698  wurde  vereidigt 
Francois  Charton  aus  Montpellier.  Doch  konnte  auch  er  sich  hier 
nicht  halten  und  ging  nach  Barby.  Im  Kirchenbuch  finde  ich 
als  Tischler  1689  Isaac  Guiraud,  1690  Jean  Charton,  1692 
Francois  Huguet  aus  Cannes,  den  Gevatter  des  wallonischen 
Pastor  Francois  Jules  Causide  und  der  Madeion  Privat,  dessen 
Gattin  (25.  1.  1706);  1694  Jacques  Roman.  Doch  verdienten 
sie  hier  so  wenig,  dass  Jean  Charton  nie  Bürger  werden  konnte, 
auch  Isaac  Guiraud  nie  Bürger  wurde  —  Jacques  Guiraud,  der 
Kaufmann  aus  Nismes,  siedelte  nach  Hamburg  über  ;  auch  Fran- 
cois Huguet  nie  Bürger  wurde.  Nur  Jacques  Rouman  (sie)  aus 
Merindol  (Mirendol)  in  der  Provence,  der  1686  aus  Erlangen 
heriibergekommen  war,115  hielt  sein  Geschäft  und  die  Wittwe 
setzte  es  fort.  Moyse  Charton  hingegen,  sculteur,  wahr- 
scheinlich Holzbildhauer,  aus  Montpellier,  Bürger  seit  Juli  1699, 
blieb  hier  bis  an  seinen  Tod.  Der  Tischler  Pierre  Rapin  aus 
Verchains  im  Dauphine  erbat  sich  bei  der  Taufe  seines  Sohnes 
den  Pierre  Cregut  aus  Bückeburg  zum  Gevatter  (25.  Mai  1702). 
Die  Tischler  von  1721  sind  Louis  Croce  (sie),  Phil.  Galloy, 
Jac.  Philipponat,  Jaq.  Roumane  (sie),  Jean  Rapin,  Charl.  Terrein, 
Isaac  Coccu  und  Francois  Huguet.  Dagegen  treffe  ich  1721 
keinen  einzigen  hugenottischen  Zimmermann.  Der  Zimmermann 
Jean  Dorgueil  erwirbt  sich  3.  Mai  1740  als  Gevatter  den  Hof- 
rath Director  Peguilhen  de  Lavergne  und  Gemahlin. 

Auch  unsere  Tapezierer  wurden  trotz  anerkannt  feinen  fran- 
zösischen Geschmacks  hier  selten  begehrt.  Ich  treffe  April  1687 
Frederic  Beze  aus  Castres  im  Languedoc,  im  Kirchenbuch 
aber  Pierre  Amalric  gleichfalls  aus  Castres,  der  jedoch  erst 
im  October  1714  Bürger  wird;  dagegen  im  April  1695  Jean 
Tribou  aus  Elboeuf  in  der  Normandie  ;  im  Februar  1699  An- 
tonie Delbriel  aus  Montauban.   Pierre  Bontemps  aus  Daiuiat 
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im  Perigord  nimmt  10.  Juli  1703  hei  der  Taufe  seiner  Tochter 
den  wallonischen  Prediger  Henii  Lefranc  und  Gemahlin  zu 
Gevatter.  In  der  Einwohnerliste  von  1721  wird  kein  einziger 
Tapezierer  aufgeführt,  abgerechnet  den  ouvrier  Bez. 

Als  Schlosser  begegnet  mir  Antoine  Muret  aus  Pierre 
Gourdon  (Pape)  im  Vivarets,  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen 
im  Mai  1691.  Daniel  Deleuze  aus  Lepinasse  in  den  Cevennen, 
vereidigt  im  Juli  1699.  Philippe  Villaret  aus  Montpellier  wird 
Bürger  im  August  1700.  Die  Strumpfwirkerstuhl-Fabrikanten, 
die  ja  zu  den  Kunstschlossern  gehörten,  Labry  an  der  Spitze, 
betrachten  wir  im  Abschnitt  von  der  Strumpfwirkerei.  Die 
Schlosser  von  1721  sind  ausser  Labry  fils,  Jean  Bernard, 
Scipion  und  Daniel  Deleuze,  Dan.  Maniglier,  Phil.  Villaret 
und  Franyois  Anguiviel. 

Wie  sehr  unser  Presbyterium,  welches  die  Strumpfwirker 
durch  Jahrzehnte  über  Wasser  hielt,  sich  für  die  bedrängten 
kleinen  Handwerker  intcressirte,  erhellt  auch  aus  dem  Beispiel  des 
Nagelschmieds  Fr6deric  Charles.  Obwohl  aus  hiesiger  Stadt 
gebürtig,  hatte  er  sich  in  Ballenstedt  mit  Hülfe  des  Fürsten 
von  Anhalt-Bernburg  etablirt.  Als  er  sich  entschliesst,  hierher 
heimzukehren,  behält  ihm  der  Fürst  sein  Handwerkszeug  im 
Werth  von  47  Thlr.  8  Gr.  2  Pf.  Er  bittet  das  Presbyterium 
um  Unterstützung  und  Fürsprache.  Am  18.  October  1792 
giebt  es  ihm  13  Thlr.  Reisegeld  nebst  einem  Bittschreiben 
mit,  ihm  das  fürstliche  Handwerkszeug  zu  schenken.  Durch 
Verwendung  seiner  hiesigen  Schwester  erhält  er  vom  preussi- 
schen  Hofe  ICO  Thlr.  Vorschuss  zu  seinem  Etablissement. 
Davon  erstattet  er  dem  Presbyterio  die  13  Thlr.  Reisegeld 
(25.  Oct.  c).  Auf  Fürsprache  unseres  Prediger  Desca  erlässt 
ihm  auch  der  Prinz  von  Anhalt  10  Thlr.  von  der  geforderten 
Summe.  Um  dem  Nagelschmied  aufzuhelfen,  gewährt  das 
Presbyterium  ihm  und  seiner  Schwester  bis  auf  weiteres  Frei- 
essen am  Hospitaltisch  (1.  November  c).  Am  29.  Nov.  17c*2 
meldet  er  sein  Aufgebot  an  und  gründet  sich  ein  eigenes 
Heim.  Hängt  er  mit  den  Antoine  Charles  zusammen ? 

Von  den  Brauern  und  Bäckern  haben  wir  ausführlich 
gehandelt ,   wo  es  den  Kampf  um   die  Privilegien  galt. 
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Seit  November  1699  erscheint  hier  als  Apotheker  Jean  Che- 
rubin aus  Beaufort  im  Dauphine,  muss  aber  we»cn  sittlicher 
Vergehen  die  Flucht  ergreiten,  nachdem  ihn  das  öffentliche 
Vertrauen  in  das  Presbyterium  gerufen  hatte.  Neben  einzelnen 
wenigen  Schmalzern  begegnen  wir  keinem  Schlächter.  Der 
erste  Brandevinier  ist  Abraham  Faurost  (sie)  aus  Beauvoir 
in  der  Picardie,  Bürger  vom  December  1706.  Einen  Brannt- 
weinbrenner Lefevre  treffen  wir  unter  unsern  Bürgern  nicht. 
Dennoch  erfährt  man  zufällig,  dass  sein  an  sich  unschein- 
bares Geschäft  im  grossen  Styl  betrieben  wurde.  Des  Brannt- 
weinbrenners Lefevre  Wittwe,  geborene  Bonte  nämlich  meldet 
Ende  d.  J.  1793,  dass  ihr  60  Wispel  Weizen  bei  Lauenburg 
verunglückt  seien.  Den  rathhäuslichen  Zoll  mit  22  Thlr.  20  Gr. 
hatte  sie  schon  im  Voraus  bezahlt.  Auf  ihren  Antrag  befahl 
am  1.  November  1793  Se  Majestät  die  Erstattung  durch 
die  Steuerbehörde. 1,6 

Im  Juli  1699  wird  hier  ein  Conilseur,  Jean  Garnier  aus 
Macon  im  Burgund  vereidigt:  er  blieb  hier  bis  an  seinen  Tod. 
Avich  an  den  Maitre  confiseur  Pierre  Baratier,  Bürger  vom 
September  1710,  gebürtig  aus  Romans  im  Dauphine,  werden 
wir  nur  ganz  zufällig  erinnert,  als  er  am  4.  Februar  1723 
bei  der  Taufe  seiner  Tochter  sich  den  Obristlieutenant  de 
Courneaux  (sie)  als  Pathen  nimmt.  Geradeso  an  den  Con- 
fiseur Emanuel  Ageron  aus  Morges  in  der  Schweiz,  als  er 
19.  September  1724  sich  bei  der  Taufe  seines  Sohnes  den 
Kriegs-  und  Domainenrath  Heseler  zum  Gevatter  erkiest. 

Fassen  wir  nun  die  Leistungen  der  Grossmanufaktur 
und  des  Kleingewerbes  zusammen,  so  müssen  wir  dem  Bio- 
graphen Leopolds  von  Anhalt-Dessau  Recht  geben,  der  da 
sagt  :  „Die  Hugenotten  mehrten  durch  ihre  Betriebsamkeit  die 
Ausfuhrartikel  von  Magdeburg.  Fortan  konnte  man  nicht  bloss, 
wie  bisher,  Getreide,  Leinwand,  Holz,  Tuch  und  Wollwaaren, 
sondern  auch  Tabak.117  Hüte,  Seiden-  und  verschiedene 
andere  Manufaktur- Waaren  in  den  Handel  bringen."118  Den 
Haupt  -  Handelsartikel,  die  Strümpfe,  haben  wir  noch  kaum 
gestreift.  „Die  Hugenotten  vornehmlich  waren  es  auch,  welche 
neue   auswärtige  Handelsverbindungen  anknüpfen  halfen. 
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nicht  bloss  wie  früher  in  Hamburg  und  anderen  benach- 
barten Handelsstädten,  sondern  auch  in  Holland,  dessen 
Verkehr  mit  Magdeburg  seit  der  Zerstörung  endete,  in  Frank- 
reich und  in  England  "  Wir  fügen  hinzu :  mit  der  Schweiz, 
Italien,  Oesterreich,  Ungarn,  Polen,  Russland,  Dänemark, 
Schweden,  Kapland,  Amerika.  Denn  die  Refugies  hatten 
ihre  Verwandten.  Lieferanten  und  Abnehmer  im  Refuge  der 
ganzen  Welt. 

Dass  die  Handwerker  auch  in  Magdeburg  ein  Binde- 
mittel waren  zwischen  den  drei  Nationen,  der  französischen, 
der  pfälzer  und  der  deutschen,  wird  man  von  vornherein 
erwarten.  Und  in  der  That.  schon  1686  heirathete  Schneider 
Meynadier  die  Elisabeth  Fuchs,  1687  Tapezier  Amalric  die  Ger- 
trud Brunne,  1688  Schuhmacher  Pierre  Brun  aus  dem  Languedoc 
die  Marie  Gores ;  1703  Jean  Gerard  aus  der  Picardie  die 
Catharine  Seitkens;  1708  Strumpfwirker  Guiot  die  Elisabeth 
VVeslphal ;  1709  Färber  Dalmas  die  Marie  Sauermilch  und 
Schneider  Pepin  aus  Grenoble  die  Grethe  Frankenel;  1711  Gärtner 
Dorgueil  die  Marie  Krankmann:  1712  Kürschner  Rene  Dan 
aus  Grenoble  die  Catharine  Leonhardt:  1713  Wollkämmer 
Boismian  aus  Bordeaux  die  Grethe  Frentzen,  Bleicher  Seranne, 
Sohn  des  Dr.  med.  Jean  Seranne  aus  Montpellier  die  A.  Dor. 
Werner,  und  Wollkämmer  Martineau  die  Grethe  Stichhausen; 
1714  Sarschewebcr  Avare  die  A.  Dor.  Westphal,  und  Strumpf- 
wirker Dersic  aus  dem  Languedoc  die  Mar.  El.  Dietz;  1715 
Bäcker  Counort  die  Kath.  Elis.  Lieder.  Gärtner  Thevenot  die 
Suse  Roller.  Strumpfwirker  Guist  (Guiot?)  aus  Montauban  die 
Marie  Langholz  und  Wollkämmer  Prin  die  Anne  Cath.  Walter; 
1716  Strumpfwirker  Munier  die  Anne  Marie  Johcnson  und 
Wollkämmer  Grosjean  aus  der  Champagne  die  Barbe  Glantze. 
So  schon  in  den  ersten  20  Jahren  der  Colonie.  Da  erwiesener- 
massen  all  diese  hugenottischen  Handwerker  kein  Deutsch  ver- 
standen, so  müssen  die  deutschen  Handwerkerstöchter  diesen 
^Franzosen"  das  Herz  abgewonnen  haben,  indem  sie  mit  ihnen 
französisch  sprachen.  Im  fremden  Lande  hat  der  Mutterlaut 
ja  magische  Kraft.  Indessen  trotz  der  deutschen  Ehehälfte 
konnten  sie  sich  in  Magdeburg  nicht  halten.    Ein  Theil  ver- 
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hungerte.  Die  andern  zogen  davon.  Wer  von  all  den  Kauf- 
leuten und  Handwerkern  auch  nur  des  vorigen  Jahrhunderts 
ist  uns  geblieben?119  Sie  kannten  ihr  Schicksal:  Morituri  To 
salutamus. 


»)  S.  hier  I.  689  Ig  •)  Das  Pfund  1  Thlr.  bezahlt  als  Kronprinz 
Friedrich  II.  «)  S.  hier  II.  483.  *)  S.  hier  III1  A..  S.  718  u.  o.  Iis  se 
ruinent  tout-h-fait.  5)  1686  wohnte  er  noch  in  Erlangen.  S.  Schanz.  Ur- 
kunden 31.  6)  1686  in  Erlangen;  a.  a.  O.  32.  7)  1686  marchand  in  Ei- 
langen;  a.  a.  O.  61.  8)  Obwohl  David  Aiguin  nie  Bürger  wurde,  nimmt  der 
kurfürstliche  Commissar  Jean  Steinhauser  1.  Oct.  1690  <lie  Pathenschaft  bei 
dessen  Kinde  an.  ö)  1686  in  Erlangen  als  Marchand  bonnetier  et  faiseur  de 
bas  h  l'aiguille.  S.  Schanz  a.  a.  O.  10)  Beringuier,  Stammbaume  14. — „Die 
Familie  v.  Gossler",  Berlin,  II.  Aufl.  1886.  S.  13.  »)  Vater  des  Antoine. 
der  26.  April  Isaac  Perrin's  Tochter  heirathet.  ^)  Als  er.  verwittwet.  sich 
am  20.  Februar  1725  wieder  verheirathet,  heisst  er  natif  de  Caussade  en 
Guienne.  ,3)  Aus  le  Vigan?  S.  Aug.  Ebrard.  Reise  in  die  Cevennen,  47 
14)  Seine  Wittwe  heirathet  den  Strümp  fwirkermeister  Chr.  Conr.  Pierson 
(8.  Juni  1728V  1S)  Am  21.  Mai  1725  heirathet  er  Susanne.  Tochter  des  ver- 
storbenen Kaufmanns  Jean  Girost  w)  Der  Fiskal  Mucel  fasst  2.  Januar  1698 
Kaufmann  schon  in  dem  Sinn  von  1716.  indem  er  schreibt:  „Kaufleute  und 
Rentiers  zahlt  die  hiesige  Colonie  nur  sehr  wenige".  S.  hier  III1  A.,  S.  717. 
l7)  Mylius,  Recueil  de  divers  edits  et  ordonnances  im  Corpus  Constit.  Marchic. 
VI.  p.  466  fgd.  W)  S.  hier  III.  2  .  243  fg.  ls))  Kaufmann  Daniel  Cuny's 
Sohn.  Gatte  der  Marie  Sara  Girost.  Tochter  des  Jean  von  der  Susanne  Coli- 
vaux.  *•)  Seit  9.  Juni  1723  Gatte  der  Jeanne,  Tochter  des  Färbermeisters 
Hercule  Vierne.  21)  Seine  Gevatterin  ist  Marie  Durant.  Wittwe  des  Pierre 
Bell  .  gouverneur  de  PIsle  St.  Thomas  en  Amerique.  Marchand  libraire. 
15.5.  1718  Gevatter  des  Major  Grafen  Dohna  und  Schwager  des  Halberstädter 
Juge,  Jean  Pierre  lmbert.  Seine  Tochter  Francoise  heirathet  den  Strumpf- 
wirkenneistcr  Jacques  Couriol  (4.  Mai  1728).  **)  Er  heirathet  die  Tochter 
des  Daniel  Deleuze  29.  August  1737.  3S)  Am  8.  April  1722  lflsst  Jacques 
Cuny.  marchand.  natif  de  Berlin.  Gatte  der  Marie  Girost.  hier  seinen  Sohn 
Antoine  taufen.  *)  Als  Wittwer  heirathet  er  am  6.  September  1761  die 
Tochter  des  Jac.  lllaire.  7J)  Als  Wittwer  heirathet  er  8.  März  1753  David 
Maquet's  Tochter  von  der  Catherine  Garnier.  Seine  Tochter  von  der  Math- 
Cuny  heirathete  den  Sohn  des  Pfälzer  Bürgermeister  Phil.  Chr.  Schwartz.  den 
Kaufmann  Jean  Isaac  (24.  Januar  1773\  *)  Als  Wittwer  heirathet  er  am 
10.  März  1754  die  Tochter  des  Jacques  Paris.  *°)  Gatte  zuerst  der  Cather 
Mirie  Ancillon  und  Gevatter  des  Prenzlauer  Pastors  Manasse  Ancillon.  David 
Maquets  eine  Tochter  Cath.  Susanne  11.  von  der  2.  Frau  Mar.  Roux  heirathet 
(26.  10.  1777)  den  Samuel  Rouvier:  die  andre  (30.  September  1787)  den 
Pi.  Daniel  Barez  aus   Berlin.     8I)  Seine  Tochter  Anne   Charlotte  von  «1er 
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Justin?  Roux  heirathet  l.Fehr.  1784  einen  deutschen  Kaufmann.  w)  Sohn  des 
Jean,  heirathet  er  am  18.  Mlrz  1760  die  Wittwe  des  Jean  Henri  Bouvier. 
Louise  Henriette  Maquet.  w)  Am  10.  Nov.  1767  heirathet  er  eine  Teubner. 
M)  Sohn  des  Jacques  Cuny  von  der  Marie  Seichehaye  ,  heirathet  er  am  13. 
December  1761  Grethe  Douzal  (f  25.  8.  1814).  die  Tochter  des  Jacques  von 
der  Gabriele  L'hennet.  J.  J.  Cuny's  Tochter  Anne  Charl.  heirathet  am  24 
Juli  1796  den  Regier.-Rath  Com.  Chr.  Gossler.  Sohn  des  Douiainen-Raths 
Christ.  Gossler.  Jean  Jacques  Cuny  I.  stirbt,  HO1  j  Jahr  alt.  18.  1.  1817. 
K)  Seine  Tochter  von  der  Jeanne  Elis.  Charton  heirathet  den  Pastor  von 
Farsleben  und  Zielitz,  Chrph.  Willing  (15.6.  1788);  die  andre  einen  deutschen 
Kaufmann  (6.  3.  1800).  M)  Sohn  des  Pierre  Labry  I..  heirathet  ei  am  23.0c- 
tober  1763  die  Sara  Martha  Douzal.  Schwester  von  J.  J.  Cuny's  Frau. 
3T)  Seit  23.  Mai  d.  J.  mit  einer  Deutschen  verheirathet.  »)  Er  heirathet 
«».  September  1792  die  Tochter  des  Ge  Phil  Dohlhoff  von  der  Phil.  Jac. 
Sandrat.  Am  26.  Nov.  1793  stehen  bei  der  Taufe  seiner  Tochter  zwei 
Pfalzer  Bürgermeister  Gevatter.  M)  Bei  der  Taufe  des  Bonte  sehen  Waisen- 
kindes treffen  wir  den  Börgermeister,  den  General  O.  Casim.  T.  Hülsen .  ' 
Friederike  Schwartz.  gl»,  v.  Hölsen  u.  n.  (20.  7.  1798).  *•)  III2.  S.  302  fg. 
4I)  Schanz.  92  42)  S.  oben  Band  II,  461  (Börger-Liste).  Im  Gesuch  nennt 
er  sich  de  Valence.  Im  Todtenregister  heisst  er  de  Livron  en  Dauphine.  So 
auch  II.  April  1694!  **)  Paul  Dupuy  finde  ich  in  keiner  Magdeburger  Börger- 
Liste.  Auch  bei  Beringliier  in  der  Liste  von  1699  fehlt  er.  Im  Tauf- 
register aber  steht  Paul  Dupuy,  tondeur  de  drap,  als  Gatte  der  Marie  wan 
Wierden  z.B.  18.  October  1691  und  23  Mai  1693,  wo  Jacq.  Rolland  und  Judith 
Dupuy  seine  Gevattern  sind.  Ein  Barthelemy  Dupuy  aus  St.  Jean  de  Marvejol 
fauch  Merveiol)  bei  Uzes  findet  sich  1691  S.  26  im  Taufregister,  und  1694 
unter  No.  258  im  Sterberegister,  als  peigneur  de  laine.  Vgl.  No.  261 
44 1  Krman  V.  54  und  Reyer.  164  nennen  ihn  irrig  Pelou,  Muret.  43  Pelon 
und  241  sogar  Petlu  **)  II.  456.  —  Erman  IV.  330.  363  irrt,  indem  er 
wieder  Pellou  schreibt  und  als  seine  und  Pernets  Provinz  Burgund  nennt.  **)  Geh. 
Staats-Archiv,  Rep.  122,  18b:  Manufactur  Magdeburg:  1687  fg.  47)  a.  a.  O. 
18a:  Gener.  ■Vol.  I.  **)  Wie  stehen  der  Danziger  Prediger  Jacq.  Peloux  (1733). 
die  Berliner  Wittwe  Pelou  aus  Bourg  en  Bresse,  Pierre  Peloux.  employe  h  la 
Manufacture  des  Glaces  a  miroir  in  Neustadt  a.  D  .  ein  Königsberger  Peloux 
und  die  Hallenser  (Muret.  212.  228.  238.  254.—  Beringuier.  Liste  von  1699 
No.  1167.  2594.  2656)  zu  den  Magdeburgern?  Wie  zum  italienischen  Kriegs- 
minister Peloux?  49J  Presbyt.  Akten  L  3.  *°)  Reyer.  164  irrig  David. 
M)  In  Beringuier's  Liste.  ft2)  Krman.  Memoires  V.  55.  M)  Reyer.  164 
**)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXXVII:  Magdeb.  Einw.  Sachen. 
**)  III2.  S.  106.  »)  S.  hier  oben  „Zunft-Privilegien".  M)  III«  S.  50.  *7)  Vom 
28.  Februar  1702  bis  2.  Juli  1754  veiheirathet  sich  vier  Mal  ein  nomine  veuf 
Dominique  Coste.  Ks  ist  nicht  leicht  jedesmal  zu  ersehen,  mit  welchem  der 
drei  Dominique' s  man  es  zu  thun  hat  ?  Sie  heiratheten  in  die  Familien  Menard. 
Gras.  Perrin.  Souchon,  Coing.  Abraham  David's  Familie  bestand  aus  18  Personen. 
M)  III«  A.  69  fg.    M)  Kr  heirathet  die  Tochter  eines  sachsischen  Capitains. 


Digitized  by  Google 


—    425  — 


*)  Geh.  Staats-Archiv,  a.  a.  O.  Vol.  VIII.  61)  Memoire*»  V.  70.  «)  Jahr- 
bücher f.  Gtsetzgebg.,  Verwalt.  und  Volkswirthschaft  S.  44.  °3)  Die  Wittwen 
wurden  nicht  bevorzugt.  Doch  erhielt  die  Jeanne  Perrin.  verwittwete  de  Leuse. 
3.  Januar  1694  nach  gestellter  Kaution  ihre  „verarrestirten"  Sachen  zurück. 
«)  a.  a.  O.  Vol.  V.  «)  France  protest.  ed.  1.  T.  Vlll.  302.  Vgl.  Agnew. 
II.  132—134.  «)  III2,  S.  197  No.  39.  Die  Anmerkung  ist  danach  zurecht- 
zustellen. 67)  In  der  Liste  der  preußischen  Refugies  von  1698  kommt  er 
unter  No.  293  vor  (S.  Beringuier  S.  236).  1699  nicht  mehr.  M)  S.  hier  die 
Abschnitte:  , Pastoren"  und  „Gesinnungen  und  Sitten".  III1  A.  S.  547  fgd. 
*)  War  Antoine  Etienne,  manufacturier  (III8,  S.  60),  Bürger  seit  Dec.  1712. 
auch  noch  1721  (S.  245  No.  76).  damals  46jShrig,  der  5  Domestiquen  hielt, 
sein  Verwandter?  Ein  anderer  Christophle  Estienne  aus  Anduze  im  Languedoc. 
Schneider,  wohnte  1699  hier  mit  Frau  und  vier  Kindern  (Beringuier's  Liste 
No.  3189).  »)  Beringuier  No.  2928.  7l)  Schanz,  Urkunden  S.  61.  «)  Geh. 
Staats-Archiv  Kep.  122.  18c.  Vol.  XXXIX.  ™)  Morikofer.  236.  «)  S.  hier 
III*.  S.  61.  Am  8.  Mflrz  1727  meldet  hierher  der  Juge  von  Cottbus.  D.  Abric. 
dass  der  marchand  tanneur  Jean  Francois  Bruguitre  (sie)  seine  Geschäfte  und 
die  Erbangelegenheiten  mit  seinen  Kindern  wieder  geregelt  habe  (Presbyl. 
Akten  D  3.  Sollte  es  unser  Francois  sein  und  ist  Francois  der  Vater  von 
Louis?  75)  Marie  Nahomi  RigoulleT.  Tochter  des  Sieur  Etienne  R.  von  der 
Marianne  Bruguier  heirathet  am  16.  Juni  1782  einen  deutschen  Notar  aus 
Hannover,  homme  veuf.  78)  Schnioller,  Jahrbücher  S.  53.  T!)  Geh.  Staats- 
Archiv  Rep.  122.  18b:  Manufacturen  Magdeburg.  w)  Amtsgerichts- Archiv  : 
Franiös.  Magistrat  von  Magdeburg  No.  21.  TO)  S.  hier  , Direktoren  des  fran- 
zösischen Gerichts-.  «)  Geh.  Staats  -  Archiv.  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXXIX  : 
Einwohn.  Sach.  8t)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18c.  Kinw.  S.  Vol.  XU. 
—  II  ne  sera  tenu  ni  h  sceller  ni  h  inventairc  ni  ä  reddition  de  compte  qnel- 
conque.  et  <|Ue  si  les  Justices  voulaient  agir  contre  cette  defense,  eile  institue 
en  ce  cas  sa  fille  que  pour  la  legitime  et  laisse  tout  le  surplus  audit  Croze 
son  freie.  M)  Beringuier's  Liste  No.  2997.  M)  Beringuier's  Liste  No.  3236. 
**)  III1  A.  526  fg.  »)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18b:  Manufactur  Magde- 
burg. **)  Sohn  des  Antoine  Pourroy.  heirathet  er  15.  Oetoher  1754  die 
Tochter  des  Jean  Guiraud.  **)  Sohn  des  Jean  von  der  Anne  Marg.  Julien, 
heirathet  er  1 1  Mai  1 788  die  Louise  Souchon.  Tochter  Antoine'.s  von  drr 
Marthe  Langtet.  Ä)  Er  hat  viel  vornehme  Gevattern.  89)  Paul's  Sohn  vun 
der  Marthe  Antoinette  Maquet,  heirathet  ei  14.  Januar  1782  die  Tochter  des 
Bürgermeisters  von  Hettstedt  im  Mansfeldischen.  unter  der  Bedingung,  dass  die 
Kinder  dem  Vater  folgen  qunnt  h  la  religion  et  h  Penise.  ^  Geh.  Staats- 
Archiv  a.  a.  U.  Vol.  VII.  1695-1698.  »»)  Abschnitt:  Privilegien.  **\  Geh. 
Staats-Archiv:  frz.  Col.:  Magdb.  Einwohn.  Sach..  Vol.  XV.  m)  Geh.  Staats- 
Archiv  J.  D.  8.  18c,  Franz.  Colonie,  Magdcb.  Einwohn.  Sach. ,  Vol.  V. 
'**)  Beringuier.  Liste  No.  1516.  v>'\  Ebenfalls  erst  in  Bayreuth,  dann  in  Er- 
langen. «•)  II.  419  fgd.  91)  Clement  1.  I.  w)  31.  Dtc.  1699  in  Beringuier's 
Liste  No.  1937.  M)  Geh.  Staats-Archiv.  a.  a.  O.  Vol.  VII.  m)  Geboren 
18.  Februar  1728.    Die  Angabc  der  Bürgerrolle  III2,  S.  126:  «gi-  de  40  ans 
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vom  7.  Mai  1770  ist  also  durch  das  Kirchenbuch  als  irrig  erwiesen.  ,01)  K. 
Regier  -Archiv :  Kriegs-  und  Domainen-Kammer :  Magdeburg  Altstadt,  M.  472. 
»<*)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18b:  Manufactur  Magdeburg.  *»)  mi, 
S.  61.  Im  J.  1710  hatte  er  sich  schon  bei  der  Justice  gemeldet.  10*)  Bulletin 
du  Protest,  franv.  III,  228.  105)  S.  hier  II.  419  fgd.  **}  Schanz.  Coloni- 
sationen  von  Franken.  Urkunden  S.  15.  107)1I1»A.  551  fgd.  108)  S.  hier  Frühjahr 
1728  unter  „Arbeitsverträge"  (Bureau  d'adresse).  m)  Jul.  Christian  Hurteaux. 
niaitre  joailliev  tu  Ilalberstadt.  heirathet  (14.6.  1734)  Nicolas  Pascal's  Tochter. 
110 )  Magdebg.  MagiMr.  Archiv  R.  121.  ni)  Geh.  Staats- Archiv,  Rep.  122. 
18a.  ad  a.  1754.  a.a.O.  18b:  Manufactur  Magdeburg  1687  fg.  »*)  Geh. 

Staats-Archiv  Rep   122.  18c.    XI.   Finwohn.  Sach.    lu)  11,  465.    Der  Sohn 
sagt  Bussy.    1,5 1  Schanz.  Urkunden  S.  31.    ,10l  Magdb.  Magistr.-Archiv  Z.  143. 
"7t  Dank  den  „Mannheimern*.  ,l8)  Magdeburger  Montagsblätter  1889.  S.  298. 
S.  hier  III',  A.  782  fg. 


Digitized  by  Google 


—    427  — 


Abschnitt  V. 

Die  Strumpfwirkerei. 

La  roanufacture  des  ba*  s'cst  multipliec 
|Mtr  la  dccadcnce  des  autre*. 

Pierre  Mucel,  15.  Dec.  1689. 

Der  Strumpfwirkerstuhl  kam  den  Deutschen  aus  Frank- 
reich. Noch  heute  werden  in  Deutschland  fast  alle  seine 
Theile  mit  französischen  Ausdrücken  bezeichnet.1  Der  Mann, 
welcher  den  Strumpfwirkerstuhl  nach  Deutschland  brachte, 
war  Pierre  Labry,  ein  Magdeburger  Hugenott.  Wer  hat  den 
Strumpfwirkerstuhl  erfunden  ?  Savary  sagt :  Ein  Franzose. 
Wie  der  Mann  hiess,  weiss  heute  niemand.  Er  soll,  durch 
die  Unklugheit  seiner  Regierung  genöthigt,  die  Erfindung  nach 
England  gebracht  haben.  Dort  vervollkommnete  sie  William 
Lee.  Wie  dem  auch  sei,  in  Nottingham  wurden  1640  die 
ersten  Strumpfstühle  aufgestellt.  Im  J.  1657  ertheilte  Crom  well 
den  Londoner  Strumpfwirkern  Korporationsrechte.  Im  J.  1695 
gab  es  in  London  und  Umgegend  1500  Stühle.  Der  Verkauf 
englischer  Stühle  wurde  im  Ausland  verboten.  Doch  schon 
Henri  IV.  (*("  1610)  wusste  Lee  zu  bewegen,  nach  Frankreich 
überzusiedeln.  Dort  auch  verbreitete  sich  seine  Erfindung  und 
man  verbot  den  Export.  Alles  war  damals  Zunft,  Geheimniss- 
kram, Exclusivität.  Kaum  ist  durch  Labry  der  Stuhl  in 
Kurbrandenburg  eingeführt,  so  wurde  auch  von  hier  aus  der 
Export  verboten.  Dergleichen  Verbote  bezogen  sich  auf  jede 
besonders  nützliche  und  einträgliche  Maschine.  Als  z.  B.  in 
Halle  Abraham  Valery  seine  Machine  ä  goffrer  verkaufen  will, 
befiehlt  der  Kurfürst  am  13.  November  1694  dem  preussischen 
Käufer,*  sie  nicht  zu  exportiren.  , .damit  dergleichen  Instrumenta 
in  benachbarten  Landen  nicht  gemein  werden". 

Doch  uns  interessirt  hier  der  Kunstschlosser  Pierre  Labry, 
der  erste,  welcher  in  Brandenburg  -  IVeussen  Strumpfwirker- 
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Stühle  construirt  hat;3  ein  gar  mühsames  Klein-Gewerhe,  mit 
mancherlei  Risico  und  Gefahren  verbunden,  und  durchaus 
nicht  so  einträglich,  wie  man  heut  erwarten  sollte  Denn,  gleich- 
viel oh  Labry  sich  dahin  bemüht  hat  oder  nicht,  es  war 
niemals  für  Labry  monopolisirt  worden.  Hatte  in  Venedig 
und  in  Holland  der  Stuhl  wenig  Glück  gefunden,  weil  man 
niemand  fand,  der  im  Stande  gewesen  wäre,  ihn  zu  repariren, 
scheint  hingegen  Labry  die  Kunst  angelegentlichst  verbreitet 
zu  haben.4  Doch  wer  war  Labry?  Nach  der  Familien-reber- 
lieferung6  Hess  er  sich  schon  1685  hier  nieder  und  fand  noch 
auf  den  Strassen  und  Plätzen  überall  Gras  wachsen,  so  gering 
sei  der  Verkehr  gewesen.  Nach  der  Bürgerliste6  etablirte  er 
sich  hier  erst  im  November  1688.  Laut  Kirchenbüchern  kam 
er  aus  dem  Vigan  in  den  Cevennen.  Laut  Bürgerrolle  stammte 
er  aus  Langlade  im  Languedoc.  f)er  Geburtsort  und  der 
Auswanderungsort  sind  bei  den  Glaubensflüchtlingen  selten  die- 
selben. Auf  Grund  der  trüben  Erfahrungen  von  Venedig  und 
Holland  scheint  man  sich  hier  anfangs  weder  bei  Hofe  noch 
im  Volk  für  den  Stuhl  begeistert  zu  haben.  Wie  man  Strümpfe 
strickte,  wussten  gar  viele.  Dass  man  sie  auch  wirken  könne, 
bezweifelte  man  stark.  Sobald  man  die  Strumpfstühle  zu  schätzen 
anfing,  wurden  sie  auch  zu  exportiren  verboten.  Gerade  wie 
in  Halle7  der  Kunstschlosser  Jacques  Allut,  oder  wie  hier  die 
Stuhlschlosser  Ferner,  Jean  Bernard.  Scipion  und  Dan. 
Deleuze,  Labry  der  Sohn  u.  a.  m.,  arbeitete  daher  auch  Pierre 
Labry  pere  zunächst  nur  auf  Bestellung.  Mit  Hülfe  von 
sechs  Gesellen  stellte  er  jede  Woche  einen  Webestuhl  fertig. 
Dennoch  konnte  er  nicht  immer  rechtzeitig  liefern.  II  a  ete 
menace  plusieurs  fois  d'etre  mis  en  prison  par  la  presse  des 
livraisons,8  schreibt  seine  greise  Tochter  Nahomi,9  in  zweiter 
Ehe  Gattin  des  Francois  Meurier,  an  David  III.  Mainadic. 
Sohn  des  Jean  Abry  (sie)  und  der  Susanne  Portales,  heirathete 
Pierre  am  I~>.  Juli  1690  die  Jeanne  Serre  aus  Montauban,  eines 
Schuhmachers  Tochter.  Später  arbeitete  er  Vorrath  auf  eigene 
Rechnung.  Er  verkaufte  seine  Webstühle  an  Hausbesitzer 
gegen  Eintragung  der  Schuld  auf  deren  Häuser.  An  ärmere, 
aber  fleissige  Strumpfwirker  verborgte  er  Webestühle  gegen 
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wöchentliche  Abzahlung  und  Hess  die  Schuld  hypothekarisch 
eintragen  auf  alle  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Güter  seiner 
Gläubiger,  gegen  6  %  Zinsen.  Doch  viele  Schulden  waren 
nicht  einzutreiben.  So  geschah  es,  dass  die  Familie  des  ersten 
brandenburgisch-preussischen  Herstellers  des  Strumpfwebestuhls 
verarmte.  Sie  konnten  sich  bald  hier  nicht  mehr  halten.  Die 
Labry's  wanderten  aus,  theils  fielen  sie  der  Gemeinde  zur 
Last.  Im  Jahre  1784  zählte  der  eine  Labry  zu  den  Almosen- 
empfangern  unserer  Kirche  (z.  B.  5.  October),  der  andre.  An- 
toine,  borgte  w  ieder  der  Kirche  IGOThlr.  zu  5  %  (24.  November 
1785).  Am  29.  November  1798  werden  L  Abry  und  Frau 
als  arbeitsunfähig  in  unser  Armenhaus  aufgenommen.  Auch 
bürgt  das  Presbyterium  für  ihre  »inbezahlte  Miethe,  da  sie  sonst 
der  Winh  nicht  fortlassen  wollte.  Ob  und  wie  sie  mit 
den  Kamisarden  Abric10  aus  Mandagout  bei  le  Vigan11  zu- 
sammenhängen, mögen  Andre  bestimmen. 

Anfangs  galt  der  Webestuhl  150  Thlr.  Bald  sank  der  Preis. 
1698  kaufte  der  Fabrikant  Jacques  de  Villas  vom  Stuhlschlosser 
Ferrier  hierselbst  einen  Webestuhl  zu  100  Thlr.  Durch  Arbeit, 
Mühwaltung  und  Rathschläge  zahlte  er  80  Thlr.  ab.  Wegen  des 
Restes  verklagte  ihn  Ferrier.  Villas  zieht  den  Prozess  in  die 
Länge.  Und  da  er  Unrecht  bekommt,  beleidigt  er  den  Ge- 
richtspräsidenten persönlich  und  schreibt  über  Lugandi  an  den 
Minister:  Ce  juge  merite  un  chätiment  exemplaire.  Wegen 
seines  unbefugten  Importunirens  erhält  Villas  vom  Oberrichter 
Charles  Ancillon  in  Berlin  einen  scharfen  Verweis  nebst  der 
Ermahnung,  dem  Präsidenten  Lugandi  fortan  allen  nöthigen 
Respekt  zu  erweisen.18  Später  wurden  die  Strumpfwirker- 
stühle  häufiger,  die  Nachfrage  geringer  und  der  Preis  sank 
auf  90,  8o,  75,  1711  schon  53  Thlr.1 8  Auch  aus  Halle  gingen 
jetzt  die  meisten  Webstühle  ausser  Landes ,  wo  sie  besser 
bezahlt  wurden,  weil  sich  dort  keine  Konkurrenz  fand.  Das 
Geheimniss  war  hier  stadtkundig.  Wir  erinnern  uns  der  Be- 
richte des  Fiskal  Muccl  vom  2.  Januar  1698  und  des  Pres- 
byteriums  vom  8.  September  1708.  Darin  heisst  es:  „Es 
könnte  nur  besser  werden,  falls  der  König  den  Strumpfwirkern 
ihre  Waare  abkaufte,    oder  gestattete,   dass  sie  mit  ihren 
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Strumpfstühlen  nach  solchen  Orten  übersiedelten,  wo  sie  ihren 
Lebensunterhalt  finden.  Darauf  lauem  schon  die  Nachbar- 
staaten und  locken  sie  durch  das  Angebot  höherer  Privilegien. 
Auch  sind  von  solchen  Schlossern,  die  ein  wenig  Kapital  be- 
sitzen, Strumpfwebestühle  im  Vorrath  gearbeitet  worden.  Solche 
geben  sie  schon  an  Arbeiter,  die  nichts  besitzen;  liefern  ihnen  die 
Wolle  um  darauf  zu  weben  und  verpflichten  sie,  jede  Woche 
etwas  abzuzahlen.  Hat  der  Arbeiter  endlich  seinen  Stuhl  zu 
eigen,  so  kann  er  immerhin  noch  nicht  die  Wolle  kaufen,  um 
darauf  zu  arbeiten.  Darum  verkauft  er  den  Stuhl  mit  Verlust 
in  s  Ausland  und  zahlt  die  darauf  gesetzte  Strafe  von  10  Thlr. 
an  die  Accise.  Dann  fängt  er  von  neuem  an  zu  arbeiten  auf 
einem  geborgten  Stuhl."14  Kein  Wunder,  dass  so  die  Stuhl- 
preise sanken.  Auch  gaben  sich  Unkundige  mit  der  Anfertigung 
der  Stühle  ab.  Am  3.  November  1692  z.  B.  gestattete  der  Hof 
dem  französischen  Rothgerber  Claude  Garnier  aus  Macon  in 
Burgund,  der  im  September  1693  hier  Bürger  wurde,1 5  zwei 
eiserne  Strumpfstühle  zu  verfertigen  und  soll  er  bei  seiner 
Arbeit  von  niemand  gehindert  noch  beinträchtigt  werden. 
Solche  Konkurrenz  von  Rothgerbern  mit  Kunstschlossern  konnte 
(Jcfahr  bringen. 

Die  Fabrik-Inspektoren  fürchten,  dass  die  Sache  schief 
Lieht  und  sentiren:  II  serait  a  propos  d  y  remedier. 16  Der 
Kurfürst  liess  nun  ein  Register  aller  in  seinen  Staaten  vor- 
handenen Webestühle  anfertigen  und  untersagte  streng  den 
Export17  1692.  Ausnahmsweise  wurde  am  14.  Mai  1694 
dein  Barthelemy  Bonnes  (sicj  erlaubt,  seine  beiden  Web- 
stühle nach  Merseburg  mitzuführen.  Am  13.  November  d.  J. 
müssen  die  Kommissare  Trenoy  de  Franc-Ban  und  Drouet 
in  Magdeburg  und  Halle  nachforschen,  ob  trotz  des  Verbotes 
Strumpfstühle  exportirt  sind;  und,  dies  für  die  Zukunft  zu 
hindern,  ihre  Massregeln  treffen. 18  Die  Ausnahmen  sollten 
die  Regel  bestätigen.  Am  19.  April  1 7*  X )  erhielt  durch  Für- 
sprache des  Fürsten  Carl  Wilhelm  zu  Anhalt  -  Zerbst  der 
reformirte  Schulmeister  Michael  Kieselbach  die  Erlaubniss,  dass 
sein  Sohn,  der  in  kurbrandenburgischen  Diensten  gestanden, 
den  in  Magdeburg  bezahlten  Strumpfstuhl  nach  Zerbst  über- 


Digitized  by  Google 


—  431 


führe  gegen  Entrichtung  der  gewöhnlichen  Accise.  Seit  1703, 
wo  zu  Berlin  hundert  neue  Strumpfwirkerfamilien  sich"  an- 
siedelten, wurden  die  Strumpfstühle  in  Berlin  immer  häufiger. 19 
Auch  in  Magdeburg  machte  sie  bald  jeder  Schlosser.  Dadurch 
auch  scheinen  Labry's  Einnahmen  sehr  gesunken  zu  sein.  Ueber- 
produktion  war  ja  der  Ruin  aller  preussischen  Colonieen. 

Die  fränkischen  Hohenzollern  trafen  schon  lö98  Ver- 
hütungsmassregeln. Der  Import  {\)y  ja  die  Fabrikation  von 
Strumpfwirkerstühlen  wurde  in  Erlangen  untersagt.  Die  armen 
Leute  hatten  ihre  Familie  und  wollten  leben.  Im  Inlande  galt 
1745  der  Stuhl  vor  Gericht  nur  noch  l">  Thlr.  So  mussten 
sie  ihre  Stühle  unter  dem  Selbstpreis  losschlagen.  Sie  expor- 
tirten.    Wehe  aber  den  Entdeckten ! 

Im  Jahre  1721  treffen  wir  hier  sieben  Schlosser20  mit  Strumpf- 
stühlen beschäftigt  und  vier  Strumpfnadelfabrikanten.  Im  Jahre 
1755  wurden  in  Stettin  vier  als  Möbel  deklarirte  grosse  verdächtige 
Kasten  angehalten.  Es  stellte  sich  heraus,  das  es  eiserne  Strumpf- 
stühle waren,  welche  die  Strumpfweber  Godin  und  Dumas 
aus  Magdeburg  nach  Kopenhagen  weiter  senden  wollten.*1 
Die  Strafe  blieb  nicht  aus.  Da  der  Strumpfwirkerstuhl  zuerst 
in  England  bräuchlich  war,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  es 
sich  1769  ebenfalls  um  eine  besondere  Art  von  Strumpfstuhl 
handelt ,  als  „die  englischen*  )  Stuhlmacher  in  Magdeburg 
zur  Besserung,  Förderung  der  Gesellen,  und  damit  die  Lehr- 
jungens gehörig  aufgedungen  und  losgesprochen  werden  können, 
urn  die  Erlaubniss  bitten,  ein  eigenes  Gewerk  errichten  zu 
dürfen.  Obwohl  ihre  Zahl  erst  „auf  drei  angewachsen  war**, 
wird  dem  zünftlerischen  Begehren  gewillfahrt.**  Der  Preis  <\cr 
Strumpfstühle  sank  auch  hier  unter  das  Drittel.  Im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts,  als  der  taubstumme  Maccaire  seinen  Strumpf- 
webcstuhl  auf  Meistgebot  verkaufte,  erhielt  er  dafür  nur  noch 
46  Thlr.  (21.  August  1800). 

Der  Strumpfwebestuhl  hat  die  Magdeburger  Colonie  über 
Wasser  erhalten,'  als  all'  die  unerschwinglichen  Luxusartikel 

*)  Schon  20.  October  1716  holte  sich  FrancoLs  Chazelon.  maitre  faiseur 
de  bas.  aus  I^onche  in  der  Auvergne.  seine  Hraut  von  London  her:  die  Tochter 
des  Faul  Dumoulin.  tuarchand  ebetiisU-. 
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der  andern  hugenottischen  Fabrikanten  in  Brandenburg-Preussen 
keinen  Absatz  mehr  fanden.  Freilich  war  ein  Strumpf  für 
den  deutschen  Barfiissler  auch  noch  ein  Luxusartikel,  ein  Luxus 
selbst  für  die  vornehmeren  Fusslappenträger.  Und  nun  gar 
ein  auf  der  Maschine  gewebter  Strumpf  statt  eines  gestrickten, 
von  seidenen  Strümpfen  der  Hofleute  und  Kavaliere  noch  ganz 
zu  geschweigen.  Indessen  der  Strumpf  erwies  sich  immer  als 
reinlicher,  bequemer,  gesunder  als  der  gewohnte  Fusslappen. 
Und  der  Preis  eines  Paars  gewebter  Strümpfe  war  immerhin 
für  den  deutschen  Bürgersmann  zu  erschwingen.  Die  Strumpf- 
weberei musste  daher  schliesslich  von  der  gesammten  Weberei, 
durch  welche  Frankreich  unbestritten  damals  industriell  den 
Vorrang  in  Europa  einnahm,  den  relativ  armen,  bedürfniss- 
losen, am  Alten  hängenden  Deutschen  am  meisten  sich  em- 
pfehlen. So  geschah  es,  dass  auch  anderwärts  in  Deutschland, 
z.  B.  in  Franken,*3  die  Strumpfwirkerei  den  Mittelpunkt,  überall 
einen  Theil**  der  colonistischen  Industrie  bildete.  „Mit  ihr 
war  Wohl  und  WTehe  der  Colonie  verknüpft."  Da  nun  auch 
die  Magdeburger  Colonie  wesentlich  durch  die  Strumpfwirkerei 
ihr  charakteristisches  Gepräge  erhielt,  so  muss  dieselbe  in  ihrer 
Geschichte  volle  Würdigung  erfahren.  Nehmen  doch  noch 
1721  allein  die  Strumpf-  und  Wollfabrikanten  in  der  Liste 
der  hiesigen  Refugies  5  Seiten,  alle  übrigen  Einwohner  zu- 
sammen 6  Seiten  ein.25 

Unter  den  französischen  Strumpfwirkern  finden  wir  ur- 
sprünglich drei  Strömungen:  die  der  Gross-Fabrikanten,  die 
der  kleinen  Fabrikanten  und  die  der  Hausirer.  Die  ersteren 
und  die  letzteren  stimmten  für  volle  Freiheit:  die  mittleren 
für  Errichtung  einer  Zunft.  Es  war  das  ein  hochinteressanter 
Kampf  auf  Leben  und  Tod. 

Die  kleinen  Fabrikanten,  welche  nicht  jenes  Weltmarktes 
wie  die  Grossisten  sich  erfreuten,  und  auf  Schritt  und  Tritt 
durch  die  Hausirer  gehindert  wurden,  klagten  bei  den  Behörden, 
dass  Lehrjungen  nach  vier,  fünf  Monaten  zu  Meistern  gemacht 
wurden,  ehe  sie  noch  über  die  Güte  der  Wolle  zu  unterscheiden 
verständen.26  An  die  Spitze  von  12  kleinen  Fabrikanten 
stellten  sich  von  den  Grossmanufakturisten  Pierre  Andrö  und 
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Andre  Dubosc,  sowie  Jean  Destinon  und  Olivier.  Daraufhin 
befiehlt  die  Domainenkammer  am  22.  Mai  1696,  dass  die 
französischen  Strumpfmacher  zu  Magdeburg  mit  Zuziehung  der 
Deutschen  und  Pfälzer  eine  Zunft  aufrichten  sollen,  indem  sie 
eine  allzugrosse  Menge  Lehrjungens  von  allerhand  Alter  ohne 
Unterschied  annehmen  und  lehreten. 

Nachdem  von  Magdeburg  der  Anstoss  ausgegangen,  thaten 
sich  am  8.  Juni  1696  50  Berliner  Strumpf* irker  vor  dem  Juge 
zusammen  behufs  Errichtung  einer  Korporation  oder  Zunft.87 
Haid  wählten  sie  eine  Kommission.  Diese  legt  die  von  ihr  aus- 
gearbeiteten Statuten  vor,  pour  eriger  ce  metier  en  maitrise 
juree.  Am  15.  August  d.  J.  bitten  Trenoy  de  Franc  Ban  und 
Maillette  de  Buy,  die  Fabrik-Inspektoren,  die  Berliner  Strumpf- 
wirker-Innungs-Statuten, in  der  Form  wie  sie  von  der  Kommission 
der  einen  und  der  andern  Nation  geprüft  seien,  zu  bestätigen. 
Dieser  Bitte  schliessen  sich  im  November  d.  J.  die  erwählten 
Vertreter  der  Berliner  Strumpfwirker  Jacques  Jacques*),  Paul 
Aman,  Paul  Naudö  und  David  Martin  an.  So  hatten  die 
Berliner  Zunftfreunde  bei  der  weit  leichteren  und  unmittelbaren 
Verbindung  mit  den  Oberbehörden,  die  Magdeburger  überholt. 

Am  14.  August  1696  giebt  das  Ministerium,  untz.  Schwerin, 
Rhetz,  E.  von  Spanheim  und  E.  v.  Brandt,  dem  Amts- 
kammerrath Merian  und  den  Räthen  und  Manufaktur  -  In- 
spektoren Trenoy  und  Maillette  auf,  die  von  den  Berlinern 
abweichenden  Magdeburger  Innungsartikel  noch  einmal  zu 
übersehen  und  in  eine  statutenmässige  Form  zu  bringen. 
Natürlich  musste  es  den  Behörden  genehm  sein,  wenn 
sie  die  Magdeburger  Innungsartikel  so  umarbeiten  konnten, 
dass  sie  den  Berliner  entsprachen;  d.  h.  sie  wollten  sich  die 
neue  Arbeit  gern  sparen  und  die  Einheit  jeder  entsprechenden 
Zunft  im  ganzen  Staate  durchführen,  wofür  sich  ja  doch 
viel  sagen  Hess. 

Nun  aber  ging  bei  Hofe  am  30.  November  1696  ein 
Monstre  -  Protest  ein  gegen  die  Errichtung  einer  Strumpf- 


*)    Jacques.  Charles.  Martin.   Godefroy .   Helene  waren  hugenottische 
Familiennamen. 
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wirker-Innung  *)  Der  grosse  Erfolg  gerade  dieses  Manufactur- 
Zweiges  käme  vornehmlich  (principalement)  von  der  voll- 
ständigen Freiheit  her  (liberte  entiere),  die  man  den  Unter- 
nehmern gewährt  habe.  Die  Erfahrung  habe  gelehrt,  dass  die 
andern  mit  grossen  Unkosten  durch  Se.  Churf.  Durchl.  eta- 
blirtcn  Manufakturen,  über  welche  besondere  Inspektoren 
gesetzt  waren,  keinen  Erfolg  gewannen,  sondern  zusammen- 
brachen (sont  tombees),  während  die  Strümp fweberei  sich 
erhält  und  von  Tag  zu  Tage  beträchtlich,  zunimmt,  ohne  irgend 
einen  Vorschuss  seitens  Se.  Churf.  Durchl.,  allein  durch  die 
Freiheit,  die  sie  geniesst  (par  la  liberte  dont  Ton  jouit).  Dabei 
sei  wohl  zu  bemerken,  dass  diejenigen,  welche  sie  aus  eigener 
Tasche  zuerst  in  diesen  Staaten  etablirt  haben  und  die  noch 
heute  die  angesehensten  sind,  von  der  Strumpfweberei  selber 
nichts  verstehen ;  wohl  aber  die  Manufactur  zu  leiten  wissen, 
ja  die  mächtigsten  sind,  sie  in  Flor  zu  erhalten.88  So  in  Berlin 
die  Herrn  Dalencon,  mit  12  Stühlen,  Basset**)  13,  Combelle  (\ 
Buy  4.  Wittwe  Müller  30,  Coppich  und  andre  Deutsche ;  in 
Halle  die  Herrn  Changuion  der  ältere  mit  12  Stühlen,  Roussel2a 
'20,  Basset  4.  Baudoin  (sie)  2 ;  in  Magdeburg  Delbosc  (sie)30 
mit  1U,  Claparede  8,  Andre  h  und  mehrere  andre  dieses 
Schlages.  Alle  diese  würden  aus  der  Zunft  und  der  Körper- 
schaft der  Geschworenen  ausgeschlossen  und  in  die  Ab- 
hängigkeit ihrer  Meisterknechte  gestellt  werden,  die  sie  in 
ihren  Fabriken  gebrauchten  und  mit  denen  sie  fortan  genothigt 
wären,  sich  zu  assoeiiren.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Gründen  habe 
nicht  einer  von  ihnen"  —  das  ist  irrig,  z.  B.  Pierre  Andre  und 
Andre  Dubosc  —  „seine  Unterschrift  und  Billigung  der  Errichtung 
der  geschworenen  Meisterschaft  gegeben  (pour  retablissement  de 


In  Halle,  wo  schon  1680  Strassburger  Strumpfwirker  eine  Zunft  ei- 
richtet  hatten,  protestirte  1698  gegen  die  Bestätigung  des  ei  wetterten  Statutes 
Magistrat  und  Krämerinnung.  Das  Strumpfstricken  habe  viele  arme  Weibs- 
und  Mannspersonen,  Leute  im  Hospital,  auch  die  armen  Kinder  in  den  Franckesehen 
Stiftungen  ernähren  helfen.  Die  Meister  antworten:  es  handle  siel»  nur  um 
gewalkte  Arbeit  {Schmoller,  S.  49). 

*')  I  m   dieselbe  Zeit  1.1691»)   ist  an  der  wallonischen  Kirche  in  London 
ein  Hasset  Prediger  (Agnew,  11,  2&öj. 
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la  maitrise  juree).  Auch  würde  die  mangelnde  Freiheit  die 
NTeueinwanderer  zurückschrecken,  manche  alte  Fabrikanten 
aber  zum  Fortziehen  in  die  freieren  Nachbarländer  bewegen. al 
Ueberdies  seien  die  vorgelegten  Statuten  in  keiner  allgemeinen 
Versammlung  entworfen.  Auch  halten  die  reichsten  Fabri- 
kanten solche  Zunft  für  sehr  schädlich  dem  Publikum.  Das 
ganze  sei  eine  Maphe  von  Draussen-Stehenden.  Die  Unter- 
schriften seien  Haus  bei  Haus  gesammelt,  was  doch  das  Gericht 
verbiete  grade  wie  die  Polizei.  Dazu  sei  für  die  Fabrikanten 
die  Zunft  unnütz .  denn  ihr  eignes  Interesse  verpflichte  sie, 
gute  Waare  zu  liefern,  um  Absatz  zu  behalten.  Bis  jetzt 
haben  sie  so  gearbeitet,  dass  immer  der  eine  den  andern  an 
Güte  zu  übertreffen  suchte.  Darum  verkaufen  sie  ihre  Strümpfe 
nach  Hamburg,  Danzig,  Leipzig.  Holland  und  anderswohin. 
Auch  werde  man  wohl  bald  mit  Errichtung  von  Zünften  nach- 
folgen für  Schlächter,  Bäcker,  Schuster."32 

Die  Aufschrift,  welche  man  am  Hofe  dieser  hochbeher- 
zigensuerthen  Vorstellung  von  Ehrenmännern  gab.  lautete 
gradeso  vernichtend  wie  so  oft  in  ähnlichen  Fällen,  wenn  irgend- 
wer den  Plänen  irgend  einer  Behörde  entgegentritt:  Repon. 
ad  acta  (!'.!).  Das  Grab  war  leicht  zugeschüttet.  Indessen  schon 
nach  zwei  Jahren  wachten  die  so  regelrecht  begrabenen  freiheit- 
lichen Gedanken  wieder  auf.  Man  begrub  sie  nun  viele  Schuh 
tiefer.    Und  von  neuem  erstanden  sie. 

Die  Berliner  Zunftfreunde  verhehlen  die  künstliche  Mache 
nicht  mehr.  Da  mehrere  Strumpffabrikanten,  die  mit  grossen 
Kosten  etablirt  worden  waren ,  zu  Grunde  gegangen  sind 
(deperis),  so  habe  man  den  Petenten  gerathen  (ils  ont  ete 
conseilles)  das  vorliegende  Statut  zu  machen,  um  alle  Miss- 
bräuche zu  vermeiden ;  und  nun  bäten  sie  um  die  kurfürst- 
liche Bestätigung,  damit  es  Kraft  gewinne  und  das  Reglement 
einregistrirt  werden  könne  in  (es)  den  oberen  und  unteren 
Gerichten  der  Stadt  Berlin.  Untz.  Jacques  Jacques.  P.  Naude, 
D.  Martin,  Paul  Aman.  Ob  diese  guten  Leute  den  Mangel 
an  Logik  ihres  Gesuchs  nicht  merkten,  oder  ob  sie  sich 
um  jeden  Preis  den  Manufaktur-Inspektoren  willfährig  zu  er- 
weisen für  vortheilhaft  erachteten:    Dennoch  hatten  sie  mit 

2S* 
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ihren  Innung-Statuten  vom  8.  Juni  1696  nicht  ganz  den  Sinn 
der  Behörde  getroffen.  Aber  grade  weil  sie  uns  die  Ansicht 
über  Zunftwesen  von  unten  bieten,  wie  das  bestätigte  Statut 
vom  14.  März  1704  die  Ansicht  von  oben,88  so  geben  wir 
sie  hier  im  Auszuge.  Der  Titel  lautet :  Lois  et  Status  des 
Marchands  Manufacturiers  de  bas  aux  mötiers  des  villes 
de  Herlin,  Cologne.  Frideric  Werdte  (■--  Werder),  Dorothee 
Statt  et  Friderick  Statt.  Die  Gewerksmeister  sollen  fünf  sein : 
der  Obermeister,  der  Altmeister,  der  Schreiber  (commis)  und 
zwei  Jungmeister.  Allesammt  werden  durch  die  Körperschaft 
gewählt  um  ein  Jahr  zu  dienen  (l.).  Nur  der  Obermeister 
bleibt,  um  als  Altmeister  die  neuen  Meister  zu  unterweisen  (2.). 
Die  Akten  und  Papiere  der  Körperschaft  werden  in  einem 
dreifach  verschlossenen  Koffer  aufbewahrt,  dessen  drei  Schlüssel 
je  der  Obermeister,  der  Altmeister  und  der  Schreiber  führen  (3.). 
Nur  gut  zubereitete  und  gutgefärbte  reine  Seide  und  Wolle 
dürfen  verwandt  werden,  nicht  mit  Einem  Faden  gearbeitete 
noch  Strümpfe  ohne  Zwickel  (coin),  bei  Strafe  der  Pfändung 
nebst  10  livres,  wovon  1/8  dem  Kurfürsten,  l}a  den  Gewerks- 
meistern  und  Va  der  Körperschaft  gebührt  (4.).  Jeder  Lehr- 
ling muss  4  Jahr  lernen,  die  über  18  Jahr  alten  3  Jahr  :  dann 
erhalten  sie  ein  Zeugniss  (5.).  Der  Lehrlingsvcrtrag  muss 
eingeschrieben  werden  gegen  1  Thlr..  Einschreibegebühr  (6). 
Entlaufende  Lehrlinge  werden  gemäss  der  kurfürstlichen 
Deklaration  vom  19.  Juli  1690  bestraft  (7.).  Die  mit  der  Ab- 
sicht den  Meister  zu  wechseln  sich  tragenden  Lehrlinge  und 
Gesellen  müssen  dem  Meister  einen  Monat  vorher  kündigen, 
ihre  Arbeit  vollenden,  ihre  Werkstühle  in  guten  Stand  setzen 
und  ihre  Schulden  bezahlen.  Wollen  aber  die  Meister  den  Lehr- 
ling oder  den  Gesellen  wechseln,  müssen  sie  ihnen  vierzehn 
Tage  vorher  ein  Entlassungszeugniss  ausstellen  (8.).  Ohne 
Entlassungsschein  des  vorigen  Meisters  darf  kein  Meister  einen 
Gesellen  annehmen,  bei  3  livres  Strafe  und  Bezahlung  der 
Schulden  des  Entlaufenen  (9.).  Bei  der  Meisterprüfung  soll 
das  Meisterstück  bestehen  in  einer  Hose ,  ein  paar  Manns- 
strümpfen, ein  paar  Frauenstrümpfen,  unter  Anzahlung  von 
10  Thlr..  deren  Hälfte  den  Gewerksmeistern  ,  die  andre  der 
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Körperschaft  gebührt  (10).  Die  Meistersöhne  zahlen  1<>  Thlr., 
ohne  zu  einem  Meisterstück  verpflichtet  zu  sein  (II).34  Der 
Meisterbrief  von  Berlin  genügt  für  alle  Orte  der  kurfürst- 
lichen Staaten  (12).  Tuchmacher,  Hutmacher  und  Wollarbeiter 
ausgenommen,  dürfen  nur  allein  die  Mitglieder  der  Körper- 
schaft mit  Wolle  handeln  direkt  wie  indirekt,  bei  Strafe 
der  Pfändung:  auch  darf,  wer  nicht  zur  Körperschaft  gehört, 
keine  Strumpfwirkersttihle  kaufen  noch  machen  lassen  (13). 
Die  Gewerksmeister  können,  so  oft  es  ihnen  beliebt,  die  Fa- 
briken der  Marchands  manufacturiers  de  bas  au  metier  be- 
suchen, die  Waaren  prüfen  und  die  regelwidrigen  Strümpfe 
das  Paar  mit  2  Ggr.  Strafe  belegen  (14).  Die  Berliner  Meister 
dürfen  ihre  Waare  an  allen  Orten,  wohin  sie  gerufen  werden.*) 
verkaufen ;  Läden  und  Boutiquen  aber  dürfen  sie  dort  nur  an 
Markttagen  errichten  (15).  Auch  dürfen  sie  mit  ihren  Waaren 
alle  Märkte  und  Messen  in  den  kurfürstlichen  Staaten  beziehen, 
ohne  von  jemandem  belästigt  oder  besteuert  zu  werden  (16). 
Verkauf  auf  offener  Strasse  oder  durch  Hausiren  ist  verboten 
bei  Confiscation  (17).  Nur  von  den  Gewerksmeistem  ge- 
prüfte Strümpfe  dürfen  verkauft  werden  (18).  Fremde  Gesellen 
müssen,  falls  sie  Aufnahme  in  die  Körperschaft  begehren, 
sich  einschreiben  lassen  und  mindestens  ein  Jahr  in  Berlin 
gearbeitet  haben,  damit  ihr  gutes  Leben  und  Sitten  sich  aus- 
weisen (19).  Für  draussen  stehende  Meister  dürfen  die  Meister 
des  Gewerks  nicht  arbeiten  noch  sich  mit  ihnen  asso euren, 
bei  100  livres  Strafe  (20).  Wittwen  und  Töchter  der  Meister 
dürfen  deren  Profession  fortsetzen.  Gesellen  aus  dem  Gewcrk, 
welche  solche  heirathen.  brauchen  nur  die  Rechte  zu  bezahlen, 
doch  kein  Meisterstück  zu  liefern  (21).  Wer  von  Gesellen, 
Lehrlingen  oder  Dienstboten  der  Meister  des  Gewerks  sich  Seide 
oder  Wolle  kauft,  soll  als  Hehler  gerichtlich  bestraft  werden  (22 }. 
Streitigkeilen  innerhalb  des  Gewerks  werden  durch  die  Ge- 
werksmeister beigelegt.  Ihren  Anordnungen  haben  die  Par- 
teien sich  zu  unterwerfen ,  bei  4  Thlr.  Strafe.  Der  Appell 
von  den  Gewerksmeistem  richtet  sich  an  die  kurfürstlichen 


')    Also  nur  auf  Hestellung. 
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Herren  Manufaktur-Direktoren  (23.)-  In  die  Körperschaften 
dürfen  eintreten  Deutsche,  Refugies  und  Pfälzer  (24.). 

Die  am  15.  August  16^)6  hierzu  gemachten  fachmännischen 
Bemerkungen  der  Manufaktur-Inspektoren  Trenov  und  Mail- 
lette  repräsentiren  den  Standpunkt  der  kurfürstlichen  Behörde, 
ad  1.  Das  erste  Mal  weiden  die  Gewerksmeister  und  Ge- 
schworenen durch  Sei.  Kurfürstl.  Durchl.  ernannt  und  haben 
in  die  Hände  des  fürstlichen  Abgeordneten  den  Eid  der  Treue 
niederzulegen,  ad  4.  Die  Strafgelder  kommen  zur  Hälfte  den 
Armen,  zur  Hälfte85  der  Körperschaft  zu  gut.  ad  H.  Beider- 
seits bei  vorheriger  vierzehntägiger  Kündigung,  ad  11.  Fall> 
die  Söhne  bei  ihren  Vätern  oder  anderswo  mindestens  drei 
Jahr  in  der  Profession  gearbeitet  haben  (!').  ad  13.  Der  Woll- 
kauf richtet  sich  nach  der  kurfürstlichen  Verordnung  vom 
1/13.  November  1690.  ad  14.  Der  Besuch  der  Manufakturen 
hat  drei  Mal  jährlich  stattzufinden,  ad.  18.  Alle  fremden 
Strümpfe  werden  von  den  geschworenen  Meistern  gratis  ge- 
prüft, ad  IV'.  Sie  haben  sich  mit  den  Gewerken  der  Orte 
in  Beziehung  zu  setzen  und  die  dort  üblichen  Rechte  zu 
zahlen  Art.  20  wird  gestrichen  —  er  geht  gegen  die 
Grossmanufakturisten  weil  sonst  manche  Meister  nicht 
existiren  könnten.  Statt  dessen  wird  eingereiht :  „Alle  nicht 
ehelich  geborenen  Arbeiter  werden  aus  der  Körperschaft 
der  Strumpfwirker  ausgeschlossen."  ad  24.  „Auch  sollen  in 
die  Körperschaft  aufgenommen  werden  die  Nadelstrumpf- 
stricker'-.*)  —  Die  kurfürstlichen  Manufaktur- Inspektoren  fügen 
hinzu  1)  Verbot  der  den  Schafen  ausgegangenen  Wolle  (pelades). 
2)  Kein  Strumpfwebestuhl  darf  vom  Schlosser  angenommen 
werden,  ohne  von  den  geschworenen  Strumpfmeistern  vorher 
geprüft  worden  zu  sein.  3)  Die  Zahl  der  Lehrlinge  soll  die 
vier  ersten  Jahre  derjenigen  der  Gesellen  gleichkommen,  die 
folgenden  vier  Jahre  zwei  Lehrlinge  auf  einen  Gesellen 
4j  Diese  Statuten  sollen  in  allen  den  Städten  Sr.  Kurfürstl. 
Durchl.  Platz  greifen,  wo  es  genug  Arbeiter  in  der  Slrumpl- 
weberei  giebt.    Die  der  kleinen  Städte  und  Dörfer  haben 

*  (uwiss,  ingrsiHns  der  strickenden  Waisenkinder  und  llospit.ilitinnen 
M-iiufi  durchzuführen,  \<>m  Stricken  fflr  Vater  und  Kind  noch  ganz  abgesehen. 
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sich  in  Hie  Körperschaft  der  nächsten  zünftigen  Stadt  ein- 
schreiben zu  lassen :  eine  für  die  einheitliche  Regelung  der 
Zunft  im  ganzen  Staate  sehr  wichtige  Bestimmung. 

Alles  schien  bereit  für  die  Durchführung.  Da.  am  selben 
Tage,  wo  die  Gegenpetition  gegen  die  Zunft  bei  Hofe  über- 
geben wird,  am  30.  November  1696,  erhalten  auch  die  obrig- 
keitlich durchgesehenen  Statuten  den  Vermerk:  „Reponantur 
diese  Stücke  ad  acta  et  asserventur  tantisper  (vorläufig),  weilen 
S.  C.  D.  dieses  noch  nicht  de  tempore  finden,  Cöln  a.  d.  S." 
Es  ist  die  Hand  von  Spanheim.  Nun  tritt  eine  6/4jährige  Wind- 
stille ein.    Endlich  kommt  frischer  Hauch. 

Die  Neuanregung  geht  wieder  von  Magdeburg  aus.  Am 
13.  März  1698  meldet  Hofrath  Steinhäuser:  „Bereits  vor  zwei 
Jahren  hatten  die  Strumpf-Manufacturiers  zu  Magdeburg  auf's 
unterthänigste  Ansuchen  gnädigste  Verordnung  erhalten,  dass  ein 
Reglement  ihrer  Manufactur  aufgerichtet  und  Maitres  jures 
bestellt  werden  sollten.  Es  ist  auch  ein  Projekt  entworfen, 
und  bei  Hofe  damals  eingeschickt.  Als  aber  die  Berlinische 
Strumpf-Manufacturiers  damit  nicht  einig  gewesen,  so  ist  die 
Sache  bishero  uneingerichtet  geblieben  und  kein  Maitre  jure 
bestellt  worden."  Hier  schreibt  der  Kurfürst  an  den  Rand 
„Fiat".*)  ^Indessen  hat  ein  jeder  nach  seinem  Gefallen  arbeiten 
lassen.  Dadurch,  weil  viel  geringe  und  untüchtige  Waare 
verfertigt,  der  Kredit  dieser  Magdeburger  Strümpfe  vermindert 
und  zugleich  verursacht  worden,  dass  etliche  .  so  den  Verlag 
nicht  gehabt,  sich  auf  was  Andres  legen  und  mit  Woll- 
Kämmen,  -Kratzen  und  -Spinnen,  auch  sonst,  ernähren  müssen. 
Auch  die  französischen  Zeugmacher  zu  Magdeburg  haben 
bishero,  ihrer  besten  Gelegenheit  nach,  Serges  de  Nismes,  Band, 
Rattines,  Demi-Rattines,  Droget  u.  dgl.  wollene  Waaren  ge- 
macht, und  bald  guten  Abgang  davon  gehabt,  bald  auch  nicht, 
weil  auch  liederliche  und  geringe  Waaren  verfertigt  werden, 
und  den  Kredit  dadurch  verdorben.  Auch  sie  bäten  deshalb, 
dass  Maitres  jur6s  aus  ihren  Handwerkern  gewählt  werden, 
welche  Aufsicht  über  die  Waaren  hätten.  Dies  sei  ein  Mittel, 
die  Manufacturen  je  länger  je  besser  zu  introduciren.  Auch 

*)  Solche  SphiiiMällisel  sollen  .lie  Höflinge  Tifter  zu  rutheii  \v\hen. 
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hätten  sie  selbst4*  —  ?  warum  schweigen  sie  sich  denn  ans  ?  — 
„das  Verlangen,  dass  jemand,  so  vorhin  die  Direktion  von 
dieser  Colonie  hatte"  —  Steinhäuser  Hess  sich  mit  keinem 
Titel  so  gern  nennen,  als  :  „Colonie  -  Direktor"  —  „mit  ver- 
ordnet werden  möchte,  jeder  Zeit  diese  (sie)  Maitres  jures 
zu  assistiren."  —  Man  sieht,  von  wem  die  ganze  zünftlerische 
Bewegung  ausgeht:  die  Domainenkammer,  insbesondere 
Domainen-  und  Hofrath  Steinhäuser,  möchte  die  colonistischen 
Industriellen  d.  h.  die  Magdeburger  Gesammtcolonie  „unter- 
kriegen."   Denn  die  Strumpfwirker  waren  die  Colonie. 

Der  Registrator  Fischer  kommt  in  meinen  Urkunden 
immer  nur  vor,  wenn  etwas  in  den  Ministerialakten  nicht  zu 
finden  ist.  Und  so  sind  die  am  15.  August  1696  revidirten 
Strumpfwirker-Statuten,  weil  ad  Acta  gelegt,  schon  im  Krüh- 
jahr 1698  nicht  mehr  zu  finden.*)  Da  aber  der  Kurfürst 
sein  Fiat  gegeben,  so  wird  schon  vier  Tage  nach  Steinhäuser*  s 
Bericht,  am  17.  März  1698  den  sämmtlichen  (!)  Strumpfmanu- 
fakturen zu  Magdeburg  die  Concession  (!)  ertheilt.  sich  gewisse 
Maitres  jures  unter  ihnen  zu  erwählen  und  ein  Reglement 
abzufassen  in  Anlehnung  an  die  Concession  vom  22.  Mai  1696. 
„Wann  etwa  einige  schwerere  Casus  vorkommen  sollten,  sollen 
sie"  —  hic  haeret  aqua  —  „dero  p.  Steinhäuser  zur  Entschei- 
dung zuziehen.  So  viel  aber  das  verlangende  (sie!)  Regle- 
ment betrifft,  da  haben  höchst  erwähnte  Se.  Kurf.  Durch), 
annoch  einiges  Bedenken"  —  zu  deutsch  das  Reglement  war 
vorläufig  verschwunden.  Am  selben  17.  März  1698  wird 
auch  den  französischen  Zeugmachern  zu  Magdeburg  conce- 
diret,  unter  Zuziehung  dero  p.  Steinhäuser  —  sich  Maitres 
jures  zu  wählen,  d.  h.  ihre  so  wohl  bekömmliche  freie  Be- 
wegung aufzugeben  und  sich  dem  in  Deutschland  damals  noch 
üblichen  Zunftzwange  zu  fügen. 

Nun  war  aber  in  Magdeburg  ein  ehemaliger  Anwalt  und 
Fabrikant  als  Manufakturaufseher  und  Steuersecretair  be- 
rufen worden.    Derselbe  galt  als  l'homme  public  de  la  Colonie 

')  Laien  mussten  sich  unter  ad  acta  eine  Burgverlies«.- Versenkung  von 
unermesslicher  Tiefe  denken.  In  Wirklichkeit  hiess  ad  acta  manchmal  vielleicht 
mir :  Verbrauch  zu  Fidibus. 
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und  Vertreter  des  Fiskus.  Von  ihm  hatte  mau  in  der  dem 
Kurfürsten  so  ans  Herz  gewachsenen  Sache  am  wenigsten 
Opposition  erwartet.  Und  doch  gerade  l'homme  public  de  la 
Colonie,  der  kurfürstlich  bestellte  und  bestallte  Fiscal  Pierre 
Mucel,  reichte  ein  Memoire  ein86  gegen  das  Dekret  vom 
17.  März  1698,  was  man  von  Sr.  Kurf.  Durchl.  erschlichen 
habe,  betreffs  der  Berufung  von  geschworenen  Meistern  zur 
Prüfung  der  gewirkten  Strümpfe  und  der  kleinen  faconnirten 
Stoffe  der  Franzosen  von  Magdeburg.  Diese  gefährlichen 
Neuerungen  (innovations  dangereuses)  seien  ganz  unnütz, 
denn  ohne  sie  nehme  die  Colonie  bekanntlich  jeden  Tag  zu 
dank  der  grossen  Freiheit  (cette  grande  liberte),  die  sie 
bisher  genossen  hat  Nähme  man  sie  ihr,  so  müsste  sie  not- 
wendig darunter  leiden  und  die  Gefahr  einer  grossen  Ab- 
nahme stände  bevor  (risquer  une  grande  diminution)  *)  Auch 
werden  diejenigen,  welche  von  Frankreich  und  der  Schweiz 
hierher  übersiedeln  wollen .  umkehren ,  sobald  sie  von  der 
Kontrolle  hören.  Denn  wenn  die  Strümpfe  und  die  kleinen 
Stoffe  erst  geprüft  werden  müssen,  so  werden  sie  mit  Recht 
die  Eifersucht  der  Erstgekommenen  fürchten  und  noch  mehr 
die  Verurtheilung  zu  Strafen,  welche  die  Franzosen  (ceux  de 
la  nation)  für  eine  Schande  und  Ehrenkränkung  ansehen. 
Auch  würden  die  kleinen  schon  wohl  situirten  Fabrikanten 
es  vorziehen,  ohne  Arbeit  zu  bleiben**)  oder  sich  nach 
solchen  Fürstenthümem  zu  wenden,  wo  sie  eine  der  bisherigen 
ähnliche  vollständige  Freiheit  gemessen  könnten  (oü  ils  puis- 
sent  jouir  d  une  entiere  liberte  semblable  ä  Celle  qu'ils  avai- 
ent  au  paravant).  Ueberdies  stände  bei  diesen  geschworenen 
Meistern  ein  Missbrauch  ihres  Ansehens  zu  befürchten :  anderer- 
seits hingen  sie  ganz  von  dem  deutschen  Rath  Steinhäuser 
ab,  wodurch  das  französische  Gericht  eines  seiner  schönsten 
und  beträchtlichsten  Vorrechte  beraubt  werden  würde.  Auch 
verkauften  sich  ja  die  französischen  Waaren  vortheilhaft  ohne 

*)  Ich  Inn  kein  Freund  de-  Fiscal  Mucel  wegen  seiner  Zanksucht.  Aber 
in  dem  Punkt  hat  ihm  die  (ieschiclite  Kecht  gegeben,  gegen  die  Manufaktur- 
Inspektoren. 

**;  Hat  sich  hier  hundertfach  bewahrheitet. 
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solche  geschworenen  Meister  und  noch  nie  hätte  man  Klagen 
oder  Prozesse  erlebt  für  den  Verkauf  schlechter  Waare  statt 
guter.  Kr  wisse  nicht,  ob  etwa  und  aus  welchen  Gründen  die 
Richter  Lespinasse  und  Billot  die  geschworenen  Meister  für 
nützlich  halten.  Ihm  scheine  die  Sache  von  Steinhäuser 
auszugehen,  welcher  der  Colonie  seine  Autorität  auferlegen 
wolle.  Jedenfalls  müsste  eine  Versammlung  der  Kamilienhäupter 
einberufen  werden,  ob  sie  die  Neuerung  gut  heissen  ?u 

Dies  Mucel  sehe  Memorial  übersandte  Colonie  -  Minister 
Danckelmann  am  17.  Mai  1698  ad  Serenissimum.  Be- 
kanntlich sistirte  daraufhin  die  Justice  superieure  die  Aus- 
führung des  Dekrets  vom  17.  März  1698.  welche  allerdings 
erschlichen  sei  (surpris).  Zuvor  müssten  erst  die  bedeutendsten 
Strumpfwirker  einerseits  und  die  Fabrikanten  der  kleinen 
Stoffe  andererseits  gehört  werden.  So  lange  seien  keine 
Maitres  jures  zu  wählen  (16.  Juli  1698)."'  Damit  war 
Domainenrath  Steinhäuser  als  der  ( )rganisator  der  Mache  und 
Krschleicher  der  Zunftrescripte  entlarvt,  und  die  aus  Frankreich, 
Holland.  Kngland  und  Schweiz  importirte  Freiheit  auf  ein  klein 
Weilchen  noch  gerettet.  Steinhäuser  stand  grollend  zur  Seite. 
Von  der  Magdeburger  Colonie  konnte  man  daher  in  Zunft- 
sachen nicht  wieder  die  zünftlerische  Initiative  erwarten. 

So  ging  denn  diesmal  Berlin  vor,  da  man  dort  über  die 
Wünsche  und  Hoffnungen  des  Kurfürsten  am  besten  unter- 
richtet schien.  Und  die  Sache  hatte  einen  grossen  Hinter- 
grund Erwartete  doch  Seine  Durchl.  von  dem  Zusammen- 
schluss  der  drei  Nationen  in  der  Zunft  zugleich  die  An- 
bahnung der  regierungsmässigen  Kombination  der  Deutschen, 
Franzosen  und  Pfälzer." 

Und  es  nahen  sich  wiederum  die  vier  erwählten  Ver- 
treter Jacques  Jacques,  David  Martin,  Paul  Aman  und  Paul 
Naude  —  jetzt  in  dieser  Reihenfolge  —  dem  Throne  am 
3.  März  1703.  Sie  bringen  wieder  50  Unterschriften  zusammen 
dafür,  dass  die  am  8.  Juni  1698  constituirte  Körperschaft  zu 
einer  Zunft  umgestaltet  werde  und  erklären  sich  bereit,  zu 
diesem  Behuf  jeder  sein  Thcil  zu  bezahlen,  damit  der  Strumpf- 
verkauf in  den  Strassen  ein  Ende  nehme.38    Hier  ist  noch 


Digitized  by  Google 


443 


die  Rede  davon,  die  vier  Krwählten  der  Körperschaft  sollen 
travailler  a  faire  une  maitrise.  So  gross  aber  war  des  Kur- 
fürsten Freude  über  diese  neue  zünftlerische  Hingebung 
denn  es  schien  keine  blosse  Eingabe  ,  dass  er  die  neuen 
Statuta  und  Reglemens  —  die  alten  waren  ja  nicht  aufzu- 
finden —  gutheisst  und  die  Zunft  allergnädigst  gewährt,  am 
29.  März  1703.  Da  die  neuen  Statuten  pour  prevenir  la  ruine 
entiere  des  fabri<jues  wesentlich  wieder  aus  der  Feder  der 
königlichen  Fabrik-Inspektoren  stammen  und  mehrfach  einen 
ganz  andern  Standpunkt  vertreten,  als  die  ersten,  so  gebe  ich 
sie  hier  im  Auszuge.  Gleich  §.  1  stumpft  die  Spitzen  der 
Opposition  ab.  indem  er  festsetzt,  dass  sämmtliche  Personen, 
welche  jetzt  (äpresent)  Webestühle  für  Strümpfe ,  Hosen 
und  dergl.  haben,  als  Meister  gelten  (reputes  pour  maitresj 
und  in  die  Zunft  aufgenommen  werden  sollen,  selbst 
wenn  sie  keine  Lehrzeit  durchgemacht  hätten  (quand 
meine  ils  n  auraient  point  fait  d'apprentissage).*)  §.  2  ver- 
bietet bei  (ieldstrafe  männiglich ,  falls  er  nicht  zur  Zunft 
gehört,  Strümpfe,  Hosen  und  dgl.  anzufertigen.  Die  Strümpfe 
und  andere  Waaren  dürfen  nur  aus  guter,  wohl  gekämmter, 
gewebter,  gedoppelter  und  entfetteter  Wolle  gearbeitet  werden 
(§.  3).  Alle  Strümpfe  werden  nach  Hbenmass  und  das  Ab- 
nehmen wie  die  Zwickel  mit  Freimasche  gefertigt  :  mit  Einem 
Eaden  darf  kein  Werk  hergestellt  werden,  bei  Strafe  der 
Pfändung  (4).  Die  gewebten  Strümpfe  mit  mehr  als  130  Wellen 
müssen  wenigstens  1 1  Loth  wiegen,  die  darunter  (au  dessous) 
13  Loth,  die  gewalkten  (drapes)  2t)— 22  Loth.  Das  gewalkte 
Paar  muss  von  guter  und  reifer  Wolle  gefertigt  sein.  Die 
Strümpfe  von  drei  und  mehr  Eäden  müssen  entsprechend 
wiegen,  bei  (ieldstrafe  (5).  Die  Meister  dürfen  die  Strümpfe, 
Wolle  und  Garn,  die  sie  in  ihrer  Eabrik  verwenden,  färben  (r>>. 
Durch  Stimmenmehrheit  sollen  am  1.  Januar  d.  J.  vier  geschworene 
Meister  erwählt  werden,  von  denen  alle  2  Jahr  die  beiden 
ältesten  ausscheiden.  Finden  sich  zur  Wahl  nicht  alle  Meister 
der  Zunft  zusammen,  so  genügt  die  Hälfte,  dann  aber  muss 

")  M:in  erkennt  gleich  zu  Anf.n^  <len  Cum^romiss  mit  tlen  Manufaetures 
i»'unie>.    Auf  <liese  Krücke  triten  die  Männer  -N  r  Freiheit. 
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wenigstens  einer  der  königlichen  Fabrik-Inspektoren  (!)  ge- 
beten werden,  der  Wahl  beizuwohnen  (7).  Hat  ein  Meister 
nur  drei  Webstühle,89  so  darf  er  nur  einen  Lehrling  haben: 
wer  6  Webstühle  hat  2  u.  s.  f.  Der  Lehrling  muss  mindestens 
drei  Jahr  lernen  und  eine  öffentliche  Prüfung  bestehen,  welche 
in  das  Zunftbuch  auf  Betreibung  des  Meisters  eingetragen 
werden  muss.  bei  Geldstrafe  (8).  Die  Lehrlinge  dürfen  den 
Dienst  ihrer  Meister  während  der  Lehrzeit  ohne  Urlaub  nicht 
verlassen,  bei  den  im  Edikt  vom  19.  Juli  1690  angedrohten 
Strafen  (9).  Die  Gesellen  müssen  8  Tage  vorher  kündigen, 
ihre  Arbeit  vollenden  und  ihre  Webstühle  in  gutem  Stande 
übergeben,  ebenso  ihnen  die  Meister  8  Tage  vorher  (10).  Die 
Gesellen,  welche  Meister  werden  wollen,  müssen  2  Jahr  vorher 
als  Gesellen  gearbeitet  haben  und  ein  Meisterstück  liefern  (11). 
Das  Meisterrecht  gilt  für  den  ganzen  Staat  (12).  Die  ge- 
schworenen Meister  dürfen  so  oft  es  ihnen  gut  dünkt*0  die 
Meister  visitiren  und  alle  mangelhaften  Arbeiten  pfänden  oder 
bestrafen  (13).  Die  geschworenen  Meister  halten  alle  Monat 
Sitzung.  In  schwierigen  Fällen  entscheidet  der  königliche 
Manufaktur-Inspektor  (14).  Die  Meister  dürfen  an  fremden 
Orten  ihre  Waare  nur  an  Mess-  oder  Markt-Tagen  verkaufen, 
auch  ohne  besondere  Erlaubniss  damit  nicht  hausiren  (15). 
Die  Waaren  dürfen  nicht  als  von  besserer  Oualität  ausgegeben 
werden  als  sie  sind  (16).  Auch  soll,  damit  der  Arme  nicht 
unterdrückt  wird,  niemand  zugleich  einen  offenen  Laden  und 
eine  Bank  auf  dem  Markt  haben  (17).*)  Strümpfe  und 
andre  Waaren  von  Fremden  müssen  von  den  geschworenen 
Meistern  vor  dem  Feilbieten  geprüft  und  mit  einer  Marke 
versehen  sein  (18).  Die  Wittwen  der  Meister  dürfen  den  Ge- 
sellen den  sie  heirathen,  frei  machen  (affranchir.  19).  Zunft- 
meister dürfen  sich  mit  niemand  als  mit  Meistern  derselben 
Zunft  assoeiiren  (20).  Niemand  darf  von  einem  Arbeiter 
Wolle,  Strümpfe  od.  dgl.  kaufen,  ohne  als  Hehler  bestraft 
zu  werden  (21). 

')  Ganz  »e»eit  die  französische  l'sance,  kraft  derer  jeder  Fabrikant  auch 
Kaufmann   war,   inarchand   nianufacturkr,   inarchand  chapelicr.  marchand  hör 
!oi-er  etc. 
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Diese  Statuten  wurden  bei  den  französischen  Gerichten 
von  Berlin  einregistrirt  am  18.  Februar  1704.  Behufs  Eides- 
abnahme werden  sämmtliche  Meister  der  Zunft,  tant  francais  u,u' 
allemands.  auf  den  14.  März  1704,  Morgens  8  Uhr  vorgeladen 
dans  la  maison  du  Colege  de  la  chambre  de  justice,  nie  des 
freres.41  Indessen  damit  alles  reiflicher  bedacht  werden  kann, 
(pour  y  proc^der  avec  plus  d'examen)  beschliesst  die  Meister- 
Versammlung  am  14.  die  Wahl  der  Geschworenen  bis  nach 
Ostern  zu  vertagen.  Auch  soll  von  den  vereinbarten  fran- 
zösischen Statuten  den  Deutschen  eine  Abschrift  gegeben 
werden.  Untz.  Burgeat,42  der  Juge  und  Maillette  de  Buy, 
der  königl.  Manufaktur  -  Inspektor.  Auch  die  Versammlung 
nach  Ostern  kam  zu  keinem  Beschluss.  Die  durch  die 
königlichen  Beamten  oktroyirte  Zunft  gefiel  den  nur  in  der 
Freiheit  prosperirenden  Grossfabrikanten  nicht. 

Noch  weniger  gefiel  es  den  Deutschen  mit  Franzosen 
sich  zu  einer  einigen  Zunft  zusammenzuschliessen.  Durch  die 
Diplomatie  des  Rath  Grohmann,  der  die  deutschen  Strumpf- 
wirker darauf  hinführte,  dass  sie  ja  den  Franzosen  ihren  Lebens- 
unterhalt verdankten,48  gelang  es  die  ersteren  etwas  ver- 
söhnlicher zu  stimmen.  Endlich  am  9.  Januar  1709  kam  die 
Wahl  zu  Stande,  doch  so,  dass  die  Deutschen  alle  dieselben 
wählten,  die  französischen  Stimmen  sich  zersplitterten.  Die 
beiden,  welche  die  meisten  Stimmen  erhielten,  Paul  Amand 
und  Francois  Triaire,  bitten  die  königl.  Kommissare  nun  einen 
Tag  festzusetzen,  wo  in  Gegenwart  des  Oberrichters  sämmtliche 
Strumpfwirker  Berlins  einregistrirt  werden  möchten.  Der 
22.  Februar  1709  wird  dazu  bestimmt.  Allein  in  den  so  sorg- 
fältig aufbewahrten  Akten  der  Berliner  Strumpfwirker  -  Zunft 
fehlt  auch  jede  geringste  Hindeutung  darauf,  dass  die  Zu- 
sammenkunft und  Registrirung  sämmtlicher  Berliner  Strumpf- 
wirker-Meister irgend  wann  durchgeführt  worden  wäre.  Streng 
genommen  war  also  „die  Mache"  noch  immer  nicht  gelungen. 

Indessen  zu  der  Teberzeugung  gelangte  man  doch  auch 
zu  Magdeburg,  dass  die  Zunft  das  kurfürstliche  Ideal  blieb. 
Hielt  man  also  an  der  Opposition  fest,  so  konnten  mö^licher- 
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weise  alle  andern  Privilegien  fallen.  Mit  der  einzigen  soliden 
Schutzmacht,  die  man  im  Lande  hatte,  dem  königlichen  Hof 
es  verderben,  schien  unklug.  Im  Sommer  1708  erhielt  darum 
der  hiesige  Pastor  Valentin,  ein  reich  begabter  Diplomat,  den 
Auftrag,  in  Herlin  wegen  Ueberlassung  des  Musterstatuts  einer 
französischen  Strumpfwirker-Zunft,  die  man  hier  errichten 
wolle,  zu  „drängen4*.  Hatte  sich  doch  eine  ganze  Reihe  von 
Klagen  angesammelt,  thcils  wegen  schlechter  Wolle,  theils 
wegen  Pfuscherei,  theils  wegen  Einlaufens  der  Lehrlinge,  theils 
wegen  der  Streitigkeiten  der  Strumpfwirker  mit  den  Strickern 
und  Mützenmachern  u.  dgl.  m.  Das  Conseil  francais  in  Berlin 
räth,  diese  Fachfragen,  sowie  alles  Zünftische  in  einer  grossen 
Versammlung  von  Sachverständigen  (assemblee  de  gens  de 
hon  sens  choisis;  unter  Leitung  des  Kommissariats  —  Dero 
Steinhäuser !  -  zu  prüfen  und  einheitlich  zu  entscheiden  pour 
toutes  les  autres  Colonies  francaises  aussi  bien  que  pour  Magde- 
bourg:  sonst  würden  verschiedene  ehrenwerthe  Familien  zu 
(irunde  gerichtet  werden.44  Pastor  Valentin  muss  in  Berlin 
den  Boden  für  die  Magdeburger  Wünsche  günstig  befunden 
haben.  Denn  am  26.  Februar  1709  erging  in  Folge  seines 
Berichts  eine  in  französischer  Sprache  abgefassle  Petition  der 
Manufacturiers  en  bas  allemands,  francais  et  Manheins  (sie) 
um  Errichtung  einer  Zunft,  zu  Händen  Steinhäuser.  Seit  den 
3 Jahren,  dass  die  Franzosen  in  Magdeburg  die  Slrumpfstuhl- 
weberei  eingeführt,  habe  sich  die  Zahl  der  Strumpfwirker  all- 
jährlich vermehrt :  Bäcker.  Schneider,  Schlosser,  Schuhmacher 
und  andre  Handwerker45  hätten  sich  damit  befasst.  Die 
Unwissenheit  der  Unternehmer,  die  schlechte  Wolle,  das  Un- 
geschick der  Arbeiter  habe  bewirkt,  dass  seit  10  Jahren  durch 
Ueberproduktion  der  Waarenpreis  herabgesunken  sei,  so  dass 
ein  Fabrikant  guter,  hochw  erthiger  Waare  kaum  mehr  sein 
Leben  fristen  könne  (peut  ä  peine  gagner  sa  vie).  Der  Unter- 
gang sei  unvermeidlich  (la  ruinc  est  inevitable).  Die  einzige 
Heilung  liege  in  der  Zunft  (maitrise),  durch  welche  alle 
Willkürlichkeiten  (licences)  abgestellt  werden  könnten.  Die 
Petenten  schlagen  14  Artikel  vor.  Unterzeichnet  stehen  (Hof- 
rath )  Steinhäuser.  (Syndikus)  Reich,  Mucel'ü,  Bouzanquet4 7, 
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Jacq.  Chatillon,  Jac.  Faurite,  Charl.  Huguet,  P.  L.  Fahre.  Jac. 
Grandam,  Phil.  Riquet,  Jac.  Roux,  Nie.  L'hermet48,  Dav. 
Brousson,  Pierre  Huguet,  Pascal.  Isaac  Pourroy,  Valette  und 
David  Motton.  Auffallend  ist,  dass  jetzt  die  Franzosen  die 
Mehrzahl  bilden  unter  denen,  welche  nach  der  Zunft  steuern. 
Denn  von  Deutschen  unterzeichnet  nur  einer,  der  königliche 
Kommissar.  Kriegs-,  Domainen-  und  Hofrath  Steinhäuser,  von 
Wallonen  nur  drei,  Reich,  Grandam  und  Riquet. 

Steinhäuser,  der  wieder  an  der  Spitze  steht ,  war  nicht 
müde  geworden  darauf  hinzuweisen,  dass,  wenn  man  vom  Hofe 
noch  irgend  etwas  erlangen  wolle,  man  zur  Zunft  schreiten  müsse. 
So  hatte  er  denn  endlich  wieder  Stimmung  gewonnen  und 
Stimmung  gemacht.  Schon  vorher  mehrfach  hatte  er  in  sein 
Haus  sämmtliche  Strumpfwirker  Magdeburgs  eingeladen.  Ks 
waren  so  wenig  erschienen,  dass  er  unter  die  Petition,  die  er 
in  Abschrift  vorlegte ,  weder  die  Namen  der  Petenten  setzt, 
noch  ihre  Zahl  -  es  sind  16  unter  mindestens  230  Strumpfwirker- 
meistern! angiebt.  Weil  ihm  diese  16  die  „Gutgesinnten" 
waren,  so  mussten  es  die  Besten  von  allen  Gutgesinnten  sein. 
Für  die  Zunft  lässt  er  nun  denselben  Grund  anführen  wie  in 
Herlin,  wo  man  doch  die  Statuten  der  Zunft,  damit  nur  irgend 
etwas  zu  Stande  kommt,  damit  begann,  dass  man  alle  (Hacker, 
Schneider,  Schlosser.  Schuster),  die  zur  Zeit  Strumpfwirker- 
stühle haben,  für  regelrecht-zünftige  Meister  erklärt,  selbst 
wenn  sie  nie  das  Handwerk  gelernt  hätten.  Die  schlechten  Preise 
kamen  in  Wirklichkeit  durch  die  masslose  Concurrenz,  durch  die 
w  echselnde  Mode,  durch  die  Versperrung  des  Auslandes,  durch 
den  fehlenden  Absatz  viele  Bauern  zogen  ihre  altgewohn- 
ten „kühlenden"  Fusslappen  vor.  die  Mehrzahl  der  Landleute 
und  Yorstädter  ging  weiter  barfuss  .  durch  die  schlechte  kur- 
brandenburgische  Wolle,  durch  die  fortwährenden  obrigkeit- 
lichen Finmischungen.  durch  den  schaurig  schleppenden  Gang 
der  Prozesse  u.  v.  a.  m.  Allein  der  König  ist  für  die  Zunft 
und  die  königl.  Kommissare  sehen  in  der  Zunft  alles  Heil. 
Die  von  den  Notables  dans  la  maison  de  Mr.  le  Consciller 
de  Cour  Steineuzer  (sie)  festgestellte,  von  ihm  und  dem  General- 
Lieutenant  de  Bürstel  *  sie)  w  ann  empfohlene  Minoritäts-Petition. 
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wurde  an  den  König  abgesandt .  zugleich  mit  einer  von  langer 
Hand  her  vorbereiteten  Denkschrift  unseres  Presbyterii  au 
nom  et  en  faveur  de  la  Colonie,  in  welchem  Schreiben  die 
Zunft-Geneigtheit  als  blosses  Mittel  dienen  musste  für  neunzehn 
andere  Begehrlichkeiten.*9 

Wie  sehr  übrigens  auch  diese  neue  Zunftbewegung  eine 
Steinhäuser'sche  „Mache"  war,  erhellt,  ausser  durch  die 
Zusammenberufung  in  seinem  Hause,  durch  die  Daten.  Während 
nämlich  die  Petition  mit  ihren  14  Artikeln  erst  am  26.  Fe- 
bruar 1709  (in  seinem  Hause?  oder  etwa  durch  Colportiren,  Haus 
bei  Haus)  unterschrieben  ist,  hat  Steinhäuser  schon  am  12.  Fe- 
bruar 1709  die  beschlossenen  Artikel  vor  sich  gehabt  und  sie  mit 
Exc.  v.  Börstel  damals  in  einer  besondern  Denkschrift  beleuchtet, 
resp.  kritisirt.  Diese  Denkschrift  der  beiden  Kommissare  vom 
14.  Februar  1709  zielt  ab  auf  weitere  Vermehrung  der  Strumpf- 
stühle. Hätten  sie  wegen  der  Ueberproduktion  dem  Hofe, 
wie  in  Erlangen,  Reduktion  der  Stühle  vorgeschlagen,  es  hätte 
dem  Hofe  üblen  Kind  nick  gemacht.  In  der  Hoffnung,  dass 
alles  dennoch  gut  gehen  wird,  jagen  sie  unsere  Armendirektion, 
der  die  vielen  brotlosen  Strumpfwirker  auf  den  Hals  fallen, 
in  tausend  Aengste;  verleiten  gewissermassen  die  zu  Unter- 
hallung  einer  bestimmten  Zahl  Stühle  durch  Annahme  eines 
königlichen  Geschenks  Verpflichteten  zu  recht  unschönen 
Praktiken  und  Manocuvren  (S.  oben  Fall  Bruguier)  und  treiben  die 
Mehrzahl  der  Neuansiedler  schnell  wieder  fort.  Zum  11.  Artikel 
der  Petenten  bemerken  die  königlichen  Kommissare :  „Ks  seien 
allhier  über  300  Strumpfstühle  und  haben  die  Kleinschmiede*) 
von  beiden  Colonieen  hierselbst  dadurch  nicht  ein  geringes  er- 
worben. Dass.  wie  z.  B.  in  Erlangen  befohlen  war,  keine 
unetiers)  mehr  angefertigt  werden,  finden  wir  (!)  nicht  nöthig 
„wann  nur  gute  Waare  darauf  gemacht  werden.  Auch  die 
Klage  über  die  vielen  schlechten  Lchrjungen-Strümpfe  werden 
sich  durch  die  Zunft  erledigen."  Zum  Art.  18  „Dass  den 
Landleuten,  besonders  dem  Frauenvolk  sollte  intimiret  werden, 
zum  Wollspinnen  sich  zu  appliciren".  Antwort:  „Das  hätten 
sie  gethan;  ja  sogar  mit  dem  hier  gesponnenen  Garn  einen 

'  1  Es  VLTstandcii's  altt  i  mir  wenige. 
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Handel  nach  Hameln  und  Erlangen  gehabt.  Nachdem  aber 
die  meisten  von  den  Manufacturiers  das  Gewicht  oder  Pfund 
stets  vergrössert,  auch  die  Spinners  (sie)  chikaniret,  so  sind  die 
vom  Lande  ausgeblieben  und  die  Hiesigen  haben  auch  das 
Spinnen  nachgelassen  und  auf  andre  Arbeit  sich  gelegt.  Der 
französische  Magistrat  muss  darauf  halten,  dass  ein  Pfund  zum 
Spinnen  wegen  des  darin  befindlichen  Oel's  nicht  mehr  denn 
4  Loth  schwerer  sei,  als  ein  ordinaires  Kramer-Pfund:  so 
werden  die  Spinners  schon  wieder  in  Menge  sich  anfinden  und 
die  Wolle  zum  Spinnen  abholen.  Auch  könnte  dem  Alt- 
städter Magistrat  anbefohlen  werden,  das  Armen-  und  Spinn- 
haus auf  dem  Kloster  Augustini  und  Maria  Magdalena  für 
die  Spinnerei  besser  einzurichten,  als  bishero  geschehen,  damit 
die  dahin  gebrachten  Bettler  und  armen  Leute  etwas  mit- 
erwerben und  nicht  gänzlich  zur  Last  daselbst  sein  mögen. 
Zu  dem  Artikel  10,  der  für  Magdeburg  um  eine  französische 
Zunft  bittet,  bemerkt  das  Conseil  francais  in  Berlin,  die  Ein- 
richtung der  Zunft  für  Magdeburg  müsste  gleichförmig  sein 
mit  der  in  den  gesammten  preussischen  Staaten.  Auch  betreff 
der  tieseilen  und  Lehrlinge.  Art.  15  und  lö  bemerkt  das 
Conseil  francais  :  die  Zunftstatuten  müssten  so  gehalten  werden, 
dass  sie  allgemeine  Geltung  haben  in  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen: die  Einheit  innerhalb  der  gesammten  Zunft  des  Staates 
müsse  der  Art  sein,  dass  die  (drei)  Nationen  nur  Eine  Körper- 
schaft bilden  innerhalb  der  einen  selbigen  Profession  (soient 
uniformes  dans  chaque  corps,  los  nations  n'en  faisant  qu'un 
corps  d'une  meine  profession)u. 

Um  so  lieber  entsprach  dem  der  König  in  dem  Edikt 
vom  8.  April  1709.  Zu  Art.  10  findet  er  es  nicht  schwierig, 
vielmehr  nothwendig,  de  faire  et  etablir  une  maitrise  entre  les 
Refugies  de  Magdebourg.50  Damit  dies  nun  aber  nicht  ex- 
klusiv kolonistisch  verstanden  werde,  fügt  der  König  hinzu : 
„die  in  Berlin  verfertigten  und  bestätigten  Zunft  -  Artikel 
werden  ihnen  in  Magdeburg  mitgetheilt  werden,  um  sich  danach 
zu  richten  und  danach  sie  —  umgearbeitet?  oder  nur  in  Ab- 
schrift und  blind  unterzeichnet  r  —  dem  Steuerrath  Groten  und 
den  Zunftkommissarien  Ancillon,  Maillette  und  Dubois  zurück- 
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zustellen.  Auch  die  Art.  1 1— 16  hervorgehobenen  U  ebelstände 
würden  durch  die  Zunft  leicht  beseitigt  werden  können.  Die 
Art  17  und  18  berührten  Schwierigkeiten  werden  nach  Vorschlag 
Börstel-Steinhausen  überwunden  und  die  dagegen  fehlenden 
Fabrikanten  mit  1  Ggr.  Strafe  für  jedes  halbe  Lotlv  Ueber- 
gewicht  der  Rohwolle  bedroht. 

Die  Zunft  war  noch  immer  nicht  perfekt  geworden,  aber 
die  Berliner  Kommissare  Beausobre,  C.  d'Ingcnheim,  La  Grivc- 
liere  und  Drouet  wirkten  mit  Kraft  dahin,  des  Königs  Wünsche 
durchzusetzen.  Am  7.  October  1709  berichten  sie  an  den 
Hof.51  „Die  Mehrzahl  der  Magdeburger  Colonie-Familien 
sind  Wollstrumpfarbeiter,  die  aus  der  Hand  in  den  Mund 
leben  und.  sobald  sie  keine  Arbeit  haben,  immer  wieder  der 
Kirche  zur  Last  fallen,  weil  sie  nichts  sparen  können. 
Gegenwärtig  werden  auf  700  Webestühlen  18000  Dutzend 
Paar  Strümpfe  das  Jahr  fabricirt.  Alle  Wollarbeiter  klagen 
über  Mangel  an  Absatz  ihrer  Waarc.  Der  Polenkrieg  mit 
seinem  Gefolge  die  Pest,  und  die  Erschöpfung  Sachsens  seit 
dem  Einfall  der  Schweden  seien  die  Ursache,  dass  auf  den 
Messen  sich  kein  Käufer  findet,  falls  man  nicht  mit  Schaden 
verkaufen  will.  Auch  gebe  es  im  preussischen  Staat  so  gut 
wie  keine  Kaufleute,  welche  ihnen  die  Waare  abkauften,  um 
sie  en  gros  auf  die  Messe  zu  werfen.  Dadurch  sei  jeder  Arbeiter 
oder  Fabrikant  genöthigt.  erst  seine  Arbeit  zu  verlassen,  die 
Reisekosten  daran  zu  wagen  und  seine  Waare  auf  der  Messe 
selber  feilzubieten.  Dabei  geht  aller  Profit  verloren.  Nur 
die  etwas  mehr  liefern  und  bestimmte  Konnexionen  haben,  er- 
zielen einen  kleinen  Gewinn.  Die  andern  ruiniren  sich  voll- 
ständig. Darum  bitten  diese  Wollarheiter  Ew.  Maj.,  ihnen 
Absatz  zu  verschaffen  oder  aber  zu  erlauben ,  dass  sie  ihre 
Webstühle  nach  solchen  Orten  mitnehmen,  wo  sie  bestehen 
können.  Lassen  doch  jetzt  schon  die  Nachbarfürsten  es 
sich  viel  Geld  kosten,  französische  Fabriken  in  ihren  Staaten 
zu  etabliren.  Auch  sehnen  sich  die  Magdeburger  Strumpf- 
wirker seit  lange  nach  einer  Zunft.  Und  da  die  allgemeine 
Lage  des  Magdeburger  Fabrikwesens  von  dem  Berliner 
abweicht,  so  haben  sie  diesen  Unterschieden  Rechnung  ge- 
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trafen  in  den  schon  Anfang  des  Jahres  Sr.  Maj.  zur  Bestätigung 
unterbreiteten  Statuten.  Die  zu  grosse  Zahl  der  Lehrlinge 
und  die  zu  kurze  Lehrzeit  habe  eine  Menge  schlechter  Arbeiter 
gezüchtet.  Die  Webstühle  seien  zu  gemein  geworden.  Die 
Ueberfluthung  mit  schlechter  Waare  habe  die  gute  mit  in 
Verruf  gebracht.  Neue  Webstühle  müssten  weder  gefertigt 
noch  exportirt  werden  dürfen"  —  das  Verbot  stammte  ja 
schon  von  1692.  doch  wurde  es,  wo  Noth  Eisen  brach,  uni- 
gangen. ..Heut  zu  Tage  fertigt  jeder  Schlosser,  der  ein 
bischen  Kapital  hat,  Webstühle,  verborgt  sie  an  Arbeiter, 
die  nichts  haben,  liefert  ihnen  die  Wolle  und  zieht  die  Kosten 
durch  wöchentliche  Abzahlung  vom  Gewinne  ein.  Sobald 
der  Arbeiter  Besitzer  ist ,  verkauft  er  seinen  Webstuhl  mit 
Verlust  (a  perte)  in  s  Ausland  und  fängt  sein  Abzahlungs- 
geschäft von  vorn  wieder  an.  Die  10  Thlr.  Accise  -  Strafe 
beim  Stuhl-Export  bezahlt  er  gern.  Sie  bitten  um  schlecht- 
hinniges  Verbot,  wie  es  früher  war.  Auch  die  Fabrikanten 
andrer  Stoffe  sehnen  sich  nach  einer  Zunft  und  bitten  um 
l'ebersendung  der  Berliner  Normal-Statuten.  Auch  klagen  sie. 
dass  sie  nicht  in  den  Genuss  der  gewährten  Accise-Ereiheit 
treten  könnten.  Ja  selbst  die  in  Berlin  schon  verzollte  Wolle 
müssten  sie  hier  noch  einmal  verzollen.  Auch  das  Verbot 
des  Eortlaufens  der  Lehrlinge  und  ihrer  Aushebung  durch  die 
Offiziere  werde  nicht  gehalten.  Die  privilegirten  Meister 
der  andern  Professionen  furchten,  sobald  ihre  Freijahre  vor- 
über sind,  von  der  Zunft  beeinträchtigt  zu  werden.  Sie  bitten, 
ihnen  den  unentgeltlichen  Eintritt  in  die  Zunft  offen  zu  halten 
gegen  das  eingereichte  Zeugniss  ihrer  ehelichen  Geburt  und 
den  Lehrbrief." 

Hatten  sich  16  Strumpfwirkermeister  ohne  Fug  und  Recht 
als  die  (doch  von  niemand)  gewählten  Vertreter  der  minde- 
stens 150  Meister  aufgeworfen  und,  durch  das  Presbyterium 
und  die  königlichen  Kommissare  unterstützt,  das  Edikt  vom 
8.  April  1709,  soll  man  sagen:  erwirkt!,  oder  erschlichen, 
so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  das  so  plötzlich  auf- 
gelegte Halseisen  einer  Zunft  recht  vielen  sehr  unbequem 
erschien.    Schon  an  die  14  Artikel  vom  12.  Februar  1709 
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finden  wir  ein  Zettelchen  des  Colonie-Ministers  angeheftet: 
„Ecrire  a  Mr.  Lugandi  pour  scavoir  ce  que  deviennent  ccs 
bruits  des  Francais  qui  veulent  aller  a  Brunswich."  Am 
15.  November  170g  berichtet  Lugandi,  der  Kurfürst  von 
Hannover  habe,  wie  ihm  sein  Freund  der  Juge  von  Hameln 
mitgetheilt,  25  %  auf  alle  fremden  Strümpfe,  die  in  seine  Staaten 
eingehen,  gelegt.  Seitdem  hätte  die  Braunschweiger  Messe 
für  uns  jede  Bedeutung  verloren.  Daher  seien  viele  Refugies 
entschlossen ,  ihre  Häuser  hier  zu  verkaufen  und  sich  anders 
wohin  zurückzuziehen.  Am  5.  Decbr.  1709  reicht  der  Greffier 
die  amtliche  Liste  der  50  Magdeburger  Colonie  -  Familien 
ein,  die  im  Laufe  des  Jahres  sich  ausser  Landes  begeben 
hatten!  Die  Freiheit  wandert  aus,  aber  der  starke  obrigkeit- 
liche Schutz  bleibt.  Und  von  diesem  obrigkeitlichen  Schutz 
erwartet  unser  Presbyterium  eine  reiche,  glückliche  Zukunft. 
In  der  Instruktion  an  Pastor  Valentin  für  sein  Kommissorium 
an  den  Hof  von  Berlin  wird  betont,  dass,  wenn  wir  nicht  bald 
ein  gutes  Reglement  bekommen  dahin,  dass  nur  noch  Fach- 
leute (des  gens  de  profession)  Strümpfe  wirken  dürfen,  die 
guten  Meister  aufhören  müssten,  tüchtige  Waare  zu  liefern, 
wollen  sie  sich  nicht  gänzlich  zu  Grunde  richten,  da  niemand 
mehr  gute  Waare  bezahlen  wolle.  Ganz  besonders  schadet 
uns  jetzt  Kursachsen.  Ein  Hallescher  Refugte,  Lamas  (sie) 
hat  viele  Strumpfwebestühle  hinübergeliefert,  mit  Heihülte  des 
Halle'schen  Schlossers  Halu,6*  beides  sehr  geschickte  Leute. 
Seitdem  hat  Lamas  die  preussischen  Staaten  verlassen  und 
sich  in  Sachsen  etablirt,  wo  er  nicht  bloss  gute  Strümpfe 
wirkt,  sondern  auch  gute  Strumpfstühle  fertigt,  resp.  ihre  An- 
fertigung durch  die  Schlosser  überwacht.  Es  giebt  schon  viel 
Strumpfstühle  in  Sachsen,  besonders  in  Weimar.  Die  Sachsen 
liefern  die  Strümpfe  billiger  als  „die  Franzosen"  (sie),  weil  sie 
im  Lande  selbst  gute  Wolle  haben  und  sie  die  Spinner  nicht 
so  hoch  zu  bezahlen  brauchen.  Sie  geben  den  Bäuerinnen 
nur  3  Ggr.  Spinnerlohn  für  ein  Pfund  guter  Strumpfwolle, 
während  „die  Franzosen"  dafür  den  Magdeburgerinnen  6  Ggr. 
zahlen  müssen.  Bäuerinnen  spinnen  hier  nicht  so  viel.  Doch 
haben  die  französischen  Manufakturen  das  voraus,  dass  die 
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Sachsen  die  Farben  und  die  Mischung  der  Strümpfe  nicht 
so  gut  treffen:  ihre  Waaren  fallen  nicht  so  schön  in's  Auge. 
Macht  man  gute  Reglemens,  so  werden  daher  die  Franzosen 
vorzugsweise  an  Sachsen  verkaufen."  So  die  Venerable  Kom- 
pagnie du  Consistoire  francais  de  Magdebourg.  .  .  . 

Noch  entschiedener  tritt  jetzt  für  die  Zunft  auf  f  homme 
public  de  la  Colonie  der  Fiskal  Mucel.  Derselbe  Mann,  welcher 
am  17.  März  1698  für  die  Zunftfreiheit  sich  begeisterte,  gegen  die 
Maitres  jures  entschieden  eintrat  und  der  des  Rath  Steinhausen 
Kombinations-  und  Herrsch-Gelüste  so  wohl  durchschaut  hatte, 
der  ist  jetzt,  wo  auch  er  dringend  Hülfe  vom  Hofe  brauchte, 
wie  umgewandelt.  Am  6.  December  1709  berichtet  er  an 
Excellenz  v.  Rartholdy  nach  Berlin,  von  den  580  Strumpf- 
stühlen ,  die  es  in  dieser  Stadt  giebt,  hätten  seit  der  letzten 
Leipziger  Messe  150  zu  arbeiten  aufgehört,  die  übrigen  arbeiten 
nur  noch  die  halbe  Zeit.  Steige  der  Strumpfpreis  in  dieser 
neuen  Messe  nicht,  so  würde  die  Hälfte  der  noch  bestehenden 
Strumpffabriken  ganz  zu  arbeiten  aufhören.  Für  die  Strumpf- 
fabrikation gebe  es  nur  noch  Ein  Heil  —  das  sei  die  Zunft. 
"  Dass  die  Berliner  (!)  die  hier  doch  so  hochnöthige  Zunft 
hindern  (\\),  sei  tief  zu  beklagen.  Da  könnte  man  allen  unsern 
Fabrikanten  nur  rathen,  nach  Berlin  zu  gehen.  Mucel  legt 
dem  Minister  den  mächtigen  Schutz  der  Magdeburger  Fran- 
zösischen Fabrikanten  an  s  Herz.  Gebe  es  doch  nichts  einträg- 
licheres für  ein  Land  als  die  Manufakturen,  welche  den  Handel 
anziehen  und  das  Geld  in  Umlauf  bringen.  Mucel  beruft  sich 
dabei  auf  die  Liste  der  im  Jahre  1692  von  Magdeburger 
Franzosen  hierselbst  verkauften  Waaren.  Bartholdi  bemerkt 
dazu  '-  Cette  liste  ne  dorine  aueune  idee  d'un  gros  commerce. 
Seitdem,  fährt  Mucel  fort,  haben  die  Manufakturen  immer  ab- 
genommen, weil  man  auf  ihre  Kosten  die  Kaufleute  begünstigt 
hätte".  Als  er  einwanderte,  nannte  sich  Pierre  Mucel  Kauf- 
mann, dann  Grossmanufakturist,  jetzt  kleinen  Fabrikanten. 
„Man  müsste,  fahrt  er  fort,  eine  hohe  gut  exekutirtc  Steuer 
auf  die  Kaufmannswaaren  legen  mit  hohem  Strafgeld  gegen 
die  Opponenten,  das  man  dann  den  kleinen  Fabrikanten  als 
Vorschuss  geben  könnte". 
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Indessen  auch  die  Magdeburger  Zunft  wollte  nicht  vorwärts 
kommen  wegen  der  Hindernisse  von  Berlin.  Dort  hatten 
schon  am  3.  Marz  1703  „alle  einmüthig"  beschlossen,  die 
Kosten  der  Zunft  zu  tragen  (de  payer  chacun  nostre  part  des 
frais  <ju*il  faudra  faire  pour  cet  effet).  Da  nun  aber  schon 
die  Hälfte  aller  Strumpfwirker  in  Gegenwart  eines  königl. 
Inspektors  beschlussfähig  sein  sollte,  und  noch  11.  Nov.  1711 
„zur  Zeit"  kein  Geld  in  „unserer"  Gewerkslade  vorhanden  war,53 
so  erhellt,  dass  noch  Ende  1711  nicht  einmal  die  Hälfte 
der  Errichtung  einer  Zunft  zugestimmt  hatte !  Die  zünftlerische 
Begeisterung  muss  also  auch  dort  nicht  so  gross  gewesen 
sein,  wie 'die  königlichen  Inspektoren  gern  glauben  inachen 
wollten.  Unter  Verantwortung  der  königlichen  Inspektoren 
hatten  die  unregelmässig  gewählten  Maitres  jures  Geld  für 
die  Zunft  geborgt.  Als  jedoch  der  Gläubiger  sein  Geld  zu- 
rückforderte, und  die  Maitres  jures  unter  Verantwortung  der 
königl.  Inspektoren  6  Ggr.  auf  jeden  Strumpfwirkerstuhl  für 
die  Lade  einzogen,  weigerten  sich  die  meisten  (!j  Mitmeister 
die  6  Ggr.  zu  erlegen ,  als  sei  das  „ein  unbefugter  Impost 
auf  die  Stühle."  Damit  nun  dieses  ganze,  nach  Seiner  Maj. 
Intention  so  wohl  eingerichtete  (?)  Werk  einmal  zum  geruhigen 
Stande  gelangen  möge'*,  wiesen  die  königl.  ..unserm  Gewerk 
verordnete  Kommissarien"  den  Exekutor  zur  Eintreibung  der 
Umlage  an.  Dem  Exekutor  wurde  mit  Schlägen  gedroht, 
sonderlich  von  etlichen  Eranzosen:  Die  Vorlage  Verstösse 
Liegen  ihre  Privilegien.  Dass  es  des  Königs  allergnädigste 
Intention  sei,  eine  Innung  zu  errichten,  sei  noch  nicht  bewiesen  : 
es  fehle  des  Königs  Siegel  und  Unterschrift :  die  wollten  sie 
erst  sehen  :  man  habe  die  Majestät  hinter's  Licht  geführt. 
Die  nun  schon  vier  Jahr  amtirenden  Altmeister  —  die  doch 
nach  den  Zunftstatuten  alle  zwei  Jahre  wechseln  sollten  — 
ernteten  ^unbeschreiblichen  Verdruss,  Schaden  und  Versäum- 
niss";  ja  manche  Meister  drohten  ihnen,  falls  sie  behufs  Revi- 
sion ihre  Häuser  und  Eogiamenter  besuchen  würden,  sie  mit 
Schlägen  hinauszuweisen.  Gar  zu  gern  wären  die  Altmeister 
ihres  „Amtes"  enthoben  worden.  Die  Kurmärkische  Kriegs- 
und Doinainenkanuner.  deren  Interesse  allein  versirte.  sprach 
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jedoch  ein  Machtwort.  ..damit  dieses  von  Ew.  Kön.  Majestät 
allergnädigst  beliebte  nützliche  Innungswerk  einmal  (!)  zum 
Stande  kommen  möge"  (11.  Juli  1712).  ..Bei  Verlust  ihres 
Innungsrechtes  werden  sämmtliche  Strumpfwirkermeister  Berlins 
auf  den  Quartaltermin  vor  Gericht  geladen.  Gesetzlich  brauchte 
ja  niemand  zu  erscheinen,  der  ein  „Innungsrechr  weder  be- 
sass  noch  anerkannte,  noch  überhaupt  begehrte.  Indessen 
Macht  geht  vor  Recht.  Und  die  Meister  verstanden ,  dass 
man  ihnen,  wenn  sie  mit  ihrer  Opposition  gegen  die  Zunft 
fortfahren,  das  Handwerk  legen  würde,  um  so  mehr,  als  ja 
zweifellos  der  König  selber  nur  in  der  Zunft  die  Heilung  aller 
Handwerksschäden  sah  (8.  April  1709).6*  Die  Opponenten 
grollten  im  Geheimen  weiter.  Ja  das  Gerücht ,  als  ob  die 
Altmeister  ..malversirten'*  wuchs  so  an,  dass.  als  am  12.  Fe- 
bruar 1729  12  deutsche  und  12  französische  Meister  namens 
107  französischer  und  83  deutscher  Meister  Berlins  um  Zu- 
ziehung von  6  französischen  und  6  deutschen  Deputirten  aus 
den  24  Vertrauensmännern  zu  den  Hauptquartalen  baten  und 
gegen  Ende  des  Jahres  (6.  November  1729)  ihre  Bitte  wieder- 
holten, die  Kurmärkische  Kriegs-  und  Domainenkammer.  um 
nur  endlich  Frieden  zu  schliessen ,  einwilligt  (13.  Juli  1730'). 
Mit  Hülfe  dieser  neuen  Deputirten  werden  die  Zunft-Statuten 
umgearbeitet  und  das  neue  Berliner  Privilegium  1734  vom 
König  bestätigt.65  Aber  noch  immer  will  niemand  Alt- 
meister sein.  Der  französische  Altmeister  musste  daher  sein 
Amt  auf  Lebenszeit  behalten.  Und  das  geht  so  fort.  Ja  als 
am  3.  November  1795  drei  neue  deutsche  Altmeister  gewählt 
werden,  nehmen  sie  ihr  Amt  nicht  eher  an,  bis  sie  durch 
fünf  Thaler  Ordnungsstrafe  mürbe  gemacht  worden  sind. 

Wenn  man  den  Scheinabschluss  von  dem  wirklichen  Ab- 
schluss  unterscheidet,  waren  die  Magdeburger  Strumpfwirker, 
dank  der  Machtstellung  von  Rath  Steinhäuser  und  Kommandant 
von  Börstel,  dank  den  Geldverlegenheiten  des  Fiskal  Mucel 
und  der  überaus  gedrückten  Lage  des  Pastor  Valentin,  früher 
zu  der  „Ehre"  einer  Zunft  gelangt,  als  die  Berliner. 

Zunächst  freilich  steiften  hier  sich  grade  diejenigen  Strumpf- 
wirker gegen  Mucel,  welche  mit  auswärtigen  kleinen  Stoffen 
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zu  thun  hatten.  Am  23.  November  1709  hatte  nämlich  Muccl 
in  seinem  Manufakturbericht  den  Antrag  gestellt  beim  Minister. 
25  %  Einfuhrsteuer  auf  alle  Waaren,  die  unter  12  Ggr.  ver- 
kauft würden,  zu  legen,  wie  in  den  Residenzen.  Dagegen  be- 
schweren sich  les  Manufacturiers  francais  de  Magdebourg.  et 
pour  tous  —  eine  beliebte  eindrucksvolle  Formel  Illaire, 
Bouzanquet.  Bonnaud.  Escoffrier,  Bernard,  Arlaud.  J.  Carjon. 
Jean  Albo ,  Ravanel  am  4.  Januar  1710  bei  Sr.  Excellenz 
Monseigneur  le  Baron  de  Bartholdi,  ministre  detat.  president 
du  Tribunal  des  appcls  et  du  grand  Consistoirc  francais. 
Mucel  habe  den  Vorschlag  einer  Besteuerung  sour  toutes  les 
ctoffes  etrangeres  qui  ne  se  vendraient  pas  plus  (]\ie  12  gros 
laune  aus  seinem  Kopf  und  um  seines  Privatinteresses  willen 
gemacht.  „Wir  würden  alle  höchst  unglücklich  werden,  wenn 
das  durchginge.  Würde  doch  die  Folge  die  sein ,  dass  die 
Nachbarmächte  sofort  auf  unsere  Strümpfe  eine  Gegensteuer 
legen  würden.  Und  dreiviertel  der  Colonie  würde  Hungers 
sterben  (les  trois  quarts  de  la  Colonie  mourraient  de  faim). 
Man  lässt  sich  20  Sorten  Stoff  hier  aus  dem  Ausland  kommen, 
wie  sonst  in  keiner  Stadt  Ew.  Maj.,  Stoffe,  die  man  nicht  ent- 
behren kann  und  die  sehr  billig  sind."66  Aehnlich  hatte  sich 
schon  am  8.  Juni  1709  das  Presbyterium  ausgesprochen  in 
seiner  Instruction  an  seinen  Berliner  Abgeordneten,  den  Pre- 
diger Valentin.    Der  arme  Mucel!  , 

Am  29.  December  1712  bestimmte  Minister  Chr.  de  Dhona 
(sie),  die  Magdeburgischen  Strumpfwirker  auf  den  Fuss  zu 
etabliren.  wie  das  Gewerk  zu  Berlin  eingerichtet  ist  —  ein 
damals  noch  recht  elender  Fuss !  —  und  sendet  zu  dem  Behuf  • 
dieselben  Berliner  Statuten,  die  in  Berlin  selbst  bald  genug 
geändert  werden  mussten.  Man  betrachtete  beim  Hofe  die 
Strumpfwirkerzunft  als  die  Thür  für  die  andern  Zünfte  und 
die  Wegebahnung  zur  Verschmelzung  der  Nationen.  „Ihr 
habt  auch  allerunterthänigst  zu  berichten,  ob  nicht  zu  Magde- 
burg unter  den  französisch  Refugirten  noch  andre  Handwerke 
vorhanden,  welche  einer  Innung  und  Maftrise  ,.bedörfen". 
ev.  ob  es  nicht  rathsam  sei.  die  teutsche  und  französische 
Gewerke  zu  Magdeburg  zu  combiniren."  Ergeht:  An  die  Hof-, 
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Kommerziell-  und  Käthe  Steinhäuser,  Leiser,  Lugandi  und 
Mesniin  (sie).  Auch  das  am  3.  Juni  1713  ergangene  neue  Edikt 
'  zu  Gunsten  der  hiesigen  Fabriken  half  den  Colonisten  nichts. 
Die  Justice  und  Pulice,  welche  daran  anknüpfen,  klagen :  „die 
Manufacturiers  ständen  am  Rande  des  Abgrunds  (sur  le  bord 
du  preeipice).  und  Eure  Maj  reicht  ihnen  die  Hand,  um  sie 
zu  halten  (soutenir).  In  den  vier  oder  fünf  letzten  Messen 
\<»n  Leipzig,  Braunschweig  und  Naumburg  hat  die  Mehrzahl 
der  Kaufleute  und  Fabrikanten  nicht  so  viel  verkauft,  dass 
ihre  Reisekosten  gedeckt  wären.  Auch  seien  die  hiesigen 
Zunftstatuten  noch  immer  nicht  bestätigt.  Die  kleinen  Fabri- 
kanten würden  fortan  überhaupt  nicht  mehr  die  Messen  be- 
suchen können.  Um  ihnen  für  die  nächsten  10  Jahre  den 
Ankauf  der  Rohstoffe  und  den  Absatz  der  Waare  im  Aus- 
lande zu  ermöglichen,  würde  der  zinslose  Vorschuss  eines 
Fonds  zu  empfehlen  sein.  Und  da  man  im  Herzogthum 
Magdeburg  keine  Wolle  kaufen  könne,  welche  für  die  Manu- 
fakturen tauge  und  die  hiesigen  Fabrikanten  sich  genöthigt 
sehen,  sich  ihre  Vorräthe  aus  Sachsen  und  aus  der  Berliner 
Gegend  zu  holen,  so  bitten  sie  die  für  die  Manufakturen  hier 
eingehende  Wolle  freizugeben  von  der  Accise  und  vom 
Bischofszoll,  ebenso  die  Oele,  Seife,  Droguen  für  die  Färbe 
und  was  weiter  fiir  die  Manufakturen  benöthigt.  Sonst  würden 
die  sächsischen  Fabriken  die  Magdeburger  umwerfen  (feront 
tomber).".  .  . 

Inzwischen  hatten  die  königlichen  Kommissarii,  durch 
ihre  vielen  andern  Verrichtungen  und  die  grosse  Anzahl 
der  Interessenten  lange  Zeit  aufgehalten .  dem  königlichen 
Befehl  vom  29.  Dezember  1712  nachzukommen,  aus  der  alten 
Bürgerschaft  und  den  beiden  Colonieen  sich  eine  Liste  fertigen 
lassen  und  die  Strumpfwirkermeister  viritim  auf  das  Rathhaus 
beschieden.  Wie  viel  erschienen,  verschweigt  die  Diplomatie 
der  Kammer.  Doch  wurden  acht  Bevollmächtigte  erwählt . 
zwei  von  der  alten  Bürgerschaft,  vier  (!)  von  der  französischen 
und  zwei  von  der  pfälzer  Colonie"  —  ein  Zeichen,  dass  die 
Franzosen"  in  der  Zunft  selber  doppelt  so  stark  waren,  als 
Deutsche  und  Pfälzer  zusammen!    Mit  den  acht  verhandelten 
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die  königlichen  Kommissare,  die  Käthe  J.  Steinhäuser,  Dr. 
Leyser.  Lugandi  und  J.  Mesmyn.  In  verschiedenen  Confe- 
renzen  wurden  die  Artikel  regulirt  und  von  allen  acht  Inter- 
essenten approbiret.  Nur  über  Art.  18  konnte  man  sich  nicht 
einigen.  Am  7.  August  1713  senden  sie  die  Artikel  an  den 
Hof  mit  der  Bitte  um  Bestätigung,  falls  Art.  18  gestrichen 
oder  modificirt  würde.  Dieser  Artikel  lautete  dahin,  dass 
kein  Strumpfwirkermeister  sich  auf  irgend  eine  Weise  mit 
einer  Person  assoeiiren  dürfe,  die  nicht  zur  Zunft  gehört,*)  bei 
20  Thlr.  Strafe.  Statt  einer  Bestätigung  ergeht  nun  aber  nach 
einem  Vierteljahr  die  Rückverweisung  der  33  Artikel  an  die 
Kommission  durch  die  Minister  C.  de  Dhona,  Ilgen,  v.  Bartholdi, 
Blaspiel.  E.  v.  Kamecke  und  E.  v.  Creutz.  Dadurch  wurde 
die  Hinrichtung  der  Zunft  von  neuem  verzögert.  Und  am 
22.  Februar  1714  bitten  .,sämmtliche"  (?!)  Strumpfweber  von 
Magdeburg  um  Cohfirmation  der  Statuten.  Inzwischen  hatte 
die  Kommission  ganz  vergessen,  dass  sie  selber  den  Art.  18 
bemängelt  hatte,  ohne  einen  bessern  an  die  Stelle  zu  setzen, 
und  drückt  (1.  März  d.  J.)  ihr  Erstaunen  aus,  dass  die 
Statuten  die  königliche  Konfirmation  nicht  erlangt  hätten, 
da  doch  die  hiesigen  Strumpfweber-Statuten  in  den  meisten 
Punkten  nach  dem  vom  Hofe  uns  communicirten  (Berliner) 
Modell  eingerichtet,  und  nur  in  denjenigen  Punkten  geändert 
waren,  wo  man  auf  die  Convenienz  der  bei  hiesiger  Stadt 
sich  befindenden  Ouvriers  rücksichtigen  musste.  Dessenunge- 
achtet gehen  die  Magdeburger  Statuten  an  die  Commissaires 
etablis  pour  faire  la  combinaison  des  corps  de  metiers 
francais  et  allemands  dans  les  villes  de  la  Residence.  Es 
war  dies  eine  seltsame  Bevormundung  einer  Stadt  durch  eine 
andre  Stadt.  Die  Berliner,  unterz.  C.  Ancillon,  L.  W.  Carges, 
J.  du  Glos.  Du  Bois.  davon  durchdrungen,  dass  die  Berliner 
Statuten  mit  sehr  viel  Umsicht  (circonspection)  und  grosser, 
ja  vollkommner  Sachkenntniss  (parfaite  connaissance  de  cause) 
gemacht  sind,  bemängeln  jede  Abweichung  von  der  (Berliner) 
Norm.     Doch  kann   man  nicht  leugnen,    dass   einige  ihrer 

<h-._h  ii  t'mnzoMH-hen   <  »i  o-suex  li.iltr    »m|<t    Manufactiirrs  rrnnies. 
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Bemerkungen  zutreffen.  „Wir  halten  es  nicht  für  richtig, 
erklären  sie,  dass  die  Magdeburger  Strumpfwirker  im  Art.  5 
sich  die  Freiheit  reserviren.  Cadis  zu  machen,  unter  dem  Vor- 
wand, dabei  die  kurze  Wolle  zu  verwenden.  Dies  Monopol 
würde  vielen  armen  Leuten  andrer  Orte  schaden.  Auch 
Art.  6  schade  der  öffentlichen  Freiheit  (ä  la  liberte  publique; 
indem  er  festsetzt,  dass  fortan  jeder  Meister  nicht  mehr 
als  sechs  Strumpfstühle  im  Gange  halten  darf',  allerdings 
eine  höchst  willkürliche  Massregel.  „Man  solle  doch  jedem 
überlassen,  so  viel  Stühle  in  Gang  zu  erhalten,  als  seine  Kräfte, 
sein  Interesse  und  sein  Geschäftsplan  erfordern.  Dagegen  sei 
Art.  18.  durchaus  nicht  zu  bemängeln,  da  er  dem  Art.  2\ 
der  Berliner  Statuten  durchaus  entspräche.  Und  in  der  That, 
will  man  einmal  jene  monopolisirende  Zunft,  so  muss  man 
auch  den  Unsinn  des  §.  18  als  Consequenz  mit  in  Kauf 
nehmen.  Die  Oberbehörde  streicht  nur  Artikel  5  (Cadis- 
Monopol)  und  confirmirt  im  Uebrigen  die  Magdeburger  Statuten 
(31.  März  1714X 

So  traten  denn  am  1.  September  1714  die  bisher  ge- 
trennten französischen,  pfälzer  und  deutschen  Strumpfwirker 
auf  Grund  der  neuen  bestätigten  Statuten  in  eine  Korporation 
zusammen.57  Und  der  Staat  schützte  die  Schwachen.  Seitdem 
hohe  Zölle  auf  die  ausländischen  Fabrikate  gelegt  worden 
waren,  erwachten  auch  in  den  hiesigen  Strumpfwirkern  neue 
Hoffnungen  und,  obwohl  im  allgemeinen  das  Geschäft  —  trotz  der 
Zunft  —  alle  Tage  schlechter  ging,  wagten  es  hier  und  da 
doch  einzelne,  ihre  Unternehmungen  weiter  auszudehnen.  Auch 
sie  betrogen  sich :  nur  in  der  Freiheit  konnte  der  Handel 
gedeihen. 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  hin  und  wieder  auch  des  Holes 
sich  vorübergehend  eine  widerzünftische  Strömung  bemächtigte. 
So  ergeht  am  1.  Januar  1723,  zur  Vermeidung  der  Unter- 
drückung der  armen  Fabrikanten  die  königliche  Verordnung, 
dass  jedweder,  er  sei  von  welcher  Profession  oder  Condition 
er  wolle,  Strümpfe  und  allerhand  Arten  Wollarbeiten  ver- 
legen und  debitiren  dürfe.  Diese  Verordnung  war  ausge- 
hängt an  der  Thür  der  Accise.    Und  nun  sind  es  am  lh.  No- 
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vemher  1723  die  Maitres  jures  Her  Strumpfweberzunft,  welche 
um  Authebung  dieser  das  Zunftmonopol  über  den  Haufen 
werfenden  Verordnung  bitten.  Und  der  Hofrath,  Fabrikinspektor 
Isaac  Mesmyn,  ein  Mann  der  „Mache",  schliesst  sich  in  seiner 
Denkschrift  vom  6.  Decb.  1723  dem  an;  da  es  sicher  sei.  dass 
mehrere  die  Verordnung  missbrauchen  können.  Auch  war  um 
so  weniger  Grund  für  den  König,  die  kaum  aufgerichtete  Zunft 
zu  schwächen,  als  diese  sich  für  2000  Thlr.  ein  Gildehaus 
(abbaye)  erkauft  hatte,  und  von  dem  Kaufpreis  1723  noch 
nicht  die  Hälfte  hatte  abtragen  können.  Trotz  alledem  betont 
auch  der  königl.  Fabrikinspektor,  gleich  als  sei  ein  Lebens- 
hauch damals  durch  die  Welt  gegangen,  obenan  und  an  der 
Spitze  seiner  bei  Hofe  eingereichten  Denkschrift:  la  libert£ 
est  ce  qui  fait  le  plus  fleurir  le  commerce.  Dabei  war  so 
wenig  oben  an  einen  Systemwechsel  zu  denken,  dass,  als  der 
König  erlaubt  hatte,  in  Halle  ausländisch  Tuch  einzubringen, 
er  17.  Deccmber  1723  die  Verordnung  dahin  deklarirt,  dass 
jenes  mit  fremdem  Siegel  besiegelt  und  nur  an  Fremde  und 
Studenten  zu  verkaufen  freigelassen  werden  soll. 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  der  König  den  Magdeburger  Strumpf- 
wirkern verboten,  die  „Kämmlinge"  (les  empignons)  zu  Cadis 
zu  verwenden  oder  an  Fremde  zu  verkaufen.  Wollten  die 
Strumpfweber  aber  diese  kurze  Wolle  in  ihre  Winterstrümpfe 
verarbeiten,  so  würde  das  ihrer  Waare  einen  schlechten  Ruf 
verschaffen :  auch  widerstrebe  es  ihren  Statuten.  Zur  Zeit 
lägen  in  ihren  Fabriken  wenigstens  60  Centner  solcher  Kämm- 
linge. Was  sollen  sie  damit  anfangen?  Sie  bitten  deshalb 
um  Aufhebung  des  Verbots.  Auch  der  Manufaktur-Inspektor 
Hofrath  Isaac  Mesmyn  schliesst  sich  am  6.  Dec.  1723  in  seinem 
Amtsbericht  dem  an  (Memoire  des  principales  et  importantes 
representations  et  demandes  des  negocians  et  manufacturiers  de 
Magdebourg).  Betreff  des  oftberegten  Einkaufs  schon  versteuerter 
Wolle  in  Berlin  für  den  hiesigen  Manufactur-Bedarf  müssten  sie 
immer  wieder  noch  4  Gr.  2  Pfg.  für  den  Centner  nachzahlen  als 
Fuhrmanns-Zoll.  Im  Jahre  1722  betrage  diese  Fracht  236  Thlr. 
15  Ggr.  Ks  falle  ihnen  schwer,  sie  zu  bezahlen.  Kr  bittet 
deshalb  in  einem  ersten  Schreiben,  der  König  möchte  davon 
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200  Thlr.  ihnen  aus  der  Zollkasse  ersetzen  und  in  Zukunft 
diese  Fracht  abthun;  um  so  mehr,  als  die  Differenz  für  Se. 
Maj.  so  geringfügig  ist.  Auf  der  Steuer  aber  werden  unsre 
Fabrikanten  und  Kaufleute  von  Hinz  zu  Kunz  geschickt,  mit 
allerlei  widersprechenden  Befehlen  abgefertigt  und  wegen 
Kleinigkeiten,  die  sich  schnell  erledigen  Hessen,  oft  so  lange 
aufgehalten,  dass  sie  ihr  Geschäft  darüber  versäumen  müssten. 
Man  sollte  doch  sich  zufrieden  geben  mit  dem  Eide  dieser 
Leute  (du  serment)  oder  mit  dem  Zeugniss  sei  es  des  Juge, 
sei  es  eines  glaubwürdigen  Manufaktur- Inspektors".  Isaac 
Mesmyn,  ebenso  vertrauensselig  wie  sein  Vorgänger  Pierre 
Mucel  aus  Princip  argwöhnisch  war,  muss  damals  sehr  erregt 
gewesen  sein.  Denn  am  selben  6.  December  1723  bittet  er 
den  Minister  in  dem  einen  Begleitschreiben,  doch  die  Sache 
nicht  nach  Magdeburg  zurückzuverweisen,  da  hier  zur  Zeit 
nichts  Gutes  zu  erwarten  stehe,  sondern  sie  in  Berlin  ent- 
scheiden zu  lassen  oder  auf  bessere  Zeiten  zu  vertagen.  Ein 
drittes  Schreiben  richtet  Mesmyn  am  selben  6.  December  1723 
unmittelbar  an  Sei.  Maj.  Es  sind  31/*  Folio-Seiten  in  Majuskeln, 
die  allesammt,  sage!  einen  einzigen  Satz  bilden:  gewiss  ein 
Zeichen  grosser  Lebhaftigkeit.  Mesmyn  giebt  dem  König  darin 
einen  Special-Einblick  in  das  hiesige  Strumpfwebergewerk. 
Seit  1714,  wo  die  Statuten  bestätigt  wurden,  sei  die  Zahl  der 
Meister  von  320  auf  380  gestiegen ,  die  der  Webstühle  von 
700  auf  730,  und  zwar  hätten  210  deutsche  Meister  375  Web- 
stühle, 61  Gesellen,  103  Lehrlinge,  110  Franzosen:  263  Web- 
stühle, 142  Gesellen  und  46  Lehrlinge;  60  Pfälzer:  92  Web- 
stühle, 18  Gesellen  und  27  Lehrlinge.  In  Summa  seien  274 
Gesellen,  darunter  52  Soldaten  (!),  176  Lehrlinge  und  viele 
tausend  Arbeiter,  Männer,  Frauen.  Kinder,  darunter  allein 
3—  4000  Spinnerinnen.  Sie  verarbeiten  jährlich  25(0  Centner 
Wolle;  den  Centner  25  Thlr.  gerechnet,  macht  über  60,000 
Thlr.  Einkauf.  Rechnet  man  die  Strümpfe  (das  Dutzend)  zu 
7  Thlr.,  die  Mützen  zu  i'/s  Thlr..  so  ergiebt  das  für  die  Fa- 
brikate über  150,000  Thlr.  jährlich."  Die  Summe  ist  ja  nicht 
so  hoch  für  ein  ganzes  Gewerk,  auf  den  einzelnen  Meister 
kämen  das  Jahr  noch  keine  40U  Thlr.   Und  von  den  400  Thirn. 
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Bruttogewinn  sollen  leben  der  Meister  mit  Familie,  je  mindestens 
ein  Geselle,-  resp.  Lehrling  und  durchschnittlich  zehn  Spinne- 
rinnen, die  andern  Arbeiter  ungerechnet!  Bedenkt  man,  dass 
auch  mancher  Geselle,  manche  Spinnerin,  mancher  Arbeiter 
verheirathet  war,  so  gewinnt  man  eine  Ahnung ,  wie  gross 
das  Strumpfwirkerelend  gewesen  sein  muss.  Interessant  ist, 
dass,  nach  Mesmyns  Bericht,  noch  1723  die  Mehrzahl  der 
deutschen  und  pfalzer  Meister  nur  für  die  Franzosen  arbeitete. 
Nachdem  er  die  Strumpfwirker  geschildert  hat,  schliesst  Mes- 
m yn  .  r  Ausserdem  giebt  es  hier  noch  eine  Tapisserie- Fabrik 
und  einige  Stühle  für  Siebtuch  (Etamine)  ,  Flanell  und  andre 
Stoffe,  welche  viel  Wolle  verbrauchen  und  einige  hundert 
Personen  ernähren." 

Der  Colonie-Minister  von  Knyphausen  übersandte  Mes- 
myn's  Denkschrift  zur  Begutachtung  an  die  französischen 
Oberräthe  Dalencon  und  Feriet.  Diese  setzten  sich  am 
24.  December  1723  auf  das  Berliner  hohe  Pferd,  was  mit  dem 
des  Ulysses  nur  die  Aehnlichkeit  hat.  dass  es  auch  hohl  war. 
Mesmyn  habe  keinen  bestimmten  Werbeoffizier  genannt4*  — 
weil  er  nicht  deuunciren  wollte.  „Ks  sei  alles  zu  vague  ge- 
halten, nichts  präcisirt.**  Nun,  die  Zahlen  und  Erträge  lauteten 
doch  bestimmt  genug.  „Allerdings  sei  die  meiste  Wolle  im 
llerzogthum  Magdeburg  und  Fürstenthuni  Halberstadt  Wolle 
von  zwei  Schnitt  und  daher  so  kurz,  dass  sie  nur  für  An- 
fertigung grober  Zeuge  benutzt  werden  könne.'*  Ganz  schief! 
abgesehen  davon,  dass  die  gute  veredelnde  Schafzucht,  wie 
sie  schon  1687  unser  Pierre  Du  Bosc  empfahl.58  bei  Doppel- 
schnitt lange,  gute  Wolle  zeugt,  so  entnahmen  ja  die  Magde- 
burger Wollfabrikanten  ihre  Wolle  nicht  aus  hiesiger  Gegend 
noch  aus  Halberstadt,  sondern,  wie  die  Berliner  endlich  wissen 
sollten,  aus  der  Umgegend  von  Berlin  und  aus  Kursachsen, 
wo  sie  nur  die  beste  Wolle  kauften.  Auch  handelte  es  sich 
gar  nicht  um  schlechte,  geringe  oder  kurze  Wolle,  sondern 
um  den  Ahlall  von  der  guten  Wolle,  der  unter  den  Kämmen 
des  Webestuhls  zur  Erde  fällt,  um  die  Kämmlinge,  das  Aus- 
gekämmte des  empeignons).  Diesen  Abfall  sammelten  die 
sparsamen    Magdeburger,    während    die   vornehmen  Berliner 
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davon  kaum  Notiz  nahmen.  Auch  wussten  die  Magdeburger 
Strumpfwirker  sehr  wohl,  was  sie  damit  anfangen  sollten:  sie 
fertigten  daraus  Cadis  und  Siebtuche.  Die  Residenzler  aber 
mussten  die  Provinzialen  erst  belehren:  man  müsse,  sentiren 
Dalencon  und  Feriet.  diese  Arbeit  bestimmten  Tuchmachern 
auftragen,  damit  sie  aus  den  Empeignons  Mützenfutter,  grobe 
gewalkte  und  gestrickte  (!)  Strümpfe  sowie  gemeinen  Flanell 
oder  Ratin  daraus  machen."  Seit  1686  waren  hier  alle 
Arten  von  Fabriken  wollener,  seidener  und  wollseidener  Zeuge 
etablirt  und  die  hiesigen  Praktiker  bedurften  der  Ideen  der 
Berliner  Theoretiker  nicht,  mochten  sie  es  noch  so  gut 
meinen.  Letzteres  ist  bei  Dalencon  und  Feriet  nicht  zu  be- 
zweifeln, obwohl  auch  betreff  der  Maitres  privilegies  ihre  Rath- 
schläge altbacken  sind.  Betreff  der  Ausführung  des  Dekrets 
über  die  Accisefreiheit  der  Rohstoffe  (31.  October  1718) 
müssten  sie  sich  an  das  Magdeburger  Kommissariat  halten"  — 
doch  gerade  darüber  beschwerten  sie  sich,  dass  das  Magde- 
burger Kommissariat  sie  dieser  Freiheit  beraube!  —  Endlich 
befürworten  Dalencon  und  Feriet,  da  in  Berlin  Kämme,  Pack- 
papier und  dgl.  nicht  fabricirt  würden,  ihnen  deren  freien 
Import  zu  gestatten.  In  diesem  Sinne  —  Flanellfabriken  aus 
den  Kämmlingen ,  Vorstellung  bei  der  Domainenkamnier, 
Beschwerde  beim  Gouverneur  —  entscheidet  auch  der  König 
am  31.  December  1723,  d.  h.  ad  mandat.  Cnyphausen  und 
de  Forcade:  wusste  doch  der  Minister  und  der  General  mit 
den  Kämmlingen  und  den  Magdeburger  Specialnöthen  nicht 
besser  Bescheid  als  Dalencon  und  Feriet ,  die  Berliner 
Geheimen  Räthe.69 

Man  fertigte  nun  aus  den  Kämmlingen  allerlei  schöne 
Sachen:  aber,  wie  immer,  es  fehlte  der  Absatz.  Auf  Mesmyn's 
Klage  erklärt  das  Conseil  francais  (3.  April  1724),  das  gehe 
sie  nichts  an  :  cette  affaire  est  du  ressort  du  Directoirc  göneral. 
Die  oberste  Colonie-Behörde  weiss  keine  Hülfe  und  weil  die 
Kämmlinge  in  keiner  Form  zu  verkaufen  sind,  lagert  (  'entner 
auf  Centner.  Wiederum  Ueberproduction !  Am  18.  Aug.  1724 
weist  der  Manufaktur- Inspektor  auf  die  Gefahr  hin.  dass,  wenn 
man  in  so  riesigen  Massen   die  Kämmlinge  liegen  Hesse,  sie 
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sich  selbst  erhitzen,  faulen  oder  in  Brand  gerathen  würden,  was 
eine  furchtbare  Feuersbrunst  verursachen  könnte.  Er  bittet  den 
König  um  den  Befehl,  diese  Auskämmsei  zum  Futter  für  die 
Soldatenröcke  anzukaufen.  Das  schlimmste  war,  dass,  so  oft 
Ausländer  sie  begehrten,  man  sie  ihnen  nicht  verkaufen  durfte. 
So  fassen  sich  denn  (18.  August  1724)  die  geschworenen 
Meister  der  Zunft,  Dietrich  Christoph  Förster  und  Nicol. 
Lhermet00  den  Muth,  namens  der  Zunft,  ihre  Bitte  um  Er- 
laubniss  des  Exports  de  ces  empeignons ,  (jui  ne  nous  sont 
absolument  utiles  ä  rien ,  zu  wiederholen.  Die  Fremden 
zahlten  ihnen  dafür  4 — 5  Thlr.  den  Centner.  Wenn  sie  die 
Kämmlinge  nicht  mit  verwenden  und  nur  gute  Waare  liefern, 
hätten  sie  bessern  Absatz.  Da  sie  fett  sind,  müsste  man  sonst, 
um  ihre  Entzündung  zu  vermeiden,  sie  in  die  Elbe  werfen. 
Ueberdies  habe  der  König  ja  den  Export  nur  der  kurzen 
Wolle,  nicht  aber  der  Kämmlinge  verboten.  Am  24.  d.  M. 
sagen  Minister  v.  Cnyphausen  (sie)  und  de  Forcade  zu,  dass 
sie  dies  dem  General-Direktorium  vorstellen  wollen. 

Man  stand  jetzt  vor  einer  völlig  unerwarteten,  eigenthüm- 
lichen  Thatsache.  So  lange  in  der  Colonie  keine  Zunft  existirte, 
verarbeitete  der  Strumpfmanufakturist,  der  zugleich  Kaufmann 
war  und  Fabrikant  von  Tuchen,  Wolldecken,  Seidenwaaren, 
Serges,  Kadis,  Tiritenes.  Ratinen ,  Halbratinen  und  wer  weiss 
wie  viel  kleiner  Stoffe,  jene  Kämmlinge  auf  so  zweckmässige 
Weise,  dass  seine  guten  Waaren  im  In-  und  Auslande  begehrt 
wurden.  Seit  der  Zeit  der  obrigkeitlichen  Bevormundung61 
kommen  die  Fabriken  in  sichtliche  (iefahr.  Auf  die  Zunft- 
wünsche des  Königs  war  man  eingegangen  einerseits,  weil  zu- 
viel Strumpfwirker  sich  hier  ansammelten;  andrerseits  weil  die 
Waare  sich  verschlechtert  hatte.  Jetzt  verordnet  man  vom 
grünen  Tisch  das  Einweben  der  Kämmlinge  in  die  Strümpfe, 
d.  h.  man  empfiehlt  und  befiehlt  die  bewusste  und  ganz  all- 
gemeine Verschlechterung  der  Waare.  Der  Hauptgrund  aber, 
dass  zu  viel  Meister  und  zu  viel  Webstühle  sich  in  dem 
einen  Magdeburg  zusammendrängen,  wird  durch  die  Zunft 
nicht  abgestellt.  Statt  der  220  Meister  von  1703«*  zählt  Mes- 
rnyn  am  28.  December  1725  schon  423  Strumpfwirkermeister 
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in  Magdeburg  und  statt  der  300  Webstühle  von  Anfang  1709 
sind  es  nach  der  königlichen  Genehmigung  der  Zunft  (8.  April 
1709)  Ende  desselben  Jahres  (7.  October)  schon  580  resp. 
700  und  1714:  864,  1734:  1000  Strumpfsttihle  in  Magde- 
burg.68 Und  gegenüber  dem  Hauptübelstande,  man  bilde  zu 
viel  Lehrlinge  aus,  wächst  nach  Einrichtung  der  Zunft  die  Zahl 
1723  auf  176,  28.  Decb.  1725  auf  225  an.  Dass  hingegen  die 
Zahl  der  Gesellen  abnahm  —  Ende  1723:  274,  Ende  1725: 
202,  darunter  34  Soldaten,  konnte  wohl  niemand  ernstlich  als 
einen  Vortheil  für  die  423  Meister  betrachten.  Auch  mochte 
es  der  Colonie  nicht  grade  lieb  sein,  dass  die  Zahl  der  deut- 
schen Meister  wuchs ,  die  der  französischen  abnahm.  Statt 
der  210  von  1723  sind  jetzt,  zwei  Jahre  später,  245  deutsche 
Meister;  statt  der  1 10  französischen  jetzt  nur  103.  Die  pfälzer 
waren  sich  ziemlich  gleichgeblieben.  Dazu  kommen  16 Strumpf- 
wirkermeister in  den  kleinen  Nachbarstädten.  Statt  der  142 
Gesellen  von  1723  hatten  die  Franzosen  jetzt  nur  128;  die 
Pfälzer  statt  18  :  15  ;  die  Deutschen :  statt  61:  56.  Auch  dass 
für  das  Heer  die  Franzosen  das  grösste  Kontingent  aus  der 
Zunft  stellen  mussten  —  Franzosen  17.  Deutsche  12,  Pfälzer  4, 
die  Nachbarn  1  Soldaten,  —  konnte,  nach  damaliger  An- 
schauung die  Colonie  nicht  für  einen  Vortheil  erachten. 

Daher  die  Stimmung  in  der  Magdeburger  Strumpfwirker- 
zunft keine  günstige  ist.  Schon  am  7.  August  1724  klagt 
Mesmyn  pere ,  dass  es  auch  in  der  Zunft  Bösgesinnte  gebe 
(des  malintentionnes) ,  welche  die  Zunftartikel  übertreten,  ja 
sogar  Webesttihle  ausser  Landes  schicken,  während  doch 
der  König  mit  den  unbenutzten  Webstühlen  die  Stettiner  Colo- 
nisten  zu  bedenken  vorhabe.  Auch  klagt  am  26.  März  1726  der 
französische  Magistrat  von  Magdeburg  wegen  Ueberproduction.6* 
Obwohl  die  Magdeburger  Strümpfe  schöner  und  dauerhafter 
seien,  als  die  irgend  eines  andern  Orts ,  verkauften  sie  sich 
schwer:  auf  der  Messe  sei  fast  kein  Absatz  oder  nur  zu  ge- 
ringem Preise.  Dadurch  geriethen  hier  viele  Familien  in  so 
bittere  Noth,  dass  sie  ihre  von  den  Kaufleuten  auf  Kredit 
entnommene  Wolle  zur  vereinbarten  Zeit  zu  bezahlen  sich 
ausser   Stande  sähen.      Der   französische    Magistrat  bittet, 
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den  Fabrikanten  einen  bessern  Debit  zu  verschaffen:  dann 
würden  sie  nicht  bloss  ihr  Leben  fristen  können,  sondern 
auch  wieder  aus  fremden  Ländern  das  Geld  herüberziehen 
(comme  ci-devant).  Ein  andres  Stimmungszeichen  sehe  ich 
darin,  dass  gerade  wie  ständig  in  Herlin  auch  hier  der  vom 
(iewerk  zum  Altmeister  Erwählte,  es  ist  Pierre  Bouvier,  nicht 
annehmen  will.  Die  französischen  Oberräthc  Dalencon  und 
Feriet  erklärten,  dass  er  sich  nicht  einbrechen  könne .  dies 
Onus  publicum  zu  übernehmen  :  sonst  habe  er  laut  Edikt  vom 
12.  August  1724  §.  41  10  Thlr.  Strafe  zu  zahlen."  Es  ist 
stets  etwas  faul  im  Staate,  wenn  auf  Nichtannahme  eines 
Ehrenamts  Geldstrafe  angesetzt  werden  muss.  Auch  sentirt 
die  Magdeburger  Domainenkammer  (13.  Juni  1726)  3  -4  Thlr. 
Strafe  sei  für  das  Werk  genug.  Auch  sei  immer  auf  Conser- 
vation  grosser  Fabriken  zu  sehen.  Bei  einem  so  ausgedehnten 
Gewerk,  wie  dem  der  Magdeburger  Strumpfwirker,  verursache 
«las  Altmeisteramt  grosse  Hinderung  im  eigenen  Geschäft. 
Obwohl  die  Oberräthc  Dalencon  und  Feriet  jetzt  dahin  neigen, 
die  10  Thlr.  Ordnungsstrafe  fallen  zu  lassen  und  jedweden, 
reich  oder  arm,  zur  Annahme  eines  solchen  Amts  ver- 
pflichten möchten,  legt  das  Rescript  vom  14.  Juli  1726  die 
Entscheidung  über  dergleichen  Fälle  ein  für  allemal  in  die 
Hände  der  Domainenkammer.  . 

Im  Jahre  1726  wird  geklagt  über  den  hohen  Geldlohn 
für  die  Lehrjungen,  die  Ueberbeschäftigung  der  Stuhlschlosser, 
die  alte  Stühle  zu  repariren  sich  weigern ,  und  wird  nun  von 
Innungswegen  verlangt,  zu  verbieten,  dass  in  zehn  Jahren  ein 
neuer  Stuhl  angeschafft,  dass  Lehrlinge  mit  Geld  belohnt 
und  dass  Hausiren  geduldet  werde.  Die  kaufmännischen 
Unterhändler  brächten  dem  kleinen  Meister,  was  sie  wollten 
und  behielten  vom  Gelde  einen  guten  Theil  zurück.  Der 
arme  Meister  bekommt  bisweilen  nicht  einmal  sein  ausgelegtes 
Geld  zurück  „und  verdirbt  w  egen  der  grossen  Depretionirung 
die  Waaren."  (Schmoller  S.  50.)  Das  General- Direktorium 
indessen  billigt  die  in  Vorschlag  gebrachten  Verbote  nicht. 

Es  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass,  wie  die  Justice 
superieure   und  die    Domainenkammer  das  Conseil  francais 
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und  rlas  General-Direktorium  in  Herlin.  so  auch  hier  am  Orte 
selbst  der  Manufaktur-Inspektor,  der  Fiskal  und  die  Justice, 
resp.  der  franzosische  Magistrat  in  der  Auffassung  des  Fabrik- 
wesens, insbesondere  auch  der  Strumpfweberzunft,  oft  von 
einander  abweichen.  Die  Standpunkte  sind  eben  zu  ver- 
schieden. Wie  das  General-Direktorium  oben,  die  Domainen- 
Kammer  in  der  Mitte,  der  deutsche  Magistrat  unten  die  Kom- 
bination der  drei  Nationen,  richtiger  die  Kinheit  des  Staats- 
wesens vertreten  und  dazu  ein  Recht  haben ;  während  die 
Justice  superieure  und .  das  Conseil  francais  in  Berlin  die 
Aufrechterhaltung  sämmtlicher  Colonie-Privilegien,  die  sie 
ja  beschwoien  haben,  vertreten:  so  hat  hierorts  wiederum  die 
Justice,  resp.  der  französische  Magistrat  sich  verpflichtet,  den 
Wegzug  der  Coloniebürger  zu  hindern,  den  Anschluss  von 
Fremden  aber  zu  fördern;  der  Fiskal  hat  auszuschauen  nach 
dem  Interesse  und  den  Wünschen  des  Königs  und  der  ton- 
angebenden Minister;  der  Manufaktur  -  Inspektor  ist  dazu 
angestellt ,  das  Fabrikwesen,  hier  besonders  die  Strumpf- 
weberei in  rechtem  Flor  zu  erhalten  und  durch  seine  Berichte 
zahlenmässig  den  Fortschritt  darzuthun.  Die  Kirche  endlich, 
resp.  das  Presbyterium  betrachtet  das  Fabrikwesen  vom  Stand- 
punkt der  hugenottischen  Sittlichkeit  und  des  Almosens.  Je 
mehr  der  Kirche  zur  grossen  Plage  kleine  arme  selbständige 
Strumpfwirker  auftreten  ohne  volle  Arbeit  noch  genügenden 
Verdienst,  um  so  mehr  wird  Justice  und  Consistoire  zu  klagen. 
Manufaktur- Inspektor  aber  zu  rühmen  und  auch  der  Fiskal 
zu  frohlocken  haben,  so  lange  vom  Hole  der  Wind  zu  Gunsten 
der  Erweiterung  der  Zünfte  weht. 

Der  Manufaktur-Inspektor  Isaac  Mesmyn  pere  berichtet 
dem  Consistoire  superieur  am  30.  December  1726. 65  die 
deutschen,  französischen  und  pfälzer  Strumpfwirker  bilden 
ein  und  dieselbe  Innung  —  trois  nations  qui  ne  lont  mi'un 
seul  et  meine  corps  — :  sie  ist  die  beträchtlichste  der 
Stadt  und  zählt  437  Meister,  darunter  254  deutsche,  k>7  fran- 
zösische, 62  pfälzer,  1 4  in  der  Umgegend,  vier  Meilen  rings 
um  Magdeburg.65*  Sie  arbeiten  auf  802  Webestuhlen.  Unter 
den  232  Gesellen   sind  47  Soldaten.     Von   den  deutschen 
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Meistern  arbeiten  nur  12—15  für  sich  selbst,  alle  andern  nur 
auf  Tagelohn  und  Bestellung  und  zwar  fast  durchweg  für 
französische  Meister  (a  facon  ou  comme  il  se  dit:  le  jour 
la  journee).  Von  den  107  französischen  Unternehmern  haben 
18  keine  Webestühle  im  Hause,  sondern  lassen  nur  ausser 
dem  Hause  für  sich  arbeiten.  Von  den  62  pfälzer  Meistern 
beschäftigen  zwei  fast  allein  die  60  übrigen.  Die  Meister  in 
Burg,  Neuhaidensleben  und  Calbe  a.  S.  arbeiten  sämmtlich 
auf  Bestellung  von  Magdeburger  Meistern.  Diese  Innung 
der  drei  Nationen  gewann  nun  eine  immer  vollere  Entfaltung. 
Am  18.  December  1727  zählt  Isaac  Mesmyn  pere  453  Meister, 
843  Strumpfstühle,  252  Gesellen,  42  Soldaten  und  221  Lehr- 
linge. Am  24.  December  1728  469  Meister  mit  864  Strumpf- 
stühlen, und  zwar  276  deutsche,  109  französische,  67  pfälzer 
Meister  nebst  17  aus  der  Nachbarschaft;  dagegen  an  Gesellen 
115  deutsche,  163  französische.  32  pfälzer  und  2  aus  der 
Nachbarschaft,  dazu  31  Soldaten  und  187  Lehrlinge.  Am 
30.  December  1729:  485  Meister,  890  Strumpfstühle,  343  Ge- 
sellen, 192  Lehrlinge.  Am  27.  December  1730:  443  Meister, 
921  Strumpfstühle,  358  Gesellen,  220  Lehrlinge.  Am  26.  De- 
cember 1731,  laut  Bericht  Mesmyns  470  Meister,  mit  964 
Webestühlen.  Die  Zahl  der  Gehülfen  ist  von  232  auf  362 
gestiegen,  die  der  Lehrlinge  von  216  auf  236. 

Mesmyn's  Listen  über  die  im  Lauf  je  eines  Jahres  ver- 
arbeitete Wolle,  die  nach  Herlin  geschickt  werden,  stimmen 
mit  seinen  obigen  Angaben  nicht  genau  überein.  Danach 
verarbeiteten  1730:  277  deutsche,  113  französische,  53  pfälzer 
und  16  französische  Meister  ,  die  ausser  der  Zunft  standen, 
2856  Centner  9  Stein  Wolle;  1731:  301  deutsche,  114  franzö- 
sische, 55  pfälzer,  16  private  französische  Meister*)  nur  246c> 
Ctr.  3  Stein  Wolle.  Im  J.  1732  zählt  Mesmyn  nur  22  deutsche, 
42  französische,  7  pfälzer  und  8  private  französische  Meister, 

=  4H6  Meister.  Nach  einem  andern  (dritten j  amtlichen  Bericht,  dem 
Schindler  folgt  i.S.  47  i.  zählt  Magdeburg  1731  (an  welchem  Tage5)  507 
Meister,  näml.  !>*»."»  deutsche,  1<K>  Franzosen.  106  Pfälzer.  C'!>  Stühle 
(darunter  25< >  französische).  357  C.esellen  (darunter  157  französische).  230 
J un«ren  (darunter  4"»..  —  Wie  willkürlich  sind  doch  diese  amtlichen  Zu- 
sammenstellungen! 
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ohne  dass  ein  Grund  der  auffallenden  Abnahme  angeführt 
wird.  In  der  Specification  verarbeiten  Gebrüder  Bouvier88 
1730:  100,  1731:  80.  1732:  50  Centner:  Charles  Couriol 
1730:  28.  1731:  12,  1732:  8  Centner;  Jean  Chazelon  15, 
10  nnd  2  Centner;  Jean  Coccu  20.  20  und  8  Centner;  Jac.67 
Huc  111,  40  und  keinen  Centner;  Francois  Jourdan68  9,  9 
und  4  Centner;  Geoffroi  Laurent  22,  13  und  4  Centner;  Nicol. 
L'hermet  12,  11  und  3  Centner  ;  David  Motton  28,  20  und 
3  Centner;  Guill.  Menard*)  13,  13  und  1  Centner.  Auch  hier 
ist  jetzt  überall  eine  Abnahme  in  der  Leistung  zu  vermerken, 
gerade  so  bei  den  Pfälzern  und  Deutschen.  Unter  den  noch  un- 
selbstständigen  Meistern  treffen  wir  Andre  Macjuet,  Isaac  und 
Antoine  Pourroy.  Manche  von  den  unsclbststiindigen  Meistern 
verarbeiteten  mehr  als  die  selbstständigen.  So  Chretien 
Pieren  23,  21  und  6  Centner  Wolle;  Jac.  Roux  60,  60 
und  7  ;  Antoine  Robert  30,  30  und  10;  Jean  Souchon  20, 
23  und  5;  Antoine  Sabbatier68  30,  22  und  5.  Am  Schluss 
folgt  die  Liste  der  unzünftigen  Meister:  Role  ou  designation 
des  diverses  personnes  qui  ne  sont  point  du  Corps  des  mai- 
trises,  et  qui  neanmoins  font  travailler  en  bas  de  lainc  au 
nieder  et  autres  ouvrages,  et  de  la  quantite  qu'ils  ont  declare 
avoir  employe  de  laines  es  (e)  ann6es  1730,  1731,  1732  et 
de  ce  qui  leur  est  reste  en  nature  (Wolle)  pour  Tannee  1732. 
Sie  gehören  sämmtlich  der  französischen  Nation  an  und  ver- 
arbeiteten 1730:  238  Centner  9  Stein  Wolle;  1731  nur  160 
Centner  5  Stein  Wolle  und  behielten  für  1732  übrig  42  Ctr. 
3  Stein  Wolle.  Diese  nicht  zünftigen  Meister  sind .  Gousse- 
orgue,  Dauflfe,  Faber  (sie),  veuve  Garreil,  veuve  Gras,  veuve 
Lorent  (sie),  David  Berange  (sie),  Daniel  de  Leuze.  Jean  de 
Leuze.  Pierre  La  Hry  (sie).  Antoine  Pradell  (sie),  Pierre 
Charles.  Jean  Seguin,  Jean  Dellaw  (sie— De  Peau?),  veuve  La 
Horck  und  Riviere,  also  16  Meister. 

Mittlerweile  war  das  Dutzend  gewalkter  Strümpfe  von  ö  auf 
4!/2  Thlr..  das  Paar  von  12  auf  9  Gr.  gesunken  :  davon  gingen 
3 — 5  Groschen  auf  Wirkerlohn.  Die  kleinen  Meister  meinten, 
unter  31/*  Gr.  sollte  man  nicht  gehen.    Aber  die  Faktoren 

- 

")  Die  Familie  ist  in  Knglaixl  ebeiiM«  verbleitet  wie  .mgesrheu  (Agnew 
III.  147.  149.  U>0.  167.  1 73). 


Digitized  by  Google 


brächen  einen  Dreier  vom  Lohn  nach  dem  andern  ab.  Durch 
schlechte  Wolle  werde  die  Waare  in  Verruf  gebracht;  durch 
Schleuderpreise  auf  Jahr-  und  Wochen-Märkten  das  Gewerk 
zu  Grunde  gerichtet.  Auf  den  Messen  könne  man  nur  noch 
gegen  Waaren  verkaufen.  Die  Kaufleute  und  die  Faktoren 
zahlten  die  Meister  auch  wieder  in  Waaren.  Und  diese  seien 
weit  über  Werth  angesetzt.  (Schmoller  S.  51.)  Also  in  der 
Zunft  ganz  dieselben  Klagen  wie  vorher.  Dennoch  wurden  in 
Magdeburg  jährlich  etwa  232,000  Paar  Strümpfe  gewirkt. 

Die  Entwicklung  der  Zunft  wird  jetzt  eine  ungesunde: 
die  Zahl  der  Meister,  die  ihre  Familie  erhalten  müssen  und 
die  Zahl  der  Webstühle,*)  die  Geld  kosten  und  Geld  fest- 
legen, nimmt  zu  und  die  Gesammtleistung  nimmt  ab.  Am 
23.  Januar  1733  nämlich  berichten  Mesmyn  pere  et  fils,  in  der 
Strumpfweberzunft  gebe  es  480  Meister  (statt  470  von  1731), 
991  Webestühle  (statt  964),  384  Gesellen  (statt  362 ),  249  Lehr- 
linge (statt  236).  Verarbeitet  wurden  während  des  Jahres 
1732  2269  Centner  8  Stein  Wolle,  gegen  die  2469  von  1732 
und  die  2856  von  1730.  Unverarbeitete  Wolle  erübrigt  1732 
250  Centner.  Die  Colonisten  haben  also  mehr  Wolle  gekauft, 
als  sie  verwerthen  konnten,  und  zwar  kauften  Bouvier  16  Ctr., 
Mallein  24,  Antoine  Robert  und  Jean  Coccu  je  25,  Pierson 
und  Tansard  je  35,  Charles  Couriol  40,  le  jeune  Roux  ISO. 
Ilm:  60  C *entner  Wolle.  Die  ausserzünftigen  Franzosen 
kauften  1732  291  Centner  2  Stein  Wolle,  darunter  Jacob 
Dufoy  (sie)  12  Centner,  Jean  de  Leuze  und  Douzal  je  24, 
\euve  Lorent  (sie)  30,  Pierre  Gandil  102  Centner. 

Die  Zahlen  ,  welche  amtlich  von  den  verschiedenen  Be- 
hörden desselben  ( >rtes  nach  Herlin  berichtet  werden,  stimmten 
auffallend  wenig  überein.  Darum  suchte  der  Hof  immer 
die  eine  Behörde  durch  die  andre,  parallele,  zu  controlliren. 
I  )ie  Steuer  hatte  zu  berichten.  Der  Manufaktur-Direktor  hatte 
zu  berichten.  Die  Justice  hatte  zu  berichten.  Der  Fiskal 
hatte  zu  berichten.  Am  2ö.  December  1731  meldet  Mesmyn 
pere.   Knde  jeden  Jahres   pflegten   die  Berliner  königlichen 

*)  Im  J.  17M1  trifft  Schmölln  (S.  48)  in  Magdeburg  22  llandstricker  .»ach 
alter  Weise 
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Manufactur-Inspektoren  die  Magdeburger  Fabrikanten  zu  ver- 
sammeln, um  zu  erforschen,  wie  viel  Wolle  sie  das  Jahr  über 
verarbeitet  hätten?  Jetzt  fordere  nun  auch  noch  das  Consi- 
stoire  francais  von  Magdeburg  dasselbe  von  ihm.  Obwohl 
altes  das  auf  königlichen  Befehl  geschah,  kam  man  doch 
nie  recht  in  s  Klare,  weil  die  Fabrikanten  Tag  und  Stunde 
vorher  wussten,  wann  ihre  Kontrollanten  erscheinen  würden 
und  danach  diejenigen  Massregeln  trafen,  die  ihnen  bequem 
und  auch  oben  erwünscht  waren  zur  Hervorzauberung  gün- 
stiger Bilder.  Im  Jahre  1734  zählt  Michel  Isaac  Mesmyn  fils 
hierorts  1000  Strumpfwebestühle.70  Wie  viele  davon  leer 
standen,  meldet  er  nicht.    Unten  Schatten,  oben  Glanz! 

Unter  dem  Manufaktur  -  Inspektor  Pelet71  hebt  sich  die 
Strumpfwirkerzunft  zunächst  noch  mehr,  d.  h.  die  Zahl  der  arbeits- 
losen Strumpfwirker,  die  der  Kirche  zur  Last  fallen73  und 
die  Zahl  der  leerstehenden  Strumpfstühle,  die  steuerpflichtig 
sind,  nimmt  zu.   War  das  Gewinn? 

Bald  aber  kommt  ein  gefährlicher  Umschwung.  Am 
19.  October  1736  berichtet  der  Oirccteur  et  Inspecteur  des 
fabriques  Andre*  Pelet  an  den  König,73  nach  Besprechung  mit 
den  hauptsächlichsten  Fabrikanten,  über  die  Ursachen  des 
Verfalls  der  Strumpfwirkereien.  Eine  Ursache  des  Verfalls 
sei,  dass  man  Wolle,  wenn  auch  zu  hohen  Preisen,  creditirt 
erhielt  und  dass  nun  solche,  die  wohl  einen  Strumpf  stricken 
konnten,  aber  sich  auf  Wolle  selbst  nicht  verstanden,  schlechte 
Waarc  lieferten.  So  entstand  die  Ueberproduktion,  und  man 
sah  sich  genöthigt.  zu  den  billigsten  Preisen  loszuschlagen. 
Pelet  räth ,  in  Magdeburg  ein  königliches  Wollmagazin  zu 
errichten,  wo  man,  unter  Aufsicht  der  Kriegs-  und  Domaincn- 
kammer,  Wolle  zu  einem  verständigen  Preise  gegen  baar 
oder  Bürgschaft  kaufen  könne.  Dann  würden  nur  die  noch 
kaufen,  die  Geld  haben.  Und  die  ungesunde  Ueberzahl  der 
Wollfabrikanten  wird  aufhören.  Das  königliche  Magazin  aber 
würde  sich  rentiren.  sobald  in  der  Stadt  niemand  and  eis 
Wolle  verkaufen  dürfte.  Jetzt  nehmen  noch  die  Unterhändler 
auf  Kredit  25—30  % .  Erhaltung  der  Fabriken  sei  ja  für 
einen  Staat  das  vortheilhafteste ,  was  es  gebe.  Mehrere 


Tausend  Personen  ernährten  sich  von  Strumpfwirkerei  und  von 
je  100  Dutzend  Strümpfen  gingen  je  90  in  das  Ausland.'*  — 
Im  Jahre  1737  stehen  hier  nur  noch  248  Stühle  in  Arbeit. 

Ist  Scipion  Le  Jeune  de  Montaut's  Satz  vom  22.  No- 
vember 1719  wahr:  Les  fabriques  sont  l'äme  des  Colonies 
francaises,  dann  krankt  1738  die  Seele  der  Magdeburger 
Colonie.  Denn  übereinstimmend  mit  dem  Jahresbericht  des 
Inspecteur  des  Manufactures  an  die  Kriegs-  und  Domainen- 
kammer  des  Herzogthums  meldet  am  30.  December  1738  das 
hiesige  französische  Gericht  an  die  Justice  superieure  nach 
Berlin:74  „Die  hiesige  Colonie  besteht  zum  grössten  Theile 
aus  Strumpfwirkern,  aus  Fabrikanten  von  wollenen,  seidenen 
und  Filet-Mützen,  Flanellen,  Cadis,  Etamines,  Tapisserien  von 
Wolle  und  andern  verschiedenen  Stoffen.  Dieser  Fabrikzweig 
war  mehrere  Jahre  lang  viel  begehrt  (en  vogue)  und  blühend : 
hat  aber  seit  einiger  Zeit  beträchtlich  abgenommen  (diminue 
considerablement),  indem  der  Preis  und  auch  der  Absatz  sehr 
gesunken  ist.75  Seitdem  die  Arbeiter  zu  wenig  Beschäftigung 
finden,  und  davon  nicht  mehr  leben  können  (les  ouvriers 
n'ayant  que  peu  d'ouvrage  et  ne  pouvant  subsister),  sieht  sich 
ein  Theil  genöthigt,  fortzuziehen  (quitter)  und  der  andre 
1  heil  fällt  der  Kirchenkasse  zur  Last  (ä  la  Charge  de  l'eglise). 
Daher  hält  es  sehr  schwer  Mittel  zu  finden,  um  diesen  Fabriken 
wieder  zur  Blüthe  zu  verhelfen.  Die  mit  einem  beträchtlichen 
Vorrath  Waare  belasteten  Fabrikanten  sehen  sich  genöthigt, 
mit  grossen  Kosten  die  Leipziger  und  Braunschweiger  Messe 
zu  beziehen,  ohne  da  viel  Absatz  zu  finden;  ihre  Waare 
zu  geringem  Preis,  ja  mit  Schaden  zu  verkaufen  (ä  perte), 
um  nur  ihre  Familien  zu  ernähren.  Sonst  müssen  sie  ihre 
Waare  wieder  mit  nach  Hause  nehmen.  Hält  es  demnach 
schwer,  die  alten  Colonisten  hier  festzuhalten :  so  fallt  es  (uns) 
fast  unmöglich,  neue  heranzuziehen.".  .  . 

Vom  staatlichen  Gesichtspunkt  gab  es  für  die  armen, 
massenhaft  untergehenden  Hugenotten  nur  einen  Trost  :  Aliis 
inserviendo  consumor.  Sie  opferten  sich  für  den  Aufschwung 
der  deutschen  Industrie.  Ihre  Kenntnisse,  ihr  Geschick,  ihren 
Geschmack,  ihre  Erfahrung,  ihre  Geheimnisse  theilten  sie  den 
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Deutschen  mit  und  zogen  sich  deutsche  Lehrlinge  zu  Meister- 
knechten, zu  Gesellen  und  Konkurrenten  auf,  die  bald  die  Fran- 
zosen übertrafen,76  erdrückten  oder  verjagten.  In  dem  stolzen 
Bewusstsein,  de  travailler  pour  le  Roi  de  Prusse,  riefen  diese  ihm 
sterbend  zu:  Caesar,  morituri  Te  salutant.  Und  sie  hatten 
sich  um  das  deutsche  Vaterland  verdient  gemacht.  Treffen 
wir  in  der  französischen  Colonie  Schwabach  bei  Ansbach 
schon  1734  in  der  Strumpfwirkerzunft  100  Deutsche  und  so- 
mit eine  deutsche  Majorität,77  so  findet  sich  das  Gleiche  da- 
mals auch  in  Magdeburg. 

Für  das  Jahr  1739  zahlt  Pelet  938  Webestühle,  darunter 
232  leer;  an  Meistern  304  Deutsche,  81  Franzosen,  48 
Pfälzer;  an  Gesellen  170  Deutsche,  125  Franzosen  (also  ein 
Minus),  11  Pfälzer;  an  Webstühlen  gehören  519  Deutschen, 
237  Franzosen,  109  Pfölzern.  Leer  stehen  bei  Deutschen  163, 
bei  Franzosen  45,  bei  Pfälzern  24.  Die  Zahl  der  Gesellen  (306) 
hat  also  gegen  1733  nicht  unwesentlich  abgenommen,  gerade 
wie  die  der  Meister  (433  gegen  480).  Besonders  stark  aber 
vermindert  hat  sich  der  Wollverbrauch.  Wurden  hier  1730 
noch  2856  Centner  Wolle  verarbeitet,  so  sind  es  jetzt  nur 
noch  1084  Centner  5  Stein.  Die  Mehrzahl  der  deutschen 
Meister  verarbeiteten  das  Jahr  keine  10  Centner,  einzelne  16, 
22,  25,  30.  Von  den  Wallonen  veibrauchen  die  fleissigsten, 
nämlich  Phil.  Riquet,  Leveaux  und  Jean  Lepoldt  je  25.  Von 
den  Franzosen  verweben  Wittwe  Labry  4,  Wittwe  Pier- 
son*) 4  Centner  5  Stein,  Jean  Jordan  6  Centner,  Nicol. 
Lermet**)  (sie)  7,  Jean  Cocu  8,  Jean  Pallis  12,  Charles 
Couriol  14,  Jean  Souchon  20,  David  Mouton  25,  David 
Douzal  —  35  und  Pierre  Bouvier  41  Centner  5  Stein. 

In  den  folgenden  Jahren  lässt  sich  der  ganz  im  Geheimen 


•)  Uebei  die  Familie  S.  Bulletin  du  Prot,  franc.  18<)2  p.  444. 

")  Borger  vom  Juli  1703.  vielleicht  ein  Sohn  des  Kasseler  Rentier*  von 
1697  (S.  v.  Rommel,  Colonieen  Hessens  S.  63).  Weniger  bedeutend  war 
Pierre  1,'hermet,  der  Bürger  vom  September  1 7l*K.  aus  Treysa  im  Hessen- 
Cassel'sehen.  Sohn  des  Onillaume  T.hermet  von  der  Susanne  Faucher,  und 
Gatte  (23.  Februar  1745)  der  Olympe  Gaussorgues,  Tochter  des  Jean. 

* 
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schon  mit  1725*)  begonnene  Verfall  nicht  mehr  bemänteln.  Für 
1741  gesteht  ihn  Pelet  offen  ein :  cette  fabrique  dechoit  toutes 
los  annees  depuis  15  011  16  ans.  Als  Ursach  giebt  er  an  die 
grosse  Zahl  der  Strumpffabriken  an  verschiedenen  Orten  des 
Reiches.  Der  Export  nach  dem  Norden  und  nach  Holland, 
der  sonst  sehr  beträchtlich  war,  hat  während  des  Krieges  fast 
ganz  aufgehört.  Statt  der  433  Meister  von  1 739  sind  es  323, 
nämlich  230  Deutsche,  ">5  Franzosen,  38  Pfälzer,  —  die  aus 
den  Nachbarstädten  fehlen  immer  ganz;  statt  der  938  Web- 
stühle nur  759,**)  nämlich  487  deutsche,  205  französische  und 
r>7  pfälzer:  doch  stehen  201  deutsche,  81  französische  und 
14  pfälzer  leer.  An  Gesellen  sind  statt  306  nur  209,  nämlich 
133  deutsche,  64  französische,  12  pfälzer.  Statt  der  187  Lehr- 
linge von  1728  zählt  der  königliche  Manufaktur  -  Inspektor  in 
Magdeburg  und  Umgegend  17.  Wahrlich  ein  wenig  begehrtes 
Handwerk,  wenn  sich  bei  323  Meistern  im  Lauf  eines  Jahres 
nicht  mehr  als  17  Lehrlinge  melden. 

Damit  wäre  ja  eigentlich  der  Hauptwunsch  derer  erfüllt, 
welche  hier  eine  Zunft  gründeten,  damit  die  Zahl  der  Lehr- 
linge***) und  der  Slrumpfstühle,  der  ungesunde  Andrang  und 
die  Ueberproduction  abnehme.  Und  in  der  That.  am  17.  Oc- 
tober  1742  berichtet  Pelet,  la^fabritjue  commence  ä  se  relever: 
es  seien  schon  200  Centner  Wolle  mehr  verwirkt  in  den  drei 
Vierteljahren,  als  im  ganzen  Jahre  vorher.  Um  nun  aber  diese 
Fabriken  mehr  zu  heben,  bittet  Pelet ,  Se.  Majestät  möchte 
seinen  Soldaten,  statt  ein  Paar  gestrickter  Strümpfe  jährlich, 
lieber  alle  drei  Jahr  zwei  Paar  gewebter  geben  ä  Paar  12  Ggr. 
Das  würde  dem  König  nicht  theurer  kommen  als  bisher. 
Ueberdies  sei  die  kursächsische  Wolle,  welche  die  Magde- 

*  Nach  Schmoller  S.  r»0  erst  1728;  j.i  er  glaubt  noch  an  einen  Auf- 
srhwung  vmi  172«  »  — :*<>  iS.  ö_>)  und  möchte  ihn  mit  dem  Wollausfuhrverbot 
in  Verbindung  setzen. 

'*)  In  dein  wittlichen  Hericht  der  Homainen  -  Kammer,  dem  Schmoller 
folgt.  <\w\  174m  noch  900  Stühle  angegeben;  1748:  315  Meister,  263  Ge- 
sellen. KA  Lehrlinge;  1 8< >2 :  \W  Stühle  (S.  4  7):  1822:  50  Stühle  (S.  48,. 

"')  Kin  gesunder  Grundsatz.:  je  mehr  Gesellen  und  je  weniger  Lehrlinge, 
um  so  besser  die  Arbeit.    Schanz  27<». 
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burger  verwenden,  heiser  als  die  des  Landes :  letztere  sei  so 
schmutzig  (si  sale).  dass  die  Fabrikanten  klagen,  es  sei  meist 
ein  Achtel  und  mehr  Abfall  auf  den  Centner.  Das  Grand 
Directoire  theilt  diese  Pelet'schen  Vorschläge  dem  General- 
Direktorium  mit  (gez.  Brand). 

Dass  die  sog.  Hebung  des  Handwerks  das  Andauern 
der  Armuth  und  des  Elends  nicht  hinderte,  erfahren  wir  aus 
dem  amtlichen  Bericht  des  Domainen  -  Rath  Plcssmann  von 
1747:  „Wann  nur  eine  oder  andre  uns  nahe  gelegene  Messe 
ratione  des  Debits  ausfallet,  so  wissen  unsere  armen  (!)  Fabri- 
kanten gleich  nicht,  wo  aus  noch  ein  (!);  denn  sie  sind  und 
bleiben  bei  dem  Mangel  der  Handlung  im  Lande  allzu  arm 
und  nothdürftig"  (Schmoller  S.  48).  Plessmann's  Bericht 
stimmt  mit  allen  uns  vorliegenden  Urkunden  leider!  nur  sehr 
überein.    Die  andern  Rüthe  treiben  Schönmalerei. 

Je  näher  die  amtlichen  Berichterstatter  dem  Hofe  standen, 
um  so  lieblicher,  reicher  und  angenehmer  werden  die  Berichte. 
Vom  Kriegsrath  Plessmann  bis  zum  Kammerpräsidenten  von 
Platen  Excellenz  war  noch  so  mancher  Schritt.  Unten  ist  die 
„Mache4*  machtlos.  Oben  in  der  Sonnennähe  erscheint  alles 
im  rosigen  Licht.  *  Schon  1748  berichtet  So.  Excellenz  von 
Platen  dem  Könige  aus  Magdeburg,  allein  nach  Braunschweig 
und  Sachsen  gingen  von  hier  jährlich  für  60,000  Thlr.  Strumpf- 
waaren.  Es  mochte  den  Schein  gewinnen ,  als  verdienten 
unsere  Strumpf-Povretto's  jährlich  60  Tausend  Thaler.  Auch 
gingen  Magdeburger  Strümpfe  nach  England,  Holland,  Russ- 
land, Spanien,  Dänemark.  Schweden,  Polen  und  Siebenbürgen 
(Schmollcr  S.  53).  Dass  all  die  Länder  nicht  mit  Geld  be- 
zahlten, sondern  mit  Waare,  wird  oben  verschwiegen.  Und 
so  steigt  denn  der  Rauch  vom  Fett  der  industriellen  Opfer  zu 
den  „Göttern"  auf.  Wie  viel  verhungert,  wie  viel  aus  seinen 
Staaten  fortgezogen  waren,  durfte  der  grosse  Friedrich  nichi 
erfahren.  Schon  Beheim  -  Schwarzbach  fiel  es  bei  seinen 
Forschungen  über  die  Hohenzollern'schen  Colonisationen  auf. 
dass  es  unmöglich  ist,  sich  aus  den  Urkunden  über  die  Netto- 
Einnahmen  des  Königs  aus  den  Colonieen  ein  Bild  zu  machen. 

Eine  recht  überraschende  Beschwerde  begegnet  uns 
24.  December  1755.    Sie  kommt  von  der  Magdeburger  Justice 
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fran^aisc  prussienne.  I  m  gewiss  zu  sein,  dass  die  von  einem 
Ort  innerhalb  des  Landes  (z.  H.  Berlin)  nach  einem  andern 
Ort  innerhalb  des  Landes  (z  B.  Magdeburg)  bestimmte  Wolle 
nicht  etwa  exportirt,  sondern  am  zweiten  Ort  innerhalb  des 
Landes  wirklich  eingetroffen  sei,  musste  die  Justice  francaise 
von  Magdeburg,  laut  Ordre  vom  11.  October  1747,  Zeugnisse 
ausfertigen,  wie  viel  ein  jeder  Wolle  im  Lande  bestellt  habe, 
und  wozu  er  sie  verwenden  möchte 1  Auf  Grund  der  Taxe 
von  1717  forderte  nun  die  Justice  bei  jedem  solchen  Zeugniss 
3  Gr.  Stempel,  6  Gr.  Ausfertigung  und  2  Gr.  Siegel  =  1 1  Gr. 
Seit  Mai  1750  bis  24.  December  1755  hatte  die  Justice  16 
solcher  Zeugnisse  ausgestellt.  Nun  befahl  die  Domainen- 
Kammer  am  11.  Mai  1755  die  unentgeltliche  Ausfertigung. 
Selbstredend  hatte  die  Kammer  dazu  kein  Recht ,  denn  sie 
war  nicht  die  der  Justice  vorgesetzte  Behörde.  Sachlich  aber 
stimmt  ihr  am  23.  Januar  1756  das  Conseil  francais  bei.  da 
Zeugnisse,  welche  für  Private  keinen  Nutzen  haben,  sondern 
nur  propter  rationes  politicas  gegeben  werden,  dem  Privat- 
mann nicht  zur  Last  fallen  dürfen.  Verschwiegen  wird  dabei 
die  andre  Seite  der  Sache,  dass  wenn  die  Staatsbeamten  auf 
Staatsbefehl  eine  neue  Arbeit  übernehmen,  sie  auch  billiger 
Weise  dafür  vom  Staat  honorirt  werden  sollten.  Jedenfalls  waren 
diese  neu  erforderten  Zeugnisse  keine  Förderung  des  Fabrik- 
wesens. 

Musste  man  nicht  den  Zugang  der  Wolle  auf  alle  Weise 
erleichtern,  da  und  sofern  für  den  Staat  ein  Vortheil  darin 
lag,  dass  recht  viel  Rohstoff  fabrikmässig  verwerthet  werde? 
Man  hatte  das  in  Berlin  eingesehen.  Ja  am  4.  August  1740 
hatte  Friedrich  II.  10.000  Thlr.  versprochen  behufs  Errich- 
tung eines  Wollmagazins  in  Magdeburg  zu  Gunsten  der 
198  kleinen  Meister,  die  sich  mit  Wolle  nicht  recht  selbst 
versorgen  konnten.  Da  kam  der  Krieg  und  hinderte  die  Aus- 
führung. Erst  1786  konnte  man  damit  beginnen.  (Schmoller 
S.  52).  Jedenfalls  nahm  der  Verbrauch  der  Wolle  nicht  zu. 
Denn  während  1730  hierorts  2856  Centner  Wolle  verarbeitet 
wurden,  verarbeitet  die  hiesige  französische  Colonie  im  J.  1757 
255  (  entner  Wolle  auf  129  Webestühlen,  d.  h.  weniger  Wolle  auf 
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7  Webstühlen  mehr,  als  im  Vorjahre78  dabei  thätig  waren.  Am 
19.  Februar  1761  berichtet  der  Manufakturen-Inspektor  du 
Vignau  an  das  Consistoire  francais  in  Berlin,  die  Fabriken 
verkämen  im  Elend,  theils  wegen  der  feindlichen  Einfälle 
in  die  Provinz,  theils  wegen  der  unerhörten  Steuern  (contri- 
butions  exorbitantes),  welche  man  den  Strumpfwirkern  auf- 
gebürdet hätte.  Alle  Lebensmittelpreise  seien  um  100  pCt. 
gestiegen.  In  den  Fabriken  hätte  er  kaum  irgendwo  auch  nur 
einen  Halbtagsarbeiter  gefunden.79  Und  doch  weilte  zur  selben 
Zeit  der  Hof  des  Königs  in  Magdeburg.80  Die  jähen  Wechsel 
des  Jahres  1761,  welche  dem  grossen  Friedrich  fast  den  letzten 
Kriegsmuth  nahmen,81  spiegeln  sich  recht  in  den  Berichten 
des  Manufakturen-Inspektors.  Während  Anfang  des  Jahres 
das  ganze  Fabrikwesen  stille  gestellt  war,  meldet  du  Vignau 
am  27.  December  1761  nach  Berlin:  Die  Strumpfweberei  be- 
schäftigt in  Magdeburg  292  Meister,  192  Gesellen,  145  Lehr- 
linge, 709  Stühle;  86  andre  stehen  leer;  in  Halle  139 Meister, 
120  Gesellen,  100  Lehrlinge;  von  446  Stühlen  stehen  120  leer. 
Und  schon  am  21.  December  1761  hatte  er  der  hiesigen 
Domainenkammer  berichtet :  „Die  Strumpffabriken  in  Magde- 
burg haben  alle  einen  erwünschten  Debit." 

Allein  unsere  Justice,  unser  Consistoire,  unser  Fabrik- 
inspektor kennen  die  Wirklichkeit  mit  ihrem  Jammer.  Und 
immer  wieder  ertönt  in  die  Lüfte  ihre  grosse  Weheklage.  Am 
31.  December  1762  meldet  du  Vignau  nach  Berlin:  „Die  Fa- 
briken, insbesondere  die  Strumpfwirkerei  seien  sehr  zurück- 
gegangen,  Wittwen  und  Waisen  verzehren  ihr  Kapital. 
Viele  Handwerker  legen  sich  auf s  Stehlen  und  Betteln. 
Andre  wandern  nach  Hannover  und  Hessen-Cassel  aus." 
Nach  dem  Friedensschluss  wird  es  kaum  besser.  Am  16.  Jan. 
1764  berichtet  der  Manufakturen-Inspektor,  von  den  812  Magde- 
burger Strumpfwebestühlen  ständen  150  leer.  ,,Auch  klagen 
die  Fabrikanten  über  grossen  Mangel  an  Gesellen.  Alles  sei 
verstimmt  über  die  schlechten  Münzen.'*  Im  October  d.  J. 
zählt  er  180  leer  stehende  Strumpfwebestühle  und  bittet  auf 
die  nach  Auswärts  verhandelten  Strümpfe  und  Tuche  einige 
Tausend  Thaler  Exportprämie  zu  4  pCt.  zu  legen,  so  lange  die 
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Theuerung  anhält.  Am  20.  Februar  1765  hat  er  im  Strumpf- 
Wirker-Gewerk  zu  Halle  146  Meister  angetroffen  in  einem 
Zustand,  dass  nicht  die  Hälfte  sich  mehr  die  Wolle  selbst  anzu- 
schaffen vermag:  darum  arbeiten  sie  wieder  als  Gesellen  bei 
andern.  Im  Strumpf- Stricker -Gewerk  zu  Halle  zählte  er 
70  Meister.  Am  22.  Juni  1767  berichtet  er  aus  Magdeburg 
über  jene  Castor-Strumpffabrik,  welche  von  Douzal  auf  dessen 
Neffen,  dann  auf  Lermet  (sie)  überging,  sie  vermindre  sich 
alle  Tage.  Louis  Bruguier  (S.  oben)  hat  gegen  das  Ver- 
sprechen 60  Wollstrumpfstühle  und  15  Seidenstrumpfstühle 
stets  im  Gang  zu  erhalten,  vom  Konig  zwar  7000  Thlr.  als 
tieschenk  angenommen,  angesichts  des  mangelnden  Absatzes 
aber  sich  durch  Ueberproduction  schon  in  die  grösste  Verlegenheit 
gestürzt.  Pierre  Bouvier,  jener  Kastorfabrikant,  der  in  seiner 
Mützen-  und  Strumpf fabrik,  in  dem  weiland  Dubosc'schen 
Hause,  das  ihm  der  König  am  7.  März  1750  hatte  über- 
geben lassen,*)  59  Personen  beschäftigte  und  seit  1745  schon 
,.vor  30926  Thlr.  Waare  auf  auswärtigen  Messen  debitiret".8* 
hatte  jetzt  mit  seinem  Sohne  und  (seit  1.  Januar  1752)  Socius 
Jean  Gabriel  Bouvier  unendliche  Mühe,  seine  Biber-  und  Segovia- 
Strümpfe,  welche  die  der  Holländer  übertrafen,  auch  nur  zum 
selben  Preise  wie  jene  unterzubringen.  Pierre  starb  vergrämt 
am  27.  März  1757.  Granier  klagt,  seine  Seidenstrümpfe  auf  ge- 
fährlichen Kredit  verkaufen  zu  müssen,  da  selten  Geld  eingehe. 

Kndlich  1769  hebt  sich  wieder  das  Gewerk.  Am  10.  Jan. 
heisst  es:  die  Wollenstrumpfmacher  in  Magdeburg  arbeiten 
wieder  auf  501  Stühlen  unter  256  Meistern,  sie  hätten  über 
Mangel  an  Arbeit  nicht  mehr  zu  klagen.  Aehnlich  am 
27.  December  d.  J.:  die  Strumpfwirker  in  Magdeburg  be- 
sitzen unter  251  Meistern  630  Stühle,  wovon  allerdings  133 
stille  stehen.  Am  27.  December  1770  ertönt  die  Klage,  die 
Strumpffabriken  litten  unter  den  hohen  Wollpreisen ,  der 
Schwierigkeit  des  Absatzes  im  Ausland  und  der  Seltenheit  der 

*)     ..hie  F.ni|.lin<iliehkei?    der    w.n    ihm  verarbeiteten    Stolle  zwinge  ihn. 

<lrti  vrösslen   Theil    zitier  Arbeiter  unter  Au«en    zu  haben,   so   dass   er.  zur 

heueren  Au-dehnun;:  und  Vervollkommnen'.:  dieser  in  Preu-srn  einzi<_'  da- 
stehenden Fabrikation  ein  »t -"'s-ere>  Ilms  blanche."     (4.  Februar  1  Tö<  »J 
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Zahlung  in  baarem  Gelde.  Auch  habe  Gabriel  Bouvier's 
Kastor-Strumpflabrik  ihre  1«S  Webstühle  auf  S  reducirt.  Am 
30.  Januar  1772  berichtet  du  Vignau,  im  vergangenen  Jahre 
seien  zu  Magdeburg  unter  174  Meistern  auf  400  Webestühlen 
10,450  Dutzend  Strümpfe,  in  Halle  unter  214  Meister  14,34") 
Dutzend  Strümpfe  gewebt  worden:  schon  letztere  repräsen- 
tirten  einen  Werth  von  78,897  Thlr.  Für  das  neue  Jahr  1772 
zählt  der  Manufakturen-Inspektor  unter  173  Strumpfweber- 
meistern zu  Magdeburg  4330  Arbeiter:  der  Werth  der  von 
ihnen  fabricirten  Waare  betrug  212.000  Thlr.  Die  Halle'sche 
Zunft  fabricirte  unter  216  Meistern  durch  3800  Arbeiter  für 
73,529  Thlr.  Waare.  Die  Halle'sche  Seidenstrumpffahrik  von 
Bernard85  lieferte  Waare  von  12,168  Thlr.  Werth.  Auch  im 
Jahre  1773  fabricirt  Wittwe  Hernard  zu  Halle  Seidenstrümpfe 
im  Werth  von  11.690  Thlr.  Im  Jahre  1775  ist  der  Absatz 
wieder  erleichtert  wie  für  alle  Woll-,  Tuch-,  Fries-,  Flanell-, 
Berg  op  Zoom-Fabriken  und  Fayence,  so  auch  für  Woll-  und 
Seidenstrümpfe.  Dessenungeachtet  leiden  die  Arbeiter  wegen 
der  andauernden  Theucning.  Am  16.  Januar  1777  berichtet 
du  Vignau  (auch  Duvigneau)  die  Magdeburger  Wollstrumpf- 
fabriken hätten  im  vergangenen  Jahre  unter  223  Meistern  mit 
257  Gesellen  und  140  Lehrlingen  auf  589  Webstühlen  14,005 
Dutzend  (nach  dem  andern  Bericht  13,281)  Paar  Strümpfe 
verkauft.84  Auch  die  Scidenstrumpffabriken  von  Bouvier  pere 
et  fils,  Granier  und  Wittwe  Bruguier  hätten  mehrere  hundert 
Dutzend  Paar  Strümpfe  mehr  verkauft  als  früher,  nach  Polen, 
Sachsen  und  Oesterreich.  Interessant  ist  der  Bericht  von  1780. 
Zu  der  Thatsache.  dass  die  Zahl  der  Meister  auf  209  gesunken 
ist,  bemerkt  Duvigneau,  ihre  Zahl  würde  viel  grösser  sein, 
wenn  unsere  messebesuchenden  (!)  Fabrikanten  sich  nicht 
nach  und  nach  freiwillig  ausgeschlossen  hätten  aus  der  Zunft 
(exclus  voiontairement  du  Corps  des  faiseurs  de  bas),  um  da- 
durch das  Amt  und  die  Last,  Altmeister  zu  werden,  sich 
fern  zu  halten.  Die  deutschen  Meister  haben  das  mit  <  ienug- 
thuung  beobachtet  (!).  Selbst  die  Richter  und  Colonie-Dire»  toren 
haben  das  Oberrecht  (droit  de  primaute)  den  Deutschen 
überlassen,  ja  so^ar  das  mit  französischem  (ield  erkaufte  und 
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den  Franzosen  zweifellos  gehörige  (titre  et  droit  inconte- 
stable)  Gildehaus  dessen  Gründung  unseren  Vätern  zu  so 
hoher  Ehre  gereichte  .  .  .  Die  Seidenstrumpffabrik,  welche 
Bouvier  pere  et  fils  in  den  Räumen  der  Gandil'schen  Woll- 
tapetenfabrik mit  22  Webstühlen,  Croze  mit  8  und  Granier 
mit  5  unterhält,  haben  guten  Erfolg.  Die  Fabrik  von  Castor-, 
Vigogne-  und  Segovia-Strümpfen,  welche  die  Gebrüder  Bouvier 
apres  le  Refuge  hier  etablirten,  bezieht  ihre  Wolle  aus  Spanien. 
Man  behauptet,  dass  Bouviers  blaue  Strümpfe ,  Mützen  und 
Handschuh,  stetig  gebraucht,  gegen  die  Gicht  sehr  heilsam 
sind.  Ueber  das  Jahr  1783  berichtet  Du  Vignau  (sie)  Als,  der 
neue  Fabriken-Inspektor  und  Domainenrath ,  der  Debit  der 
Seidenstrümpfe  aus  inländischer  Seide  nehme  zu  :  Bouvier 
habe  für  990ü  Thlr.,  Crose*)  für  7200  Thlr.  verkauft.  Dabei 
wurde  für  3200  Thlr.  Landseide  ausser  Landes  verkauft.  Für 
Wollstrümpfe  seien  1781  noch  231  Meister  auf  584  Webstühlen 
in  Magdeburg  thätig  gewesen  und  hätten  15,751  Dutzend  Paar 
Strümpfe  verfertigt  im  Werthe  von  130,000  Thaler.  Im  Jahre 
1782  hingegen  habe  man  1000  Dutzend  Paar  Strümpfe  weniger 
labricirt  wegen  geringerer  Nachfrage  auf  den  Messen. 

Im  Jahre  1790  rechnete  die  königliche  Behörde  auf 
1071  Stühlen  mit  1277  Arbeitern  in  Magdeburg  eine  Jahres- 
produktion an  Wollstrümpfen  von  180,258  Thlr.,  wovon 
103,325  Thlr.  das  Ausland  bezahlte.  Die  Seidenstrumpf fabri- 
kation  lieferte  1790  hierorts  Waaren  im  Werth  von  40,619 
Thaler,  wovon  15,849  im  Ausland  abgesetzt  wurden.85  Ober- 
konsistorialrath  Erman  berichtet  1797  im  Departement  fran- 
yais,  die  Colonie  von  Magdeburg  sei  unter  allen  Colonieen 
Preussens  noch  immer  nach  Berlin  die  beträchtlichste  (la  plus 
considerable).  Elle  se  soutient  par  le  commerce  et  les  manu- 
factures.  Man  spreche  ven  18,000  Dutzend  Paar  Strümpfen, 
die  man  dort  jährlich  fabricire.  Man  verarbeite  23,650  Pfd. 
Wolle  und  2085  Pfund  Seide,  darunter  1950  Pfund  italienische 
Floretseide.  Man  zählt  115  Webestühle.86  Bedenkt  man, 
dass  in  der  bedeutendsten  Colonie  von  Bayreuth,  Erlangen, 
1792  420,000  Paar  Strümpfe  verfertigt  wurden  im  Werthe  von 

*)    liruguici's  Nachfolger. 
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293,475  Florin,  in  der  bedeutendsten  Colonie  von  Ansbach, 
Schwabach  1787  1300  Centner  Wolle  und  800  Centner 
Haumwolle  verarbeitet  wurden  zu  180,000  Gulden,87  so  war 
der  Magdeburger  Strumpfumsatz  immerhin  noch  bedeutend. 

Noch  im  Jahre  1800  stehen  657  Personen,  die  in  der 
Strumpffabrikation  hier  thätig  sind,  398,  also  die  grössere 
Hälfte,  in  Arbeit  bei  Refugies.  Immerhin  sind  die  Zahlen 
einem  schnellen  Wechsel  unterworfen.  Im  Jahre  1801  werden 
in  den  hiesigen  Seidenstrumpffabriken  390,  in  den  Strumpf- 
wirkereien 387,  in  den  andern  Strumpffabriken  486  Personen 
beschäftigt.  Im  Jahre  1802  in  den  Seidenstrumpffabriken  nur 
noch  196,  in  den  Strumpfwirkereien  405,  in  den  andern  Strumpf- 
fabriken 384.  Im  Jahre  1803  in  den  Seidenstrumpffabriken  331, 
in  den  Strumpfwirkereien  260.  Im  Jahre  1804  in  den  Seiden- 
strumpffabriken 485,  in  den  Strumpfwirkereien  254.  Im  Jahre 
1805  in  den  Seidenstrumpffabriken  451,  in  den  Strumpf- 
wirkereien 472. 88 

In  Erlangen  standen  schon  1844  die  Strumpfwirker  am 
Rande  der  Verzweiflung.  Wer  aber  jetzt  seinen  Sohn  Strumpf- 
wirker werden  lassen  wollte,  würde,  sagt  Schanz,  allen  Ernstes 
für  verrückt  gehalten  werden.  Die  Strumpfwirker,  einst  die 
„Siebengescheuten",  die  in  den  Stadtangelegenheiten  ein  ge- 
wichtiges Wort  hatten,  sind  heute  geächtet.  Das  ist  das  Loos 
einer  Industrie,  die  nicht  mit  der  Zeit  fortschreitet.4*80  Aehnlich 
steht  es  mit  der  Strumpfwirkerei  in  Wilhclmsdorf :  man  nährt 
sich  vom  Hungern. 

Aehnlich  ging  es  auch  in  Magdeburg.  Ja  selbst  das  so  voll- 
ständige Adressbuch  fuhrt  heut  zu  Tage  keine  Rubrik  von 
Strumpfwaaren  mehr,  sondern  verweist  einfach  auf  Posamen- 
tiere.  Aber  auch  unter  den  Posamentieren  sind  zwar  einzelne 
Knopffabriken  und  eine  Fabrik  von  Trikots  hervorgehoben; 
jedoch  keine  Strumpffabrik.  Magdeburg  steht  heute  unter 
dem  Zeichen  des  Zuckers.  Dass  die  Rübenzuckerfabrikanten 
Deutschlands  ihre  Millionen  einem  Colonisten  verdanken,  dem 
Direktor  Francois  Charles  Achard  (1782)  in  Berlin,00  das  ver- 
gisst  nur  zu  schnell  die  heutige  geschäftige  Welt  War  er 
doch   Hugenott.     Und   die    Hugenotten  schienen    nur  dazu 
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dazusein,  sich  im  Dienst  der  Andern  zu  verzehren.  Morituri 
Te  salutamus. 


')  Magdeburg.  Montagsblatt  1885.  No.  23,  S.  183.  *)  Schereider  (sie). 
Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18a.  Gen.  Vol.  1.  —  Vgl.  hier  II.  23.  34  fg. 
»)  Murct.  41.  4)  Ganz  irrig  heisst  es  im  Art.  des  Montagsblatts  S.  184:  .Die 
1688  fg  einwandernden  Hugenotten  waren  grfisstentheils  Scidenwirker* .  Im 
Gegentheil,  sie  waren  insgesammt  Wollwirker.  Louis  Bruguier.  der  erste 
Seidenstrumpffabrikant.  etablirt  sich  hier  erst  1734.  5)*Erman.  Memoires  IV, 
330  sv.  6)  hier  II,  459.  7)  II,  45.  H)  Was  darunter  zu  verstehen  sei.  erhellt 
nicht.  Ich  vermuthe,  er  konnte  die  bei  Strafe  cuntraktlich  festgesetzten  Liefer- 
tage nicht  immer  innehalten.  ft)  Hie  andre  Tochter  Marie  heitathete  am 
30.  März  1723  den  Kaufmann  Louis  Payen,  aus  Burg,  einen  Wittwer;  darauf 
als  Wittwe  2»».  Marz  1727  den  Kaufmann  Barthelcmy  Charton.  ,0)  France 
protest.  ed.  2.  T.  I,  25  sv.  11)  Eine  hübsche  Beschreibung  von  Le  Vigan 
S.  bei  Aug.  Ebrard:  Reise  in  die  Cevennen.  1880.  S.  44  fg.  Iä)  Geh.  Staats- 
Archiv,  a.  a.  O.  V.  XV.  ,s)  In  Müncheberg  bei  Frankfurt  a.  d.  Oder  zahlte 
man  um  1714  für  einen  Strumpfwebest uhl  noeh  48  Thlr.,  d  h.  verhältniss- 
mässig  mehr  als  für  ein  Haus.  S.  „Die  französ.  Colonic".  1890.  S.  108. 
")  III'  A„  S.  716,  718.  »»)  II,  465.  >6)  II,  45.  «)  Ge.  Schanz  a.  a.  O. 
75.  76,  81.  :8)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122,  18a.  General.  Vol.  1.  >»)  M. 
Meyer.  Handwerkerpolitik,  118.  »)  III2.  250  fg.  2I)  Schmoller.  Jahrbücher 
S.  52.  a)  Regierungs-Archiv .  Domainen-Kammer  Magdeburg  ad  a.  ^Schanz. 
Colonisation ,  S.  72  fg.  Urkunden,  S.  160,  214,  215-289.  314-328. 
2*)  v.Rommel,  Gesch.  d.  frz.  Col.  in  Hessen.  S.  20.  60.  Chronique  de  Fried  - 
richsdorf.  p.  21.  50.  Klaiber:  Stuttgart  S.  9.  Albr.  Kirchhof:  Ref  Gem. 
in  Leipzig.  1874.  S.  297.  —  Beringuier.  Colonie  1888,  S.  2.  »)  III2,  243  fg. 
M)  (ieh.  Staats-Archiv.  K.  122.  18b:  Magdeburger  Manufactur.  I,  416  fg. 
38 )  Auch  in  Erlangen- Wilhelmsdorf  stand  ein  Mann  an  der  Spitze,  der  nicht 
das  Strumpfwirken,  wohl  aber  die  Leitung  verstand,  Buirette.  S.  Ge.  Schanz: 
Colonisation  in  Franken  75.  Laut  Schmollcr  S.  47  berichtet  Trenov  schon 
Mai  1689:  Monsieur  RouscllCi  manufacturier  de  bas  aux  metiers  (sie)  mache 
sehr  gute  Waare  von  leichtem  Absatz.  —  In  unserer  Liste  steht  er  Juli  1686 
als  Facturier,  aus  St.  Ambrois  im  Languedoc  gebürtig.  Doch  muss  er  vor 
1696  von  Magdeburg  nach  Halle  übergesiedelt  sein  In  Beringuiers  Liste  von 
1699  fehlt  der  Strumpfwirker  Pierre  Roussel  ganz.  War  er  bankrott?  "°)  Pierre 
Dubosc,  MelTre.  Valentin  u.  v.  a.  31)  Der  Markgraf  von  Bayreuth  z.  B.  stellte 
sich  gegen  die  Zünftlcr  auf  die  Seite  der  Freiheit.  S.  Ge.  Schanz:  a.  a.  Ü. 
68,  74  fg.  -Die  Seele  einer  gleichsam  neugeborenen  Stadt  (Erlangen)  besteht 
in  dem  freien  Conimercio".  a2)  In  der  That  geschah  das  sehr  bald.  S.  hier 
den  Abschnitt:  „Zunft-Privilegien".  93 )  1.  721  fg.  M)  Im  Statut  von  17» 4 
heisst  es  en  faisant  une  simple  expi'rienee  (I,  723t.  ^)  In  Dornholzhausen 
lautet  jede  ll.ilhtheiliutg   stets  auf  die  Kfirperschalt   und  den  Landgrafen  von 
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Hessen.  S.  E.  Couthaud.  Monographie  p.  113,  115,  cf.  119.  120.  Auch  in 
Erlangen  erhielt  die  Herrschaft  die  Hälfte  der  Meistergelder.  Ge.  Schanz : 
Colonisatiou  in  Franken  S.  104.  w)  Geh.  Staats-Archiv,  a.  a.  Ü..  Vol.  VII. 
m)  I.  416.  "8)  I.  720  fgd.  Das  Datum  der  Petition  muss.  wie  aus  dem 
folgenden  ersichtlich,  von  1704  in  1703  umgeschrieben  werden.  Ä)  In  Er- 
langen, Wilhelmsdorf.  Schwabach  durfte  er  (seit  18.  Mai  1706)  nur  höchstens 
drei  Strumpfwirkerstuhle  haben.  Ge.  Schanz,  a.  a.  O..  76.  *°)  In  Erlangen 
monatlich  ein  Mal.  Schanz.  77.  *»)  III,  720.  Die  höchst  feierliche  Vor- 
ladung durch  den  Gerichtsdiener  David  Maire  S.  721.  42)  Ueber  ihn  S.  Tollin. 
Colonie  von  Frankfurt  a.  d.  Oder.  S.  182  f.  4S)  S.  hier  I.  417.  44)  Geh. 
Staats-Archiv.  Rep.  122.  18a.  General.  Vol.  I.  1708  und  1709  —  33.  45)  In 
Erlangen  sind  die  Haupt-Concurrenten  die  Bauern  und  Maurer  Buirette's  in 
Wilhelmsdorf.  Ge.  Schanz.  75.  *«)  Es  Ist  Antoine  Mucel  (S.  hier  II.  392, 
416).  der  marchand  manufacturier  aus  Pont  en  Koyan  im  Dauphine.  Ehegatte 
der  Marie  Susanne  Elisabeth  de  la  Force  aus  Zweybrücken,  deren  in  Basel 
1680  geborenes  Söhnchen  am  29.  Dec.  169<>  hier  verstarb.  47)  Unser  Jacques 
Bouzanquet  stammt  aus  Nismes  im  Languedoc.  Er  wanderte  August  1688 
hier  ein  (II.  459).  Die  in  England  hochangesehene  Familie  Bouzanquet,  die 
sich  in  den  verschiedensten  Zweigen  der  Literatur  berühmt  gemacht  hat 
(Agnew  II.  Chap.  27).  stammt  von  Pierre,  dem  Vater  jenes  Fulcrand,  der  um 
1583  die  Gallarde  de  Barbut  heirathete,  zu  Lunel  (Agnew  II.  244  fg.,  III.  232). 
*")  Sein  Sohn  von  der  Marie  Albos,  Jean  Francois,  heirathete  die  Tochter  des 
J.  Andre  Lippold  von  der  Ducorbier  (3.  Juni  1762).  4ß)  Die  Antwort  auf 
die  20  Punkte  giebt  das  Edikt  vom  8.  April  1709  S.  III2,  219  fgd.  M)  III2, 222  fg. 
5»)  III2.  230  fg.  «*)  Jacques  Allut.  S.  II.  45,  M)  I.  418.  M)  III".  122  fg. 
w)  I.  421.  M)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18b:  Manufaktur  Magdeburg. 
57)  Schmoller,  Jahrbücher.  S.  49.  58)  II.  413.  5Ö)  S.  Erman  IX,  3  und  116. 
M)  Aus  Boissiere  im  Languedoc  gebürtig,  wird  er  .im  9.  November  1723  mit 
Marie  Magdelaine  Albos.  Wittwe  des  Jean  Boignee  getraut.  öl)  Auch  in  Bay- 
reuth bekam  seit  1714  „der  reaktionäre  Zug"  immer  mehr  das  Uebergewicht. 
Schanz,  79.  «)  II,  245.  Vgl.  III2,  196.  «j  Wie  die  Heiren  zahlen  ist  mir 
nicht  klar :  17°9  z-  B.  zählt  im  Februar  Steinhauser  300.  die  kön.  Kommissare 
7.  October :  700.  der  Fiskal  6.  December :  580.  Sollte  im  selben  Jahr  der 
Wechsel  so  gross  gewesen  sein?  Im  Jahr  1714  weiden  864,  28.  December  1725 
778  Strumpfstühle  gezählt  und  doch  von  den  Fabrik-Inspektoren  gerühmt,  die 
Zahl  wüchse  unaufhörlich.  Man  denkt  unwillkührlich  dabei  an  die  Methode 
Bruguier  '  **)  Auch  in  Bayreuth  war  der  Erfolg  aller  zunftlerischen  Bemühungen 
kein  befriedigender  (Schanz,  80):  „Das  Bankrottmachen  wurde  epidemisch". 
(1727).  «)  Geh.  Staats  -  Archiv  Rep.  122.  18b.  Manufaktur-Listen  1726  fg. 
cf.  No.  43,  26.  66a)  Die  auswärtigen  Meister  wurden  von  hier  aus  bedrängt 
und  beschützt.  So  z.  B.  1741  der  Strumpfbereiter  (Walker)  Heinrich  Sauer, 
nachdem  er  30  Jahre  „ohne  Contradiktion"  Strümpfe  bereitet  hatte,  verfolgt 
durch  die  Strumpfstricker,  obwohl  er  über  60  J;dir  alt  war.  viele  Kinder 
hatte  und  nur  2  Mal  das  Jahr  ..gegen  die  Messe"  etwas  verdiente-,  seine  Ver- 
teidigung durch  die  Strumpfwirker-Zunft  ..i;e»m  seine  Neider"  datirt  Ma»de- 
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liurg  16.  November  1741,  untere.  Altmeister  Christoph  Peter  Baldatnus,  Jean 
Girard,  Jacob  Peter  Böhme,  Jean  Bouvier.  David  Beranger.  Pierre  Bouvier. 
Diederich  Adolph  Lodeging.  w)  Ueber  Le  Bouvier  S.  Agnew  III,  107.  e")  Der 
facturier  en  basjacq.  Noe  Huc,  heirathcte  13,  Septr.  17 18  des  Halle'schcn  Pastor 
Augier  Tochter  Grethe  ;  am  4.  September  1721  jedoch  als  Witt  wer  die  Tochter 
eines  Schneidermeisters,  Ursula  Lotterot.  **)  Gebürtig  aus  Cabrieres  in  der 
Provence,  seit  13.  Juni  1702  verheirathet  mit  Judith.  Tochter  des  facturier 
de  laine  Henry  Fine"  aus  Dolignon  im  Dauphin«.  TO)  Agnew  III.  239.  70)  In 
Preussen  immer  noch  die  Theorie :  Je  mehr,  je  besser.  In  Bayreuth  die  grosse 
Klage,  dass  man  seit  dem  Tode  von  Christian  Emst  in  Erlangen  schon  161. 
in  Schwabach  100,  in  Wilhelmsdorf  50  Strumpfwirkerstuhle  unterhalte,  während 
man  deren  1698  doch  nur  in  Summa  141  gezählt  hätte.  Schanz:  77.  71)  Er 
unterzeichnet  niemals  mit  2  1  in  seinem  Namen.  72)  Schmoller's  Schluss :  .Die 
Franzosen  hatten  die  grössere  Stuhl-  und  Gesellenzahl,  waren  also  {\)  die  wohl- 
habenderen", widerlegt  sich  aus  unseren  Akten.  73)  Geh.  Staats-Archiv,  R.  9. 
D.  8.  6b  1  :  Colonie  -  Listen.  7*)  Geh.  Staats  -  Archiv  R.  9.  D.  8.  6b  I. 
75)  Ueber  den  mangelnden  Debit  klagt  schon  16.  Februar  1732  die  Stettiner 
hugenottische  Kaufmannschaft,  untz.  Jean  Mauclerc,  Ant.  Jonquet  u.  A  .  bei 
dem  Colonie  -  Direktor  de  Gauvain  (Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122,  18a.  5). 
7e)  S.  hier  hinten  den  Abschnitt:  „Bericht  der  Fabrik-Inspektoren"  —  und 
Schmoller,  Jahrbücher  S.  54  fgd.  77)  Georg  Schanz:  Colonisation  in  Franken, 
279.  78)  Geh.  Staats-Archiv.  K.  9.  E>.  8.  6b  1  :  Colonie  -  Listen.  TO)  Geh. 
Staatsarchiv,  R.  122.  18b:  Manufactur  Magdeburg.  M)  19.  März  1760  bis 
zum  Ende  des  siebenjährigen  Krieges.  Holtmann,  Gesch.  der  Stadt  Magdeburg, 
ed.  Hertel  II,  373.  8I)  Hahn,  Gesch.  des  preuss.  Vaterlandes  1860.  S.  359. 
82)  Magdeburger  Montagsblatt  1889.  No.  5,  S.  37.  83 )  Der  genaue  Vergleich 
der  Eisten  zeigt,  dass  es  Bertiard  ist.  nicht,  wie  verschrieben  steht,  sein  Kon- 
kurrent Bourdau  (siel  84)  Erlangen  hat  jetzt  Magdeburg  überflügelt.  1775 
hat  es  580  Strumpfwirkstühle;  1792  fertigen  350  Meister.  180  Gesellen.  8^ 
Lehrlinge  420.OO0  Paar  Strümpfe  im  Werth  von  293,475  Florin.  Es  waren 
dort  2797  Leute  im  Ganzen  auf  diesem  Industriegebiet  thätig.  Schanz,  89 
w)  Schmoller.  Jahrbücher  S.  53.  *»)  Geheimes  Staats-Archiv.  Rep.  122.  18a. 
87)  Schanz.  89,  297.  «)  Magdeburger  Magis-trats-Archiv  T  (Tabellen)  163.  I.  II. 
w)  Schanz  176  fg.  188.  202  fg.  218.     *>)  S.  hier  I.  669. 
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Abschnitt  VI. 

Die  industrielle  Bearbeitung  des  Ackers. 

Pcrdre  de  vue  ces  champs,  ces  vignes,  ces 
douces  retraites,  oü  Ton  mangeait  »on  pain 
cn  paix  «oui  Tombrc  de  son  figwier. 

Apologie  des  Refugicn, 
Amsterdam  1688  p.  56  s.  v. 

N  iemand  unter  den  Hugenotten  fiel  es  so  schwer,  das 
schöne  Frankreich,  ce  beau  pays  de  France,  zu  verlassen,  als 
den  Ackerhauern.  Daher  denn  auch  ein  gut  Theil  durch  die 
mit  den  Dragonnaden  verbündeten  Jesuiten  sich  gewinnen 
liess.  Sie  wurden  katholisch  unter  irgend  einer  milderen 
Form. 1  So  wenig  Ackerbauer  wanderten  aus,  dass  die  Hoch- 
kirchmänner in  England  als  Hauptvorwurf  gegen  die  ein- 
gewanderten Hugenotten  den  erhoben:  sehe  man  je  einen 
Franzosen  den  Acker  bauen?  Alle  schwerste  Arbeit  über- 
liessen  sie  den  Landeskindern.  Die  windigen  Exulanten 
trieben  nur  Handel  und  Industrie  (Agnew). 

Um  so  freudiger  begrüsste  man  die  Metzer  Gärtner,  die  süd- 
französischen Wein-,  Oel-  und  Tabacksbauer,  die  Färbekraut- 
pflanzer,  Maulbeerpflanzer  und  Seidenzüchter  von  Lyon  als 
willkommene  Gäste,  wohin  sie  traten,  insbesondere  auch  in 
den  verwüsteten  nordischen  Marken. 

In  Fredericia  z.  H.  überliessen  die  städtischen  Gutsbesitzer 
den  französischen  Tabackspflanzern ,  denen  der  dänische 
König  220  Gartenplätze  gegeben  hatte ,  gerne  jedes  Jahr 
daneben  ein  neues  Stück  ihres  eigenen  Landes  zum  Tabacks- 
bau.  Der  Pflanzer  war  es,  welcher  die  Arbeit  leistete.  Er 
lieferte  Pflanzen  und  Werkzeug.  Und  beim  Verkauf  des 
Tabacks  wurde  der  Erlös  zwischen  dem  Eigenthümer  und  dem 
Pächter  zu  gleichen  Hälften  getheilt.  Das  gefiel  den  Alt- 
bürgern gar  wohl.  Und  der  König  liess  den  Colonisten  den 
Acker  ohne  jegliche  Abgabe.  Die  französischen  Exulanten  wurden 
wohlhabend.  Und  Niemand  dachte  daran  wieder  auszuwandern. 2 
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In  Magdeburg  stand  es  ähnlich  mih  den  Mannheimern  und 
den  anderen  Pfalzern  (Messieurs  de  Manem).  Ihr  Reichthum 
war  ihr  Acker.  Dreissig  Hufen  erhielten  sie,  zuerst  pacht- 
weise, dann  erb-  und  eigenthümlich  gegen  einen  geringen 
Kanon.  Das  zog  und  hielt  fest.  Das  meiste  pfälzer  Land  lag 
in  der  Neustadt.  Jeder  pfälzer  Hausvater  besass  durchschnitt- 
lich 2—3  Morgen.  Dafür  war  12  Ggr.  zu  zahlen  jährlich  an 
den  Pfälzer  Rath,  daneben  etwas  Zehnten  und  Grundzins. 
Den  Pfälzer  Taback  vom  Magdeburger  Feld  verhandelten  sie 
nach  Schlesien,  Böhmen,  Polen.  Und  sie  machten  gute  Ge- 
schäfte.3 

Der  Andrang  war  so  gross,  dass  bald  der  Acker  nicht 
reichte.  So  mussten  einzelne  wieder  von  dannen  ziehen. 
Isaac  Ravia  z.  B.  kann  auf  dem  kleinen  Stückchen  Land  hier 
mit  seiner  Familie  nicht  subsistiren.  Er  wird  nach  Klein- 
Ziethen  versetzt.  Die  15  pCt.  sollen  ihm  erlassen  werden. 
Dort  erscheint  er  in  der  Liste  vom  31.  December  16994  als 
laboureur  du  Palatinat  mit  Frau  und  zwei  Kindern.  Isaac 
Blanquet  kann  wegen  Ackermangels  hier  gleichfalls  nicht 
subsistiren.  Er  wird,  laut  Ordre  des  Kurfürsten  vom  April 
1698  an  den  Pfälzer  Magistrat,  nach  Schmargendorf  versetzt: 
auch  brauche  er  die  hier  genossenen  11  Thlr.  21  Gr.  nicht 
zu  erstatten.  Allein  er  erscheint  nicht  in  Schmargendorf,  noch 
in  einer  anderen  Colonie  der  brandenburgisch  -  preussischen 
Staaten.  Weil  er  nicht  genügend  Land  erhielt,  ist  er  ausge- 
wandert. Pierre  Blanquet  dagegen,  Planteur  de  tabac,  aus  Mann- 
heim, vielleicht  Isaac's  Bruder,  hatte  Acker  genug  für  sich,  die 
Frau  und  zwei  Kinder,  und  blieb  deshalb  in  Magdeburg 
wohnen.6  Wie  gut  die  Mannheimer  Acker-Colonie  rentirte, 
ist  männiglich  bekannt.  Aus  dem  Reclam'schen  Memoire  von 
1709  führt  Erman6  an,  gekostet  habe  die  Pfälzer  Colonie 
dem  Fürsten  von  1689-1708  114,402  Thlr.  11  Gr.  Die 
Häuser,  welche  die  Pfälzer  in  dieser  Zeit  hier  erbauten,  wären 
schon  allein  102,486  Thlr.  werth ;  für  Taback  sei  vom  Ausland 
hierher  geflossen  369,395  Thlr. ;  für  Wollstoffe,  die  auf  den 
Messen  von  Braunschweitf,  Leipzig,  Naumburg,  Frankfurt  a.  M. 
verkauft  wurden,  298,000  Thlr.  An  Consumptionsaccise  habe 
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die  aus  2000  Köpfen  bestehende  Pfalzer  Colonie,  den  Kopf 
zu  4  Thlr.  gerechnet,  in  den  8  Jahren  144,000  Thlr.  ent- 
richtet.*) Demnach  habe  die  hiesige  Mannheimer  Colonie  von 
1689  bis  1708  in  Summa  913,881  Thlr.  eingebracht.  Wer 
die  überreichen  Quellen  des  Geheimen  Staatsarchivs  in  Berlin 
für  die  Magdeburger  mannheimer  Wallonen  verwerthen  wollte, 
könnte  den  pecuniären  Ertrag  der  industriellen  Bearbeitung 
des  Ackers  durch  die  Colonisten  bis  in  unser  Jahrhundert 
verfolgen.  Denn  erst  im  Sommer  1800  bestimmt  die  König- 
liche Regierung,  die  Pfälzer  Colonisten  sollen  den  andern 
Piis  corporibus  gleich  stehen,  auch  nicht  mehr  die  Pacht  bloss 
halb  bezahlen,  sondern  ebenso  viel,  als  man  von  einem  dritten 
erhielte.  Angesichts  des  gegenwärtigen  Wohlstandes  der  Colonie 
solle  die  ehemalige  Begünstigung  in  Wegfall  kommen.  Die 
Zahl  der  Mannheimer  Wallonen  ging  nun  bis  1820  von  2000 
oder  1054  auf  500  zurück.    Kein  Acker,  kein  Festwurzeln ! 

Die  Magdeburger  Mannheimer  sprachen,  sangen,  beteten, 
predigten  französisch.  Doch  bestanden  sie  aus  solchen  Franzosen 
und  Wallonen,  die  in  Mannheim  sich  viele  Jahrzehnte  früher 
angesiedelt  und  glücklich  gefühlt  hatten,7  bis  Ludwig  XIV. 
plötzlich  ohne  Kriegserklärung  in  die  Pfalz  einfiel  und  sie  ver- 
heerte. Drei  Jahre,  ehe  sie  hier  ankamen,  wurde  hier  schon 
von  eigentlichen  Hugenotten  in  Folge  des  Widerrufs  vom 
Edikt  von  Nantes  unsere  Colonie  gegründet.8 

Durch  das  berühmte  Gnadenedikt  vom  29.  October  1685 
§.  99  war  diesen  Refugies  ausser  einem  gewissen  Stück  Acker 
(certaine  etendue  de  pays)  auch  die  Darreichung  der  im  Anfang 
nöthigen  Einrichtung  (toutes  les  necessites  requises)  mit  Hohen- 
zollernwort  zugesagt.  Auch  darin  folgten  ja  die  kurbranden- 
burgischen  Angebote  ihrem  Vorbild,  den  Pfälzer  Privilegien.10 
Man  hat  nun  eingewandt,  die  Magdeburger  Franzosen  hätten 
Acker  weder  gewollt  noch  bedurft,  weil  sie  ja  Industrielle  und 
Kaufleute  waren.     Dem  widersprechen  die  Urkunden.  Zu 


*)  Dieser  letztere  Posten  ist  zu  hoch  ungeschlagen,  da  1689.  90.  91  die 
Mannheimer  Colonie  von  Magdeburg  noch  keine  2000  Köpfe  zählte.  Auel 
lautet  1709  die  genaue  Angabe  der  Seelen  nur  1054.  S.  (ieschichtsblätter 
des  Deutschen  Hugenotten- Vereins.  Heft  5.  Magdeburg  1892  S.  12. 
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unserer  Colonie  gehörten  ein  gut  Theil  Waldenser.  Und  diese 
alle  sind  Ackerleute.  Weil  sie  aber  hierselbst  kein  Land  er- 
hielten, zogen  sie  nach  wenigen  Jahren  in  ihre  Thäler  zurück. 
Aber  auch  unter  den  eigentlichen  Franzosen  kamen  hier  Acker- 
bauer an.  Da  ist  Abram  Vautrain,  planteur  de  tabac,  aus 
Bischeville  im  Elsass,11  ein  hochgeachteter  Mann,  den  man 
zum  Kirchenvorsteher  wählte.  Er  starb  22.  December  1689. 
Seine  Familie  verschwand  von  hier. 12  Jean  Sorbier,  laboureur, 
aus  St.  Victor  de  Malcap  im  Languedoc  (6.  Mai  1692).  Die 
Familie  verschwand  vor  1699,  weil  sie  keinen  Acker  bekam. 
Antoine  Beranger  aus  St.  Vincent  im  Dauphine,  Gatte  der 
Isabeau  Courtois.  Verschwand.  Pierre  Arnoux,  laboureur, 
aus  Die  im  Dauphine  (28.  Juli  1696).  Er  verzog  nach  Prenz- 
lau  und  wurde  dort  Weber.  Gay  Marquet,  Vater  und  Sohn, 
laboureurs,  aus  Abries  im  Dauphine  (6.  April  1697).  Beide 
Familien  gingen  zu  den  hiesigen  Pfälzern  über  und  erhielten 
dort  Acker  als  tabacquier  (sic).lto  Jean  Barret  aus  La  Roque 
in  der  Provence  (24.  April  1697).  Verschwand.  Esprit  Vieux 
aus  Misoen  im  Dauphine  (28.  d.  M.).  Verschwand.  Jeoffroy 
Chaillot  aus  les  Abries  (sie),  vallee  de  Ouciras  im  Dauphin6 
(21.  August).  Verschwand.  Jacques  Martin  von  ebendort 
(13.  October).  Verschwand.  Daniel  Bermond  aus  La  Val 
im  Thal  Pragelas,  Dauphine  (12.  December).  Verschwand. 
Jean  Martin  aus  les  Abries.  Er  scheint  hier  Maurer  geworden 
zu  sein.  Alle  diese  Ackerbau-Familien,  die  sich  hier  hätten 
gerade  so  nützlich  machen  können,  wie  Pfälzer,  verschwanden 
bis  auf  2  aus  den  brandenburgisch-preussischen  Landen,  weil 
man  den  Franzosen  den  Acker  nicht  anwies,  den  ihnen  der 
Kurfürst  so  feierlich  versprochen  hatte. 

Nun  gab  es  aber  unter  den  Refugies  auch  solche,  die  gerade 
für  ihre  Industrie  den  Acker  benöthigten.  Doch  auch  gegen 
diese  Franzosen  verschlossen  sich  die  Behörden.  Hindernisse 
thürmten  sie  auf  Hindernisse.  „Ihr  seid  ja  Franzosen.  Kommt  euch 
wohl  etwas  zu?"18  Acker  erhielten  sie  nicht.  Für  die  Pfälzer 
war  er  in  Masse  vorhanden,  für  Franzosen  keiner  zu  finden, 
nicht  in  der  fernsten  Ferne,  geschweige  dicht  vor  den  Thoren. 
Gingen  die  Refugies  direkt  an  den  Thron,  ward  ihnen  ein 
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Stück  Acker  zu  Theil.  Aber  bald  tauschte  man  es  aus.  Nach  Ablauf 
der  Pachtzeit  gab  man  es  einem  Pfälzer,  ohne  dann  den  Franzosen 
für  den  eingebrachten  Dung  zu  entschädigen.  Die  eingezahlte 
Pacht  nahm  man  nicht  an  und  verlangte  sie  nachträglich  in 
Körnern.  Den  französischen  Pächtern  machte  man  den  Pro- 
zess.  Wollte  der  französische  Magistrat  bei  den  widerwilligen 
Stiftern  für  sie  bürgen,  nahmen  die  Collegiatstifter  die  Bürg- 
schaft nicht  an.1*  Gelang  es  dennoch  dem  einen  oder  dem 
anderen  Franzosen  durch  Berliner  Connexionen,  wie  z.  B.  dem 
Ende  1694  aus  Soest  herüberkommenden  Pastellpflanzer  Louis 
Lejeune,  durch  kurfürstlichen  Befehl  2  Hufen  des  fettesten 
Ackers  dicht  vor  dem  Thor  zu  erlangen,  so  lockte  das  freilich 
andere  Refugies,  in  Berlin  ähnliche  Versuche  zu  machen. 
Allein  die  Domainenkammer,  entrüstet,  dass  man  ihre  Autorität 
umgehe,  bewilligte  weder  Geld  noch  Land.  „Die  Ordre", 
hiess  es  dann,  „ist  gut:  aber  es  ist  kein  Geld  in  der  Kasse". 
Das  kurfürstliche  Geschenk  wurde  als  Darlehn  gebucht  und, 
sobald  der  arme  französische  Pächter  sich  in  Noth  befand, 
plötzlich  zurückgefordert,  und  so  der  Mann  ruinirt  oder  zum 
Fortzug  gezwungen.15 

Kaum  hatte  wirklich  ein  Franzose,  Louis  Lejeune,  seinen 
Pachtacker  erhalten,  so  baten  im  folgenden  Jahre  Mannheimer 
und  Franzosen  den  Kurfürsten  durch  ihre  Deputirten  um  Land 
vor  den  Thoren  von  Magdeburg.  Sie  wollten  auch  Taback 
und  Pastell  pflanzen,  was  dem  Gemeinwesen  sehr  nützlich 
sei.  Die  Stifter  aber  schlössen  alle  Colonisten  grundsätzlich 
von  der  Ackerverpachtung  aus.  Darum  müssten  sie  ihren 
Stab  weiter  fortsetzen,  wenn  ihnen  nicht  zu  Acker  geholfen 
würde,  zum  gemeinüblichen  Pachtpreis.16  Fest  entschlossen  den 
Colonisten  zur  Urbarmachung  der  wüste  liegenden  Ländereien 
zu  verhelfen  (nous  sommes  absolument  dans  la  resolution 
d'aider  les  Colonies  des  terres  necessaires),  befahl  der  Kurfürst 
am  3.  December  1695,  dass,  weil  die  hiesigen  Stifter  ihre 
Aecker  an  die  Bauern  verpachtet  und  hingegen  die  Pfälzer 
und  Franzosen,  ob  sie  gleich  idem  locarium  offerirten,  von 
solcher  Pachtung  excludiret  und  die  Pflanzung  des  Tabacks 
behindert  würde,   dahin    gesehen    wurde,   dass   20  Hufen 
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Landes  für  diese  beiden  Colonieen  ausfindig  gemacht  und  ihnen 
auf  3  oder  6  Jahre  gegen  ein  billiges  Pachtgeld  überlassen  werden 
möchten.  Am  25.  d.  M.  erhalten  Steinhäuser,  Steisser  (sie) 
und  Dürfeid  behufs  Abstellung  des  greulichen  Missbrauchs 
(grand  abus)  und  der  Ungerechtigkeiten  (injustement),  durch 
die  in  Magdeburg  Handel  und  Wandel  gedrückt  wird  (au  grand 
dommage  du  commerce),  den  Auftrag,  eine  zuverlässige  und 
vollständige  Bezeichnung  (ample  et  fidele  designation)  der 
Stiftsäcker  anzufertigen.  Auch  sollten  sie  untersuchen,  wie 
viel  seitens  der  Bauern  (!)  an  die  Franzosen ,  wie  viel  an  die 
Pfalzer  schon  verpachtet  sei  und  zu  welchem  Preise  ?  Die  Com- 
missare  stellten  nun  fest,  dass  die  Stadt  Magdeburg  in  ihrem 
Weichbilde  369  */j  Hufen  besitzt  Davon  waran  57 l/*  Hufen 
an  die  Pfälzer  übergeben.  Von  Franzosen  verlautet  nichts. 

Da  nun  aber  die  Stifter  erfahren,  dass  es  gar  Ernst 
wurde,  gaben  folgende  Land  ab  an  die  französischen  und 
pfalzer  Colonisten.  1)  Das  Dom-Capitel ;  2)  Kloster  Unsrer  Lieben 
Frauen;  3)  Kloster  St.  Agneten;17  4)  Kloster  St.  Lorenz; 
5)  Kloster  Mariae  Magdalenen ;  6)  die  Vikarien;  7)  die  Prä- 
positur; 8)  die  Obedientien ;  9)  die  Hospitalien.  Mit  welchem 
Herzen  sie  nachgaben,  lässt  sich  aus  dem  Widerstand  von 
1686  ermessen.  Auch  wies  man  den  Colonisten  solche 
Aecker  an,  die  in  einer  für  sie  unerreichbaren  Ferne  lagen  — 
z.  B.  die  an  die  Bauern  von  Fermersleben  verpachteten  und 
die  zu  nichts  weniger  taugten,  als  zur  Tabacks-  und  Pastell- 
Kultur.  Mit  solch'  einem  Danaer-Geschenk  ward  weder  den 
Franzosen  geholfen,  noch  den  Mannheimern.  So  wurde  denn 
am  7.  April  1696  rescribirt,  die  Commissarien  sollten  den 
Möllenvoigt  zuziehen,  wo  etwa  für  gedachte  Coloi;ieen  20  Hufen 
Landes  auf  den  Feldmarken  vor  der  Stadt  Magdeburg,  an 
welchen  Orten  es  demselben  am  bequemsten  ist,  verschaffet 
und  eingeräumet  werden  könnten.  Waren  inzwischen  die 
Erwartungen  der  Exulanten  gestiegen,  oder  irrt  nur  die  Ober- 
instanz zu  Berlin.  Aber  am  29.  August  1696  wird  befohlen, 
bei  dreijähriger  Pacht  24  Hufen  Landes  für  einige  französische 
Tobackspflanzer  aufzumachen.  Vielleicht  ist  dieser  neue 
Befehl  nicht  bis  Magdeburg  gelangt;  vielleicht  glaubte  man 
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ihn  als  erschlichen  übersehen  zu  dürfen.  Die  Commissarien 
jedenfalls  kamen  überein,  die  erstgeforderten  20  Hufen  halb 
unter  die  Franzosen,  halb  unter  die  Pfälzer  zu  vertheilen, 
in  der  Art,  dass  von  jeder  Hufe  durchgehends  so  viel  Morgen 
abgetrennt  werden,  als  zu  Aufmachung  der  '20  Hufen  erfordern 
würde,  und  zwar  so,  dass  die  Stifter  und  Klöster  von  jeder 
Hufe  2  Morgen,  die  anderen  Eigenthunisherren  1  Morgen 
contribuiren  möchten.  Weder  Kirchen-,  Schul-  noch  andere 
geistliche  Aecker  so  wenig  als  (die)  der  Bürger  sollten  befreiet 
bleiben.  Dafür  zahlten  die  Exulanten  durchgehends  eine  so 
hohe  „Pension",  dass  Niemand  dabei  etwas  verlieren  konnte. 

Dies  Reglement,  durch  „die  Beliebung  der  Stände"  gutge- 
heissen,  wurde  am  4.  December  1696  in  Berlin  approbirt.  Sonder 
Verlust  einiger  Zeit  soll  die  Anvveis-  und  Abtretung  solcher 
Aecker  geschehen  zur  Bepflanzung  mit  Toback  im  künftigen 
Frühling.  Zu  diesem  Modus  bequemten  sich  die  Stifter 
„sofort",  nachdem  das  Dom-Capitul  den  Anfang  gemacht, 
nebst  dem  Kloster  zur  Lieben  Frauen  (sie)  und  St.  Agneten. 
Sogar  diejenigen  Kirchen,  so  in  patrimonio  nur  eine  Hufe 
gehabt,  haben  ihr  Contingent  willig  beigetragen.  Nun  aber 
lagen  doch  auch  Aecker  des  Kloster  Berge  mit  auf  dem 
Magdeburger  Stadtfeld.  Ja  dies  Kloster  hatte  einen  solchen 
Ueberfluss  an  dergleichen  Aeckern,  dass  sie  davon  ver- 
pachteten, ein  gut  Theil  denen  angrenzenden  Dorfschaften. 
Dennoch  beanspruchte  Simon  Friedrich  Wolfhardt,  Abt  vom 
16.  August  1686  bis  13.  April  1709,  ein  um  die  Schule  sonst 
wohlverdienter  Mann,18  von  jener  Verpachtung  exempt  zu 
bleiben.  Der  Staatsminister  v.  Dohna  fand  dies  Gelmhren  gar 
seltsam.  Darauf  ist  dem  Abt  die  gebührende  Remonstration 
geschehen,  dass  alle  die  um  die  Stadt  gelegenen  Aecker 
proprie  nicht  Stadtfeld  waren,  sondern  vormals  zu  denen 
voriger  Zeit  verwüsteten  Dörfern,  als  von  welchem  die 
Fluren  bis  dato  ihre  Benamungen  haben,  gehörten  und  der 
hiesigen  Möllenvoigteilichen,  nicht  aber  des  Raths  Jurisdiction, 
welche  sich  nicht  weiter  als  bis  an  Schlagbaum  (d.  h.  bis 
Kloster  Unser  Lieben  Frauen) 19  erstreckt,  unterworfen 
waren. 
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Während  nun  aber  mit  Frühjahr  1697  die  10  Hufen 
an  die  Pfalzer  vertheilt  wurden,  so  dass  jeder  der  Petenten 
2  Morgen  erhielt,  hatten  die  Franzosen  niemals  die  ver- 
sprochenen 10  Hufen  erhalten  können.  Weigerte  sich  doch 
der  Abt  hartnäckig  und  suchte  immer  neue  Subterfugia,  so 
dass  die  französische  Colonie  das  ganze  Jahr  1697  die  er- 
mangelnden Hufen  entbehren  musste.  Und  doch  betrugen 
die  Einkünfte  des  Kloster  Bergen  7  —8000  Thaler  das  Jahr. 
An  Conventualen  waren  nur  3 — 4  vorhanden,  von  denen 
jeder  jährlich  nur  die  Kost  bekam  und  etwas  weniges  an 
Gelde  zur  Kleidung.  Die  Alumni  hingegen  (deren  Wolfhardt 
eine  grössere  Zahl  als  die  Vorgänger  angenommen  hatte), 
mussten  ihre  Verpflegung  selbst  bezahlen.  Statt  100  Thaler, 
wie  seine  Vorgänger,  bekam  Abt  Wolfhardt  für  sich  500  Thaler 
ausserdem  500  Thaler  Deputat  an  Vieh  und  Getreide.  Ferner 
erhält  ihm  das  Kloster  seine  ganze  Equipage  mit  Dienern, 
Kutscher  und  Pferden,  sowohl  in  Livree  und  Lohn,  als  auch 
in  Futter,  Kost  und  allen  anderen  Dingen.  Dennoch  müsste 
alljährlich  ein  grosser  Ueberschuss  sein,  wenn  der  jetzige  Abt 
nicht  das  Kloster  so  übel  administriren  Hesse ,  um  seine 
Wirthschaft  dabei  desto  reichlicher  zu  versorgen.  Es  sei 
ihnen,  den  Commissarien .  daher  zuviel  und  nahe  geschehen, 
sich  so  verunglimpfen  lassen  zu  müssen.  Sie  bitten,  das  doch  dem 
Abt  nachdrücklich  zu  verweisen,  damit  er  sich  hinfüro  der- 
gleichen Anzüglichkeiten  und  Unwahrheiten  enthalte.*0 

Da  nun  aber  Kloster  St.  Agneten  und  etliche  Private  erfahren, 
dass  dem  Abt  von  Kloster  Berge  sein  hartnäckiger  Widerstand 
gegen  die  Franzosen  so  wohl  bekam,  nahmen  ihnen  auch  jene 
48  Morgen  von  dem  erpachteten  Acker  wieder  fort.  Bezeugte 
doch  Steinhäuser,  der  Pfälzer,  wenig  Lust,  sich  jemals  der 
Franzosen  anzunehmen.  Und  der  Abt  merkte  bald  die  Schein- 
Manoeuvre,  die  nur  für  Berlin  berechnet  waren.  Durch  die 
Commissare  wurde  nun  der  Abt  in  contumaciam  verurtheilt, 
von  seinen  Klosteräckern  48  Morgen  der  französischen  Colonie 
anzuweisen.    Er  schützte  Meliorationen  vor. 

Die  Exulanten  erboten  sich,  sie  ihm  in  baarem  Gelde  zu 
verguten.    Auch  haben  ihm  die  Franzosen  baar  164  Thaler 
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prasentiret  d.  h.  36  Thaler  mehr,  als  die  anderen  Verpächter 
bekommen.  Indessen  jene  48  Morgen  auf  3  Jahre  zu  er- 
langen, war  nur  durch  Zwang  möglich.21  Der  Abt  ging  scheinbar 
den  Vertrag  ein  und  unterzeichnete.  Allein  darum  hörte  er 
nicht  auf,  die  Franzosen  zu  vexiren.  Die  Franzosen,  auf  sein 
Wort  und  was  er  einmal  stipuliret,  „sich  Verlassende,  haben 
zu  ernten  angefangen.  Da  Hess  er  sie  durch  seine  Knechte 
auseinanderjagen."  Am  1.  Juli  1698  reicht  Steinhäuser  ihre 
Beschwerde  beim  Burggraf  v.  Dohna  ein.  Schon  am  5.  d.  M. 
untersagt  der  Kurfürst  dem  Abt,  gegen  die  Franzosen  sich 
selbst  Recht  zu  verschaffen  und  zu  Thätlichkeiten  zu  schreiten, 
insbesondere  ihnen  nicht  die  Ernte  zu  stören. **  Statt  aber 
das  Geld  auf  den  verabredeten  Termin  anzunehmen,  reiste 
der  Abt  plötzlich  mit  neuen  Protesten  nach  Berlin. 

Am  25.  Juli  1698  beschwerte  er  sich"  wegen  Zutheilung 
von  Patrimonial  -  Aeckern  mit  denen  darauf  erwachsenen 
Früchten  durch  die  kurfürstlichen  Kommissare  gegen  den 
Protest  des  Convents  bei  abwesendem  Abte  an  die  franzö- 
sische Colonie  zu  Magdeburg.  Sie  hätten  die  Früchte,  ja 
selbst  den  noch  nicht  gehörig  reifen  Roggen  von  6  Morgen 
abzubringen  schon  angefangen  und  deren  einen  guten  Theil 
weggefahren.  Doch  schon  ehe  er  diese  Beschwerde  an  den 
Kurfürsten  absandte,  hatte  er  in  Berlin  ein  Rescript  vom 
23.  Juli  1698,  an  v.  Platen,  Stiessen  (sie)  und  Steinhäuser 
erwirkt,  dahin,  dem  Abte  zu  genügen;  um  so  mehr,  als  er 
demnächst  den  französischen  Colonisten  die  von  den  Bauern 
zu  Fermersleben  gepachteten  Aecker  pachtweise  überlassen 
wolle.  Dieses  Rescript  indessen  war  originaliter  hier  noch 
nicht  angekommen.  Als  daher  der  Kloster-Procurator  Abschrift 
überreichen  wollte,  wurde  er  mit  sehr  empfindlichen  Drohungen 
angelassen:  „es  sollten  Soldaten  hinausgesendet  und  das 
Convent  zusammen  auf  die  Hauptwache  gebracht  werden. 
Auch  mir,  dem  Abte  in  specie,  sehr  gedrohet".  Der  Abt 
klagt  über  diese  Attentate  der  französischen  Colonisten  und 
bittet  den  Commissar,  doch  ernstlich  denen  Franzosen  anzu- 
befehlen, dass  sie  dero  gnädigsten  Verordnung  sich  gemäss 
bezeugen  und  sich  an  des  Kloster  „Gedraidig"  ferner  nicht 
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des  gewaltsamerweise  weggefahrenen  Getraidigs  (sie)  auf  des 
Klosters  Liquidation,  und  so  seinem  gedrückten  Kloster  zu 
seinem  Recht  zu  verhelfen.  So  ergeht  denn  am  1.  August  1698 
an  die  drei  Kommissare  ein  Rescript,  die  Sache  von  neuem 
zu  untersuchen,  damit  dem  Abte  nicht  zu  viel  geschehe. 
Allein  auch  dies  Rescript  geht  nicht  ab,  obwohl  es  General- 
Kommissar  v.  Danckelmann  bereits  unterzeichnet  hatte.  Statt 
dessen  erscheint  ein  anderes  vom  6.  August  1698,  dahin, 
dem  Abt  Satisfaction  zu  verschaffen,  auf  dass  er  zu  klagen 
keinen  weiteren  Grund  habe.  Dies  Mal  indessen  nehmen  die 
Commissare  für  die  Franzosen  Partei  :  v.  Platen,  Steinhäuser 
und  Stisser  berichten ,  das  Land  sei  den  französischen 
Colonisten  auf  kurfürstlichen  Befehl  zum  Tobackpflanzen  an- 
gewiesen worden  und  sprechen  dem  Minister  Burggraf 
v.  Dohna  ihre  Verwunderung  aus,  dass  der  Abt  mit  so  grosser 
Dreistigkeit  Huer  Durchlaucht  dergleichen  Memorial,  worin 
nicht  ein  Jota  mit  der  Wahrheit  conform  ist,  zu  offeriren  sich 
unternehmen  dürfen.  Als  aber  am  7.  September  der  Notar 
Chevillette  ausser  der  Pacht  auch  das  Meliorationsgeld  der 
Franzosen  ihm  einzuhändigen  erscheint,  weigert  der  Abt  die 
Annahme.  Bei  der  Herrschaft  der  Kommissionen  gab  es  in 
Preussen  damals  weder  festes  Recht  noch  feste  Gerichts- 
behörden.84 So  gelang  es  dem  Abt,  am  16.  September  d.  J. 
ein  neues  ihm  günstiges  Rescript  zu  erwirken  auf  weitere 
Untersuchung  der  Sache,  damit  er  contentirt  werde.  Und 
siehe!  noch  am  13.  November  d.  J.  fehlen  der  französischen 
Colonie  von  dem  ihr  zugebilligten  Lande  jene  48  Morgen. 
Im  Nothfalle  erklärt  nunmehr  der  Abt  sich  bereit,  20  Morgen 
herzugeben:  die  übrigen  28  verweigert  er  nach  wie  vor. 

Damit  nur  irgend  etwas  zu  Stande  kommt,  verfügt  der  Kur- 
fürst, der  Abt  soll  die  20,  das  Kloster  St.  Agneten  die 
fehlenden  28  Morgen  für  die  französischen  Flüchtlinge  in  Pacht 
hergeben,  „aber  ohne  ferneren  Verzug."  Dieser  bleibt  natür- 
lich nicht  aus:  nur  die  Rollen  wechseln.  Das  Kloster 
St.  Agneten  beginnt  nun  eine  grosse  Weheklage:  es  drohe 
ihm  ein  Process  wegen  der  1 '/»  Hufen  Landes,  welche  bisher 
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Köpken's  Erben  gegen  einen  Pfandschilling  von  500  Thlrn. 
eine  geraume  Zeit  in  Besitz  gehabt  hatten.  Hof-  und  Do- 
mainen-Rath  Steinhäuser  wird  mit  dem  Mühlenvoigt  Dürfeid 
beauftragt.,  einen  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  St.  Agneten 
zu  Stande  zu  bringen,  etwa  gegen  Zurücknehmung  ihres 
Pfandschillings.  Für  die  so  vakant  gewordenen  1 V8  Hufen 
aber  melden  sich  zur  Erpachtung  5  französische  Familien. 
Jean  l'Hormaud,  Pierre  Lautier,  Toussaint,  Jean  Laurens 
und  Louis  Martin.  Indess  noch  am  7.  Februar  1699  hängt 
auch  diese  Pachtung  in  der  Schwebe. 

Bei  solchen  Mühseligkeiten  und  Beschwerden,  die  ihnen 
offenkundig  durch  die  geistlichen  Stifter,  im  Geheimen  durch 
Dero  Steinhäuser  bereitet  wurden,  lag  es  im  eigensten  Inter- 
esse der  colonistischen  Pächter  wenigstens  untereinander  einig 
zu  sein.  Doch  gebrach  es  auch  daran.  Im  Jahre  1698 
pachten  ein  Wallone  und  drei  Franzosen  8  Morgen  Acker 
gemeinsam  von  Mr.  Calbe  de  Claustelbourg  (sie)  in  Gegen- 
wart des  Notars  Chevülette.  Es  sind  der  Perrückenhändler 
Daniel  de  Mouchy  und  Pierre  Cleran,  Pierre  Guyraud  und 
Hercule  Vierne.  Da  aber  Streitigkeiten,  erschwert  durch  die 
doppelte  Gerichtsbarkeit  der  Betheiligten,  entstehen,  so  werden 
dem  Mouchy,  der  auch  Hausbesitzer  ist.  70  Thlr.  wieder 
herausbezahlt.  Daniel  de  Mouchy  wird  immer  als  Francais 
refugie  bezeichnet.  Sofern  er  aber,  wie  auch  andere  Re- 
fugies,  bei  der  Uebersiedelung  sich  als  Gerichtsbehörde  den 
Pfälzer  Magistrat  gewählt  hatte,  zählte  er  zu  den  Wallonen. 
Ermuthigt  durch  seine  Ernte,  erbittet  sich  Hercule  Vierne 
das  Jahr  darauf  eine  Hufe  Landes,  um  darauf  Waid  (gaude) 
zu  säen,  was  zum  gelb,  grün  und  orange  Färben  nützlich 
sei.  Dazu  ersucht  er  um  Gewährung  von  100  Thlrn.  Vor- 
schuss.  Die  am  9.  September  1699  mit  der  Untersuchung 
betrauten  Commissare,  General-Major  von  Börstel,  Hofrath 
Steinhäuser  und  französische  Justizpräsident  Lugandi  scheinen 
über  diesen  Vorschlag  günstig  berichtet  zu  haben.  Denn  der 
mittellose  Vierne  kauft  sich  jetzt  aus  der  kurfürstlichen  Manu- 
factur  einen  grossen  kupfernen  Färbekessel  für  94  Thlr.,  den 
er  innerhalb  vier  Jahren  abzuzahlen  sich  verpflichtet.*5  Wegen 
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des  ihm  zugewiesenen  Ackers  klagte  Färber  Pierre  Coutaud 
gegen  Guiraud  (27.  Juni  1698),  dem  der  Frevel,  sich  eine 
Commission  erschlichen  zu  haben,  ernstlich  verwiesen  wird 
(22.  Juli  d.  J.).20  Dennoch  durfte  Pierre  Guiraud  (sie)  seine 
zwei  Hufen  und  noch  8  Morgen  Pachtland  vom  Kloster  Berge 
durch  16  Jahre  behalten,  insofern  sie  erst  1713  genommen  und 
dem  Clerand  (sie)  gegeben  wurden. 

Sobald  man  von  Pachtung  äuf  16  Jahre  durch  einen 
französischen  Exulanten  hört,  so  gedenkt  man  des  Kurfürst 
Friedrich  III.,  der  am  13.  März  1699  im  Einladungsedikt  an 
die  armen  Refugies  des  Kanton  Bern  durch  7  den  Siedlern 
verspricht,  dass,  falls  sich  in  den  Städten,  wo  sie  sich  nieder- 
lassen, Ackerland  findet ,  das  den  Kirchen  oder  geistlichen 
Körperschaften  gehört,  so  sollen  die  darum  Ansuchenden  ein 
gut  Theil  davon  erhalten,  gegen  eine  nur  geringe  Pacht  (modi- 
que):  übrigens  auch  zu  allen  Verpachtungen  von  Land  und 
andern  Immobilien  der  Bürger  geradeso  zugelassen  werden  wie 
die  Deutschen.87  Dass  aber  bei  solchen  Verpachtungen  die 
Stifter  nicht  aufhörten  zu  markten,  zu  feilschen  und  die  aus- 
ländischen Pächter  zu  vexiren,  liegt  zu  Tage.  In  einer  vom 
26.  Mai  1699  datirten  Resolution,  die  Rath  Stisser  am  6.  No- 
vember (!)  1699  beiden  Magdeburger  Colonieen  mittheilt,  war  bei 
der  Pacht  freigegeben  worden  Bezahlung  an  Geld  oder  in 
Granis.  Die  Stifter  ziehen  letzteres  vor.  Weyen  des  1699. 
Jahres  und  ratione  futuri  richteten  darum  die  Kommissare  es 
in  die  Wege,  dass  die  von  der  Colonie  von  jeder  Hufe  all- 
jährlich einen  Wispel  Waizen  und  einen  Wispel  Roggen 
geben.  Die  Stifter  verlangten  nun,  dass  diese  Zahl  weise  rück- 
wirkende Kraft  haben  sollte,  als  ob  für  1697  und  1698  die 
Regelung  noch  ausstände.  Als  daher  die  Colonisten  am  Termin 
die  für  jede  Hufe  stipulirten  26  Thaler  Pacht  brachten,  sahen 
das  die  Decani,  Seniores  und  Capitul- Gemein  der  Collegial- 
Stifter  binnen  Alt-  und  Neustadt  Magdeburg  als  eine  Verge- 
waltigung an.  Am  7.  Februar  1700  klagen  sie  deshalb  beim 
Kurfürsten,  dass  die  colonistischen  Pächter  ihres  Ackers  die 
Pachte  (sie)  zurückgehalten  und  uns  gleichsam  forciren  wollten, 
da  doch  uns  als  Gutsherren  billig  die  Wahl  gelassen  werden 
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müsste,  Korn  oder  Geld  zum  jährlichen  Locario  zu  erwählen. 
Und  das  um  so  mehr,  als  unter  allen  denen  im  Stadtfeld  Acker 
Besitzenden  sich  niemand  charitabler  und  gütiger  gegen  die  von 
der  Colonie  erwiesen,  als  eben  die  Stüter,  indem  sie  fast  alle 
ihre  Aecker  bis  auf  ein  gar  weniges  ihnen  hingegeben*)  hätten. 
Auch  hätten  die  Colonisten  die  Hufe  bisweilen  auf  100  Thaler 
und  höher  geniessen  können.**)  Dazu  würde  es  einen  Un- 
segen  und  Gottes  Strafe  nach  sich  ziehen,  wann  sie  mit  unserm 
Gute  sich  bereichern***)  und  dadurch  (?)  unsern  Schaden  und 
Ruin  suchen  (?!)  wollten.  Endlich  brächten  sie  den  Stiftern  statt 
der  schon  drei  Jahre  schuldigenf)  Pachte  nur  Verdriesslichkeit 
und  Unkosten,  ja  nöthigten  sogar  einige  Stifter,  Geld  auf  Zinsen 
aufzunehmen,  um  nur  die  kurfürstliche  Contribution  und  Steuern 
abzugeben."!-"!")  Sie  bitten  deshalb,  zu  befehlen,  dass  auch  für 
die  Jahre  1697  und  1698  ihnen  pro  Hufe  ein  Wispel  Waizen 
und  ein  Wispel  Roggen  in  natura  bezahlt  werde,  oder  aber  der 
Martini-Marktpreis  des  entsprechenden  Jahres,  wie  wegen  des 
Pastell-Ackers  selbst  das  letztere  (Stift  ?)  sich  gnädigst  gefallen 
lassen.  Der  Kurfürst,  der  niemand  Unrecht  thun  will,  betraut 
am  17.  März  1700  den  Geh.  Rath  v.  Plahten  (sie),  Gen.-Maj. 
v.  Börstel  und  Hof-Rath  Steinhäuser  mit  der  Untersuchung. 

Wer  in  der  Nähe  keinen  Acker  pachten  konnte,  ging  in 
die  Ferne.  Auch  in  Liefergeschäfte  mit  auswärtigen  Land- 
wirthen  Hess  man  sich  ein.  So  schuldete  der  Amtmann  von 
Derenburg  im  Kreis  Halberstadt  und  Herr  de  Cotes  (sie)  zu 
Halberstadt  379  Thlr.  16  Gr.  9  Pfg.,  wovon  sie  einen  winzigen 
Theil  bezahlt  hatten,  dem  Kantor  Sainte  Croix,  dem  Hut- 
macher Jean  Assier  und  dem  Handschuhmacher  Jacques 
Lorphelia,  als  diese  miteinander  um  des  gemeinsamen  Erwerbs 

')  Gegen  die  allgemeine  Pacht!  Sie  konnten  ja  das  Land  nicht  selbst 
bewirthschaften ! 

'*)  Ein  Lob  und  Vortheil  für  die  gute  Wirthschaft  der  Colonisten  und 
doch  kein  Schaden  für  die  Besitzer.  ' 

*'*)  Eine  eibärmliche  Auffassung  von  Handel  und  Industrie. 

f)  Warum  denn?  Die  Stifter  weigerten  Annahme  der  Pacht. 

yf)  Solche  Stifter  mussten  liederlich  Bewirtschaftet  haben,  da  ja  doch 
auch  die  Deutschen  ihnen  nie  höhere  Pachte  zahlten. 
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willen  in  Fehde  gerathen  waren.  Lorphelin  hat  für  108  Tage, 
den  Tag  zu  5  Gr.  zu  liquidiren.  Assier  für  32  Tage.  Ueber- 
dies  hatten  die  drei  379  Thlr.  16  Gr.  9  Pfg.,  in  Summa  aus- 
gelegt, von  denen  129  Thlr.  15  Gr.  dem  Lorphelin,  Assier 
129  Thlr.  7  Gr.,  Sainte  Croix  83  Thlr.  2  Gr.  9  Pfg.  am 
7.  December  1702  noch  gebührten.88  Worin  das  Geschäft 
bestand,  welches  die  drei  Magdeburger  mit  den  beiden  Halber- 
städtern gemacht  hatten,  erhellt  aus  unseren  Akten  nicht. 
Sollte  Sieur  de  Cotes  derselbe  sein,  wie  Sieur  Jacques  Coste,*9 
der  1718  Magdeburger  Hugenotten  für  Sachsen- Weimar  wirbt, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  sich  auch  1702  um 
Werbung  von  Magdeburger  Hugenotten  für  Halberstädter 
Ackerarbeiten  gehandelt  habe.  Vielleicht  mag  es  bei  dem 
Menschenhandel,  wie  so  oft.  nicht  ganz  redlich  zugegangen 
sein.  Jedenfalls  schrieb  Kantor  Sainte  Croix  an  den  Amt- 
mann von  Derenburg  mehrere  Briefe  und  an  den  Herrn  von 
Louben  (sie)  eine  Beschwerde  gegen  Assier  und  Lorphelin, 
die  so  von  Injurien  strotzte,  dass  die  beiden  ihn  verklagten. 
Glücklicherweise  gelang  es  den  Schiedsrichtern,  welche  von 
den  Streitenden  gewählt  wurden,  den  Kaufleuten  Auban  Malhi- 
autier,  Antoine  Peloux  und  Antoine  Charles  den  Kantor  zur 
Abbitte  und  Zurücknahme  seiner  Injurien  zu  bewegen.  Seine 
Schriftstücke  wurden  zerrissen  und  die  drei  Streitenden  ver- 
pflichtet, nie  wieder  auf  die  Sache  zurückzukommen. 

Ohne  jede  Frage  fanden  die  Franzosen  grosse  Schwierig- 
keiten pachtweise  hier  und  da  ein  paar  Morgen  zu 
bekommen.  Hatte  Pierre  Cleran,  Marchand,  30  Morgen 
Land  vom  Abt  von  Kloster  Berge  erhalten,  so  gingen  wider 
seinen  Willen  diese  an  zwei  Orangeois  (Gardiol  und  Couriol) 
über  (28.  August  1704),  indem  Notar  Chevillette  erklärte,  dass 
laut  Cabinetsordre  die  Orangeois  bei  der  Ackervertheilung 
den  Vorzug  haben  sollten  vor  den  Franzosen:  eine  Ordre, 
welche  der  Direktor  Lugandi  nicht  kannte.  Cleran  war  sehr 
zu  bedauern.  Denn  seit  er  in  Magdeburg  wohnte  (December 
1688)50  hatte  er  schon  zwölf  verschiedene  Professionen  aus- 
geübt, ohne  sein  Leben  fristen  zu  können.  Kr  versuchte  es 
nun  mit  einer  Branntwein-Destillation  und  hielt  seinen  Kaui- 
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laden  daneben  mit  100  Arten  Waare  vollgepfropft.  Kleinere 
Leute  pachteten  zu  16  Mann  zwei  Morgen ;  Jean  du  F6s  mit 
13  anderen  eine  Hufe  vom  Capitel  St.  Peter  und  Paul.  Alle 
zahlten  ihre  Pacht  pünktlich  durch  den  Notar.  Und  dennoch 
wurde  ihnen  nach  zwei,  drei  Jahren,  einigen  früher,  der  ganze 
Acker  oder  ein  Theil  wieder  abgenommen.  Allein  gutwillig 
mochten  diese  sich  das  nicht  gefallen  lassen,  um  so  weniger, 
als  auch  viele  andere  Franzosen  in  demselben  Kall  sich 
befanden,  wie  Pierre  Cleran.  Louis  Lejeune  und  seine  Frau 
Anne  Sechehaye,  David  Brousson,  Jean  Macaire,  Antoine 
Pourroi,  Barthelemy  Boutet  und  andere  stellten  sich  auf  ihre 
Seite,  so  dass  sie  mit  Consorten  23  Personen  ausmachten. 
Alle  traten  als  Kläger  (plaignans  et  demandeurs)  auf  gegen 
den  Gerichtsschreiber  (greflier  de  la  justice  francaise)  Paul 
Chevillette. 

Dieser  Monstre-Prozess,  der  sich  von  1704  bis  1708  hin- 
zieht, ist  doppelt  charakteristisch,  einerseits  weil  er  gerade  in 
die  Blüthezeit  der  hiesigen  Colonie  fällt  ;31  und  andererseits  weil 
er  in  der  Person  des  Advokaten,  Notar,  Interpreten  und 
Gerichtsschreibers58  gewissermassen  gegen  Gericht,  Domainen- 
kammer,  Collegiatstifter  und  Commandantur  zugleich  seine 
Spitze  kehrt.  Ueberzeugt,  dass  sie  gegen  die  deutschen 
Behörden  nichts  durchsetzen  können,  richten  die  armen 
Exulanten  ihre  steigende  Erbitterung  gegeneinander.  Aehn- 
liches  haben  wir  ja  in  den  Colonieen  von  Stendal,  Burg,  Neu- 
haldensleben,  Calbe  a.  d.  S.  angetroffen.33  Denn  überall  war 
der  Kampf  der  Refugies  um  den  Acker  ein  verzweifelter. 
In  Magdeburg  aber  hatten  beide  Parteien,  den  Richter  Dr. 
jur.  Billot34  für  ihren  Feind  und  den  Assessor  Danger  für 
eine  Null  (pour  rien)  erklärend,  ihr  für  alle  Welt  gedrucktes 
Factum  den  Commissaren  eingereicht,  ,,so  zwar  in  Frankreich, 
hier  aber  zu  Lande  nicht  gebräuchlich  ist."  Die  32  Seiten 
umfassende  Verteidigung  des  Notars  Paul  Chevillette  liegt 
uns  vor.35  Auf  die  Frage,  wer  ihre  Anklage  coneipirt  hätte, 
antworten  sechs  der  vornehmsten  Unterzeichner:  das  wüssten 
sie  nicht,  bis  endlich  Sieur  Savoye,  einer  von  den  Orangeois, 
auf  schärferes  Zureden  eingestand,  der  Prneureur  fiscal  Pierre 
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Mucel  habe  ihre  Klageschrift  concipirt  und  aufgesetzt;  jener 
ebenso  anrüchige  wie  allezeit  rührige  Mucel86,  welcher  an» 
27.  Februar  1705  vom  König  die  gegen  Chevillette  vorge- 
brachten Klagen  zu  untersuchen  berufen  worden  war.  Mucel 
ennemi  de  Chevillette  und  Louis  Lejeune  seien  die  Autores 
dieses  Complotts.  „Einfältige"  Orangeois,  welche  den  Che- 
villette nicht  einmal  persönlich  kennen,  seien  von  Mucel  ver- 
führt und  aufgewiegelt  worden  zu  der  Cabale,  da  doch  jeder, 
der  etwas  gegen  den  anderen  zu  suchen  habe,  es  für  sich 
allein  abthun  könne,  und  nicht,  wie  bei  dieser  Sache  ge- 
schehen, von  Haus  zu  Haus  herumlaufen  und  seinem  Ad- 
versario  mehr  Feinde  zu  erwecken  suchen.  Chevillette  forderte 
Satisfaction  wegen  der  höchst  injuriösen  Schrift  seiner  Gegner. 
Schon  vor  Jahren  war  diese  Ackerpachtangelegenheit  durch 
Börsteil  und  Steinhäuser  geprüft  und  „abgethan"  worden.  Nun 
erneuten  Mucel  -  Lejeune  ihre  Angriffe.  Die  königlichen 
Commissare  Börstell,  Steinhäuser  und  C.  Westarpf  finden  am 
8.  August  1705  des  Chevillette  Entschuldigung  nicht  unbe- 
gründet.87 Wir  kennen  ja  Steinhausen's  und  BörsteiTs  Ani- 
mosität gegen  die  Hugenotten,  die  durch  Dragonnaden  in 
Raison  zu  halten  seien.  Die  Pachtstreitigkeiten  mit  dem  Acker 
des  Stiftes  Petri  und  Pauli,  so  sentiren  nun  die  drei,  seien  vier 
Jahre  her  ;  ohne  dass  sich  jemand  darüber  (beim  Gericht)  beklagt 
hätte.*)  In  Sachen  des  Klosters  Bergen  handle  es  sich  um 
ein  Bagatell  ,**)  eine  Hufe  Landes,  „zumal  die  Aecker  jetzo 
allhier  so  rare  nicht  sind".  Es  sei  wahr,  dass  die  Pächter 
Guillaume  Gardiol  und  Andre  Couriol  zu  den  Orangeois87" 
gehörten.  Darum  handle  es  sich  nun  aber  noch  nicht  um 
eine  Oranger  Sache.  Und  aus  dieser  particulieren  Anaire  eine 
allgemeine  und  der  ganzen  Colonie  Wohlfahrt  concernirende 
machen,  geschehe  nur  auf  Anstiften  des  Lejeune,  dem  der 


')  Die  Betheiligten  erfuhren  ja  erst  nach  drei  bis  vier  Jahren,  dass 
die  von  ihnen  längst  bezahlte  Pacht  von  den  Stiftern  nicht  angenommen 
worden  war. 

")  Für  verhungernde  Leute  war  1  Hufe  =  30  Morgen  kein  Bagatelh 
am  Climen  'I  i>ch  fühlt  man  den  Hunger  nicht. 
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Procureur  Mucel  das  Feuer  anblasen  helfen  und  dem  Che- 
villette  die  Oranger  auf  den  Hals  gehetzt  habe.  Auch  der 
Capitaine  de  Meerens  (sie)  trat  mit  Injurien  gegen  den  Notar 
auf.  deren  Begründung  Platen  und  Steinhäuser  untersuchen 
sollen  (13.  Februar  1705).  Holrath'  Foissin  sentirt  am 
5.  April  1705,  einige  Böswillige  seien  gegen  Chevillette  vor- 
gegangen nach  Art  der  spanischen  Inquisition,  so  dass, 
wenn  man  mit  seinen  Gegnern  ebenso  hart  verfahren  wollte, 
man  sie  leicht  auf  Lebzeit  nach  Spandau  bringen  könnte. 
Foissin  giebt  deshalb  dem  Chevillette  nach  Berlin  eine  Em- 
pfehlung mit  per  de  Cochius  (geschrieben  de  Coquius),  con- 
seiller  du  Roi,  an  den  Minister  von  Brandt.  Allein  es  kommen 
immer  neue  Beschwerden. 

Pierre  Bröna  und  Pierre  Courtois  klagen,  Chevillette  hätte 
für  zwei  Morgen  Aecker  die  an  ihn  bezahlte  Pacht  dem  Be- 
sitzer nicht  eingehändigt.  Chevillette  fordert  sie  auf,  ihm  seine 
Quittungen  vorzuweisen :  er  quittire  über  jede  empfangene 
Summe.  AI.  Arbaletier  pachtete  zu  dreien  je  zwei  Morgen 
Acker  vom  Domdechantcn.  Chevillette  nahm  sie  ihm  weg  und 
gab  sie  einem  Deutschen,  obwohl  Arbaletier  dreissig  Fuhren 
Dung  im  Acker  stecken  hatte.  Fünf  Morgen  Land  hingegen 
hatte  er  mit  Dav.  Foulquier  vom  Abt  von  Klosterberge  ge- 
pachtet. Chevillette  nahm  sie  ihm  weg  und  gab  sie  an 
Orangeois.  Jacob  Mailin  hatte  zwei  Morgen  Land  gepachtet. 
Als  er  dem  Chevillette  die  Rente  zahlt,  quittirt  ihm  dieser, 
fordert  aber  einige  Groschen  für  den  Gerichtsdiener.  Maliin 
weigert  sich.  Da  droht  ihm  Chevillette,  er  werde  ihm  das 
Land  nehmen.  Und  bald  nachher  giebt  er  die  Hälfte  an  Ant. 
Roux.  Maliin  aber  lässt  sich  das  lieber  gefallen,  als  in  den 
Hinterhalt  Chevillette's  zu  gerathen,  der  ihn  nur  in  einen  Prozess 
verstricken  wollte,  um  von  ihm  5  oder  6  Reichsthaler  zu 
ziehen,  sei  es  als  Gerichtsschreiber,  sei  es  als  Anwalt  (ou 
comme  greffier  ou  comme  procureur).  Jean  du  Fez  hatte  mit 
13  anderen  eine  Hufe  vom  Kapitel  St.  Peter  und  Paul  ge- 
pachtet und  auch  regelmässig  die  Rente  an  Chevillette  bezahlt. 
Nach  drei  Jahren  sollte  ihnen  das  Land  genommen  werden, 
weil  sie  noch  nichts  bezahlt  hätten.    Sie  verklagten  Chevillette. 
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Lugandi  ..zog  den  Termin  hin".  .  .  Inzwischen  sei  Chevillette 
zum  Kapitel  gegangen  und  zahlte.  Wir  wissen,  dass  vielmehr 
das  Kapitel,  nicht  einwilligend  die  Hufe  zu  26  Thlr.  zu  ver- 
pachten, um  sich  Recht  zu  verschaffen,  die  Annahme  der  Be- 
zahlung verweigerte,  und  dass,  kurz  ehe  die  Pachtjahre  ab- 
gelaufen waren,  ein  königliches  Dekret,  das  dem  Kapitel  er- 
laubte, für  jede  Hufe  zwei  Wispel  Korn  zu  nehmen,  ange- 
kommen war.  Um  nun  aber  für  die  Vergangenheit  die  Sache  glatt 
zu  machen,  bat  Chevillette  den  Commandanten  v.  Roerstell, 
doch  beim  Kapitel  ein  gut  Wort  einzulegen,  dass  es  sich  mit 
26  Thlr.  für  jedes  vergangene  Pachtjahr  zufrieden  erklärt. 
Und  der  General-Major  v.  Boerstel,  qui  a  toujours  ete  porte 
de  bonne  volonte  pour  la  Colonie  francaise  (?),  machte  seine 
Sache  so  gut,  dass  man  sich  nunmehr  zufrieden  erklärte.  Auch 
habe  Lugandi  dem  du  Fes  nicht  sein  Recht  verweigert,  sondern 
ihm  sogar  100  Thlr.  geborgt.  Lingrat !  Bald  wurde  die  Sache 
persönlich.  In  einer  Gesellschaft  äusserte  Louis  Lejeunc,  er 
wisse  kein  Verbrechen,  was  Chevillette  nicht  schon  be- 
gangen hätte,  Mord  etwa  ausgenommen.  „Sie  irren",  ant- 
wortete ein  anwesender  Freund,  „Bankrott  hat  er  noch  nicht 
gemacht. "  Lejeune  verstand,  zog  sich  zurück  und  schwieg. 
Gegen  das  Vorleben  und  die  Familie  des  Chevillette  hatte 
man  unter  andern  Lügen  ausgesprengt,  dass  er,  die  Fackel  in 
der  Hand,  unsere  heilige  Religion  abgeschworen  habe  und  zu 
Metz  in  ein  Jesuiten-Kloster  getreten  sei.  In  Wirklichkeit  sei 
er,  Chevillette,  Enkel  eines  Pastors,  Sohn  jenes  Goldschmieds, 
dem  Lejeune  1000  Francs  nebst  den  seit  Jahren  aufgesam- 
melten Zinsen  schulde.  Kr,  Chevillette,  sei  vier  Jahre  in 
Stuttgart  gewesen  bei  einem  jungen  Herrn,  dem  er  das  Fran- 
zösische gelehrt  habe;  darauf  sieben  Wochen  auf  der  Reise 
mit  dem  Ingenieur  Cayart,  um  ihm  als  Dolmetsch  zu  dienen. 
Chevillette  bittet  den  König,  gegen  die  Widerspänstigen  einzu- 
schreiten, welche  derartige  Verleumdungen  gegen  ihn  aus- 
streuen, (ielte  doch  seit  lange  von  der  Magdeburger  Colonie 
das  Wort  des  Jeremias:  Omnis  calumnia  in  medio  ejus 
H5.  August  1705).*;  Auch  Rath  Johann  Chilian  Stisser  tritt 

*1  Vu-  Yulgat.i  im  Munde  eines  Hugeiiotleti. 
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(17.  d.  M.)  für  Chevillette  ein.  Denn  als  vor  7  oder  8  Jahren 
der  König  befohlen  habe,  20  Hufen  Landes  (a  Hufe  30  Morgen) 
für  die  Franzosen  und  Mannheimer  zur  Theilung  ausfindig  zu 
machen,  und  solches  auch  geschehen,  hat  Mr.  Chevillette  „zu 
Vergnügung  der  Pachtgelder  mehr  als  300  Thlr.  bei  mii  in 
depositum  gegeben,  so  ich  auch  2  Monat  in  Verwahrung  ge- 
habt, dann  aber  die  Gelder  dem  Möllenvoigt  Dr.  Dürfeldten 
zugestellt,  welcher  dieselben  so  lange  bei  sich  behalten,  bis 
es  mit  dem  Negotio  —  Korn  statt  Geld,  Meliorations- 
Erstattung  etc.  —  seine  völlige  Richtigkeit  erlanget  gehabt  : 
nicht  aber  hat  Chevillette  das  Geld  verwahrt,  verwandt,  noch 
unterschlagen." 

Als  aber  immer  neue  Klagen  kommen,  fragt  Chevillette 
die  Kommissare,  Kommandant  v.  Boerstell  und  Geh.  Rath  Stein- 
häuser, ob  die  gegen  ihn  vernommenen  Personen  Kläger  seien 
oder  Zeugen?  Seien  es  Kläger,  so  werde  er  ihnen  den  Prozess 
machen;  seien  es  Zeugen,  sie  wegen  falschen  Zeugnisses  be- 
strafen lassen.  Und  in  der  That,  der  König  gab  ihm  recht 
(16.  October  1705),  sprach  ihn  aller  Anklagen  los  und  ledig 
und  liess  den  Klägern,  insbesondere  Mucel  und  Lejeune,  vor 
den  Kommissaren  durch  den  Juge  einen  ernstlichen  Verweis 
ertheilen,  sich  jemals  in  Klagesachen  wieder  zu  rotten.  Die 
höchst  leichtfertige  Beschuldigung  gegen  den  Gerichtsschreiber 
in  einer  Sache,  in  der  doch  die  .Schuld  beim  Abt  von  Kloster 
Berge  lag,  hat  dem  Lejeune  unendlich  mehr  geschadet,  als  er 
ahnen  konnte.  Bei  jeder  Collectiv-Petition,  die  bei  der  Do- 
mainenkammer  einlief,  fragte  sie,  ist  Le  Jeune  darunter.  War 
dies  der  Fall,  wurde  sie  schon  eben  darum  zurückgewiesen. 
Doch  auch  die  andern  Magdeburger  Hugenotten  konnten  des 
wenigen  Ackers,  den  sie  hatten  pachten  dürfen,  nicht  in  Frieden 
geniessen.  Ja  noch  später,  im  Jahre  1713  klagen  Pierre  Soleyrol 
und  Consorten  wider  die  Directoren  und  Aeltesten  der  St. 
Jacobikirche  und  des  St.  Marien- Klosters. 

Den  Acker  stellten  die  Franzosen  immer  wieder  in  den 
Dienst  der  Industrie.  So  hatten  David  Perrin,  Pierre  Brouet, 
Felix  Brouet  und  AI.  Arbaletier's  Wittvve  von  ihren  Ahnen 
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her  im  Besitz  des  Geheimnisses,  spanische  Sode  für  Spiegel- 
scheiben zu  machen  (la  soude  d'Espaignes,  qui  sert  ä  la  fa- 
brique  des  glaces  de  miroir),  auf  10  Jahre  ein  Privileg  er- 
halten ä  faire  eux  sculs  la  soude.  Sie  hatten  Acker  gepachtet, 
um  das  nöthige  Salzkraut  zu  ziehen.  Da  kamen  die  Schafe 
und  frassen  ihnen  ein  Theil  von  dem  5  Morgen  grossen  Feld, 
für  das  sie  hohe  Facht  (grosse  rente)  zahlen  mussten.  Um 
ihre  Fabrik  zu  vergrössern,  bitten  sie,  ihnen  V»  Hufe  sofort, 
nach  2  Jahren  aber  15  Hufen  zu  bewilligen.  Sonst  müssten 
sie  ihren  Wanderstab  weiter  setzen,  ne  pouvant  pas  gagner 
leur  vie  dans  cette  ville.88  Auch  andre  Colonisten  trugen 
ähnliche  Bitten  vor.  Das  Conseil  francais  in  Berlin  befürwortet 
das  Gesuch  um  10 — 12  Hufen  Landes  für  die  hiesige  franzö- 
sische Colonie:  sonst  würde  sie  ganz  verfallen  (decadence 
entiere)  und  den  Lockungen  Sachsens  und  des  Königreich 
Dänemark  Folge  leisten  (5.  August  1720).  Und  da  es  sich 
im  Falle  Felix  Brouet  und  Consorten  um  4  Familien  von 
21  Personen  handelte,  ferner  um  eine  Pflanzung,  welche  die 
besten  Zeugnisse  der  Fachleute  aufzuweisen  hat,  endlich  um 
die  Wegführung  jenes  Geheimnisses,  das  der  Steuer  mit  der 
Zeit  viel  einbringen  könnte,  ins  Ausland,  so  Littet  die  Justice 
francaise  für  die  Gesellschaft  um  ein  neues  Privileg  auf  20  Jahre 
und  um  den  Befehl  an  die  Kapitel  von  Magdeburg,  ihnen  soviel 
Acker,  als  sie  sich  erbitten,  zu  dem  üblichen  Pachtpreis  her- 
zugeben (8.  März  1721).  Inzwischen  hatten  die  Gesellschafter 
den  Kurfürsten  schon  um  Urlaub  gebeten,  da  ohne  Acker  ihr 
Privileg  ihnen  doch  nichts  nütze  (3.  d.  M.).  Oder  wenigstens 
möchte  der  Kurfürst  sie  von  den  bürgerlichen  Lasten  befreien.  Die 
Justice  wiederholt  das  Gesuch  um  2  Hufen  (14.  und  26.  d.  M.), 
wird  aber  an  den  Bürgermeister  Syndicus  Nappius  verwiesen 
(21.  d.  M.  und  4.  April).  So  vergeht  die  Zeit  und  die  Ge- 
sellschafter gerathen  in  die  äusserste  Noth,  da  Nappius  erklärt, 
ohne  Specialbefehl  Sr.  Maj.  dürfe  er  ihnen  kein  Land  geben. 
Am  3 1 .  Januar  1722  berichtet  die  Justice,  in  der  andauernden 
Ungewissheit,  wo  sie  ihre  Sämereien  ausnutzen  sollten,  hätten 
sie,  um  dieselben  wenigstens  zu  bewahren,  ausser  Landes  an 
den  Grenzen  Acker  gepachtet  (louer  des  terres  hors  des  Etats 
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sur  les  fronrieres).  Am  13.  Februar  d.  J.  dekretirt  der  König. 
Brouet  und  Konsorten  mit  Acker  zu  assistiren.  Dessenunge- 
achtet klagen  sie  noch  am  7.  September  d.  J.,  sie  hätten 
nichts  erhalten.    Morituri ! 

Im  December  1738  berichtet  das  Consistoire  francais,  gez. 
Pastor  Jordan  und  Secretaire  Fabre  nach  Berlin  an  das  Con- 
sistoire superieur,  die  Refugtes  hätten  keinen  Genuss  von 
Acker  (ne  jouissent  d'aucunes  terres):  auch  gebe  es  unter 
ihnen  wenig  Tagelöhner  :  die  Mehrzahl  seien  Wollspinner  und 
Fabrikarbeiter.59    Und  wie  arm!    Te  salutant! 

Indess  wie  viel  auch  die  anderen  hugenottischen  Acker- 
bürger in  Magdeburg  zu  leiden  hatten,  schlimmer  war  doch 
das  Schicksal  des  bekannten  Lejeune.  Wie  in  Prenzlau  Jacques 
Bassenge,  so  war  in  Sogst  und  Magdeburg  Louis  Le  Jeune 
als  Pastellpflanzer  weithin  im  Inland  und  Ausland  berühmt.40 
Doch  wie  man  ihn  zu  Tode  gepeinigt  und  wie  er  systematisch 
aufgerieben  worden  ist.41  davon  meldet  bisher  die  Geschichte 
nichts.  In  dem  bunten,  abenteuerlichen  Zuge  des  Grafen 
Dorthe4*  war  Louis  Le  Jeune,  ein  in  Metz  faillirter  Kaufmann, 
1685  aus  Metz  nach  Kurbrandenburg  ausgewandert.  Er  setzte 
sich  zu  Soöst  in  Westphalen  und  erhielt,  nachdem  er  sich  weid- 
lich ausgehungert  hatte,  endlich  1688  ein  Privileg  flir  Taback- 
und  Pastellpflanzung  in  Harn.  Lippstadt  und  Soest.  Es  klang 
gar  grossartig,  als  handelte  es  sich  um  eine  landwirthschaft- 
liche  Schule.  Den  Samen  Hess  er  sich  aus  Frankreich  kommen, 
unterwies  die  Landleute  rings  um  die  drei  Städte  in  der  neuen 
Kultur  und  -—  hungerte  weiter,  mit  seiner  Familie  Da  er  nun 
aber,  von  seinen  Gläubigern  gedrängt,  zu  Soßst  nicht  länger 
subsistiren  konnte,  auch  von  dem  guten  magdeburger  Boden 
viel  Rühmens  gehört  hatte,  meinte  er,  auf  irgend  eine  Art 
müsste  es  ihm  hier  gelingen  und  beschloss  in  Magdeburg 
viererlei,  eine  Strumpfmanufaktur,  eine  Pastell-Plantage,  eine 
Tapisserie  und  eine  Fabrik  von  gefärbter  Leinewand  „anzu- 
richten". Im  November  1688  wurde  er  auch  hier  als  französischer 
Bürger  vereidigt.43  Le  Jeune  scheint  sich  indess  hier  bald  über- 
zeugt zu  haben,  dass  Magdeburg  durch  die  Colonisten  schon 
überreichlich    mit    Strümpfen    versorgt    wurde.      Auch  an 
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Tapisserien  fehlte  es  hier  nicht.  Und  gefärbte  Leinwand  wurde 
wenig  begehrt.  Er  begriff,  dass  er  hier  sich  auf  Taback-  und 
Pastellpflanzungen  beschranken  müsste.  Am  24.  November  1694 
erhielt  er  als  französischer  Refugie  zum  Behuf  der  Verlegung 
seiner  Pflanzungen  nach  Magdeburg  ein  neues  Privileg  auf 
4  Jahre;  Wohnung  und  2  Hufen  Acker  wurde  ihm  zugesagt. 
Doch  konnte  er  hier  nicht  festsiedeln,  ehe  nicht  Steinhäuser 
den  Ausfuhrungsbefehl  und  die  Weisung  erhalten  hatte,  wo 
die  Hufen  liegen.  Am  7.  December  d.  J.  wird  Dero 
Steinhäuser  aufgetragen,  ihm  zwei  der  besten  Hufen  dicht 
vor  der  Stadt  anzuweisen,  damit  Lejeune  darauf  einen 
Arbeitsmann  und  Pferde  unterhalten  könne.  Mit  Ablauf  der 
Pachtzeit  aber  solle  er  zwei  neue  Hufen  haben.  Am  3.  März 
1695  schrieb  ihm  nun  Steinhäuser  noch  nach  Sogst,  das  Haus  des 
Kaufmanns  Teuto  neben  der  Petri-Kirche  stehe  ihm  hier  bereit. 
Vor  Ueberweisung  der  Hufen  müsse  Lejeune  aber  an  Stein- 
häuser vorweg  47  Thlr.  6  Ggr.  für  Dung  zahlen,  den  er 
in's  Land  gebracht.  Steinhäuser  wusste,  dass  Lejeune  recht  arm 
war.  Ueberdies  hatte  ihm  der  Kurfürst  den  Acker  ausdrück- 
lich lastenfrei  zugesagt.  Auf  des  bedrängten  Exulanten  Klage 
sprach  ihn  eine  Ordre  an  Exc.  v.  Platen  von  der  Dung- 
erstattung frei.  Das  hinderte  Steinhäuser  nicht ,  auf  seine 
Forderung  wieder  und  wieder  zurückzukommen.  Mit  200 
Thaler  kurfürstlichem  Reisegeld  siedelte  er  nun  erst  von  Sogst 
hierher  über  und  begann  seine  Pflanzungen.  Als  sie  gelangen, 
fasste  er  sich  den  Muth,  behufs  Erbauung  eines  Hauses  für 
Logirung  seiner  Ouvriers  und  für  Präparimng  des  gewonnenen 
Pastells  den  Kurfürsten  um  einen  Vorschuss  von  500  Thalern 
zu  bitten.  Am  14.  Mai  1696  erhielt  sein  Dränger,  der  Rath 
und  Commissar  Steinhäuser,  den  Auftrag,  über  das  Gesuch 
zuvor  sein  unmassgebliches  Gutachten  zu  eröffnen.  Den  Kon- 
trakt über  die  zwei  Hufen  mit  den  Stiftern  —  die  369 V«  Hufe 
hesassen!  —  hatte  er  ja  abgeschlossen,  und  musste  daher 
wissen ,  ob  etwas  und  wie  viel  an  Pacht  und  (!)  Meliorations- 
kosten restirte.  Ueberdies  hatten  ja  sämmtlichc  Kollegiat- 
stifter  der  Alten  und  Neuen  Stadt  Magdeburg  wegen  Wieder- 
abtretung jener  2  Hufen  gebeten:  denn  was  in  einem  Jahre 
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mit  Pastell  bepflanzt  ist,  könne  viele  Jahre  hernach  nicht  wieder 
mit  Pastell  bepflanzt  werden.  Lejeune  bat  um  eine  Commission. 
Die  kurfürstliche  Untersuchung  ergab,  dass  die  Pastell- 
Pflanzung  mit  grossem  Erfolg  könne  fortgesetzt  werden 
(4./14.  August  1696).  Und  der  Kurfürst  schoss  die  500  Thlr. 
vor.  Als  Lejeune  dem  Hofrath  Steinhäuser  die  dahin  lautende 
Ordre  vorzeigte,  erwiderte  Letzterer:  „Die  Ordre  ist  gut, 
doch  ist  kein  Geld  in  der  Kasse ;  ich  habe  ihr  schon  vorge- 
schossen." Le  Jeune's  Frau  hatte  grade  damals  in  Berlin  zu  thun. 
Er  theilte  ihr  Steinhäuser's  Antwort  mit.  Da  erhob  sie  das 
Geld  unmittelbar  und  sandte  es  her.  Das  erschien  Steinhäuser 
unverzeihlich  :  Recevoir  de  l'argent,  pour  bätir,  sans  qu'il  soit 
donne  par  Mr.  Steinhauser,  est  un  crime.  Von  Stund'  an 
fasste  der  Hofrath  einen  unaustilgbaren  Hass  gegen  den  ein- 
flussreichen Exulanten. 

Und  wieder  erschien  auf  kurfürstlichen  Befehl  eine  Prüfungs- 
commission 1697 ,  ein  deutscher  und  ein  pfälzer  Färber.  Sie 
überführten  sich,  dass  der  Franzose  aus  seinen  Färbepflanzen 
ohne  Indigo  ein  türkisches  Blau  fabricirte.  Ein  Stück  des 
gewonnenen  FärbestofFes  wurde  an  den  Hof  gesandt.  Der 
Kurfürst  bezeugte  seine  volle  Zufriedenheit  und  verlängerte  die 
Pachtfreiheit  auf  2  Jahre.  Jetzt  begann  Le  Jeune  zu  bauen. 
Zunächst  ein  grosses  Haus  von  fünf  Etagen,  100  (102)  Fuss 
breit  und  60  (80)  Fuss  tief*)  Sodann  eine  Pastellmühle.  So 
lange  Lejeune  kein  eigenes  Wohnhaus  hatte,  bedurfte  er  der 
Miethswohnung.  An  den  Kaufmann  Henning  Teutto  (sie), 
seinen  Magdeburger  Wirth ,  hatte  er  106  Thlr.  zu  zahlen.  Er 
zahlt  sie  in  Taback,  den  er  von  seinem  Pachtacker  eingeerntet 
hatte.  Teutto  weigert  sich,  „verfaulten  Taback"  statt  Zahlung 
anzunehmen.  Allein  der  Kurfürst  stellt  sich  25.  Mai  und 
23.  Juni  1696  auf  Lejeunes  Seite. 

Steinhäuser  gräbt  nun  eine  andere  Mine.  Er  wendet  sich 
an  seinen  Freund,  den  notaire  et  greffier  Chevillette.  Ein 
Prozess  nämlich  machte  Lejeune  viel  zu  schaffen,  der  noch 
aus  der  Zeit  vor  seiner  Auswanderung  stammte  Als  er  noch 
in  Metz  lebte,  hatte  er  sich  auf  der  Messe  zu  Frankfurt  a.  M. 

*)  Man  raass  nach  verschiedenen  Fussen.  Daher  wohl  die  Abweichung 
in  den  Angaben. 
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vom  Börgermeister  Johan  Schlosser  (Schölosser !)  aus  Elber- 
feld Geld  geborgt.  Bei  seiner  Uebersiedelung  nach  Soest  hatte 
wegen  dieser  131  Thlr.  der  Gläubiger  ihn  durch  Paul  Chevülette 
verfolgen  lassen.  Und  als  Lejeune  von  Sogst  nach  Magdeburg 
zog,  Hess  jener  Lejeunes  Frau,  Anne  Sechehaye,  mit  ihren 
Wagen,  Pferden,  Möbeln,  Geräthschaften  und  Arbeitern  durch 
den  Richter  von  Harn  festnehmen.  Auch  nach  Magdeburg 
hin  verfolgte  ihn  nun  Chevülette.  Commis  pour  servir  les 
Allemands,  übersetzte  er  die  von  Le  Jeune  eingereichte  Gegen- 
klage in  s  Deutsche.  Lejeune  wurde  vom  französischen  Gericht 
zu  Magdeburg  zur  Zahlung  an  Schlosser  verurtheilt.  Doch 
appellirte  er  an  die  kurfürstlichen  Commissare.  Das  Beneficium 
flebile  betreff  der  vor  dem  Refuge  contrahirten  Schulden 
kam  ihm  zu  gute.44  Indessen,  da  er  die  Schuld  auf  deutschem 
Boden  und  bei  einem  Deutschen  contrahirt  hatte,  so  ver- 
urteilten ihn  auch  die  Commissare.  Nun  appellirt  er  in  Ber- 
lin bei  der  Justice  superieure.  Sie  spricht  ihn  frei.  Die  Gegner 
aber  erhalten  Revisio  actorum.  Jetzt  erscheinen  als  ausser- 
ordentliche Commissare  Ancillon,  Heugel,  d' Ingenheim,  später 
Dr.  du  Teil,  dann  du  Han  de  Jandun,  der  Vater.  Nun  wird 
die  Sache  dem  Tribunal  d'Orange  übertragen.  Es  ernennt 
neue  Commissare.  Le  Jeune  retüsirt  Rath  Bewert  in  der  Sache, 
parce  qu'il  en  a  deja  ete  juge;  Rath  Sturm,  weil  er  schon 
mit  1000  Dingen  beschäftigt  sei ;  den  Juge  Pellet,  weil  er  eben 
erkrankt  wäre.  Er  schlägt  seinen  Freund  Fiskal  Mucel  vor. 
Vergeblich.  Endlich  (18.  Juli  1705)  kompensirt  das  Tribunal 
d'Orange45  die  Forderungen  der  Parteien  und  der  König  be- 
stätigt das  Urtheil  (14.  August). 

Eine  noch  grössere  Verlegenheit,  die  Prozess  wurde,  be- 
reitete dem  Lejeune  sein  Compagnon.  Pour  faciliter  son  entre- 
prise,  associirte  er  sich  am  14.  Januar  1697  mit  seinem  Schwager 
David  Sechehaye, 46a  cidevant  grand  mousquetaire  de  S.  S.  E. 
Wegen  einer  Reise  nach  Frankreich,  die  er,  unter  Zurück- 
lassung seiner  Pflanzungen,  ohne  Pass  mitten  im  Kriege  über- 
nimmt, bricht  zwischen  den  beiden  Schwägern  Streit  aus.  Das 
Haus,  welches  Lejeune  für  sich  und  seine  Arbeiter  gebaut  hat, 
wird  am  23.  August  d.  J.  durch  die  Commissäre  Kriegsrath 
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Steinhäuser  und  Juge  L' Espinasse  dem  Lejeune  allein  zuge- 
sprochen, von  den  beiden  Hufen  hingegen  soll  nach  Ablauf 
der  vier  Freijahre  zur  Tabacks-  und  Pastellpflanzung  die  eine 
Lejeune  haben,  die  andere  Sechehaye.  Am  6.  April  1698 
aber  wusste  letzterer  ein  anderes  Edikt  zu  erschleichen,  wonach 
ihm  gegen  Miethe  die  Hälfte  des  Hauses  (de  la  halle)  zu- 
kommen soll.  Dagegen  ist  er  verpflichtet,  zwei  Pferde  und 
einen  Wagen  für  die  Pastellfabrik  in  der  Neustadt  zu  stellen. 
Gegen  42  Thlr.  soll  er  die  Hälfte  der  Körner  haben ;  Roggen 
und  Gerste  (?  seigle)  ausgeschlossen.  Zur  Aussaat  dieser 
Hälfte  beanspruchte  Sechehaye  30  Morgen  Land.  Lejeune 
indessen  trat  ihm  nur  8  Morgen  ab  dicht  vor  dem  Ham- 
burger Thor  und  2  Morgen  an  der  Diesdorfer  Grenze,  be- 
saamt  durch  Abraham  Legrand.  Zwar  hatte  Sechehaye  auf 
kurfürstlichen  Befehl  schon  am  23.  August  1697  sein  un- 
anständiges Betragen  und  seine  Schikanen  dem  Schwager  ab- 
gebeten. Allein  am  11.  Juni  1698  erklärt  der  Kurfürst,  dass 
wir  nicht  haben  wollen,  dass  man  Leute,  die  sich  nicht  ver- 
tragen können,  mit  einander  zu  wohnen  zwingen  solle.  Ein 
Dekret  vom  6.  April  1698  —  das  erschlichene  —  finde  sich 
nicht  in  den  Acten.  Da  nun  aber  Lejeune  auch  die  andere 
Hufe  nicht  abtreten  will,  so  befiehlt  der  Kurfürst,  dass  er  dem 
Sechehaye  anderwärts  eine  kaufen  oder  miethen  solle. 

In  den  Ackerangelegenheiten  hingen  die  Colonisten  fast 
ganz  allein  von  Kriegs-  und  Hofrath  Steinhäuser  ab.  Lejeune 
war  das  nur  zu  klar  geworden.  Deshalb  suchte  Lejeune  sich 
nunmehr  mit  diesem  gut  zu  stellen.  Da  er  wusste,  dass  die 
Durchführung  der  Kopfsteuer  auf  die  Colonisten  zu  den 
Lieblingsplänen  Dohnas  und  Steinhäuser's  gehörte,  so  stellte 
Lejeune  zuerst  von  allen  Magdeburger  Refugies  dem  Colonie- 
richter  persönlich  die  ausgeschriebene  Kopfsteuer  zu.  Aber 
da  kam  er  übel  an.  Er  übersah  die  Franzosen-Partei.  Der 
Gerichtsdirektor  LEspinasse  betrachtete  das  Kopfsteuer-Projekt 
als  einen  tödtlichen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Colonie.46 
Gleich  als  hätte  er  jene  Schrift  für  die  Kopfsteuer,  welche 
gegen  L  Espinasse  ihre  Spitze  kehrte,  veranlasst  oder  doch 
mitunterzeichnet,  fielen  der  Gerichtsdirektor  und  seine  beiden 
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erwachsenen  Söhne,  die  wir  auch  sonst  als  Raufbolde  kennen, 
über  den  armen  Pastellpflanzer  her  und  misshandelten  ihn  so 
grausam,  dass  er  sich  am  2.  Februar  1699  heim  Grafen  Dohna 
gegen  den  Juge  und  seine  Söhne  beschwerte.  Er  habe  sonst 
gar  nichts  gegen  l'Espinasse,  sondern  denke  einzig  und  allein 
daran,  seine  Pflanzungen  zur  Blüthe  zu  bringen.  „Als  ich  dem 
Juge  das  Geld  brachte,  rief  dieser,  er  werde  mich  zu  Grunde 
richten  (qu'il  me  perdrait).  Er  behandelte  mich  als  einen  Un- 
gehorsamen. Ja  er  ging  in  seinem  geheimen  Hass  und  seiner 
Bosheit  so  weit,  dass  er  meinem  armen  refügistischen  Miether 
die  Kopfsteuer,  welche  auch  er  brachte,  abzunehmen  sich 
weigerte.  Es  erforderte  einen  Specialbefehl  von  Steinhäuser, 
ehe  er  dss  Geld  annahm."  Lejeune  bittet  deshalb  den  Burg- 
grafen Dohna  um  seinen  Schutz.  Am  10.  Februar  d.  J.  be- 
traut der  Burggraf  den  Oberst  von  Börstel  und  den  Re- 
gierungsrath von  Guericke  mit  der  Schlichtung  dieser  Sache. 
Immerhin  hatte  Lejeune  sich  bei  Dohna  durch  seinen  Steuer- 
eifer so  beliebt  gemacht,  dass  ihm  der  Kurfürst  am  23.  April 
1700  die  Rückbezahlung  der  ihm  für  seinen  Pastellmühlenbau 
vorgeschossenen  500  Thlr.  erliess.46a 

Eür  den  Entrepreneur  du  pastel  schien  schon  eine  glück- 
lichere Zeit  zu  beginnen.  Er  versandte  seinen  Färbestoff  durch 
die  brandenburgisch  -  preussischen  Staaten  sowie  nach  Ham- 
burg, Schlesien,  Frankfurt  a.  M.,  Kassel  und  Amsterdam.47  War 
er  doch  damals  in  Preussen  noch  der  einzige,  der  Pastell 
machte  und  seine  Sache  verstand.  „Im  März  und  September, 
berichtet  er,  streut  man  den  Samen.  Ein  Vierteljahr  erfordert 
die  Kultur.  Der  Boden  muss  gut  und  sehr  fett  sein,  ohne 
Phon  und  Salpeter,  gänzlich  von  allem  Unkraut  befreit.  Dann 
liefert  er  sieben  Ernten.  Das  erste  Jahr  fünf,  indem  man  es 
alle  drei  Wochen  schneidet,  und  zuletzt  die  Hauptsache,  die 
Körner.  Diese  freilich  kommen  erst  das  zweite  Jahr,  nach- 
dem man  es  noch  zwei  Mal  geschnitten  hat.  Dann  aber  ist 
die  Pastellpflanze  ein  Strauch  geworden,  der  weder  Reif  mehr 
noch  Frost  zu  fürchten  hat."  Diese  seltsame  Art  der  Acker- 
nutzung  entsprach  nun  aber  durchaus  nicht  dem  Geschmack 
der  Deutschen.      Immer   wieder  versuchen  die  Stifter  dem 
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Metzer  das  Land  zu  nehmen.  Am  14.  Januar  1699  reichen 
sie  die  Klage  ein,  dass  bisher  noch  kaum  der  sechste  Theil 
der  beiden  Hufen  wirklich  zu  Pastellpflanzungen  gebraucht  sei; 
mit  dem  übrigen  würde  gewuchert.  Sie  bitten  den  Kurfürsten, 
doch  den  Christen  und  Kommandanten  von  Börstel  mit  der 
Untersuchung  zu  betrauen.  Immerhin  macht  damals  Lejeune's 
Haushalt  einen  wohlhabenden  Eindruck.  Denn  für  Frau, 
Schwiegermutter  und  Söhnchen  hielt  er  sich  einen  Diener  und 
eine  Magd.48 

Schlimmer  jedoch  als  die  Angriffe  von  aussen,  die  sein 
grosser  Gönner  der  Kurfürst  parirte,  waren  von  Alters  her 
stammende  und  neu  auftauchende  innere  Schwierigkeiten.  Stein- 
häuser wusste  nicht  recht,  ob  er  um  der  Kopfsteuer  willen  mit 
dem  Franzosen  dauernde  Freundschaft  schliessen  sollte.  Neben 
seiner  Franzosen- Antipathie  wirkte  mit  der  Neid  über  Lejeune's 
zu  grosse  Anerkennung  bei  Hofe.  Um  sich  mit  seinem  Chef, 
dem  Burggrafen  Dohna,  nicht  zu  verfeinden,  hatte  Steinhauser 
zwar  am  12.  Februar  1700  die  Verlängerung  der  Lejeune- 
schen  Pacht  auf  zwei  weitere  Jahre  beantragt;  zugleich  aber 
daran  erinnert,  dass  die  vierjährige  Pacht  abgelaufen  sei  und 
gebeten  ihn  anzuweisen,  namens  der  Stifter  die  fälligen  166 
Thaler  15  Gr.  7  Pfg.  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Zahlung 
ging  zu  seiner  Verwunderung  glatt  von  statten.  Allein  es  traten 
neue  Feinde  auf  von  einer  Seite,  die  Lejeune  nicht  erwartet 
hatte.  Gegen  die  Sympathie  des  Hofes  wurde  die  Antipathie 
des  Volkes  ausgespielt.  Die  Neustädter  Hirten  Hessen  durch 
ihre  Schafe  seinen  Pastell  abgrasen.  Der  Acker  war  minirt. 
Lejeune  klagte.  Aber  was  sollte  Steinhäuser,  was  die  Do- 
mainenkammer  gegen  Hirten  anfangen?  Sie  konnten  doch  nicht 
Tag  und  Nacht  um  Lejeune's  Ackerfeld  Wachen  aufstellen. 
Er  wurde  abgewiesen.  Der  Metzer  ging  bis  an  den  König, 
da  er  nirgend  Hülfe  fand.  Endlich  am  9.  Juli  1703  kam 
Ordre  an  den  Hofrath  und  Mühlenvoigt  Dr.  Dürfeidt  zu  Magde- 
burg, dass,  bei  Vermeidung  der  Konfiskation  ihres  Viehes, 
die  Hirten  den  Schaden  ersetzen  sollen.  Sie  zahlten  nichts. 
Und  wie  sollte  Steinhäuser  Vieh  konfisciren  ? !  Lejeune  klagt 
von  neuem.    Am  26.  October  1/03  erhält  v.  Börstel  Ordre 
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zu  berichten,  woran  es  denn  fehle,  dass  dem  Supplikanten, 
welches  Pastell-Plantagen  wir  durchaus  konservirt  wissen  wollen, 
nicht  Satisfaktion  widerfahre?  Lejeune  klagt,  Steinhäuser  wolle 
ihm  nicht  wohl.  Am  26.  November  d.  J.  wird  ihm  zur  Ant- 
wort, er  solle  sich  allein  an  v.  Börstel  halten,  welcher  ihn  in 
billigen  Dingen  protegiren  soll.  Wir  kennen  Börstels  Dra- 
gonnaden.  Heim  Ablauf  jeder  neuen  Pacht  stemmen  sich  die 
von  der  Sachlage  wohlunterrichteten  Collegiat- Stifter  gegen 
Lejeune.  Wäre  er  nur  Pfälzer  gewesen !  Aber  einem  Franzosen 
schuldeten  sie  keine  Rücksicht.  Am  17.  September  1706  be- 
fahl der  König,  sie  zu  bewegen,  gegen  eine  billige  Pacht  die 
zwei  Hufen  noch  weiter  dem  Louis  Lejeune  zu  überlassen. 
Andernfalls  sollen  ihm  ein  paar  andere  Hufen  Landes  unter 
die  Kultur  gegeben  werden.  Ohne  den  König  war  Lejeune 
längst  verloren.  Aber  um  des  Hohenzollern  willen  fasste  der 
Hugenott  immer  wieder  Muth. 

Der  Kntrepreneur  baute  sich  neben  seiner  Pastellmühle 
auf  dem  vom  Pastor  Gebler  erkauften  grossen  Platz  in  der 
Neustadt  —  der  Minister  scheint  ihn  für  Lejeune  erstanden  zu 
haben  —  ein  kleines  Haus,  das  er  für  sich  zur  Wohnung  aus- 
baute, und  errichtete  daneben  ein  andres  kleines  Wohnhaus 
für  seine  Arbeiter.  Die  eigentliche  Pastellfabrik  verlegte  er 
nun  in  die  Mitte  seiner  Besitzung  und  umgab  sie  mit  einem 
buschigen  Garten,  afinqu'on  ne  voie  pas  son  travail.  Alles 
Wissen  und  Können  umhüllte  sich  ja  damals  mit  dem  Mantel 
des  Geheimnisses.  Um  die  Bauten  leisten  zu  können ,  borgte 
er  sich  201)  Thlr.  zu  6°/0  vom  wallonischen  Oberst  Duchenoy. 
Sie  wurden  eingetragen  auf  das  für  250  (240)  Thlr.  erkaufte 
Haus.  Diesen  neuen  Fortschritt  empfanden  seine  Widersacher 
übel.  An  der  Spitze  der  ihm  feindlichen  Bewegung  stand 
Familie  Steinhäuser.  Schon  lange  hatten  sie  in  Magdeburg 
bei  dem  Mühlen voigt,  dem  Pfalzer  Gericht  und  selbst  beim 
Hofe  in  Berlin  versucht,  ihn  um  die  königliche  Gunst  zu 
bringen  —  de  lui  öter  les  gräces  d  un  grand  Roi.  Mais  la 
Cour  n  y  eut  aucun  egard.  Insbesondere  stachelte  Steinhäuser 
der  Sohn  jetzt  vier  Pfälzer  auf,  dem  Lejeune  sein  Land  mit 
Gewalt  zu  nehmen  (ä  force  ouvertej.   Ja  er  setzte  sie  förmlich 
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in  den  Besitz  eines  Theils.  Nachdem  der  Direktor  Lugandi 
und  der  Pfälzer  Syndicus  Reich  den  Auftrag  erhalten,  die  Sache 
gemeinsam  zu  untersuchen,  kam  sie  vor  den  Kommandanten. 
Hier  erhitzten  sich  die  Geister.  Auch  Börstel  nahm  Partei 
gegen  den  Franzosen  Lejeune.  Er  betheuerte,  dass  er  ihm 
den  Garaus  machen  werde  (le  detruire  absolument.)  Und  als 
Lugandi  sich  seines  Gerichtsbefohlenen  annahm,  drohte  der 
Kommandant,  er  würde  den  französischen  Gerichtsdirektor 
aushauen  lassen,  wenn  er  sich  nicht  beruhigte.  Die  Be- 
schwerde Lugandi's  und  den  grollenden  Rückzug  Seiner  Excellenz 
berührten  wir  anderswo.49  Lejeune  bat  um  Commissare.  Sie 
kamen,  untersuchten  die  Güte  des  Pastells,  gaben  Lejeune 
seinen  Acker  zurück  und  verurtheilten  die  Mannheimer,  ihm 
58  Thlr.  Schadenersatz  zu  zahlen.  Am  29.  August  1707  be- 
stätigte der  König  ihre  Massregeln  dahin,  dass  er  den  Syndicus 
der  Mannheimer  Colonie  Reich  mit  Verlust  seiner  Charge 
bedrohte,  falls  er  dem  Supplikanten  keine  prompte  Justiz  ad- 
ministriren  würde;  auch  seien  die  Turbatores  zu  bestrafen.  Die 
58  Thlr.  Schadenersatz  händigte  der  Pfalzer  Hofrath  Guischard 
dem  Franzosen  nun  endlich  ein. 

Jetzt  hiess  die  Parole.  Lejeune  nicht  zur  Ruhe  kommen 
zu  lassen.  Am  18.  Februar  1711  klagte  Steinhäuser  der  Sohn, 
der  französische  Pastellpflanzer  habe  sich  eigenmächtig  (!) 
einiger  dem  Kloster  St.  Agneten  gehöriger  Morgen  Landes 
angemasst.  Eine  Commission,  zu  der  später  auch  Hofrath 
Mesmyn  zugezogen  wurde  (15.  October  1712),  untersuchte  die 
Sache.  Steinhäuser  bekam  wieder  Unrecht.  Die  Nadelstiche 
hörten  natürlich  nicht  auf.  Allein  man  wagte  jetzt  sieben  Jahre 
hindurch  nicht  öffentlich  gegen  Lejeune  vorzugehen.  Inzwischen 
war  dem  jungen  Steinhäuser  der  Kamm  gewachsen  Cano- 
nicus  von  St.  Sebastian  und  Direktor  der  Pfälzer  Colonie, 
nahm  er  dem  Lejeune  jetzt  mit  Gewalt  diejenige  Hufe,  wo 
die  auf  kurfürstlichen  Hefehl  angelegten  Pastell-  und  Färbe- 
Pflanzungen  standen.  Nicht  eine  Pflanze  Hess  er  ihm.  Nach- 
dem Lejeune  durch  23  Jahre  den  Pastellbau  mit  grossem 
Erfolge  getrieben,  stand  die  von  ihm  mit  so  vielen  Unkosten 
erbaute  Pastellmühle  nutzlos  da  (1718).    Ein  anderer  Kriegs- 
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rath,  Strupe,50  Canonicus  von  St.  Peter  und  Paul,  nahm  dem 
Lejeune  eine  andere  halbe  Hufe,  wo  dieser  für  50  Thaler 
Dünger  liegen  hatte,  die  nun  dem  Strupe  zugut  kamen.  Eine 
fernere  Hufe  wurde  dem  Franzosen  genommen  und  einem 
Deutschen  übergeben.  Als  am  3.  September  1718  Lejeune 
seine  Pferde  über  den  Acker  führen  wollte,  drohte  der  junge 
Steinhäuser,  sie  mit  dem  Degen  zu  erstechen  oder  mit  der 
Pistole  zu  erschiessen,  und  verklagte  den  Lejeune  erst  bei 
dem  Mühlenvoigt,  dann,  als  Lejeune  dort  Recht  bekam,  bei 
der  Königl.  Regierung.  Als  indess  auch  hier  Lejeune  Recht 
bekam,  klagte  Steinhäuser  weiter  und  gab  so  lange  den  Acker 
nicht  heraus.  Lejeune  erzielte  ein  Dekret  am  10.  März  1719, 
wonach  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren  sollte.  Vergebens.  Le- 
jeune ging  von  Neuem  an  den  Minister  und  bat  ihn  (3.  April 
1719),  ihm  von  dem  Lande,  das  er  gepachtet  hatte,  doch 
wenigstens  das  unbesäete  zurückzugeben :  ,,Le  jeune  Stein- 
häuser, schreibt  der  Metzer,  est  un  homme  violent,  qui  ne  parle 
que  de  tuer  et  de  rouer  le  monde  de  coups.  Und  doch  gebe 
es  für  einen  Staat  nichts  Nützlicheres  als  die  Manufacturen 
und  die  Pflanzungen.  Dadurch  kommt  das  Geld  in  Umlauf, 
die  Consumption  mehrt  sich  und  sehr  viele  Leute  verdienen. 
Schon  hätten  eine  grosse  Anzahl  französischer  Colonisten,  denen 
man  die  ihnen  am  25.  December  1695  bewilligten  Hufen 
genommen  hatte,  die  Stadt  verlassen  und  sich  nach  Mecklen- 
burg gewandt,  wo  man  ihnen  Ländereien  gegeben  habe,  auf 
denen  sie  den  Taback,  den  Flachs  und  andere  Erträgnisse 
gebaut  haben  und  damit  grossen  Handel  treiben."51  Da  ihm 
nun  aber  Steinhäuser  fils  10  Morgen  Samen  zerstört  hat,  so 
verlangt  er  Samen  für  10  andere  Morgen.  Da  er  ihm  ferner 
3  Morgen  vom  alten  zerstört  hat,  von  dem  er  noch  4  Ernten 
zu  erwarten  hatte,  sans  la  graine,  so  verlangt  er  Ersatz  für 
jede  der  vier  Ernten.  Nun  hat  er  jedes  Mal  74  Sack  geerntet 
von  der  Grösse,  das  zwei  Mann  daran  zu  tragen  hatten.  Da 
er  von  Neuem  dies  Mal  keinen  Samen  erhielt,  so  habe  er  über- 
dies ein  Jahr  Schaden,  in  dem  er  keinen  Pastel  bereiten  könne. 
Endlich  verlangt  er  Erstattung  der  hier  und  in  Berlin  gehabten 
Prozesskosten.  Sobald  ihm  das  gewährt  sein  wird,  werde  er  seine 
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Pacht  für  das  Jahr  mit  1  Wispel  und  17  Scheffel  (17  chef) 
Korn  bezahlen.  Das  zu  Gunsten  Lejeune' s  ergangene  Dekret 
wird  nun  aber  aus  Versehen  (?)  beim  reichen  hugenottischen  Bier- 
brauer der  Neustadt,  der  sich  grade  in  einer  Versammlung  beim 
Syndicus  Guischard  befand,  abgegeben.  Sie  fürchteten,  die 
Ordre  sei  gegen  sie  und  wollten  sie  an  das  Commissariat  nicht 
abgeben  (!).  Da  öffnete  Hofrath  Guichard.  Und  als  dieser  ersah, 
dass  es  eine  Ordre  war  zu  Gunsten  Le  Jeune's  gegen  seinen 
Schwager  Steinhäuser  den  Sohn,  verbot  er  dem  Bierbrauer, 
davon  etwas  zu  sagen  und  verschloss  die  Ordre  in  ihrem 
pfälzer  Koffer  (il  Ie  fit  enfermer  dans  leur  coffre).49a  Le  Jeune 
erfuhr  davon  erst,  als  ihm  das  Dekret  nichts  mehr  nützen 
konnte,  weil  er  inzwischen  eine  königliche  Bestätigung  erzielt 
hatte.  Er  bittet  nun  das  Commissariat  um  die  Ausführung 
des  königlichen  Dekrets  vom  10.  März  1719.  Sonst  sei  er 
vollständig  ruinirt  (19.  August  d.  J.).  Morituri! 

Vom  Stiftsacker  waren  für  die  Pfälzer  32  Hufen  über- 
wiesen worden.  Da  nun  einzelne  neustädter  Wallonen  durch 
die  Ackerverweigerung  ebenso  hart  getroffen  waren  wie  die 
Franzosen  Louis  Lejeune,  Hugues  d'Orgueil  und  Vien,  so 
machten  die  Geschädigten  dies  Mal  gemeinsame  Sache  in  einer 
Petition  an  den  Minister,  deren  Verfasser  wahrscheinlich  Lejeune 
war.  „Unsere  Pflanzungen  von  Taback.  Flachs  und  Anis  auf 
den  von  den  Stiftern  St.  Peter  und  Paul,  St.  Sebastian  und  andern 
gepachteten  Aeckern  ziehen  das  Geld  in  die  Staaten  Eurer 
Majestät."  Ja  der  geringste  der  Bittsteller  brächte  mit  1  Thlr., 
den  er  rollen  lässt,  mehr  Consumption  hervor  in  Einem  Tage, 
als  die  Herrn  Canonici  in  einem  Vierteljahr,  da  sie  ihr  Geld 
auf  Zinsen  geben  oder  im  Koffer  verschliessen.  Diese  wollen 
den  Acker  nur  ausnutzen,  um  Hafer  darauf  zu  säen  für  die 
Pferde  ihrer  Equipagen,  und  denken  nicht  an  das  öffentliche 
Wohl.  Schon  jetzt  müssten  die  armen  Bittsteller  doppelt  so  viel 
Pacht  zahlen  gegen  früher,  nämlich  2  Wispel  Roggen  für  die 
Hufe.  Dennoch  wollten  sie  gern  weiter  pachten  und  bitten 
deshalb  den  König,  den  Kanonikern  zu  verbieten,  als  Arbeits- 
leute zu  gehen  (de  defendre  ä  Mess.  les  Chanoines  detre 
laboureursj,  und  statt  dessen  ihnen  zu  befehlen,  es  an  sie 

33' 


Digitized  by  Google 


516 


weiter  zu  verpachten.  Sie  übernähmen  gern  die  Einquartirung ; 
auch  baue  einer  von  ihnen  eine  Kaserne,  während  die  Kapitel- 
herrn fiir  das  Gemeinwohl  feiern  (2.  Januar  1719). 

Sich  über  die  Commissare,  die  sämmtlich  Kanonikate 
inne  hatten,  insbesondere  über  den  einflussreichen  „kanonisirten" 
Steinhäuser  bei  deren  Vorgesetzten  zu  erlustigen,  um  von 
diesen  etwas  zu  erlangen,  war  gewiss  nicht  der  gewiesene 
Weg.  Solchen  üebermuth  liessen  sie  den  Bittstellern  entgelten. 
Wie  am  2.  Januar  und  am  10.  März,  so  melden  sie  sich  von 
neuem  am  14.  Juni  1719.  Das  Gesuch  der  Franzosen  um 
Land  zu  Tabackspflanzungcn  befürwortet  das  französische 
Gericht  am  12.  Juli  d.  J.  Das  Commissariat,  unterzeichnet 
von  Platen,  Excellenz,  lehnt  ab,  weil  ihm  nicht  bekannt 
geworden,  dass  Seine  Majestät  einige  Aecker  für  die  Colonie 
verordnet  haben  soll  (17.  d.  M.).  Das  französische  Gericht 
erwidert,  die  an  das  Commissariat  adressirte  Ordre  datire  vom 
27.  Juni  1719. 68  Im  Dekret  wird  dem  Commissariat  eine 
ernste  Missbilligung  ausgesprochen,  dass  es  weder  den 
(Kolonisten  mit  Acker  geholfen,  noch  auch,  warum  dies  nicht 
geschehen,  berichtet  habe.  Der  König,  dem  die  Beförderung 
der  Colonieen  und  ihr  Bestes  am  Herzen  liegt,  befiehlt,  dass 
den  Supplikanten  mehr  Aecker  verschafft  werden,  indem  die 
Stifter  sie  ihnen  zu  billigem  Preis  verpachten.  Darauf  habe 
das  Commissariat  allen  Ernstes  zu  sehen.  Letzteres  hatte 
eben  dies  königliche  Dekret  vom  27.  Juni  1719,  das  Platen 
ableugnet,  nicht  nur  wirklich  erhalten,  sondern  unterstand 
sich,  gezeichnet  H.  v.  Platen,  Steinhäuser,  v.  Kraut,  Cellanus, 
seine  dies  Dekret  ignorirende  Antwort  an  den  französischen 
Magistrat  eben  auf  das  königliche  Original  selber  nieder- 
zuschreiben. Ein  Üebermuth,  der  kaum  seines  gleichen  hatte! 
Die  Commissare  rechneten  darauf,  dass,  wenn  die  Petenten 
immer  wieder  nichts  erhielten,  sie  mit  ihrem  Anstürmen  den 
König  ermüden,  erzürnen  und  gegen  sich  aufbringen  würden. 

Und  in  der  That,  am  22.  August  1719  ergeht  ein  könig- 
licher Specialbefehl,  dass  die  französischen  Magistrate  wegen 
der  verlangten  Pachtäcker  schlechterdings  sich  beim  dortigen 
Commissariat  zu  melden  hätten,  ohne  Noth  aber  Se.  Majest. 
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nicht  zu  behelligen  haben.  Indessen  der  französische  Magistrat, 
gestützt  auf  das  Dekret  vom  27.  Juni  d.  J.,  liegt  dem  Com- 
missariat  hart  an.  Er  kennt  auch  die  Zustände  oben  zur  Genüge. 
Allein  das  Commissariat  ist  Meister  in  der  Verschleppung. 
Am  5.  September  1719  antwortet  es  dem  Magistrat,  er  solle 
erst  diejenigen  Colonisten  specificiren,  so  Acker  pratcndiren. 
Am  18.  d.  M.  reicht  der  französische  Magistrat  die  Liste  von 
73  französischen  Acker -Prätendenten  ein.68  Steinhäuser 
streicht  den  David  Gras  und  macht  sein  Notabene  neben 
Pierre  Olivier  und  Louis  Lejeune.  Jetzt  verlangt  das  Com- 
missariat zu  wissen,  was  jeder  von  den  73  Prätendenten  für 
Profession  und  Nahrung  treibet  (23.  d.  M.).  Am  16.  October 
reicht  der  französische  Magistrat  die  Specifikation  des  Berufs 
der  nun  76  Supplikanten  ein,  mit  dem  Bemerken,  dass  sie 
ihren  Beruf  darum  doch  nicht  aufgeben,  sondern  ihn  durch 
ihre  Gesellen  und  Lehrlinge  besorgen  wollen.  Auch  sei  in 
der  Zeit  der  Tabackskultur  gemeinhin  wenig  Arbeit.  Die 
meisten  Bittsteller  sind  Strumpfwirker  und  Wollkämmer, 
einige  Gärtner,  auch  drei  Färber,  nämlich  Louis  Lejeune, 
Pierre  Ciairan  in  der  Sudenburg  und  Gandil.  Das  Com- 
missariat erwidert  unter  dem  19.  d.  M.,  das  seien  alles  Leute, 
so  ihre  besondere  Profession  und  Handtierung  haben,  wovon 
sie  sich  hinlänglich  nähren*)  könnten;  auch  seien  sie  ins- 
gesammt  durch  den  unruhigen  Louis  Lejeune  aufgebracht 
worden. 

Diese  Antwort  scheint  Eindruck  gemacht  zu  haben. 
Lejeune  war  ja  als  erster  Kopfsteuerzahler  auch  bei  der  Justice 
wenig  beliebt.  Der  französische  Magistrat  lässt  nun  dreiviertel 
Jahr  hingehen,  ehe  er  sich  wieder  meldet.  Am  12.  Juli  1720 
richtet  er  die  Klage  an  den  Hof,  es  stehe  zu  fürchten,  dass 
seine  Bürger  sich  der  eine  nach  dem  andern  davon  machen 
(s'evadent),  um  ihr  Brot  anderswo  zu  suchen ,  wie  einige  das 
schon  heimlich  gethan  haben.  Denn,  Majestät,  das  Elend  der 
Colonie  ist  unaussprechlich  gross  (la  misere  de  la  Colonic 
est   inexprimablej ,    besonders    unter    den   Fabrikanten  und 

*)  Sie  empfingen  Almosen  aus  der  Kirchenkwe  und  zogen,  als  dies  auf- 
horte, in  s  Ausland. 
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Strumpfarbeitern,  welche  die  grosse  Mehrzahl  bilden.  Aus 
Mangel  an  Absatz  sind  die  Fabrikanten  mit  Waaren  so  über- 
laden, dass  die  meisten  die  Arbeit  einstellen  müssen.  Von 
den  Arbeitern  haben  die  einen  kaum  den  halben  Tag  zu  thun, 
die  anderen  gar  nichts.  Und  das  wirkt  ein  auf  die  gesammte 
Colonie,  da  die  Fabriken  die  Seele  und  die  Quelle  sind,  aus 
denen  sie  hauptsächlich  ihren  Bestand  herleitet.  Zu  dieser 
besonderen  kommt  die  allgemeine  Kalamität  der  Theuerung 
aller  Lebens -Verhältnisse."  So  wurde  denn  auf  königlichen 
Specialbefehl  beim  Magdeburger  Commissariat  angefragt,  ob 
nicht,  ohne  jemandes  merklichen  Präjudiz  der  hiesigen  franzö- 
sischen Colonie,  auf  Grund  der  Petition  vom  12.  Juli  d.  J., 
10—12  Hufen  um  billige  Pacht  angewiesen  werden  können 
(20.  August  1720)? 

Das  Commissariat,  froh,  dass  der  Befehl  vom  27.  Juni 
1719  sich  mittlerweile  in  eine  blosse  Anfrage  verwandelt 
hatte,  berichtet  unter  dem  27.  September  1720,  es  könne  es 
nicht  für  rathsam  erachten,  dass  an  französische  Manufac- 
turiers  Acker  ausgetheilt  werde,  weil  vielmehr  zu  besorgen, 
dass  dieselben  durch  den  Ackerbau  von  der  Wollarbeit 
gänzlich  abgezogen  werden  und  dadurch  die  Manufacturei 
in  noch  grössere  Decadence  gerathen  dürfte.  Auch  sei 
inzwischen  der  Pachtpreis  für  die  Aecker  gestiegen.  Wollten 
die  Colonisten  dennoch  Acker  pachten,  so  müssten  sie  sich 
bemühen,  gleich  andern  Einwohnern,  von  den  Eigenthümern 
solchen  für  die  gewöhnliche  Pacht  zu  erhalten.  Auch 
müssten  sie  für  die  richtige  Pachtzahlung  Sicherheit  stellen; 
eine  Forderung,  die  ja  zu  erfüllen  der  französische  Magistrat 
selber  lange  schon  sich  erboten  hatte. 

Am  2.  März  1722  bittet  Le  Jeune  den  König,  ihm  doch 
gegen  2  Wispel  Roggen  für  jede  Hufe64  die  2  Hufen  Land 
zu  belassen  und  ihm  die  geraubten  1  %  Hufen  zurückzuer- 
statten. Zu  seinem  Unglück  zähle  er  den  Hofrath  Steinhäuser 
und  seine  beiden  Schwiegersöhne,  den  Kämmerer  Struve  und 
den  Syndicus  Hofrath  Guischard,  zu  seinen  Feinden.  Durch 
den  grossen  Einfluss  dieser  Familie  sei  er  genöthigt,  für  die 
ihm  längst  geraubten  Hufen  nach  wie  vor  die  Pacht  zu 
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zahlen.  Dazu  habe  Hofrath  Guichard  (sie)  vor  einigen 
Monaten  versucht,  ihm  mit  Gewalt  den  rings  um  seine  Pastell-  * 
fabrik  angelegten  Garten  zu  nehmen  als  Lagerplatz  für  Bretter 
zum  Trocknen  des  Taback  des  Blanquet:  ein  feuergefähr- 
liches Unternehmen,  da  die  Bretter55  weder  durch  Holz  noch 
durch  Ziegel  eingefasst  seien.  Glücklicherweise  kam  der 
Kriegsrath  Plesmann  dazu  und  hinderte  die  neue  Gewaltthat. 
Nun  habe  Guischard  Private  aufgestachelt,  vom  König  für  ihre 
Bretterhaufen  sich  Lejeune's  Garten  zu  erbitten,  obwohl  es  in 
der  Neustadt  Platz  genug  gebe,  um  200  Häuser  und  ganze 
Strassen  darauf  zu  erbauen.  Insbesondere  habe  die  Pfälzer 
Colonie  in  der  Neustadt  so  viel  Land,  das  sie  in  Frieden  ge- 
niesst  und  für  das  sie  dem  König  nur  15  Thlr.  pro  Hufe  be- 
zahle. Hofrath  Guischard  allerdings  lasse  sich  pro  Morgen 
2  Thlr.,  macht  60  Thlr.  pro  Hufe,  Pacht  bezahlen.  Und  eben 
so  viel  zahle  die  französische  Colonie,  welche  jetzt  nur  noch 
die  2  Hufen  für  Pastell  übrig  behalten  habe  und  nun  auch 
diese  verlieren  soll. .  .  Am  6.  März  1722  ergeht  die  Ordre  an 
Le  Jeune,  sich  wegen  der  ihm  abgenommenen  Aecker  mit  den 
Interessenten  (Steinhäuser,  Struve,  Guichard!)  über  die  Pacht 
so  gut  wie  möglich  zu  vergleichen,  den  vielfältigen  Verord- 
nungen allerunterthänigst  nachzuleben,  Sr.  K.  Majestät  aber  mit 
dergleichen  nicht  ferner  zu  behelligen.  Unterzeichnet  Platen, 
Witte,  Steinhäuser.  In  Steinhäuser  s  Ausfertigung  des  Originals 
heisst  es:  mit  dergleichen  unnöthigen  Querelen  ferner  nicht 
zu  behelligen.  Steinhäuser  war  wieder  Richter  und  Verklagter 
in  Einer  Person,  Platen  war  „der  König*4.  Friedrich  Wilhelm 
wusste  nichts  davon.  Le  Jeune  wendet  sich  deshalb  unmittelbar 
an  den  König.  Und  so  ergeht  denn  am  6.  Mai  1722  der  Be- 
fehl, gez.  Fr.  (sie)  Wilhelm,  gegengez.  Grumbkow,  an  das 
Magdeburger  Commissariat,  dass  „die  im  Herzogthum  Magde- 
burg den  Colonisten  angewiesenen  Aecker,  insoweit  selbige 
den  Kämmereien  zuständig  seien,  denen  Colonisten  um  die 
bisherige  Pacht  gelassen  und  solche  ohne  Unsere  eigen- 
händige nähere  Verordnung  nicht  erhöhet  werden  sollen." 

Auf  geradem  Wege  kam  die  Kammer  nicht  mehr  durch. 
So  ging  sie  den  krummen.   Dreist  berichtet  Geh.  Rath  Stein- 
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häuser  an  den  Hof,  Louis  Lejeune  schulde  (??!)  Sr.  Majestät 
400  Thlr.  für  ein  vom  König  empfangenes  Darlehen  und  be- 
antragt, ihm  dasselbe  bei  Vermeidung  der  Execution  abfordern 
zu  lassen.   Dem  gegenüber  berichtet  Kriegsrath  Plessmann  an 
den  Hof  am  25.  Mai  1722,  Lejeune  verstehe  sich  keineswegs 
zur  Erstattung  der  400  Thlr.,  da  er,  vermöge  Dekrets  vom 
4./14.  August  1696  statt  der  Baufreiheits-Gelder  500  Thlr.  zum 
Geschenk  (!)  bekommen ,  somme,  pour  etre  employee  k  faire 
bätir  une  maison  pour  se  loger  et  pour  ses  ouvriers  que  pour 
y  preparer  le  pastel.    Schon  vorher  führte  Lejeune  aus,  sein 
Haus  zu  bauen,  habe  ihm  über  800  Thlr  gekostet,  ohne  dass 
er  weder  die  15  pCt.  von  der  Steuer,  noch  auch  30  pCt.  Er- 
stattung an  Accise  erhalten  habe.     Gott   habe  sein  Unter- 
nehmen so  gesegnet,   dass  er  im  vergangenen  Jahre  über 
55  Tonnen  zu  je  3  Centner  verkauft  habe,  in  preussischen 
Orlen  wie  Magdeburg,   Brandenburg  und  Berlin,   sowie  zu 
Hamburg,  Breslau  u.  a.  m.  (1721).    Er  hofft,  dies  Jahr  den 
Ertrag  zu  erhöhen,  und,  obwohl  er  in  Preussen  der  einzige 
Pastellpflanzer  ist,  alle  Färber  Preussens  und  der  benach- 
barten Lande  mit  ihrem  Bedarf  zu  versorgen,  trotz  der  an  die 
Herrn  Stiftsherrn  zu  Magdeburg  zu  zahlenden  ziemlich  hohen 
Pacht,  die  ja  dem  Herrn  General  de  Brestel  (sie)  bekannt  sei. 
Ausserdem  beabsichtige  er  la  garance  ou  krape  (Grapp,  Färber- 
rothe) zu  pflanzen,  um  auch  roth  zu  färben,  wozu  er  den 
Samen  aus  Flandern  bestellt  habe.  Dazu  müsse  er  eine  zweite 
Mühle  bauen,  was  viel  Geld  kosten  werde.  Er  bittet  deshalb 
um  Erlass  der  Rückzahlung  der  ihm  vorgeschossenen  500  Thlr. 
(ä  lui  avaneds).    Le  Jeune  entlarvt  jetzt  die  ersten  Ausgänge 
des  Steinhäuser'schen  Hasses  gegen  ihn  :  Si  l'argent  pour  l'aider 
ä  bätir  n'a  pas  passe  paf  les  mains  de  Mr.  le  Conseiller  prive 
Steinhäuser,  c'a  ete  la  volonte  du  Roi.    Steinhäuser  habe  bei 
seinen  eigenen  Bauten  einen  solchen  Reichthum  königlicher 
Wohlthaten  genossen,  dass  er  doch  erst  daran  denken  sollte,  sie 
selber  zu  erstatten,  ehe  er  arme  Glaubensflüchtlinge  zu  Grunde 
richtet.    Das  sei  doch  wohl  kaum  eines  Direktors  der  Pfälzer 
Colonie  würdig  gewesen,  wie  der  Geheime  Hofrath  ausgezogen 
sei,  ihm  seine  Pflanzungen  zu  zerstören.    Als  er  dem  Claparede 
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die  Gunst  des  Königs  nahm,  habe  er  doch  wenigstens  abge- 
wartet, bis  dieser  des  Königs  Staaten  verlassen  hatte  (3.  April  1722). 

Wenn  sich  königliche  Behörden  im  Laufe  von  ein  paar 
Monaten  drei,  vier  Mal  widersprechen,  so  dass  was  befohlen 
war,  streng  verboten  wird,  und  das  eben  Verbotene  gleich  darauf 
befohlen,  so  muss  der  arme  Unterthan  dafür  bluten,  gleichviel 
ob  er  gehorcht  oder  den  Gehorsam  verweigert.  Wenn  aber 
ein  armer  durch  Jahrzehnte  von  Behörden  geplagter  Unter- 
than in  einigen  seiner  vielen  Bittschriften  sich  widerspricht, 
so  kostet  ihm  das  leicht  den  Hals.  Der  arme  Lejeune  hatte 
bald  von  400  Thlrn.  Vorschuss  gesprochen,  bald  von  500  Thlrn. 
Geschenk.  Am  11.  Juni  1722  befiehlt  daher  das  Commissariat 
dem  Lejeune,  doch  erst  urkundlich  zu  verificiren,  dass  ihm  der 
Vorschuss  von  500  Thlrn.  erlassen  sei.  Andernfalls  würde 
zur  Bezahlung  der  vorgeschossenen  jetzt  (!)  500  Thlr.  ein 
neuer  Termin  angesetzt  werden.  Lejeune  einsam,  ohne  Frau, 
ohne  Freunde,  mürbe  und  aufgerieben  durch  den  Wortbruch 
der  Behörden,  war  endlich  dahin  gekommen,  wohin  die  Stein- 
häuser ihn  haben  wollten.  Er  erkrankte  schwer,  wusste  nicht 
mehr,  was  er  that  und  machte  bankrott.  Lejeune's  Concurs- 
Acta  datiren  vom  1.  Februar  1723.  Bis  zum  3.  März  1728, 
wo  er  wenigstens  Pfleger  fand,  muss  er  eine  furchtbare  Zeit 
durchlebt  haben.  Des  armen  Exulanten  zahlreiche  Feinde 
machten  nun  seine  langjährige  Krankheit  sich  zu  nutz.  Sie 
nahmen  ihm  einen  beträchtlichen  Theil  des  Gartens  und  bauten 
mitten  darin  zwei  Häuser  auf,  jedes  mit  einem  Garten.  Da 
er  an  seine  Hypotheken  -  Gläubiger  Du  Chesnoy  und  Pierre 
Ris  die  6  %  Zinsen  nicht  bezahlen  konnte,  so  cedirte  Du 
Chesnoy  seine  Forderung  an  die  Armen  seiner,  der  wallo- 
nischen, Kirche.  Diese  kündigte  das  Geld  und  liess  durch 
ihren  Procureur  Jean  Jac.  Vierne  am  31.  October  1729  des 
Louis  Lejeune  Färberhaus,  nebst  Scheune,  Pastellmühle  und 
Garten  in  der  neustädter  Ktiferstrasse  (sie)  auf  868  Thlr. 
6  Pfg.  abschätzen  und  zur  Subhastation  ausschreiben  :  eine 
Subhastation,  die  in  drei  Terminen  im  französischen  Rathhause 
vor  sich  ging.  Einstweilen  nahm  der  Fiskal  Pelet  (sie)  das 
Haus  für  den  Fiskus  in  Beschlag  wegen  des  darauf  stehenden 
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königlichen  Vorschusses  von  700  (!)  Thlr.66  Nun  aber  hatten 
die  Wollarbeiter  Ris'chen  Eheleute  den  einsamen,  hülflosen, 
schwerkranken  Mann  in  ihr  Haus  genommen,  24  Thlr.  19  Gr. 
Schulden  für  ihn  bezahlt  und  seit  dem  3.  März  1728  viele 
Auslagen  —  darunter  zu  2  Thlr.  12  Gr.  eine  Perrucke  - 
für  ihn  gehabt.  Darum  protestirten  sie  gegen  die  Subhastation 
(7.  Januar  1730).  Auch  Brauer  Pierre  Dubois  als  vierter 
Gläubiger  protestirte.  Auf  königlichen  Specialbefehl  vom 
22.  Januar  1731  wird  nun  verfugt,  Lejeune  solle  zur  könig- 
lichen Kasse  die  500  (!)  Thlr.  restituiren.  Auch  habe  er  1694 
14  Jahre  Miethsfreiheit  für  sich  und  seine  Leute  erhalten, 
dazu  auf  4  Jahre  noch  zwei  pachtfreie  Hufen  für  die  Pastell- 
pflanzung.    Morituri,  morituri! 

So  begiebt  sich  denn  am  9.  Februar  1731  der  französische 
Magistrat  in  das  altstädter  Haus  des  Pierre  Ris,  um  dem  Louis 
Lejeune  verschiedene  Fragen  vorzulegen.  Sie  trafen  ihn  in 
einem  kleinen  Zimmer  hinten  heraus  im  Bett.  Auf  die  Frage, 
warum  er  sein  neustädter  Fabrikhaus  habe  verfallen  lassen, 
erwiderte  er,  nach  dem  Tode  seiner  Frau  sei  er  hinfällig 
und  blind  geworden.  Daher  habe  er  seinen  Pflanzungen 
nicht  mehr  vorstehen  können  und  Alles  dem  Pierre  Ris  cedirt. 
Seine  Pflichten  gegen  den  König  habe  er  erfüllt,  so  lange  er 
arbeiten  konnte.  Auch  habe  er  den  Ris  das  Pastellpflanzen 
gelehrt.  Auch  setze  es  dessen  Sohn  und  nun  desselben 
Wittwe  fort.  Die  —  ihm  längst  geschenkten ! ! !  —  500  Thlr. 
an  den  König  zu  restituiren,  sei  er  ausser  Stande.  Nun 
begiebt  sich  die  Commission  auch  nach  der  Neustadt,  um  das 
Fabrikgrundstiick  zu  besichtigen.  In  dem  sonst  unbewohnten 
kleinen  Häuschen  trafen  sie  die  Wittwe  des  jungen  Ris, 
im  Garten  aber  Stangen  zum  Aufhängen  und  Trocknen  des 
Tabacks;  die  Pastellmühle  mit  schweren  Mühlsteinen  belastet 
und  leer,  grade  wie  daneben  den  Ort,  wo  das  Pastell  auf- 
bewahrt werden  sollte.  Nur  einige  Bündel  Stroh  lagen  dort, 
welche  die  Wittwe  Ris  als  ihr  Eigenthum  in  Anspruch  nahm. 
Der  ausgedehnte  Garten  rings  um  das  Haus  stand  ziemlich 
wüst,  ohne  Pflege.  Auch  hatte  man  vor  etwa  2  Jahren  dort 
zwei  Plätze  herausgeschnitten,  um  mit  der  Front  nach  der 
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Strasse  dort  zwei  Häuser  hinzubauen  mit  Höfen  und  Gärten. 
Die  Mühle,  Scheune  und  die  anderen  Häuser  sind  sehr  ver- 
fallen und  drohen  den  Einsturz.  Darum  erneuert  der  fran- 
zösische Magistrat  am  12.  Februar  1731  das  Gesuch  um 
Subhastation.  Es  geschah  nichts.  Am  10.  Juli  berichtet  der 
Magistrat,  Haus  und  Pastellmühle  drohen  den  Einsturz,  wenn 
nicht  bald  Remedur  geschaffen  werde.  Auch  reicht  Vierne 
seine  Rechnung  über  13  Thlr.  16  Gr.  6  Pfg.  beim  wallonischen 
Presbyterium  ein.  Morituri! 

Am  15.  März  1732  berichtet  der  französische  Magistrat, 
dass  vor  einigen  Tagen  le  marchand  et  planteur  de  teintures 
Louis  Lejeune  gestorben  sei.  Geld  war  nicht  vorhanden. 
Da  nun  sämmtliche  Magdeburger  Färber  den  Pastell  und  den 
Waid  (goude)  des  Lejeune  gut  befunden  haben,  so  empfiehlt 
jener,  die  Stifter  anzuweisen,  grössere  Flächen  Landes  gegen 
eine  mässige  Pacht  zu  solchen  Pflanzungen  herzugeben,  ins- 
besondere an  die  Wittwe  des  Pierre  Ris,  welche  ihre  Sache 
gut  verstehe.  Falls  sie  in  den  Besitz  des  Louis  Lejeune' sehen 
Grundstücks  gesetzt  wird,  verpflichte  sie  sich,  die  seitens 
Lejeune  dem  Duchenoy  schuldig  gebliebenen  200  Thlr.  an 
die  wallonischen  Armen  zu  zahlen,  event.  zu  5  pCt  an  die 
Kirche  zu  verzinsen,  an  den  Fiskus  aber  eine  mässige  Jahres- 
rente von  etwa  2  Thlr.  Sollte  sie  den  Waidbau  einstellen, 
wolle  sie  vom  Grundstück  wieder  depossedirt  werden.  Darauf 
hin  verlangt  der  König  vom  Pastell  und  Waid,  welchen  die 
Ris  gewinnt,  Proben  zu  sehen.  Dass  „der  ausgezeichnete 
Pastellmüller  Louis  Lejeune  trotz  der  grossen  Begehrtheit 
seiner  Waaren  es  zu  keinem  Vermögen  gebracht  hat",  das 
schreibt  die  Justice  francaise  der  „Seltsamkeit  des  Mannes  zu, 
der  allerlei  zugleich  unternahm,  was  er  nicht  verstand."  Der 
zu  frühe  Tod  seiner  Frau  und  die  Wortbrüchigkeit  der  Be- 
hörden scheinen  mir  zur  Erklärung  seines  tragischen  Unter- 
gangs vollauf  zu  genügen. 

Nachdem  nun  die  Proben  des  selbstgewonnenen  Pastells  „der 
Riesin"  (sie)  sowohl  von  den  hiesigen  Färbern  als  auch  von  den 
Hoffärbern  in  Berlin  für  sehr  gut  erklärt  worden  sind,  dankt 
Pierre  Ris'  Wittwe  nebst  Sohn  erster  Ehe  Pierre  Brun  und 
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Schwiegersohn  Simon  Honore ,  dafür  dass  durch  Edikt  vom 
28.  Juni  1732  sie,  die  Wittwe,  in  den  Besitz  des  Lejeune'scnen 
Grundstücks  mit  Allem  was  darauf  steht,  gesetzt  worden  sei, 
damit  sie  die  Fabrik  weiter  poussire  (10.  und  12.  Februar  1733). 
Allein  schon  am  3.  November  1733  lassen  sie  die  Klage  laut 
werden,  dass  die  Schäfer  der  Stadt  und  Umgegend  ihnen 
ihre  Pflanzungen  abweideten.*)  Von  einem  Morgen  hätten 
jene  im  Vorjahre  ihnen  kaum  200  Pflanzen  übrig  gelassen. 
Für  den  Schaden  von  mindestens  50  Thlr.  hätten  sie  weder 

* 

bei  der  Möllenvoigtei  noch  bei  der  Regierung  dagegen  Schutz 
noch  Ersatz  gefunden.  Dadurch  übermüthig  geworden,  hätten 
die  Schäfer  letzten  September  weitere  zwei  Morgen  im  Werthe 
von  20  Thlr.  die  Ernte,  sowie  zur  Hälfte  drei  andere  Morgen, 
wieder  20 Thlr.  Erntewerth,  abfressen  und  zertreten  lassen.  Ginge 
das  so  fort,  so  drohten  die  1400  Schafe  den  2259  Morgen  grossen 
Acker  gänzlich  zu  verwüsten  und  damit  einen  Schaden  von 
1963  Thlr.  laut  Taxe  anzurichten.  Schon  jetzt  sei  fast  ihre 
ganze  Pastel-Saat  vernichtet,  und  ihr  Schaden  auf  mindestens 
100  Thlr.  angelaufen.  Da  auf  ihre  wiederholte  Beschwerde 
bei  der  Möllenvoigtei  wie  bei  der  Regierung  ihnen  nicht  ein- 
mal eine  Antwort  geworden  sei,  so  bäten  sie  den  König, 
doch  die  Schäfer  solidarisch  zum  Schadenersatz  zu  ver- 
anlassen, ihnen  für  die  Zukunft  jede  Annäherung  mit  ihrem 
Vieh  an  die  Pastellpflanzungen  zu  untersagen,  den  geistlichen 
Stiftern  aber  aufzugeben,  ihnen  gegen  eine  gewöhnliche  Jahres- 
pacht zur  Pastellpflanzung  passendes  Land  zu  verpachten. 

Der  Möllenvoigt  räth  ihnen,  ihre  Pflanzungen  diesseits 
des  Neustädter  Stadtgrabens  anzulegen  oder  da  wo  keine 
Heerden  hinkämen.  Der  König  hingegen  befiehlt  am  18.  No- 
vember 1733  die  Färbekraut-Pflanzungen,  die  so  nützlich  wie 
der  Toback  seien,  auf  jede  Weise  zu  schützen  und  zu 
poussiren.  Hätte  doch  die  hiesige  Plantage  eine  genügende 
Quantität  geliefert  für  die  Färber  von  Magdeburg,  Berlin  und 
Haniburg  zugleich.    Das  scheint  einige  Jahre  geholfen  zu  haben. 

Indessen  am  10.  November  1736  trauert  Wittwe  Ris,  dass 
der  Wind  ihr  dasjenige  Haus  (Scheune)  umgeworfen  habe,  in 

')  In  bredericia  trieb  man  es  gradoso  boshaft  mil  den  Tabakpflanzungen 
der  Refugies  (J.k.  Ludwig.  Mi,. 
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dem  der  Pastellsame  getrocknet  und  aufbewahrt  werde.  Es 
stände  zu  befürchten,  dass  die  aus  Lehm  gebaute  Mühle  eben- 
falls nachstürzt.  Da  sie  nun  ihre  für  den  Staat  sehr  vortheil- 
haften  Pflanzungen  gern  fortsetzen  mochte,  so  bittet  sie,  ihr 
die  so  baufällige  Mühle  erb-  und  eigenthümlich  zu  überlassen. 
Dann  wolle  sie,  statt  des  eingestürzten,  ein  neues  Trocken- 
und  Aufbewahrungs-Haus  an  der  Strasse  und  auch  eine  neue 
Mühle  erbauen.  Sie  erbiete  sich,  ausser  dem  Pastell  auch 
Waid  und  Grapp  (la  goude  et  la  garance)  anzusäen,  was  sie 
vollkommen  verstehe  (dont  eile  a  parfaite  connaissance).  Doch 
bedürfe  der  Grappbau  des  Schutzes  durch  eine  Hecke,  da  dies 
Färbekraut  zehn  Jahre  auf  dem  Felde  stehen  bleiben  müsse, 
ohne  Hecke  aber  unfehlbar  vom  Vieh  abgefressen  werden 
würde.  Dies  zu  hindern,  bedürfe  sie  200  Thlr.  en  pur  don 
et  sans  restitution.  Gern  wolle  sie  Proben  von  ihrem  Waid 
und  Grapp  nach  Berlin  senden.  Die  Zinsen  an  die  wallonische 
Gemeinde  fühlt  sie  jetzt  sich  ausser  Stande  zu  bezahlen  und  tritt 
deshalb  ihr  Haus  ab.  Das  wallonische  Presbyterium  überlässt 
es  unter  der  Hälfte  seiner  Forderung  an  den  wallonischen 
Bürger  Schloss.  Im  französischen  Hypothekenbuch  aber  blieb 
es  noch  immer  unter  Lejeune's  Namen  stehen,  desgleichen  die 
fiskalische  Forderung  von  700  Thlr. 

Im  Jahre  1749  treffen  wir  Pierre  Simeon,  den  Sohn  der 
Wittwe  Simeon,  Tochter  der  Wittwe  Ris,  einen  Maurer 
als  Krben  im  Besitz  der  Mühle,  welche  ihrer  Form  wegen 
„Scheune"  genannt  wird,  nachdem  er  an  seine  Verwandten 
66  Thlr.  16  Gr.  und  dann  wieder  82  Thlr.  herausbezahlt  hat. 
Er  hatte  am  Hause  mannigfache  Verbesseningen  vorgenom- 
men, auch  einen  Stall  erbaut.  Allein  den  Waidbau  vernach- 
lässigte er,  obwohl  er  als  Knabe  dabei  mitgeholfen  hatte.  Da 
ihm  die  Mühle  werthlos  erschien,  so  verkaufte  er  den  einen 
Mühlstein.  Er  stand  im  Begriff,  auch  den  zweiten  zu  verkaufen. 
Das  aber  verbot  ihm  das  französische  Gericht,  21.  November 
1769.  Als  er  ihn  dennoch  verkauft,  erhält  er  am  3.  Juni  1771 
Ordre,  ihn  wieder  anzuschaffen,  da  sich  inzwischen  der  Schwarz- 
und  Schönfärber  Philippe  Marot  wieder  Waid  zu  bauen  er- 
boten und  die  Erlaubniss  erhalten  hatte,  sich  dazu  der  Neu- 
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Städter  Waidmühle  zu  bedienen  (3.  Mai  d.  J.),  wie  denn  auch 
dem  Simeon  durch  die  Domainenkammer  befohlen  war,  la 
grange  dem  Pfälzerbürger  Marot  zu  überlassen  und  ihn  nicht 
zu  hindern,  falls  er  daran  etwas  bauen  oder  ändern  wolle.  Am 
28.  September  1771  bittet  das  wallonische  Presbyterium  den 
König,  auf  die  Restitution  jenes  Vorschusses  zu  renunciiren. 
Doch  am  4.  Oktober  1771  vermuthet  der  König,  Louis  Le- 
jeune  habe  die  Landesherrschaft  nur  um  ihr  Geld  betrügen 
wollen  und  verlangt  daher  Bericht,  ob  man  die  fiskalischen 
Ansprüche  an  den  Lejeuneschen  Besitz  aufgeben  dürfe.  Da 
erbietet  sich  Simeon,  den  seit  20  Jahren  vernachlässigten  Waid- 
bau wieder  aufzunehmen  und  die  minirte  „Scheune"  herzu- 
stellen gegen  100  Thlr.  königlicher  Entschädigung.  Weil  in- 
dessen laut  Vertrag  vom  15.  März  1732  das  Gebäude  stets 
nur  zum  Waidbau  gebraucht  werden  sollte,  auch  die  Wittwe 
Ris,  sobald  sie  kein  Pastell  mehr  baue  und  die  Waidplantage 
nicht  continuire,  depossedirt  werden  wollte,  so  sind  die  Ge- 
bäude beständig  als  herrschaftlich  considerirt  worden.  Auch 
sei,  erwidert  die  Königliche  Domainen  -  Kammer,  ein  könig- 
licher Fonds  für  Waidbau  nicht  vorhanden  (11.  Mai  1772). 
Nun  verspricht  der  Maurer  Pierre  Simeon,  da  er  noch  hin- 
länglich Waidsamen  habe,  die  Pflanzung  auch  ohne  Zuschuss 
wieder  aufzunehmen,  falls  man  die  Häuser  ihm  Hesse.  So 
wurden  sie  ihm  denn  cedirt  durch  Rescript  vom  25.  Juni  1772. 

Inzwischen  hat  nun  aber  Färber  Marot  den  zweiten 
Mühlstein  wieder  angeschafft,  an  der  „Scheune"  Reparaturen 
vorgenommen  und  seinerseits  mit  der  Pastellpflanzung  be- 
gonnen. Die  Domainenkammer  proponirt  am  7.  Juli  1772, 
beide  Interessenten  sollen  sich  vertragen  und  für  den  geringen 
Waidbau  die  Mühle  gemeinsam  benutzen.  Da  Simeon  mehr- 
fach erklärte,  beim  Waidbau  käme  nichts  heraus:  ihm  sei 
daran  nichts  gelegen,  so  betrieb  Marot  den  Waidbau  für  sich 
allein,  ohne  dass  Simeon  von  den  10  Thlr.  für  den  neu- 
beschafften Mühlstein  noch  nach  zwei  Jahren  mehr  als  2  Thlr. 
entrichtet  hätte.  Marot  liquidirtc  überdies  für  Reparaturen 
20   Thlr.,  Simeon  hingegen  185  Thlr.    Am  22.  Mai  1773 

schlicsst  nun  das  französische  Gericht  zwischen  Maurer  Simeon 
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und  Färber  Marot  einen  Vergleich  dahin  ab,  dass  Simeon  den 
Waidbau  aufgiebt,  Marot  ihn  übernimmt  gegen  Abtretung  der 
„Scheune*4  und  eines  Hoftheiles;  sobald  aber  auch  Marot  den 
Waidbau  aufgeben  sollte,  fällt  Scheune,  Mühle,  Hof  und  Garten 
an  Simeon  und  dessen  Erben  zurück.  Dagegen  verzichtet 
Marot  auf  Erstattung  des  Steines  und  der  von  ihm  gemachten 
Meliorationen.  Gegen  Auszahlung  der  Pacht  übernimmt  Marot 
auch  die  von  Simeon  mit  Waid  angesäeten  zwei  Morgen 
Acker  und  zahlt  ihm  ausserdem  10  Thlr.  Entschädigung. 
Allein  Marot  „der  unruhige  Mann"  lässt  „mit  seinem  ge- 
waltigen Bombardircn"  den  Vertrag  nicht  zur  Ausführung 
kommen.  Domainenrath  Klewenow  ist  in  Verzweiflung,  dass 
immer  neue  Streitigkeiten  ausbrechen  und  die  Gemüther 
sich  immer  von  Neuem  erhitzen  (21.  März  1777,  22.  August 
1778  und  29.  Februar  1780).  Nachdem  die  Königliche  Re- 
gierung selber  die  Meliorationen  in  die  Hand  genommen  und 
zu  Ende  geführt  hat,  wird  am  11.  August  1780  zwischen 
beiden  Halbbesitzern  eine  feste  Grenze  gezogen.  Da  indessen 
Simeon  behauptet,  die  Mauer  gegen  „die  Königliche  Waid- 
Manufaktur'4  gehöre  ihm  und  1789  diese  Mauer  abtragen 
lässt,  untersucht  das  Gericht  die  Sache  von  Neuem  und  ent- 
scheidet für  Simeon.  Marot  wird  zur  Ruhe  verwiesen,  da  er 
kein  Jus  prohibendi  habe  (26.  August  1789).  So  kläglich 
endet  der  Streit,  ohne  Ergebniss  für  den  Waidbau  —  da  Fonds 
für  Waidbau  nicht  vorhanden  sei.  Und  wie  schön  waren 
die  colonistischen  Anfänge  gewesen!  Morituri! 

Die  Landskute  Lejeune's  wollten  nicht  umkommen  wie  er. 
Die  meisten  Ackerbürger  wandern  wieder  aus,  weil,  wie 
das  Grand  Directoire  dem  König  1740  klagt,  ihnen  die  königl. 
deutschen  Behörden  „fortwährend"  ihr  Wort  brechen ,  die 
den  Refugies  so  feierlich  und  wiederholt  durch  die  Hohen- 
zollern  gegebenen  Privilegien  mit  Füssen  treten,  die  Pachte  in 
die  Höhe  schrauben,  ihnen  unter  allerlei  Vorwänden  den  Acker 
nehmen,  die  armen  Exulanten  mit  Frohnden  belasten;  ins- 
besondere aber  weil  die  Domainenkammern  sie  barsch  zurück- 
stossen  und  misshandeln.  Die  Furcht,  den  Doinainenkammern 
ganz  unterworfen  zu  werden,  habe  schon  eine  beträchtliche 
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Zahl  bis  nach  Dänemark  gejagt.66*  Friedrich  IL,  der  grosse 
Colonisator  Preussens ,  versuchte  es ,  die  gründliche  Ver- 
stimmung der  französischen  Ackerbürger  zu  beseitigen. 
Er  lenkte  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Maulbeer- 
pflanzungen und  die  Seidenzucht. 

Aus  Lyon  und  Umgegend  waren  schon  unter  dem  Grossen 
Kurfürsten  geschäftskundige  Seidenfabrikanten  nach  Kurbranden- 
burg gekommen.  Jean  Battiste  Biette,  ouvrier  en  soye,  aus 
Paris,57  erhielt  1685  einen  Vorschuss  von  5000  Thlr.  Seine 
Seidenfabrik  ging  auf  Pierre  Malsonneau  über.58  Den  ersten 
Versuch  einer  Maulbeerbaumplantage  machte  1701  Bagary 
und  Duclos,  einige  Jahre  später  Bourguignon  in  Berlin,  der 
12  Seidenspinnstühle  unterhielt.  Jean  Logier  in  Köpenick  ge- 
wann mit  Marie  Colas,  seiner  Schwiegermutter,  jährlich  5  -6 
Pfund  Cocons.  Das  galt  schon  als  etwas  Grosses.  Denn  Maul- 
beerbäume sind  zart  im  Frost  und  wachsen  langsam.  Dazu  er- 
fordern die  Cocons  sorgsame  Pflege  und  unermüdliche  Geduld. 
Auch  1703  der  Berliner  Jude  Prager  konnte  von  einem  wirk- 
lichen Gewinn  kaum  reden.69 

König  Friedrich  Wilhelm  I.,  der  praktische  König,  er- 
nannte seinen  Hofnarren,  Gundling,  zum  General -Inspektor 
aller  seidenen  Würmer  im  ganzen  Lande.  Auch  in  Magde- 
burg begann  man  die  Seidenzucht. 

Ks  ist  schwer,  hierorts  die  ersten  Anfänge  der  Maulbeer- 
plantage zu  bestimmen.  Jedenfalls  hatte  die  Seidenkramer- 
Innung  damit  nichts  zu  thun.  Die  Seidenhändler  gaben  nur 
den  Namen.  Zu  ihr  gehörten  aber  auch  die  Händler  mit 
Leinewand,  Hüten,  Zucker,  Specerei,  Wachslichten,  Taback, 
Pfefferkuchen,  Hafergrütze,  Seife.  Mit  diesen  Krämern  hatten 
die  Pflanzer  bald  keine,  bald  eine  nur  zufällige  Verbindung. 
Zum  Pflanzen  gehörte  Acker.  In  Neuhaidensieben  gab  es 
unter  den  etlichen  20  Familien60  der  französischen  Colonie 
kaum  einen  (am  1.  Februar  1741),  der  nicht  über  eine  halbe 
Hufe  Acker  hätte,  da  doch  über  300  deutsche  Bürger  seien, 
die  gar  keinen  Acker  haben.61  Hingegen  in  Magdeburg  besass 
die  französische  Colonie  keinen  Acker  :  auch  der  Pachtacker 
wurde   ihr  immer    mehr   entzogen.     Dennoch   scheint  ein 
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französischer  Colonist  Daniel  Deleuze,  Schlosser  aus  Lepinasse 
in  den  Cevennen,  im  Juni  1699  hier  als  Bürger  vereidigt,62 
der  erste  hiesige  Maulbeerbaum-Pflanzer  gewesen  zu  sein. 
Man  hatte  ihm  dazu  den  freien  Raum  auf  dem  französischen 
Kirchhof  überlassen.  Kr  verkaufte  Blätter  und  Seide.  Seine 
Erben65  traten  in  den  Niessnutz.  Als  das  Edikt  vom  2.  Sep- 
tember 1752  die  Zeit  bestimmte,  wie  lange  dieser  Niessnutz 
dauere  und  als  das  Presbyterium  berechnete,  dass  diese  Frist 
längst  abgelaufen  s'ei,  weigerte  sich  der  eine  Theil  der  Ver- 
wandten, die  in  gutem  Glauben  angetretene  Erbschaft  den 
französischen  Armen  auszuliefern,  und  das  Fresbyterium  erklärte 
sich  bereit,  ihnen  die  Bäume  abzukaufen.  Ueberhaupt  suchte 
das  Fresyterium  in  der  Seidenzucht  dem  König  zu  Willen  zu 
sein.  Am  21.  September  1751  schlug  denn  auch  Ancien  Antoine 
Charles  vor,  eine  Maulbeerplantage  zum  Besten  unserer  Armen 
und  Waisen  auf  der  Weide  vor  dem  Sandthor  der  Neustadt  zu 
errichten.  Statt  dessen  bietet  der  König  seine  Festungswerke 
an.  General- Lieutenant  v.  Bonin  überweist  durch  Ingenieur- 
Major  Gedeler  dem  Presbyterium  4000  Fuss,  nämlich  5  Werke 
der  Bastion  Anhalt  sowie  9  Werke  vor  den  Bastionen  Cleve 
und  Orange,  vom  Ausgang  des  (alten)  Sudenburger  Thores 
bis  zum  Fort  Bergen  (19.  Octoher  1751).  Da  der  König 
Maulbeerbäume  den  Armen  umsonst  versprochen,  bittet  die 
Armenkasse  um  diese  Wohlthat.  Die  Domainenkammer  schlägt 
es  ab.  Die  beiden  Herbst,  pere  et  fils  und  Odemar,  Anciens, 
werden  beauftragt  bei  Herrn  v.  Barby  in  Loburg  zunächst 
200  Bäume  zu  kaufen.  Die  Baukasse  verauslagt  dafür  50  Thlr. 
Allein  die  Maulbeerbäume,  die  wirklich  wuchsen,  wurden  ge- 
stohlen ,  ausgerissen  oder  doch  beschädigt.  Dazu  kam  ein  Miss- 
geschick. Im  Kriege  wurden  die  Fortifikationen  eingerissen 
und  umgebaut.  Die  wenigsten  Bäume  blieben  verschont.  Als 
die  Werke  hergestellt  waren,  wurde  der  beste  Theil  zur 
Pflanzung  Anderen  übergeben.  Das  Presbyterium  hatte, 
pour  le  Koi  de  Prusse,  500  Thlr.  Armengelder  weggeworfen. 
Für  den  kleinen  Baumrest  war  man  4  Jahre  die  Pacht 
schuldig  geblieben.  Unter  Anrechnung  derselben  übernahm 
Kriegsrath  Scholl,  der  Generalpächter,  die  Bäume  auf  dem 
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Glacis  gegen  40  Thlr.  —  ein  schlechtes  Geschäft  für  die 
französische  Gemeinde.6* 

Allein  Friedrich  der  Grosse  erwog,  dass  durch  die  Seiden- 
fabrikation  Italien,  Savoyen,  Südfrankreich  sich  bereichert 
hatten.  Was  sein  Vater  nicht  hatte  durchsetzen  können,  das 
erstrebte  der  Philosoph  von  Sanssouci.  Der  Seidenbau  war 
Friedrich  des  Grossen  Steckenpferd.  Das  grosse  Waisenhaus 
in  Potsdam  wurde  zur  Musterschule  ersehen  (12.  November  1742). 
Unter  Leitung  des  Wirkl.  Geh.  Etats-Ministers  von  Marschall 
sollten  dort  die  Geh.  Küthe  Manitius  und  v.  Jarriges  den 
Seidenbau  fördern.  Am  11.  Februar  1744  erging  Befehl, 
alle  Knaben  und  Mädchen  der  Waisenhäuser  im  Königreich 
zur  Seidenzucht  anzulernen.65  Um  den  Gedanken  des  Königs 
zu  erweitern,  dehnte  die  Magdeburger  Domainenkammer  ohne 
Weiteres  den  Befehl  auf  sämmtliche  Hospitäler  aus :  der  Saame 
zu  den  Maulbeerbäumen  soll  aus  den  öffentlichen  Kassen  ent- 
nommen werden.  Jetzt  ordnet  der  König  an,  dass  auf  dem 
Lande  Kantor-  und  Lehrerstellen  vorzüglich  mit  solchen 
Subjecten  zu  besetzen  seien,  welche  mit  Maulbeerbaum- 
Plantage  und  Seidenzucht  gut  Bescheid  wissen.  Kaum  zu 
zählen  sind  nun  bald  Friedrich's  Edikte  über  Maulbeer- 
plantage. In  allen  Kirchen  des  Landes  wurden  sie  von  den 
Kanzeln  verlesen  und  an  den  Thüren  angeschlagen,  um  die 
Wette  mit  den  Edikten  über  Trunkenheit,  Kindermord  und 
Deserteure.    Dennoch  ging  es  nur  mühsam  vorwärts. 

Im  Jahre  1746  betrug  die  Gesammtausbeute  des  König- 
reichs an  inländischer  Seide  100  Pfd.  Friedrich  stiftete  nun 
Preise  und  Medaillen.  Aber  sie  halfen  wenig  gegen  den  Frost. 
Der  gute  Wille  war  überall  sichtbar,  auch  in  Magdeburg. 
Besonders  thaten  sich  die  Refugies  hervor. 

An  der  Stelle,  wo  die  Schrote  sich  nach  dem  Mühlen- 
graben wendet  „vor  dem  Diesdorfer  Thor",  auf  dem  gemeinen 
Anger  nach  Diesdorf  zu,  legten  drei  Refugies  eine  Maulbeer- 
plantage an:  Antoine  Charles,  Jean  Jacques  Douilhac  und 
Henri  Aubanel.  Als  Douilhac  auf  sein  Drittel  verzichtete, 
zahlen  für  die  von  ihm  gepflanzten  Bäume  die  beiden  andern 
ihm   110  Thlr.  (8.  December  1753).    Da  ihre  Anpflanzung 
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gedieh,  hatten,  laut  Ordre  vom  18.  August  1751.  jene  drei 
Refugies  auch  noch  ein  andres  Stück  Land  gemeinsam  mit 
Paul  Murier  erhalten.  Es  lag  beim  Rothenseeer  Gehölz  auf 
dem  gemeinen  Anger  der  Stadt  Magdeburg.  Murier  ver- 
zichtet, ehe  er  die  Pflanzung  begonnen.  Da  übernimmt 
Antoine  Charles  das  Stück  an  der  alten  Elbe,  wo  die  Schrote 
sich  verläuft,  nahe  der  Ziegelei  (briquerie)  am  Rande  des 
Gehölzes;  Douilhac  das  nördliche  Stück  zwischen  beiden 
Waldenden;  Aubanel  die  Mitte.  Dort  pflanzte  Charles  338 
Maulbeerbäume  in  13  Reihen,  Aubanel  329  in  11  Reihen, 
Douilhac  333  in  10  Reihen.  Das  macht  1000  Bäume,  le 
nombre  stipule  par  la  concession.  Auch  auf  diesem  Grund- 
stück verkauft  Douilhac  seine  Räume.  Aubanel  zahlt  ihm 
vor  dem  Notar  Vierne  dafür  37  Thlr.  18  Gr.  am  8.  December 
1753.66 

Wie  im  ganzen  Königreich,  so  mussten  auch  in  Magde- 
burg durch  die  Gerichte,  durch  die  Presbyterien  und  besonders 
durch  die  Plantagen -Inspectoren  Doppelberichte  jährlich  ein- 
gereicht werden  über  Plantage  wie  über  Seidenzucht,  die 
einen  an  den  Steuerrath,  die  andern  an  die  vorgesetzten 
Behörden,  bei  den  Refugies  also  an  die  Justice  superieure 
und  an  das  Consistoire  superieur  zu  Berlin.  Unter  den 
französischen*  Colonisten  thaten  sich  die  Logier,  Bourget, 
Vacher,  Merle,  Bouvier,  Eranceson,  Pont,  Dalencon,  d'Azimont, 
Charles  Vigne,  de  Campagne,  Barandon,  Rou viere,  Barnouin, 
Pascal ,  de  Erugeres  hervor.  Sie  bemühten  sich  um  die 
Wette.    Reich  wurde  keiner.    Ihre  Hoffnungen  erfroren. 

Am  16.  März  1752  vermachte  die  hiesige  Domainen- 
kammer  unserem  französischen  Waisenhaus  4  Loth  Maulbeer- 
baumsamen in  Mistbeeterde  zu  säen,  wohl  zu  warten  und  zu 
begiessen.  Der  Waisenvater  nahm  sich  der  Sache  mit  ebenso 
viel  Geschick  wie  Eifer  an,  unter  der  Controlle  des  Plantagen- 
Inspectors,  eines  Eranzosen.  Drang  doch  der  König  darauf, 
dass  sich  in  seinem  Königreich  aller  Orten  „ein  tüchtiges 
Membrum"  fände. 

Claude  Vincent,  aus  Pelassin  en  Eorets,  diocese  de  Vienne 
im   Dauphine,   war  1748   nach   Preussen   gekommen,  pour 
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enseigner  la  culture  ä  soie  aux  pauvres  gens.  Gewiss  ein 
edler  Zweck.  Frau  und  Kinder  hatte  er  drüben  gelassen,  weil 
er  nicht  wusste,  ob  er  hier  nicht  verhungern  würde.  Am 
15.  Mai  1751  wurde  er  zum  Maulbeerplantagen  -  Inspektor  für 
Magdeburg  und  Neuhaidensieben  ernannt.  Doch  noch  am 
11.  November  1751  hat  ihm  der  preussische  Seidenbau  soviel 
nicht  abgeworfen,  um,  falls  ihm  der  König  die  Geldhülfe  ver- 
sage, nach  Frankreich  zurückkehren  zu  können.  Fr  hatte 
gearbeitet,  wie  so  viele,  pour  le  Roi  de  Prusse.  Frst  am 
6.  December  1751  wurde  er  fest  angestellt.  Sein  monatliches 
Traktament  betrug  8  Thlr.  Seine  Instruktion  datirt  vom 
8.  November  1755. 67  Finundfunfzigjährig  wurde  er  am  28.  April 
1760  als  französischer  Bürger  von  Magdeburg  vereidigt.68  Vin- 
cent  s  gelehrigster  Schüler  scheint  unser  Waisenhausvater  und 
Lehrer  Pierre  Blanc  gewesen  zu  sein.  Im  Jahre  1754  hat  er 
mit  Hülfe  unserer  Waisen  10  Pfd.,  1755  18  Pfd.  Seide  pro- 
ducirt.  Es  war  das  in  Preussen  damals  eine  Leistung.  Auch 
spricht  das  Consistoire  superieur  in  Berlin  den  Directeurs  de 
la  maison  des  orphelins  seine  Freude  aus,  dass  sie  durch  ihren 
erleuchteten  Eifer  für  die  Seidenzucht  den  Andern  zum  Vor- 
bild dienen,  dem  Hausvater  aber  sucht  es  eine  anerkennende 
Aufmunterung  seitens  des  General-Direktoriums  zu  bewirken 
(28.  September  1755). 69  Vincent  jedoch,  der  geistige  Urheber, 
wurde  übergangen,  vielleicht  weil  er  der  Wahrheit  gemäss 
berichtet,  dass  mit  dieser  Seidenzucht  das  Presbyterium  nie 
zu  seinen  Kosten  gekommen  ist  (bien  loin  d'y  avoir  jamais 
fait  le  moindre  profit).     Das  hörte  man  oben  nicht  gern. 

So  erbietet  sich  denn  Manufaktur-Inspektor  du  Vigneau 
perc,  auch  das  Seiden-Inspektorat  zu  übernehmen,  falls  man 
ihm  zu  den.  dafür  angesetzten  164  Thlrn.  die  grade  bei  der 
Domainen-Kammer  vakant  gewordenen  436  Thlr.  Gehalt  zu- 
sichere. Das  würde  das  Gehalt  eines  Kriegsraths  geben,  um 
welches  er  sich,  Titularkriegsrath  seit  10  Jahren,  so  oft  bemüht 
habe.  Lieber  aber  würde  er  General-Direktor  der  gesammten 
Maulbeerplantagen  des  Herzogthums  werden.  Claude  Vincent 
habe  sich  seiner  Funktionen  schlecht  aquittirt.  Zwar  habe  er 
einige  Male   die  Plantagen  bereist:  doch    fehle  es   ihm  am 
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gehörigen  Eifer.  Ein  andrer,  der  Sache  mehr  gewachsener 
Inspektor  würde  leicht  im  Stande  sein,  die  Maulbeer-Plantage 
und  den  Seidenbau  in  Aufnahme  zu  bringen.  Doch  müssten 
diesem  wenigstens  400  Thlr.  Gehalt  zugesichert  werden.  Nun 
aber  seien  aus  der  Kämmereikasse  von  Neustadt-Magdeburg, 
Neuhaidensieben,  Lohburg,  Schönebeck  nur  höchstens  124  Thlr. 
in  Summa  für  diesen  Zweck  ausfindig  zu  machen  (10.  October 
1759)-  Claude  Vincent  erhält  daher  von  der  Domainen-Kammer 
einen  Verweis:  falls  er  sich  nicht  bessere,  soll  ihm  die  jähr- 
liche Pension  von  96  Thlr.  genommen  werden  (5.  November 
d.  J.).  Der  Verweis  wird  (12.  December  1759)  noch  ver- 
schärft seitens  der  Oberbehörde.  Inzwischen  hatte  die  Do- 
mainen-Kammer beantragt,  da,  selbst  jene  124  Thlr.  zu  den 
%  Thlr.  des  Vincent  hinzugerechnet,  kein  Plantagen-Inspektor, 
der  sein  metier  verstehe ,  zu  finden  sei ,  der  Kriegsrath  du 
Vigneau,  welcher  ohnedem  als  Fabriken-Inspektor  bereits  180 
Thlr.  bezieht,  die  Maulbcer-Plantagen-Inspektion  dazu  erhalten 
könnte.  Er  hätte  dann  in  Summa  400  Thlr.  Gehalt.  Die 
Krage,  ob  Vincent  mit  400  Thlr.  Gehalt  nicht  auch  mehr 
leisten  könnte  als  mit  96  Thlr.,  bleibt  dabei  ausser  Betracht.  Im 
Conseil  franyais  tritt  Geh.  Rath  de  Campagne  auf  die  Seite 
des  pauvre  du  Vignau:  nachdem  er  10  Jahr  ohne  Gehalt  die 
Stelle  als  Kriegs-  und  Domainenrath  bekleidet,  sei  zu  riskiren, 
dass  er  seine  Stelle  aufgeben  werde,  zum  grossen  Schaden  des 
Handels  und  der  Seidenzucht.  Der  Conseil  francais  stimmt  bei 
(25.  1.  1760).  Die  unglückliche  Schlacht  von  Kunersdorf  aber, 
(12.  August  1759),  derzufolge*  der  König  den  Befehl  gegeben 
hatte,  alle  Archive  aus  Berlin  zu  flüchten  (la  retraite  subite 
d'ici  etant  survenue),  war  Schuld,  dass  der  Minister  Carl  Ludwig 
Danckelmann  alle  Berliner  Akten,  und  so  auch  du  Vigneau 's 
Maulbeerplantage-Bericht,  an  die  Kollegien  und  Kanzleien,  wo 
sie  hingehörten,  vertheilt  hatte.  Die  Akten  fanden  sich  nun 
nicht  wieder  und  man  musste  von  vorn  anfangen. 

Die  Justice  von  Magdeburg  ladet  Vincent  vor,  und  dieser 
erklärt  zu  Protokoll,  er  sei  der  Instruktion  stets  mit  bestem 
Wissen  und  Gewissen  nachgekommen.  Im  Jähre  1757  habe  er 
weder  Visite  noch  Rapport  machen  können  wegen  der  feind- 
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liehen  Einfälle  (Schlacht  bei  Collin,  18.  Juni);  1758  nicht  wegen 
seiner  langwierigen  Krankheit.  1759  habe  er  der  Kammer 
seinen  Bericht  eingereicht.  Monatlich  4  Thlr.  aus  der  Kämmerei 
Magdeburg  und  4  Thlr.  aus  der  Kämmerei,  d.  h.  6  Ggr.  1  Pfg. 
den  Tag,  genüge  nicht  zur  Erfüllung  all'  der  Pflichten,  die 
ihm  aufgetragen  seien.  Wolle  man  ihm  sein  Gehalt  ent- 
sprechend erhöhen,  so  sei  er  bereit,  der  Inspection  alle  seine 
Zeit  zu  widmen  (1.  Februar  1760). 

Nichtsdestoweniger  zieht  es  die  Oberbehörde  vor,  neben 
Vincent,  dem  Franzosen,  einen  zweiten,  deutschen  Plantagen- 
Inspector  anzustellen,  Philipp  Ludwig  Borchardt.  Schon  am 
2.  Februar  1760  stellt  sie  ihm  die  Instruktion  aus.  Demnach 
darf  er  für  Abhaspelung  der  Seide  von  den  Coccons  nicht 
mehr  nehmen,  als  in  der  publiquen  Fabrique  zu  Berlin  Brauch 
ist,  nämlich  für  das  Pfund  12  Ggr.  Auch  muss  er  der  Do- 
mainenkammer  alljährlich  berichten,  wie  viel  Personen  er  an 
jedem  Ort  in  Pflanzung  der  Maulbeerbäume  und  im  Seidenbau 
unterrichtet  hat.  Ausser  den  124  Thlr.  Gehalt  kommen  ihm 
10  Thlr.  Douceur  für  die  jedesmal  zu  bescheinigende  Appren- 
tissage  der  Eleven  zu.  Sein  Revier  ist  die  „Provinz",  d.  h. 
die  nächste  Umgebung  der  Stadt  Magdeburg  nebst  Neu- 
haldensleben,  Loburg,  Schönebeck,  Burg  und  Acken;  ferner 
der  Saalkreis  und  der  Mansfcld'sche  Kreis.  „Dass  der  p.  du 
Vignau,  fügt  das  General-Directorium  am  19.  Februar  d.  J. 
hinzu,  demjenigen,  was  nach  dieser  Instmetion  von  einem 
Plantagen-  und  Seidenbau-Inspector  erfordert  wird,  nicht  ge- 
wachsen sei,  werden  Ihre  Excellenz"  —  der  Wirkl.  Geh.  Etats- 
Minister  Freiherr  v.  Danckelmann  —  „zu  beurtheilen  belieben.4' 
Wie  sich  die  Arbeit  zwischen  den  beiden  Plantagen- Inspectoren 
theilen  soll,  erhellt  nicht :  vielleicht  ging  es  nach  Nationen, 
Vincent  revidirt  die  Franzosen,  Borchardt  die  Deutschen, 
jedenfalls  hat  Vincent  noch  8.  Juli  1767  keine  feste  Pension 
auf  dem  Etat  francais  und  bittet  deshalb ,  ihm  doch  wenigstens 
für  seine  mühsame  Arbeit  die  Diäten  zu  erhöhen.70 

Am  27.  December  1761  klagt  der  Manufacturen-Inspector 
du  Vignau,  die  Seidenfabriken  von  Granier  und  Braguier  in 
Magdeburg  und  von  Bernard  in  Halle  hätten  geringen  Absatz. 
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Da  er  nun  aber  noch  weiter  sich  geberdet,  als  verstände  er 
den  Seidenbau  weit  besser,  wie  die  Fachleute,  so  giebt  die  Do- 
mainenkammer  am  7.  Februar  1766  gemäss  der  königlichen 
Ordre  vom  23.  Januar  d.  J.  auf,  du  Vignau  solle  alle  Maul- 
beerbäume im  Herzogthum  zählen  und  berichten,  wie  viele 
davon  für  dies  Jahr,  wie  viel  für  nächstes  Jahr  Blätter  zur 
Seidenzucht  liefern  werden.  Der  Kriegsrath  fragt,  warum 
diese  heikle  Sache  nicht  den  Inspektoren  Vincent  und  Bor- 
chard  übergeben  sei,  sondern  ihm,  „dem  armen  Verbannten 
der  Kammer"  und  ihrem  unbesoldeten  Mitglied  seit  16  Jahren : 
sei  doch  diese  zeitraubende  Untersuchung  ebenso  kostspielig 
wie  dazu  angethan,  ihm  zahlreiche  Feinde  zu  erwecken. 
Dennoch  bleibt  er  dabei,  der  Seidenbau  würde  in  4  Jahren 
mehr  Fortschritte  machen,  als  in  den  vergangenen  30  Jahren, 
wenn  ein  General-Direktor,  der  die  Sache  versteht,  mit  gutem 
Gehalt  berufen  würde."  —  Zweifelsohne  würde  seine  erste 
Massregel  sein,  die  Winterfröste  abzuschaffen,  damit  in  unserem 
Klima  kein  Maulbeerbaum  mehr  erfrieren  kann.  Man  begann 
auch  hier  die  Sache  vom  Standpunkt  Gundling's  anzusehen. 
Am  19.  April  1769  wurde  unserm  Presbyterio  zugesandt  aus 
Berlin  „Die  kurze  und  gründliche  Anweisung  zur  Wartung 
und  Futterung  der  Seidenwürmer."  Unaufgeschnitten  liegt  sie 
noch  heute  in  unserm  Presbyterialarchiv ;  scheint  also  nicht 
gerade  viel  gelesen  worden  zu  sein. 

Am  2.  Mai  1769  wird  hier  das  königliche  Edikt  vom 
19.  April  verlesen,  das  12  Gr.  Douceur  für  jedes  Pfund  Seide 
verspricht.  Im  Jahre  1774  klagen  die  Seidenhändler  über  die 
Unreinheit  der  inländischen  Seide  und  über  die  Ungleichheit 
des  Gespinnstes.  Zwei  Jahre  später  ist  auch  du  Vignau's  Be- 
geisterung für  den  Seidenbau  abgekühlt.  Macht  er  doch  in 
seinen  jährlichen  Manufacturberichten  für  Maulbeer-Plantagen 
und  Seidenbau  keine  Vorschläge  mehr.  Dabei  berichtet  er 
am  20.  Januar  1776,  die  Seidenzucht  habe  sich  beträchtlich 
gemehrt. 

Das  Jahr  zuvor  war  in  Berlin  der  Mann  bankrott  ge- 
storben, der  in  Prcussen  die  Seidencultur  am  meisten  empor- 
gebracht hatte,  Gotzkowski.  Das  gab  den  Pflanzern,  den 
Händlern  und  den  Inspektoren  zu  denken. 
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Als  Nachfolger  Vincents  im  Seidenbauinspectorat  treffen 
wir  Jean  Louis  Jaquillard  aus  Motier-Travers,  Fürstenthum 
Neuchätel,  der  57jährig  am  30.  April  1784  hier  stirbt  und  auf 
dem  Franzosenkirchhof  pres  du  temple  wallon  beerdigt  wurde. 

Er  hatte  auch  nicht  mehr  Glück  als  Vincent.  Wie  wenig 
die  grossartigen  Maulbeer-Plantagen  vor  den  Thoren  Magde- 
burgs für  den  Seidenbau  nutzten,  ersieht  man  u.  a.  aus  der 
Uebersicht,  welche  der  hiesige  Magistrat71  über  die  Bezugs- 
quellen des  Sammt-  und  Seidenbedarfs  der  hiesigen  Kaufleute 
im  Jahre  1768  bei  der  Königl.  Domainenkammer  einreichte. 
Unter  den  hiesigen  Seidenhändlern  ragen  damals  Carl  Christoph 
Steinen,  Schink,  Focke  und  Gleim,  Dan  Wilh.  Horst,  Joh. 
Siegmund  Schultze ,  Friedr.  Borstorf,  lauter  Deutsche  hervor.  Sie 
beziehen  ihre  Sammt-  und  Seide-Artikel  aus  den  Fabriken  zu 
Berlin,  Potsdam,  Koepenik,  Tangermünde,  Frankfurt  a.  d.  Oder. 
Bei  weitem  das  meiste  liefern  die  Gebrüder  Baudouin  (sie)78, 
die  bekannten  Berliner  Refugies,  dann  die  Juden  Meyer  Ben- 
jamin Levi  und  Behrend  David  Hirsch  in  Berlin.  Als  Seiden- 
und  Sammt-Lieferanten  sind  neben  vielen  Juden  vertreten  die 
Refugies  Moreau  und  Beske  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Andrej 
Simon  &  Co.  in  Koepenik.  Girard,  Michelet  &  Co.  in  Berlin. 
Als  Magdeburger  Seiden fabrikant  erscheint  Gossler,  der  jedoch 
nur  mit  Einem  hiesigen  Kaufmann  in  Geschäftsverbindung  steht 
und  ihm  für  284  Thlr.  jenes  Jahr  an  Seidenwaare  liefert. 
Besonders  schlechte  Geschäfte  scheint  noch  immer  unser 
Consistoire  gemacht  zu  haben.  Klagt  es  doch  am  8.  Octoberi772 
der  anfragenden  Behörde,  es  habe  durch  den  befohlenen 
Seidenbau  so  viel  Armengelder  eingebüsst,  dass  die  Rücksicht 
auf  unsere  Armen  ihm  verbiete,  sich  je  wieder  darauf  ein- 
zulassen (Vgl.  21.  Jan.  1773). 7Ä  Und  auch  am  1.  Februar  1774 
lehnte  es  ausdrücklich  ab,  die  Mitglieder  unserer  Kirche  laut 
Edikt  vom  5.  Januar  1774  zur  Seidenzucht  anzuhalten.  „Gern 
bereit,  uns  in  Allem  dem  Willen  Eu.  Maj.  zu  gehorsamen, 
reicht  unser  Verstand  (nos  lumieres)  und  unsere  Kenntnisse 
nicht  hin.  um  hier  zu  folgen.  Das  Amt  und  das  gewöhnliche 
Geschäft  der  Presbyter,  die  meist  Handel  treiben  oder  einer 
Fabrik  vorstehen,  ist  der  Art,  dass  sie  sich  ihm  voll  und  ganz 
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widmen  müssen,  so  dass  sie  von  Seidenzucht  kaum  etwas 
verstehen-  Die  Pastoren  aber  haben  weder  die  Mittel  noch 
die  Gelegenheit,  sich  damit  zu  beschäftigen.  Gegenwärtig 
kennen  wir  kein  einziges  Mitglied  unserer  Gemeinde,  das 
Seide  baut.  Diejenigen,  welche  sich  früher  damit  befasst 
haben  ,  konnten  sich  nur  an  geringen  Unternehmungen  be- 
theiligen, und,  statt  dabei  zu  gewinnen,  haben  sie  dabei  ver- 
loren: Das  hat  ihnen  einen  Widerwillen  eingeflösst  vor  der 
Zucht  von  Seidenwürmern.  Gern  wollen  wir  jede  Gelegenheit 
benutzen,  um  die  Mitglieder  unserer  Colonie  auf  Maulbeer- 
pflanzung und  Seidenzucht  hinzuweisen:  ihnen  aber  Anleitung 
zu  geben,  vermögen  wir  nicht.  Der  Maulbeer-Inspector  wird 
ja  die  vorgeschriebenen  Jahresberichte  liefern.  Auch  das  Gericht 
thut  seine  Pflicht.  Uns  aber  bitten  wir  von  Aufträgen  zu 
entbinden,  die  mit  kirchlichen  Aemtern  nichts  zu  thun 
haben u  (1.  Februar  1774).  Dennoch  kam  das  Jahr  darauf 
ein  Monitum,  dass  der  Kirchenrath  die  Seidenliste  nicht  ein- 
geschickt hätte.  Man  bezieht  sich  auf  die  Antwort  vom  Vor- 
jahr und  wiederholt,  das  Presbyterium  kenne  in  der  Gemeinde 
Niemand,  der  sich  mit  Maulbeerpflanzung  noch  Seidenzucht 
befasst  (14.  November  1775).  Um  sich  dennoch  möglichst  den 
Wünschen  zu  lügen,  bittet  das  Consistoire  am  22.  März  1781 
die  Kammer  um  Gratis  -  Ueberlassung  von  etwa  20  jungen 
Maulbeerbäumen,  die  es  gegenüber  von  den  alten  auf  unserem 
Kirchhof  pflanzen  wolle.  Es  erhält  sie.  Sie  wachsen  gut  an. 
Da  (27.  Juni)  kommt  die  Klage,  dass  Wallstab,  der  Todten- 
gräber  von  St.  Petri,  seine  eigenen  und  die  ihm  von  den 
Schlächtern  der  Stadt  unterstellten  Schafe  auf  dem  französischen 
Kirchhof  weiden  lasse,  wodurch  die  junge  Pflanzung  zerstört 
werde.74  Die  Kammer  verfügt  (2.  Juli),  sie  werde  Wallstab 
in  5  Thlr.  Strafe  nehmen.  Auch  sei  die  Kirchhofsthür  beständig 
verschlossen  zu  halten  und  jeder  Unfug  sofort  anzuzeigen. 
Im  Jahre  1785  beträgt  im  Königreich  die  Ausbeute  aus  nun 
schon  drei  Millionen  Maulbeerbäumen  17,000  Pfund:  ein  Ergeb- 
niss,  das  viel  Geld  gekostet  hatte,  viel  Mühe  und  bei  dem  der 
Gewinn  wieder  fraglich  war.  Dennoch  versuchen  sich  jetzt 
wieder  mit  Seidenzucht,  neben  verschiedenen  Pfälzern,  wie  die 
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Bürgermeister  Joh.  Isaac  Schwanz  und  Sulzer,  und  Deutschen, 
die  französischen  Strumpf-Fabrikanten  Samuel  Bouvier,  Albert 
Lefevre  und  Assessor  L'hermet.  Während  unser  Consistoire 
auf  den  Befehl  vom  2.  Juli  1788  erwidert,  sämmtliche  kirch- 
lichen Beamten  unserer  Gemeinde  hätten  für  dergleichen  weder 
Verständniss,  noch  Zeit  noch  Geld:  erwidert  Samuel  Bouvier75 
auf  die  Anfrage  der  Domainenkammer  nach  dem  auswärtigen 
Debit  der  Woll-,  Leinen-  uud  Seiden-Manufaktur  der  Provinz 
vom  3  Juni  1787:  der  Debit  sei  dadurch  erschwert,  dass  nicht 
gestattet  werde,  auf  der  Messe  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  auch 
ausländische  Waaren  zu  verkaufen.  Bouvier  wünscht,  dass 
die  Seidenkultur  im  Lande  besser  und  stärker  betrieben  werde. 
Dazu  müssten  die  Bäume  der  Plantagen  so  vermehrt  werden, 
dass  sie  immer  abwechselnd  ein  Jahr  ruhen  könnten,  weil  das 
alljährliche  Ablauben  die  Bäume  schwäche ,  weshalb  die 
Blätter  den  Seidenwürmern  nicht  die  gehörige  Nahrung  gäben. 
Auch  fehle  es  —  jetzt!  —  in  Magdeburg  an  einem  Stuhl- 
schlosser, während  es  in  Halle  deren  zweie  gäbe.  Albert 
Lefevre  und  sein  Compagnon  Flamary  sentiren  wie  Bouvier. 
Die  Landseide  tauge,  gut  gehaspelt,  zu  ihren  Fabriken  besser 
als  die  ausländische.  Auch  hätten  sie  sich  einen  Stuhlschlosser 
von  ausserhalb  verschrieben,  da  bei  den  Strumpfstühlen,  so 
tüchtige  Waaren  darauf  verfertigt  würden,  beständig  etwas 
zu  bessern  vorfalle.  Nun  sei  der  Stuhlschlosser  mit  Frau  und 
drei  Kindern,  doch  ohne  Mittel,  sich  die  nöthigen  Geräth- 
schaften  zu  beschaffen,  angekommen.  Sie  selbst  wollten  das 
Risico  nicht  übernehmen,  wenn  sie  nicht  einen  Vorschuss 
für  ihr  Haus  bekämen  oder  eine  Bonifikation  von  4  pCt.  für 
ihre  Fabrikwaaren.  Auch  Assessor  L'hermet  bittet  um  eine 
Export-Bonifikation  von  4  pCt.  Sie  könnten  bessere  Strümpfe 
liefern,  wenn  dabei  die  Rohstoffe  von  allen  Abgaben  befreit 
würden.  Dann  hebe  sich  die  Concurrenz  mit  dem  Auslande. 
Endlich  müsste  für  das  sogen,  ordinaire  Kupferwasser  zum 
Färben  das  ausländische  Vitriol  gegen  massigen  Import  gestattet 
werden. 

Wahrscheinlich  gaben  gleichlautende  Berichte  an  den 
Hof  auch  die  übrigen  Seidenfabrikanten  des  Landes.  Jeden- 
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falls  schlug  unter  Friedrich  Wilhelm  II.  die  Richtung  um. 
Am  28.  März  1788  befahl  der  König  importfreie  Einfuhr  von 
Seide,  Baumwolle,  Wolle,  wollenem  und  baumwollenen  Garn, 
von  rohen  Häuten,  Fellen  und  Lumpen  für  die  verarbeitenden 
Fabriken.  Auch  erging  am  30.  März  1804  die  Verfügung, 
dass  nicht  mehr  die  Presbyterien,  sondern  die  Gerichte  allein 
über  die  Seidenzucht  an  den  Hof  zu  berichten  haben.  Die 
Justice  und  der  Inspector  suchen  nun  den  Eifer  für  die  Seiden- 
zucht wieder  anzufachen.  Das  Königl.  Evangel.  Consistorium 
sekundirte.  Durch  den  Plantagen -Inspector  Borchard  hatte 
das  Königl.  Preussische  Magdeburgische  Consistorium  erfahren, 
dass  auf  dem  französischen  Kirchhof  allhier  seit  vielen  Jahren 
keine  Maulbeerbäume  nachgepflanzet  sind.  Es  wendet  sich 
daher  am  1.  April  1802  an  das  Königl.  Wohllöbl.  französische 
Consistorium  hierselbst76  (sie)  mit  dem  ergebensten  Ersuchen 
(sie)  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Anpflanzung  in  diesem  Früh- 
jahr oder  Herbst  ohnfehlbar  zur  Beförderung  der  landes- 
herrlichen Intentionen  bewirkt  werde  (J.  No.  188).  Da  von 
den  12  alten  Maulbeerbäumen  9  einzugehen  drohten,  auch  die 
Wallonen,  die  Deutsch-Reformirten  und  die  Lutheraner  keine 
mehr  pflanzten,  so  hielt  man  es  für  gerathen,  zu  schweigen. 
Indess  am  1.  November  1804,  als  das  Königl.  Preuss.  Magde- 
burgsche  (sie)  Consistorium  durch  den  Plantagen-Inspector 
erfahren  hat,  dass  auf  dem  französischen  Kirchhof  22  Stück 
Maulbeerbäume  fehlen,  „ersucht"  es  „ganz  ergebenst  Ein 
Wohllöbl.  Französ.  Presbyterium,  doch  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  fehlenden  Bäume  nachgepflanzt  werden."  Durch  diesen 
Eifer  der  Behörden  nahm  hierorts  die  Zahl  der  Seidenarbeiter 
zu.  Im  Jahre  1801  waren  es  66,  1802  sind  es  140,  1803 
jedoch  nur  54,  1804  schon  bloss  32:  ein  Zeichen,  dass  die 
Hausse  eine  künstliche  Mache  war.  Als  am  15.  Mai  1804 
die  Justice  francaise,  behufs  Berichterstattung  an  die  Kammer, 
unser  Consistoire  bat,  ihm  anzugeben,  wie  viel  Kirchenbeamte 
Maulbeerbaum-Plantagen  unterhielten  oder  Seidenzucht  trieben 
und  an  wen  man  die  jährlichen  Seiden  -  Berichte  adressirt 
hätte,  erwidert  unser  Consistoire  (20.  d.  M.),  sie  wüssten 
niemand,  der  Plantagen  unterhielte,  Seidenzucht  werde  seit 
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lange  nicht  mehr  getrieben,  Seidentabellen  habe  man  niemals 
an  irgendwen  eingereicht.  Von  altersher  standen  auf  unserm 
Kirchhof  noch  10  Maulbeerbäume,  darunter  2  vertrocknet. 
Auf  die  Mahnung  um  Ersatz  der  22  fehlenden  bittet  das 
Consistoire  (17.  December  1804),  ihm  die  Bäume  gratis  zu 
liefern:  Dann  wolle  es  sie  pflanzen,  quoique  nous  nc  soyons 
pas  bien  convaineus  de  Tutilite  de  cette  Operation:  habe  sich 
doch  seit  10  Jahren  niemand,  sage  niemand  gefunden,  um 
unsere  Maulbeerblätter  zu  pflücken.  C'est  donc  ä  pure  perte 
(ju'on  les  plante.  Die  Königliche  Domainenkammer  schien 
endlich  einzusehen,  dass  sich  ein  Klima*)  nicht  befehlen  lasse 
und  die  Kanzel-  und  Kirchhofs -Belästigung  der  kirchlichen 
Körperschaften  mit  Seidenzuchtsbefehlen  hörte  endlich  auf. 
was  auch  die  Manen  des  philosophischen  Königs  dazu  sagen 
mochten.  Morituri  Tc  salutant! 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  bekanntlich  der  Einfluss,  den 
die  Refugies  in  preussischen  Landen  ausübten  durch  die  Be- 
förderung der  Garten-Kultur.  Anlegung  von  Treibhäusern 
und  Mistbeeten,  Gebrauch  der  noch  grünen  Erbsen  und  Bohnen 
als  Gemüse,  Verwendung  der  Suppen-  und  Salatpflanzen 
erregte  bei  den  Deutschen  erst  Spott,  dann  Appetit  —  man 
zog  von  Berlin  nach  Charlottenburg,  um  Salat  ä  la  Dasuron 
zu  essen,  Spargel,  Blumenkohl,  Artischoken  zu  kosten  — , 
zuletzt  Staunen  und  Bewunderung.  Den  Gärtner  Ruze  in  der 
Köpenicker  Vorstadt  hielt  das  Volk  für  einen  Zauberer.  Als 
Dr.  Duclos  in  Friedrichsfelde  bei  Berlin  Artischoken  baute, 
besuchte*  ihn  Friedrich  I.  mit  seinem  Hof,  das  Wunder  zu 
schauen.77  Als  der  französische  Fiskal  zu  Halle  in  seinem 
Garten  Orange-  und  Cafe-Bäume  zog,  beehrten  ihn  der  Herzog 
von  Anhalt- Dessau,  der  Markgraf  von  Kulmbach  nebst  Gemahlin 
und  der  König  von  Dänemark,  um,  wie  er  selbst  26.  April 
1735  meldet,  „meinen  schlechten  Garten  zu  sehen**.78  An 
Pierre  Sarre's  Frühkirschen  fand  Friedrich  der  Grosse  immer 
eine  ganz  besondere  Freude     Seine  Treibhäuser  bewunderte 


*)  Reyer.    1 5^  gehehrdet  sich.  :\h  hatte  Brrliri  das  Klim.i  von  Lyon. 
Genf  oder  Italien.    Oder  doch  ..dichte  bei  . 
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der  König  und  kaufte  von  seinen  herrlichen  Orangenbäumen 
für  Sanssouci.78 

In  Magdeburg  waren  von  Privatgärten  berühmt  der  des 
Oberst  de  Boyverdun  vor  dem  Ulrichsthor  und  der  Roux'sche 
auf  dem  Marsch  „gegen  dem  Schützenhause".  Letzteren 
kaufte  Jean  Francois  THermet,  der  Strumpffabrikant  und  Assessor. 
Das  Fähramt  war  verpflichtet,  die  Buhnen  zu  unterhalten. 
Dafür  musste  er  ihm  den  Grundzins  zahlen.  Da  er  „seinen 
Garten  riskirt",  bittet  er  1769  um  Minderung  des  Kanons.80 

Wichtiger  als  diese  Ziergärten  wohlhabender  Privatleute 
waren  die  vielen  Handelsgärten  der  Refugies.  Zweifelsohne 
haben  hohe  Verdienste  auch  für  das  Magdeburger  Land  die 
französischen  Gärtner,  die  meist  aus  Metz  stammten,  wo  die 
Gartenkultur  die  höchste  Blüthe  erreicht  hatte.  Im  Juni  1694 
wurde  hier  französischer  Bürger  Pierre  Toussaint*)  aus  Metz, 
November  1701  Paul  Mathieu81  (sie)  aus  Metz,  Januar  1708 
Jacob  Labarre  aus  Metz  (a  quitte),  Februar  1709  Daniel 
Mangeot  (Mangeau)  aus  Metz  (a  quitte),  October  1711  Huguet 
Dorgueil  aus  Larsat  im  Perigord;  September  1713  Louis 
Martin;  März  1715  Louis  Thevenot  (a  quitte);  Januar  1727 
Pierre  Brun  von  hier;  August  1732  Jean  Pierre  Dumont 
aus  Bassa  (Beizac)  bei  Gap  im  Dauphine;  November  1738 
Jean  Dorgueil  von  hier,  Huguct's  Sohn;  18.  August  1742 
Jean  Guillaume  Matthieu  (sie)  von  hier,  Paul's  Sohn;  3.  Mai 
.  1751  Albert  Henry  Septsols  aus  Barby,  Sohn  des  Pierre 
Septsols  aus  Metz;  19.  September  1757  Joh.  Kersten  aus 
Elberfeld;  22.  März  1763  Joh.  Christian  Just,  ein  Deutscher; 

I.  October  1765  Christoph  Friedr.  Sudhoff  aus  Helmstedt; 
5.  März  1770  Ge.  Friedr.  Septsols  aus  dem  Braunschweigischen; 

II.  März  1783  Jean  Chret.  Sudhoff.  Allen  diesen  Gärtnern 
sind  Verdienste  um  die  Verfeinerung  der  Garten-Kultur  nicht 
abzusprechen.  Wir  bedauern  nur,  dass  uns  keine  Acten  vor- 
liegen, um  dies  im  Einzelnen  nachzuweisen.  Doch  vergisst 
Magdeburg  nicht,  dass  auch  der  Schöpfer  unseres  unvergleich- 

'/  Seine  Gevattern  sind  am  4.  2.  1716  General-L;eut.  Kommandant 
v.  Stille  und  Dame  Emilie  de  Montigny,  (j;itlin  Sr.'  Excellenz  d<>  Raths 
de  Groten. 
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lieh  schönen  Friedrich  Wilhelms  -  Gartens ,  der  berühmte 
Director  Lenne,  ein  „Franzose"  war.  .  ,88 

Einen  eigenen  Weg  unter  den  Grossmanufacturen  nahm  die 
dritte  Art  industrieller  Ackerhenutzung^  jene  Tabacksspinnerei, 
welche  die  Stärke  der  hiesigen  Pfälzer  ausmachen  sollte. 

In  der  Ordre  vom  28.  November  1687"  zur  Beförderung 
des  inländischen  Tabacksbaues  und  Tabackshandels  lautet  §.  2 : 
„Weil  es  der  natürlichen  Freiheit,  welche  die  Aufnahme  der 
Kommerzien  und  Fabriken  erfordern,  entgegenlaufen  würde, 
wenn  der  an  verschiedenen  Orten  gebaute  inländische  Taback 
nur  an  wenige  Privilegirte  in  Einer  Stadt  gleichsam  durch 
Zwang  geliefert,  daselbst  alleine  gesponnen  und  von  dannen 
mit  schweren  Kosten  und  Ungelegenheit  hinwiederum  in  andere 
unsere  ziemlich  weit  auseinander  liegende  Herrschaften  und 
Provinzen  abgeholet  und  geliefert  und  die  daselbst  vorhandenen 
Kaufleute,  Apotheker  und  Konsumenten  damit  providiret 
werden  sollten;  sondern  das  wahrhafte  Interesse  des  Landes 
und  die  Beförderung  des  Anbaues  darinnen  bestehet,  dass  die 
Verkäufer  ihre  Blätter  mehr  denn  an  Einem  Orte  und  an  ver- 
schiedene private  Tab ackssp inner  verlosen  können,  und  wohin 
sie  solchen  zum  Verkauf  bringen  wollen,  freie  Macht  und 
Wahl  haben:  als  sind  wir  gnädigst  entschlossen,  in  Unsern 
Residenzstädten,  auch  zu  Brandenburg  und  Prenzlau,  dann  in 
der  alten  Stadt  Magdeburg  und  zu  Colberg,  und  zwar  an 
jedem  Orte  etlichen  wohl  possessionirten  oder  bemittelten  und 
solcher  Fabrik  erfahrenen  Leuten  Special-Privilegia  und  Con- 
cessiones  zur  Tabacksspinnerei  zu  ertheilen,  auch  deren  Namen 
aller  Orten  kund  zu  thun.  Ausser  solchen  aber  wollen  wir 
noch  zur  Zeit  keine  Spinnereien  auf  dem  Lande,  auch  in  den 
Städten  oder  Flecken  verstattet  wissen,  sondern  verbieten 
solches  hiermit  ernstlich." 

Zu  Folge  dieses  Compromisses  zwischen  Monopol  und 
Handelsfreiheit  erhielten  hierorts  Daniel  Würtz  aus  Mann- 
heim und  Peter  Sandrath  (sie)8*  am  9.  Februar  1688  das  Pri- 
vilegium der  «Tobacksspinnerei,  bestätigt  23.  März  d.  J.  • 
.,Wer  im  Lande  Joback  wünscht,  soll  sich  bei  gedachten  Pri- 
vilegirten  mit  Toback  versehen.    So  aber  fremder  verbotener 
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Toback,  ausgenommen  Knaster  und  Brasilscher,  jener  das 
Pfund  zu  3  Ggr.,  dieser  das  Pfund  zu  1  Gr.  6  Pfg.  zu  ver- 
steuern, bei  einem  oder  dem  andern  angetroffen  wird,  soll 
solcher  sofort  konfiscirt  oder  die  Kontravenienten  arbitrarie 
bestraft  werden."  Unter  Bestätigung  dieses  Privilegiums  er- 
theilt  Friedrich  III.  am  16.  Mai  1688  andere  Privilegien  an 
4  neue  Kaufleute  und  3  neue  Tabacksbauer,  auf  10  Jahre. 
Und  zum  Zeichen,  dass  er  die  Erstprivilegirten  nicht  zurücksetze, 
schoss  der  Kurfürst  am  16.  Januar  1690  dem  Tabackspflanzer 
und  -Spinner  Daniel  Wietz  (!)  500  Thlr.  zur  Errichtung  einer 
Tabackspresse  vor. 

Als  nun  die  kurfürstliche  Tuchmanufaktur  auf  der  Fran- 
zosen-Insel85 sich  auflöste,  mietheten  Wtirtz  und  Sandrart  auf 
12  Jahre  das  grosse  Manufakturhaus  für  100  Thlr.  jährlich 
(24.  März  1696).  Sie  setzten  in  die  Fabrik  auf  der  Franzosen- 
Insel  vier  Pressen  zum  schwarzen  Taback  und  die  andern 
ihnen  nöthigen  Werkzeuge.  Auf  den  Böden  lagerten  sie  ihre 
Tabacksblätter.  Nun  aber  hatte  das  grosse  Haus  nur  einen 
kleinen  Keller.  Da  jedoch  unter  den  gegenüber  liegenden 
kleinen  Häusern,  welche  je  an  einen  Manufacturier  vertheilt 
worden,  sich  ein  grosser  durchgehender  Keller  befand,  so 
wurde  dieser  den  Würtz  und  Sandrart,  weil  er  ihnen  unent- 
behrlich wäre,  ihre  Tabacksblätter  darin  zu  legen  und  feuchte 
zu  halten,  um  so  leichter  eingeräumet,  als  den  französischen 
Manufacturiers,  so  darüber  wohnen,  dieser  Keller  niemals  über- 
geben worden  war.  Und  als  eigenmächtig  einer  von  ihnen 
durch  sein  Haus  einen  Eingang  darin  durchgebrochen  hatte, 
musste  er  ihn,  sobald  man  davon  Nachricht  erhalten,  wieder 

- 

zumachen.86  Doch  das  alles  waren  Zwischenmassregeln.  Der 
Kurfürst  wünschte  den  Verkauf  des  grossen  Hauses  und  aller 
ihm  zugefallenen  Werkzeuge.  Alle  bisherigen  Auktionstermine 
waren  ergebnisslos  verlaufen,  theils  weil  das  von  Würtz  und 
Sandrart*)  ausbedungene  Vorkaufsrecht  Schwierigkeiten  ver- 
ursachte, theils  weil  man  alles  an  Einen  losschlagen  wollte. 
Am  16.  Februar  1700  erging  Ordre  an  Steinhäuser,  einen 
allgemeinen  Auktionstag  anzusetzen,   auf  dem  jedes  Stück 

*)  So  schreiben  sie  stets  sich  >c\\M. 
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einzeln  verkauft  würde.  Auf  diesem  Termin  boten,  laut  Bericht 
Steinhäuser's  vom  30.  April  1700,  die  Gebrüder  Sandarte  (sie) 
2700  Thlr.  „Nachdem  diese  Leute  durch  ihre  Tabacksfabrik 
vielen  im  Lande  gepflanzten  Taback  verarbeitet  und  jährlich 
bis  40,000  Thlr.  darin  verkehren,  so  steht  zu  erwägen,  ob 
man  diese  Negozianten  bei  dem  Kauf  „bevorzogen"  und  sie 
dadurch  fester  setzen  solle ;  zumal,  wenn  dieselben  ihre  Tabacks- 
fabrik und  Negotium  aufgeben  sollten,  viel  Tabackspflanzer 
von  den  Refugirten  zu  Magdeburg  und  Burg  darunter  leiden 
würden.  Da  nun  aber  der  Kurfürst  das  Gebot  zu  gering  findet, 
bieten  nunmehr  Georg  und  Peter  Sandrart  3000  Thlr.  Das 
genehmigt  der  König  23.  September  1700.  Am  31.  December 
1703  erscheint  in  der  Liste  der  Colonie  de  Mannheim  unter 
den  Magdeburger  Refugies  Le  Sieur  Pierre  Sandrat,  Conseiller 
d.  h.  pfälzer  Stadtrath,  mit  Frau,  7  Kindern  und  3  Dienst- 
boten, und  Görg  (sie)  Sandrat,  marchand,  mit  Frau,  3  Kindern 
und  124  Dienstboten  und  Arbeitern.87  Ist  dies  auch  nicht  zu 
vergleichen  mit  den  4— 600  Arbeitern,  die  Pierre  Valentin 
in  denselben  Räumen  kurz  vorher  beschäftigte,  so  zeugt  es 
doch  immerhin  von  dem  Gedeihen  der  Sandrat'schen  Fabrik. 

Ging  nun  bis  dahin  auf  dem  Gebiet  des  Tabacks  die 
Tendenz  auf  Vervielfältigung  der  Einzel-Privilegien  und  auf 
Handelsfreiheit,  so  bestimmte  das  Edikt  vom  12.  August  1720, 
aller  Taback,  der  sich  irgendwo  finde,  solle  binnen  3  resp. 
6  Wochen  umgepackt  und  mit  den  Zetteln  und  Siegeln  der 
Gompert'schen  Tabacksfabrik  in  Berlin,  die  in  Magdeburg 
und  in  allen  grossen  Städten  ihre  Agenten  habe,  bei  Strafe 
der  Konfiskation  versehen  werden.88 

Doch  auch  diese  strengste  Monopolisirung  hielt  nicht  lange 
Stand.  Am  26.  November  1723  wurde  auf  königlichen  Befehl 
das  Tobacks  -  Commercium  wieder  frei  gegeben  und  die 
Accise-Sätze  publicirt.  So  schliesst  sich  denn  auch  in  Magde- 
burg eine  Tabacksspinner-Innung  zusammen,  welche  das  Ge- 
schäft leitet  und  überwacht.  Und  als  1756  der  Franzose 
Jacques  Charlet,  Samuel  Dufour's  Schwiegersohn,  eine  Kanaster- 
Tobacks-Fabrik  in  Magdeburg  anzulegen  unternahm,  fragt  der 
deutsche  Magistrat  das  Gewerk,  ob  es  etwas  dagegen  einzu- 
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wenden  hätte?  Das  Gewerk,  an  der  Spitze  Altmeister  Nöringj 
berichtet,  Jaques  L'harlet  wolle  virginische  Blätter  zum  Ge- 
spinnst  verwenden.  Da  er  kein  Privilegium  privativum  bean- 
spruche, so  finde  das  Gewerk  gegen  sein  Gesuch  nichts  ein- 
zuwenden. Nur  solle  er  eine  bessere  Probe  ablegen,  als  die 
Communicirte.  Auf  sein  Haus  borgt  ihm  die  Waisendirektion 
700  Thlr.  und  auf  seine  Fabrik  400  Thlr.  (27.  Juli  1758).«» 

Als  Tabackspflanzer  finde  ich  im  Todtenregister  die  Plan- 
teurs  de  tabac  Vautrain  (1689),  und  Daniel  Bermond  (1696);  in 
der  franz.  Bürgerliste  Sept.  1699  Joel  Ardemont;90  einen  zweiten 
Franzosen  dann  erst  wieder  am  19.  April  1731,  den  Samuel  Du- 
fourd  (sie),  der  die  Sara  Bonte.  Wittwe  des  Jacob  Charlet, 
heirathet;  einen  dritten  am  14.  Mai  1750,  Jean  Boissier,  aus  Ra- 
tenau,  Tabacksspinner-Meister.91  Dagegen  tritt  der  Gatte  der 
Anne  Vigne,  Wittwe  des  Isaac  Cabanis  aus  Sonnigranges  (sie)  im 
Languedoc,  Isaac  Loiseau  aus  Lucun  du  Bohoin  (sie)  in  der 
Picardie  am  13.  Mai  1722  als  Marchand  de  tabac  auf. 

Im  J.  1768  erhält  Jac.  Perrin  von  der  Königl.  Preussischen 
Tobacks-Direction0*  eine  Loncession  des  Rauch-  und  Schnupf- 
Tobacks-Handcls,  indem  er  200  Thlr.  Kaution  stellt  und  das 
zwischen  Arnac  und  Hase  unweit  Provoyant  gelegene  Haus 
hypothekarisch  verpfändet.  Dennoch  fehlt  auch  Perrin  in  der 
französischen  Bürgerliste,  gerade  wie  um  1689  Abram  Vau- 
train aus  dem  elsässer  Bischville.  Ich  erkläre  mir  dies  aul- 
fallende Fehlen  daraus,  dass  Perrin  sich  als  königlicher  „Be- 
dienter" ansah  und  deshalb  von  der  Justice  eximirt  blieb ;  die 
übrigen  Tabackspflanzer  unter  den  Hugenotten  aber  theils  zu 
wenig  .verdienten,  um  Bürger  zu  werden;  theils  durch  das 
Tabackspflanzen  so  sparsam  verdienten,  dass  sie  es  nur 
neben  einem  andern  Hauptgeschäft  treiben  konnten  und  in 
der  Bürgcrrolle  nur  den  eigentlichen  Beruf  anzugeben  hatten. 

Sonderliche  Geschäfte  scheint  auch  kein  Refugie  hierselbst 
mit  Taback  gemacht  zu  haben.  Ueberhaupt  gewinnen  wir 
den  Eindruck,  dass  die  Tabackspflanzung  und  Tabacksspinnerei 
nicht  nach  dem  Geschmack  der  Refugics  war  und  daher  von 
ihnen  recht  wenige  Förderung  erfuhr.    Sie  wussten  die  Sache 

nicht  recht  anzufassen.    Das  Presbvterium  musste  nachhelfen. 

;<f, 
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Am  20.  Januar  1822  wird  dem  Tabacksspinner  Bertin 
eine  wöchentliche  Unterstützung  von  8  Gr.  zugesichert.  Der 
Hauptgrund  aber  für  diese  Zurückhaltung  lag  in  dem  Um- 
stand, dass  die  Pfälzer  reichlich  Acker  erhalten  hatten,  die 
Franzosen  keinen.  Darum  blieben  die  Pfälzer  in  Magdeburg, 
die  Franzosen  zogen  davon.  Alle  die  von  1688  bis  Juni 
1699  sich  hier  ansiedelten,  wanderten  wieder  aus.  Auch 
tausende  von  den  später  Kommenden.   Morituri  Te  salutamus. 

l)  Apologie  des  Refugies  1688.  p.  63.  sv.  *)  J.  Ludewig.  Die  franzö- 
sische Gemeinde  von  Fredericia.  S.  38,  42.  *)  Hoffmann,  Geschichte  von 
Magdeburg,  ed.  Hertel  II.  337.  <)  Beringuier.  No.  2265  6)  a.  a.  O.  No. 
3383.  •)  Memoires  V,  174  sv.  7)  Tollin.  „Vorgeschichte  der  Magdeburger 
Wallonen",  in  den  GeschichtsbLtttcrn  für  Stadt  u.  Land  Magdeburg  1876. 
S.  345  fg.  8)  S.  hier  III3,  1  fg.  •)  III«  S.  10.  »)  I.  243-254.  273  fg. 
n)  Nicht  zu  verwechseln  mit  Abraham  Vautrin  au«.  Vitry,  bonnetier.  in  Berlin 
31.  Dec.  1699  laut  Beringuiers  Liste  No.  1755.  l2)  Pierre  Vaultrin.  drapier, 
stammte  aus  Mannheim  a.  a.  O.  No.  3653.  12>)  a.  a.  O  No.  3516  (cf.  S.  269) 
und  3538.  «)  S.  hier  III1.  A.  S.  217.  ")  II.  257  f.  ,5)  I.  571  fgd.  III«. 
33  fg.  «)  Muret.  241  nennt  es  St.  Agnatcn-Stift.  »)  Holstein.  Geschichte 
der  Schule  zu  Kloster  Berge.  Lpz.  1886.  S.  11  —  14.  19)  S.  Rathmann.  Ge- 
schichte von  Magdeburg.  1800  Bd.  I  den  Plan  von  Magdeburg.  w)  Geh. 
Staats-Archiv.  Rep.  122.  18a.  General  Vol.  I.  *»)  S.  hier.  Bd.  III2.  38  fg. 
««)  Geh.  Staats-Archiv.  Kep.  122.  18c,  Vol.  VII.  23)  Geh.  Staats  -  Archiv 
Rep.  122.  18a  General.  Vol.  I.  1685—1708.  «*)  S.  hier  den  Abschnitt: 
Französisches  Gericht.  '•»)  Geh.  Staats-Archiv,  a.  a.  O.  Vol.  VIII.  «")  a.  a. 
O.  Vol.  VII.  «7)  S.  hier.  Bd.  1.  717.  «»)  Presbyt.  Akten.  R.  2.  de  1696  fg. 
»)  S.  hier  I,  523.  *>)  II.  460.  »»)  II.  369.  «)  a  a  O..  398  fg. 
M)  a.  a.  ü..  92  fgd.  144  fg.  179  fgd.  205  fg.  M)  a.  a.  ü..  384  fg 
86)  Magdeburgica  Miscellanea,  III  fol.  288  Quarto  No.  50  der  hiesigen  Stadt- 
bibliothek, ein  französischer  Druck  ohne  Ort  noch  Datuni.  w)  S.  hier,  Bd. 
II.  381.  388.  391  fg.  u.  6.  Geh.  Staats-Archiv.  a.  a.  O.  Vol.  XVI. 
87')  Laut  Börgerbuch  stammten  aus  dem  Fürstenthum  Orange  Jacques 
Valette ,  Strumpfwirker  und  Notar  und  Schuhmacher  Guy  Buisson ,  beide 
Börger  hier  seit  September  1704 ,  Joseph  Vieri,  Tuchscherer.  seit  April  1715: 
Kaufmann  Henri  Pelet,  seit  September  1717  ;  Goldarbeitei  Noe  Barthdemi, 
seit  Juni  1719;  Louis  Croze,  Tischler  seit  September  d.  J.  Ferner  laut 
Todten-Register  1686  Susann-  Brusset,  Gattin  des  Jacque?  Menard.  Ob 
Gabriel  Buitson,  manufacturier  en  laine  aus  der  Stadt  Orange,  dess;  u  Tochter 
Richarde  hier  4.  December  1705  ilen  manufacturier  en  laine  Jean  Bounet 
aus  Usez  heirathet.  mit  Guy  identisch  i>t  ?  —  Aus  den  Kirchenbüchern  Hessen  sich 
manche  hinzufügen,  i.  B.  Jacq.  Martlneau.  peigneur  de  laine  0.2.  1721;. 
38 )  Geh.  Maals-Archiv,  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXVI.  3(t)  Geh.  Staate-Archiv.  K.  l). 
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D.  8.  6  b.  1.  *°)  Krman.  MtimoiresV.  96  fg.  —  Reyer.  161.  —  Haag.  France 
protestante  VI,  528b.  41)  fleh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18b:  Manufactur. 
18c:  Einwohn.  Sachen,  in  verschiedenen  Bänden;  Amtsgeriehts-Archiv :  franzö- 
sischer Magistrat  in  Magdeburg  No.  33.  42)  France  protestante.  ed.  11.  T.  V. 
468.  «)  S.  hier  II.  459.  «)  1.  599.  *»)  Unterz.  d'Alancon  (sie).  Dubois. 
Convenent.  «*)  S.  hier  III».  B.  186.  «)  S.  hier  III1  A.  196  fg.  «•)  Geh. 
Slaats-Archiv.  Franz.  Col.  Magdb..  Einw.  -  Sa.  a  a.  O..  Vol.  VII  und  VIII. 
4T)  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O..  Vol.  XIX.  **)  Beringuier's  Lhte  No.  3104. 
4SI)  S,  hier  III1  A.  132  fg.  49m)  Aehnlich  vei  fuhren  die  Wallonen  damals  mit 
einer  Ordre  an  das  Consistoire  unserer  (Gemeinde.  *°)  Sonst  Kümmerer 
Struve.  61)  Geh.  Staats-Archiv,  a.  a.  O..  Vol.  XIX.  S.  hier  Bd.  III2, 
237  fgd.  M)  Vgl.  hier  S.  545.  *«)  2  Thlr.  fQr  jeden  Morgen.  5S)  Pour 
y  bäür  des  häufe.«  {sie !)  de  planches.  M)  200  Thlr.  fQr  die  Reise  -f-  500 
Thlr.  för  den  Bau.  M»)  S.  hier  Bd.  1.  571  fg.  —  In  Dänemark 
machte  man  es  mit  ihnen  übrigens  nicht  besser  (S.  Jac.  Ludwig,  Die  reformirte 
Gemeinde  von  Fredericia.  1886  S.  37  fg.).  57 )  In  Beringuier's  Liste  von  1699 
No.  1518.  M)  Reyer.  156  fg.  so)  M.  Meyer.  Handwerker-Politik  1.  118. 
*°)  A  proportion  des  deutschen  Magistrats  sollte  daher  der  dortige  französische 
Richter  mit  einein  Gehalt  von  5  Thlr.  jahrlich  zufrieden  sein  !  ei)  Regierungs- 
Archiv  :  Magdeburger  I  )omainen-Kammer :  Stadt  Neuhaldensleben.  02 )  II.  470. 
M)  Auch  in  Cannstadt  ist  es  um  171a  ein  de  Leuse,  der  die  Baumschule  von 
Maulbeerbäumen  kultivirt.  Er  verliess  seine  Frau  Jeanne  Tenne.  Da  setzte 
diese  den  Seidenbau  fort.  Klaiber  a.  a.  ü.,  S.  26.  M)  Pas  la  vingtieme  partie 
de  ce  que  nous  avions  depense  pour  etablir  ce  plantage  (Presbyt.  Akt.  S.  3). 
K)  Presbyterial  -  Archiv  S  3.  m)  Notariatsakten  der  Justice  francaise  de 
Magdebourg  im  hiesigen  Amtsgerichtsarchiv.  6T)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122. 
18b.  08 j  Hl2.  108.  K.  Regierungs-Archiv  Magdeburg:  Consist.  super. 
70)  Geh.  Staats-Archiv,  9,  D.  8  3c.  71)  Magdeburger  Magistrats  -  Archiv.  S. 
387.  72)  Neben  den  Baudouin's  waren  als  Seidenfabrikanten  berühmt  die 
Berliner  Girard.  Michelet ,  Bardin.  Duchesne,  Palmie,  Bonte  (Reyer  159J.  Aber 
bezogen  sie  nicht  ihre  beste  und  meiste  Seide  vom  Ausland?  —  78 )  Presbyt. 
Akten.  S.  3.  Eine  Synode  hatte  solchen  Unfug  nie  gestattet.  Kirchen-  um! 
Annenkassen  dürfen  nicht  speculiren.  auch  wenn  es  der  König  befiehlt. 
74)  Presbyter.  Akt.  S.  3.  75)  Magdeburger  Magistrats  -  Archiv  M.  236. 
Ob  die  Familie  Bouvier  aus  St.  Giniez  im  Languedoc  (S.  II.  463)  zusammen- 
hangt mit  dem  Jean  Quadran.  al.  Bouvier  in  Annweiler  (Pfalz.  Memorabile, 
1885  S.  71)  >  Am  15.  Dec.  1716  erhalt  Jean  Bouvier  hierorts  die  königliche 
Erlaubniss  die  Marie  Renault,  Mündel  des  Sr.  Girost,  zu  heirathen  (Presbyt. 
Akten  P.  1).  7e)  Presbyt.  Akten  S.  3.  77)  Muret.  49  fgd.  78)  S.  hier  II.  65. 
TO)  Muret,  50.  80)  Magdeb.  Magistrats-Archiv.  L.  118.  81)  Warum  Jacob 
Matthieu  aus  Metz  (II.  494)  nicht  Bürger  wurde,  erhellt  nicht.  82)  S.  Tollin. 
„August  Wilhelm  Francke"  Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg 
1884  S.  20  fg.  und  Montagsblatt  der  Magdeb.  Zeitung  1889  S.  156.  »)  Magdb. 
Magistrats- Archiv.  T.  38.    **)  Als  ihr  Compagnon  in  Halbcratadt  fungil  t  Adam 

Gamsell  aus  Mannheim.   Ihre  hiesigen  Gevattern  sind  Jean  Gautrin  aus  Bisch- 

35* 
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weilrr  (1687).  Abraham  Votrain  aus  Strassburg  (1689).  Daniel  Bennont  aus 
dem  Thal  Pragelas  und  Knopfmacher  (niarchand  boutonnier)  Jean  Cornet  ( 1 690). 
»)  S.  hier  III1.  B.  331  fg.  *»)  Geh.  Staats-Archiv  R.  122,  18b.  Manufaktur 
Magdebg.  87)  Götze  s  Liste  in  den  Magdeburg.  Geschichtsblättern  1873  No.  17  und 
268.  S.  223  und  236.  88)  Magdeb.  Magistrats-Archiv.  G.  107.  »)  II.  471. 
*>)  Deliberations  de  la  Commission  des  Orphelins.  ÖI)  S.  hier  III*.  S.  91. 
M)  1782  ist  dabei  Haupteinnehmer  David  Mainadie. 
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Abschnitt  VII. 

Arbeitsverträge. 

II  n'cst  guere  natural,  de  faire  intcrvenir  l'auto- 
rite  du  Roi  dans  les  choses  qui  dotvent  etre  libres. 

Conseil  royal  francais  1708. 

,D  ie  Arbeiter  sind  die  Seele  der  Manufakturen.  Sobald 
die  Arbeiter  fehlen,  müssen  die  Fabriken  fallen".  So  schreibt 
die  Justice  francaise  de  Magdebourg  am  3.  August  1713  an 
den  Colonie-Minister.1  Darum  regeln  die  ersten  hier  anziehenden 
hugenottischen  Grossmanufakturen  in  den  Verträgen,  die  sie 
mit  dem  Kurfürsten  schliessen,  die  Zahl  der  jungen  Arbeiter, 
die  ihnen  gestellt  werden  müssen  für  die  Fabrik,  den  Lohn, 
den  sie  bekommen,  ihre  Lehrlingszeit  (ein  Jahr),*  das  Reise- 
geld für  die  Kundigen,  die  Wohnungsverhältnisse.8  Anderer- 
seits fordert  man  für  sie  einen  wirksamen  Schutz  gegen  Will- 
kür und  Ueberraschungen  der  Zwangsaushebung.4 

Die  Magdeburger  Colonie  war  eine  Fabrikarbeiter-Colonie.5 
Fünfsechstel  blieb  so  arm,  dass  sie  dahin  starben,  wie  die 
Eintagsfliegen,6  so  arm,  dass  sie  ohne  die  regelmässigen 
Almosen  aus  der  Kirchenkasse  überhaupt  nicht  im  Stande 
waren,  ihre  Familie  zu  ernähren.7  Zog  aus  disciplinarischen 
Gründen  die  Kirche  von  einem  Arbeiter  ihre  Hand  zurück,  so 
war  hier  seines  Bleibens  nicht  mehr.  Durch  dieses  unaufhör- 
liche Auswandern  giebt  es  in  unserer  Gemeinde  keine  Spur 
von  Stabilität.8  Und  wie  ihre  ganze  Existenz  von  der  Kirche 
abhing,  so  hingen,  die  kleinen  Handwerker  als  Meisterknechte 
eingeschlossen,  alle  Arbeiter  unbedingt  von  ihren  Arbeit- 
gebern ab.  Sie  wohnten  in  dem  Haus,  was  diese  für  sie 
gebaut  hatten  —  bei  der  Franzoseninsel  und  bei  der  Hohen- 
pforte  bildeten  das  förmliche  Stadtviertel.  Sie  bezogen  Garn, 
Wolle  und  Werkzeug  vom  Manufakturisten.  Sie  borgten  von 
ihm  die  Strumpfwe best ü hie.    Diese  wurden  hypothekarisch  ein- 
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getragen  vor  Richter  und  Notar,  und  der  Arbeiter  verpfändete 
dafür  alle  seine  jetzige  und  zukünftige  Habe  (tous  ses  bien 
presents  et  ä  venir).  Ehe  er  nicht  den  letzten  Thaler  abbezahlt, 
hatte  er  kein  Recht  den  geborgten  Stuhl  sein  eigen  zu  nennen. 
Und  das  dauerte  viele  Jahre.  Manche  kamen  nie  dazu.  Auch 
führte  sich  der  Gebrauch  ein,  dass  von  13  Dutzend  Strümpfen 
dem  Arbeiter  immer  nur  12  bezahlt  wurden:  das  13te  hatte 
er  dazu  zu  geben;  eine  den  Arbeitgebern  günstige  Sitte,  über 
die  Pastor  Vieu  in  seinen  Vers  burlesques  seine  Spässe  macht 
und  deretwegen  er  Deutschland  das  Schlaraffenland  der  Fabri- 
kanten nennt.  Im  Jahre  1693  ruft  nämlich  Pierre  Vieu  in 
seinem  Lobgedicht  auf  Kurfürst  Friedrich  III.  aus:  Vous  factu- 
riers,  ouvriers  en  laine,  marchands  de  treize  ä  la  douzaine, 
cel6brez  la  bonte  de  Frideric.8*  Daher  beschäftigten  Dubosc, 
Antoine  Charles,  Gandil  I.  200  Arbeiter,  Valentin  I.  in  seiner 
Blütezeit  sogar  5 — 600. 

Da  die  hugenottischen  Grossmanufakturisten  sich  die  kundig- 
sten unter  ihren  Arbeitern  mid  besonders  ihre  Werkführer. 
Vollender  (finisseurs)  und  Meisterknechte  mit  vielen  Unkosten  aus 
Frankreich,  der  Schweiz  und  Holland  erst  hatten  kommen 
lassen,  und  da  auch  die  grosse  Zahl  der  Deutschen,  die  sie  in 
ihrer  Fabrik  beschäftigten,  nur  um  der  unternehmenden  Fran- 
zosen willen  hier  hergezogen  waren  oder  doch  nur  durch 
sie  Dauerarbeit  erhielten,  so  hatte  sich  in  den  amtlichen 
Berichten  der  Justice  an  den  Hof  die  Unsitte  eingeführt,  dass 
diese  zum  Theil  deutschen  Arbeiter  als  französische  Colonisten 
mitgezählt  wurden.  So  ergeben  sich  unmässig  hohe  Zahlen  von 
Refugies.  Wir  sahen,  dass.  wenn  unser  Gericht  im  Jahre  1732 
nach  Berlin  1714  französische  Colonisten  meldete,  dabei  143 
deutsche  Gesellen,  29  deutsche  Lehrlinge  und  113  deutsche 
Dienstboten  eingerechnet  waren.9  Andererseits  gab  es  auch 
ein  falsches  Bild  von  Behaglichkeit,  wenn  37  französische  und 
113  deutsche  Dienstboten  auf  die  1201  Colonisten  vertheilt 
werden.  Demnach  hätte  durchschnittlich  jeder  achte  Magde- 
burger Refugie  1  Dienstboten  gehabt.  Und  1741  scheint  die 
Lage  noch  günstiger  ;  denn,  alle  französischen  Dienstboten 
abgerechnet,  kommen  229  domestiques  allemands  auf  1 160  Refu- 
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gies;10  jeder  vierte  Refugie  hätte  einen  deutschen  Dienstboten  zur 
Verfügung  gehabt.  Die  Magdeburger  Franzosen  hätten  nicht  nur 
an  Bequemlichkeit  und  Wohlbehagen  ihre  deutsche  Umgebung 
übertreffen,  sondern  selbst  die  so  gerühmten  Erlanger  Refugies. 
Denn,  rechnet  man  nur  die  Bürger  selbst,  so  kamen  dort  auf 
10  französische  Bürgerfamilien  14  Dienstboten,  auf  10  deutsche 
nur  11. 11  Und  hierauf  die  Arbeiterfamilien  und  Bürger  c.  300 
allein  deutsche  Dienstboten,  die  französischen  noch  ganz  un- 
gezählt. 

Gegenüber  diesem  amtlichen  Dunst,  wie  nackt  und 
arm18  zeigte  sich  da  die  Wirklichkeit!  Am  31.  December 
1699  wird  jede  Refugie- Familie  von  Magdeburg  nach  ihren 
Mitgliedern  aufgezählt. 18  Das  sind  3315  Familien.  Und  wie 
viel  Dienerschaft  ist  dabei?  In  Summa  31  Hausdiener  oder 
Mägde,  macht  immer  erst  auf  107  Familien  eine  Bedienung. 
Die  Bedienung  halten,  sind  25  unter  3315  Familien.  Und  wir 
hahen  gezeigt,  dass  1732  die  Colonie  hier  weit  ärmer  war, 
als  1699. 14  Somit  sind  die  150  Dienstboten,  mit  denen  das 
Gericht  damals  bei  Hofe  so  prangt,  einfache  Fabrikboten, 
Laufburschen,  Knaben  und  Mädchen,  die  spinnen  und  weben 
lernen  und  dafür  jeden  Dienst  thun  müssen  in  der  Fabrik  und 
im  Hause  Doch  selbst  1699  wissen  wir,  wie  es  im  Hause 
derer  aussah,  die  damals  viel  Dienstboten  hielten.  Pierre  Clapa- 
rede's  Tochter  stickte  für  Geld.  Antoine  Mucel  ging  bankrott. 
Pielat  verkam.  Labry's  Familie  zerstob  in  alle  vier  Winde. 
Douzal  faillirte,  Louis  Le  Jeune  ging  einsam  und  elend  unter. 
Und  ähnlich  die  andern.  Denn  auch  die  Grossmanufakturisten 
hingen  von  den  diseiplinarischen  Massregelungen  der  Kirche, 
von  der  wirtschaftlichen  Gesammtlage  des  Staates  und  von 
der  Gunst  ihrer  Arbeiter  mehr  ab,  als  sie  Wort  haben  wollten. 

Schon  im  März  1687  hatte  sich  das  Verhältniss  zwischen 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  in  Brandenburg-Preussen  so 
getrübt,  dass  der  grosse  Kurfürst  in  dem  Edikt  über  den 
Ankauf  der  Landeswolle  zum  Schutze  des  Kaufmanns,  der 
dem  Arbeiter  Wolle  vorschiesst,  gegen  das  Versprechen,  den 
Preis  abzuarbeiten,  einschreiten  musste.  Diese  Verordnungen 
bestätigte  und  erweiterte  sein  Sohn  durch  Edikt  vom  3./13.  Sep- 
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tember  1690.  Um  den  wortbrüchigen  Arbeiter  streng  zu 
bestrafen,  setzte  Friedrich  III.  fest:  1)  Der  Kaufmann  soll 
seinen  Vertrag  mit  dem  Abarbeiter  sowohl  den  Steuer- 
Commissarien,  als  dem  Magistrat  mittheilen;  2)  letztere  beiden 
sollen  ersteren  beim  Vertragsbruch  des  letzteren  auf  jede 
Weise  schützen,  auch  das  Vermögen  der  Arbeiterfrau  mit- 
hineinziehen, falls  diese  vor  Abschluss  von  dem  Vertrag 
gewusst  hat;  im  Fall  aber  der  Kaufmann  eine  begründete 
Klage  wegen  Rechtsverweigerung  einreicht,  muss  der  Magistrat 
ihm  seinen  Schaden  ersetzen ;  3)  ein  zahlungsunfähiger  Abarbeiter 
soll  in  Haft  genommen  und  davon  der  Rechnungskammer 
und  dem  Commissariat  Anzeige  gemacht  werden.  Stellt  sich 
aber  heraus,  dass  er  die  Vorschüsse  verwandt  hat,  um  andre 
Gläubiger  oder  seine  Gelüste  zu  befriedigen,  so  soll  er  bei 
Wasser  und  Brot  in  Haft  so  lange  arbeiten,  bis  der  Schaden 
ersetzt  ist;  auch  dabei  Gefahr  laufen,  Von  uns  aus  der  Zunft 
ausgeschlossen  zu  werden ;  4)  will  von  einem  Arbeiter  ein 
Kaufmann  Tuch  oder  einen  andern  Stoff  kaufen,  so  soll  er  sich 
vorher  bei  dem  Steuereinnehmer  erkundigen,  ob  der  Arbeiter 
sein  Werk  nicht  an  irgend  wen  verpfändet  hat.  Andernfalls 
soll  ihm  das  Erkaufte  durch  die  Stadtdiener  wieder  ab- 
genommen werden  oder  durch  die  Visitatoren,  ohne  Preis- 
erstattung; 5)  das  gilt  besonders  auch  von  den  Wollarbeitern 
(bei  gegenseitigem  Ankauf);  6)  auch  den  fremden  Kaufleuten 
soll  in  obiger  Weise  zur  Wiedererlangung  ihres  Vorschusses 
geholfen  werden ;  7)  die  fremden  Kaufleute  und  unsere 
Unterthanen  aus  den  anderen  Provinzen  dürfen  von  den 
Zünften  unserer  Kurmark  oder  aus  andern  Städten  Tuch  und 
andere  Stoffe  kaufen  ohne  Accise  zu  zahlen." 

Im  Lauf  der  folgenden  Jahre  indessen  brachen  in  Mag- 
deburg wiederholt  Streitigkeiten  aus  zwischen  den  Strompf- 
strickern  resp.  Mützenmachern  mit  ihren  Arbeitern,  in  denen 
letztere  sich  beklagten,  ihnen  würde  zu  wenig  Wolle  zu- 
gewogen und  zuviel  angerechnet  wegen  des  Oelgehalts  der 
von  den  Aemtern,  Edelhöfen  und  Bauergütern  eingekauften 
Rohwolle.  Auf  die  Magdeburger  Beschwerde  empfiehlt  1708  das 
Conseil  francais,  um  einen  Systemwechsel  zu  vermeiden,  die 
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Nichteinmischung  des  Hofes  in  freie  Privatangelegenheiten. 

Den  Manufacturiers  müsse  man  empfehlen,  behufs  Lieferung 
ölfreier  Wolle  sich  selber  mit  den  Amts-,  Edel-  und  Bauers- 
leuten unmittelbar  in  Beziehung  zu  setzen.  Nachdem  aber 
Exc.  v.  Börstel  und  Hofrath  Steinhäuser  ihr  Gutachten  ein- 
gereicht hatten,  bestimmt  der  König  durch  Edikt  vom 
8.  April  1709,  man  könne  den  Uebelständen  abhelfen  durch 
statutarische  Regelung  des  Verhältnisses  der  Stnimpffabrikanten 
zu  den  Wollarbeitern.  Dabei  müsse  das  französische  Gericht 
von  Magdeburg  Acht  haben,  dass  dasjenige  Pfund  Wolle, 
welches  die  Fabrikanten  ihren  Spinnern  oder  Spinnerinnen 
verabreichen,  das  Pfund  Wolle,  wie  es  die  Kaufleute  verkaufen, 
nicht  um  mehr  als  4  Loth  im  Gewicht  übertreffe  wegen  des 
in  der  Rohwolle  befindlichen  Oels.  Sollten  dennoch  die 
Spinnerinnen  klagbar  werden,  so  soll  das  Gericht  alles  sofort 
untersuchen.  Und  stellt  sich  heraus,  dass  die  Fabrikanten 
den  Satz  überschritten  haben ,  so  sollen  sie  für  jedes  halbe 
Loth  über  den  Satz  1  Ggr.  Strafe  zahlen.  Die  Streitigkeiten 
zwischen  den  Meistern,  Gesellen  und  Lehrburschen  aber  Hessen 
sich  am  besten  durch  Zunftstatuten  regeln.  Betreff  der  Lehr- 
linge soll  das  Edikt  vom  19.  Juli  1690  pünktlich  befolgt  und 
den  klagenden  Meistern  schleunige  Genugthuung  geschafft 
werden.16  Das  cbengedachte  Edikt  war  auf  eine  Beschwerde 
der  Manufacturiers  über  das  häufige  Entlaufen  ihrer  Lehrlinge 
ergangen,  pour  prevenir  la  ruine  des  Manufactures. 

Schon  nach  den  früheren  Edikten  durfte  kein  Lehrling 
angenommen  werden  ohne  förmlichen  Entlassungsschein  seitens 
seines  letzten  Meisters.  Dennoch  entliefen  die  Lehrlinge  heini- 
lich zu  anderen  Meistern  oder  traten  in  Waffen-  oder  in  andere 
Dienste.  Um  nun  den  vollständigen  Verfall  der  Manufacturen, 
die  der  Kurfürst  doch  mit  so  grossen  Kosten  ctablirt  hat,  zu  ver- 
hindern, gab  er  das  Edikt  vom  19.  Juli  1690.  Wer  hiernach 
vor  der  Zeit  abgeht,  dem  soll  die  ganze  vorige  Lehrzeit  nicht 
gerechnet  werden.  Und  sollte  ein  französischer  oder  deutscher 
Lehrling  so  verwegen  sein  (assez  temeraire),  zum  zweiten 
Mal  aus  seiner  Lehre  zu  treten,  soll  er  ein  Jahr  lang,  von 
seiner  Ergreifung  an,  auf  Festung  die  Karre  schieben  und 
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dann  zum  vorigen  Meister  zurückgeführt  werden,  um  seine 
Lehrzeit  zu  vollenden.  Desgleichen  sollen  die  Meisterknechte 
(maitres  compagnons)  die  verabredete  Zeit  bei  den  Fabri- 
kanten aushalten,  bei  Strafe  der  Verhaftung.  Und  damit  die 
Fabrikanten  sich  nicht  gegenseitig  schädigen,  soll  jedem  ver- 
boten sein  irgend  wen  zu  engagiren  ohne  schriftlichen  Ent- 
lassungsschein von  seinem  vorigen  Brotherren.  Auch  soll 
ohne  solche  schriftliche  Entlassung  von  seinem  Brotherrn  nie- 
mand zum  Militär  gepresst  oder  geworben  werden  dürfen! 
Damit  nun  aber  auch  jeder  Grund  zum  Entlaufen  fortfällt,  sollen 
auch  die  Fabrikanten  ihre  Meisterknechte,  Gesellen  und 
Lehrlinge  ehrlich  und  anständig  behandeln  (honndtement 
et  equitablement)  und  ihnen  ihre  Versprechen  treulich  halten. 17 
Alle  franzosischen  Richter  haben  über  die  pünktliche  Aus- 
führung dieses  Edikts  zu  wachen,  allmonatlich  die  Arbeits- 
verträge zu  Hof  zu  senden,  auch  darauf  zu  halten,  dass  dies 
Edikt  vom  19.  Juli  1690  in  allen  Fabriken  deutsch  und  fran- 
zösisch angeschlagen  wird.18 

Die  sog.  Compagnics  reunies,  eine  aus  Krankreich  nach 
Deutschland  übergepflanzte  Methode,19  wonach  eine  grössere 
Anzahl  an  sich  selbstständiger  Meister  als  Meisterknechte  sei 
es  im  Hause,  sei  es  in  einem  Fabrikraum  für  ein  und  dasselbe 
Geschäft  arbeiteten,  erforderten  als  Mittelspersonen  eine 
grosse  Anzahl  von  Faktoren  (facturiers*),  welche  zweifelsohne 
zum  Theil  aus  früheren  Kaufleuten  gewählt  wurden  und  die, 
wenn  das  Geschäft  gut  ging,  sich  später  auch  wieder  als  Kauf- 
leute etablirten.  Als  Facturiers  treffe  ich  in  der  Bürgerliste  168620 
Pierre  Roussel,  Pierre  Delatre,  Jacques  Sigalon,  Jean  Maubet ; 
seit  1687  Jean  Dumaitre,  Andre  Bauquier,  Nicolas  Pascal, 
Jacques  Peire,  Pierre  Fontanieu,  Pierre  Cr£gut,  Jean  Raffet ; 
seit  1688  Jean  Bernard,  Guillaume  Arlaud  und  Sohn,  Pierre 
Guiraud,  Jean  Seguin,  Barthelemi  Valor,  Jean  Olivier,  Thomas 
und  Jacques  Garrel:  seit  1689  Pierre  Souleirol;  seit  1691  An- 

*)  Im  Unterschied  von  Manufacturiei :  Geistarbeiter  gegenüber  den  Hand- 
werkern. Nur  Daniel  Cleiran  wird  vorher.  1686  in  Erlangen  (S.  Schanz.  Ur- 
kunden S  32)  als  Handwerker,  peigneur  de  laine,  bezeichnet. 
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toine  Murier,  Jean  Bouzige,  Pierre  Couriol,  Pierre  Breinat, 
Louis  Castang,  Antoine  Barnier,  Paul  und  Jacques  Faurite, 
Josephe  Tuech,  Antoine  Escoffier,  Antoine  und  Jacob  Illaire, 
Etienne  Couriol ;  seit  1692  Simon  Nicolas,  Samuel  Bouvier, 
Pierre  Roche,  Claude  Soulier,*)  Daniel  Ciairan,  David 
Brousson,  Simon  Cavalier,  Marc  Antoine  Randon,  vSamuel 
Daleirac;  seit  1693  Isaac  Pignan,  Jean  Lautier,  Etienne  Bos- 
mian,  Jacques  Sigalon,  Pierre  Martin;  seit  1694  Philippe  und 
Esaye  Mainaud  ;  seit  1695  Jean  Arbaletrier;  seit  1697  Guillaume 
Laurens,  Honore  Souleirol,  Jean  Girard,  Jean  Faucher  und 
Sohn  ;  seit  1698  Antoine  Puech,  Antoine  und  Francois  Riviere, 
Pierre  Jourdan,  Francois  Faucher,  Jean  Trouillas;  seit  1699 
David  Mejan,  Jean  Escoffier,  Pierre  Castang;  seit  1700**  Jean 
Aubert,  Antoine  Niel,  Daniel  Martin ;  seit  1701  David  Motton, 
Olivier  Vanmalette,  Pierre  Faubert;  seit  1702  Honore  Gras, 
Antoine  Robert,  Jean  Roux,  Etienne  Baldi,  Paul  Bernard, 
Etienne  Rey,  Pierre  Verdeti,  Pierre  Foul;  seit  1703  Isaac 
Brunei,  Elie  Serviere.  Antoine  und  David  Perrin,  Francois 
Murier  aus  Sodorgues  in  den  Cevennen",  Thomas  Guiot, 
Guillaume  Peiric,  Paul  Drouin,  Pierre  Mazel,  Antoine  Deylau**); 
seit  1704  David  Serre,  Paul  Murier,  Jerome  Durant,  Jean 
Souchon,  Pierre  Douzel,  Jacques  Valette,  Pierre  Ripert,  Jean 
Laurens,  Michel  Roussiere,  Pierre  Castel,  Simon  Savoye,  Pierre 
Seidier,  Thomas  Hugues;  seit  1705  Pierre  Saint-Martin,  Guil- 
laume Menard ;  seit  1707  Henri  Girard,  Antoine  Julien,  Jacques 
Roussac;  seit  1709  Charles  Noir;  seit  1711  Jacques  Goubert; 
seit  1712  Antoine  Sabatier,  Noe  Huc,  Jean  Escoffier;  seit  1714 
Jacques  Bauquier;  seit  1715  Andre  Robert;  seit  1719  Jean 
Deleuze;  seit  1725  Pierre  Bouffart;  seit  1726  Jacob  Arlaud; 
seit  1727  Christian  Pierson ;  seit  1729  Francois  Riviere,  Jacques 
Douzal;  seit  1731  Mathieu  Malric;  seit  1736  Etienne  Boucairan. 
Seitdem  hören  die  Facturiers  ganz  auf. 

Damit  wohl  auch  das  französische  System  der  Meister- 
knechte und  Manufactures  räunies.    Das  Handwerk  hatte 

*)  In  Erlangen  heisst  er  1686  noch  Marchand  mainifacturier  (S.  Schanz. 
Urkunden  S.  60). 

")  S.  53  und  S.  56.   Wohl  nur  Versehen  des  Richters! 
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sich  in  Deutschland  immer  mehr  verzünftelt."  Uebrigens  ge- 
hörte später  ein  gut  Theil  dieser  Facturiers  zu  den  kleinen 
Hausbesitzern,  einige,  wie  z.  B.  die  Ulaire,  Bouvier,  Olivier, 
Faucher,  Douzal,  Arlaud  sogar  zu  den  angesehensten  Familien 
unserer  Colonie. 

Vom  Ausgleichungs-  und  Befriedigungstalent  dieser  Fak- 
toren oder  Ober- Werkmeister  hing  mehr  noch  als  von  den  bloss 
gesetzlichen  Bestimmungen,  das  gute ,  friedlich  -  harmonische 
Einvernehmen  zwischen  dem  Grossmanufacturisten  und  seinen 
bisweilen  nach  Hunderten  zählenden  Meisterknechten  und  Ar- 
beitern ab.  Allein  die  formelle  Grundlage,  auf  der  sich  das 
Verhältniss  regelte,  sind  doch  die  Sonderverträge. 

Es  ist  daher  für  die  Geschichte  des  Gewerbes  und  Fabrik- 
wesens nicht  uninteressant,  Einblick  zu  gewinnen  in  die  alten 
Arbeitsverträge.84  Am  13.  September  1690  verpflichtet  sich, 
vor  dem  Notar  Jean  Sabatery,  ein  Weber-Lehrling,  der  Ein 
Jahr  leint,  14  Fuss  Cadix  ;i  l'aunage  ordinaire  und  4  Stück 
Serge  gleichfalls  a  l'aunage  ordinaire.  qui  est  de  24  aunes, 
zu  liefern;  dagegen  erhält  er  5  sols  par  piecc!  Dabei  muss 
er  sich  selbst  ernähren,  erhält  aber  freie  Wohnung.  Er  darf 
den  Meister  nicht  eher  verlassen,  bis  er  die  verabredete  Arbeit 
vollendet  haben  wird.  Morituri! 

Am  2.  November  1692  werden  unter  Führung  des  Christian 
Pa Idamus  (sie),  ouvrier  en  bas,  allemand,  qui  entend  les  deux 
langues,  zwei  Deutsche,*)  begleitet  vom  Schulmeister  de  la 
Colonie  de  Manheim ,  qui  entend  la  langue  francaise  et 
allemande  und  hat  interprete  les  engagemens,  in  die  Strumpf- 
fabrik des  Pierre  Andre  aulgenommen,  nachdem  sie  für  die 
vierjährige  Lehrzeit  40  Thlr.  bezahlt  haben.  Schon  am 
29.  Dccember  d.  J.  führt  derselbe  Paldamus  dem  Pierre  Andre 
den  Soldaten  Jakob  Polmann  als  Lehrling  auf  6  Jahre  zu. 

Kaufmann  Jaq.  Garnier  bringt  seinen  Sohn  zum  Kaufmann 
Isaac  Mucel  auf  drei  Jahr  Lehrzeit.  Garnier  fils  hat  alles 
frei,  doch  muss  er  für  jeden  Verlust,  der  durch  Entlaufen 
aus  der   Lehre  etwa  seinem  Herrn   entstehen  könnte,  mit 


*)  Joh.  Christ.  Duwer  und  Matthias  Dorren. 
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aller  seiner  Habe  aufkommen.  Sollte  im  Laden  (houtique) 
nichts  zu  thun  sein,  ist  Mucel  verpflichtet,  ihn  in  der  Strumpf- 
fabrik seines  Hauses  so  zu  beschäftigen,  dass  er  nach  Ablauf 
der  Lehrzeit  fähig  ist,  Strümpfe  zu  weben. 

Antoine  Deleuze*5  nimmt  auf  2  Jahre  in  seine  Strumpf- 
fabrik einen  Lehrling  auf,  der  alles  frei  haben  soll. 

Am  11.  August  1694  wird  ein  Vertrag  geschlossen  betreff 
des  Deutschen  Georg  Paldamus,  der  bei  Pierre  Andre, 
marchand  manufacturier  en  bas  ä  metier,  13  Jahr  alt  in  die 
Lehre  tritt  bei  vierjähriger  Lehrzeit,  unter  Bürgschaft  seines 
erwachsenen  Bruders.  Georg  Paldamus  hat  alles  frei,  haftet 
aber,  falls  er  vor  der  Zeit  das  Lehrverhältniss  verlässt,  mit 
seinem  Vermögen  für  allen  daraus  erwachsenden  Schaden. 

Die  Lehrzeit  wird  sehr  verschieden  bemessen.  Ein  Serge- 
weber verpflichtet  sich  auf  10  Monat,  ein  Tuchscherer  2  Jahre, 
1  Tischler  1,  ein  Strumpfwirker  3,  eine  Waise,  die  alles  frei 
hat,  beim  Strumpfwirken  5,  eine  andere  3,  eine  2iji  Jahr, 
andere  Lehrlinge  beim  Strumpfwirken  2,  1  Chirurg  und 
Perrückenmacher  4,  ein  Hutmacher  2  Vi»  ein  Tuchscherer  3, 
ein  Schuhmacher  5  Jahre.  Bei  vier  Jahr  Lehrzeit  gegen 
20  Thlr.  Einzahlung  (pour  tout  prix  d'apprentissage)  ver- 
pflichtet sich  ein  Strumpfwirkermeister,  dem  Lehrling  wöchentlich 
den  Lohn  für  die  Strümpfe  zu  zahlen,  apres  les  paires  de 
sulace  (sie!)*) 

Dem  französischen  Strumpfwirker  La  Fond  entläuft  ein 
Lehrjunge  zu  Beckau  (Buckau?).  Ersterer  klagt  gegen  letz- 
teren. Die  Behörde  befiehlt  17.  Juli  1696,  dass  sie  sich  beide 
vergleichen  sollen. 

Am  14.  März  1698  übernimmt  der  Manufacturier  de  bas 
Jean  Raffe  (sie)  den  20jährigen  Jacq.  le  Long  2V4  Jahr  im 
Strumpfwirken  zu  unterweisen,  ihm  das  Handwerk  treulich  zu 
zeigen,  ohne  ihm  etwas  zu  verbergen  (sans  lui  rien  cacher), 
ihm  während  der  Lehrzeit  jedes  Paar  mit  3  Gr.  zu  bezahlen 
und  ihm  bei  sich  Wohnung  und  Schlafstelle  zu  geben.  Doch 
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muss  die  Mutter  Anne  le  Long,  gebome  d'Aly,  ihn  in  Kost 
erhalten  und  für  allen  Schaden  aufkommen.26 

In  einer  Streitigkeit  des  David  Brousson,  auch  Bruisson 
(sie)  entscheiden  die  königlichen  Kommissare  am  8.  August  1705, 
am  Entlaufen  seines  Lehrjungen  sei  er  selber  Schuld,  weil  er, 
Bruisson,  ein  opiniatrer  und  böser  Mensch  sei,  der  seine  Lehr- 
jungen übel  traktiret  und  ihnen  nicht  satt  zu  essen  giebt. 
Ueberdies  schrieb  das  Dekret  vom  31.  October  1698  einen 
notariellen  Kontrakt  vor.  Das  hatte  Brousson  bei  all  seinen 
drei  Lehrlingen  versäumt.  Darum  habe  Chevillette  den  Ver- 
trag für  nichtig  erklärt  und  der  Möllenvoigt  die  verhafteten 
Lehrjungen  freigegeben.  Antoine  Pourroy  hingegen  habe 
vermittelst  12  Ggr.  gutwillig  jenen  Lehrjungen  losgelassen, 
den  ihm  Aubert  beim  Verkauf  eines  Strumpfwebestuhles 
mit  abgetreten  habe  (lui  ceda  1'apprentiQ.  Obwohl  der  Vertrag 
vor  Notar  Chevillette  geschlossen  war  (wohl  nur  über  den 
Stuhl),  hatte  der  Notar  6  Wochen  später  denselben  Lehrling 
an  einen  andern  Meister  venniethet,  wozu  er  ja  berechtigt 
sei.  Auch  Barthelemy  Boutet  klagt,  Chevillette  habe  ihm 
einen  Kontrakt  mit  einem  Lehrling  kassirt,  was  ihm  60  Thlr. 
gekostet  habe. 

Bei  diesen  Lehrlingsverträgen  fungiren  bisweilen  auch 
hohe  Zeugen,  z.  B.  20.  Juli  1699  Mr.  Fredenc  de  Loriol, 
Sr.  de  La  Griveliere.  conseiller  de  Sa.  S.  Elector.  vor  dem 
Juge  Pierre  Billot  bei  dem  Lehrlings- Vertrag  zwischen  Denis 
Trouillon,  Manufacturier  de  bas  h  metier  und  Jaq.  Massabiou, 
seinem  siebzehnjährigen  Lehrling.  Die  meisten  Lehrlinge  sind 
übrigens  auch  damals  13  Jahr  alt,  selten  einer  in  den 
Zwanzigern. 

Im  Jahre  1724*7  wurden  Lehrlingsverträge  notariell  abge- 
schlossen auf  3,  4  Jahr;  aber  auch  auf  6  Jahre  bei  Gabriel 
Muzel.  marchand,  und  auf  9  Jahre  beim  Uhrmacher  Ant. 
Charles.  Auch  nach  1743  setzen  die  Lehrlings  Verträge  oft 
eine  längere  Lehrzeit  fest.28  So  6  Jahr  unter  dem  Kauf- 
mann Gabriel  Mucel,  5  Jahr  bei  einem  Handschuhmacher, 
6  Jahr  bei  einem  Juwelier,  5  Jahr  beim  Hutmacher  Jaq.  Douilhac, 
8  Jahr  beim  Uhrmacher  Annibal  Labry,  7  Jahr  beim  Uhr- 
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macher  Antoine  Charles,  8  Jahr  wieder  bei  Labry.  Auch 
sind  die  Lehrlinge  zu  dieser  Zeit  ineist  14  Jahre  alt. 

Der  Wollkämmermeister  Pierre  Flotard  bittet  den  König, 
dem  Agnetenkloster  in  der  Neustadt  zu  befehlen,  ihm  Waisen- 
knaben als  Lehrlinge  zu  liefern.  Am  9.  Juli  1708  ergeht 
dieser  königliche  Befehl  und  setzt  die  beiderseitigen  Be- 
dingungen fest.89  Unterweisung  von  Kindern,  besonders  Waisen 
in  den  Geheimnissen  der  französischen  Woll-,  Seiden-,  Strumpf-, 
Mützen-,  Band  -  Fabrikation  sah  auch  die  Stadt  als  Wohlthat 
an.  Gleich  9.  October  1686  wird  dem  Pierre  Bonnel  aufgegeben, 
jährlich  50  teutsche  Lehrjungen  bei  seiner  Manufacturey  anzu- 
nehmen und  zu  unterweisen.  Desgleichen  am  20.  October  1686 
dem  Pierre  Dubosc50  ü.  s.  o. 

Die  Arbeitsverträge  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeiter, 
oder  auch  zwischen  Grossmanufakturist  und  Fabrikant  wurden 
bald  vor  Notaren  geschlossen,  bald  vor  dem  Director  des 
Adressbüro,  der  sie  vermittelte,  bald  vor  irgend  einer  öffent- 
lichen Person,  z.  B.  dem  Gerichtsdiener.  So  schliesst  Pierre 
Claparede  folgende  Verträge:  am  20.  Octbr.  1691  einen  vor 
dem  Notar  David  Coulan,  in  welchem  ersterer  sich  verpflichtet, 
dem  Pierre  Tansard  2150  Pfund  (Wolle)  zu  liefern,  um  eine 
Manufaktur  von  Strumpfwirker  -  Stühlen  zu  errichten.  Am 
20.  Jan.  1694 einen  in  Gegenwart  von  Pierre  Deleuze,  Directeur 
du  Bureau  d'adresse  ä  Magdebourg,  dem  Daniel  Gaultier 
Wolle  und  Geld  zu  liefern,  um  ihm  durch  Arbeit  seinen 
Lebensunterhalt  zu  verschaffen.  Am  10.  November  1694 
einen  vor  dem  Notar  Barthelemi  Gallix,  dem  Manufacturier 
George  Meffre  Wolle  und  Geld  zu  liefern,  um  4  Stühle  feiner 
Serge  nach  der  Facon  von  Usez  und  anderer  feinen  Strümpfe 
in  Arbeit  zu  stellen;  auch  ihm  alle  seine  Serge  sowie  die  fein 
gesponnene  Strumpfwolle  abzukaufen.  Am  selben  Tage  einen 
vor  Jacques  Heraud,  Huissier  en  la  justice  francaise  de  Magde- 
bourg, dem  Paul  Sigallon  Wolle  und  Geld  zu  liefern,  um  vier 
Stühle  feiner  Serge  nach  der  Facon  von  Usez  in  Arbeit  zu 
stellen ;  auch  ihm  alle  Serge,  die  er  liefert,  abzukaufen :  gegen- 
wärtig ist  Pierre  Deleuze,  Directeur  du  bureau  d'adresse 
dudit  Magdeburg. 


Digitized  by  Google 


—  560 


Dies  führt  uns  auf  eine  industrielle  Einrichtung  der  Re- 
fugies,  die  ebenso  interessant,  ja  Epoche  machend,  wie  heute 
wenig  bekannt  ist.88  Die  Initiative  ging  aus  von  Pierre  Vou- 
chard ,  citoyen  de  Geneve ,  ci-devant  marchand  a  Paris  et 
Lyon.  Er  bittet ,  für  Errichtung  von  Darlehnshäusern  auf 
Pfand  —  nach  einem  Lombarden,  der  ein  solches  zuerst  in 
Amsterdam  errichtete  (1550)  Lombard  genannt"  —  in  allen 
besten  Handelsstädten  (dans  toutes  les  villes  les  plus  nego- 
ciantes)  Brandenburgs,  um  eine  Concession  auf  10  Jahre, 
und  erhält  sie  am  25.  März  1689  und  dazu  miethefrei  ein 
Haus  in  Berlin.  Nach  Ablauf  der  10  Jahre  sollen  sämmt- 
liche  Pfandleihen,  die  er  errichtet  haben  werde,  an  den  Kur- 
fürsten fallen.  Wäre  dieser  Plan  durchgeführt  worden,  es  wäre 
für  das  ganze  Land  gut  gewesen :  denn  der  Grund,  weswegen 
so  viele  sich  zu  Tode  hungerten  und  noch  weit  mehrere 
wieder  auswanderten,  war  der  Mangel  an  Nachfrage  und  Ab- 
satz der  hugenottischen  Waare;  die  Ueberproduction  von 
Dingen,  die  man  für  Luxus  hielt,  in  dem  blutarmen  Land. 
Leider  aber  wurde  Pierre  Vouchard  auf  seiner  Reise  von  Genf 
nach  Berlin  im  Berner  Gebiet  von  habsüchtigen  Bauern  aus- 
geraubt und  todtgeschlagen.  Zugleich  mit  der  Kunde  über 
seines  Vaters  Tod  verbindet  Jacques  Vouchard,  der  Sohn, 
ein  Goldspinner,54  die  Bitte,  die  Concession  auf  ihn  zu  über- 
tragen. Dafür  wolle  er  aus  Genf  eine  Anzahl  Gold-  und 
Silber-Spinnerinnen  und  andre  nützliche  Arbeiter  mitbringen. 
Am  14/17.  September  1689  wird  auf  ihn  des  Vaters  Privileg 
übertragen,  ja  am  14.  Januar  1691  ihm  zur  Förderung  der 
guten  Sache  eine  Lotterie  gewährt.  Dennoch  wollte  die 
fremdartig-unerhörte  Einrichtung  in  Berlin  nicht  wurzeln.  Das 
Bureau  d'adresse  des  Jacq.  Vouchard  gerieth  „in  ganz  üblen 
Zustand",  vielleicht  wegen  ungünstiger  Lage  des  ange- 
wiesenen Hauses;  vielleicht  wegen  ungenügenden  Betriebs- 
kapitals und  Kredits;  vielleicht  wegen  Ungeschicks  des  huge- 
nottischen Unternehmers. 

Da  wurde  das  Privileg  einem  Pariser  Bankier  Nicolas 
Gauguet  übertragen  (23.  April  1692).  Er  durfte  sich  ein 
Haus  wählen  und  erhielt  120  Thlr.  (sie)  kurfürstliche  Logia- 


Digitized  by  Google 


—   561  — 

menten-Gelder.  Ueber  dem  Hause  war  ein  grosses  kurfürst- 
liches Wappen  angebracht,  mit  der  Unterschrift:35  Par  per- 
mission  de  Sa  S6renite  Electorale;  Bureau  d'adresse,  oü  se 
recoivent  et  se  vendent  publiquement  et  en  particulier  a  la 
maniere  ordinairc  des  marchands  toute  sorte  de  marchandises-, 
comme  bijoux,  orfevreries,86  tableaux,  meubles,  hardes,  che- 
vaux,  carosses  et  autres  choses.  Das  Reglement  vom  26.  April 
1692  stellt  die  Buchführung,  Seite  für  Seite,  unter  Kontrolle 
des  Kolonierichters,*)  der  auch  die  Versiegelung  der  Pfänder 
überwacht.  Das  Reglement  regelte  in  30  Paragraphen  die 
Sicherheit  der  Pfandgeber.  Das  Adress-Büro  war  zugleich  Pfand- 
leihe, Darlehnskassc,  Lagerhaus,  Bazar,  Auktionslokal,  Arbeits- 
vermittlung, Transitgeschäft.  Sechs  Wochen  nach  dem  Ver- 
falltage hatte  der  Direktor  das  Recht  das  Pfand  zu  versteigern, 
unter  Zurückhaltung  neben  dem  geliehenen  Geld  von  l/a  pCt. 
pro  Monat  als  Zins  und  5  pCt.  des  Preises  der  verkauften 
Sachen  wegen  der  Gefahr,  die  er  dabei  läuft  (§.  9).  Als 
Lagergeld  für  diejenigen  Waaren,  auf  welche  der  Eigenthümer 
kein  Geld  geborgt  hatte,  waren  lj8  pCt.  des  abgeschätzten 
Werthes  zu  zahlen  (§.  10).  Bei  Kommissionsverkauf  binnen 
eines  halben  Jahres  waren  2  pCt.  vom  Verkaufsgeld  abzu- 
ziehen (§.  11).  Auch  die  Auktionsregeln  beruhen  auf  Er- 
fahrung, Weisheit  und  Billigkeit  (§.  15 — 20).  Zum  Schutz 
gegen  Verkäufer  gestohlener  Sachen  ist  bestimmt,  dass  kein 
Geld  verabreicht  werden  darf,  ehe  der  Verkäufer  nicht  sein 
Eigenthumsrecht  erwiesen  hat  (§.  21—23).  Besondere  Vor- 
sicht wird  empfohlen  gegen  die  Soldaten  23),  die  Diener- 
schaft, die  Fremden  24),  die  Durchreisenden  und  die 
Landleute,  welchen  letzteren  beiden  nur  gegen  Bürgschaft 
Geld  zu  borgen  ist  (§.  25).  Um  Häuser  oder  Erbgut  an 
Dritte  zu  verkaufen  oder  zu  verpachten,  hat  der  Direktor 
vom  Käufer  wie  vom  Verkäufer  Va  pCt.,  vom  Pächter  und  Ver- 
pächter 1  pCt.  zu  erhalten  (§.  27).  Bei  Vermittlung  des  Ver- 
kaufs ausser  dem  Hause  lagernder  Waaren  haben  dem  Direktor 
Käufer  wie  Verkäufer  ljt  pCt.  zu  zahlen  28).  Im  Stich 
gelassene  Pfänder  verfallen  dem  Fiskus  (§.  29).    Die  stete 

*)  II  (liaugurt)  doniit  ia  six  gros  pour  ccnt  paraphes. 
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Aufsicht  über  das  Adress-Büro  wird  dem  kurfürstlichen  Kom- 
missariat, den  Handelsinspektoren  Trenoy  und  Mailette,  sowie 
dem  Procureur  fiscal  francais  anbefohlen. 

Durch  diese  trefflichen  Reglements  vom  26.  April  1692 
kam  das  Bureau  dadresse  nunmehr  in  so  guten  Kredit,  dass 
man  in  der  Provinz  nicht  abwartete,  bis  der  Kurfürst  neue 
Privilegien  gegeben  hätte,  sondern  aus  eigener  Initiative  der- 
gleichen Lombards  errichtete.  Wenigstens  findet  sich  in  den 
so  zahlreichen  mir  zugänglichen  Akten  nicht  die  geringste 
Spur,  dass  der  Directeur  du  bureau  d'adresse  de  Magdebourg, 
Pierre  Deleuze  irgend  eine  fürstliche  Concession  erhalten  hätte. 
Jedenfalls  war  Pierre  Deleuze,  gebürtig  aus  Aumages87  im 
Languedoc,  am  20.  Juli  1686  von  Frankfurt  a.  M.  als  lieute- 
nant  des  dragons  du  Regiment  de  Barbozieux  (sie),  auf  Grund 
des  Merian'schen  Passes  eingewandert,  1693  marechal  de  logis 
dans  les  grands  mousquetaires  de  S.  A.  E.,88  1711  capitaine 
au  Service  de  Sa  Maj.  de  Prusse,  dabei  Strumpfwirker  seines 
Zeichens  und  unstudirt,  ein  so  angesehener  Mann,  dass  ihn 
der  König  am  23.  März  1711  zum  Richter  für  Neuhaidensieben 
bestellte :  eine  Auszeichnung,  die  ihm  sicher  nicht  widerfahren 
wäre,  wenn  er  nicht,  trotz  seiner  Unbeholfenheit  im  Schreiben 
und  trotz  seiner  Unkenntniss  der  deutschen  Sprache,  das 
Direktorat  des  Bureau  d'adresse  in  Magdeburg  zur  vollen  Zu- 
friedenheit geführt  hätte.  Auch  stand  er  1694  im  besten 
Mannesalter,  da  er  6.  Mai  1729  sechsundachtzigjährig  starb. 
Ueberdies  war  er  der  Schwiegerbruder59  eines  der  reichsten 
Magdeburger  Colonisten,  des  Grossmanufacturisten  Jacques 
Mallein  (auch  Malin  oder  Böse),  jenes  Kaufmanns,  der  das 
grosse  Haus  besass,  welches  die  ganze  eine  Seite  des  fran- 
zösischen Gangs  einnimmt. 

Während  Pierre  Deleuze,  in  drei  Fächern  tüchtig,  mit 
Umsicht  und  Energie  das  Magdeburger  Bureau  d  adresse  zu 
leiten  fortfuhr,  war  das  Berliner  Institut  neuem  Wechsel  aus- 
gesetzt. Gauguet  starb  und  Robert  Jacobe^  ci-devant  bour- 
geois  de  Vitry  -  le  -  Francais ,  erbietet  sich ,  verbunden  mit 
Charles  Humbert,  die  mitgebrachten  8000  Thlr  in  das  Bureau 
d'adresse  zu  stecken  und  erhält  am  4.  Juni  1695  die  Concession. 
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Bis  dahin  scheint  das  Geschäft  mehr  segensreich  als  einträglich 
gewesen  zu  sein.40  Als  Jacobe  das  gewahr  wird  und  um 
Decharge  bittet,  wird  er  am  4.  August  1699  in  Gnaden  ent- 
lassen und  Daniel  de  Persy  aus  Montflanquin  in  Guienne 
nebst  Jean  Palmie  aus  Caussade,  „welcher  von  wegen  des 
Dr.  med.  Duncan  (aus  Saumur)  mit  dabei  sein  soll*4  werden 
mit  der  Direktion  betraut,  auf  drei  Jahre.  Doch  hält  der 
König  für  gut,  das  Privileg  zu  continuiren  (13.  Januar  1703) 
pour  l'avantage  des  petits  manufacturiers. 

Der  Nutzen  des  Adressbüro  für  das  allgemeine  Beste 
leuchtete  so  sehr  ein,  dass  als  Jacques  Pourtales  aus  Sauve 
im  Langued'oc,  ein  seit  25  Jahren  in  Halle  etablirter,  als 
ordentlicher  Mann  wohl  bekannter  Bürger,  sich  erbot,  nach 
dem  Muster  von  Berlin  und  Magdeburg,  auch  in  Halle  ein 
Adressbüro  zu  errichten ,  der  Richter  Sperlette  zu  Halle  die 
Angelegenheit  auf's  wärmste  befürwortete  (4.  November  1712). 
Am  23.  Januar  1713  erhielt  er  die  Concession.  Indessen  bei 
der  Feindschaft  aller  deutschen  Behörden  gegen  die  Colonie 
und  bei  seiner  eigenen  Unkenntniss  der  deutschen  Sprache 
rückte  die  Sache  nicht  von  der  Stelle.  Als  er  endlich  1717* 1 
das  Adressbüro  eröffnen  kann,  wird  er  gewahr,  dass  er  nicht 
der  geeignete  Mann  sei,  die  immer  neu  aufsteigenden  Berge 
von  Hindernissen  zu  beseitigen,  und  bittet  den  König,  gegen 
Hinterlegung  von  jährlich  28  Thlr.  für  die  französischen  Armen 
der  Stadt,  das  Privileg  an  seinen  Neffen,  Zacharie  Blanboy 
(sie)  abtreten  zu  dürfen.  Die  Sache  wird  künstlich  verschleppt. 
Blanboy  erhält  endlich  am  23.  Januar  1723  die  Concession 
für  Halle.  Indess  Onkel  und  Neffe  konnten  sich  über  die 
Art  der  Verwaltung  nicht  einigen.  Ihre  immer  neuen  Klagen 
gegen  einander  gingen  an  den  König.  Pourtales  zog  sein 
Kapital  heraus.  Als  er  bald  darauf  stirbt,  erhält  Moyse  Vors, 
Vetter  und  Erbe  des  Pourtales,  die  Concession  am  9.  Juli  1723, 
zahlt  am  22.  Februar  1725  200  Thlr.  an  die  Königliche 
Rekrutenkasse  und  nun  erst  gelingt  es  auch  in  Halle  das 
königliche  Institut  einträglich  zu  machen.  Als  Moyse  Vors 
stirbt,  melden  sich  für  Halle  drei  Bewerber:   David  Banes, 

bourgeois  francals   et  teinturier,  Jean  Tournier  und  Louis 
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Poinlou.  Letzterer  erhält  die  Concession  am  5.  December  1739. 
Als  auch  er  bald  darauf  stirbt,  liegen  für  1240  Thlr.  Werth 
an  Kostbarkeiten  auf  dem  Halle  schen  Adressbüro.  Charles 
Humbert,  der  Direktor  des  Berliner  Adressbüro,  weiss,  als 
Kurator  der  Poinlou'schen  Kinder,  es  durchzusetzen,  dass  das 
Institut  in  den  Händen  der  Kinder  verbleibt.  Viel  Weit- 
läuftigkeit  aber  brachte  ein  Brand,  der  in  Halle  vom  Nachbar- 
hause auf  das  Adress  -  Büro  übertragen  wurde,  während  des 
Direktorats  von  Louis  Audoyer,  Poinlou's  Erben  (27.  März 
1749).  Die  meisten  Pfänder  wurden  gerettet.  Da  der  Brand 
ganz  ohne  Schuld  Audoyer's  oder  seiner  Leute  ausgebrochen 
war,  bittet  er  um  Entschädigung.  Um  den  nach  öffentlicher 
Aufbietung  aller  Pfänder  und  Verauktionirung  der  herrenlos 
gebliebenen  für  den  Fiskus  verbleibenden  Rest  von  71  Thlr. 
6  Gr.  6  Pf.  bittet  das  Consistoire  francais  (Presbyterium)  von 
Halle  den  König  zu  Gunsten  der  französischen  Armen,  da 
notre  eglise  est  dans  une  misere  extreme.  Natürlich  bean- 
sprucht die  Justice  die  in  den  Auktionen  vom  Februar  1750 
bis  November  1751  erzielten  Gelder  für  den  Fiskus.  Nach 
mehr  als  sechsjährigen  Verhandlungen  genehmigt  aber  der 
König  am  24.  September  1755  das  Gesuch  des  Halle  schen 
Consistoire.4* 

Inzwischen  war  in  Berlin  der  Direktor  des  Adress-Büro 
Daniel  de  Persy  gestorben  und  hatte  seine  Wittwe  Marguerite 
Bourdier  in  grosser  Dürftigkeit  hinterlassen.  Während  diese 
an  den  König  die  Flehbitte  richtet,  ihr  von  den  120  Thlr. 
Logiamentengeldern  die  Hälfte  zu  belassen,  bewerben  sich  um 
die  Wette  Jean  Palmier,  de  Persy's  (  ompagnon,  Jean  Fournol, 
bourgemaitre  de  la  Dorotheenstadt,  Pierre  Catel  und  Joseph 
Ancillon  um  das  Berliner  Adressbüro.  Da  Fournol  zum 
Betrieb  1000  Thlr.  zu  4  %  sich  erbittet,  Catel  um  Lastenfreiheit 
für  sein  Haus  in  der  Friedrichstadt  einkommt  und  nur  Palmier 
keine  neuen  Bedingungen  stellt,  so  erhält  letzterer  es  ad  interim 
am  22.  Juni  1717.  Die  Liste  des  Berliner  Leihamts  erhält 
vom  December  1705  bis  Juli  1716  824  versetzte  Gegenstände, 
auf  über  10  Jahre  vertheilt  immerhin  eine  noch  kleine  Zahl. 
Bedenkt  man,   dass  unter  den  50U0  Berliner  Refugies  gut 
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4000  kleine  Leute  waren,  so  hätte  demnach  von  diesen,  pro 
Pfand  eine  Person  gerechnet,  etwa  nur  der  50.  Mann  das 
Institut  benutzt  und  jeder  von  diesen  wenigen  Benutzern  durch- 
schnittlich nur  Ein  Mal  im  Jahre:  ein  Zeichen,  wie  wenig  po- 
pulär trotz  ihres  grossen  Nutzens  die  Anstalt  geblieben  war. 

Noch  deutlicher  zeigte  sich  dies  in  Magdeburg.  In  der 
Einwohner-Liste  von  169948  und  in  der  von  1703  findet  sich** 
aus  den  Cevennen  mit  Weib  und  Kind  eingewandert  der 
Strumpffabrikant  Anthoine  Hilaire.  In  der  Einwohner-Liste 
von  1721  ist  Antoine  Illaire  (sie)  pere  ein  Wittwer  von  61 
Jahren:  sein  Sohn  Jac.  Illaire,  27jährig,  hat  eine  Frau,  einen 
Sohn  und  8  Dienstboten.45  In  der  Bürgerliste  aber  fehlt  er 
ganz.46  Er  will  1688  hier  eingewandert  sein.  Nachdem  er 
zwei  Mal  als  Ancien  in  das  Presbyterium  und  ein  Mal  als 
Polizei-Assessor  auf  die  üblichen  2  Jahre  gewählt  worden  war, 
reichte  er  im  Jahre  1716  beim  König  ein  Gesuch  ein  behufs 
Etablirung  eines  Adressbüro's  in  Magdeburg  nach  dem  Berliner 
Muster  (aux  fins  d'etablir  un  bureau  d'adresse  ä  Magdebourg 
sur  le  pied  de  celui  de  Berlin).  Am  16.  November  d.  J. 
sandte  der  König  das  Gesuch  zur  Begutachtung  an  die  hiesige 
Regierung;  diese  übergiebt  es  dem  Kommissariat:  das  an  den 
deutschen,  den  Pfälzer  und  den  französischen  Magistrat  von 
Magdeburg.  Alle  drei  entschieden  gegen  solch  ein  Adressbüro. 
Da  nun  aber  damals  gerade  das  Berliner  Reglement  umge- 
arbeitet wurde  und  H illaire  dasselbe  zur  Richtschnur  zu  nehmen 
versprach,  so  zog  sich  die  Sache  bis  Mai  1717  hin,  um  — 
abgelehnt  zu  werden.  Der  unermüdliche  Hillaire  pere  reicht, 
obwohl  schon  58jährig,  am  19.  Februar  1718  ein  neues  Gesuch 
ein,  worin  er  einerseits  betont,  dass  er  in  Magdeburg  ein 
hübsches  Haus,  eine  schöne  Fabrik,  einiges  Geld  übrig  und 
festen  Kredit  habe ;  andererseits  den  allgemeinen  Nutzen  eines 
Adressbüro  gerade  für  die  Zustände  der  Magdeburger  Colonie 
hervorhebt.  Der  kleine  Handwerker  und  Fabrikant  wird  darin 
eine  Vermittlung  finden  für  den  Verkauf  seiner  Waare.  Die 
armen  Handwerker,  die  ihre  Arbeit  nicht  schnell  genug  los- 
schlagen können  und  die  kleinen  Fabrikanten  ohne  Vermögen, 
die   bei   der  Rückkehr   von   einer   erbärmlichen  Messe  mit 
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Waaren  überladen  sind,  oder  die  Strumpfwirker,  welche  anfangs 
Sommer  einen  grossen  Vorrath  von  Winterstrümpfen  auf  Lager 
haben,  sind  oft  genothigt,  sich  Geld  zu  hohen  Zinsen  zu  borgen, 
um  neue  Arbeiten  zu  fertigen  oder  um  ihr  Leben  zu  fristen ; 
bald  auch  geben  sie  die  Waare  unter  wucherischen  Bedingungen 
fort,  oder  verschleudern  sie  unter  dem  Preis  und  ruiniren 
sich.  Allen  diesen  könnte  in  solchen  Unfällen  das  Adressbüro 
unter  die  Arme  greifen.  Und  gar  viele  andre  ebenso  starke 
und  durchschlagende  Gründe  sprechen  zu  Gunsten  eines  Adress- 
büro, wie  die  Erfahrungen  von  Berlin  und  Halle  beweisen." 
Am  24.  Februar  1718  erhält  Direktor  Montaut  allhier  den 
Befehl,  über  Hillaire's  Gesuch  zu  berichten.  Er  erklärt  sich 
durchaus  gegen  die  Sache  (17.  März  1718),  obwohl  er  gegen 
die  Person  nur  einwendet,  er  halte  den  sonst  hochachtbaren 
Mann  nicht  für  geschickt,  das  ganze  Jahr  über,  die  Journale 
eines  Adressbüro  in  Ordnung  zu  halten :  doch  könne  er  ja 
dazu  allenfalls  einen  geschickten  Commis  anstellen.  Bedenk- 
licher sei,  dass  Hillaire  nur  1000  Thlr.  Betriebs-Kapital  besitzt  : 
nur  mit  Hülfe  seiner  Freunde  könnte  er  allenfalls  2000  Thlr. 
Kaution  stellen.  Allein  ein  Adressbüro  würde  für  Magdeburg 
grosse  Unzuträglichkeiten  schaffen  (beaucoup  d'inconveniens), 
ohne  grossen  Vortheil  zu  bieten.  Denn  1)  die  hiesigen  so 
zahlreichen  Fabrikarbeiter  würden  häufig  im  Büro  Waaren 
versetzen,  die  ihnen  nicht  gehören;  2)  die  hiesigen  grossen 
Fabrikanten  verkauften  nur  an  das  Ausland  und  auf  der  Messe 
und  richteten  ihre  Arbeiten  von  vornherein  darauf  ein;  3)  die 
kleinen  Fabrikanten  wären  ganz  in  die  Hände  des  Bürodirektors 
geliefert;  4)  die  Strumpfwirkerei  sei  hier  fast  die  einzige  Art 
hiesiger  Fabrikation  (les  bas  sont  presque  toute  la  marchan- 
dise  qui  se  fait  ä  Magdebourg):  darauf  sei  alles  angelegt. 
Daher  fanden  die  kleinen  Strumpfwirker  immer  (?!)  hier  Ge- 
legenheit, das  Dutzend  Strümpfe  6  Ggr.  unter  dem  gewöhn- 
lichen Preis  zu  verkaufen.*)  Möbel  endlich  und  Kleinodien 
kämen  hier  so  selten  zur  Versteigerung,  dass  ein  Adressbüro 

•)  Das  widerspricht  schnurstracks  den  nur  zu  oft  wiederholten  gegen- 
teiligen Behauptungen  der  Justice  und  des  Consistoire  von  Magdeburg,  die 
einstimmig  klagen  wegen  Überproduktion  und  inangelnden  Debit. 
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das  Jahr  über  kaum  ein  oder  zwei  Fälle  finden  würde.  Dem 
Gutachten  des  Direktor  Montant  pflichten  die  Ober-Direktoren 
des  Berliner  Adressbüro  L.  W.  Carges,  Lejeune  und  Dalenyon 
bei  (23.  April  1718).  War  es  Furcht  vor  der  Magdeburger 
Konkurrenz  ? 

Wenigstens  begegnete  man  nicht  so  schroff  dem  Färber 
Jacques  Le  Sage,  der  am  24.  Mai  1721  dem  Hof  seinen  Plan 
unterbreitete,  in  Halberstadt  ein  Adressbüro  zu  errichten : 
ein  Unternehmen,  welches  der  dortige  Juge,  Cayart,  warm 
empfahl  (3.  Mai  1721);  noch  auch  dem  Messerschmied  Fre- 
deric La  Val  in  Potsdam,  der  auf  seine  Bitte  vom  April  1744 
schon  am  12.  August  d.  J.  die  königliche  Concession  für  das 
Potsdamer  Adressbüro  erhielt. 

Was  war  der  Handel  von  Halberstadt,  Halle  oder  Pots- 
dam gegen  den  von  Berlin  und  Magdeburg?  Die  kleinen 
Handwerker  und  Fabrikanten  waren  das  schwere  Kreuz,  was 
auf  die  hiesige  Colonie  drückte  und  mehr  als  einmal  die 
Kirchenkasse  zu  sprengen  drohte.  Die  Colonie  verarmte  und 
zerstob  aus  Mangel  an  Absatz  für  die  Fabrikate :  die  meisten 
Grossmanufakturisten  gingen  bankrott,  die  Fabrikarbeiter  wan- 
derten einzeln  und  in  Masse  aus  und  von  den  hier  ursprüng- 
lich angesiedelten  Glaubensflüchtlingen  war  nur  zu  bald  hier- 
orts nicht  ein  einziger  Name  mehr  vorhanden.47  Diese 
Kalamität  hätte  ein  geschickt  geleitetes,  mit  gutem  Betriebs- 
kapital versehenes,  solides  Adressbüro  verhindern  können, 
selbst  ohne  fürstliches  Privileg,  was  ja  bei  faulen  Firmen  oft 
nur  der  Deckmantel  von  allerlei  Zauber  und  Schwindel  ist. 
Weil  hier  das  Adressbüro  fehlte,  gingen  die  geldbedürftigen 
Magdeburger  Fabrikanten  an  den  Hof  oder  an  das  Adress- 
büro in  Berlin,  verzehrten  viel  Geld  für  Reise  und  für  ver- 
schleppten Aufenthalt ,  fielen  dem  Hofe  lästig  durch  ihr  un- 
verschämtes Drängen  und  kamen  nur  zu  oft  mit  leeren  Händen 
zurück.  Oder  sie  fielen  in  die  Hände  hiesiger  Blutsauger, 
die  dann  wieder  ihre  Strafe  fanden  an  dem  auch  über  sie 
hereinbrechenden  Bankrott. 

Ich  denke  dabei  an  den  Fall  Valentin-Motton.  Vor  dem 
Notar  Jean  Sabatery48  schliesst  am   7.   October    1694  der 
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Seidenhändler  Pierre  Valentin  II.*)  früher  in  Erlangen,  einen 
Vertrag  mit  Alexandre  Morton  über  100  Dutzend  Paar  Strümpfe, 
binnen  vier  Jahren  zu  liefern,  qui  est  sur  le  pied  de  25  dou- 
zaines  chaque  annee.  Dafür  liefert  Valentin  die  Wolle,  zahlt 
5  Ggr.  für  jedes  Paar  und  überlässt  ihm  nach  Ablauf  der  vier 
Jahre  den  Strumpfwebestuhl.  Einen  ähnlichen  Vertrag  betreff 
eines  anderen  Stuhles  machte  er  mit  Alexandre  Motton's 
beiden  Brüdern.  Als  nun  aber  Pierre  Valentin  II.  Bankrott 
drohte,40  machten  sich  das  die  Gebrüder  Motton  zu  nutze 
und  baten  den  Kurfürsten,  ihnen  die  zwei  Stühle,  die  sie  für 
200  Thlr.  payables  en  facons  de  bas  an  Valentin  zahlen 
sollten,  für  die  sie  aber  erst  75  Thlr.  bezahlt  hatten,  in  der 
Art  zu  überlassen,  dass  Valentin  sie  wegen  des  Restes  nicht 
weiter  drängen  dürfe :  sie  wollten  es  seiner  Zeit  erstatten. 
Hatte  doch  Alexandre  Motton  den  Herrn  von  Merian  in  Berlin 
wiederholentlich  um  einen  kleinen  Vorschuss  gebeten,  Merian 
ihn  aber  immer  wieder  vertröstet,  nur  Geduld  zu  haben:  er 
würde  es  ihm  verschaffen.  So  habe  ihn  Merian  5  Monat  in 
Berlin  festgehalten,  wobei  er  wenigstens  25  Thaler  verausgabt 
hätte !  Nun  sei  die  Wittwe  Motton  mit  ihren  drei  Söhnen  neun 
Jahre  in  Magdeburg  ansässig.  Sie  hätten  von  Kommissariat 
zu  Kommissariat  gewartet.  Für  die  bei  Valentin  gekauften 
Strumpfwebestühle  mache  dieser  in  der  Art  sich  bezahlt,  dass  er 
von  jedem  Dutzend  Paar  Strümpfe,  das  sie  daheim  fertigen,  ihnen 
1  Thlr.  abziehe.60  Dazu  habe  Valentin  ihnen  lange  Zeit  sehr 
schlechte  Wolle  geliefert,  was  sie  verhindert  hätte,  viele  Paar 
Strümpfe  zu  fertigen.  Stellen  sie  ihm  nun  binnen  der  ver- 
tragsmässig  festgesetzten  vier  Jahre  nicht  die  verabredete  An- 
zahl Strümpfe,  so  behalte  ihnen  Valentin  ihre  beiden  Webe- 
stühle zurück.  Der  rohe,  unbillige  und  unbarmherzige  Mann 
suche  tausend  Chicanen  und  fordere  Sachverständige,  so  oft 
sie  ihm  Strümpfe  liefern.  Auch  dränge  er  sie  unaufhörlich, 
ihm  doch  seine  Stühle  zu  bezahlen.  Valentin  habe  die  ganze 
Familie  Motton  in  seiner  Hand.    Darum  sei  er  so  streng  und 

')  Wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Grossmanufakturisten  Pierre  Valentin  1. 
auf  der  Franzoseninsel,  sowie  vom  tigreur  de  laine  Pierre  Valentin  III.  von 
1691.    Alle  drei  sind  hier  gleichzeitig  französische  Bürger. 
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heftig,  dass  er  ihnen  mehrere  Mal  vor  ihren  Augen  ihre 
Strümpfe  zerrissen  und  sie  dabei  ausgescholten  und  beschimpft 
hätte.  Dabei  hätte  er  ihnen  mehrere  Mal  Packete  feuchter 
Wolle  übergeben.  Und  wenn  sie  vor  Zeugen  die  Wolle  nach- 
wogen, so  wog  sie  ein  halbes  Pfund  weniger  als  er  in  seinem 
Ruch  geschrieben  hatte.  Als  einst  einer  der  Gebrüder  ihm 
erklärte,  sie  seien  keine  Diebe,  sondern  ehrliche  und  recht- 
schaffene Leute,  er  möchte  endlich  aufhören,  sie  zu  stören 
und  sie  ihre  Zeit  verschwenden  zu  lassen:  da  habe  ihm  Va- 
lentin unter  Schimpfworten  das  ganze  Gesicht  blutig  geschlagen 
(en  lui  mettant  tout  le  visage  en  sang).  Desshalb  bitten  sie 
den  Kommissar  Trenoy  ihnen  vom  Hofe  die  125  Thlr.  zu 
verschaffen,  um  dem  Valentin  den  Rest  für  die  Stühle  be- 
zahlen zu  können.  Und  so  erschienen  denn  plötzlich  Trenoy, 
der  Fabrikinspektor ,  mit  dem  hiesigen  Juge  und  einem  Ser- 
geanten bei  dem  Seidenhändler  Pierre  Valentin  II,  nahmen 
Inventar  auf,  entliessen  jusqu  ä  nouvel  ordre  den  Motton  aus 
dem  Geschäft  und  verpflichteten  ihn  wegen  der  Strumpfwebe- 
stühle dem  Kurfürsten :  eine  Massregel,  welche,  in  Frankreich 
damals  unerhört,  bei  dem  Aufsehen,  das  sie  in  der  Colonie 
und  in  der  ganzen  Stadt  erregte,  den  Kredit  Valentin's  furchtbar 
schädigte  und  an  den  Rand  des  Bankrotts  brachte.  Wohl 
oder  übel  musste  er  einwilligen,  dass  ihm  die  durch  Motton 
schuldigen  125  Thlr.  beim  Kurfürsten  gut  geschrieben  würden. 

Wie  gefährlich  diese  Art  Verträge  für  den  Arbeiter  waren, 
erhellt  aus  dem  Vertrag  zwischen  Kaufmann  Jacq.  Vignoles 
und  seinem  früheren  Compagnon  Pierre  Lafon.  Vignoles 
entzieht  ihm  die  Strumpwebestühle,  weil  Lafon  nach  Ablauf 
des  Termins  sie  ihm  weder  abgearbeitet  noch  bezahlt  hatte. 
Von  den  519  livres  12  sous  9  deniers  restirten  20  livres  8  sous 
1  denier,  zu  zahlen  en  bas  de  sa  fabrique,  couleur  ordinaire. 
Nun  verpflichtet  sich  Lafon  vor  Notar  Sabateri  und  vor  Pastor 
Flavard,  binnen  bestimmter  Frist  das  Geld  zu  zahlen.  Unter 
Vignoles  Geschäftsschulden  stehen  661  livres  12  sols  ä  Mr. 
Jacq.  Valentin,  ministre  de  l'eglise  francaise.  Dagegen  hat 
Vignoles  Forderungen  182  livres  gegen  Capitaine  de  Malbosq, 
107  livres  gegen  die  Kaufleute  Coste  et  Doumergue  etc. 
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Auch  mit  dem  Tuchscherer  Paul  Dupuy,  tondeur,  war 
Pierre  Claparede  einen  Vertrag  eingegangen  20.  November 
1691:  es  ist  der  erste  Vertrag,  den  der  Notar  Jean  Sabatery 
aus  Erlangen  auf  Magdeburger  Grund  und  Boden  schliesst. 
Claparede  aber  benutzt  ihn,  um  Paul  Du  Puys,  auch  Dupuys 
zu  verklagen  (21.  September  1694).  Einen  andern  Arbeits- 
vertrag vom  October  1693  hat  nun  aber  der  Arbeitgeber  Pierre 
Claparede  seinerseits  nicht  gehalten,  weil  Barthelemy61 
Dupuy,  facturier,  ihm  Miethe  schuldig  geblieben  sei.  Die 
Doppelklage  wegen  zwei  Webestühle  für  Serge  de  Nismes 
geht  bis  Berlin.  Claparede  wird  von  der  Justice  superieure 
verurtheilt,  5  Thlr.  12  Gr.  an  Dupuy  zu  zahlen  und  ihm  eine 
gewisse  Quantität  Wolle  nachzuliefern.  Beide  Parteien,  unzu- 
frieden mit  dem  Berliner  Spruch,  wenden  sich,  um  nicht  in 
unabsehbare  Kosten  gestürzt  zu  werden,  an  den  Notar  Sabatery. 
Durch  Vermittlung  des  eben  erwähnten  Seidenhändlers  Pierre 
Valentin  und  des  Kaufmann  Cleran  kommt  ein  Vergleich  zu 
Stande,  dahin,  dass  Barthdlemy  Dupuy  für  Wolle,  Borg  und 
Miethe  dem  Claparede  91  Thlr.  schuldet.  Um  diese  zu  be- 
zahlen, giebt  Dupuy  10  Thlr.  baar,  ferner  une  piece  de  serge 
provenant  de  la  laine  fournie  audit  Dupuy  par  ledit  Claparede, 
im  Werth  von  33  Thlr.  u.  a  m.  Den  Rest  von  48  Thlr. 
soll  Barthelemy  Dupuy  in  bestimmten  Raten  abzahlen. 

Die  Magdeburger  französischen  Arbeitsverträge  bezogen  sich 
meist  auf  den  Erwerb  von  Stmmpfwebesttihlen.  Diese  hatten, 
wie  wir  sahen,  anfangs  einen  Werth  von  150  Thlr.  (1690). 
Später  gingen  sie  herab  auf  die  Hälfte.  Sie  blieben  das  Haupt- 
pfand. Man  borgte  auf  2—3  Strumpfwebestühle  hypothekarisch 
wie  auf  ein  Haus  und  Hess  den  Vertrag  in  die  Grundakten  ein- 
tragen. Zuletzt  fügte  man  dem  1  nietier  bei  et  tout  son  bien 
present  et  ä  venir.  Doch  wurden  die  Metiers  immer  billiger. 
Um  1747  wird  solch  ein  Webstuhl  durchschnittlich  abgeschätzt 
auf  15  Thlr.  Für  die  Arbeiter  und  das  Kleingewerbe  eine 
gute  Gelegenheit,  sich  selbstständig  zu  machen. 

Einen  eigenthümlichen  Verlauf  nahm  die  Klage  des  Ta- 
pisserie-Grossisten Pierre  Gandil  gegen  seinen  Arbeiter,  den 
Tapisserie-Meister  Pierre   Bontemps    und    dessen  Zuhälter 
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Everhard  Vinischer  (sie).  Bontemps  war  1689  von  Genf  nach 
Frankfurt  a.  d.  Oder  gekommen  in  die  Gross-Manufaktur  für 
Tapisserie.  Von  dort  siedelte  er  nach  Magdeburg  über  und 
trat  ein  in  das  Tapisserie  -  Geschäft  der  Marie  Chartier,  ver- 
wittweten  de  la  Mare,  späteren  Ehefrau  des  Pierre  Gandil. 
Letzterer  beklagt  sich  über  Bontemps'  Eingriffe  in  seine  Manu- 
faktur und  am  2.  Februar  1704  wird  dem  Bontemps  verboten, 
selbstständig  zu  arbeiten,  nach  dem  Grundsatz:  Nous  ne  vou- 
lons  pas  permettre,  qu'une  manufacture  soit  ruinee  par  une 
autre,  da  die  alte  und  blühende  Manufaktur  von  Gandil  nicht 
durch  eine  neu  aufkommende  geschädigt  werden  dürfe;  wie 
sich  noch  jüngst  in  Halle  zwei  Moquette-Fabriken  gegenseitig 
ruinirt  hätten.  Bontemps  reist  nun  nach  Berlin,  sich  ein  Patent 
zu  erwirken.  Der  Minister  räth  ihm,  sich  wieder  anderswo  zu 
etabliren.  Er  würde  gern  nach  Berlin  oder  Steindal  (sie)  ziehen ; 
aber  er  hat  keine  Mittel.  Er  bittet  um  eine  königliche  Unter- 
stützung von  300  Thlr.,  um  zwei  Tapisserie  -  Stühle  arbeiten 
lassen  zu  können.  Er  fabricire  seit  15  Jahren  Bergames, 
Carpettes  und  andere  Tapisserieen,  ohne  je  einen  Vorschuss 
erhalten  zu  haben ,  unterhalte  selbstständig  seit  seiner  Ver- 
heirathung  einen  Tapisseriestuhl,  gerade  wie  Sr.  Darrest,  und 
habe  stets  von  seiner  Hände  Arbeit  gelebt.  Auch  habe  bis- 
her Gandil  nicht  geklagt.  Das  Edikt  vom  2.  Februar  ruinire 
ihn  und  seine  Familie  und  zwinge  ihn,  seine  Kenntniss  und 
Fertigkeiten  ins  Ausland  zu  tragen.  Nachdem  Bontemps  mit 
solchen  Vorstellungen  in  Berlin  viel  Zeit  und  Geld  verloren 
hatte,  erzielte  er  ein  ihm  günstiges  Rescript.  Allein  Lugandi, 
der  Juge,  weigerte  sich,  dem  nachzukommen.  So  war  Bon- 
temps schon  neun  Monat  am  Arbeiten  verhindert,  als  er  um 
Bestätigung  des  Rescriptes  bat.  Doch  auch  Hofrath  Stein- 
häuser erklärt  seine  Forderungen  für  ungerechtfertigt :  Ev.  Vi- 
nicken  habe  dem  Bontemps  erst  das  Geld  vorgeschossen,  um 
sich  von  seinem  früheren  Werkmeister  zu  trennen.  Dabei 
hatte  Bontemps  versprochen ,  bei  Gandil  wieder  einzutreten, 
sobald  er  dasjenige  Stück  fertig  gestellt  habe ,  an  dem  er 
gerade  arbeite.  Sobald  er  aber  fertig  war,  ging  er  nach  Berlin. 
Dennoch  stehe  Gandil  bereit,  ihn  wieder  in  Arbeit  zu  nehmen. 
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So  wird  denn  gegen  Bontemps  das  Edikt  vom  2.  Februar  am 
9.  Juli  1704  bestätigt.  Inzwischen  sucht  Bontemps  beide 
Edikte  in  Berlin  selber  umzustossen.  Da  Gandil  Schwierig- 
keiten macht,  seine  Wolle  ihm  abzukaufen  ;  ihm,  dem  Bon- 
temps, aber  nicht  gewehrt  werden  kann,  so  gut  als  ihm  mög- 
lich sich  zu  ernähren,  so  ergeht  am  12.  August  d.  J.  ein 
Edikt  an  Steinhäuser,  Lugandi  und  an  den  General  -  Major 
von  Börsteil,  dem  Bontemps  werde  permittirt,  seine  Fabrik 
mit  zwei  Metiers  fortzusetzen,  nach  dem  Grundsatz  :  dass  man 
den  Armen  gegen  die  Uebergriffe  des  Reichen  schützen 
müsse.  Jetzt  aber  stellen  Pierre  Gandil  und  Marie  Anne 
Chartier,  seine  Frau,  bei  Hofe  vor,  der  reiche  Kaufmann 
Vinichen  in  Magdeburg,  der  100,000  Thlr.  kommandirt,  habe 
den  Plan  gefasst,  sie  beide  zu  ruiniren  :  er  erkläre  laut,  dass 
er  für  diesen  Zweck  4000  Thlr.  zu  opfern  entschlossen  sei ; 
auch  habe  er  dem  Bontemps  Wolle  und  einen  Tapisserie-Stuhl 
geborgt ;  ihn  auch  auf  seine  Kosten  nach  Berlin  geschickt. 
Bontemps  besitze  weder  eigene  Wolle  noch  sei  er  im  Stande, 
welche  zu  kaufen.  Einfacher  Tagelöhner,  behalte  er  Ende 
der  Woche  keinen  Pfennig  übrig.  Habe  er  sich  doch  beim 
Presbyterium  um  Almosen  bemüht,  auch  3  Thlr.  erhalten.  Der 
Richter  Lugandi  bezeugt,  dass  Bontemps'  Wolle  Vinickcn 
(sie)  gehört.  So  ergeht  denn  am  9.  November  1705  an 
Generallieutenant  von  Börstell  (sie)  das  Rescript,  Sr.  Gandil 
soll  in  seiner  Tapisserie-Manufaktur  geschützt  und  durch  Nie- 
mand weder  directe  noch  indircetc  beeinflusst  werden,  sei  er 
Pfalzer  —  Grandam  hatte  sich  Bontemps  assoeiirt,  —  Fran- 
zose (Bontemps  selbst),  oder  Deutscher  (Vinicken).  Noch 
immer  hat  Gandil  über  3000  Tapezereien  liegen,  die  er  nicht 
debitiren  konnte:  ein  Umstand,  welcher  ihn  bereit  machte, 
gegen  billig  mässige  Contentirung  dem  Pälzer  Grandam  das  ganze 
Werk  zu  überlassen.  Da  dieser  aber  darauf  nicht  eingehen 
wollte,  so  wurde  dem  Grandam  wie  dem  Bontemps  untersagt, 
ohne  besonderes  Patent  in  Tapisserie  arbeiten  zu  lassen  oder 
zu  arbeiten. 

Occasione  des  Gandil  wurde  am  16.  April  1706  ein  Patent 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht,  dass  hinfüro  ohne  Special- 
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Concession  niemand  eine  Manufaktur  zum  Präjudiz  der  bereits 
etablirten  anfangen  solle.6* 

Im  Jahre  1709  hat  Pierre  Revol  mit  dem  Goldschmied 
Eleazar  d'Argent  einen  Vertrag  geschlossen,  in  der  Voraus- 
setzung, dass  letzterer  Meister  ist.  Da  nun  aber  d'Argent 
seine  Profession  nur  als  ein  Geduldeter  ausübt  (par  tolerance), 
ohne  Genuss  der  den  Refugies  bewilligten  Privilegien,  so  lösen 
die  Commissaires  etablis  par  Sa  Maj.  pour  prendre  connaissance 
de  ce  qui  concerne  les  Manufactures,  Arls  et  Metiers,  ensemble 
les  personnes  qui  les  exercent,  auf  Wunsch  des  Pierre  Revol 
den  von  ihm  auf  nichtiger  Grundlage  geschlossenen  Arbeits- 
vertrag wieder  auf  und  befehlen  Argent,  das  was  er  an 
Effekten  von  Revol  erhalten  haben  mag,  ihm  zurückzugeben 
und  zu  erstatten  (1.  November  1709  untz.  Spanheim,  C.  An- 
cillon,  Maillette  de  Ruy  und  Du  Bois). 

Laut  Hypothekenbuch  der  hiesigen  Colonie  borgt  im  Jahre 
1729  Kaufmann  Guillaume  Beringuier  in  Halle  dem  Fabri- 
kanten Guillaume  Menard  allhier  gegen  Verpfändung  seines 
gegenwärtigen  und  zukünftigen  Gesammtbesitzes  221  Thlr.  für 
gelieferte  Wolle.  Der  in  das  französische  Hypothekenbuch 
eingetragene  Vertrag  setzt  fest ,  dass  die  Summe  bezahlt 
werden  soll  in  der  Art,  dass  wöchentlich  ein  Dutzend 
wollener  Mützen  gefertigt  werden  soll,  zum  Preise  von  2  Thlr. 
1 2  Gr.  das  Dutzend.  Im  Jahre  1732  schliesst  Menard  einen  ähn- 
lichen Vertrag  über  371  Thlr.  1  Gr.  vom  Kaufmann  Dan.  Friedr. 
Hahn  rückzahlbar  in  je  2  Dutzend  Strümpfen  alle  drei  Wochen. 

Der  humanste  Arbeitgeber  von  allen  in  Magdeburg  war 
durch  Jahrzehnte  das  französisch  -  reformirte  Presbyterium, 
welches  den  fleissigen  und  geschickten  Armen  zinsfreie  Dar- 
lehen gab,  Strumpfwirkstühle  borgte,  Arbeit  vermittelte,  beim 
Einkauf  von  Wolle  für  sie  gut  sagte  und  dadurch  viele  hunderte 
von  Arbeitern  Jahre  lang  mit  Familie  über  Wasser  hielt ;  gegen 
Faulenzer  und  Nichtswürdige  freilich  auch  Exekution  verhängen 
Hess  zum  Besten  würdigerer  Armen.  Ohne  die  Dauerhülfe 
der  Kirche  wäre  unsere  Colonie  schon  nach  wenigen  Jahren 
wieder  eingegangen.  Vierfünftel  der  Colonisten  begrüssten 
in  der  Zeit  der  höchsten  Blüthe  das  rettende  Presbyteriuni 
mit  dem  Ruf  .  Morituii  To  salutamus. 
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1)  S.  hier  III»  A.  S.  712.  *)  II.  472,  §.  4  ,  473,  §.  4.  »)  II.  475. 
§.4.5.  6  12.  *)  llPA.  S.  712  fgd.  fi)  HP  A.  S.  716.  °)  III1  A.  S.  665  fgd. 
7)  III1  A.  S.  718  u.  o.  8)  III1  A.  S.  781  fgd.  <*)  Le  bonheur  des  Refu- 
gies  1693  p.  71.  •)  III1  A.  S.654.  10)  III1  A.  S.  720.  «)  IIP  A.  S.  693.  tt)  III1  A. 
94  fgd.  101.  132  f.  158.  177.  204  fg.  213.  538  f.  549  f.  717  f.  ")  Beringuiers  Liste 
S.  130—146.  M)  S.  hier  IIP  A.  S.  716  fgd.  720.  Im  J.  1743  erklärt  das  Conseil 
frane,.  die  Magdeburger  Colonie  beaucoup  dechue  de  son  lustre !  —  Sie  habe 
seit  1706  an  Vermögen  um  die  Hälfte  abgenommen!  l*j  S.  Anfang  zum 
Th.  VI  des  Mylius'schen  Corpus  Constitut.  Marchicar.  S.  92.  93.  w)  S.  hier 
Bd.  III2  S.  222  fgd.  17)  Zu  seinem  Schutz  erhielt  in  Erlangen  der  Lehrling 
einen  Handwerkspathen.  Auch  gab  es  dort  seit  18.  Mai  1706  eine  Gewerks- 
Kranken  -  Kasse.  Schanz:  77.  l8)  Mylius.  Anhang  S.  85  fgd.  w)  Erman. 
Memoires  IV.  293  sv.  »)  S.  hier  II.  456  fg.  21)  mt  49  fg>  23)  Gevatter  des 
Juge  Dr.  Pierre  Billot  und  seiner  Gattin  Marie  de  Schellberg.  a)  S.  hier  den 
Abschnitt:  Die  Privilegien  und  die  Zunft.  IIP  A.  22—82.  *•)  Notariatsakten  I 
im  Archiv  des  hiesigen  Amtsgerichts.  Französ.  Magistrat  No.  49.  Vgl. 
II.  171  fg.  180  f.  193,  470.  »)  Geh.  Staats  -  Archiv.  Kep.  9.  D.  8.  3d. 
*i)  Notariatsakten  Ant.  Fabre.  Notariatsakten  Wierne.  *")  Geh.  Staats- 
Archiv,  a.  a.  U..  Vol.  XVIII.  «)  S.  hier  II.  472  fg.  475.  31)  Geh.  Staats- 
Archiv.  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXI.  *)  Bei  Bd.  I,  438  f.  kannte  ich  hier- 
über die  Akten  des  Kon.  Geh.  Staatsarchivs  noch  nicht.  Rep.  1 22.  No.  2b  f. 
enthalt  vier  Fascikel  von  1689—1793.  »)  Erman  V.  33.  Seine  Notizen  sind 
theils  lückenhaft,  theils  höfisch  zurecht  gestutzt.  M)  a.  a.  O.,  256.  K)  Mylius, 
Anhang  des  Corpus  Institutionum  Marchicarum  VI.  No.  33  S.  105  fg.  ^Mylius 
druckt,  die  Goldarbeiter  (orfevtiers)  werden  dort  (als  Sklaven?)  verkauft. 
87 )  II.  171  ist  hiernach  zu  corrigiren.  w)  II.  193.  172.  89)  Charles  Deleuze, 
fils.  der  Gatte  der  Erbin  und  als  Juge  Nachfolger  seines  Vaters,  gerieth  in 
schlimme  Geldverlegenheiten.  II,  181.  *°)  I.  438.  Mein  Urtheil  beruhte  auf 
Erman.  Der  Einblick  in  die  Urkunden  ändert  es.  4r)  Hiernach  ist  Reyer. 
176  zu  corrigiren.  ebenso  hier  II.  44.  *a)  Demnach  ist  Erman  V,  38  fg.  zu 
ergänzen  und  zu  corrigiren.  «)  bei  Beringuier  No.  2998  S.  135.  ««)  No.  139 
bei  Götze:  Magdebg.  Geschichtsblätter  1873  S.  143.  *5)  III2,  245:  No.  82.  83. 
46)  War  er  Verwandter  des  David  Ililaire.  des  C^vennes,  peigneur  de  laine, 
der  1699  mit  Frau  und  3  Kindern  in  Pankow  bei  Berlin  wohnt  (Beringuier 
No.  1750)?  *7)  S.  hier  den  Abschnitt :  VVachsthum  und  Abnahme  der  Colonie. 
IIP  A.  782.  4Ö)  Magdb.  Amtsger.-Archiv :  Franzis.  Magistrat  No.  49  49)  Geh. 
Staats  -  Archiv,  Rep.  9.  D.  8.  18c.  Vol.  IX.  Einwohn.  Sach.  1686—1700. 
*°)  Aehnliche  Abzüge  mussten  sich  die  Heimarbeiter  auch  in  Erlangen  seitens 
der  Unternehmer  gefallen  lassen  Schanz.  81.  M)  Es  ist  wohl  derselbe,  welcher 
am  16.  October  1686  zu  Bayersdorf  in  Bayreuth  als  facturier  arbeitete  aas 
St.  Jean  de  Marenjor  en  Languedoc.  30jährig  damals.  Vater  eines  Knaben. 
Schanz.  17.    52)  Bericht  von  Steinhäuser,  Lugandi  und  Friedr.  Loefen. 
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Abschnitt  VIII. 

Der  Inspektor. 

II  parait  que  cette  place  d'Impectcur  des 
fabriques  a  toujoun  et«;  un  sujet  de  dispute«. 

Bcautobre  1781. 

A  m  11.  December  1689  ergeht  Ordre  an  den  General- 
Fabrikinspektor  Trenoy  de  Franc  Ran,  er  soll  zu  Untersuchung 
der  in  den  franzosischen  Manufakturen  verfertigten  Waaren 
an  allen  Orten  auf  seinen  Reisen  vereidete  Leute  bestellen.1 
Allein  dazu  gehörte  Geld  und  das  war  nicht  angewiesen. 

Bis  zum  Jahre  1700  scheint  es  daher  in  Magdeburg  keinen 
besonderen  Manufaktur-Inspektor  gegeben  zu  haben.  Doch 
war  Pierre  Mucel,  Sohn  des  Antoine  Mucel,  aus  Pont  en 
Royan,  der  bekannte  Woll-  und  Scidenfabrikant,*  seit  8.  Juni 
1690  Gatte  der  Louise  Henriette,  Tochter  des  Henri  ie  Che- 
nevix  aus  Paris,  zum  Steuer- Inspektor  und  Secretarius  ernannt 
worden,  auf  Grund  des  Edikt  vom  22.  Februar  168g.3  Seine  Be- 
stallung vom  15.  Marz  d.  J.  aus  Cöln  a.  d.  Spree  wies  ihn 
an,  dass  er  absonderlich  über  die  ausländischen  Tucher  und 
andre  Wahren,  nebst  Unserm  dortigen  Steuer-Direktore  Witten 
die  Aufsicht  haben  und  Unserm  gnädigsten,  unter  22.  Februar 
jüngsthin  publicirten  Edicto  gemäss,  dieselben  Stempeln  (=  stem- 
peln) und  fleissig  Acht  haben  soll,  dass  deren  keine,  sondern 
gestempelte  hereingeführt  werden;  zu  solchem  Ende  nebst 
vorbesagtem  Direktore  die  Kramladens  (sie)  daselbst  visitiren, 
was  von  Frembden  wahren  vorhanden ,  aufzeichnen  und 
stempeln,  auch  im  übrigen  sich  also  verhalten  solle ,  wie  es 
einen  (sie)  erfahrenen  und  treüwen  Secretario  und  Stell  wer 
Inspectore  (sie)  zustehet  und  gebühret.4  Nun  aber  wurde 
das  Edikt  vom  22.  Februar  d.  J.,  das  für  Mucel's  Inspek- 
torat  den  Rechtsboden  bildete,  in  Magdeburg  nie  registrirt. 
Da  dessenungeachtet  Mucel ,  seiner  Berufung  treu,  im  Sinne 
des  Edikts  zu  handeln  fortfuhr,  so  machte  er  sich  viele  Feinde, 
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darunter  insbesondere  seinen  Direktor  Witten  selbst.  Dadurch 
hatte  Mucel  ein  Inspektorat  und  gewissermassen  wieder  keins, 
arbeitete  aber  als  kurfürstlicher  Sekretair  immer  wieder  auf 
solche  Massnahmen  hin,  wie  sie  im  Gesetz  vom  22.  Februar 
1689  vorgesehen  waren.  Um  nun  mehr  Einfluss  zu  gewinnen,  lässt 

■ 

er  sich  19.  Septb.  1693  zum  kurfürstlichen  Fiskal  ernennen:5 
doch  hindert  ihn  das  nicht,  immer  wieder  als  Inspektor  über 
Fabriken  und  Kramläden  zu  berichten ,  den  Ministem  Vor- 
schläge zu  machen  und  gelegentlich  einzugreifen;  im  Verein 
mit  Hofrath  Steinhäuser,  zu  dem  er  sich  gut  zu  stellen  wusste, 
während  Fabrikinspektor  Trenoy  de  Francban  wegen  Mucel's 
Eitelkeit.  Unwissenheit.  Habgier  und  wachsende  Verschuldung 
schlecht  auf  ihn  zu  sprechen  war  (19.  December  1694). 

Dabei  sass  Mucel  immer  auf  hohem  Pferde.  In  seinen 
Manufaktur-Bericht  vom  Sommer  1709  Hess  er  einfliessen.  es 
gebe  in  ganz  Magdeburg  nur  einen  Steuerkontrolleur,  der 
überdies  auf  nur  zu  gutem  Fuss  mit  den  Kaufleuten  lebe. 
So,  sagt  Mucel.  gingen  viel  fremde  Waaren  steuerfrei  durch 
und  verlegten  den  hiesigen  Fabrikanten  den  Markt.  Da  nun 
die  Fabriken  fast  alle  den  Franzosen  gehören  (les  manu- 
factures  sont  presque  toutes  franvaises).  so  empfehle  es  sich, 
neben  dem  deutschen  Kontrolleur  einen  französischen  zu  wählen. 
Die  Kollision  zwischen  beiden  Kontrolleuren  stehe  weniger  zu 
fürchten,  wenn  jeder  es  mit  einer  andern  Nation  zu  thun 
habe.  Hierauf  verfügt  der  Minister,  es  sollen  die  ausführ- 
licheren Vorschläge  des  Fiskal,  des  Steuer-Direktors  und  des 
Kolonie-Direktors  eingeholt  werden.6  Am  6.  December  1709 
schlägt  Mucel  dem  Minister  Bartholdi  als  Kommission  für  die 
Magdeburger  Fabriken  vor  Hofrath  Steinhäuser,  Steuerrath 
Witten  und  sich  selbst,  falls  man  ihm  den  Titel  Steuerrath 
mit  einem  seinem  Range  entsprechenden  Gehalt  bewillige. 
Der  Minister  bemerkt  am  Rande:  Celui  qui  se  nomine  lui- 
merne,  m'est  suspect,  surtout  lorsqu'il  demande  des  gages.  Dass 
Mucel,  sobald  er  Steuerrath  sein  würde,  mit  dem  Hofrath  und 
mit  dem  Steuerdirektor  zu  spielen  hofft,  hatte  er  dem  Minister 
schon  am  23.  November  1709  höchst  unklugerweise  ange- 
deutet.   „Wenn  doch,  schreibt  er,  es  Gott  gefallen  hätte,  dass 
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Rath  Steinhäuser  seit  18  Jahren  an  Herrn  Wittens  Stelle  und 
dieser  an  jenes  Stelle  getreten  wäre !  Dann  wären  die  Manufak- 
turen nicht  in  die  Lage  gerathen .  in  der  sie  sich  jetzt  be- 
finden.   Steinhäuser  ist  der  Nährvater  (le  pere  nourissier) 
dieser  Kolonie.     Uebrigens  sei  jener  Tausch  noch  immer 
wünschenswerth.    Denn  Witten  ist  den  Manufacturen  immer 
so  feindlich  gewesen,  wie  sich  Steinhäuser  ihnen  günstig  und 
hülfreich  erwiesen  hat."    Der  ebenso  ehrgeizige  als  kurz- 
sichtige Mann  erkennt  nicht,  dass  wenn  Witten  die  für  die 
französischen  Manufakturen  ihm  aus  Berlin  übersandten  Hülfs- 
gclder  als  Lokalkommissar  auszutheilen,  Steinhäuser  hingegen 
in  Verantwortung  für  ein  möglichst  hohes  Steuereinkommen 
die  Fabrikanten  kräftigst  einzuschätzen  und  zu  erleichtern  hätte, 
der  Satz  sich  ihm  einfach  umdrehen  würde  in  den  Personen, 
ohne  dass  in  der  Sache  selbst  etwas  geändert  wäre.  Vielleicht 
sogar  hatte  ihm  bei  seinem  Vorschlag  vom  23.  Novbr.  1709 
nur  das  eine  am  Herzen  gelegen,   dass  dann  sowohl  Stein- 
häuser wie  Witten  ihm  verpflichtet  wären ,  insofern  sie  dann 
ihr  neues  Amt,  das  ihnen  vielleicht,  weil  das  Alte  überdrüssig 
geworden ,    erwünscht   war ,    ihm  gewissermassen  verdankt 
hätten.     Mucel's   unruhiges ,  mit  aller  Umgebung   immer  in 
Fehde  stehendes  Leben  schloss  am  21.  December  1716  ab. 
Man  gewinnt  den  Eindruck,  dass,  ohne  den  masslosen  Ehr- 
geiz, der  ihn  drängte,  3—4  kürfürstlich-königliche  Aemter  zu- 
gleich zu  bekleiden ,  er  seine  Fabrik ,   wenn  auch   nicht  bei 
seinen  schwachen  Mitteln  zu  Flor  bringen,  so  doch  vor  der 
völligen  Verkümmerung  und  Bankrott  hätte  retten  können. 

Ein  ganz  anderer  Mann  war  der  nächste  Magdeburger 
Manufaktur  -  Inspektor :  Isaac  Mesmyn,  das  Haupt  der  alten 
und  sehr  angeschenen  Familie,  aus  welcher  vier  Magde- 
burger Fabrikinspektoren  stammen ,  gebürtig  aus  Paris  ums 
Jahr  1664.  Er  leitet  seinen  Ursprung  her  aus  der  Umgegend 
der  Abtei  St.  Mesmyn  bei  Orleans.  Dortselbst  sowie  bei 
Paris,  in  der  Sologne  pres  Sully  und  im  Bcrry  pres  de  Bourgcs 
hätten  sie  Güter  gehabt,  die  sie  bei  der  Flucht  um  des 
Glaubens  willen  zurücklassen  mussten.7  Schon  Chlodwig,  der 
erste  christliche  König  Frankreichs,  habe  die  Mesmyn  s  aus- 
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gezeichnet.8  Guy  Mesmyn  starb  als  Hugcnott  den  Märtyrer- 
lod  in  der  St.  Bartholomaeus-Nacht  1572.°  Jacques  Mesmyn 
war  Rath  im  Dienste  Ludwig  XIII.  und  sein  Gesandter  in  der 
Schweiz. 10  Isaac's  Grossvater  war  Depute  pour  les  eglises 
reformees  de  France.  Isaac's  Vater  Guy  Mesmin ,  sieur  de 
Breviandc,  Gatte  der  Catherine  Amyot.  hielt  sich  zur  Kirche 
von  Charcnton  vor  Paris.  Guy  wurde  15.  April  1687  mit 
seiner  Frau  Anne  Marie  und  seinem  Sohn  Guy  in  England 
naturalisirt.11  Pierre  Mesmyn,  jener  Dirigent  und  Schatzmeister 
der  hugenottischen  Gemeinde  in  Bern,  welcher  1694,  mit  Ar- 
silier  (sie)  in  den  Gebirgskantonen  kollektirte,12  war  Isaac's 
älterer  Bruder.13  Isaac  Mesmyn,  Rath  des  Königs  von  Frank- 
reich, ging  schon  1680  pour  cause  de  religion  nach  Hamburg, 
1683  nach  Brandenburg,  wurde  25.  Mai  1685  und  wieder 
24.  August  1687  Kurfürstlicher  Marine-Kommissar  in  Hamburg, 
auch  noch  26.  December  1689  durch  Friedrich  III.  als  solcher 
konfirmirt  mit  600  Thlr.  Gehalt.  Im  Vertrauen  auf  seinen 
fürstlichen  Beschützer  und  Glaubensgenossen  legte  er  2000 
Thlr.,  dann  weitere  6000  Thlr.  in  assekurirten  brandenbur- 
gischen Schiffen  und  als  Vorschuss  für  die  SchifTsleutc  an. 
Bekanntlich  wurde  der  brandenburgische  Marine-Etat  1692 
plötzlich  von  60,000  Thlr.  auf  16,464  Thlr.  reducirt.14  Seit 
1694  erhielt  auch  der  Marine-Kommissar  Mesmyn  nur  noch 
einen  Theil  seines  Gehalts  ,  bisweilen  gar  nichts.  Er  musste 
nun  all'  sein  Eingebrachtes  zusetzen  und  obenein  Schulden 
machen.  So  begab  er  sich  denn  nach  Berlin  ,  um  entweder 
Rückzahlung  der  80CX>  Thlr.  oder  Auszahlung  des  stipulirten 
Gehalts  von  600  Thlr.  zu  fordern  (pour  demander  satis- 
faction).  Die  Verhandlungen  mit  dem  Hof  zogen  sich  in  die 
Länge.  Raule  s  Rechnungen  waren  zu  „genial  gebucht." 
Mesmyn  eut  le  malheur  de  n  eu  point  obtenir  le  payement. 
Zur  Entschädigung  erscheint  er  1697  als  Conseiller  de  Com- 
merce, ein  theuer  erkaufter  Titel.  Endlich  im  Jahre  1700 15 
wusste  er  das  Herz  einiger  Staatsminister  zu  erweichen  (par 
la  compassion  de  divers  ministres  d'etat).  „Vor  diese  An- 
forderung" (en  dedommagement)  ernennt  ihn  der  König  nun 
zum   Manufaktur  -  Inspektor  im  Herzogthum  Magdeburg, 
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unter  Beilegung  des  Titels  Kommerzicnrath  und  Zusicherung 
von  300  Thlr.  Gehalt. 16  Da  der  übliche  Fuss  damals  5—6 
pCt.  war,  so  hatte  Mesmyn  gewissermassen  2000  Thlr.  ein- 
gebüsst  oder,  wenn  man  will,  den  Titel  „Kommerzienrath" 
so  theuer  bezahlt.  So  lange  in  Preussen  die  Acmter  käuflich 
waren,  konnte  niemand  gegen  diesen  „Kauf  etwas  einwenden, 
wenn  es  auch  nur  als  ein  Zeitkauf  anzusehen  war.  Und  zu- 
nächst brauchte  ja  Mesmyn  nicht  Geld,  sondern  nur  mehr 
Ehre.  Am  20.  August  1710  wird  dem  königlichen  Residenten 
zu  Hamburg,  Burchard,  befohlen,  sich  gegen  den  Hamburger 
Magistrat  der  Sache  Isaac  Mesmyn's  anzunehmen. 

Durch  seinen  Eifer  und  seine  Königstreue  in  Berlin  sehr 
gut  angeschrieben,  wird  Isaac  Mesmyn  am  3.  Octobcr  1712 
aus  freier  Gnade  seiner  Majestät  zum  ersten  Assessor 
bei  dem  hiesigen  Colonie-Gericht  ernannt.17  Hatte  ihm  doch 
seine  Uebersicdelung  von  Hamburg  mehr  als  200  Thlr.  ge- 
kostet. Dazu  hatte  er  drüben  die  Miethe  und  Steuern  weiter 
bezahlen  müssen.  Allerdings  wollte  er  nicht  hinter  jenen  ein- 
fachen Bürgern  hergehen,  welche  hier  Beisitz  hätten  in  jeder 
Gerichtssitzung.  Sollte  er  ihnen  nicht  voran  rangiren,  wollte  er 
lieber  auf  jeden  faktischen  Beisitz  im  Gericht  verzichten.  Der 
Direktor  Lugandi,  der  ihn  installiren  und  ihm  in  judicio  votum 
et  sessionem  anweisen  sollte,  legte  ihm  manche  Gerichts-  und 
Polizei  -  Beschlüsse,  z.  B.  die  über  die  Kopfsteuer  auf  Salz, 
nicht  einmal  zur  Kenntnissnahme  und  Unterzeichnung  vor. 
Auf  seine  Beschwerde  trat  die  Justice  gegen  ihn  auf,  par 
pure  jalousie.  Die  Salztaxe  ginge  ihn  nichts  an ,  da  sie 
schon  vor  seiner  Ankunft  beschlossen  worden  sei.  Ja  man  legte 
Beschlag  auf  seine  Habe,  als  wäre  er  Steuerverweigerer, 
ä  son  grand  deshonneur.  Er  bittet  deshalb ,  ihn  nur  der  Re- 
gierung zu  unterstellen  :  der  Justice  aber  zu  befehlen,  dass 
sie  in  Handels-  und  Manufaktur-Sachen  nichts  verfüge  ohne 
seine  Einwilligung.  Man  könnte  ihm  ja  diese  Sachen  in  der 
Kanzlei  zur  Verfügung  stellen  oder  par  le  greflier  ou  huissier 
zuschicken  (22.  Juni  1715).  Jedenfalls  erklären  nun  die  andern 
Assessoren ,  lieber  ihr  Amt  niederlegen  zu  wollen ,  als  dem 
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jüngst  ernannten  Assessor  die  erste  Stelle  einzuräumen.*) 
Mesmyn  meint,  man  fände  leicht  bessere.  Seine  Briefe  be- 
leidigen auch  den  Gerichtsdirektor.  Mucel,  der  Intriguant, 
Procureur  du  Roi,  theilt  ihm  mit,  wie  sich  Lugandi  über 
Mesmyn  entrüstet  habe  in  der  letzten  Sitzung  (les  emportements 
peu  convenables  a  sa  Charge).  Jetzt  fordert  das  Gericht  die 
Nachzahlung  von  zwei  Jahr  Wassergeld  (tous  les  membres 
de  la  Colonie  sont  obliges  d'y  contribuer).  Und  doch  zahle 
er  an  seinen  Wirth  jährlich  2  Thlr.  Wassergeld,  und  der  Wirth, 
welcher  für  eigene  Kosten  den  Brunnen  hat  ausbessern  lassen, 
zahlt  an  die  Generalkasse  6  Thlr.  jährlich  Wassergeld.  Noch 
am  7.  September  1716  ist  sein  Assessor  -  Patent  nicht  einge- 
tragen. Auch  die  königlichen  Kommissare  Drouet  und  Duclos 
erklären  ihm,  der  Hof  sei  auch  mit  den  andern  vier  Assessoren,18 
die  zu  den  ältesten  Bürgern  der  Colonie  gehören,  sehr  zu- 
frieden. Ihren  Widerspruch  habe  das  Patent  nicht  voraus- 
gesetzt. Auch  die  Minister  de  Dhona  (sie)  und  de  Bartholdi 
riethen  ihm,  lieber  nicht  in  die  Sitzung  zu  kommen.  Unter 
Vermerk  dieses  Verzichtes  wird  nun  endlich  das  Patent  ein- 
getragen :  s'il  voulait  sieger,  il  nc  pourrait  sieger  qu'apres  eux. 
Dies  sei  l'usage  constant  de  tous  les  corps  politiques.  Betreff 
des  Salz-  und  Wasscrgeldes  erklärt  Lugandi,  alle  Privilegien, 
die  er  und  ich  „kraft  unseres  Amtes"  besitzen,  seien  die  Be- 
freiung vom  Wachtdienst  und  der  Einquartirung.  Sämmt- 
liche  Steuern  bezahle  auch  er,  obwohl  er  kein  so  hohes 
Gehalt  geniesse  wie  Mesmyn.  qui  ne  fait  rien.  Die  andern 
Assessoren  hätten  kein  Gehalt  und  bezahlten  doch.  Um  so 
viel  Steuer  als  ihm  erlassen  würde,  müsste  man  sonst  das  arme 
Volk  erhöhen.  Er  wirft  daher  dem  Mesmyn  beaueoup  de 
durete  de  coeur  pour  les  pauvres  gens  vor.  Selbst  als  Mitglied 
der  Regierung  müsste  er  Steuer  zahlen.  Andererseits  stellt 
Drouet  den  vier  Assessoren  vor,  dass  sich  das  Wort  „Erster" 
Assesssor  aus  einer  Kabinetsordre  nicht  gut  streichen  lasse 
(15.  November  1712).  Um  dem  Wortstreit  auszuweichen,  er- 
bietet sich  Mesmyn  50  Thlr.  zur  Manufaktur-Kasse  zu  zahlen, 
falls  man  ihm  den  Titel  Vice-Directeur  de  la  Colonie  ver- 

' i  Sic  verlangen  sammtlich  <jue  le  deniier  venu  soit  nüs  ä  la  queue. 
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liehe  (22.  September  1716).  Minister  von  Dönhoff  befürwortet 
dies  unter  der  Bedingung,  dass  Mesmyn  bei  Lugandfs  Abgang 
auf  das  Direktoriuni  verzichte  (9.  October  d.  J.). 

Mesmyn  klagt  nun  bei  dem  Hofe,  in  seinen  Berichten  an 
den  König  nenne  Lugandi  ihn,  den  Kommercienrath  Mesmyn, 
einen  Lügner,  Fälscher,  Betrüger.  Und  doch  habe  ihm  der 
König  seine  Stellung  beim  Gericht  gegeben,  theils,  meint  Mes- 
myn, um  ihn  für  die  8oooThlr.19  zu  entschädigen;  theils  pour 
finir  les  plaintes  de  plusicurs  membres  de  la  Colonic  (|ui 
criaient  vengeance  contre  les  injustices  de  Lugandi.  Der  sei 
Despot  und  kümmere  sich  um  alle  Assessoren  nicht.  Auch 
habe  ja  das  Ministerium,  als  es  ihn,  Mesmyn  zum  ersten 
Assessor  ernannte,  die  Praxis  und  Observanz  aller  Korpo- 
rationen und  Kammern  gekannt.  Es  war  eben  eine  Aus- 
zeichnung (une  marque  incontestable  <jue  Sa.  Maj.  a  voulu  le 
distinguer  et  elever  au  dessus  des  autres).  Es  seien  ihm 
600  Thlr.  Gehalt  versprochen:  jetzt  ständen  auf  der  Civilliste 
für  ihn  nur  noch  3C0  Thlr.  Zwar  habe  Lugandi  nur  250  Thlr. 
Gehalt.  Doch  sei  dabei  ungerechnet,  was  seine  Frau,  seine 
Schwester  und  seine  Nichten  an  königlichem  Gnadengehalt 
erhielten,  was  160  Thlr.  ausmache.  Dazu  kämen  die  Gebühren 
für  Bcsiegelung  der  Pässe  und  andre  Expeditionen,  wieder 
100 — 150  Thlr.  jährlich.  Auch  würde  er,  Mesmyn,  weit  mehr 
arbeiten,  wenn  ihn  nicht  Lugandi  hinderte,  der  nicht  einmal 
deutsch  verstehe.  Auf  seine  neuen  Bitten,  ihn  doch  seine 
alten  Tage  in  Ruhe  zubringen  zu  lassen,  ergeht  keine  Antwort, 
weil  man  viele  Monate  auf  dem  Ministerium  seine  Akten 
nicht  finden  kann.  Erst  10.  Juni  1717  heisst  es:  „Diese 
Acta  haben  sich  endlich  auf  dem  Kommissariat  gefunden".  Am 
27.  September  1717  wird  Mesmyn  durch  Kabinetsordre  von  der 
französischen  Gerichtsbarkeit  zu  Magdeburg  eximirt  und  gänzlich 
losgesprochen.  In  allen  Vorfallenheiten  solle  er  nirgend  anders 
als  vor  der  Regierung  des  Herzogthums  stehen.  Die  auf  seinen 
Kopf  fallende  Steuer  von  30  Thlr.  wird  anderweitig  unter  die 
französischen  Colonistcn  repartirt.  Es  leidet  wohl  keinen 
Zweifel,  dass  er  für  die  neue  Gnade  wieder  vorher  tüchtig 
bezahlt  hatte. 
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Da  er  auf  diesem  Wege  von  der  Wiedererlangung  seiner 
8000  Thlr.  immer  weiter  abkommt,  so  darf  man  ihm  wohl 
nicht  verdenken,  dass  er,  sechsunfünfzigjährig.  sich  seinen  Sohn 
als  Nachfolger  im  Fabrikinspektorat  erbittet.  Er  habe  ihn 
zum  Handel  und  zur  Kenntniss  des  Fabrikwesens  erzogen. 
Auch  habe  der  Sohn  sich  schon  in  den  beiden  letzten  Jahren 
als  sein  Secretaire  in  das  Fach  hineingearbeitet.  Isaac  legt 
Rechenschaft  über  seine  Verwaltung  und  möchte  sie  abgeben 
(tous  les  emplois).  Das  Departement  francais,  gez.  v.  Knyp- 
hausen  und  de  Forcade,  befürwortet  das  Gesuch  (2.  September 
1720).  Allein  König  Friedrich  Wilhelm  schreibt  bezüglich  des 
Sohnes  an  den  Rand:  Non,  il  doit  premierement  montrer  ce 
qui  (sie)  peut  fere  (sie).  Als  Isaac  Mesmyn  dem  König  von 
Preussen  40  Jahre  gedient  und  Isaac's  Frau  Susanne  Ma- 
riette  das  63.  Lebensjahr  überschritten,  Isaac  auch  durch  Em- 
pfehlung des  Baron  de  Lonne  für  Jacques  Coste  den  er- 
wünschten Rang  und  Gehalt  erreicht  hatte,  wiederholt  er  bei 
Sr.  Exc.  die  Bitte  um  des  Sohnes  Adjunktur  (26.  März  und 
4.  September  1722). 20 

Gewiss  war  Isaac  Mesmyn  erfreut,  als  seine  Tochter  Su- 
sanne Marie  am  12.  März  1713  hierorts  den  zu  Puche  (?) 
en  Guienne  geborenen  Kammerherrn  und  Leibchirurgen  der 
Herzogin  von  Sachsen-Meiningen,  verwittweten  Markgräfin  von 
Brandenburg,  Daniel  duVignau;  sein  Sohn  aber  am  29.  Juli 
1727  die  reiche  Erbin  Justine  Mainadie,  Tochter  des  Hofuhr- 
machers und  Galanterie-Waarenhändlcrs  Etienne  Mainadie  I., 
heirathete.  Und  doch  sollten  ihm  beide  freudigen  Ereignisse 
eine  Quelle  von  grossem  Aerger  und  Prozessen  werden.  Seine 
Tochter  kehrte  als  W'ittwc  mit  vier  Kindern  in  das  väterliche 
Haus  zurück.  Und  trotz  dreissigjähriger  treuer  Dienste  des 
Daniel  duVignau  war  ihm  die  Herzogin-Witlwe  von  Meiningen, 
Markgräfin  von  Brandenburg,  seit  1714  550  Thlr.  Gehalt 
schuldig  geblieben.  Der  alte  Mesmyn  musste  das  mit  Siegel 
und  herzoglicher  Unterschrift  versehene  Anerkenntniss  mit  der 
Bitte  um  Bezahlung  der  Schuld  nebst  den  Zinsen  von 
15  Jahren  an  den  König  von  Preussen  senden.  Friedrich 
Wilhelm  verwandte  sich  beim  Herzog  für  die  Wittwe  des 
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Kammerherrn  und  Leibchirurgen  (22.  Juni  1729).  Auch  hatte 
der  alte  Mesmyn  am  6.  September  1722  in  Herlin  eine  reiche 
Wittwc  angemeldet,  die  unter  Gewährung  pekuniärer  Vortheile, 
mit  vier  Kindern  gern  nach  Preussen  übersiedeln  möchte.21 
Tags  darauf  empfiehlt  ihr  der  Minister  Cnyphausen  Stettin, 
jene  eben  neu  gegründete  und  neu  privilegirte  Colonie  de  la 
meilleure  Situation  et  autres  commodites,  qui  peuvent  contribuer 
ä  passer  agreablement  la  vie:  eine  Einladung,  die  am  2.  Oc- 
tober  wiederholt  wird.  Am  22.  d.  M.  eröffnet  Mesmyn  dem 
Minister,  dass  es  sich  um  seine  Tochter  Susanne,  verwittweten 
Du  Vignau28  (sie)  in  Erlangen,  handle.  Ihr  „schliefen"  200U 
Thaler  im  einen  Koffer,  in  dem  andern  Kleider  und  Silbergeräthe. 
Falls  sie  ihr  Geld,  oder  doch  4— 6<_)00  Thlr.  auf  der  Kur- 
märkischen  Landschaft  placiren  dürfte,  bäte  sie  um  einen 
Pass:  sonst  würde  sie  lieber  in  Erlangen  bleiben,  wo  man 
ihr  allerlei  Freiheiten  gewähre.  Ehe  ein  Pass  ertheilt  wird, 
fordert  das  Conseil  francais,  gez.  Cnyphausen  und  de  Forcade, 
eine  Specialisirung  des  Inhalts  von  jedem  Koffer!  Und  am 
12.  December  meldet  die  Kurmärkische  Landschaft,  sie  habe 
bereits  so  viel  Summen  negoeiiret,  als  mit  Beibehaltung  des 
Kredits  geschehen  möge,  also  dass  der  Wittibe  vor  der  Hand 
nicht  geholfen  werden  kann.  Da  nun  Isaac  Mesmyn  sich 
überführt,  dass  es  ihm  schwer  fällt,  von  Magdeburg  aus  für 
Tochter  und  Sohn  zu  sorgen,  bittet  er  um  Versetzung  nach 
Berlin  (15.  Januar  1723);  oder  doch  wenigstens  für  die  Rentnerin 
Du  Vigneau  (deren  Sohn  für  den  Halle'schen  Freitisch  noch  zu 
jung  sei)  um  die  15  Freijahre,  resp.  deren  Verlängerung  auf 
Lebenszeit;  falls  sie  aber  wieder  fortziehen  müsse,  um  Frei- 
haltung von  Abschoss  oder  Nachsteuer  (12.  März).  Der  Mi- 
nister erwidert,  man  könne  keine  andern  Privilegien  bewilligen, 
als  die  in  den  Edikten  bezeichneten.  Der  Markgraf  von 
Bayreuth  aber  ist  sehr  aufgeregt.  Schon  war  ja  der  (reiche  )  Mr. 
des  Casals  mit  5  —  6  Personen  von  Erlangen  nach  Stettin  über- 
gesiedelt. Dennoch  will  der  Bayreuther  Fürst  niemand  den  Pass 
verweigern,  der  in  Erlangen  seine  Schulden  bezahlt  hat;  nur 
müsse  solcher  sich  verpflichten,  niemals  zurückzukehren.  So  erhält 
denn   auch   die  Wittwe   des  Daniel  Du  Vigneau  „Agentin" 
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ihr  Dimissorialc  vom  Marggraf  Wilhelm  von  Bayreuth;  und 
der  König  von  Preussen  genehmigt  am  24.  April  1723,  dass 
sie  nach  Magdeburg  per  passeport  auf  ihre  Kosten  übersiedelt. 
Nun  hatte  der  alte  Mesmyn  schon  18.  December  1722  die 
Ordre  erhalten,  die  Kapitalien  der  Rentnerin  hypothekarisch 
sicher  anzulegen.  Indessen  gleich  die  erstplacirten  250  Thlr. 
werden  ihr  nicht  verzinst.  Im  Namen  seiner  Tochter  muss  Mes- 
myn klagen  und  für  den  Prozess  gleich  70  Thlr.  opfern.  Und 
siehe!  gegen  die  königliche  Verordnung  vom  19.  Januar  1723 
steht  der  altstädtische  Magistrat  dem  Hauptschuldner  Gottlieb 
Dencker  bei.  Mesmyn  ist  ausser  sich  und  beantragt  bei  Hofe 
eine  gründliche  Reform  des  hypothekarischen  Gerichts- 
wesens. Noch  viertehalb  Jahr  später  hat  Mesmyns  Tochter 
ihr  Geld  nicht  wieder.  Ja  der  Vater  erhält  vom  Departement 
francais  einen  ernstlichen  Verweis,  dass  er  sich  in  Dinge  mische, 
die  ihn  nichts  angingen  (24.  Juni  1726)! 

Dem  jüngsten  Sohne  Isaac  Mesmyn's  Michel  Isaac  brachte 
die  Frau  eine  reiche  Ausstattung,  nämlich  ein  Haus,  das  1731 
mit  1000  Thlr.  in  der  Feuerkasse  stand  und  3000  Thlr.  baar." 
Nun  aber^ hatte  der  allezeit  geldbedürftige  Fiskal  Pierre  Mucel 
sich  vom  Uhrmacher  Meinadie  (sie)  600  Thlr.  geborgt.8* 
Kaufmann  Michel  Isaac  Mesmyn  fils  beansprucht  im  Namen 
der  Erbtochter  Justine  Meinadi6,  die  er  29.  Juli  1727  gehei- 
rathet  habe,86  diese  600  Thlr.  Pierre  Mucel's  Wittwe,  Susanne 
Catherine  Sorbergerin,  bietet  dem  Mesmyn  eines  ihrer  Häuser 
an,  schlägt  sonst  aber  vor,  ihr  das  Capital  zu  stunden.  In- 
dessen Mesmyn  K  antragt  die  Subhastirung  beider  Häuser  : 
„Ich  bin  dadurch,  klagt  die  Wittwe  Mucel,  mit  meinen  drei 
Waisen  in  die  äusserste  Armuth  versetzt  worden".  Ungeachtet 
ihr  Gatte  23  Jahr  in  der  Bedienung  als  Fiskal  gestanden,  habe 
er  bei  seinem  kleinen  Gehalt  nichts  erübrigen  können.  Im 
Termin  würden  ihre  Häuser  wohl  für  ein  Hagatell  fortgehen. 
Michel  Issac  Mesmyn  hatte  ihr  aber  schon  zuvor  einen  Auf- 
schub von  3  Monat  bewilligt,  unter  der  Bedingung,  dass  sie 
bis  dahin  die  600  Thlr.  mit  den  Zinsen  zahlt.  Dessenunge- 
achtet zahlte  sie  nicht  nur  das  Kapital  nicht,  sondern  nicht 
einmal  die  schon  auf  92  Thlr.  angelaufenen  Zinsen.  Daher 
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willigt  Mesmyn  weder  in  neuen  Aufschub  auf  ein  Jahr,  noch 
in  Uebcrlassung  eines  der  beiden  Hauser,  da  sie.  klein  und 
baufällig,  nicht  einmal  zusammen  zu  den  falligen  692  Thlr. 
verkauft  werden  könnten.  Falls  die  92  Thlr.  Zinsen  sofort 
bezahlt  werden,  willigt  er  in  den  Aufschub  von  einem  halben 
Jahr.  Nun  werden  die  Häuser  durch  die  Justice  vier  Mal 
öffentlich  ausgeboten  (14.  Mai  1728). 

Durch  die  Heirath  des  Sohnes  war  der  alte  Mesmyn 
unterdessen  noch  in  einen  neuen  Prozess  verwickelt  worden.  Als 
der  hier  sehr  angesehene  königl.  Hofuhrmacher  und  Galan- 
terie-Waaren-Händler  Etienne  Mainadie,  des  Sohnes  Schwieger- 
vater, am  30.  September  1718  gestorben  war,86  hatten  die 
Erben  den  David  Benazech,  eben  noch  in  London  etablirt 
und  verheirathet.  kommen  lassen,  um  ihres  seligen  Vaters 
Handlung,  Cialanteries  und  Uhren  zu  übernehmen.  Er  sollte 
dafür  2617  Thlr.  2  Gr.  2  Pf.  zahlen  und  bis  das  geschehen 
wäre,  6  pCt.  Zinsen.  Nun  hatte  er  schon  2320  Thlr.  8  Gr. 
2  Pf.  bezahlt,  auch  für  1400  Thlr.  neue  Waare  angeschafft 
Da  erklärt  er,  nicht  mehr  so  hohe  Zinsen  zahlen  zu  können. 
Statt  das  anzunehmen,  wussten  die  Mainadie'schen  Erben  die 
Erau  Benazech  beim  Cafe  zu  überlisten,  dergestalt,  dass 
sie  coram  Notario  mit  all'  dem  Ihrigen  für  Benazcch's 
Schuld  bürgte.  Und  am  24.  Februar  1728  wurden  sämmt- 
liche  Effekten  beider  Benazech'schen  Eheleute  versiegelt,  be- 
hufs Vergantung.  Obwohl  Benazech  den  Mainadie'schen 
Erben  nur  1400  Thlr.  schuldig  geblieben  war,  erbot  er  sich 
ihnen  die  durch  den  Uhrmacher  Antonie  Charles  auf  1167  Thlr. 
22  Gr.  geschätzten  Waaren  zu  überlassen  und  300  Thlr.  baar 
zuzuschiessen.  „Indess  diese  Leute  wollten  auf  keinen  Ver- 
gleich eingehen,  nachdem  ich  9  Jahre  für  sie  gearbeitet  habe." 
Benazech  bittet  nun  den  König,  dem  hiesigen  französischen 
Gericht  zu  befehlen,  die  Mainadie'schen  Erben  zur  Annahme 
der  -Datio  in  solutum  nebst  303  Thlr.  baar  Geld  zu  bequemen, 
oder  aber  ihm  einen  Indult  auf  sechs  Jahre  zu  bewilligen  (10.  Mai 
1728).  Ein  dahin  lautender  Befehl  ergeht  (17.  d.  M.).  Jacques 
Chätillon,  der  Kurator,  findet  den  Vergleich  billig  und  für 
beide  Seiten  vorteilhaft.    Das  Gericht  entscheidet,  Benazech 
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solle  jetzt  die  300  Thlr.  zahlen ;  dann  aber  jährlich  2C0  Thlr., 
bis  die  1400  Thlr.  bezahlt  sind  (gez.  Peguilhen,  Charles,  Fahre, 
Huguet).  Dies  Erkenntniss  wird  bestätigt  (22.  Juni  d.  J.). 
Allein  Benazech  bittet,  auf  seinen  ersten  Vergleich  —  vorweg 
300  Thlr.,  dann  aber  jährlich  150  Thlr.  —  zurückkommen 
zu  dürfen.  Pierre  Malhiautier,  der  bis  dahin  für  Benazech 
gebürgt,  wird  entlassen.  Auch  diesen  Spruch  bestätigt  man 
in  Berlin  (26.  Juli  1728).  Nun  aber  kam  Michel  Isaac  Mes- 
myn,  der  Sohn,  beim  Obergericht  unter  Verpfändung  seines 
Hauses  ein,  ihm  alle  Dokumente  seiner  Frau  und  Schwägerin87 
zu  übertragen,  so  lange  der  Prozess  schwebt  (5.  April  1729). 
Bei  der  Ladung  vor  der  Justice  in  Magdeburg  war  er  nicht 
erschienen.  Als  Gatte  der  Justine  Mainadie  zog  er  indessen 
gegen  die  Verwaltung  des  Gerichtsassessors  Jaq.  Chatillon,, 
bisherigen  Vormunds,  4  Monita:  1)  er  habe  in  Sachen  Bena- 
zech einen  Zinsvcrlust  verschuldet;  2)  durch  den  echappirten 
Färber  Pierre  Menard  die  Familie  um  118  Thlr.  gebracht; 
3)  200  Thlr.  Zinsen  zu  wenig  eingezogen;  4)  als  Tutor  jähr- 
lich 25  Thlr.  beansprucht.  Das  französische  Gericht  nahm 
den  Mesmyn  fils  mit  seinen  Widersprüchen,  als  Vormund  der 
Mainadie'schen  Erben,  nicht  an.  Mesmyn  bat  daher  den  König, 
doch  den  Geh.  Regicrungs-Rath  von  Cocceji  und  den  Kriegs- 
und Domainen-Rath  Horn  zu  kommittiren,  damit  den  Mai- 
nadie sehen  Erben  ihr  Recht  geschafft  werde  (27.  Aug.  1728). 
Und  in  der  That,  das  Obergericht  (unterz.  Senning,  Du  Clos, 
Du  Hau  de  Jandun,  le  Duchatel,  Bewert,  Sellenthin,  von  Alen- 
con,  Brochet)  empfiehlt  (O.April  \1'2%  den  Isaac  Mesmyn  zu 
restituiren  contra  lapsum  fatalitim.  Die  schädliche  Folge,  welche 
die  gerichtliche  Fristversäumniss  des  Vormundes  der  Mainadie'- 
schen Erben  nach  sich  zieht .  wird  aufgehoben,  damit  der 
neue  Vormund  rite  an  das  Obergericht  appelliren  könne,  was 
versäumt  worden  war,  rechtzeitig  zu  thun. 

M.:n  kann  wohl  denken ,  dass  diese  Streitigkeiten  um 
Geld  und  Ehre  nicht  gerade  dazu  beitrugen,  für  Mesmyn 
pere  et  Iiis  bei  Hofe  Stimmung  zu  machen.  Dazu  kamen 
seine  stets  erneuten  Streitigkeiten  mit  dem  französischen  Ge- 
richt, indem   der  Hofrath   sich  weigerte,   die  Kopfsteuer  auf 
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Salz,  die  Brunnensteuer  u.  dgl.  zu  bezahlen,  was  jedesmal  zur 
Exekution  führte  (1.  October  1726). 

Dabei  hört  er  nicht  auf  Geld  zu  verborgen.  Im  J.  1723 
cedirt  er  als  Inspecteur  et  comme  pere  et  ayeul  des  enfans 
de  Mr.  Daniel  Duvignau  400  Thlr.  (an  den  drei  Häusern  des 
verstorbenen  Arbaletier)  an  die  Kinder  des  verstorbenen 
Hercule  Vierne.88  —  Im  Jahre  1729  aber  borgt  er  dem 
Färber  Arnaut  Delmas  auf  dessen  Haus  am  „Fischer  Ober" 
(sie)  650  Thlr.  en  ecus  et  demis  ecus  de  France  (sie),  les 
ecus  pour  trente  deux  gros,  zu  6  pCt.29  —  Desgleichen 
auf  Jean  Roure's  Haus  Kesselbeisserstr.  —  Im  Jahre  1731 
vermacht  Mad.  Mesmine  (sie)  den  Wallonen  10  Thlr.30 

Je  älter  nun  aber  Isaac  Mesmyn  wurde,  um  so  mehr  fühlte 
er  sich  der  Unterstützung  seines  Sohnes  bedürftig.  Er  hatte 
lange  genug  sein  Amt  verwaltet,  um  zu  wissen,  dass  in  dem  da- 
maligen Preussen  alles  von  Geldofferten  abhing.  Und  so  bietet 
er,  dem  die  8000  Thlr.  und  die  550  Thlr.  nicht  zurückgezahlt 
worden  waren,  dennoch  neue  100  Thlr.  der  Rekrutenkasse  an, 
falls  man  seinem  Sohne  Michel  Isaac  Mesmyn  die  adjonetion 
et  survivance  de  laditc  charge  bewillige.  So  wird  denn  dies 
Amt  ohne  Gehalt  dem  jungen  Mesmyn  übertragen.  Und  am 
15.  März  1729  quittirt  darüber  die  Reknitenkasse,  obwohl  ihr  ja 
von  Rechts  wegen  nur  beim  Antritt  eines  neuen  Gehaltes  der 
vierte  Theil  desselben  gebührte.  Auch  entblödet  sie  sich  nicht, 
ausserdem  diese  neue  Rate  einzufordern.  Michel  Isaac  Mes- 
myn fils,  am  25.  Mai  1697  in  Berlin  geboren,  bittet ,  da  mit 
seiner  Adjunktur  kein  Gehalt  verbunden  sei,  ihn  von  dieser 
Zahlung  zu  befreien.  Da  nun  sein  Vater  mit  dem  franzö- 
sischen Gericht  in  fortwährendem  Conflict  gelegen  und,  um  die 
Verschärfung  desselben  zu  vermeiden,  von  Sitz  und  Stimme  lieber 
keinen  Gebrauch  gemacht  hat ,  so  meldet  sich  der  Sohn,  um 
nicht  unter  der  Justice  zu  stehen,  zur  pfälzer  Bürgerschaft. 
Auf  die  Vorstellungen  der  Justice  superieure  nahm  er  indessen 
diese  Werbung  zurück,  beanspruchte  nun  aber,  wie  sein  Vater, 
der  Hofrath,  Sitz  und  Stimme  im  französischen  (und  wallo- 
nischen) Gericht,  unmittelbar  hinter  dem  Direktor  dans  les 
cas  oü  les  Manufacturiers  du  lieu  sort  interesses.  Denn  ob- 
wohl die  meisten  Gerichtssachen  die  Manufakturen  und  die 
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armen  Fabrikarbeiter  beträfen ,  hätten  die  Herren  von  der 
Justice  darüber  weder  mit  dem  Manufaktur-Direktor  sich  vor- 
her besprochen,  noch  ihnen  nachträglich  ihren  Schluss  und  das 
Ergebniss  jemals  mitgetheilt.  Sein  Gesuch  um  die  seinem  Vater 
schon  „angewiesene"  Stelle  gleich  hinter  dem  Gerichts-Di- 
rcktor  liege  um  so  näher,  als  sämmtliche  (französische  und 
pfälzer)  Assessoren  sowie  der  Greffier  Fabrikanten  seien  und 
als  solche  schon  jetzt  unter  der  Inspektion  des  Bittstellers 
ständen  (19.  März  und  5.  April  1729).  Für  alle  Differenzen 
in  Manufaktursachen  wird  ihm  Sitz  und  Stimme  bei  den 
französischen  Gerichten,  in  ausserordentlichen  Fällen  auch  der 
Vorsitz  unmittelbar  nach  dem  Direktor  Hofrath  Peguilhen 
auf  Königl.  Specialbefehl  zugesagt.  (Untz.  v.  Plotow,  v.  Katsch, 
v.  Schlippenbach,  Happe,  23.  April  d.  J.).  Die  Justice  aber  kehrt 
sich  nicht  daran.  Auf  Antrag  des  procureur  Chart.  Humbert 
wird  jedoch  die  Ordre  am  2.  August  1730  eingeschärft. 

Inzwischen  wird  dem  Hof-  und  Kommerzien-Rath  Isaac 
Mesmyn  pere  sein  Sohn  Michel  Isaac  auch  in  der  Kriegs- 
und Domainen-Kammer  adjungiret  (7.  Mai  1729),  damit  inner- 
halb des  Herzogthums  Magdeburg  den  mit  so  vielen  Kosten 
in  den  Colonieen  angesetzten  Woll-  und  andern  Manufak- 
turen in  ihrem  Debit  Facilität  geschafft  und  sie  von  Jahr  zu 
Jahr  in  Aufnehmen  gebracht  werden  mögen.  Es  war  wohl 
nur  Abzahlung  von  Ehre  für  das  noch  immer  geschuldete 
Geld.  Die  beim  Consistoirc  superieur  Ende  jeden  Jahres  ein- 
zureichenden Manufaktur -Listen  unterzeichnet  am  12.  März 
1732  neben  dem  Vater  Mesmyn  auch  M.  J.  Mesmyn,  fils  et 
adjoint. 

Doch  auch  der  Magdeburger  Kriegs-  und  Domainen- 
Kammer  ist  dieser  neue  Mitarbeiter  nicht  genehm.  Sie  schreibt 
25.  August  1729  an  den  Wirkl.  Geh.  Etatsminister  Frciherm 
von  Knyphausen  Exe,  dass  sie  bei  Mesmyn  jun.  keine  andere 
Connaissancc  von  Fabriken,  als  bloss  der  Strumpffabrik  ge- 
funden. Was  sie  nun  thun  solle,  da  die  neue  Verfügung  doch 
der  am  12.  Januar  1724  bestätigten  Königlichen  Kabinets-Ordre 
vom  17.  December  1723  geradezu  entgegenlaufe?  Zu  mehrerer 
Aufnahme  der  Wollfabrikcn  des  Herzogthums  Magdeburg  hatte 
nämlich  damals  der  König  angeordnet,  dass  in  den  Städten 
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Magdeburg,  Halle,  Burg  und  Calbe  Fabrik-Inspektoren  ange- 
nommen und  bestellt  werden  sollen.  Den  zu  bestellenden  In- 
spektoren solle  die  Versicherung  gegeben  werden,  dass 
von  denjenigen  300  Thlr.,  so  der  Mesming  (sie),  welcher  an- 
jetzo  die  Inspektion  der  dortigen  Fabriken  versiehet,  jährlich 
geniesset,  nach  dessen  Ableben  ein  proportionirliches  Gehalt 
ausgemachet  und  über  die  vorgeschriebene  (sie)  Douceurs, 
nämlich  den  vierten  Theil  der  gefallenen  Strafgelder,  denselben 
beigelegt  und  assignirt  werden  solle.  Der  Minister  von  Knyp- 
hausen,  an  den  diese  Vorstellung  geht,  zeigt  sich  sehr  un- 
willig, in  einer  Epistel  an  das  General  -  Direktorium  vom 
15.  Decbr.  1729.  Man  habe  ihm  jenejkönigliche  Disposition  über 
das  Gehalt  von  Mesmyn  pere  zum  Besten  von  vier  Fabrik- 
inspektoren bislang  verheimlicht.  Und  doch  sei  es  dem  General- 
Direktorium  wohlbekannt,  dass  Se.  Maj.  ihm  gerade  die  Ange- 
legenheiten aller  Colonieen,  die  Ordnung  des  französischen  Civil- 
Etats,  die  Vertheilung  der  Gehälter  unter  Vorbehalt  der  Ge- 
nehmigung Sr.  Maj.,  namentlich  die  Anstellung  von  fianzösischen 
Fabrik -Inspektoren,  deren  Patente  „ich  ausgestellt  habe  und 
ausstelle",  anvertraut  habe.  ,,Auch  ist  es  wahr,  dass  sich  die 
Inspektoren  jederzeit  unter  meiner  Oberleitung  befunden  und 
mir ,  gerade  wie  meinen  Vorgängern  im  Departement  fran- 
cais,  ihren  Bericht  erstattet  haben,  den  ich  dann  dem  General- 
Direktorium  mittheilte.  Je  ne  crois  pas  qu'on  nie  veuille  dis- 
puter  un  pouvoir  dont  je  suis  revetu  par  les  ordres  de  Sa 
Majeste.  Der  König  erkennt  meine  Stellung  und  hört  meine 
Berichte  an.  Hätte  das  General-Direktorium  mir  die  Ehre 
erwiesen,  die  Ernennung  der  vier  Fabrikinspektoren  mir 
anzuzeigen,  so  hätte  man,  im  Interesse  Sr.  Maj.  geprüft,  ob 
solche  Inspektoren  für  die  französischen  Manufakturen  sich 
eigneten  und  ob  sie  an  jenen  Gehältern  Theil  haben  dürfen, 
welche  Se.  Maj.  eigentlich  (proprement)  für  die  Franzosen 
bestimmt  hat  und  für  tüchtige  Kenner  des  Fabrikwesens.  Und 
würde  ich  nicht  verfehlt  haben,  den  Massregeln  beizupflichten, 
(me  confonner)  welche  nieder  Beziehung  das  General-Direk- 
torium zum  Besten  der  bestimmten  ^Colonieen  getroffen  hätte 
(au  bien  des  Colonies  desdits  lieux).    Was  nun  den  besagten 
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Mesmyn  betrifft,  so  weiss  ich ,  dass  er  sehr  rührig  gewesen 
ist,  um  alle  Geheimnisse  und  Schlupfwinkel  des  Fabrikwesens 
zu  ergründen,  in  1  Iandclsangelegenheiten  wohl  gewandt.  Und 
selbst  wenn  er  nur  die  Strumpffabriken  verstände ,  so  würde 
das  schon  eines  der  wichtigsten  Förderungsm ittel  sein.  Haben 
sich  doch  seit  1714  unter  der  Inspektion  von  Mesmyn  Vater 
und  Sohn  die  Strumpfwirkersttihle  von  500  schon  auf  864 
vermehrt,  so  dass  der  Debit  mächtig  gewachsen  ist  und  man 
über  Amsterdam  nach  Portugal  und  bis  nach  Indien  exportirt. 
Sollten  die  vier  ernannten  oder  noch  zu  ernennenden  Fabrik- 
inspektoren Franzosen  sein  (des  Francais),  die  etwas  von  den 
Handelsangelegenheiten  verstehen,  so  müsste  man  versuchen, 
ihnen  Gehälter  zu  verschaffen,  sobald  bei  den  Gnadenpensionen 
eine  Vakanz  sich  eröffnet,  sans  quoi  ils  ne  seraient  pas  dans 
le  cas  d'y  pretendre  ni  de  faire  valoir  les  interets  de  Sa  Maj. 
parmi  les  Francais.  Haben  sie  es  aber  nur  mit  den  Deutschen 
zu  thun,  so  muss  man  sie  an  eine  deutsche  Kasse  verweisen. 
Uebrigens  scheint  es  mir  eine  Gewissenssache  (affaire  de  con- 
science)  einem  Manne  sein  Amt  zu  nehmen,  der  schon  12 
Jahre  mit  seinem  Vater  unentgeldlich  gearbeitet  hat,  der  wohl 
befähigt  ist  und  die  zur  Erlangung  der  Stelle  (survivance)  vor- 
geschriebenen Gerechtsame  an  die  Rekrutenkammer  richtig 
bezahlt  hat*4.    So  der  Minister. 

Leider  starb  1730  Minister  von  Knyphausen31  und 
26.  Juni  1734  auch  Isaac  Mesmyn  pere,  71jährig.  Dem 
General  -  Direktorium  erschien  die  Gelegenheit  günstig. 
Am  2.  September  1734  empfahl  es  —  untz.  von  Görnc, 
v.  Viereck,  v.  Viebahn  und  Happe  —  an  Knyphausen's  Nach- 
folger, den  Wirkl.  Geh.  Etats  -  Minister  von  Cocceji,  Ober- 
Appellations-Gerichts-Präsident.  Exe,  dem  Mesmyn  jun.  das 
Traktament  seines  Vaters  zif  entziehen,  weil  er  nichts  weiter 
thue,  als  dass  er  alle  Jahr  eine  Generalliste  von  denen  Strumpf- 
wirkern, wie  viel  Meister  und  Gesellen  von  Deutschen,  Fran- 
zosen und  Pfälzern  in  Magdeburg  befindlich,  übergiebet.52 
Die  Fabrik  -  Inspectores  hingegen  müssten  auf  jedes  Stück,  so 
gearbeitet  wird,  Acht  haben.  Mithin  auch  wohl  billig  ist,  dass 
ihnen  die  schon  von  vielen  Jahren  her  versprochene  königliche 
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Gnade  angedeihc.  So  muss  denn  Michael  Isaac  Mesmyn 
fils  um  die  Survivancc  seines  Vaters  von  neuem  einkommen, 
um  so  mehr,  als  ihm  dans  le  dernier  retranchement  de  l'etat 
francais  von  seinen  300  Thlr.  30  Thlr.  gestrichen  seien.  Er 
meldet  sich  aus  Berlin  8.  September  1734.  Unterstützt  wird 
sein  Gesuch  durch  die  Thatsache,  dass  Dank  seinen  Mass- 
nahmen in  Magdeburg  die  Zahl  der  Strumpfwirkerstühle  auf 
1000  und  die  der  Wollstrumpfwirker-Meister  auf  500  gestiegen 
sei,  mehrere  andere  Wollfabrikanten  ungerechnet.  Minister 
von  Cocceji  reicht  dem  Königl.  Prcuss.  General-Ober-Finanz- 
Kriegs-  und  Domaincn-Direktorium  die  Epistel  von  Knyphausen 
wieder  ein.  und  schreibt  unter  dem  14.  September  1734,  das 
General  -  Direktorium  habe  bisher  die  Gründe  seines  Vor- 
gängers goutiit.  Es  möge  dabei  doch  auch  jetzo  es  bewenden 
lassen.  Uebrigens  sei  er  pro  futuro  immer  geneigt,  mit  I  loch- 
löbl.  Gen.-Ob.-Ein.-,  Kriegs-  und  Domainen  -  Direktorium  zu 
concertiren.  Das  General  -  Direktorium  will  mit  sich  handeln 
lassen,  da,  wenn  es  vor  den  König  kommt,  Mesmyn  jun. 
vielleicht  leer  ausgehen  werde:  Mesmyn  solle  100  Thlr.,  die 
Eabrikinspektoren  200  Thlr.  haben,  damit  so  die  Sache  bei- 
gelegt wäre. 

Der  junge  Mesmyn,  der  auf  das  Königswort  gerechnet 
hatte  und  nun  plötzlich  alles  in  nebelhafte  Ungewisshcit  zurück- 
treten sieht,  verliert  den  Kredit  und  flüchtet  nach  Leipzig. 
Sofort  kommen  die  Bewerbungen.  Noe*  Blisson,  eines  huge- 
nottischen Wollfabrikanten  Sohn  und  selber  Kaufmann ;  Andre 
Pelet  aus  Magdeburg,  der  Eiskai,  empfohlen  durch  Erau  de 
Morrien,  eine  geborene  von  Marwitz;  ein  gewisser  Clefmann, 
der  direkt  an  Exc.  von  Happen,  als  Departements  -  Minister 
des  Herzogthums,  und  an  Exc.  von  Cocceji,  als  Chef  des  De- 
partement francais,  sich  wendet ,  machen  in  ihrer  Eile  und 
in  der  Breite,  mit  der  sie  von  der  Eaillite,  der  Evasion,  dem 
Desordre  de  ses  affaires  reden,  den  Eindruck  von  Raubvögeln, 
die  über  ihre  Beute,  als  sie  noch  im  Sterben  liegt,  schon  her- 
fallen. Gleich  als  wäre  Mesmyn  todt,  wird  das  Gehalt  des 
französischen  Fabrikinspektors  von  300  auf  180  Thlr.  herab- 
gesetzt.   Auf  Vorschlag  von  D'Alencon  und  Eerriet  wird  der 
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Fiskal  Andre  Pelet  dem  General  -  Direktorium  für  die  Stelle 
empfohlen.  Er  könnte  ja  zugleich  auch  die  deutschen  Fabriken 
des  Herzogtums  inspiciren.  Doch  müsse  diese  Stelle  stets 
ein  Franzose  bekleiden.  Präsident  Cocceji  unterzeichnet  20.  No- 
vember 1734.  Doch  schon  am  11.  d.  M.  hat  einer  der  bis- 
herigen Untergebenen  Mesmyn's  ein  Gesuch  gegen  ihn  ein- 
gereicht. Daniel  Röser,  1704  bei  Huckstedt  mehrfach  blessirt, 
ein  Wollarbeiter  aus  Anhalt  -  Bernburg,  der  vor  19  Jahren 
hierher  gezogen  und  seit  10  Jahren  als  deutscher  Fabrikinspektor 
verpflichtet  worden  war,  behauptet,  Mesmyn  jun.  habe  nichts 
vom  Fabrikwesen  verstanden ,  seines  Vaters  Besoldung  er- 
schlichen, täglich  in  Saufen  und  Schmausen  gelebt,  in  Zeit  von 
vier  Jahren  einen  Bankrott  von  18,000  Thlr.  gemacht  und  sei 
nun  auch  echappirt.  Er,  Röser,  hingegen  habe  als  Fabrik- 
Inspektor  die  Leipziger  und  Braunschweiger  Messe  bezogen 
und  denen  hiesigen  Wollfabrikanten  Debit  gemacht,  fremde 
Fabrikanten  hierher  verschrieben  und  derselben  Etablissement 
befördern  helfen,  die  Walkmühlen88  in  guten  Stand  gebracht 
und  die  Züchtlinge  auf  dem  Augustiner  Kloster  allhier  das 
Spinnen  gelehrt,  dass  sie  nunmehr  auch  auswärtige  Tuchmacher 
mit  ihren  Gespinsten  contentiren  können.  Kriegsrath  Plesmann 
müsse  ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  er  manchen  Tag  nicht 
Eine  Stunde  bei  seiner  eignen  Arbeit  sein  könne,  sondern 
sich  für  andere  sakrificiren  müsse.  Er  setze  sein  bischen 
Armuth,  so  er  aus  dem  Anhaltischen  mit  anhero  gebracht, 
dabei  zu,  und  müsse,  zu  jedermann's  Spott,  wieder  dahin 
ziehen,  woher  er  gekommen  sei,  falls  er  nicht  an  des  ver- 
storbenen Mesmyn  I.  Besoldung,  wenigstens  mit  100  Thlr. 
participire.  Dem  pflichtet  das  General  -  Direktorium  bei  (17. 
November  1734).  Inzwischen  ist  Mesmyn  fils  wieder  nach 
Berlin  gekommen.  Auf  Rath  des  Pastor  Chion  wendet  er 
sich  dort  an  den  Minister  mit  der  Bitte,  amtlich  zu  prüfen, 
ob  er  wirklich  unwürdig  sei,  seine  Stelle  weiter  zu  bekleiden. 
Selbst  das  Oberdirektorium  gesteht  nun  (30.  December  d.  J.), 
das  Gerücht,  dass  Mesmyn  bankrott  gemacht  und  die  lrabrik- 
inspektion  nicht  weiter  verwalten  könne,  sei  von  übel  Inten- 
lionirten  (Röser?)  ausgebracht  worden."     Cocceji  räth,  man 
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möchte  es  mit  Mesmyn  fils  noch  einmal  probiren.  „So  er 
sein  Amt  nicht  thäte,  würde  er  der  erste  sein,  der  auf  dessen 
Kassation  anträgt".  Dem  königlichen  Fiskal  Gaultier  wird 
nun  aufgegeben,  von  dem  anjetzo  in  Berlin  sich  aufhaltenden 
Mesmyn  eine  eidliche  Specification  seiner  Activ-  und  Passiv- 
Schulden  zu  fordern,  des  Mesmyn  Akkord  mit  seinen  Gläubigern 
sich  vorlegen  zu  lassen,  auch  die  Magdeburger  Justice  zu  fragen, 
warum  Mesmyn  ausgetreten  sei  (12.  Januar  1735).  Nach  dem 
an  Cocceji  erstatteten  Bericht  beliefen  sich  Mesmyn's  Passiv- 
schulden auf  21,623  Thlr.  20  Gr.,  die  Aktivschulden  ausser 
seinem  Hause  auf  21,851  Thlr.  6  Gr.  Die  Justice  meldet,  im 
October  v.  J.  sei  Mesmyn  während  der  Leipziger  Messe  in 
Magdeburg  angekommen,  Tags  darauf  nach  Hamburg  abgereist, 
um  Geld  einzukassiren.  Diese  plötzliche  Abreise  habe  seine 
Magdeburger  Gläubiger  alarmirt.  Fünf84  unter  ihnen  reichten 
ihre  Forderungen  bei  der  Königlichen  Regierung  ein.85  Darauf 
hin  saisirte  die  Justice  die  Mobilien  und  Immobilien  des  Mesmyn. 
Nach  einiger  Zeit36  kam  er  aber  nach  Magdeburg  zurück. 
Und  da  niemand  auf  der  Verfolgung  bestand,  so  wurde  die 
gerichtliche  Beschlagnahme  wieder  aufgehoben  und  war  kein 
Grund  vorhanden,  mit  seinen  Gläubigem  erst  zu  akkordiren. 
Mesmyn  führt  zu  seiner  Entschuldigung  an,  er  habe  nie  die 
Absicht  gehabt,  die  königlichen  Lande  zu  verlassen:  er  hätte 
nur  ausstehende  Forderungen  im  Auslande  einziehen  müssen. 
In  dieser  Zeit  des  Verfalls  des  Handels  kämen  augenblickliche 
Zahlungsstockungen  nur  zu  leicht  vor.  Er  bäte  um  so  mehr 
die  königliche  Beschlagnahme  seines  Gehaltes  aufzuheben,  als 
sein  Vater  50  Jahre  dem  preussischen  Staate  gedient  habe, 
ohne  dass  die  8ooo  Thlr. ,  welche  der  Hof  ihm  schulde, 
zurückgezahlt  worden  wären  (2.  Februar  1735). 

Inzwischen  hatten  Mesmyn's  Feinde  und  Nebenbuhler  nicht 
geruht.37  Am  9.  December  1734  beklagte  die  Strumpfmacher- 
Innung  (untz.  Ant.  Deyland  und  Jean  Guiraud)  das  Falliment 
ihres  Inspektors  Mesmyn,  der  durch  seine  häufigen  Reisen  bei 
den  wöchentlich  im  Güldehause  stattfindenden  Zusammen- 
künften selten  zugegen  gewesen  sei,  obwohl  doch  die  31.  März 
1714  confirmirten  Innungs-Artikel  festsetzen,  dass  der  Inspektor 
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unserer  Fabriken  jeder  Zusammenkunft  beiwohnen  muss. 
Mesmyn  habe  sich  lediglich  auf  seinen  Secretarium  Vierne 
verlassen,  welcher  als  Innungs  -  Verpflichteter  desto  fleissiger 
den  Sitzungen  beigewohnt,  mit  guten  Consiliis  beigestanden, 
auch  das  Protokoll  deutsch  wie  französisch  geführt  habe.  Am 
30.  December  1734  stellt  der  Ober-  und  Altmeister  (Joh. 
Friedr.  Nehring)  sowie  sämmtliche  Strumpf-Manufacturiers  (gez. 
Christoph  Peter  Paldamus,  Jean  Girand  [sie],  juri.  [sie]  und 
Anthoine  Deyland)  vor,  den  Vierne  könnten  sie  wohl  em- 
pfehlen. Ueber  des  Fiskal  Pelet  Meldung  aber  müssten  sie  sich 
wundern,  da  er  sich,  Zeit  seiner 'Anwesenheit,  um  die  Manu- 
faktur-Sachen gar  nicht  gekümmert  habe.  Auch  verstehe  Pelet 
wenig  deutsch.  Dazu  fordere  die  Innung  oft  Schutz  gegen 
das  Officium  fisci.  Beide  Aemter  seien  daher  unvereinbar. 
Am  10.  Januar  1735  berichtet  die  Domainen-Kammer,  dass 
Mesmyn  wegen  seines  Bankrotts  nicht  meritire,  die  Inspektion, 
der  er  wenig  Nutzen  gebracht,  beizubehalten.  Vierne  aber 
und  Pelet,  auch  Pillet  genannt,  sonst  ein  offener  Kopf  und 
geschickter  Mensch,  die  sich  zur  Inspektion  gemeldet,  hätten 
schwerlich  die  erforderlichen  Wissenschaften.  Auch  könnten 
von  den  180  Thlr.  Gehalt  noch  80  Thlr.  abgezweigt  und  unter 
die  Inspektoren  von  Magdeburg,  Burg,  Calbe  und  Halle  ver- 
theilt werden.  Cocceji  verfügt  15.  Februar  1735,  es  sei  hart, 
dem  Mesmyn  seine  geringe  Besoldung  zu  entziehen.  Allein 
das  General-Ober-Finanz-Direktorium  remonstrirt  (4.  März  d.  J.). 
da  in  Leipzig  wider  Mesmyn  wirklich  der  Concurs  eröffnet 
sei.  Cocceji  giebt  nicht  nach  (7.  und  19.  d.  M.).  Der  mit 
der  Untersuchung  betraute  General  -  Fiskal  Gerbett  in  Berlin 
meldet,  auf  dem  Termin  in  Leipzig  seien  nur  drei  Creditores 
erschienen,  von  denen  der  eine  nur  100  Thlr.  angemeldet  habe, 
der  andre  gar  nichts.38  Doch  gestehe  Mesmyn  zu,  dass  aus- 
wärtige Creditores  durch  ihn  verloren  hätten.  Auch  wolle  er 
die  Balance  seines  Kreditwesens  nicht  übergeben,  unter  dem 
Vorwand,  dass  solche  bereits  dem  Preussischen  Etats-Ministerio 
übergeben  sei.  —  Non  vidi ,  schreibt  Minister  Cocceji  an  den 
Rand.  Doch  sei  ein  Dolus  ausgeschlossen.  Als  nämlich  beim 
Handlungsgericht  zu  Leipzig  für  den  15.  April  d.  J.  Termin 
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für  den  Concurs  des  Handelsmann  Mich.  Isa.  Mesmyn  aus 
Magdeburg  angemeldet  worden  war,  hatte  sich  herausgestellt, 
dass  seine  Aktiv- Schulden  seinen  Passiv  -  Schulden  ungefähr 
gleichkamen.  Er  hätte  nur  nicht  genügend  Baargeld  zur 
Hand  gehabt.  In  den  letzten  Wochen  hingegen  hätten  sich 
seine  Angelegenheiten  in  Leipzig  vollständig  geordnet.  Darum 
bezeugte  die  französische  Cotonie  —  die  Justice,  untz.  Pe- 
guilhen  und  Fabre  28.  April  d.  J.  —  dass  der  Arrest  relaxirt 
worden  sei.  Zudem  habe  er  in  Russland  und  Polen  aus- 
stehende Schulden.  Auf  Grund  dieses  Gutachtens  könnte  selbst 
beim  Bankrutt,  da  er  nicht  dolos  sei,  keine  Infamia  juris, 
sondern  Infamia  facti  vorläge,  Mesmyn  im  Amte  belassen 
werden.  Jedenfalls  müsste  seiner  Absetzung  ein  gerichtliches 
ürtheil  vorangehen  (2.  Juni  d.  J.).  Dem  schliesst  sich  Cocceji 
an  (9.  d.  M).. 

Der  König,  eingedenk  der  8000  Thlr.,  verwandte  sich  für 
Mesmyn.  Dieser  hatte  am  3  Febr.  d.  J.  auf  Immediatbefehl  seine 
speeifische  Bilance  zu  Händen  des  Fiskal  Gaultier  mit  der  Bitte 
eingesandt,  dass  sie  vor  niemands  Augen  käme,  als  vor  die  des 
Ministeriums,  da  sein  Vertrag  mit  den  Gläubigern  noch  schwebe. 
Darauf  hin  erlässt  am  12.  März  d.  J.  König  Friedrich  Wilhelm 
an  den  Freiherm  von  Mardefeld  nach  Petersburg  via  Hoffmann, 
Warschau  eine  Ordre,  seinem  (königlichen)  Bedienten,  dem 
Hofrath  Mesmyn,  bei  Einkassirung  seiner  dort  stehenden 
Forderungen  behülflich  zu  sein,  „um  damit  desto  geziemender 
fort-  und  zu  Stande  zu  kommen".  Alle  diese  Bemühungen 
scheinen  im  Sande  verlaufen  zu  sein.  Dem  armen  Getäuschten 
blieb  zuletzt  nichts  übrig,  als  vor  dem  Regierungsrath 
Stoeffler,  seinem  Feinde,  17.  Mai  1735  zu  Protokoll  zu 
erklären,  dass  sein  verstorbener  Vater  bei  Hofe  eine  an- 
sehnliche Forderung  von  8ooo  Thlr.  gehabt  habe,  die  nie 
bezahlt  worden  sei.  Als  Adjunkt  seines  Vaters  habe  Mes- 
myn II.  an  Rekrutengeldern  für  Ausfertigung  des  Patents  an 
1200  Thlr.  bezahlt.  In  Wirklichkeit  geniesse  er  nur  160  Thlr. 
Gehalt.  Den  Leipziger  Bankrott  bestreite  er.39  Doch  selbst 
wenn  er  zuträfe,  dürfe  das  auf  seine  Anstellung  in  Preussen 
keinen  Einfluss  üben,  1)  weil  sein  Amt  auf  die  Manufakturen 
im  Herzogthum  Magdeburg  restringiret  sei;   2)  weil  es  Sr. 
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Maj.  nicht  nachtheilig  wäre,  wenn  einige  auswärtige  Leute 
einen  Verdruss  erlitten  hätten  —  ein  wenig  ehrenhafter  (romu- 
lischer),  aber  damals  ganz  allgemein  verbreiteter  Grundsatz. 
Von  einer  Internationale  der  Ehrenhaftigkeit  wusste  man 
damals  selbst  innerhalb  der  deutschen  Stämme  nichts. 

Die  Ehrenhaftigkeit  der  Bewerber  bestimmt  sich  jetzt 
nach  der  Höhe  der  Summe,  welche  ihr  Patriotismus  in  die 
Rekrutenkasse  einzahlen  will.  Am  18.  Juni  1735  ist  An- 
toine  Fabre,  Directeur  adjoint  en  la  justice  de  la  Colonie 
francaise  de  Magdebourg,  noch  so  naiv,  sich  in  seinem  Gesuch 
um  das  Fabrikinspektorat  im  Herzogthum  nebst  damit  ver- 
bundenen Hofrathstitel  auf  seine  30  Dienstjahre  zu  berufen. 
Bald  darauf  gewitzigt,  bietet  er  200  Thlr.  für  die  Rekruten- 
kasse. Zweihundert  Thlr.  für  die  Rekrutenkasse  statt  der 
früheren  150  bietet  am  8.  Juli  d.  J.  auch  Vierne.40  Eben- 
soviel am  27.  Juli  Röser.  Jetzt  bietet  Pellet  250  Thlr.,  bald 
350  Thlr.  Antoine  Fabre  geht  nun  auf  600  Thlr.  Mesmyn 
erbietet  sich,  falls  er  in  der  Stelle  bleibt,  900  Thlr.  zur  Re- 
krutenkasse zu  zahlen  (21.  März  1736).  Ein  erbärmliches 
Princip:  diese  Verauktionirung  von  Staatsämtern! 

Reim  General-Direktorium  kamen  aber  noch  andere  Be- 
weggründe in  Betracht.  Der  Fabrik  -  Inspektor  sei  von  der 
Magdeburger  Kammer  zu  instruiren,  indem  es  blosse  Polizei- 
sache sei;  auch  mit  den  Fabriken  anjetzo  in  einen  ganz 
andern  Stand  gekommen,  als  wie  es  bei  der  Ankunft  der 
Colonie  in  hiesige  Lande  gewesen.  Jedenfalls  sei  Mesmyn 
abzusetzen,  damit  nicht  sein  —  wodurch  denn?  — verlorener 
Kredit  den  des  ganzen  Strumpfwirker-Gewerbes  in  Magdeburg 
erschütterte  (6.  Juli  1735).  Die  lange  bestellte  Arbeit  kommt 
nun  nach:  Die  Entrüstungsadresse  der  Magdeburger  Strumpf- 
wirker, datirt  vom  18.  d.  M..  Unterschrieben  sind  Ant.  Deyland 
(sie),  Jean  Girard,  Pierre  Huguet,  Bouzanquet,  Jean  Bouvier, 
Moyse  du  Corbier,  Jaqucs  Roux,  Francois  Muricr,  Pierre 
Bouvier  und  5  Deutsche.  Also  keineswegs  die  500,  in  deren 
Namen  sie  reden.  Da  Mesmyn  bei  dem  Leipziger  Concurse 
seinen  Gläubigern  nur  25  %  geboten  habe  und  ein  Mann  mit 
ruinirtem  Kredit  nicht  lange  Fabrikinspektor  bleiben  könne, 
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so  beginne  schon  das  Geschäft  vernachlässigt  zu  werden.  Um 
nun  nicht  in  einen  noch  schlimmeren  Verfall  zu  gerathen, 
bitten  sie  Se.  Maj.  um  Vierne,  der  das  Vertrauen  der  drei 
Nationen  —  Deutsche,  Franzosen  und  Pfälzer  —  geniesse, 
welche  in  diesem  Gewerk  vereinigt  sind.  —  Doch  nun  drängt 
sich  das  Lieblingskind  der  Domainenkammer,  der  Blessirte  von 
Huckstedt,  wieder  in  den  Vordergrund  (27.  Juli  d.  J.).  Röser 
sagt,  „er  habe  alle  Wollfabriken  Deutschlands  bewandert  und 
darinnen  gearbeitet"  (ein  rüstiger  Methusalem!),  „verstehe  des- 
halb mehr  von  Wollarbeit  als  andere.  Als  Fabrikinspektor 
habe  er  in  Magdeburg  die  Zahl  der  Wollarbeiter  ansehnlich  (!) 
vermehrt,  in  Burg  und  Calbe  die  Spinnereien  wesentlich  ver- 
bessert „nach  dem  sächsischen  Fuss"  (!),  Wollwaaren  aufs 
schärfste  geprüft  u.  dgl.  m.,  nun  schon  1 1  Jahre  ohne  Douceur. 
Dazu  mache  er  sich  anheischig,  das  Städtchen  Egeln,  so  zur 
Zeit  ganz  nahrlos  ist,  mit  Wollarbeitern  zu  besetzen,  arbeits- 
losen Wollarbeitern  Arbeit  zuzuweisen,  auch  dahin  zu  wirken, 
dass  für  viele  Tausend  Thaler  mehr  Waare  als  bisher  aus 
dem  Königlichen  Lagerhause  debitiret  werden.  Die  anderen 
Fabrikinspektoren  zu  Burg,  Calbe  und  Halle  trieben  ihr  Amt 
nur  als  Neben- Amt  und  gäben  sich  gar  keine  Mühe."  Röser 
beansprucht  für  sich  ein  Jahresgehalt  von  200  Thlr.  Immer- 
hin kam  dies  Geld  aus  französischer  Colonie-Kasse.  Da  es 
sich  zunächst  um  französische  Bewerber  handle  und  die  zu 
Inspicirenden  ebenfalls  Franzosen  seien,  so  sentirt  das  De- 
partement francais  (untz.  d'Alencon,  de  Feriet,  J.  Sarry,  Coc- 
ceji)  der  Chef  habe  die  Instruktion  zu  ertheilen  und  nicht  die 
Domainenkammer  (23.  Juli  d.  J.).  Cocceji  schlägt  Pellet  vor 
und  kommunicirt  die  von  ihm  aufgestellte  Instruktion  dem 
General-Direktorium  (1.  und  8.  September  d.  J.). 

Die  Instruktion  geht  dahin,  dass  er  auf  Beobachtung 
der  zur  Aufnahme  der  Manufakturen  emanirten  Edikte  halte.*) 
mit  der  Domainenkammer  und  dem  Concilio  fleissig  korre- 
spondire,  jede  Fabrik  wenigstens  vier  Mal  das  Jahr  be- 

*)  In  einer  andern  Instruktion  heisst  es.  die  Inspektoren  «ollen  allen  Zu- 
sammenkünften de?  Strumpfniachercrewerkes  beiwohnen  und  darauf  achten,  dass 
keine  Wirkstühle  an  Auswärtige  überlassen  werden  u.  s.w.  (Schmoll»!  S  .")_•). 
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suche,  ihnen  geeigneten  Falles  Vorschuss  verschaffe,  Streitig- 
keiten zwischen  den  Manufacturiers  und  ihren  Arbeitern  bei- 
lege, über  gute  Instandhaltung  des  Handwerkszeuges  wache, 
sowie  dass  den  Arbeitern  reichlich  Lohn  gezahlt  werde,  die 
Arbeiter  in  guter  Zucht  und  Sparsamkeit  erhalten  werden, 
immer  neue  Tuch-  und  Woll-Arbeiter  aus  fremden  Landen 
unter  Eröffnung  der  ihnen  versprochenen  Bencficien  herange- 
zogen werden;  auf  die  Färbereien  Acht  habe,  auf  dass  nach 
eines  jeden  Verlangen  aufrichtig  und  tüchtig  gefärbet  werde 
(9.  d.  M.).  Sobald  er  das  versprochene  Geld  an  die  Rekruten- 
kasse gezahlt  hat,41  wird  ihm  unter  Zusicherung  von  180  Thlr. 
Gehalt  das  Patent  ausgehändigt.  An  die  Magdeburger  Kriegs- 
und Domainen  -  Kammer  ergeht  die  Weisung,  dem  Direktor 
und  Fabrikinspektor  Andre  Pellet  sein  Amt  in  jeder  Weise 
zu  facilitiren;  an  das  Conseil  francais  die  Bekanntmachung, 
dass  Pellet  ernannt  ist  ;  an  le  Bachelle  die  Ordre,  dem  Pellet 
die  180  Thlr.  Mesmyn'sches  Gehalt  auszuzahlen:  Alles  unter 
dem  9.  September  1735,  unterzeichnet  Cocceji. 

Trotz  alledem  erwirkt  das  General-Ober-Finanz-Direktorium 
eine  neue  Kabinetsordre  unter  dem  3.  October  d.  J.  und  theilt 
unter  dem  12.  d.  M.  Sr.  Exc.  dem  Geh.  Etats  -  Minister  von 
Cocceji  mit,  Se.  Maj.  habe  den  adjungirten  Direktor  bei  den 
französischen  Gerichten  zu  Magdeburg,  Ant  Fabre,  gegen  Er- 
ledigung von  600  Thlr.  zur  Rekrutenkasse,  unter  Beilegung 
des  Prädikats  Hofrath  an  Mesmyn  s  Platz  zum  Inspektor  der 
dortigen  Manufakturen  ernannt.  Copia  der  Ordre  legt  es  für 
Cocceji  bei.  Auch  sei  die  Instruktion  jetzt ,  wie  vormals 
jeder  Zeit  beim  General-Kommissariat,  vom  General-Direktorio 
zu  expediren,  da  Aufnahme  und  Besorgung  der  Fabriken  ledig- 
lich vom  Departement  des  General-Direktorii  abhänge  —  es 
müsste  denn  des  Königs  Majestät  anders  darüber  verfügen. 
Cocceji  beweist  dem  General-Direktorium,  dass  es  im  Irrthum 
sei,  indem  er  ihm  das  Original  der  Mcsmynschen  Bestallung 
durch  das  Departement  des  affaires  francaises  zur  Kenntniss- 
nahme  übersendet. 

Daraufhin  hebt  die  Kabinetsordre  vom  6.  December  1735 
die  vom  3.  October  d.  J.  wieder  auf,  dahin,  dass  der  p.  Pelet 


Digitized  by  Google 


—  599 


zu  Magdeburg  bei  der  erhaltenen  Bedienung  als  Inspektor  der 
Fabriken  geschützt  werden  solle,  weil  er  ausser  die  (sie)  schon 
bezahlten  250  Thlr.  noch  350  Thlr.4*  zur  Rekrutenkasse  (für 
den  Hofrathstitel)  zu  zahlen  sich  erkläret.  Am  24.  De- 
cember  d.  J.  erhält  le  Bachelle  Ordre,  die  in  der  Kasse  be- 
findliche rückständige  Besoldung  dem  Pellet  auszuzahlen.  Dem 
General-Direktorium  theilt  nun  Cocceji  die  Kabinetsordre  mit 
und  fragt,  ob  es  gegen  die  von  ihm  ausgestellte  Instruktion 
etwas  zu  erinnern  habe? 

Das  General-Direktorium  bleibt  dabei,  dass  die  Fabrik- 
inspektion hauptsächlich  deutsche  Fabrikanten  betreffe.  Darum 
werde  es  dem  Pellet  eine  besondere  Instruktion  ertheilen 
(11.  Januar  1736).  Allein  nun  machte  sich  eine  neue 
Schwierigkeit  geltend.  Mesmyn  war  weder  gerichtlich  ver- 
urtheilt  noch  auch  förmlich  abgesetzt  worden.  Durfte  man, 
ehe  das  geschehen,  endgültig  über  seine  Stelle  verfügen?  Ich 
lasse  dahin  gestellt  sein,  ob  das  General-Direktorium  ihn  gegen 
das  Departement  francais  ausspielte;  oder  ob  er  selber  die 
Uneinigkeit  und  Verbitterung  zwischen  beiden  massgebenden 
Ober-Behörden  sich  zu  Nutze  machen  wollte?  Kurz,  das 
Königlich  Preussische  Direktorium  der  Rekruten-Kasse  (gez. 
v.  Marschall,  Ziegler,  Daniels,  Scharden)  meldet  am  21.  Fe- 
bruar 1736  dem  Wirklichen  Geheimen  Etats-  und  Kriegs-Mi- 
nister Freiherrn  von  Cocceji  Exe,  Mesmyn  habe  in  einem 
Immediatgesuch  an  Se.  Maj.  sich  erboten,  900  Thlr.  zur  Re- 
krutenkasse und  zum  Potsdamischen  Waisenhause  zu  zahlen, 
und  fragt  an,  was  von  Mesmyn  zu  halten  sei?  Am  2.  März 
1736  antwortet  Cocceji,  Mesmyn  stehe  wirklich  im  Bankrott, 
bleibe  24,000  Thlr.  schuldig  —  warum  denn?  — ,  habe  um 
ein  Moratorium  nachgesucht.  Zahle  er  nun  die  9U0  Thlr.,  so 
betrüge  er  seine  Creditores  um  diese  Summe.  Auch  habe 
Pellet  seine  Funktion  bereits  über  Jahr  und  Tag  wirklich 
exerciret,  und  diesem  seinem  Amt  mit  aller  Exactitude  bisher 
vorgestanden,  auch  nicht  das  geringste  verschuldet,  um  ihn 
aus  dem  Amt  zu  entfernen.   So  verlief  Mesmyn's  Sache  im  Sand. 

Im  April  1740  ist  der  Oberstreit  noch  immer  nicht  be- 
glichen.  Die  französische  Oberbehörde,  das  Grand-Directoire. 
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untz.  Dalencon,  Feriet,  Sarry,  de  Campagne,  Gaultier,  de  St. 
Hlancard  klagt,  dass  der  Komme rzienrath  (!)  und  Manufaktur- 
Inspektor  Pellet  ihm  die  vorgeschriebene  Manufactur-Liste  nebst 
Angabe  über  den  Wo  llv  erb  rauch  einzusenden  unterlassen  habe. 
Auf  Befehl  des  Ministers  v.  Brandt  holt  Pellet  das  Versäumte 
nach.  Seine  Versäumniss  entschuldigt  er  mit  seiner  Un- 
wissenheit. Habe  er  doch  laut  Instruktion  sich  nur  an  die 
Kön.  Kriegs-  und  Domainen  -  Kammer  des  Herzogthums  zu 
wenden  (21.  d.  M.).  Nun  aber  stimmten  Pellets  Zahlen  nicht 
mit  denen  des  Pfälzer  Gerichts.  Auf  die  Anfrage  der  Ober- 
behörde nach  dem  Grund,  erwidert  der  Bürgermeister  und 
Rath  der  Pfälzer  Colonie,  untz.  J.  Grandam  und  A.  Heinecken. 
Pelet  nenne  auch  die  Wallonen  (Mannheimer  Wallonen)  Pfälzer : 
ihre  Angaben  hingegen  handelten  nur  von  den  Wallonischen 
Fabriken  allein  (16.  Mai  1740). 

Als  der  Manufaktur-Inspektor  Fiskal  Hofrath  Andre  Pelet 
am  12.  März  1754,  63jährig,  hier  gestorben  war,  meldete  sich 
für  das  Inspektorat  der  Fabrikant  Louis  Bruguier,43  der  in 
Magdeburg  seit  24  Jahren  eine  Fabrik  von  Seidenstrümpfen 
auf  12  Stühlen  und  seit  zwei  Jahren  eine  Fabrik  von  feinen 
spanischen  Wollenstrümpfen  auf  40  Stühlen  unterhielt.  Schon 
in  Frankreich  sei  das  sein  Fach  gewesen.  Er  beziehe  die 
Messen  von  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Leipzig  und  Braunschweig 
und  habe  dort  einen  Absatz  von  8000  Thlr.  für  Seiden- 
strümpfe. Auch  beabsichtige  er  eine  dritte  Strumpffabrik  von 
Biber  zu  errichten.  Zur  Zeit  beschäftige  er  300  Arbeiter: 
doch  stehe  er  im  Begriff,  noch  andere  aus  Frankreich  und 
Holland  herüberzuziehen  (13.  März  1754).  Darauf  meldet  sich 
Henry  Aubanel,  einer  der  geschworenen  Meister  der  Strumpf- 
wirker-Gilde, unter  der  Bemerkung,  die  Gilde  wünsche  seine 
Wahl  (21.  d.  M.). 

Auf  die  Anfrage  vom  18.  März  1754  an  den  Etats-Minister 
von  Dankelmann  untz.  nur  mit  einem  langgezogenen  F.,  ob 
über  die  180  Thlr.  Besoldung  des  Hofrath  und  Fabrik-Inspektor 
zu  Magdeburg,  Pellet,  schon  disponirt  sei?  erwidert  der  Minister 
dem  Könige  am  selben  Tage  kurzweg:  „Nein14.  Zwei  Tage 
darauf  theilt  Friedrich  dem  Minister  mit,  dass  er  für  die  Stelle 
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den  Kriegs-  und  Domainen  -  Rath  Du  Vignau  ernannt,  auch 
wegen  der  ihm  zu  ertheilenden  Instruction  dem  Kammer- 
präsidenten von  Platen  in  Magdeburg  das  Nöthige  mitgetheilt 
habe.  Jean  Isaac  Du  Vignau  war  Sohn  des  Daniel  Du 
Vignau  von  der  Susanne  Marie  Mesmyn,  demnach  Enkel  des 
Isaac  Mesmyn  pere.  Geboren  zu  Erlangen,  königlich  gross- 
britannischer Gesandtschaftsrath,  ohne  Vermögen,  hatte  er  am 
9.  Juli  1750  hierorts  die  Dauphine  Cregut,  Erbtochter  des 
reichen  Pierre  Cregut  geheirathet,  die  ihm  17  Kinder  schenkte. 

Die  Kabinetsordre  vom  20.  März  1754  fasst  das  Conseil 
francais  so  auf,  dass  es  für  die  französischen  Fabriken  die 
Instruktionen  aufzusetzen  hat.  Dankelmann  kopirt  die  seines 
Vorgängers.  Er  setzt  hinzu,  was  später  verfügt  worden 
war  :  qu'il  assistera  ä  la  justice  ordinaire  dudit  lieu  dans  les 
differents  considerants  les  lettres  de  change  et  les  affaires  de 
commerce.  In  dem  25.  d.  J.  ihm  ausgestellten  Patent  heisst 
es,  wie  seine  Vorgänger  solle  er  fleissig  die  Magdeburger 
Fabriken,  jede  wenigstens  Ein  Mal  im  Monat,  die  Fabriken 
der  kleinen  Coloniecn  im  Herzogthum  aber  wenigstens  vier 
Mal  jährlich  bereisen.  Er  soll  darauf  vigiliren,  dass  die  wohl- 
habenden und  nicht  selbst  arbeitenden  Manufacturiers  die 
Armuth  nicht  drücken,  vielmehr  die  Arbeit  „billig"  bezahlen; 
nicht  durch  verrufene  und  ausländische  schlechte  Münzsorten 
denen  in  ihrem  Brot  stehenden  Arbeitern  das  Blut  aussaugen  (!). 
Ausser  dieser  Instruction  vom  Departement  francais  erhält  Du 
Vigneau  noch  eine  Special- Instruktion  vom  Präsidenten  der 
Magdeburger  Kammer.  Hofrath  de  Renouard,  der  Rendant 
des  französischen  Etats,  bekommt  die  Zahlungsordre  für  die 
180  Thlr.  Gehalt,  das  französische  Gericht  zu  Magdeburg  die 
nöthige  Benachrichtigung.  Doch  dieser  Friede  war  nur  Schein. 
Schon  am  9.  Mai  d.  J.  schreibt  die  Kriegs-  und  Domaincn- 
Kammcr  an  den  Minister  Dankelmann,  sie  hätten  Duvigneau 
verpflichtet  und  mit  Instruction  versehen.  Allein  das  von  ihm 
an  Sei.  Maj.  übergebene  Memorial  sei  nicht  zurückgesandt 
worden.  Dankelmann  antwortet  (25.  d.  M.)  das  Memorial 
sei  ihm  nicht  eingehändigt  worden.  Auch  habe  sich  Kriegs- 
rath Du  Vignau  noch  nicht,  wie  er  zu  thun  schuldig  gewesen, 
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allliier  gemeldet;  vielmehr  sämmtliche  Expcditiones  bis  hierher 
liegen  lassen.  Erst  am  31.  August  d.  J.  quittirt  die  General- 
Chargen-Kasse  in  Berlin  über  Du  Vignau's  45  Thlr.  Natürlich 
kommt  nun  das  General-Direktorium  auf  seinen  Lieblingssatz 
zurück,  dass  die  Funktion  eines  Fabrikdirektors,  wie  die 
Correspondenz  Cocceji  zeige,  lediglich  vom  General-Direktorio 
und  der  Kriegs-  und  Domainen-Kammer  abhänge  (5.  September 
d.  J  ).   Die  Correspondenz  aber  zeigte  das  Gegentheil. 

Du  Vignau,  dem  bei  seinem  vornehmen  Verkehr*)  an 
dem  Titel  eines  Kriegsraths  viel  gelegen  war,  neigte  sich 
mehr  nach  dieser  Seite.  Ja  er  hatte  schon  den  Präsidenten 
von  Platen  für  seine  Pläne  gewonnen,  als  dieser  starb.  So 
wendet  sich  denn  Duvigneau  unmittelbar  an  den  König  (20. 
d.  M.)  Trotz  der  Instruktion  habe  kein  Fabrik-Direktor  oder 
Inspektor  von  anderm  Kenntniss  genommen  als  von  den 
Strumpf-Fabriken.  Auch  habe  es  in  Magdeburg  immer  nur 
zwei  Zünfte  gegeben,  in  denen  die  Franzosen  (Oberr)-Meister 
hatten,  die  der  Strumpfwirker  und  die  der  Hutmacher.  Und 
da  die  Hutmacher  stets  gute  Geschäfte  gemacht  hätten,  so 
hätten  sich  die  Inspektoren  nur  auf  die  Strumpfwirker  be- 
schränkt. Dessenungeachtet  habe  man  ihm  seine  Instruktion 
erweitert  auf  alle  Seide,  Raumwolle,  Woll-  und  Leinen-Stoffe, 
Hüte,  Tuche  und  alle  Fabrikate.  Darum  bitte  er  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  leider  verstorbenen  Präsidenten,  aus  der 
Inspektion  der  Fabriken,  der  Maulbeerbäume  des  Herzogthums 
und  den  Reisen  zur  Leipziger  und  zur  Braunschweiger  Messe 
ein  besonderes  Departement  in  der  Domainenkammer  zu  bilden 
und  diese  Stelle  mit  600  Thlr.  Gehalt  ihm  zu  übertragen." 
Man  sieht,  es  wird  jetzt  alles  persönlich  behandelt. 

Auch  Jean  Isaac  du  Vignau,  seit  1754  der  französische 
Fabrikinspektor ,  berichtet  am  24.  Juni  1756,  an  Sei.  Exc.  v. 
Danckelmann,  den  Präsidenten  des  Conseil  francais,  wie  er  zu 
seiner  Manufaktur-Inspektion  gekommen  sei.    Der  verstorbene 

*)  Am  21.  Octbr.  1756  bei  der  'j  aule  seines  Sohnes  Cht  et.  Kreil.  Guil- 
laume  treffen  wir  als  Gevatter  den  Kanmierj.iäsidenten  v.  Blumenthal  und 
Gemahlin,  geb.  v.  Voss;  am  9.  März  1771,  Major  von  Richard,  die  Kriegs- 
r.ithe  Krause  und  Cellarius.  und  die  l'iau  Oberst  de  Mariette  aus  Celle. 
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Präsident  der  Magdeburger  Kriegs-  und  Domainen  -  Kammer, 
von  Platen,  rempli  de  honte  pour  moi,  sagte  ihm  kurz  vor 
seinem  Tode,  dass  noch  eine  Reihe  von  Jahren  hingehen 
könnte,  ehe  du  Vignau  in  das  Gehalt  eines  Kriegsraths  auf- 
rückte. Inzwischen  wolle  er  die  Gelegenheit  benutzen,  ihm 
eine  kleinere  Stelle  zu  verschaffen,  zu  der  er  tauge  sowohl 
wegen  seiner  Kenntniss  vom  Fabrikwesen  als  wegen  seiner 
Abstammung  von  der  französischen  Colonie.  Auf  diesen  Vor- 
schlag ging  du  Vignau  um  so  lieber  ein,  als  sein  mütterlicher 
Grossvater  dieses  Gehalt  bezogen  hatte,  als  Abschlagszahlung 
und  Entschädigung  für  etwa  8000  Thlr.,  die  er  1700  dem 
Hofe  geborgt  hatte.45  „Er,  Platen,  verpflichtete  sich,  mein 
Gesuch  beim  König  zu  empfehlen.  Dadurch  kam  ein  Kammer- 
mitglied auf  den  Einfall,  das  Fabrikinspektorat  ganz  der 
Kammer  zu  unterwerfen.  Auch  befahl  mir  der  Staatsministcr 
von  SchlabrendorfT,  auf  alle  Fabriken  ohne  Ausnahme  ein 
wachsames  Auge  zu  haben  und  selbst  auf  die  Werkstühlc." 
Du  Vignau  wandte  freimüthig  ein,  dass  er  bei  164  Thlr.  Ge- 
halt diese  grosse  Mehrarbeit  nicht  übernehmen  könne.  So 
zog  er  sich  den  Hass  dieses  mächtigen  Ministers  und  mehrere 
wenig  tröstliche  Schreiben  des  General-Direktoriums  zu.  Statt 
der  für  die  committirten  Kriegsräthe  üblichen  Diäten  von 
1  Thlr.  den  Tag  erhielt  er  fortan  nur  noch  12  Ggr.  Anderer- 
seits zürnte  ihm  Danckelmann ,  als  hätte  du  Vignau  beab- 
sichtigt, seine  Jahresberichte  über  den  Stand  der  Fabriken 
im  Herzogthum  nicht  mehr  an  das  Departement  francais  ein- 
zusenden. 

Da  er  nun  in  den  sechs  Jahren,  die  er  als  Kriegs-  und 
Domainen-Rath  bei  der  hiesigen  Kammer  gestanden,  an  die 
6000  Thlr.  von  dem  Seinigen  verzehrt  haben  wollte ,  so  bat 
du  Vignau  um  seinen  Abschied,  falls  ihm  sein  Jahrgehalt  von 
164  Thlr.  nicht  erhöht  oder  dass  doch  wenigstens  ihm  pro 
Reisetag  1  Thlr.  Diät  und  6  Gr.  Wagenmiethe  bewilligt  würde. 
Habe  er  doch,  besonders  in  den  beiden  letzten  Jahren,  als 
Fabrikinspektor  in  seinen  Leistungen  alle  seine  Vorgänger 
überholt.  Je  Tai  fait  avec  un  vrai  plaisir  et  dans  la  vue  de 
me  faire  connaitre.    Präsident  v.  Platen   hätte  beabsichtigt, 
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dem  König  die  Notwendigkeit  vorzustellen,  aus  den  Fabrik- 
angelegenheiten  ein  besonderes  Departement  zu  machen.  Du 
Vignau  sollte  deshalb  die  Reisen  nach  Leipzig  und  Braun- 
schweig übernehmen.  Auch  hoffte  er  damit  das  Inspektorat 
über  die  Maulbeerpflanzungen  der  Provinz  zu  verbinden  und 
für  das  alles  von  Sr.  Majestät  mit  dem  vollen  Gehalt  eines 
Kriegsraths  belohnt  zu  werden.  Statt  dessen  bewog  Rxc.  v. 
Schlabrendorff  Sei.  Maj.  bei  dieser  Kammer  drei  neue  Kriegs- 
räthe  einzuschieben,  par  oü  je  me  vis  tout  a  coup  frustre  de 
toutes  mes  esperances.  Auch  erhielt  jetzt  der  Kriegs-  und 
Steuer-Rath  Klevenau  die  Kommission  der  Leipziger  und 
Braunschweiger  Reisen,  die  doch  für  einen  Fabrikinspektor 
unerlässlich  seien,  da  er  nur  dort  die  Befähigung  der  Fabri- 
kanten erproben  könne.  Aber  auch  für  die  ihm  bleibende 
Thätigkeit  musste  du  Vignau  in  Verlegenheit  gerathen,  indem 
er  für  dasselbe  Amt  eine  doppelte  Instruktion  erhielt,  die 
eine  vom  General-Direktorium,  die  andere  vom  Departement 
fran9ais.  Auch  machte  jenes  dieses  darauf  aufmerksam,  dass 
Duvigneau  (sie)  in  einiger  Ungewissheit  stehen  müsste,  was  er 
berichten  solle?  (14.  Februar  1756).  Dessenungeachtet  be- 
ruft sich  der  Conseil  francais  auf  die  Instructionen  von  1718 
und  1742.  Das  berührte  Amt  sei  französischen  Ursprungs 
(une  charge  (rancaise).  Das  Gehalt  fliesse  aus  französischer 
Kasse.  Patent  und  Instruktionen  habe  stets  das  Departement 
francais  ausgestellt.  Alles,  was  die  französische  Nation  und 
die  Franzosen  interessirt,  finde  seine  Vertretung  und  Pflege 
im  Conseil  francais,  vornehmlich  die  Handelsangelegen- 
heiten. Und  die  Dinge  müssen  dabei  ihr  Bewenden  haben, 
auf  Grund  der  Instruktionen  des  Conseil  francais  (22.  März  1756, 
untz.  Danckelmann).  Die  Magdeburger  Kammer  verdiene 
daher  viel  eher  eine  Zurechtweisung  als  einen  Beifall ,  dass 
sie  den  Duvigneau  bei  der  Entziehung  von  dem  französischen 
Departement  zu  unterstützen  trachtet.  Der  Fabrikinspektor 
des  Herzogthum  Magdeburg  stehe  in  Ansehung  der  franzö- 
sischen Fabriken  unter  der  Instruktion  des  französischen  De- 
partement und  habe  ihm  demgemäss  zu  referiren ;  in  Ansehung 
der  deutschen  Fabriken  unter  der  Domainenkammer,  und  hat 
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er  dieser  zu  referiren.  Er  dürfe  sich  daher  nicht  heraus- 
nehmen, statt  eines  doppelten  Berichtes  einen  einfachen  zu 
erstatten.  Sei  es  doch  unstreitig,  dass  die  französische 
Nation  ihren  eigenen  Fabrikinspektor  haben  müsse:  auch 
werde  es  derselben  niemals  an  geschulten  Subjekten  mangeln 
(22.  März  1756,  gez.  Danckelmann). 

Das  General  -  Direktorium  findet  (3.  April  d.  J.)  für  gut, 
in  Abrede  zu  stellen,  dass  es  selbst  oder  dass  die  Magdeburger 
Domainenkammer  ihre  Autorität  habe  ausbreiten  wollen.  Ja 
es  verfugt  an  die  Magdeburger  Kammer  am  selben  Datum, 
dass  es  „auf  den  bisherigen  Fuss"  wegen  Abstattung  der 
Fabrikberichte  vor  der  Hand  zu  belassen  sei.  Und  das  Conseil 
francais  erachtet  diese  Antwort  als  sehr  zufriedenstellend. 
Und  doch  konnte  aus  der  Ordre,  den  bisherigen  Fuss  festzu- 
halten, die  Kammer  entnehmen,  Duvigneau  brauche  bloss  der 
Kammer  zu  referiren,  da  er  dies  gerade  zuletzt  und  „bisher" 
gethan  hatte.  Nachträglich  merkt  wohl  das  Departement 
francais,  in  welche  Falle  es  gegangen  war.  Daher  es  auch 
als  Bedingung  für  die  empfohlene  Reise-Diäten-Erhöhung  bei 
dem  General-Direktorium  darauf  zurückkommt,  dass  Duvigneau 
gehalten  sei  alljährlich  bei  dem  französischen  Departement 
einen  besondern  Bericht  über  die  französischen  Fabriken  ein- 
zureichen. Car  le  roi  dans  la  lettre  du  Cabinet  ä  l'occasion 
de  cette  place  declare  formellement  quil  veut  que  Duvigneau 
s'aequitte  de  toutes  les  fonetions  d  un  inspecteur  de  fabriques 
(28.  Juli  1756).  Doch  gerade  aus  dieser  Fassung  der  Kabinets- 
ordre  durfte  das  General  -  Direktorium  schliessen,  Duvigneau 
solle  das  gesammte  Fabrikwesen  der  Provinz  beaufsichtigen, 
folglich  auch  das  nun  schon  sehr  nennenswerthe  deutsche. 

Am  1.  October  1758  beantragt  du  Vigneau  ihm  für  23 
Tagereisen  „vor  Diäten  und  Wagen-Miethe"  26  Thlr.  18  Gr., 
für  die  rückständigen  Diäten  des  Jahres  1756  aber  die  ihm 
gebührenden  29  Thlr.  12  Gr.  zuzusenden.  Noch  26.  April  1759 
hat  er  weder  die  Diäten,  noch  seit  ziemlich  lange  sein  kleines 
Gehalt  von  164  Thlr.  bezogen.  Für  12  Gr.  den  Tag  könne 
er  die  Fabrikvisitation  nicht  mehr  vornehmen.  Schon  sein 
Diener  oder  Schreiber  koste  ihm  mehr  den  Tag,  in  Halle,  Burg, 
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Calbe,  Loburg,  Aacken,  Neuhaidensleben,  Egeln  und  Wolmir- 
stcdt.  Auch  erhielten  ja  sämmtliche  Kriegsräthe  1  Thlr.  Diäten 
den  Tag,  wie  er  liquidirt  habe.  Erst  am  24.  Mürz  1761  wird 
ihm  der  Rest  der  ausstehenden  Diäten  bewilligt. 

Inzwischen  lauert  Duvignau  (sie)  auf  jeden  frei  werdenden 
Gehalts-Posten.  Kaum  ist  der  Major  Lugandi  fünfundachtzig- 
j ährig  gestorben,  so  meldet  sich  der  Fabrik inspektor  zu  den 
auf  dem  Etat  francais  freigewordenen  200  Thlr.  Geht  nun 
davon  le  sous  pour  livre  ab,  so  würde  die  Stelle  des  hiesigen 
Eabrik-Inspektors  wieder  auf  die  Höhe  kommen,  wie  sie  zur 
Zeit  seines  mütterlichen  Grossvaters,  Mesmyn  gewesen  war 
(300  Thlr.).*)  (8.  Mai  1759.)  Das  Departement  francais  er- 
widert, über  jene  200  Thlr.  habe  es  noch  nicht,  über  Schaffung 
oder  Neubesetzung  von  Kriegsrathsstellen  aber  —  Duvigneau 
hatte  seinen  Lieblingsgedanken  wiederholt  —  gar  nicht  zu  dis- 
poniren  (13.  Juni  d.  J.). 

Das  General  -  Direktorium  rügt  in  seiner  Antwort  an  den 
Minister  v.  Danckelmann  bei  den  du  Vignau  sehen  Berichten 
ihre  Oberflächlichkeit  :  „Es  hätte  ihm  gebühret,  en  detail  an- 
zuzeigen, wie  viel  (Web-)  Stühle  jeden  Orts  und  bei  welchen 
Gewerkcn  ledig  und  unbearbeitet  gefunden."  Er  wusste  das 
selbst  nicht,  weil  er  nicht  mehr  reiste :  er  reiste  aber  nicht 
mehr,  weil  ihm  die  beanspruchten  Reisediäten  verweigert 
worden  waren.  Am  15.  Juli  1761  stellt  Du  Vignau  vor,  dass 
er  durch  den  Tod  seines  Schwiegervaters  Cre-gut  mit  einem 
Holzhandel  betraut  worden  sei.  Das  Holz  sei  in  den  könig- 
lichen Forsten  gekauft.  Nun  habe  ihn  das  Schicksal  des  un- 
glücklichsten aller  Holzhändler  getroffen.  Die  Exekution  sei 
gegen  ihn  vollstreckt  worden.  Gegen  das  Versprechen  der 
Kammer  (malgre  la  promesse  que  Iui  avait  donne  la  chambre), 
dass  seine  vom  Schwiegervater  ererbten  Kähne  frei  sein  sollten, 
musste  er  sie  dem  Kriegsrath  Godet  überlassen,  pour  Ie  transport 
de  son  bois  de  Harby  a  Schoenebeck.  Dadurch  habe  er  sich 
genöthigt  gesehen,  seine  Kähne  und  sein  Holz  en  bloc  zu  ver- 
kaufen ,  pour  prevenir  im  plus  grand  mal  encore.  Da  er 
durch  diese  Geschäfte  sein  Amt  bei  der  Kammer  zu  vernach- 
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lassigen  gezwungen  war,  so  bat  er  den  Präsidenten  Blumen- 
thal um  seine  Entlassung.  Auch  dies  Mal  vergeblich.  Kr  be- 
richtet dem  Departement  francais,  dass  er  stets  bereit  sei,  das 
französische  Fabrikinspektorat  fortzuführen.  Doch  hoffe  er, 
wenigstens  mit  Beendigung  des  Krieges  in  ein  Rathsgehalt 
einzurücken.  —  Das  Departement  francais,  Danckelmann  an 
der  Spitze,  verspürte  aber  wenig  Lust,  um  Duvigneau's  willen 
wieder  einen  Conflikt  der  Jurisdiktionen  heraufzubeschwören. 
Doch  betonen  sie  dem  General- Direktorium  gegenüber,  dass 
die  Funktion  als  französischer  Fabrikinspektor  eine  von  der 
Domainen-Raths-Stelle  separirte  sei,  von  welcher  Duvigneau 
nicht  zu  resigniren  brauche,  falls  er  auf  jene  resignire  (1.  Sep- 
tember 1761).  Das  General-Direktorium  antwortet,  jetzt  könne 
über  Duvigneau's  Gesuch  nicht  an  Seine  Majestät  referirt  werden. 
Es  müsse  deshalb  seine  Bedienung  vorläufig  in  statu  quo 
bleiben  (9.  d.  M.).  Auch  nach  Jahren  rückte  die  Sache  nicht 
von  der  Stelle.  Selbst  der  Friedenschluss  brachte  Duvigneau 
keine  Hülfe,  obwohl  er  jetzt  dringender  bat  wie  je. 

Man  überlegte  im  Conseil  francais,  ob  der  für  die  Ver- 
mehrung der  Magdeburger  Colonie  durch  Ansiedelung  öster- 
reichischer Kriegsgefangener  so  überaus  eifrige  Fabrik-Inspektor 
Kriegsrath  Jean  Isaac  Du  Vignau  nicht  dem  neuen  Chef  der 
Magdeburger  Kriegs-  und  Domainen-Kammer  zur  Beförderung 
empfohlen  werden  sollte.46  Excell.  de  Jarriges  sentirt,  der 
Präsident  kenne  die  Räthe  seines  Collegiums  wohl  am  besten 
selber.  Er  liebe  und  befördere  diejenigen  sehr,  die  sich  durch 
Befähigung  und  Fleiss  auszeichnen.  Du  Vignau  möchte  als 
Vertreter  der  französischen  Colonie  wohl  wenig  zu  thun  haben. 
Rath  Pinault  berichtet,  Du  Vignau  sei  nicht  Vertreter  der 
Colonie  bei  der  Domainenkammer,  sondern  habe  seit  1754 
bis  jetzt  21.  Januar  1764  ohne  Gehalt,  unter  dem  Titel  eines 
Kriegsraths,  die  Inspektur  zu  verwalten  über  sämmtliche 
deutsche  und  französische  Fabriken  des  Herzogthums  Magde- 
burg und  behufs  Berichterstattung  an  die  Behörde  viel  kost- 
spielige Reisen  zu  machen.  Aus  Ucbereifer  unterziehe  er 
sich  bisweilen  den  Pflichten  der  Justice:  mais  son  zele  a  ete 
trompe.    Und  wolle  er  sich  fortan  in  den  ihm  gewiesenen 
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Schranken  halten.  In  seinem  Beruf  zeige  er  viel  Einsicht, 
Wachsamkeit  und  Unbescholtenheit.  Auch  Rath  de  Campagne 
tritt  für  ihn  ein,  als  un  hon  snjet  et  tres-zele  pour  les  vrais 
interets  de  Sa  Majeste. 

Im  Jahre  1765  hatte  du  Vignau  das  Unglück,  dass  von 
seinen  Manufactur  -  Berichten  grade  diejenigen  des  Königs 
Billigung  erhielten,  welche  seinem  Collegium,  der  Domainen- 
Kammer,  missfielcn.  Während  nun  der  König  die  du  Vignau'- 
schen  Vorschläge  als  nicht  unschicklich  zur  Poussirung  der 
Wroll-  und  Garn-Spinnerei  in  Verordnungen  verwandelt,  macht 
ihm  die  Kammer  so  harte  Reproches,  dass  er  Se.  Maj.  bittet, 
einen  fähigeren  französischen  Fabriken-Inspektor  zu  ernennen 
(22.  November  1765).  Auf  Vorschlag  de  Campagne's  giebt 
Exc.  v.  Dorville  namens  des  Conseil  francais  dem  General- 
Direktorium  zu  bedenken,  ob  die  Kammer,  von  der  doch  du 
Vignau  für  die  deutschen  Fabriken  kein  Gehalt  beziehe,  be- 
rechtigt sei,  in  so  groben  Ausdrücken  ihm  entgegenzutreten?47 

Wir  müssen  hier  eines  Vorfalls  aus  du  Vignau's  Leben 
erwähnen,  der  nicht  so  sehr  den  Manufaktur-Inspektor  Kriegs- 
rath Jean  Isaac  Du  Vigneau,  als  vielmehr  die  sittlich  socialen 
Zustände  in  den  hohen  und  höchsten  Regionen  Preussens 
charakterisirt.  Es  war  gewiss  Du  Vigneau  (sie)  nicht  zu  ver- 
denken, dass  er  sich  nach  Pierre  Bernard's  Tode  beim  Gross- 
Kanzler  de  Jarriges48  um  das  Direktorat  der  französischen 
Colonieeu  von  Magdeburg  und  Neuhaldensleben  bewirbt.  Hatte 
er  doch  schon  damals  bei  der  Domainen-Kammer  15  Jahre 
ohne  Gehalt  gearbeitet.  Er  stellt  nur  die  eine  Bedingung, 
dass  man  ihm  kein  Examen  auferlegt  (5.  Mai  1766).  Unter 
demselben  Datum  verspricht  er  dem  Kanzler  ein  Douceur  von 
500  Thlr.  —  sur  cette  ma  seule  lettre  de  change  ä  Son  Exc. 
Mr.  le  Gr.  Chancelier  des  Jarriges  (sie)  ou  a  son  Ordre  la 
sommc  de  cinq  cent  risdalers  valeur  recue  .  .  .  Man  hat  neuer- 
dings an  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit  des  Grosskanzlers 
Philip  Joseph  Pandin  de  Jariges,  des  Nachfolgers  von  Cocceji, 
allerlei  auszusetzen  gewusst.45*  Allein  eins  zeichnete  ihn  da- 
mals vor  vielen  aus  :  es  war  ein  ehrlicher  Mann.  Und  gerade 
er  hatte  die  Generalaufsieht  des  gesammten  Justizwesens  bei 
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den  französischen  (olonieen.  In  seinen  anonymen  Reflexion? 
betonte  er,  dass  es  kein  Land  der  Erde  gebe,  wo  das  Gerichts- 
wesen so  gut  im  Stande  sei,  als  in  Preussen  (1.  März  1765). 50 
So  legte  er  denn  den  Duv  ignau'schen  Wechsel  dem  tiesuche 
bei  und  Hess  es  in  dieser  Gestalt  cirkuliren  bei  dem  Direc- 
toire  francais.  damit  man  ihm  den  Wechsel  in  passender  Weise 
zurückstelle.  Der  Geheime  Tribunalsrath .  Kammerpräsident 
und  Staatsminister  Johann  Ludwig  von  Dorville,61  Chef  des 
Consistoire  superieur,  theilte  die  Entrüstung  seines  Freundes 
Jariges.  Der  herrliche  de  Campagne  ist  wüthend.  II  faut 
lui  apprendre  ä  distinguer  les  personnes  integres  de  tant  de 
coquins,  (jui  ne  se  font  pas  une  affaire  d'aecorder  leur  credit 
quelque  chetif  qu'il  soit  en  faveur  de  ceux  qui  leur  font  des 
gratifications.6*  Herr  Du  Vignau  schade  furchtbar  (furieu- 
sement)  der  Meinung,  die  man  bisher  über  seine  Rechtschaffen- 
heit gehegt  habe.  Er  muss  schrecklich  verblendet  sein  (terri- 
blement  aveugle)  wenn  er  voraussetzt,  dass  (unter  Friedrich 
dem  Grossen!)  die  Sittenverderbniss  alle  Herzen  ergriffen 
habe  (il  compte  que  la  corruption  des  moeurs  a  gagne  tous 
les  coeurs).  Gott  sei  Dank  haben  wir  noch  tugendhafte 
Männer,  die  unfähig  sind,  bestochen  zu  werden.  Am  Kl  Mai 
1 766  wird  dem  Du  Vignau  der  Wechsel ,  welchen  er  sich 
unterstanden  hat,  an  Unsern  Gross-Kanzler  mit  dem  Gesuch 
der  französischen  Judikatur  zu  Magdeburg  gelangen  zu  lassen, 
mit  Bezeugung  der  Indignation,  deren  ein  solcher  Schritt  würdig, 
wodurch  er  schon  allein  gezeiget,  wie  er  zu  einem  Richter- 
amt qualificiret  sei  und  welcher  eine  fiskalische  Ahndung 
meritirte.  zurückgeschickt.  Ad  mand.  Gez.  v.  Dorville.  — 
Warum  aber  vollzog  denn  die  so  „musterhafte"  Justiz  nicht 
„die  meritirte  fiskalische  Ahnung?"  —  Man  mochte  wohl 
nicht  gern  in  ein  WTespennest  stechen .  .  .  Auch  findet  du  Vignau 
seine  Handlungsweise  „so  ausserordentlich  nicht".  ., Verstört 
und  fast  zu  Hoden  geschmettert  durch  all'  die  Widerwärtig- 
keiten, die  mir  seit  15  Jahren  begegnen,  ist  es  da  so  erstaun- 
lich, schreibt  er  dem  Gross-Kanzler  (3.  Juni  1766),  dass  ich 
mich  Fairer  Excellenz  gegenüber  so  vergessen  konnte."  Er 
bittet,  seinen  „Fehler"  aus  der  Erinnerung  zu  streichen  und 
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dankt  für  ,,Sr.  Exc.  Grossmuth  und  rCdelsinn."   Wer,  wie  du 
Vignau,  die  Erfahrung  gemacht  hatte,  dass  damals  für  Geld 
in  Preussen  alles  zu  haben  war.  konnte  der  so  leicht  sich  an  die 
Existenz  eines  durchaus  unbestechlichen  Mannes  gewöhnen?  — 
Excellenz  verzieh.    Du  Vignau  aber  trachtet  nun  ernstlich 
nach  einer  Gelegenheit  sich  zurückzuziehen.     Am  19.  März 
1767  erklärt  er  ad  Cameram,  da  auf  seinen  2.  August  1766 
datirten    Plan    zur    Beförderung    des    Seidenbaues    in  der 
Provinz  keine  Antwort  vom  Hofe  eingelaufen  sei,  so  müsse 
er  dringend  um  seinen  Abschied  bitten.    Mit  8  Thlr.  Monats- 
gehalt als  Plantagen-Inspektor  könne  Claude  Vincent  ebenso- 
wenig wie  Burchard  die  ganze  Provinz  bereisen.    Auch  würde 
ohne  Specialkarte  es  kaum  möglich   sein,   besonders  in  den 
Holzkreisen,   die  so  sehr  meliret,   die  Tour,  die   sie  folgen 
sollten  (sie),  zu  determiniren.  —  Die  Domainenkammer  theilte 
ihm  mit,  dass  unter  dem  11.  September  1766  Se.  Maj.  den 
Duvignau'schen  Plan  vor  der  Hand  ausgesetzt  habe,  weil  so 
wenig  ein  Fond  zur  Bestreitung  der  1800  Thlr.  Salarien.  noch 
weniger   eine   Generalkasse,   aus  der  12,000  Thlr.   tür  den 
Seidenbau   zu   entnehmen   wären,   vorhanden  sei.     Da  der 
Seidenbau  untrennbar  mit  dem  Fabrik-Inspektorat  verbunden 
sei,  so   solle  Duvigneau   sich  erklären,  ob  er  andernfalls  auf 
seiner  Entlassung  aus  beiden  Aemtern  bestehe'  Um  so  ernst- 
licher erinnert  Duvigneau  daran,  dass  ihm  ja  schon  vor  vier 
Monaten  besondere  Diäten   für  den  Seidenbau  versprochen 
seien  (12.  April  1767).    Darauf  hin  sentirt  am   16.  Mai  1767 
das   General-Direktorium,   die  Seidenbau-Inspektion  mache 
dem  Duvigneau  allerdings  mehr  Arbeit,  als  man  bei  seinem 
Inspektorat  von  ihm  verlangen  könne.    Es  stelle  deshalb  dem 
Departement  francais  zu  Händen  des  Wirklichen  Geheimen 
Etats-Ministre's  von  Dorville  Exc.  anheim,  ob  es  ihm  zu  einer 
Gehaltszulage  verhelfen  wolle.    Der  Wille  war  da,  aber  kein 
Geld.    Das  General-Direktorium  erneuert  sein  Gesuch  (5.  März 
1768).     Dorville  bedauert   lebhaft,   nicht  helfen  zu  können. 
Auch  disponirc  Se.  Maj.  über  die  vakanten  Pensionen  meist 
zum  Besten  armer  invalider  Offiziere  oder  deren  Wittwen. 
l'eberdies  sei  der  Pensions-Etat  der  französischen  Civil-Kasse 
auch  an  sich  sehr  gering,  bei  "U-80  armen  Expcktanten. 
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Am  27.  December  1770  berichtet  du  Vignau,  das  General- 
Direktoriuni,  unterrichtet  von  den  Kenntnissen  in  der  Seiden- 
zucht und  Maulbeerplantage,  die  er  auf  seinen  Reisen  in 
Frankreich  und  Savoyen  (!)  erworben,  habe  aus  dem  Seiden- 
bau ein  besonderes  Inspektorat  gemacht  und  es  mit  seinem 
Fabrikinspektorat  verbunden.  Um  so  mehr  bitte  er,  auf  dem 
Etat  francais  sein  Gehalt  wieder  auf  300  Thlr.   zu  fixiren. 

Eine  Erleichterung  wurde  du  Vignau  im  Jahre  1772  zu 
Theil.  Ursprünglich  nur  für  die  französischen  Fabriken  ernannt 
und  für  das  Inspektorat  nur  aus  französischer  Kasse  besoldet, 
war  ihm,  sobald  feststand,  dass  die  hiesigen  französischen 
Fabriken  sich  verdeutscht  hatten  (se  sont  germanisees)  und 
nur  zum  kleinsten  Theil  in  französischen  Händen  geblieben 
waren,  der  Bericht  über  sämmtliche  Fabriken  der  Provinz 
übertragen  worden.  Seit  10.  März  1772  wird  ihm  daher  die  Er- 
stattung des  Berichts  an  das  Conseil  francais,  seine  ursprüng- 
liche Behörde,  erlassen  und  mir  noch  der  an  das  General- 
Direktorium  erfordert.63  Im  Conseil  francais  beantragt  Feriet, 
da  du  Vignau  zweifellos  mehr  thue  als  alle  seine  Vorgänger, 
ihm  das  alte  Gehalt  derselben  (300  Thlr.)  zurückzugeben.  De 
Beausobre,  de  (')  Gualtieri.  de  Forestier  und  Dörnberg  stimmen 
bei  :  doch  hinge  dies  vom  Etat  regulatif  ab,  der.  vor  Jahren 
beschlossen,  nie  in  Kraft  getreten  war,  weil  —  die  Kom- 
mission keine  Sitzungen  hielt  (April  1772). 

Am  26.  April  1776  klagt  Duvigneau,  seit  seiner  Anstellung 
als  Fabrikinspektor  seien  die  Reisekosten  auf  das  Doppelte, 
die  Arbeit  auf  das  Vierfache  gestiegen.  Die  deutschen  Fa- 
briken allein  bereiten  ihm  drei  Viertel  der  Arbeit.  Dennoch 
sei  ihm  die  so  lange  versprochene  Zulage  noch  immer  nicht 
geworden.  Wenigstens  möchte  ihm  doch  der  König  die  Zahlung 
des  Sous  pour  Ihre  erlassen,  da  ja  seine  Frau  nach  seinem 
Tode  doch  zu  leben  haben  werde.  Besser  freilich  wäre  es, 
sein  Inspektor-Gehalt  von  180  Thlr.  wieder  auf  die  früheren 
300  Thlr.  zu  erhöhen.  Angesichts  seiner  notorischen  Wohl- 
habenheit werden  ihm  nun  beide  Gesuche  abgeschlagen  (31.  Mai 
1776).  Dennoch  verwendet  sich  Exc.  Schulenburg  für  ihn 
bei  Exc.  von  Dörnberg  (9.  März  1778).    Einen  Monat  später 
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antwortet das  Departement  franyais  dem  Wirkl.  Geh.  Etats- 
und  Kriegsminister  Exc.  v.  Schulenburg,  leider  ermangle  man 
hinlänglicher  Fonds,  um  die  dem  1  )uvigneau  so  sehr  gebührende 

♦ 

Gehalts-Erhöhung  zu  ermöglichen.  Auch  arbeiteten  verschiedene 
Assessoren  und  Räthe  an  den  französischen  Dikasterien  theils 
ohne  jede  Besoldung,  theils  mit  sehr  geringem  Gehalt. 
Hoffentlich  würde  sich  in  Zukunft  einmal  eine  Gelegenheit, 
das  Duvigneau'sche  Gehalt  zu  erhöhen,  finden. 

Mit  der  ihm  eigentümlichen  Zähigkeit  in  den  Dingen, 
die  ihn  selbst  betreffen,  bittet  du  Vignau  pere  Anfang  1780, 
für  den  Eifer,  den  er  in  der  Förderung  der  Fabriken  erwiesen, 
ihn,  nachdem  er  30  Jahre  gewartet,  mit  dem  früheren  Inspektor- 
gehalt (300  Thlr.)  zu  beglücken.  Die  167  Thlr.  9  Gr.  4  Pf. 
Gehalt  gingen  schon  fast  allein  darauf  bei  den  halbjährigen 
Reisen  in  der  Provinz.  Er  bittet,  ihn  wenigstens  beim  Tode 
(ler  ersten  Person,  die  ein  tiehalt  auf  dem  französischen  Etat 
geniesst.  zu  berücksichtigen.  Statt  aber  ihm  ein  Recht  zuzu- 
weisen, bedenkt  ihn  das  t'onseil  francais  mit  einer  neuen 
Pflicht.  Er  solle  wiederum,  wie  ehedem,  den  Zustand  der 
Fabriken  bei  (Jen  französischen  Colonieen  anzeigen,  „um 
solchergestalt  von  dem  Wachsthum  oder  Verfall  in  Ansehung 
dieses  Gegenstandes  urtheilen  zu  können"  (gez.  v.  Dörnberg 
17.  Februar  1780).  Du  Vignau  hatte  sich  nämlich  angewöhnt, 
seit  Jahrzehnten  die  französischen  Fabriken  immer  mit  den 
deutschen  zusammen  zu  besprechen,  in  den  letzten  Jahren 
aber  oft  nicht  einmal  mehr  den  Namen  des  Fabrikanten  zu 
nennen,  so  dass  man  nicht  wissen  konnte,  ob  der  Eigenthümer 
Deutscher  oder  Franzose  ist? 

Am  30.  Januar  1781  spricht  Kriegsrath  Duvigneau  (sie) 
dem  General  -  Direktorium  den  Wunsch  aus.  auf  die  Ueber- 
tragung  des  dreissig  Jahre  innegehabten  Amtes  an  seinen  Sohn 
Chretien  Frede>ic  Guillaume.  Dieser  habe  seine  akademischen 
Studien  beendet,  als  Referendar  bei  der  Kammer  gearbeitet 
und  ihm  die  beiden  letzten  Jahre  schon  in  seinem  Fabrik- 
inspektorat  beigestanden.  Man  könnte  ihm  auch  die  167  Thlr. 
H  Gr.  4  Pf.  tiehalt  zusichern.54  Das  General  -  Direktorium 
sentirt.  Inspektor  Dnxigiieau  stehe  noch  in  den  besten  Jahren  und 
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sei  weder  schwächlich  noch  kränklich,  der  Sohn  hingegen 
scheine  noch  zu  unerfahren  (13.  April  1781V 

Am  3.  ( ktober  d.  J.  starb  Jean  Isaac  Du  Vignau  (sie), 

geboren  in  ( "hristian-Erlang.  67  Jahr  5  Monat  alt.  Er  wurde 
im  Gewölbe  unter  unsrer  Kirche  beigesetzt.  Von  den  17 
Kindern,  die  ihm  Dauphine  Cregut  geboren  hatte,  überlebten 
ihn  nur  fünf.  Die  jüngste  Tochter,  Elisabeth  Sara,  war  noch 
unmündig.  Die  Gattin  bittet  um  Anerkennung  des  Gegen- 
seitigkeit*-Testaments,  obgleich  es  ohne  Datum  und  unvoll- 
endet geblieben  war.66  Es  beginnt  wie  gemeinhin,  mit  der 
Gewissheit  ihres  Todes  und  der  Ungewissheit  seiner  Stunde. 
Beide  bitten  die  Vorsehung  (la  Providence)  um  Gnade  und  Er- 
barmen und  um  Aufnahme  in  ihr  (son)  Paradies*)  unter  Verge- 
bung aller  ihrer  Sünden  durch  den  Tod  und  durch  die  Verdienste 
unsres  (untre)  Heilands  Jesu  Christi.  Sie  bitten  Gott  um  seinen 
Segen  über  ihre  Kinder,  um  deren  Hochachtung  und  Liebe 
gegen  den  überlebenden  Theil  und  um  brüderliche  Freundschaft 
unter  einander.  Das  älteste  Kind  ist  Chretien  Frederic  Guil- 
laume,  der  am  22.  Mai  1791  Mar.  Luise  Wilh..  die  Tochter  des 
Kriegs-  und  Domainen-Kaths  Ghristoph  Gossler  allhier,  als  Hol- 
rath. Kriegsrath  und  Fabrikinspektor,  heirathet**) ;  das  zweite 
Susanne,  seit  14.  Mai  1772  Gattin  des  damals  35jährigen 
deutsch-refonnirten  Pastors  Jean  Jacques  Mesmer  in  Dresden : 
das  dritte  Aimee  Elise  Francoisc.  welche  später  (PA  April  1785) 
den  Kriegs-  und  Gesandtschaftsrath  Louis  Daniel  Le  Co<|  aus 
Berlin  heirathet ;  das  vierte  Henriette.  Susanne,  seit  7.  Juni  1781 
Gattin  des  Kommercienrath  Antoine  Henri  Garrigues.  des  Sohnes 
vom  Assessor  Moyse  Garrigues56;  das  fünfte  Sara  Elisabeth. 

Duvigneau  war  arm,  seine  Frau  reich  gewesen.  Seit  17c>0 
hatte  er  durch  Bankrott  und  Prozess  lO,0Ü0  Thlr.  verloren, 
letzt  bekommt  jedes  Kind  15<J0Thlr;  doch  werden  die  Mesmer 
und  die  Garrigues  bevorzugt.  Die  Frau  behält  den  Niessnutz 
des  Geldes,  dazu  das  Haus  bei  der  Citadelle,  den  Garten  im 


')  „Das   Paradies  <ler  Vorsehung"    ist   t- in«-   Rinthe   aus    dorn  Zeitalter 
Friedrich  do>  (irossen. 

"j  Fi   macht  daU-t  au«.:  U-  ridants  »t-ront  tous  de  l'-'i-livr  lianr.iise. 
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Werder*),  die  Möbel.  Wirthschaftsgeräthe,  Kleinodien,  Gold- 
und  Silbersachen.  Den  Armen  vermacht  er  100  Thlr.,  ein- 
geschlossen die  Kosten  der  Niederlegung  im  Gewölbe  unter 
unserer  Kirche.  Die  Cousine  Susanne  Mesmyn  in  Hamburg  erhält 
eine  Leibrente  von  7  Louisdor  =  35  Thlr.  Gold;  die  Schwester 
Susanne  Du  Vignau  eine  solche  von  4  Louis'dor  =  20  Thlr. 
Gold.  In  seiner  Hinterlassenschaft  wird  hervorgehoben  ein 
Corregio  auf  Kupfer  mit  Goldrahmen,  die  berühmte  Rosalva 
darstellend ;  auserwählte  Hilder  aus  der  flämischen  Schule 
.  und  eine  kleine  Sammlung  Medaillen.  Die  Frau  soll  für  die 
Kunstkenner  ein  Verzeichniss  veröffentlichen.  Unter  den 
Wirthschaftsstticken  ist  eine  Schüssel  (plat  de  menage), 
..worin  eine  Fontaine,  so  zwei  Stunden  spielen  kann".  Paul 
Louis  Bertrand,  ein  Ehrenmann,  wird  zum  Vormund  ernannt. 
Pastor  Jean  Guillaume  Dihm  ist  curateur  de  sexe.  Am  12.  Mai 
1783  unterzeichnet  und  untersicgelt  die  Justice  das  Testament 
und  stellt  ihre  Anträge.**) 

Der  Gross-Kanzler  v.  Carmer  antwortet  der  Justice,  alle 
ihre  vier  Anträge  seien  unzulässig.  Ueberhaupt  habe  man  es 
befremdend  gefunden,  wie  sie  dazu  gekommen  wäre,  Anträge 
zu  machen,  von  denen  einer  so  ordnungswidrig  sei  als  der 
andre ;  und  bei  welchen  sich  nichts  weiter  abschen  lasse,  als 
dass  sie  sich  zum  Nachtheil  der  Kurandin  ihrer  Amtspflicht 
entziehen  wollten  (31.  Mai  1783). 

Der  älteste  Sohn  des  Verblichenen,  Chretien  Frederic 
Guillaume,  uns  bekannt  als  Vater  des  General-Majors,  meldete 
sich  zwei  Tage  nach  Jean  Isaac  Du  Vignau's  Tode  für  seines 
Vaters  Amt.  Allein  schon  einen  Tag  vorher  (!)  haben  zwei 
andere  Magdeburger  ihre  Meldung  eingereicht:  Jean  Henri 
Andresse,  der  Colonie-Direktor,  welcher  ausser  der  eigenen 
Familie  noch  seine  Litern  zu  ernähren  hatte,  und  der  Fiskal 
F.  G.  Michel,  assesseur  a  la  justice  francaise  de  Magdebourg, 
der  durch  den  unglücklichen  L'aine   sein  ganzes  Vermögen 

Herita»e  de  fen  >on  p«-re  Mr.  Crtgut  uu  j>ar  donation  de  Marl.  Kuinal. 

si  t;i!lte. 

")  l'nter  den  vornehmen  I  )m  igne-tu  schen  Gevattern  treffe  ich  auch  den 
bemhtnten  Halle  n  lien  Theologen  Professor  I).  Seniler  und  Krau. 
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eingebüsst  und  an  den  Fiskal  Pellet  einen  Vorganger  im 
Doppelamt  aufzuweisen  habe. 

Im  Departement  francais  schlägt  nun  de  Heausobre  in 
deutscher  Sprache  den  jungen  Duvigneau;  der  Magdeburger 
Kammerpräsident  von  Winckel  hingegen  den  Kriegs-  und 
Domainen-Rath  von  Arnstedt  vor,  für  den  sich  auch  das 
fünfte  Departement  des  General-Direktoriums  beim  König  ver- 
wendet. Die  Domaincn-Kammer  und  das  General-Direktorium 
haben  sonst  auch  gegen  den  jungen  Duvignau  (sie!)  nichts 
Erhebliches  einzuwenden.  Friedrich  II.  antwortet  dem  Frei- 
herrn von  Dörnberg,  Chef  des  Departement  francais,  betreff 
des  Duvigneau  fils:  .,Wenn  der  die  Capassitet  (sie)  darzu 
hast  (sie)  guht." 

Damit  nun  keine  neuen  Kollisionen  entstehen,  erklärt  sich 
das  Departement  francais  bereit,  die  Instruktionen  gemeinsam 
mit  dem  5.  Departement  de«  General-Direktorium  zu  unter- 
zeichnen. Das  letztere,  gez.  Bismarck,  willigt  ein,  doch  würde 
es  die  Instruktionen  selber  erlassen.  Darauf  sendet  v.  Dörn- 
berg an  v.  Bismarck  Duvigneaus  Patent  (26.  December  1782). 
Bismarck  unterschreibt.  Und  nun  verfügt  Dörnberg,  dass  die 
180  Thlr.  Pension  des  Duvignau  II.  vom  Etat  francais  abgehoben 
und,  nebst  dem  Zuschuss  von  40  Thlr.  jährlich,  auf  die  Caisse 
des  manufactures  übertragen  werde  (16.  August  1787). 57  Hof- 
rath du  Vignau,  Referendar  bei  der  Kammer,  hat  dafür  15  Thlr. 
an  die  General-Chargen-Kasse  zu  entrichten.  Dieser  Du  Vignau 
fils  wohnte  in  der  Kuhstrasse. 58  Später  wurde  Christian  Friedrich 
Wilhelm  Duvigneau.  der  Fabrikinspektor  auch  Kriegsrath,  Zoll- 
und  Steuer-Rath.  Doch  konnte  dies  alles  ihn  in  Magdeburg 
nicht  fesseln.  Er  zog  nach  Schweidnitz,  wo  er  auch  ge- 
storben ist. 

Alle  unsere  Manufaktur-Inspektoren  von  Mucel  und  Mes- 
myn  bis  zum  letzten  Duvigneau  haben  Leid,  Noth  und  Schmach 
getragen  in  ihrem  Amt.  Aliis  inserviendo  consumor,  das  war 
ihr  Standpunkt.  Morituri  Te  salutamus:  das  war  ihr  Bc- 
kenntniss.  Travailler,  pour  le  Roi  de  Prusse.  das  war  ihre 
Ehre. 
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>)  Geh.   Staatearchiv   K.    121!.    18b:   Manufactur  Magdeburg    1687  fg. 
2)  II,  416  fg.  u.  ö.    3)  Mylius.  Anhang  des  Corp.  Constit.  March.  VI.  No.  XVI. 
S.  61  fg.    *)  Geh.  Staate-Archiv  R.  122.  18b:  Manufactur.  1687  fgd.    h)  S. 
hier  II.  397  fg..  381  fg.  u.  ö.    «)  Geh.  Staate-Archiv  Rep.  122.  18b:  Manu- 
factur Magdeburg.    ")  Geh.  Staats-Archiv :   Rep.  9.    D   8.   3d.    8)  Le  Sueur. 
Hist.  de  l'eglise  et  de  l'empire  V.  25.  26.  u)  Livrc  des  Martyrs.  w)  Levassor, 
Hist.  de  Louis  Xlll.  T.  V,  89.   VI.  207.  215.  218.  221.  —  Benoist.  Hist.  de  la 
Revocation  de  l'edict  de  Nantes.  11,  76.    «j  Agnew  III.  44a.    «)  Mörikofer, 
Evang.  Flüchtlinge  in  dei  Schweiz.   300,   326.     13)  France  protest.  cd.  1, 
T.  Ml.  p.  394b.    Der  älteste  Bruder  Guy  Mesmin  II.   Dr.  med.,  war  nach 
Holland  gefluchtet.    »*)  Zeitschrift  fdr  allgem.  Geschichte.    1885.  Märzheft  : 
Max  Beheim  -  Schwanebach :  Die  maritime  Thätigkeit  des  Grossen  Kurfürsten 
S.  216.   >*)  Nicht  1683  wie  Schmoller  S.  46  berichtet.   w)  Darunter  150  Thlr. 
auf  den  französischen  Civiletat,  an  Stelle  des  verstorbenen  Marquis  de  Chandieu. 
,7)  Geh.  Staats-Archiv:  franz.  Colon,  in  Magdeburg:  Rep.  122.  I8c.   Vol.  XV. 
XXV    und  Rep.  9,   D.  8.   3e.    ,8)  Pierre  Claparede,  Jean  Maynadie.  Antoine 
Charles.  Jaques  Cbatillon.    l9)  An   andern  Stellen  heisst  es  7  h  8000  d'arre- 
rages.    *)  Geh.  Staate-Archiv.  Rep.  122.   18a  General   Vol.  II,  17(>>— 1740. 
21)  Geh.  Staate-Archiv.   Rep.  122.   18c  Vol.  XXVI.    »)  lieber  den  Ursprung 
der  Du  Vigneaus  S.  oben,  II.  182  u.  „Militairs"  HllB,96.  »)  Archiv  des  hiesigen 
Amtsgerichte;  Französ.  Magistrat  No.  44.    u)  Geh.  Staats-Archiv  :  Rep.  122. 
18c.  Franz.  Col.  M. :  Einw.  Sach.  Vol.  XXVIII.  Ä)  S.  hier  11,  422.  M)  a.a.O. 
27  ■  Sara  Menadier  bflrgte  später  ITlr  ihren  Schwager  Mesmin  (sie)  mit  500  Thlr. 
gegen  Rath  Neumann.    Bei  Mesmins  Bankrott  wurden  ihre  Effekten  in  Altona 
beschlagnahmt.    Sie  drohte  ganz  zu  verarmen,  weil  ihre  Bevollmächtigten  den 
Termin  versäumt  hatten.    Da  bewilligt  ihr  der  Kfmig  die  Restitutio  in  inte- 
grum 28.  November  1  740  (Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O.  Einw. -Sachen.  Vol.  XXX). 
Lehrigens  waren  diese  Verwandten  durch  ihre  Hastigkeit  an  Mesniyn's  Bankrott 
mittelbar  Schuld  und  verloren  dabei  2000  'l"hlr.    »)  Magdebg.  Amte-Gerichts- 
Archiv.  franzos.  Magistrat  46.    »)  a.  ;>.  O.  No.  48.    ™)  Bode.  Urkundl.  Nach- 
richten  Ober  die  wallonische  Gemeinde   S.   154.    31)  Stölzel:  Brandenburg- 
l'reussens   Rechteverwaltung.   1888.    11.  lo-l.    3£)  So  wiederholt  Regierungs- 
rath Stoefflei  2"i.  Mai  1735.  33)  S.  hier  dcv.  Abschnitt  S.  3<i6  f.  M)  Seine  Schwäge- 
rinnen  obenan:  Die  Geschwister  Maina  du'  mit  3071  Thlr.  14  Gr.  8  Pf..  Wittwe 
Duvigneau  2400  Thlr..  Kriegsrath  Neumann  1060  Thlr..  Kaufmann  Jean  Felix 
in   Leipzig   1439  Thlr.    10  Gr.  6  Pf.,   Wittwe  Cook  aus  Lund    103  Thlr. 

Quoique  ca  tut  nullement  de  sa  competence,  berichtet  die  Justice  francaise. 
w)  Vier  bis  fünf  Wochen.  37 )  Qu'on  travaillait  a  le  perdre.  berichtet  Mesmyn 
an  den  Hof,  21.  December  1734  *i  So  bestätigen  20.  Mai  1735  des  Hoch- 
weise»  Raths  der  Stadt  Leipzig  Deputirte  zun»  Handels  -  Gericht.  w)  Noch 
26.  April  1735  schreibt  der  berühmte  Schriftsteller  Drcvhaupt.  Rcgierunijsrath 
und  französischer  Fiskal  in  Halle,  er  habe  Ober  Mesmyn  s  Bankrott  von  Leipzig 
immer  noch  keine  Antwort  erhalten.  40 )  Dies  Mal  in  deutscher  Sprache, 
vielleicht   um  verständlicher  zu  reden     4I)  OuitUine  vom  17.  Septemher  d.  |. 

..Als  die  verordneten  Jura"1    Er  /.ihlt  sie  am  15.  December  1735.  obwohl 
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erst  am  24.  d.  M.  die  Kasse  die  Königl.  Ordre,  jene  350  Thlr.  in  Empfang 
zu  nehmen,  erhält.  43)  Geh.  Staats  •  Archiv  9.  D.  8.  3e.  **)  Geh.  Staats- 
Archiv9.  P.  8.  tt)  Näher  der  Marine-Direction.  Sie  blieb  ihm  seit  1701 
Kapital  und  Zinsen,  als  er  gekündigt  hatte,  schuldig.  Laut  Vertrag  hiess 
es,  die  Kapitalien  sollte  man.  drei  Monate  nachdem  man  sie  verlangt  hatte, 
zurückerhalten.  (Herzog.  Real-Encyklop.  Bd.  XX.  S.  501).  Nun  aber  war 
alles  Geld  verwandt  worden,  die  Kasse  leer!  40)  Geheime  Staats  -  Archiv, 
kep.  9.  D.  8.  3  F.  *7)  Geh.  St.-Arch.  Rep.  122.  18b:  Manufactur  Magde- 
burg. **)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18c.  Frz.  Col.  in  M.  Einw.  Sach. 
Vol.  XXXVII.  1759—77.  Vergl.  Tollin  in  B«-ringuier's  C'olonie  1  K<)2. 
S.  180—185.  Der  schmächtige,  allezeit  kränkliche  Jariges  f  9.  November  1770, 
am  Schlagfluss.  *8)  Ad.  Stölzel:  Brandenburg  -  Breussens  Rechtsverfassung. 
Berlin.  1888.  Bd.  II,  235  Ig.  u.  o.  Im  Jahre  1760  nach  dem  Siege  der 
(»esterreicher  bei  Liegnitz  (15.  August)  fluchtete  er  einige  Wochen  nach 
Magdeburg  und  benutzte  die  Zeit  zur  Visitation  der  hiesigen  Regierung.  S. 
239  f.  w)  Kr  rühmt  die  Kxactitude,  prt'caution.  equite,  promptitude.  Parin 
auch  stellt  er  Ober  die  „Machtsprflche"  den  Grundsatz  auf:  I.es  sentence«, 
nn-me  les  plu-  equitables.  des  Souverains  sont  illegales  et  contraires  a  la 
Constitution  de  l'Etat  (S.  24").  M)  Ueber  ihn  S.  Stölzel  a.  a.  <  >.  II. 
243  u.  f>.  l'nd  Tollin  in  Beringuiers  Colonie  1H92.  S.  1*4  fg.  •"•*)  Wenn  die 
Bemühungen  mit  Erfolg  nicht  gekrönt  wurden,  hatten  sie  darum  doch  nicht 
weniger  Zeit  erfordert.  Nur  dass  dann  das  Bezahlen  noch  bitterer  war. 
Tnter  vielen  Beispielen  S.  auch  Bode,  Urkundliche  Nachrichten  Ober  die  wal- 
lonische Gemeinde  zu  Magdeburg.  1889,  S.  34.  ,v3)  Geh.  Staats-Archiv  122. 
18b:  Manufactur  Magdeburg.  M)  Geh.  Staats-Archiv  9.  D.  8.  3e.  55)  Geh. 
Staats-Archiv  a.  a.  <  >.  :  Einw.  Sachen.  Vol.  XL.  ,V5)  S.  hier  11.  121. 
")  (Weicher  Zuschuss  an  Fabrikinspektor  Roussel  in  Stettin.  Adresskalender 
des  Herzogthums  von  1786  S.  71. 
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Abschnitt  IX. 

Die  Fabrikinspektioii. 

I>ic   Hugenotten  verschafften  uns    die  Manu- 
fakturen, die  un*  mangelten.  Friedrich  II. 

So  lange  und  überall  da,  wo  keine  fürstliche  Kredit- 
bank, keine  öffentliche  Manufakturkasse  existirte  musste  das 
Kreditwesen  der  Colonisten,  denen  doch  Niemand  borgen  wollte, 
den  bedenklichsten  Schwankungen  unterliegen.  So  oft  in 
Erlangen  die  beiden  üross-Manufakturisten  Mr.  Fizes  und 
Mr.  Rey  auf  der  Messe  schlechten  Absatz  gefunden  hatten, 
stockte  das  ganze  Gewerbe  der  Colonie  und  die  Arbeiter 
schickten  sich  an,  auszuwandern.  Eine  mehrfach  beabsich- 
tigte, fürstliche  Darlehnsbank  kam  dort  nicht  zu  Stande  vor 
178<)  und  der  Colonie  drohte  bei  jeder  Krise  der  zwei,  drei 
Vornehmsten  der  gänzliche  Untergang.1 

Es  war  daher  ein  überaus  glücklicher  Gedanke  in  Kur- Bran- 
denburg, dass  der  grosse  Kurfürst  die  ihm  geborgten  Colonisten- 
gelder  sogleich  zu  einer  Manufakturkasse  organisirte.  aus 
welcher  Gross-  und  Klein-Manufakturisten  Darlehen  erhielten. 
Ueberall  nun  aber  „wo  kurfürstliches  Interesse  damang  war," 
musste  auch  kurfürstliche  Aufsicht  Platz  greifen.  Daher  in 
Brandenburg-Preussen  die  kurfürstliche  Fabrikinspektion. 

Die  Mannichfaltigkcit  der  brandenburgisch  -  preussischen 
Fabrik- Aufsicht  schilderten  wir  oben.2  Die  äjtesten  Inspek- 
tionsberichte aus  Magdeburger  P'edcr  stammen  vom  Steuer- 
inspektor Pierre  Mucel.  „Das  Edikt  vom  22.  Februar  1689 
war  schön",  so  berichtet  er  am  25.  December  d.  J..  „Warum 
ist  dies  Projekt  nicht  ausgeführt  worden  (pourquoi  n'a-t-il  pas 
ele  execute)?  Das  Uebel  wäre  nie  auf  die  jetzige  Höhe  ge- 
stiegen.*3 Wir  kennen  das  Edikt.*  Mucel  zeigt  uns  nun,  wie 
es  umgangen  wurde.  „Er  habe  bemerkt,  berichtet  er  an  den 
Hof.  dass  die  Mehrzahl  der  in  diese  Stadt  eingeführten  Waaren 
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im  Accisebüro  durch  die  Thorschreiber  nicht  niedergelegt 
werden.  Der  Steuer-Direktor  und  seine  Beauftragten,  mit 
denen  ich  oft  darüber  gesprochen  habe,  behaupten,  diese 
Waaren  müssten  den  Kaufleuten  in  besonderen  Koffern  zu- 
gehen, die  sie  auf  ihren  Landhäusern  verwahren  (maisons  de 
campagne),  um  sie  je  nach  Bequemlichkeit  in  ihren  Kutsch- 
wagen einzuführen.  Er  schlägt  deshalb  vor,  die  Kaufleute  zu 
nöthigen,  eine  von  ihnen  selbst  unterzeichnete  Faktur  über 
die  Zahl  der  Waarenballen  in  ihrem  Büro  und  über  den  In- 
halt jedes  Ballen  auf  dem  Accisebüro  niederzulegen,  damit 
man  im  Verdachtsfalle  sich  überfuhren  kfinne,  ob  alles  stimmt? 
Diese  Fakturen  müssten  ihm,  Mucel,  zugestellt  werden,  damit 
er  immer  wissen  könne,  ob  fremde  Waaren  darunter  sind, 
auf  welche  die  10  pCt.  Import-Steuer  gelegt  sind?  Wissen  die 
Kaufleute,  dass  es  hier  einem  Franzosen  obliegt,  die  Wahrheit 
festzustellen,  werden  sie  aus  Furcht  schon  ehrlicher  handein  (Les 
Marchands,  retenus  par  cette  crainte,  qu'un  Francais  ait  le 
droit  de  verifier,  agiront  avec  plus  de  fidelite).  Kr  schlägt 
vor,  mit  Blei  oder  Wachs  diejenigen  Waaren  zu  versehen, 
die  sich  jetzt  in  den  Magazinen  und  Kaufläden  befinden  und 
die  denen  gleichen,  welche  im  Lande  gefertigt  werden.  Aus 
Furcht  vor  Entdeckung  würden  sie  dann  es  vorziehen,  lieber 
im  Inlande  gefertigte  Waaren  zu  kaufen,  als  die  fremden  mit 
10  pCt.  Zuschlag."  Mucel  sandte  dies  Memoire  an  den  Gross- 
Marschall  von  Grumbkow.  Dieser  stellte  es  in  Berlin  bei  einer 
Begegnung  dem  hiesigen  Obersteuerdirektor  von  Mandelsloh 
(de  ManslauJ  zu,  mit  den  Worten  :  „Prüfen  Sie,  was  man  mir 
aus  Magdeburg  schreibt  und  ordnen  Sie  die  Sache.44  Man- 
delsloh Hess  es  sich  durch  den  ersten  Bürobeamten  Loefen 
ins  Deutsche  übertragen,  las  es  durch,  „entbrannte  in  Zorn 
über  meine  Kühnheit  (hardiesse),  schreibt  Mucel,  und  gab  dem 
Hofrath  Steinhäuser  Kenntniss.  Letzterer  befahl  mir,  ihm  in 
sein  Haus  zu  folgen  und  schärfte  mir  ein,  dergleichen  Angaben 
über  Steuerunterschlagungen  nie  wieder  bei  Hofe  zu  machen, 
sondern  unmittelbar  an  ihn  zu  richten :  Mandelsloh  sei  ihm 
sehr  dankbar  und  würde  in  solche  Missbräuche  Ordnung  zu 
bringen  wissen'*.    Mucel  fügt  hinzu  :  „Wenn  das  Gesetz  (vom 
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22.  Februar  1689)  nicht  gewissenhaft  beobachtet  und  die  Aul- 
lage nicht  bezahlt  worden  ist,  so  hat  das  an  mir  nicht  gelegen. 
Der  den  deutschen  Kaufleuten  so  eng  befreundete  einzige 
Sleuer-Kontrolleur  konnte  unmöglich  alles  erfahren''.  Inzwischen 
sei  von  dergleichen  Unterschleifen  auch  Hofrath  Steinhäuser 
genügend  unterrichtet.  Mucel,  seines  Zeichens  Woll-  und 
Seiden-Fabrikant,  schlagt  nun  vor,  „auf  alle  fremdländischen 
Woll-  und  Seiden-Fabrikate  eine  Steuer  zu  legen",  d.  h.  dass  das 
Projekt"  vom  22.  Februar  d.  J.  (ce  beau  projet)  auch  wirk- 
lich zur  Ausführung  gelange. 

Insofern  wurde  es  ja  ausgeführt,  als  die  französischen 
Fabrikanten  allmonatlich  bei  der  Steuer  die  Listen  derjenigen 
Waaren  einreichten,  die  sie  an  hiesige  Kautieute  verkauften. 
Die  Deklarationen  d.  J.  1692  liegen  mir  vor  .  Declarations  des 
manufacturiers  francais  des  marchandises  quils  ont  vendues  en 
gros  et  en  detail  aux  marchands  allen lands  et  francais  de 
Magdebourg  et  en  detail  dans  leurs  maisons.  Auf  Anordnung 
des  Steuer- Direktor  Witten  übersandte  Mucel  diese  Liste  an 
den  Gross-Marschall  von  Grumbkow  (Gromkau).  Später  unter- 
breitete er  sie  dem  Baron  v.  Bartholdi.  Letzterer  bemerkt 
am  Rande  :  Cette  liste  ne  donnc  aueune  idee  d'un  gros  com- 
merce. Und  er  hat  Recht.  Denn  verkauft  haben  sämmt- 
liche  refugistischen  Fabrikanten  an  die  Magdeburger  während 
des  ganzen  Jahres  für  13,451  Thlr.  21  gGr.  en  gros  und 
für  1 728  Thlr.  en  detail.  Laut  Rubrik  Ceux  qui  ont  recu  de 
la  Cour,  haben  unter  57  französischen  Fabrikanten  von  Magde- 
burg nur  12  Vorschüsse  empfangen;  einer,  Hutmacher  Louis 
Pernet,  doit  recevoir.  Unter  den  Grossisten  der  Colonie 
stehen  obenan  Jean  Meffre,  facturier  en  laine,  mit  2368  Thlr., 
Barthclemy  Valort,  facturier  en  laine,  mit  1598  Thlr.,  Jean 
Lugandi,  facturier  en  bas  au  metier,  mit  1194  Thlr  ,  Auban 
Malhiautier  und  Andre  Dubosc ,  facturiers  en  bas,  mit  745 
Thlr..  Jean  Bonnaud,  facturier  en  laine,  mit  737  Thlr.,  Pierre 
Lafond,  facturier  en  bas,  mit  640  Thlr.,  David  Aigoin,  factu- 
rier en  laine,  mit  622  Thlr.,  Pierre  Andre  und  Valentin,  manu- 
facturiers en  laine  et  bas  au  metier,  mit  528  Thlr.  u.  s.  f. 
Unter  den  Detaillisten  stehen  obenan  Auban  Malhiautier  und 
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Andre  Dubosc  mit  568  Thlr.  16  Gr.,  Hutmacher  Antoine 
Peloux  mit  382  Thlr.  8  (ir. ;  Jean  Raftinesque  und  Pierre 
Dubosc.  marchands  en  laine,  mit  284  Thlr.,  Pierre  Clapa- 
rede,  marchand  en  laine  et  bas  au  metier,  mit  220  Thlr.  u. 
s.  f.u  Allerdings  giebt  diese  Liste  kein  genaues  Bild  über 
den  Umsatz  der  hiesigen  französischen  Fabrikanten,  da  alles 
das  fehlt,  was  sie  auf  den  Messen  (  !)  und  an  das  Ausland  ver- 
kauft haben.  Dazu  kommt,  dass.  wie  Mucel  bemerkt,  ..die 
Mehrzahl  der  französischen  Kaufleute"  —  und  Kaufleute  waren 
ja  die  meisten  eingewanderten  Fabrikanten  auch:  marchands 
manufacturiers  —  „seien  der  Meinung,  keine  Accise  zahlen 
zu  brauchen  von  dem,  was  sie  bei  den  Fabrikanten  gekauft 
haben*  —  allerdings  hiess  es  im  Edikt  vom  22.  Febr.  168V> 
immer  nur  „die  einheimischen  Kaufleute  V'  So  hätten  von 
allen  Fabrikanten  in  der  Stadt  am  meisten  verkauft  Valentin 
und  Andre.  Doch  erzielten  diesen  ihren  Verkauf  Gaus?ard  und 
Barbet.  marchands  francais  de  leur  maison .  welche  in  der 
Stadt  immer  einen  offenen  Laden  hielten  (boutique  ouverte). 
Mucel,  Conkurrent,  gönnt  ihnen  dies  Geschäft  nicht,  und  be- 
merkt, entweder  müssten  die  Fabrikanten  Valentin  und  Andre 
die  Steuer  nachbezahlen  als  für  Detail-Waare,  oder  Gaussard 
und  Harbut  müssten  die  Steuer  nachbezahlen  als  für  Engros- 
Waare.  Sonst  würden  sich  auf  gleiche  Weise  allesammt 
der  Steiler  entziehen  wollen.  Es  hätten  französische  Kauf- 
leute von  Magdeburg  von  französi sehen  Fabrikanten  für  9716 
Thlr.  Waare  gekauft.  Von  jenen  waren,  als  Mucel  die  Liste 
fertigte,  auf  der  Naumhurger  Messe.  al*o  von  hier  abwesend. 
Clerc,  Coulan  und  Laurent,  die  für  2268  Thlr.,  Isaac  Mucel, 
der  für  2173  Thlr.,  Andre,  der  für  1150  Thlr..  Gaussard 
und  Barbut,  die  für  915  Thlr..  Jean  Bourely  (sie),  der  für 
775  Thlr.,  Malhiautier  und  Dubosc,  die  für  615  Thlr.,  An- 
toine Charles,  der  für  528  Thlr.  von  divers  manufacturiers 
von  Magdeburg  gekauft  haben."  Mucel  fügt  hinzu,  „sein  Chef, 
Steuerdirektor  Witten,  habe  nach  Berlin  sich  beklagt,  dass  die 
hiesigen  französischen  Fabrikanten  ihm  keine  zuverlässigen 
und  genauen  Angaben  über  die  von  ihnen  verkauften  Waaren 
machten.    Als  aber  Witten  gewahr  geworden,  dass  er,  Mucel, 
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in  Randbemerkungen  seine  Landsleute  rechtfertigte,  suchte 
Witten  das  Schriftstück  zu  unterdrücken.  Erst  zwei  Jahre  später 
habe  Mucel  die  aus  seinem  Register  gezogenen  Zusammen- 
stellungen in  dem  ihm  zugewiesenen  Aktenschrank  wieder 
angetroffen.  Er  weiss  daher  nicht  zu  sagen,  ob  sie  je  in  Exc. 
von  (irumbkow's  Hände  gelangt  sind?".  .  . 

Uebrigens  gehen  neben  den  Berichten  von  Mucel,  Trenoy 
und  Maillette  allezeit  her  diejenigen  des  Hofrath  Steinhäuser 
entweder  als  Vertreter  der  hiesigen  Kriegs-  und  Domainen- 
kammer  oder,  hinter  dem  Kommandanten,  als  Magdeburger 
Lokal-Kommissarien.  So  berichtet  er,  wie  immer  in  dem 
Sinne,  dass  unter  seinem  Direktorat  alles  herrlich  gedeihe, 
nach  Herlin  am  8.  März  1695:  „Sonsten  nehmen  die  Manu- 
fakturen ziemlich  auf,  indem  deren  fabricirte  Wollene  und 
Halbseidene  Stoffe  sowohl  als  die  Sommer-  und  Winter- 
Strümpfe,  auch  die  Hüte  und  Tapeten  mehr  als  sonst  gesucht 
werden,  und  da  die  Leute  bald  (?)  ihre  Nahrung  finden  |den 
Tabackspflanz  (sie)  und  dessen  Fabricirung  nicht  zu  gedenken], 
darin  auch  sonderlich  reüssiret  und  ein  ziemlich  Geld  in  s 
Land  gebracht  wird."6  Auch  am  24.  April  1702  meldet 
Steinhäuser,  „nicht  nur  die  Strumpfwirkerei,  sondern  auch  die 
andern  Manufacturen  gingen  so  ziemlich  von  Statten,  indem 
der  Debit  sich  finde"  —  wo?  sagt  er  nicht.  „Wenn  nur,  fährt 
er  fort .  die  Manufacturiers  jederzeit  gute  Waaren  machten, 
so  würde  die  Kundschaft  je  länger  je  mehr  zunehmen".  Dass 
so  viel  andre  Ursachen  auf  Zunahme  oder  Abnahme  hinwirkten, 
verschweigt  er :  denn  er  ist  ja  „der  Nährvater  der  Magdeburger 
Manufakturen.*'  Und  auf  diesen  Ehrentitel  giebt  er  viel, 
und  schliesst:  „Am  besten  gedeihe  und  am  schnellsten  wachse 
die  Strumpfwirkerei."7  Und  in  der  That,  die  Manufaktur- 
berichte besonders  von  Mesmyn  pere  haben  es  fast  nur  allein 
zu  thun  mit  den  Magdeburger  französischen  Strumpffabrikanten. 
Geht  diese  Fabrikation  nach  Wunsch,  so  wächst  und  gedeiht  die 
Magdeburger  französische  Uolonie.  Finden  Strümpfe  keinen 
Absatz,  so  steht  die  Colonie  vor  dem  Ruin.  Und  Alles  läuft  davon. 

Haid  aber  schlichen  sich  neue  Missbräuche  ein.  Die 
am  22.  Februar  16ft^  auf  ausländische  Waare  in  Aussicht  ge- 
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nommcncn  2f>  pCt.  Zuschlagsteuer,  waren  schon  auf  Beschwerde 
der  deutschen  Kaufleute  über  die  unerschwinglich  hohe  neue 
Steuer  auf  10  pCt.  herabgesetzt  worden.  „Als  nun  aber  die 
französischen  Fabrikanten .  die  ellenweis  sehr  wenig  ver- 
kauften, gewahr  wurden,  dass ,  schreibt  Mucel  an  den  Burg- 
grafen Dohna  am  13.  December  1698,  seit  einigen  Jahren  die 
deutschen  Kaufleute  nicht  mehr  bei  ihnen  kauften,  wie  sie  doch 
vordem  gethan;  da  ferner  die  französischen  Fabrikanten  ver- 
pflichtet wurden ,  allmonatlich  der  Accise  eine  specialisirte  Erklä- 
rung über  alle  Waaren  zu  geben,  die  sie  cn  gros  verkauften;  und 
da  sie  einsahen ,  dass  jene  Sperre  ihnen  grossen  Abbruch 
that,  so  beschlossen  sie ,  insbesondere  die  kleineren  Fabri- 
kanten, die  über  keine  grossen  Fonds  verfügten,  um  die  deut- 
schen Kaufleute  zu  bewegen ,  wieder  bei  ihnen  zu  kaufen, 
sie  in  ihren  monatlichen  Erklärungen  nicht  mehr  mit  Namen 
anzugeben,  damit  die  deutschen  Kaufleute  nicht  die  beim  Ver- 
kauf an  Einheimische  vorgeschriebenen  1 V*  pCt.  zu  zahlen 
brauchten.  Seit  diesem  geheimen  Konkordat  pflegten  die 
deutschen  Kaufleute  wieder  bei  den  französischen  Fabri- 
kanten zu  kaufen.  Damit  nun  aber,  wenn  der  Engros -Ver- 
kauf ganz  übergangen  würde,  die  Steuer  nicht  gar  zu  kurz 
käme,  gewöhnten  sich  die  französischen  Fabrikanten,  das  Engros 
Verkaufte  als  en  detail  im  Hause  Verkauftes  anzugeben  und 
die  vorgeschriebene  Detail-Steuer  von  1  pCt.  dafür  zu  entrichten. 
Indessen  da  auf  diese  Weise  jedes  Mal  V«  pCt.  Steuer  fort- 
fiel, so  vermuthete  der  Steuer-Direktor  Witten ,  dass  es  sich 
wieder  um  einen  Unterschleif  von  der  einen  oder  von  der  andern 
Seite  handelte.  Darum  nöthigte  er  die  deutschen  Kaufleute 
ihre  Handelsbücher  vorzulegen.  Demnach  kauften  die  deut- 
schen Kaufleute  wieder  nicht  mehr  von  den  französischen  Fabri- 
kanten und  beklagten  sich  auch  beim  Kurfürsten  über  derartige 
Nachsuchungen.  Da  nun  aber  diese  Sperre  ihnen  sehr  nach- 
theilig war,  so  baten  die  französischen  Manufakturisten ,  statt 
der  Fabrikatsteuer,  wie  in  den  Residenzen  von  Berlin,  eine 
Rohmaterial-Steuer  einzuführen  pro  Stein  der  Wolle,  die  sie 
kaufen,  in  Gemüssheit  des  Edikts  aus  Cleve  vom  8.  September 
16%,  welches  ihnen  Dubois,  Secretaire  et  inspecteur  francais 
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aus  dem  Steuerbüro  zu  Herlin  in  vidimirter  Abschrift  zuge- 
sandt habe.  Die  Eingabe  richteten  sie  hier  an  Direktor  Witten. 
Gleichzeitig  aber  wandte  sich  Mucel  unmittelbar  nach  Berlin, 
pour  le  bien  et  la  conservation  des  manutactures.  Er  befür- 
wortete das  Gesuch,  da  die  Rohsteuer  dem  Staate  mehr  ein- 
tragen würde  als  die  Fabrikatsteuer ,  insofern  die  Fabrikate 
meist  ausser  Landes  gesandt  und  dann  stärker  gekauft  werden 
würden  (18.  December  1698).  Diese  Denkschrift  reichte 
Mucel  Tags  darauf  in  s  Deutsche  übersetzt  auch  an  Sei.  Exc. 
v.  Barfuss  ein.  Gleichzeitig  kam  dort  an  der  Bericht  des 
Direktor  Witten. 

Darauf  erging  aus  Cöln  a.  d.  Spree  am  31.  December 
1698  ein  Edikt  gegengezeichnet  Barfuss,  in  dem  Rücksicht  ge- 
nommen wird  auf  den  Bericht  des  Steuerdirektor  Witten  und 
auf  die  Denkschrift  de  notre  Inspecteur  francais.  Darin  heisst 
es,  die  Berliner  Steuererhebung  auf  Rohwolle  nach  dem  Stein 
sei  aus  lokalen  Gründen  veranlasst,  nur  provisorisch  gegeben 
und  so  wenig  vorteilhaft,  dass  schon  an  einem  neuen  Regle- 
ment gearbeitet  würde.  Bis  dahin  müsse  alles  beim  alten 
bleiben.  Der  General-Kommissar  von  Danckelmann,  an  den 
Mucel  eine  andere  Denkschrift  abgesandt  hatte,  wurde  von 
der  Ts'othwendigkeit  einer  Abhülfe  überzeugt  und  versicherte. 
Hofrath  Steinhäuser  und  Steuerdirektor  Witten  würden  Ordre 
erhalten.  Da  man  aber  zuvor  die  deutsche  Kaufmannschaft 
um  ihr  Gutachten  anging,  so  wurde  die  Sache  verschoben 
und  ein  neuer  Visitator  in  Aussicht  genommen.  Mucel,  der 
zur  Verwaltung  seiner  Fabrik  und  zu  seinen  drei  kurfürst- 
lichen Aemtern  Schulden  halber  noch  ein  viertes  nöthig  hatte, 
verlangte,  dass  der  Visitator  Franzose  sei  und  sich  nach  den 
Instruktionen  richten  müsse,  die  er  ihm  geben  werde.  Auch 
bittet  er,  anzuordnen,  dass  fortan  die  Waaren  gewissenhaft 
in  seiner  Gegenwart  visitirt  werden  im  Büro  selbst  durch  die 
beiden  Visitatoren.  Das  ehemalige  Accise-Büro  sei  zu  diesem 
Geschäft  sehr  wohl  geeignet:  kein  Kaufmann  würde  wieder 
einwenden  können,  wie  bisher,  es  gebe  keinen  passenden 
Raum  zur  Visitation  seiner  Waare:  wodurch  sie  ermächtigt 
waren  i'autoristV)  dieselbe  in  ihr  Magazin  zu  schaffen,  wo  sie 
nun  ja   der  Yisitator   nach   Bequemlichkeit  visitireu  konnte. 
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Aber  Mucel  sorgte  nicht  allein.  Auch  der  Pariser  Pierre 
Foissin,  der  sich  als  preussischer  Hofrath,  als  „Kollege"  des 
Ministers  Bartholdy,  und  als  „Gläubiger  des  Königs'48  in  alles  ein- 
zumischen berufen  fühlt,  sucht  1705  für  die  hiesigen  Fabriken 
zu  sorgen,  indem  er  den  König  bittet,  30  Thlr.,  welche  der 
verstorbene  Edelmann  von  Lossow  drei  hiesigen  franzö- 
sischen Relugies  schuldig  geblieben  «ei,  pour  le  soutien  des 
manufactures  zu  bewilligen.9 

Was  der  Kurfürst  im  Schutzzollgesetz  vom  22.  Februar 
1689  gefürchtet  hatte,  geschah.  Trotz  des  kurfürstlichen 
Schutzes  der  refugistischen  Manufakturen,  fanden  sie  keinen 
Absatz,  weil  die  einheimischen  Kau  Heute  diese  im  Lande  ge- 
fertigte Waare  mit  10  pCt.  versteuern  sollten.  Unter  Bedin- 
gung allmonatlicher  Specification  bei  den  Steuer  -  Direktoren 
und  Ortseinnehmern  waren  die  französischen  Manufacturiers 
deshalb  berechtigt,  von  ihrer  Waare  einzeln  und  eilenweis  zu 
verkaufen,  gegen  1  pCt.,  so  lange  ihre  Freijahre  währen;  hernach 
gegen  die  gleichen  Steuern  wie  die  deutschen  Kaufleute. 

Als  nun  mit  dem  Jahre  1706  die  den  Magdeburger 
Refugies  bewilligten  20  Freijahre  zu  Ende  gingen,  kamen  die 
Manufakturisten  in  die  grösste  Noth.  Deshalb  richteten  sie 
—  d.  h.  Mucel  im  Namen  der  Manufacturiers  allemands  (!) 
et  francais  de  Magdebourg  —  eine  Klageschrift  an  den  König 
im  Januar  1706.  „Da  wegen  der  schweren  Noth  der  Zeit"  — 
Deutschland.  England,  Holland,  Preussen,  Savoyen,  Portugal 
waren  im  Kriege  gegen  Frankreich  und  Baiern  —  „die  Kaul- 
leute fast  nichts  mehr  kaufen  und  doch  seit  unserer  Ein- 
wanderung*) sich  bereichert  haben  (los  marchands  se  sont 
onrichis  depuis  notre  refuge},  indem  sie  eben  dieselben  Gegen- 
stände, die  wir  fabriciren.  sich  vorn  Auslande  kommen  lassen" 
(fönt  venir  dos  pays  ötrangers)  —  bei  dem  Schutzzoll  sicher 
ein  Armuthszeugniss  für  die  refügistische  Waare10  —  „und 
dadurch  uns  und  dem  Staate  Schaden  zufügen  :  so  sind  wir 
genöthigt  gewesen,  unsern  Absatz  auf  den  Messen  von  Leip- 
zig, Frankfurt  a.  M. .  Braunschweig  und  andern  auswärtigen 
Plätzen  zu  suchen,  unter  grossen  Reise-  und  Transport-Kosten 
(grands  frais)! 

'  )  Ki-dcn  x>  wohl  .uit  li  dir  I  h-utsclu'ii -  I«» 
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Das  Gesetz  vom  22.  Februar  1689  muss  hier  also  gar 
nicht  zur  Anwendung  gekommen  sein  mit  seinen  10  pCt.. 
resp.  25  pCt.  Einruhrsteuer  auf  ausländische  Waare :  denn  die 
Manufacturiers  fahren  fort  :  „Wäre  auch  nur  1  Gr.  Steuer  auf 
die  ausländische  Waare  gelegt  worden,  so  würden  wir  ins- 
gesammt  reich  geworden  sein  (nous  nous  serions  tous  enrichis), 
gerade  wie  die  Hutmacher,  welche  diesen  Vortheil  genossen 
haben".  Das  Edikt  vom  22.  Februar  1689  nennt  als  steuer- 
pflichtig die  importirtcn  (  astor,  Vigognes,  Louttres  und  Code- 
hecq.  „Geschieht  dies  jetzt  nicht,  wo  mit  Ablauf  des  Jahres 
(la  fin  de  cette  annee)  alle  unsere  Freiheiten  aufhören,  so 
wird  die  Mehrzahl  von  uns  unweigerlich  genöthigt  werden, 
ihre  Fabriken  aufzugeben  und,  um  ihre  Familien  zu  er- 
nähren, irgend  eine  andere  Profession  zu  ergreifen.  Wir  bitten 
deshalb,  um  unsere  Woll-,  sowie  Woll-  und  Seiden- Waaren 
in  der  Stadt  einzeln  und  ellenweis  losschlagen  zu  können, 
auf  alle  derartige  Stoffe  als  Ratines,  Cadis,  Teritaines,  Corde- 
liere,  Serge,  Gaze,  Ftamines  in  Wolle  und  Halbseide.  Grisettes 
in  Wolle  und  Halbseide  und  die  ähnlichen  Waaren,  die  in 
Magdeburg  zu  10  Gr.  und  billiger  die  Elle  fabricirt  werden, 
falls  sie  aus  dem  Ausland  kommen ,  25  pCt.  Aufschlag  zu 
setzen  bei  Strafe  (der  Steuerunterschlagung)  und  Confiskation." 

Ganz  besonders  lästig  war  den  zahlreichen  hiesigen  Woll- 
fabrikanten, dass  sie  ihren  Wollbedarf  nicht  kaufen  durften, 
wo  sie  wollten,  und  dass  die  auswärts  gekaufte  Wolle  dort 
versteuert  werden  musste,  wo  sie  dieselbe  kauften,  und  dann 
hier  wiederum  versteuert,  wo  sie  dieselbe  einführten.  Im 
nämlich  den  vollständigen  Ruin  der  Wollarbeiter  durch  den 
Export  der  Landeswollc  zu  verhüten,  hatte  Kurfürst  Friedrich  III. 
am  3/13.  September  1690 11  verordnet,  dass  die  Landeswolle 
in  jeder  Provinz  nur  an  einzelnen  von  ihm  ausgewählten 
Orten  verkauft  werden  dürfe.  Würde  sie  anderswo  verkauft, 
soll  man  sie  dem  Käufer  confisciren.  Auch  müssen  die  Ver- 
käufer den  Steuerbeamten  das  Gewicht  angeben,  dazu  ihren 
Namen  und  den  des  Käufers.  Bis  zur  bestimmten  Stunde 
des  Nachmittags  sollen  erst  die  Wollarbeiter  ihren  Bedarf 
kaufen;  nach  Schluss  dieser  Stunde  die  privilegirten  Kaufleute. 


Digitized  by  Google 


—    627  — 


Auch  darf  nicht  die  feine  Wolle  der  Kurmark  mit  den  groben 
der  andern  Provinzen  gemischt  werden.  Jeder  Uebertreter 
hat  125  Thlr.  Strafe  zu  zahlen.  Das  Gesuch  der  Magde- 
burger Fabrikanten  unterstützt  die  colonistische  Oberbehörde 
in  Berlin,  le  Conseil  francais.  Ks  sentirt,  das  Interesse  des 
Königs  erfordere,  dass  alle  seine  Uriterthanen  gleich  gestellt 
würden.  Es  sei  darum  sehr  gerecht,  den  Magdeburger  Fabri- 
kanten zu  gestatten,  ihren  Wollbedarf  aus  erster  Hand  zu 
decken ,  gerade  wie  die  Berliner  ihre  Wolle  in  Magdeburg 
und  anderswo  kaufen  dürfen. 

Aus  Mangel  an  Baargeld  hatte  sich  beim  Berliner  Woll- 
einkauf hier  . bald  genug  eine  Gepflogenheit  Bahn  gebrochen: 
der  Eintausch  des  Rohstoffes  gegen  fertige  Waare.  Wie  es 
allgemeine  Sitte  war,  den  Arbeitern  in  den  grossen  Manu- 
fakturen, gleichviel  ob  Meistern,  Gesellen  oder  Gehülfen  gegen 
Arbeit  Strumpfwebestühle  und  Wolle  zu  liefern,  so  lassen  sich 
die  hiesigen  Strumpf-  und  Serge-Fabrikanten,  pour  e viter 
les  frais  du  voyage  de  Berlin,  aus  Berlin  ihre  Wolle  en  gros 
kommen  gegen  Strümpfe,  die  sie  liefern.  Sie  bedienten  sich 
dabei  der  Vermittelung  des  Isaac  Moulinier  in  Berlin ,  pour 
leur  acheter  leur  provision  de  laine  a  un  chacun  de  nous 
gegen  eine  massige  Provision,  so  dass  sie  ihre  Wolle  billiger 
als  von  den  Kaufleuten  einkauften  und  daher  auch  ihre  Waaren 
billiger  ablassen  konnten.  Moulinier  verkaufte  die  in  Zahlung 
angenommenen  Strümpfe  an  verschiedenen  Orten,  insbeson- 
dere auf  den  Messen.  In  gewissem  Sinne  war  daher  Mouli- 
nier der  Auftraggeber  und  General- Manufakturist  und  die 
Magdeburger  Gross-Manufakturisten  seine  Arbeiter.  Nun  aber 
beschwerten  sich  gegen  Moulinier  die  Berliner  Kaufleute,  ver- 
boten ihm  -  -  wohl  von  Gilde  wegen  —  die  Magdeburger 
Vermittelung;  die  Direktoren  weigerten  ihm  die  Pässe  für 
seine  Wollscndung  nach  Magdeburg,  und  den  hugenottischen 
Manufacturiers  tant  en  serge  que  autres  etoffes  fehlte  der 
Debit.  Da  richteten  33  von  denen,  welche  sich  seit  zwei 
Jahren  der  Vermittelung  Mouliniers  bedient  hatten,  Bouzanquet 
und  J.  Macaire  an  der  Spitze,  am  24.  August  1703  eine  Bitte 
an  den  König,  das  Verbot  aufzuheben.    Auch  Moulinier  selber 
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stellt  das  Gesuch  (12.  März  1704)  und  erhält  die  königliche 
Consession  als  Wollhändler  (am  21.  d.  M.).  Bald  darauf  bittet 
er.  wegen  250  Thlr..  die  er  durch  einen  Rankrott  verloren 
hat,  ihm  auf  einige  Jahre  freien  Import  zu  gewähren.  Gern 
wolle  er  sich  verpflichten,  keine  Wolle  ausser  Landes  zu  ver- 
kaufen.   Indessen,  der  freie  Import  wird  ihm  nicht  gestattet." 

Dagegen  sucht  die  Berliner  französische  Oberbehörde  den 
fleissigen  Magdeburgern  auf  Grund  der  Vorstellungen  ihres 
Deputirten.  des  Pastor  Valentin,  mit  Erleichterungen  entgegen- 
zukommen. Betreff  der  Doppelversteuerung  der  Wolle 
müsse  man  sich  mit  dem  Kommissariat  benehmen.  Wenn  es 
auch  ein  Vortheil  des  Königs  sei.  für  dieselbe  Wolle  zwei 
Mal  Geld  zu  erhalten,  so  liege  andererseits  darin  doch  ein 
unfehlbarer  Verlust,  insofern  an  den  Orten,  wo  die  Accise 
doppelt  gefordert  wird,  die  Fabriken  zu  Grunde  gehen. 
Am  12.  November  1708  befiehlt  der  König  dem  Minister 
Bartholdi,  die  Sache  mit  dem  Geh.  Rath  v.  Platen  in  Magde- 
burg zu  untersuchen.  Platen  weist  darauf  hin.  dass  man 
itziger  Zeit  in  Sachsen  (Kursachsen)  die  französischen  und 
pfälzer  Manufacturiers  zu  Magdeburg  und  Halle,  deren  Frei- 
jahre  geendigt,  durch  Offerirung  neuer  Freijahre  und  anderer 
Vortheile  an  sich  zu  ziehen  suche.  Daher  könnten  die  bei 
der  Magdeburger  Colonie  angesponnenen  Misshelligkeiten  be- 
sagter Colonie  höchst  gefährlich  werden  und  grosse  Zerrüttung 
verursachen,  wenn  sie  nicht  in  Zeiten  mit  Behutsamkeit  bei- 
gelegt werden  sollten.  Fr  proponirt  deshalb,  das  Memorial 
an  den  General-Lieutenant  von  Börstel  und  Hofrath  Stein- 
häuser, denen  Se.  Königl.  Maj.  die  Inspektion  und  Direktion  (  !) 
über  diese  Colonie  und  derselben  Manufakturen  anvertrauet, 
zur  Begutachtung  zu  übergeben.  Das  geschieht  (22.  d.  M  ). 
Und  am  8.  April  1709  erscheint  das  Edikt,  welches  den  Magde- 
burger Fabrikanten  erlaubt,  in  l'nsern  Kesidenzien  und  Unsrer 
Kur-  und  Mark  Brandenburg  die  Wolle  aus  erster  Hand 
nach  ihrem  Gefallen  (a  leur  plaisir)  zu  erkaufen  und  die- 
jenige Wolle,  die  als  in  unsern  Landen  \eraccisiret  attestata 
beigebracht  worden,  mit  Erlegung  der  Accise  in  Magdeburg 
verschont  bleibe. 1:1    Wie  viel  von  jenem  nach  so  manchen 
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Seiten  hin  günstigen  Kdikt  zur  Ausführung  gekommen  ist, 
steht  dahin.  Noch  im  Herbst  desselben  Jahres  beschwert  sich 
Uugandi.  der  Direktor  der  Colonie,  dass  der  königlichen  Ver- 
ordnung vom  8.  April  1709  nicht  gebührend  nachgelebt 
werde.  Der  Colonie-Minister  Bartholdy  giebt  am  15.  Septbr. 
1709  dem  Rath  Steinhäuser  und  Witte  auf*,  den  französischen 
Fabrikanten  die  verfügte  Accise-Freiheit  zu  Theil  werden  zu 
lassen,  oder,  dafern  solches  wider  die  iMagdeburgische  Accise- 
\  erfassung  und  andre  von  „Uns"  gegebene  Verordnungen 
liefe,  zu  berichten.  In  der  That  berichtet  am  8.  Novbr.  1709 
Steinhäuser  betreff  der  aus  Herlin  bezogenen  Wolle,  dass  den- 
jenigen, welche  aus  Herlin  mit  einem  Accise-Impot-Zettel 
die  Wolle  importirt  haben,  keine  neue  Accise  abverlangt 
worden  sei.  Die  meisten  (!)  aber  brächten  bei  der  Berliner 
Wolle  bloss  einen  Wagezettel  von  Berlin  mit,  damit  sie  von 
Abgabe  der  Accise  sich  freizumachen  vermeinet.  Für  ihre 
Rohwaaren  sei  allerdings  Steuer  verlangt  worden  von  Färbern, 
Hutmachern,  Weissgerbern.  Auch  hätten  die  hiesigen  franzö- 
sischen Perrucjuiers  ohne  Unterschied  zum  festgesetzten  Jahr- 
gelde  der   20  Thlr.  das  Ihrige  beigetragen 

Gleichviel  ob  dies  als  Rechtfertigung  galt  oder  nicht,  man 
suchte  von  neuem  die  (  olonisten  zu  zwingen,  ihre  Wolle  hier  zu 
kaufen.  Darum  bitten  1718  von  neuem  die  hiesigen  Wollarbeiter, 
ihren  Bedarf  aus  Berlin  und  den  umliegenden  Schäfereien 
beziehen  zu  dürfen.  Und  Minister  Kamecke  befürwortet  ihre 
Bitte  beim  General-Kommissariat,  da  sonst  die  Magdeburger 
Fabriken  zu  Grunde  gehen  würden  (lö.  März).  An  der  Reise 
lag  wahrlich  den  Magdeburgern  nichts.  Hätte  man  nur  ihre 
Rathschläge  befolgt ! 

Schon  im  Jahre  1687  hatte  ja  Pierre  Du  Bosc.  von  seinem 
Recht  als  kurfürstlicher  Kommissar  Gebrauch  machend,  in 
Berlin  darauf  hingewiesen ,  dass  Englands  und  Frankreichs 
kommercielle  Blüthe  von  der  Veredelung  und  Vervielfältigung 
der  Wolle  herstamme  und  zu  diesem  Behuf  aus  seiner  reichen 
Krfahrung  praktische  Rathschläge  ertheilt.14  Leider  hielt  sich 
die  Mehrzahl  der  Magdeburger  Landwirthe  und  Schäferei- 
besitzer für  viel  zu  klug,  um  von  einem  Franzosen  lernen  zu 
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können,  l'nd  (irumhkow  hatte  zu  viel  anderes  zu  thun,  um 
darein  zu  verordnen.  Die  im  Magdeburgischen  auf  den  Markt 
gebrachte  Wolle,  von  deren  Güte  und  Preiswürdigkeit  die  in 
der  hiesigen  Colonie  so  weit  ausgedehnte  Strumpf-,  Woll-  und 
Seiden- Woll-Waaren-Fabrikation  wesentlich  abhing,  blieb  roh, 
unrein  und  unbrauchbar ;  daher  schon  frühe  die  hiesigen  Colo- 
jiisten,  um  irgend  einen  Absatz  zu  behalten,  sich  cntschliessen 
mussten,  ihre  Wolle  aus  Kursachsen  zu  entnehmen.  Allein 
die  hohe  Einfuhrstcuer  vertheuerte  die  Waare  so  sehr,  dass 
die  Exulanten  sich  kaum  im  Stande  sahen,  auf  den  Messen 
mit  dem  Auslande  zu  konkurriren.  Deshalb  richteten  die 
Magdeburger  Relügies  nach  Berlin  immer  wieder  die  Bitte  um 
billigere  Einfuhr.  Auch  diese  wurde  vom  Conseil  francais 
befürwortet.  Und  so  verordnete  denn  das  Edikt  vom  8.  April 
1709  betreff  der  in  Sachsen  erkauften  und  nach  Magdeburg 
verführten  (voituree)  Wolle,  „dass  diejenigen,  deren  Freijahre 
noch  nicht  verflossen,  nur  5  Gr.  nach  dem  alten  Fuss  vom 
(.'entner  an  Accise  erlegen  sollen :  sie  müssen  aber  solche 
Wolle  selbst  arbeiten  und  damit  keinen  Handel  treiben ;  auch 
darüber  behörige  Attestata  von  den  französischen  Gerichten 
beibringen.16  Diejenigen  aber,  deren  Freijahre  aussind  fecou- 
lees),  erlegen  die  gewöhnliche  Accise." 

Die  Rücksichtnahme  des  ersten  preussischen  Königs  auf 
die  hiesigen  Refugies  ist  eine  ausserordentlich  zarte.  Nur  der 
eine  oder  der  andre  von  ihnen  hatte  sich  in  der  Neustadt, 
in  der  Sudenburg  oder  auf  der  Thurmschanze  angesiedelt : 
es  waren  in  Summa  keine  zehn  Familien.  Wenn  aber  von 
diesen  der  eine  oder  andre  in  der  Altstadt  en  gros  gekaufte 
Waare  in  seiner  Vorstadt  en  detail  verkaufen  wollte,  musste 
er  sie  noch  einmal  ebenso  hoch  versteuern  ,  als  hätte  er  sie 
am  fremden  Orte  gekauft.  Das  erschien  unbillig.  Das  Gesuch 
der  betroffenen  Manufacturicrs  fand  Befürwortung  beim  Conseil 
francais.  l'nd  siehe!  das  Edikt  vom  8.  April  1709  setzte  fest,  „dass 
diejenigen  Relügies.  welche  in  Vorstadt  Magdeburg  (qui  demeurent 
au  Fauxbourg)  oder  Neustadt  ihre  Waare  von  einem  Grosshändler 
erkaufen  und  wieder  „verhökern"  (la  revendent)  —  wie  z.  B. 
Gerau  in  der  Sudenburg  —  zur  Erlegung  (nur)  des  halben 
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Imports  angehalten  werden  sollen  (ne  seront  tenus  de  payer 
(|ue  demi  import)." 

Der  grosse  Kurfürst  hatte  im  Gnadenedikt  von  Potsdam 
den  Exulanten  nicht  verbürgt,  dass  die  Deutschen  von  ihnen 
kaufen  würden.  Er  konnte  das  auch  nicht.  Da  nun  aber 
sein  Nachfolger  sich  schon  am  22.  Februar  1689  ,, ungern  und 
missfällig"  überzeugt  hatte,  dass  die  einheimischen  Kaufleute 
den  französischen  Manufacturiers  ihre  Waare  abzunehmen  sich 
weigerten,16  die  Exulanten  aber  nicht  eingeladen  waren, 
um  hier  mit  Weib  und  Kind  zu  verhungern,  so  erschien  es 
bei  der  Sperre  seitens  der  deutschen  Kaufleute  natürlich,  dass 
sie  sich  an  ihren  einzigen  Freund  und  Einlader  hielten ,  und 
ihn  baten ,  er  wenigstens  möchte  ihnen  einen  Theil  ihrer 
grossen  Vorräthe  abnehmen.  Das  Conseil  francais  befür- 
wortet deshalb  das  Gesuch  der  hiesigen  Manufacturiers,  Se. 
Mai.  wolle  die  Gnade  haben  zu  befehlen,  dass  für  die  Mon- 
dirungen  der  Garden  oder  der  andern  Truppen,  die  im  Lande 
stehen,  zum  Unterfutter  Magdeburger  Colonie- Waare  verwandt 
wird  —  ou  des  ouvrages  de  ses  autres  sujets,  fügt  die  Berliner 
Oberbehörde  hinzu.  Ein  derartiger  Befehl ,  falls  er  gut  aus- 
geführt wird,  würde  im  Lande  viel  Gutes  stiften  und  den  zu 
kleidenden  Truppen  nicht  theurer  zu  stehen  kommen,  als  bis- 
her". Der  König  bestellt  nun  200  Stück  von  den  hier  fabricirten 
Stoffen  zu  Unterfutter  für  die  Unteroffiziere  und  Hofbedienten, 
„mais  la  marchandise  sera  bonne  et  valable  et  doit  etre  d  une 
longueur  et  largeur  raisonnable,  sans  la  surfaire  pour  le  prix 
a  personneu. 

Der  König  war  mit  dieser  Magdeburger  Lieferung  nicht 
zufrieden.  Dennoch  kam  das  hiesige  Presbyterium  am  8.  Juni 
1709  in  der  neuen  Instruction  an  ihren  Berliner  Abgesandten. 
Prediger  Valentin,17  auf  einen  ähnlichen  Vorschlag  als  Noth- 
behelf  zurück.  Diese  Instruction  zu  kommerciellen  Verhand- 
lungen mit  dem  Hofe  an  einen  hiesigen  Pastor  ist  für  den  da- 
maligen Stand  des  hiesigen  Handels  und  Handwerks  zu  charak- 
teristisch, als  dass  ich  sie  hier  so  kurz  abfertigen  dürfte.  Obenan 
wird  das  Princip  der  Sittlichkeit  gestellt  :  La  decadenre  des  nianu- 
factures  de  Magdebourg  ne  \  ient  pas  de  la  debauchc  des  Kefu- 
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gies.  Obwohl  unter  der  grossen  Zahl  der  Cilaubensflüchtlinge  ein- 
zelne angetroffen  werden,  deren  Betragen  nicht  regelrecht  ist,18 
so  ist  die  grosso  Mehrzahl  doch  fieissig,  sparsam,  sittlich, 
tüchtig.  Der  Verfall  kommt  daher,  dass  man  für  die  Strümpfe 
und  die  andern  Waaren  keinen  Absatz  findet.  Es  ist  vor- 
gekommen ,  dass  man  auf  der  Messe  in  Leipzig ,  Braun- 
schweig und  Naumburg  so  gut  wie  nichts  verkauft  hat. 
Der  König  würde  verlieren,  wenn  die  französischen  Manu- 
fakturen hier  eingehen  sollten,  da  sie  2500—3000  Deutsche 
beschäftigen.  Falls  die  Franzosen  aus  Mangel  an  Absatz 
wieder  fortziehen,  würde  eine  sehr  grosse  Anzahl  Deutscher 
in  s  äusserste  Elend  versinken  (un  tres  grand  nombre  d'Alle- 
mands  reduits  a  la  derniere  misere),  wie  Lehrlinge,  Gesellen. 
Strumpfstricker,  Spinnerinnen.  Die  Herren  Deutschen  (Mes- 
sieurs les  Allemands)  sollten  deshalb  uns  die  Hand  reichen, 
wenn  sie  sehen,  dass  wir  im  Begriff  stehen  zu  sinken.  Sind 
doch  fast  sämmtliche  Franzosen,  von  allem  entblösst  hier  an- 
gekommen de  plus  grand  nombre  des  Refugies  de  France 
sont  sortis  miserables) !  Dennoch  hat  man  ihnen  nur  15  pCt. 
Hauvergütung  bewilligt,  während  die  Pfälzer,  welche  so  manche 
Habe  herüber  gerettet  haben,  ausser  dem  trefflichen  Acker- 
land für  ihren  Taback  45  pCt.  Vergütung  für  ihre  Häuser- 
bauten erhielten.  Besonders  interessant  in  der  Instruktion  sind 
9.  10  und  1 1  der  dreizehn  Punkte,  auf  welche  die  Vene/able 
Compagnie  das  Auge  der  obersten  Behörden  richten  wollte. 
Punkt  9  lautet:11*  „Es  ist  nothwendig  (necessaire)  für  das 
Wohl  der  Colonie ,  dass  Se.  Maj.  sei  es  für  ihre  Truppen, 
sei  es  für  ihr  Haus  300  Stück  Cadis  ankauft.  Dadurch 
würden  diejenigen  Manufakturisten .  welche  Stoffe  fabriciren, 
sich  fortan  nur  noch  um  das  bekümmern ,  was  sie  verstehen 
und  nicht  mehr  Strümpfe  wirken :  das  werden  sie  denen 
»iberlassen,  deren  Profession  es  ist  :  und  man  wird  gute  Waare 
sehen  .  Ausser  jenen  3(0  Stück  könnten  diese  Manufakturisten 
dann  andern  Cadis  anderswo  verkaufen  und  würden  ihren 
Lebensunterhalt  auf  ehrliche  Weise  gewinnen".  Und  Punkt  10: 
..  Als  die  Colonie  kaum  gegründet  war.  habe  man  an  den  Kur- 
fürsten  die  Stoffe   verkauft,   um   damit   ein   Regiment  zu 
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kleiden.  Der  Kurfürst  sei  damals  allerdings  nicht  zufrieden 
gewesen.  Indessen  aller  Anfang  sei  schwer,  lud  die  könig- 
lichen Kommissare  würden  ja  die  Anfertigung  überwachen." 
Punkt  1 1  :  „Wie  man  hört,  gehe  die  Absicht  dahin,  hohe 
Eingangszölle  auf  die  ausländischen  Waaren  zu  legen.  Das 
möchte  von  Nutzen  sein  betreffs  der  Waaren  aus  Kngland  und 
Holland,  nicht  aber  betreffs  der  Waaren  aus  Sachsen  und  den 
andern  Nachbarländern.  Denn,  falls  das  geschähe,  würde  der 
König  von  Polen  und  die  andern  Nachbarfürsten  ebenso  hohe 
Eingangssteuern  auf  die  in  Preussen  fabricirten  Waaren  legen. 
Das  hiesse.  den  Franzosen"  die  Gurgel  abschneiden  (leur 
couper  la  gorge).  Denn  von  den  Messen  in  Leipzig,  Naum- 
burg und  Braunschweig  hinge  ihre  Existenz  ab." 

Hält  man  diese  Aeusserungen  der  Venerable  Compagnie 
fest,  so  wird  man  den  gleichzeitigen  Bericht  des  Fiskal  Mucel, 
l'homme  public  de  la  Colonie,  besser  würdigen.  Alle  Denk- 
schriften, sagt  er.  die  von  Magdeburg  kommen,  stimmen  in 
dem  Einen  Punkt  überein,  dass  die  hiesigen  Manufakturen  zu 
Grunde  gehen  (  deperissent  )  und  einen  mächtigen  Schutz  (puis- 
sante  protection)  nöthig  haben,  um  sie  zu  hindern,  in  nichts 
zusammenzufallen  (tomber  ä  rien).  Dieser  Verfall  kommt 
durch  den  Krieg,  die  Pest  und  die  Theuerung  aller  Lebens- 
mittel. Betreff  zunächst  der  Accise  für  die  in  Magdeburg  in 
den  Fabriken  verarbeitete  Wolle,  so  sei  die  Zeit  der  Accise- 
Freiheit  grade  jetzt  zu  Ende  gegangen,  wo  man  in  der  all- 
gemeinen Misere  seine  Waaren  nicht  losschlagen  könne.  I  m 
so  härter  drücke  die  ungewohnte  Steuer.  In  der  Residenz 
betrage  die  Steuer  l  Ggr.  für  den  Stein.  Sie  bitten  um  Ein- 
führung der  gleichen  Steuer  für  Magdeburg  oder  aber  um 
Verlängerung  der  Accise  -  Freiheit  für  die  Colonie.  Schon 
1698  habe  man  Mucel  beim  Grafen  Dohna  —  um  jene 
Berliner  Steuer  gebeten.  Am  31.  December  1698  erging  die 
Verfügung,  die  Sache  sei  weiter  zu  erwägen.  Nun  sei  doch 
aber  die  momentane  Einbusse  der  Steuerkasse  kein  Grund,  den 
Aufschwung  der  Fabriken  zu  hindern.  <  omme  le  veritable 
interet  de  Sa.  Maj  consiste  a  faire  fleurir  les  Manufactures.  so 
werde  sich  der  Steuer- Ausfall  bald  genug  ausgleichen.  Damit 
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nun  die  Fabrikate  keine  Accise  zu  zahlen  brauchen,  empfehle 
es  sich,  im  ganzen  Königreich  die  Rohwolle  zu  besteuern". 

Man  sieht  der  Fiskal  tappt  umher  nach  Rettung.  Bald 
aber  kommt  er  von  letzterem  Vorschlag  zurück.  In  einer  12 
Folioseiten  umfassenden  Denkschrift  an  den  Minister  Bartholdy 
vom  23.  November  1709  bittet  er,  neben  der  Bewilligung  der 
unter  den  1  Mälzern  üblichen  Vergütung  von  45  %  beim  Häuser- 
neubau, um  Gewährung  von  weiteren  10  Jahren  Accise- 
Freiheit  für  alle  Rohwolle  und  andres  Rohmaterial,  welches 
die  hiesigen  Fabriken  verarbeiten.  Die  Steuerkasse  würde 
dabei  50  -  60  Thlr.  einbüssen.  Statt  dessen  behielte  man  viele 
Leute  im  Lande  zurück,  die  im  Begriff  ständen  den  Ver- 
lockungen in's  Ausland  zu  folgen.  Auch  kaufen  ja  die 
Mehrzahl  der  Magdeburger  Fabrikanten  ihren  Rohstoff  von 
solchen  Kaufleuten,  welche  die  Accise  schon  einmal  bezahlt 
haben.  Seien  doch  die  Manufakturen  der  Halt  (f  appui)  und 
gewissennassen  die  Seele  der  hiesigen  Colonie  (Tarne  de  cette 
colonie).  Da  ihr  Zusammensturz  bevorsteht  (la  ruine  est  pro- 
chaine),  so  müssten  sie  schleunigst  wieder  hergestellt  werden14. 

Wenn  im  Jahre  1709  der  Fiskal  als  die  drei  Hauptur- 
sachen vom  Niedergang  der  Fabriken  Krieg,  Pest  und  Theuerung 
anfuhrt,  so  fehlte  der  vierte  apokalyptische  Reiter  (Apoc.  6,  8). 
Der  in  der  Prophetie  der  Tod  heisst,  ist  im  Bericht  des  hie- 
sigen Presbytcriums  vom  9.  October  1712  der  Schutzzoll,  mit 
dem  die  Nachbarn  und  „Freunde"  sich  gegen  den  preussischen 
Staat  abzusperren  für  gut  fanden.  Der  vom  Pastor  P.  Jordan 
allein  und  zwar  in  Berlin  unterzeichnete  Bericht  erinnert  daran, 
dass  viele  „brandenburgische  Tuche,  besonders  aus  dem  Herzog- 
thum Magdeburg,  Altmark  und  Priegnitz  nach  den  drei  König- 
reichen Dänemark,  Norwegen  und  Schweden  verhandelt 
worden  seien.  Neuerdings  aber  seien  Tuchfabriken  im  Lüne- 
burgischen angelegt  worden  zu  Göttingen,  Uelzen,  Zelle  und 
Soltau.  Dadurch  sei  die  inländische  Waare  nicht  allein  ruinirt  (!), 
sondern  auch  der  dahin  gehende  Handel  mit  Tüchern  gänzlich 
verboten  worden.  Nicht  weniger  ist  die  Handlung  der  mär- 
kischen Tücher  nach  Moskau,  Kur-  und  Liefland  durch  die 
Engländer  geschwächet  worden,  sintemal  selbige  itziger  Zeit 
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Tücher  von  gemeiner  Schott-  und  Irländischer  Wolle  dahin 
verhandeln."  Pastor  Paul  Jordan  proponirt,  dass  man  zuerst 
alle  aus  dem  Lande  gehende  Wolle  mit  einer  gedoppelten 
Accise  belege  und  das  (unbeliebte)  Wort  :  „Impost"  weglasse. 
Hiermit  könnte  man  eine  Zeit  lang  continuiren  und  dann  nach 
Gutbeiinden  allmälig  ,,verhöhern".  „Gänzlich  aber  den  Lüne- 
burgischen Fabriken  die  Wolle  zu  versagen,  würde  nicht  rath- 
sam sein,  weil  sie  in  Ermangelung  hiesiger  Landwolle  sich  der 
Sächsischen,  wiewohl  theureren,  bedienen  würden."20 

An  diesem  Bericht  jenes  Mannes,  der  den  für  praktische 
Organisationen  so  reich  begabten  Freund  Friedrich  des  Grossen 
erzogen  hat,  erscheint  mir  dreierlei  denkwürdig:  zunächst  die 
Diplomatie  mit  dem  „Impost".  Sodann  der  weite  klare  l'eber- 
blick  der  handelspolitischen  Verhältnisse  seitens  eines  unserer 
Pastoren.  Endlich  die  Praxis  jener  vorurteilsfreieren  Zeit, 
welche  die  guten  Rathschläge  annahm,  von  wo  sie  auch 
kommen  mochten.*)  Der  königliche  Specialbefehl  vom 
25.  August  1712  war  ja  allerdings  zunächst  an  die  Magde- 
burger Ober-Steucr-Direktion  ergangen.  Sie  sollte  sich  über- 
legen, wie  die  Tuchmacher  im  Herzogthum  und  in  der  Alt- 
mark conservirt  werden  können,  so  dass  ihnen  die  Lüneburger 
Tuchfabriken  nicht  weiter  schaden,  sintemal  „unsere  Ein- 
wohner schleuniger  Hülfe  bedürfen".  Zu  diesem  Behuf  soll 
die  Ober-Steuer-Direktion  in  Magdeburg  sich  mit  dem  Geh. 
Rath  v.  Platen,  sowie  mit  dem  Geh.  Rath  und  Hauptmann 
der  Altmark  von  dem  Knesebeck  und  den  Steuerräthen  Kling- 
gräflen  und  Schmeltzeisen  berathen.  „Man  müsse  so  viel  be- 
hutsamer (!)  —  das  Wort :  Impost,  —  vorgehen,  damit  dem 
Commercio  kein  Anstoss  gegeben  werde".  Dass  man  aber 
dies  Rescript  dem  hiesigen  französischen  Presbyterio,  resp. 
dessen  Leiter  dem  Pastor  Paul  Jordan,  zur  Begutachtung 
unterbreitete  und  des  Pastors  Anmerkung  für  der  Mühe  werth 
hielt,  im  Geheimen  Staatsarchiv  aufzubewahren,  das  erscheint 
mir  gleichfalls  charakteristisch.   Wie  sonst  die  Voten  lauteten 

*)  Heute  spottet  man  über  „das  Wort  (iottes  vom  J,andea,  und  die 
Helden  der  Toleranz  proklamiren  den  Grundsatz  ..Kur  das  Schwarzwild  giebt 
es  keine  Schonzeit -. 
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erhellt  aus  den  inir  vorliegenden  rrkunden  nicht.  Das  Inter- 
essante ist  die  Thatsache,  dass  am  IM.  October  1711?  der 
Minister  J.  W.  v.  Grumbkovv  sentirt,  grade  wie  unser  Pastor 
Jordan,  man  sollte  je  eher  je  lieber  doppelte  Accise  auf  die 
nach  Lüneburg  gehende  Wolle  etabliren. 

Uebrigens  charakterisirt  sich  Paul  Jordan's  Besonnenheit 
dahin,  dass  er  der  Kirche  gab.  was  der  Kirche  gebührt,  und  der 
Wolle,  was  der  Wolle  gebührt.  Hofrath  Foissin  dagegen,  der  Er- 
bauer unserer  Kirche,  unseres  Pfarrhauses  und  unserer  Küsterei, 
stellte  die  Wolle  obenan,  Kirche,  Pfarre  und  Küsterei  aber  hinten- 
nach.  An  seinen  Freund  und  „Kollegen"  den  Minister  Bar- 
tholdy*1  schrieb  der  „allmächtige"  Pariser  Hofrath  schon  am 
22.  Februar  1712,  ein  Fonds  thue  noth  zur  Unterstützung  der 
armen  Wollarbeiter  bei  Krankheit  oder  andern  Unfällen,  wo 
ihre  Arbeit  nicht  zureicht,  ihre  Familien  zu  ernähren.  Des- 
halb habe  „man"  nach  Vollendung  des  Tempelbaues  fortge- 
fahren, im  Auslande  zu  kollektiren.  um  einen  bleibenden  Fonds 
zu  sammeln  „zur  Unterstützung  der  Armen"  (unter  der  Firma: 
Tempelbau!).  Deshalb  habe  man  auch  vor  dem  Tempel  ein 
grösseres  Haus  und  hinter  dem  Tempel  (sur  le  derriere  de  la 
place  du  temple)  ein  kleines  Haus  errichtet  (unter  der  Firma: 
Zubehör  des  Tempels!  —  Ce  temple  et  ses  appartenanecs). 
In  der  allgemeinen  Noth  unserer  Wollarbeiter  sei  mächtige  Hülfe 
von  oben  die  einzige  Kettung.  „Und  nur  Eure  Majestät,  schreibt 
der  Hofrath,  können  dieser  Engel  vom  Himmel  werden  (II 
ny  a,  Sire !  que  Votre  Majeste  cjui  puisse  etre  ce  hon  ange  du 
ciel).  Ja  Sie  sind  es,  seitdem  Gott  uns  Sie  zu  unserm  guten 
König  gemacht  hat.  zu  unserm  Beschützer  und  zum  Vater  der 
Armen."  Um  der  Wolle  willen  bittet  Foissin  für  die  neuer- 
bauten Tempel-Gebäude  um  jene  4f)  %  Steuervergütung,  welche 
von  Anfang  den  Mannheimern  zugeflossen  sind. 

Der  Hauptgrund,  weswegen  das  Manufaktur  -  Wesen  zu 
keiner  soliden  Ruhe  und  gesundem  Gedeihen  kommen  konnte, 
lag  darin,  dass  die  Königsbefehle  wiederum  nicht  ausge- 
führt worden  waren.  Von  alle  dem.  was  am  8.  April  1709 
zum  Besten  der  hiesigen  Colonie  mit  Königs  Unterschrift  und 
Köni-s  Siegel  verordnet   wurde. ss  haben  Börstel  und  Stein- 
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häuser,  an  die  es  adressirt  war,  wenig  erfüllt.  Wünschte  doch 
Kommandant  Börstel  den  hiesigen  Colonisten ,  wie  er  dem 
Minister  Bartholdy  schrieb.  Traktirung  mit  Dragonnaden;  Kriegs- 
rath Steinhäuser  aber,  der  ,, Nährvater  der  Magdeburger  Colo- 
nie"  Kombination  mit  und  Auflösung  in  die  deutsche  Bürger- 
schaft. Indess  auch  mit  den  allgemeinen  Verordnungen  des 
Königs  ging  es  ebenso.  Am  22./31.  October  1718  verordnete 
der  König  zu  desto  mehrerer  Aufnahme  und  Encouragirung 
der  in  diesen  Landen  befindlichen  Manufacturiers .  dass  alle 
rohen  Materialien  an  Wolle,  Gel,  Seife,  Färbewaaren  und 
dergl.  accisefrei  passirt  werden  sollen.  Und  doch  so  ganz  spur- 
los blieb  auch  diese  Verordnung  für  Magdeburg,  dass  noch 
am  16.  November  1723  die  geschworenen  Meister  der  Strunipf- 
weberzunft  von  Magdeburg  und  am  6.  December  d.  J.  der 
königliche  Manufaktur-Inspektor  Isaac  Mesmyn  den  König  an- 
flehen mussten  um  eben  diese  Accise  -  Freiheit  (franchise  de 
matiere  crue)  resp.  um  Deklaration  dahin,  dass  unter  „der- 
gleichen"' auch  die  Kämme,  das  Packpapier  und  die  Pack- 
schnur einbegriffen  seien.'* 

Auch  hatte  eine  lange  Reihe  kurfürstlich  -  königlicher 
V  erordnungen  die  Wollarbeiter  von  der  Aushebung  für  den 
Heeresdienst  vollständig  befreit.  Die  Klagen  der  Zwangs- 
Aushebung  der  Wollarbeiter  wiederholen  dennoch  sich  un- 
aufhörlich. Und  noch  16.  November  1723  klagen  dieMaitres 
jures  des  Strumpfwirkergewerks-*  —  Jacob  Grandam,  David 
Motton,  Dicterich  Christoph  Förster  (  Altmeister)  und  Guillaume 
Menard  (metre  |  !|  jere  [!|)*)  über  „die  '/ W  angsaushebung  vieler 
ihrer  Lehrlinge,  von  denen  doch  die  Mehrzahl  zum  Kriegs- 
dienst allezeit  ganz  untauglich  sei.  Das  errege  allerlei  Un- 
ordnungen im  Gewerk.  Die  Lehrlinge  zeigen  sich  wider- 
spänstig  und  erlauben  sich  alle  Art  Räuberei  (toute  sorte  de 
brigandage).  Statt  die  Lehrlinge  mindestens  erst  auslernen 
zu  lassen,  dringen  die  Offiziere  in  uns,  vorzeitig  den  Lehr- 
lingen ihre  Lehrbriefe  zu  geben ,  was  sehr  schlimme  Folgen 
nach  sich  zieht.  Auch  schädige  diese  gratis  Ausstellung  der 
Lehrbriefe  die  Zunftkasse."     Am  30.  December  172()  bittet 

*    =  in.ülre  juii-,  vrrei<li«:ler  /.util'Uneisttr. 
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der  Manufaktur-Direktor,  „das  Consistoire  superieur  möge  doch 
(auf  weitem  Umwege !)  die  Domainenkammer  veranlassen, 
die  in  den  Edikten  vom  8.  und  26.  Februar  1721  und 
19.  April  1726  versprochene  Militairfreiheit  wirklich  sicher 
zu  stellen.  Wüssten  die  Wollarbeiter  doch  nicht,  woran  sie 
wären".  So  gab  es  immer  eine  Reihe  königlicher  Special- 
gebote, welche  darum  keine  Kraft  gewannen,  weil  sie  Oppo- 
sition fanden  bei  den  königlichen  Behörden,  als  verstiessen  sie 
gegen  die  General-Verfassung  bald  der  Stadt,  bald  der  Steuer, 
bald  einer  bestimmten  privilegirten  Zunft,  bald  der  königlichen 
Behörden  selbst. 

So  viel  über  den  aus  den  Manufakturberichten  erhellenden 
allgemeinen  Stand  der  Industrie.  Aus  Mucel,  Mesmyn,  pere 
et  fils,  Pelet  erfahren  wir  über  die  einzelnen  Fabrikanten  so 
gut  wie  nichts.  Des  neuen  Inspectors  Jean  Isaac  du  Vignau's 
Berichte  lauten  specieller.24  Am  8.  Decbr.  1754  meldet  er  dem 
König,  er  habe  bei  seiner  Inspektion  in  Neuhaidensleben. 
Burg,  Magdeburg,  Neustadt,  Sudenburg,  Friedrichstadt, 
Calbe  und  Halle  gefunden,  dass  fast  die  Hälfte  der  Fabri- 
kanten ohne  Arbeit  und  in  schlechtem  Stande  sei.  Der  hohe 
Preis  der  Wolle  einerseits  und  die  Schwierigkeit  des  Absatzes 
andererseits ,  die  Theuerung  des  Korns  und  alles  Notwen- 
digen seien  die  Ursache.  Er  schlägt  vor ,  die  Einfuhr  der 
polnischen  Wolle  in  die  preussischen  Staaten  zu  verbieten. 
Die  Wolle  der  Provinz  werde  immer  gröber  und  schmutziger. 
Zwar  bäten  alle  Tuchfabrikanten,  einigen  neuen  Regimentern 
das  Tuch  liefern  zu  dürfen.  Statt  dessen  schlägt  auch  Du 
Vignau  vor,  an  allen  Fabrikorten  königliche  Woll-Magazine 
zu  errichten,  wo  die  Armen  ihre  Wolle  billig  kaufen  und  da- 
her auch  bessere  Waarc  liefern  könnten:  dann  würde  der 
Dcbit  zurückgerufen  werden.  So  brauchten  die  Magdeburger 
Strumpfwirker  ein  Wollmagazin  von  4—5000  Thlr.,  die  von 
Halle  eines  von  2000  Thlr.  Kapital,  welche  die  Domainen- 
kammer auf  zehn  Jahre  vorschiessen  könnte. 

Einen  tieferen  Einblick  gewinnt  man  durch  du  Vignau's 
Bericht  vom  19.  December  d.  J..  Die  Tuch-,  Flanell-  und 
Strumpffabriken  der  Provinz  seien  sehr  gesunken  durch  das 
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Einfuhr-Verbot  der  Nachbarstaaten  und  die  hohe  Einfuhr- 
steuer, die  sie  auf  unsere  Fabrikate  gelegt  haben.  Auch 
haben  die  alten  geschworenen  Meister  der  Zünfte  zu  wenig 
Gewicht  darauf  gelegt,  dass  nur  schöne  und  gute  Waare  ge- 
fertigt werde.  Die  Strumpfwirker-Zunft  der  Stadt  hat  durch 
viele  Jahre  IOC)  Thlr.  und  mehr  an  Ouartalgeld  zurücklegen 
können:  Dennoch  schuldet  sie  seit  1744  900  Thlr.  Seitdem 
sind  die  Kinnahmen  dieser  Zunft  alljährlich  durch  die  Aus- 
gaben verschlungen  worden,  zumeist  durch  die  Gehälter  ihrer 
Beamten  und  die  Mahlzeiten,  welche  15 — 20  Thlr.  kosten. 
Nun  habe  die  Domainen-Kammer  verboten,  für  die  Gildebeamten 
Einen  Pfennig  zu  bezahlen,  ohne  besonderen  königlichen  Be- 
fehl.  Dabei  klagen  die  Allmeister,  dass,  so  lange  man  genöthigt 
sei,  lebenslang  Altmeister  zu  bleiben,  es  sehr  schwer  fallen 
würde,  einen  Ehrenmann  zu  finden,  der  sich  für  ein  Jahr- 
gehalt von  5  Thlr.  „zum  Sklaven  macht".  Du  Vignau  bittet 
deshalb,  der  Zunft  zu  gestatten,  dass  sie  sich  alle  Jahre  einen 
andern  zum  Altmeister  wählt.  Sonst  würde  es  immer  wieder 
Altmeister  geben,  die,  um  sich  schadlos  zu  halten,  die  Zunft 
betrügen. 

Wenn  die  neuen  Manufakturberichte  sich  auch  allezeit 
sehr  auf  Duvigneau's  Person  zuspitzen,  so  bringen  sie  doch  bald 
reicheren  geschichtlich-kommerciellen  Stoff.  So  meldet  er  am 
30.  April  1755, 25  dass  in  Magdeburg  die  Fabrik  von  Castor- 
Strümpfen  und  Mützen  von  Bouvier  pere  et  fils  unterzugehen 
drohe,  weil  sie  ihre  Waaren  nicht  ebenso  billig  verkaufen 
können,  wie  jene  Holländer,  welche  die  Leipziger  und  Braun- 
schweiger Messe  besuchen.  Bouvier  sei  gesetzlich  verpflichtet, 
seine  spanische  Waare  und  all  seinen  Sammt  aus  Holland  zu 
hohen  Preisen  über  Berlin  zu  beziehen,  wo  sie  mehr  kosten 
als  in  Leipzig.  Du  Vignau  (sie)  befürwortet  deshalb ,  dem 
Bouvier  auf  drei  bis  vier  Jahre  45  %  der  Einfuhrsteuer  zu  er- 
lassen. Die  Seidenstrumpffabriken  gedeihen  recht  gut:  Bru- 
guier  pere  et  fils  und  Granier  hätten  darin  einen  recht  hübschen 
Absatz  gehabt.  Alles  wäre  mit  der  angekauften  Seide  des 
Landes  sehr  zufrieden.  Das  Gespinnst  freilich  lasse  zu  wünschen, 
weil  es  im  Lande  nicht  genug  sachverständige  Leute  gebe. 
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In  wenig  Jahren  wird  Eure  Maj.  ganze  Wälder  von  Maul- 
beerbäumen haben  (des  for&ts  de  meuriers),  besonders  vor 
den  Thoren  von  Magdeburg,  in  Neuhaidensieben,  Egeln,  Burg 
und  Halle.  Nur  sollten  mehr  Kulturverständige  sein,  damit  nicht 
beständig  Tausende  von  Bäumen  (tant  de  milliers)  eingehen. 
Auch  würde  es  sich  empfehlen,  dassSei.  Maj.  einige  Summen  aus- 
würfe für  die  Erbauung  von  geeigneten  Häusern  zur  Kultur  der 
Seidenraupen,  damit  dann  stets  alles  bereit  sei,  wenn  man  welche 
braucht.  Gegen  ein  besonderes  tiehalt  wäre  gern  er  bereit, 
die  Aufsicht  über  die  Maulbeerpflanzungen  des  Herzogthums 
zu  übernehmen.  Auf  seinen  Rath  hätten  auch  mehrere  ange- 
fangen, baumwollene  Strümpfe  und  Mützen  zu  verfertigen." 

In  du  Vignau s  Bericht  an  die  Kammer  vom  12.  Juni  1756 
meldet  er,  „das  sächsische  und  das  wiener  Verbot  der  Ein- 
führung preussischer  Waaren  habe  den  Wollfabriken  im 
Herzogthuni  Magdeburg  nicht  geringen  Tort  angethan."  Ueber- 
dies  scheinen  damals  die  Fabrik-Arbeiter  das  Regiment  gehabt 
zu  haben.  Denn  du  Vignau  fährt  fort  :  „Die  Fabrikanten  und 
Verleger  klagen  durchgehends,  dass  die  Arbeiter  sie  beständig 
betrügen,  verfehlte  und  leichte  Waaren  verfertigen  und  dadurch 
an  dem  Verfall  der  Fabriken  einzig  und  allein  schuld  seien. 
Andererseits  klagten  die  Arbeiter,  dass  ihnen  für  jeden  Thaler 
immer  nur  L'3  Ggr.  statt  24  Gr.  Lohn  gegeben  und  je  13  Paar 
Strümpfe  für  jedes  Dutzend  abgefordeit  würden,  das  dreizehnte 
Paar  umsonst. u 26 

Beim  Detailbericht  macht  du  Vignau  wie  in  der  Provinz 
so  in  Magdeburg  zuletzt  keinen  Unterschied  mehr  zwischen 
Franzosen,  Pfalzern  und  „Deutschen''.  Im  diese  Eigen- 
thümlichkeit .  nähei  diese  Etappe  auf  dem  Wege  der  Akkli- 
matisation zur  Würdigung  zu  bringen,  gebe  ich  hier  das  wieder, 
was  er  über  das  Magdeburger  Fabrikwesen  berichtet.  „In  Mag- 
deburg, so  meldet  er,  beginne  durch  die  akkordirten  Privilegien 
die  Seidenband-  und  Seidenborten-Fabrik  von  Bachmann  zu 
prosperiren.  Im  selben  Masse  aber  gehe  die  Wielerschc  Band- 
und  Borten-Fabrik  ein.  Ebenso  sei  dessen  schöne  Seiden- 
färberei bedroht.  Fortan  werde  sich  Wieler  die  zu  Leipzig 
benöthiglen  Scidcnbänder  und  -Borten  alle  Jahre  selber  aus 
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Lyon  holen.  —  wodurch  leider  vielen  Prediger-  und  andern 
Wittwen,  auch  bedrückten  Familien  ein  grosser  Abbruch  ge- 
schieht. Die  Seidenstrumpf- Fabriken  Bmguier  und  Granier 
zu  Magdeburg  haben  einen  ganz  einzigartigen  Debit  auf  den 
Messen  zu  Leipzig,  Braunschweig  und  Frankfurt  a.  d.  Oder. 
In  einem  Jahre  haben  sie  800  Pfd.  Seide  consumirt.  Auch 
hat  Granier  noch  eine  englische  Strumpffabrik,  die  einen  ganz 
artigen  Debit  auswärts  findet;  wrohingegen  seine  Baumwollen- 
Strumpf-  und  Mützenfabrik  nur  langsam  vor  sich  geht,  weil 
die  Baum wollenspinnerei  rar  und  kostbar  ist.  Ueberhaupt 
klagen  die  meisten  Baumwollenstrumpf-  und  Mützen-Fabriken 
in  Magdeburg.  Nur  die  kommen  vorwärts ,  welche  sich  der 
Sparsamkeit  fleissigen  und  stets  nur  gute  Waare  führen.  Die 
Castor-Strumpf-  und  Mützen-Fabrik  des  Bouvier  pere  et  fils 
in  Magdeburg  ist  gewiss  schön  und  giebt  den  holländischen 
nichts  nach;  kann  aber  gegen  jene,  so  den  Castor,  die 
spanische  Wolle  und  die  zu  den  Handschuh  -  Klappen  und 
Mützen  benöthigten  Sammele  viel  wohlfeiler  haben,  nur  kon- 
kurriren  durch  ein  grösseres  Debit  im  Inlande.  Zu  diesem 
Behuf  müssten  die  fremden  Castor- Waaren  verboten  werden. 
Des  Diesing  Fabrik  von  halbseidenem  Camelot,  couleurte  und 
mclirte  Riegen  (sie).  Pereane  (sie).  Serge  de  Rome.  Serge  de 
Ximes,  Cavolez  (sie),  gestreiftem  Flanell,  gestreiften  Cottonaden, 
wollenem  Velpel,  melirtem  Crep  de  dames  ist  gegenwärtig 
passabel  (!)  und  [  —  )  ernährtet  2000  Menschen*)  Doch  will  man 
einige  hundert  abdanken,  wegen  der  Schwierigkeit,  welche 
die  Polen  auf  der  Messe  in  Frankfurt  a.  d.  oder  bereiten. 
Die  Zwirnhand-  und  Zwirnborten-Fabrik  dei  ( iebrüder  Schwartz 
fängt  durch  die  Privilegien  eben  erst  an  sich  zu  heben.  Da- 
gegen hat  derselben  (iebrüder  Schwartz  Zwirnstrumpf-  und 
Mützen-Fabrik  schon  guten  Success  und  hat  im  vorigen  Jahre 
800  Dutzend  Strumpfe  nach  (.'ad ix  versandt.     Bei  derselben 

'  j  Wie  viel  Menschen  gehören  dazu,  damit  die  Fa linken  .gewiss  schön* 
sind  oder  „ganz,  artig"?  Bruguier.  Granier.  Bouvier  ernährten  kaum  den  zehnten 
Theil.  Diesing  war  der  gefährlichste  Conciirrenl  allet  andern  Woll-  und 
Seidenfabriken  der  Provinz  und  desshalh  ist  Duvipneaii  nicht  gut  auf  ihn  zu 
sprechen.  41 
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Gebrüder  Schwartz  Rauch-  und  Rappe-Tobac-Fabrik  sind  im 
vorigen  Jahr  für  10,000  Thlr.  Rappe-Tobac  und  für  einige 
7000  Thlr.  Rauch-Tobac  debitirt.  Die  Grüne  Seifen  -  Fabrik 
Cuny  und  Bonte  zu  Magdeburg  ist  in  sehr  gutem  Stande  und 
der  Hamburger  grünen  Seife  in  allem  vorzuziehen.  Die  Ver- 
gütung von  2  Pf.  per  Tonne  von  der  hiesigen  Accisc  hilft  für 
die  tägliche  Zunahme.  Die  Glanz-  und  Steifer-Leinwand-Fa- 
brik  des  Färber  Brand  leidet  sehr  durch  die  Prozesse,  welche 
die  Missgunst  der  andern  Färber  ihr  verursachen.  Von  den 
Magdeburger  Hutmachern  hat  Vers  (sie)  ein  Privilegium, 
auch  über  70  Dutzend  Hüte  verfertigt.  Der  Hutfabrikant 
Pascal  hat  für  4  -  5000  Thlr.  Hüte  jährlich  ausser  Landes 
debitirt."  Duvigneau  bittet,  auch  dieser  Fabrik  ein  Privilegium 
zu  erthcilen. 

Wer  aus  andern  guten  Quellen  die  Colonie-Industrie  von 
Magdeburg  kennt,  weiss,  dass  das  Duvigneau  sehe  Bild  auf  Voll- 
ständigkeit keinen  Anspruch  erheben  kann.  Was  aber  seine 
Gründe  sind,  weswegen  er  die  einen  nennt,  die  andern  übergeht, 
ist  hier  nicht  ersichtlich.  Fr  schliesst,  wie  er  das  liebt,  mit  einer 
allgemeinen  Betrachtung.  Den  Verfall  der  Fabriken  schreibt  er 
diesmal  nicht  mehr  dem  österreichisch-sächsischen  Krieg,  noch 
der  gegenseitigen  Ueberlistunij  von  Fabrikant  und  Fabrikarbeiter 
zu,  sondern  dem  zunehmenden  Luxus  im  bürgerlichen  Stande. 

Zur  Hebung  der  Fabriken  empfiehlt  er  ausser  wie  immer, 
das  Privilegium  nebst  Verbot  des  Verkaufs  ausländischer  Waare 
—  eine  neue  Kleiderordnung  für.  alle  Handwerker  und 
Domestiken,  bei  Strafe  der  Konfiskation  ;  „während  jetzt  (1756) 
viele  Bürger  kein  Bedenken  tragen,  für  drei  oder  mehr  Hun- 
dert Thaler  Spitzen,  Kammertuch,  Mousseline  oder  Seidenstoffe 
an  ihre  Todten  zu  hängen."  Fr  bittet,  bei  100  Dukaten 
Strafe  zu  verbieten,  „bei  Beerdigung  und  Beisetzung  der  Todten 
nichts  andres  als  Leinwand  oder  Flanell  zu  gebrauchen,  wie 
solches  durchgehends  in  England  und  I 'rankreich  der  Fall  ist." 

Gewiss  hat  es  etwas  Schaurig  -  Närrisches,  Leichname 
geckenhaft  herauszuputzen.  Wie  aber  durch  eine  polizei- 
lich so  streng  zu  überwachende  Kleiderordnung  für  Hand- 
werker, Domestiken  und  Todte  der  überall  den  Fabriken  so 
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sehr  fehlende  Absatz  gehoben  werden  soll,  ist  mir  unerfind- 
lich. Duvigneau  hielt  sich  für  den  Mann  seiner  Zeit  Jeden- 
falls stand  er  nicht  darüber. 

Am  1.  Octbr.  1758  klagt  du  Vignau  beim  Grand  Directoire 
Irancais,  wie  sehr  die  Domainenkammer  [deren  Mitglied  er 
übrigens  ist]  den  Absatz  der  Waaren  hindert.  Von  Frankfurt 
a.  M.  seien  einige  hundert  Stück  unbereiteter  Tücher  beim 
Tuchmacher  Matthias  zu  Burg  bestellt.  Der  ( )bermeister  der 
Innung  war  der  Meinung,  „dass  des  Matthias  Suchen  (dat.)  gar 
wohl  zu  deferiren  sei,  wann  er  sich  nur  erbieten  wollte,  diese 
(Joinmission  bei  der  Innung  repartiren  zu  lassen,  damit  nicht 
einer  allein,  sondern  alle,  da  sie  gleiche  ünera  trügen,  davon 
profitirte."  Dem  trat  aber  der  Magistrat  entgegen,  im  In- 
teresse der  Tuchbereiter.  Die  Domainenkammer  endlich 
verbietet  den  Export,  „ehe  nicht  eine  besondere  Erlaubniss 
vom  General-Direktorium  erbracht  sei."  —  Welch  eine  kurz- 
sichtige Handwerks-Politik!  Lieber  soll  der  Niedergang  des 
Fabrik wesens  zum  Untergang  fuhren,  als  dass  zweie  zugleich 
den  greifbaren  V ortheil  hätten,  das  Inland  und  das  „Ausland*4. 

Bei  alledem  ist  der  Bericht  des  neuen  Manufakturen-Inspek- 
tors in  rosigster  Laune  geschrieben.  „Trotz  des  Krieges 
schreibt  er ,  haben  alle  unsere  armen  Arbeiter  (tous  nos 
pauvres  ouvriers)  bis  jetzt  reichlich  ihr  Brot  gehabt  (abon- 
damment).4'  —  Die  Kirchenkasse  wusste,  woher  diese  Reich- 
lichkeit des  Armenbrotes  stammte!  ..Der  Absatz  der 
Magdeburger  Wollvvaaren  in  Frankfurt  a.  M.,  Frankfurt  a.  d.  (>., 
Leipzig  und  Braunschweig  sei  überaus  ansehnlich;  nur  die 
feinere  Waare  wenig  begehrt"  —  ein  schlechtes  Zeichen.  „Der 
Ausfall  an  Arbeitern  durch  Krankheit  und  Kriegswerbung  sei 
durch  die  Kriegsgefangenen  von  Profession  ersetzt." 

Zu  Ende  desselben  Monats  (3.1.  October  1758)  sieht  dem 
neuen  Magdeburger  Manufakturen -Inspektor  der  Gewerbe- 
himmel schon  düsterer  aus.  „Bei  meinen  Generalbesuchen  in 
hiesiger  Stadt  habe  ich  einen  so  gar  geringen  Vorrath  an  Garn 
gefunden  bei  den  Stofffabrikanten.  Webern  und  Strumpf- 
wirkern, dass  vor  Ende  Winter  der  Stoff  ausgehen  muss,  um 
das  Handwerk  fortzusetzen.   Dies  würde  einige  hundert  Zeug-, 

41* 
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Linnen-  und  Zwirnstrumpf- Weher  an  den  Rettelstah  bringen. 
Die  Magdeburger  Bauern  verkaufen  niimlich  ihr  Gespinnst  im 
Fürstenthuin  Halberstadt,  wo  sie  dafür  ein  gutes  Drittel  mehr 
erhalten,  als  hier  üblich  ist".  Ks  sei  aber  sehr  bedenklich, 
wenn  das  Kulturprodukt  roh  aus  dem  Lande  geht  und  wir 
es  als  Fabrikat  von  unsern  Nachbarn  zurückkaufen  müssten. 
Du  Vignau's  Bitte  geht  dahin,  wenigstens  während  dieses  ..un- 
glücklichen" Krieges  alle  Garn-Ausfuhr  aus  der  „Provinz" 
zu  verbieten.  Geschehe  das  nicht,  so  müsste  der  König  die 
zu  den  benöthigten  Zelten  und  Mundirungshemden  erforder- 
liche Leinwand  auswärts  kaufen,  da  schon  jetzt  die  Stadt 
Suhla  im  Hennebergischen  grosse  Quantitäten  groben  Garn  s 
aus  dem  Halberstädtischen  ankauft.'4 

Nun  ergeht  das  Verbot  der  Garn-Ausfuhr  aus  dem  Herzog- 
thum Magdeburg  nach  dem  Fürstenthuin  Halberstadt  (  22.  Novbr. 
1758).  Indess  schon  am  6.  Febr.  1759  nimmt  das  General-Direk- 
torium die  Massregel  wieder  zurück.  Es  hatten  nämlich  inzwischen 
die  Gebrüder  Schwanz  und  die  Fabrikanten  Diesing  und  Haase 
eine  Abänderung  des  Ldikls  beantragt  dahin,  dass  die  Garn- 
ausfuhr aus  dem  Halberstädtischen  auch  verboten  würde.  Statt 
dessen  wird  nun  verfugt,  dass  solcher  Verkehr  unter  gemeldeten 
„beiden  Provinzen"  wieder  frei  sein  soll:  jeder  müsse  jetzt  die 
Zeit  und  die  Umstände  auskaufen  wie  es  ihm  gut  scheint 
(profiter  coninie  bon  leur  semblera  du  temps  et  des  circon- 
stances).  Dagegen  bittet  du  Vignau  für  Garn  und  Wolle  des 
Landes  einen  Maximal-Preis  festzusetzen.  Ks  muss  das  wohl 
nicht  geschehen  sein :  denn  das  Schock  Garn  stieg  von 
6  (igr.  auf  10  Ggr.  Du  Vignau  stellt  jetzt  den  Grundsatz 
auf,  nichts  sei  gerechter  in  Kriegszeiten,  als  dass  die  Unter- 
thanen  desselben  Staates  einander  gegenseitig  aushelfen  (s'en- 
tresupportent  et  s'entreaident).  Bestehen  war  nun  aber  ge- 
blieben das  Reskript  \om  21.  August  1754,  durch  welches 
der  Kxport  des  in  den  preussischen  Provinzen  gesponnenen 
Garns  nach  dem  Auslande  verboten  wird.  Hiergegen  remon- 
strirten  bei  dem  General  -  Direktorium  die  Landstände  und 
die  Staaten  von  Halberstadt  (25.  März  1759  ^ntre  la  defense 
de  la  sortie  du  MI  hors  des  t'-tat>).    Ihre  „Provinz*'  verarbeite 
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allein  mehr  als  2<T)0  Mille  Schock  Garn:  dafür  zahlten  sie 
dem  Staat  eine  hochbeträchtliche  Steuer:  fiele  das  Fabrikat 
fort,  schwände  die  Steuer  zugleich.*4  liegen  diese  Halberstädter 
„unpatriotische  und  interessirte  Vorstellung"  machen  die  Kriegs- 
räthe  Klewenow  und  du  Yignau  ihre  Einwände  (26.  Mai  d.  J.). 
„Wieviel  Weibsleute  bauen  nicht  itzo  das  Land!  wie  viele 
werden  nicht  zum  Dreschen  und  andern  Arbeiten  angehalten, 
welches  vor  dem  Kriege  durch  Mannsleute  geschehen.  Da 
nun  die  Spinnerei  meistens  durch  Weibsleute  getrieben  wird, 
so  ist  sehr  begreiflich,  dass  solche  je  länger  je  mehr  in's  Ab- 
nehmen kommen  muss  und  vor  Endigung  des  Krieges  keine 
Aenderung  darin  zu  hoffen  steht.  Auch  ist  fast  kein  wohl- 
eingerichtetes Land  in  der  Welt,  das  nicht  Ausfuhr  der- 
jenigen Produkten,  die  ihm  vorzüglich  eigen  sind,  zu  ver- 
hindern und  daraus  quovis  modo  den  grössten  Nutzen,  der 
uns  möglich,  zu  ziehen  sucht."  Diesen  mehr  sachlichen  Gründen 
des  Gutachten  Klewenow  fügt  Du  Vignau  hinzu,  es  sei  „über 
alle  Begriffe,  dass  die  Halberstädter  Stände  dem  Auslande  zu 
nützen  suchen"  d.  h.  das  gute  Geld  vom  Ausland  ein- 
heimsen —  „zu  eben  der  Zeit,  da  Uns.  Allergnädigsten  Königs 
Feinde  dero  Unterthanen  und  derselben  Commerce  allen  nur 
möglichen  Tort  zu  thun  sich  befleissigen".  Indessen  Zahn  um 
Zahn  ist  selbst  im  Kriege  nicht  immer  die  klügste  Politik. 
Thut  der  Feind  etwas  sehr  dummes,  ist  man  nicht  verpflichtet, 
ebenso  dumm  zu  handeln.  Dem  Feinde  viel  Geld  abnehmen 
ist  an  sich  noch  keine  schlechte  Wirthschafts-Politik,  ja  nicht 
einmal  unpatriotisch.  Dennoch  wird  es  heute  niemand  über- 
raschen, dass  damals,  „weil  das  Anführen  des  p.  du  Vigneau 
nicht  unbegründet  ist",  das  Verbot  des  General-Direktoriums 
wegen  der  Ausfuhr  der  rohen  Game  „allerdings  fortwähren 
soll"  (untz.  Happe,  Hoden.  Hlumcnthal  24.  Juli  1 759). 

Am  14.  Juli  1761  berichtet  du  Vigneau  ad  Cameram 
regiam  über  die  Langueur  der  Fabriken,  die  Theuerung  aller 
Lebensmittel,  den  hohen  Preis  des  guten  Geldes,  die  excessiven 
Forderungen  für  Wolle,  Baumwolle,  Garn  und  Seide.  Viele 
Fabrikanten  (so  der  Seidenbandhändler  Buehling  zu  Halle. 
Wittwe    Bachmann    zu    Wolmirstädt   u.  a.)    behielten  ihre 
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Arbeiter  nur  aus  christlichem  Mitleid.  Auch  schade  in  Magde- 
burg sehr  die  so  kostbare  Miethe  „wegen  des  jetzigen  Auf- 
enthalts des  Hofes"  —  jedenfalls  freimüthig  genug  gesprochen 
von  einem  königlichen  Rath  an  eine  königliche  Behörde  — 
„und  wegen  der  vielen  Kriegsgefangenen  und  Geissein. 
Auch  wäre  zu  wünschen ,  dass  die  meisten  unserer  Stadt- 
Fabriken  nach  Calbe,  Frohse,  Schoenebeck,  Burg  und  Loh- 
burg oder  auf  die  Dörfer  verlegt  würden". 87  Bekanntlich 
ein  Lieblingsgedanke  Friedrich  des  Grossen !  —  Den  Tag 
darauf  berichtet  Duvigneau  an  das  Departement  francais.  Kr 
klagt,  dass  „durch  die  lange  Dauer  des  Krieges  die  Fabriken 
in  Siechthum  verfallen.  Jeden  Tag  fehle  es  mehr  an  ge- 
sponnenem Garn  (fil  et  filature).  Die  Spinnerinnen  sind  an 
Stelle  der  zum  Militärdienst  einberufenen  Burschen  zum  Acker- 
bau übergegangen,  wo  sie  jetzt  besser  bezahlt  werden  als  in 
den  Fabriken.  Sie  spinnen  höchstens  so  viel,  als  sie  für  sich 
«elber  brauchen.  Auch  sind  viel  weibliche  Wesen  in  den 
Hospitaldienst  an  den  Verwundeten  getreten.  Der  grössere 
Theil  aber  in  den  Städten  erhält  sich  gegenwärtig  vom  Leicht- 
sinn und  von  der  Unzucht  (la  plus  grande  partie  s'entretient 
äpresent  du  libertinage  et  de  la  debauche).  Man  sollte  jedem 
Dorf  befehlen,  eine  gewisse  Quantität  Leinen  zu  spinnen  und 
an  den  Polizeireiter  zum  Marktpreise  abzuliefern;  auch  einige 
hundert  Mädchen  und  Frauen,  die  sich  von  Unzucht  nähren, 
einzufangen  und  bis  zum  Friedeusschluss  in  Arbeitshäusern 
spinnen  zu  lassen."  .  .  . 

In  einem  ausführlichen  Bericht  vom  21.  December  1761 
ad  Cameram  regiam  erläutert  du  Vignau  die  Preiserhöhung 
für  Armeelieferungen.  „Wollte  man  das  (vom  König)  Gefor- 
derte <juovis  modo  erzwingen,  so  ist  der  Fabrikanten  Deser- 
tion zu  gewärtigen.  Wann  es  aber  viel  leichter  ist,  Unter- 
thanen  zu  vertreiben,  als  dergleichen  ins  Land  zu  ziehen, 
es  aber  des  kön.  Allerhöchst.  Interesse  sei,  vielmehr  Unter- 
thanen  zu  erkaufen,  als  selbige  durch  eine  öfters  idealen  (sie) 
Menage  zu  vertreiben,  so  ist  wohl  kein  ander  Moyen,  selbige 
bei  jetzigen  theuren  und  unglücklichen  Zeiten  in  s  (sie)  Land 
zu  behalten,  als  denenselben  die  Fabricate  nach  ihrem  Werth 
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zu  zahlen.  Garn  sei ,  ohne  Zwang  durch  Polizeirciter, 
zu  annehmbaren  Preise  schon  jetzt  nicht  mehr  zu  bekommen. 
Auch  könnten  die  Soldaten-Weiber  gegen  das  freie  Quartier 
und  Brot  gezwungen  werden,  statt  auf  ihre  Hand,  wie  die 
mchrsten  thun ,  Hökerei  zu  treiben,  für  die  nächsten  Tuch- 
macher oder  Leineweber  wöchentlich  ein  Pfund  Wolle  oder 
Flachs  zu  spinnen."  In  Beschreibung  der  Fabriken  schildert 
du  Vignau  nebeneinander  die  von  Halle,  Wolmirstädt.  Burg 
und  Magdeburg  und  wo  sonst  in  der  Provinz,  anfangs  meist 
bei  den  Franzosen  verweilend,  aber  die  Deutschen  mit  unter- 
mischend, später  aber  den  Unterschied  zwischen  Deutschen 
und  Franzosen  ganz  verwischend.  Immer  aher  hält  auch  er, 
wie  einst  Mucel  und  Mesmyn,  sich  lieber  beim  Allgemeinen  auf, 
als  bei  den  ihm  langweiligen,  allerdings  auch  mühsameren  und 
oft  doch  wichtigeren  Details.  „Durch  die  Handschuhfabriken 
von  Figuier  und  Charles  in  Halle,  welche  ein  hundert  Men- 
schen mit  Nähen  nähren,  werden  jährlich  viele  lOOOThlr.  aus 
Polen,  Kussland.  Schweden  und  dem  Reiche  nach  Halle  ge- 
bracht. Ohne  ein  königl.  Protectorium  wider  alle  violente 
Werbung  (!)  würde  sie  aber  sich  aullösen,  grade  wie  mit  der 
Arbaletier'schen  und  Dan'schen  geschehen  ist".  Am  27.  d.  M. 
im  Bericht  an  den  Conseil  francais  präcisirt  er  die  Sach- 
lage dahin:  „Die  Fabrik  droht  ihre  Arbeiter  zu  verlieren, 
da  sie  nach  Hessen  übersiedeln  wollen,  falls  die  Werbung  sie 
trifft.  Auch  die  Fayence  -  Fabrik  des  Syndicus  Guischard  in 
Magdeburg  (1758  gegründet)28  perfektionnire  sich  tagtäglich: 
nur  klage  auch  sie  über  Mangel  an  Menschen.  Auch  decou- 
ragire  der  täglich  zunehmde  Verlust  auf  die  currente  Münze 
die  mehresten  Fabrikanten. "  Am  selben  Tage  klagt  er,  dass  die 
niilitairische  Aushebung  und  die  Prägung  unwerther  Münze 
die  (ieschäfte  so  niederdrückten,  dass  z.  B.  in  Halle  120,  in 
Magdeburg  86  Wcrkstühle  stille  ständen.  Dem  Conseil 
francais  theilt  er  am  29.  d.  M.  mit:  ..Die  Tuchfabriken  in  Halle, 
Burg  und  Calbe,  bei  denen  Bestellungen  für  das  Militair  ge- 
macht worden,  hätten  ihm  erklärt,  zu  dem  niedrigen  Preise 
nicht  liefern  zu  können.  Desgleichen  die  Weber  können  die  be- 
stellten Zelte  nicht  liefern     Auch  die  (irünseifefabriken  von 
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Cuny  und  Bonte  zu  Magdeburg  können  sich  kaum  halten, 
da  sie  mit  grossem  Verlust  arbeiten." 

Im  Conseil  francais  sentirt  de  Campagne :  .,wenn  das  so 
fortgehe  mit  der  Zwangsaushebung  und  Verschlechterung  des 
Geldes,  so  wird  die  Misere  zunehmen.  Und  wo  will  dann  der 
König  sein  Hinkommen  hernehmen,  um  den  Krieg  fortzuführen?" 
Minister  Danckelmann.  der  Chef  des  Conseil  francais.  sentirt. 
das  gehe  sie  nichts  an,  sondern  nur  das  General-Oberfinanz- 
Kriegs-  und  Domainen  -  Direktorium.  Dennoch  verwendet  sich 
das  Departement  francais  für  die  französischen  Gesellen  der 
Figuierschen  Handschuhfabrik  in  Halle  (9.  Februar  1762). 
Inzwischen  hatte  das  General-Direktorium  an  die  Magdeburger 
Kammer  verfügt,  „die  Furcht  der  Hallenser  vor  der  in  den 
Edikten  gegen  die  Gesellen  verbotenen  Werbung  sei  voreilig. 
Sollten  die  Edikte  überschritten  werden,  müsse  die  Kammer  (!) 
sofort  bei  den  Commandeurs  der  Regimenter  diensame  Remon- 
strationes  thun;  hilft  das  nichts,  sofort  berichten".  Diese 
ideale  Weisheit  nützte  ja  in  Praxi  garnichts.  Ehe  der  Bericht 
vom  General -Direktorium  zurückkam,  war  der  Geselle  als 
Soldat  entweder  irgendwo  in  der  Ferne  engagirt  oder  er- 
schossen oder  gefangen  oder  verkrüppelt  oder  desertirt.  Mit 
solchen  Vorwürfen  „voreiliger  Furcht"  wurden  nun  und  nimmer- 
mehr die  zu  Gunsten  der  Befreiung  von  Gesellen  ergangenen 
Edikte  in  ihrer  so  humanen  Strenge  hergestellt. 

Am  IV.  März  1762  klagt  du  Vignau  beim  König.  ,.die 
Magdeburger  Münzjuden  (Juifs  monnayeurs)  hätten  die  Erlaub- 
niss  erhalten,  neue  Bernburger  4Ggr.-Stückc  zu  prägen  unter 
der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  sie  dieselben  in  Preussen 
nicht  im  Umlauf  setzen  dürfen  (!).  Nun  aber  biete  man  sie  an 
jeder  Thür  an  zur  Einwechselung  gegen  sächsische  Acht- 
groschenstücke. In  kurzer  Zeit  werde  das  Publikum  über- 
schwemmt sein.  Da  sie  aber  nun  noch  um  20  pCt.  geringwer- 
tiger seien  als  die  Ephrai'mitischen  Achtgroschenstücke,  so 
verursache  dies  eine  allgemeine  Steigerung  der  Lebensmittel, 
bis  Handel  und  Fabrikwesen  völlig  zu  Grunde  gerichtet  sind  (la 
ruine  totale  du  commerce  et  des  fabri<|ues)."  Im  Conseil 
spricht  de  Campagne  den  Wunsch  aus.  dem  General-Direk- 
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torium  die  Sache  an  s  Herz  zu  legen.  Danekelmann  aber 
sentirt:  ersteres  müsse  schon  durch  die  Magdeburger  Kammer 
davon  unterrichtet  sein. 

In  dem  Bericht  vom  31.  Januar  1763  klagt  du  Vignau 
über  die  Theurung  aller  Lebensmittel,  sowie  von  Garn,  Oel, 
Seife  u.  dgL  In  Halle  habe  Isaac  Figuier  eine  Weisgerberei 
von  Ziegenfellen  etablirt.  damit  nicht  all'  (las  Geld  für 
Ziegenhäute  nach  Erlangen  (!)  und  Frankreich  geht.  Zur 
l'nterstützung  Figuiers  beantragt  Duvigneau  einen  königlichen 
Vorschuss  von  1000  Thlr.  Gegen  Ende  des  siebenjährigen 
Krieges  gewiss  ein  höchst  gewagter  Antrag !  Dennoch  wurden 
am  3.  Mai  1763  dem  Figuier  (Figeux)  300  Thlr.  jährlicher 
Beihülfe  bewilligt.  Im  selben  Bericht  proponirte  du  Vignau. 
die  Garten-  und  Feldfrüchte  (im  Preise)  zwangsweise  (!)  auf 
die  Hälfte  herunterzusetzen :  die  Uebertreter  aber  mit  Confis- 
cation  zu  bestrafen.  Die  Militairtuch-Lieferanten  hätten  noch 
immer  nicht  bezahlt  bekommen,  obwohl  sie  wegen  Vorschuss 
sich  in  Schulden  gesetzt.  Alle  Waare  sinke  so  in  der  Güte, 
dass  der  Debit  bald  ganz  verloren  gehen  werde:  Tücher, 
Boye  (sie).  Friese,  Flanelle  und  Strümpfe  würden  zeithero 
trotz  der  Zunft!)  auf  das  liederlichste  fabricirt".  —  Und  gleich 
als  ob  schon  damals  der  Arbeiter  das  Hätschelkind  (l'enfant 
gate)  des  preussischen  Staates  gewesen  wäre,  proponirt  du 
Vignau  am  16.  Januar  1764,  „um  die  —  Mieths-  und  Häuser- 
Preise  zu  Gunsten  der  armen  Handwerker  herabzudrücken  (!). 
die  360  Brauereien  der  Stadt  auf  40  herabzusetzen.  Dabei 
müsste  das  Reihebrauen  abgethan  und  jedem  erlaubt  werden 
zu  brauen  so  oft  er  will.  Auch  klagt  er,  niemand  spinne 
mehr,  da  es  viel  leichter  falle,  mit  Gespinnst  7.11  hausiren,  als 
selber  zu  spinnen.  Hunderte  von  Bettlern  belästigten"  — 
trotz  Friedensschluss  vom  15.  Februar  1763!  —  ,.die  Dörfer 
und  die  Städte,  da  sie  dabei  besser  ihre  Rechnung  fänden,  als 
beim  Spinnen.  Die  Polizei  müsste  streng  einschreiten,  damit 
dem  grossen  Mangel  an  Arbeitern  und  Spinnern  abgeholfen 
werde.  Die  Tuchmacher  bäten .  zu  den  10  Spinnern  des 
Zuchthauses  (!)  noch  40  Bettler  aufzugreifen.  Die  grosse 
Spinnstube  reiche   aus  und   Feuer  wie  Licht   seien  für  50 
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dieselben  wie  für  10.  So  hätte  „das  Kloster"  keinen  Schaden 
und  das  (iewerk  grossen  Vortheil. u  —  Im  Oktober  1764  klagt 
du  Vignau,  „es  gebe  in  Magdeburg  wenig  Dinge,  die  nach  der 
Stadt-Taxe  verkauft  würden :  alles  steige  im  Preise.  Auch 
stifte  die  Rinderseuche  grossen  Schaden.  Der  Verfall  der 
Fabriken  schreite  vor.  Die  Fabrikarbeiter  würden  lieber 
Maurer  und  Tagelöhner.  Solche  verdienten  mit  Leichtigkeit 
den  Tag  7 — 8  Gr.,  Tuchscherer  oder  Spinner  mit  äusserster 
Anstrengung  4-5  Ggr.  Auch  wandern  von  ihnen  viele  nach 
Kursachsen.  Zerbst,  Bernburg,  Anhalt  und  Braunschweig 
aus.  Die  Messen  bringen  nichts  mehr  ein:  nur  allein  guter 
Absatz  wäre  im  Stande  die  Wohlhabenheit  und  den  Ueber- 
fluss  zurückzuführen"*)  (20.  Februar  1765). 

Obwohl  du  Vignau  von  Magdeburg  aus  nun  wieder  Halle. 
Calbe.  Burg.  Loburg,  Neuhaldenslcben  und  Wolmirstädt  bereist, 
treten  jetzt  (16./20.  Februar  d.  J.)  alle  Magdeburger  Fabriken 
zurück  gegen  die  von  Figuier  in  Halle,  in  der  auch  die  sechs 
Brüder  Laborde*9  aus  Erlangen  arbeiten.  Figuier  allein  ver- 
fertigt so  viel  Handschuh  als  alle  übrigen  Handschuhmacher  von 
Magdeburg  und  Halberstadt  zusammen.  Figuier' s  Ziegenfell- 
bleiche  und  Weissgerberei  steht  im  Lande  einzig  da.  während 
die  übrigen  Handschuhmacher  ihre  Felle  aus  Frankreich  oder 
Erlangen  kommen  lassen  müssen.  Schon  hat  Figuier  95,690 
Stück  Felle  für  seine  Fabrik  verarbeitet,  sodass  einige  Tausend 
Thaler  Weissmacherlohn  im  Lande  verblieben.  Würden  ihm, 
schreibt  du  Vignau,  6— 8000  Thlr.  aus  königlicher  Kasse  ge- 
liehen, könnte  Figuier  auch  die  andern  Handschuhfabrikanten 
der  Provinz  mit  Ziegcnfellen  versehen.  Auch  hatte  sich  von 
der  Handschuh-Fabrik  eine  andere  abgezweigt,  die  Fabrik  von 
Zeltdecken,  Pferdedecken  und  Fusstapeten  aus  Ziegenhaaren. 
Du  Vignau  schlicsst  seinem  Bericht  über  Figuier  die  Bitte  an, 
doch  den  Jean  Frankens  Prevot,  der  in  der  Figuier'schen 
Blancherie  als  Färber  steht,  vom  Prinz  v.  Anhalt-Bernburgischen 
Regiment  wieder  zu  entlassen.  Aus  Ash  in  den  Niederlanden 
gebürtig,  31  Jahr  alt.  bei  der  letzten  Bataille  zu  Liegnitz  zum 

')  IHmii  Bericht  sin»!  l.'t  Udingen  heigelünt,  eine  «brünier  mit  Seidenhand- 
j.nd.en.  die  >ich  iimli  heute  -ein  hiil»i_h  |.i nsentiren. 
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Kriegsgefangenen  gemacht,  verdiente  er  als  Färber  3—  4  Thlr. 
wöchentlich,  und  war  überdies  in  Reih  und  Glied  zu  dienen 
drei  Strichmaasse  zu  klein"  (31.  Januar  1765).  Der  König 
lässt  den  Kommandeuren  der  in  der  Provinz  stehenden  Re- 
gimenter die  Schutzverordnung  für  die  Fabrik  -  Arbeiter 
hesser  einschärfen,  findet  auch  du  Vignau's  andre  Vorschläge 
dem  Anschein  nach  nicht  unschicklich  behufs  Poussirung  der 
Woll-  und  Garn-Spinnereien.  Auch  sollen  die  Edikte  wegen 
der  Beneficien  der  Ausländer  republicirt  werden.  Figuier 
möchte  sich  nach  einem  bemittelten  Associc  umsehen.  Und 
da  du  Vignau  geklagt  hatte,  .,die  schöne  Golgas-  und  gedruckte 
Flanell-Fabrik  des  Dey  zu  Halle,  welche  sonst  25 — 30  Menschen 
beschäftigte,  habe  ausser  Aktivität  gestanden,  weil  das  könig- 
liche Wettiner  Bergamt,  von  dem  sie  die  Steinkohlen  bezieht, 
den  Preis  pro  Wispel  von  8  auf  25  Thlr.  erhöht  hat,  was.  falls 
es  andauere,  die  Fabrik  ruiniren  würde",  so  befiehlt  der  König, 
zu  Gunsten  der  Dey 'sehen  Golgas-Fabrik  zu  Halle  den  Preis 
der  Wettiner  Steinkohlen  zu  ermässigen  (29.  Mai  1765).  Und 
in  der  That  gelingt  es  du  Vignau.  für  Figuier  in  Halle  als 
Associd  den  Kaufmann  Bassange  (sie)  in  Dresden  zu  gewinnen. 
Fr  leiht  60Ü0  Thlr.,  da  du  Vignau  persönlich  dafür  bürgt, 
in  der  Hoffnung,  der  König  werde  die  Weissgerberei  des 
Figuier  weiter  protegiren  und  favorisiren.  Auf  du  Vignau's 
weiteren  Vorschlag,  „alle  in  Schlesien,  besonders  an  der  Weiss- 
tritz  gewonnenen  Ziegenfelle  nach  Halle  abzuliefern  gegen  den 
Frankfurter  oder  Leipziger  Messpreis",  macht  die  Breslauer 
Kammer  dem  Figuier  den  Gegenvorschlag,  in  Schlesien  selbst 
eine  Blancherie  zu  etabliren  und  seine  Ziegenfelle  aus  Polen 
zu  beziehen  (6.  Februar  1766).  Du  Vignau  sentirt.  die  Figuier- 
sche  Fabrik  erfordere  ein  Kapital  von  20,000  Thlr.,  wenn  sie  in 
rechten  Schwung  kommen  soll.  Wenn  nun  der  König  6000  Thlr. 
an  Figuier  in  Halle,  40<X>  Thlr.  an  Pascal  und  4000  Thlr.  an 
Bouvier  hier  auf  deren  Häuser  vorschösse,  so  würden  die 
Kapitalien,  welche  todt  und  müssig  in  den  Schatzkammern 
Sr.  Maj.  lägen,  durch  diese  Verwendung  ein  doppeltes  Leben 
erhalten.  Und  auch  diesem  du  Vignau  sehen  Vorschlag  pflichtet 
v  Dorville  namens  des  Conseil  franeais  bei  (31.  Januar  1767). 
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Dennoch  erfolgt  auf  die  neuen  Vorschläge  keine  Antwort :  in 
Geldsachen  hörte  oft  selbst  bei  den  Hohenzollern  die  Gemüth- 
lichkeit  auf. 

Und  es  werden  neue  Klagen  laut  von  Seiten  des  Fabriken- 
Inspectors  (22.  Juni  1767):  ..Alle  Fabriken,  so  meldet  er. 
fahren  fort,  Noth  zu  leiden  oder  zu  verfallen  durch  den 
winzigen  oder  doch  geringen  Absatz  auf  den  Messen  von 
Leipzig,  Braunschweig,  den  beiden  Frankfurt  und  sonst  in  den 
Staaten  Ew.  Majestät.  Und  selbst,  wenn  sich  Käufer  finden, 
so  sind  die  meisten  Waaren  kaum  mit  einem  nennenswerthen 
Vortheil  zu  verkaufen,  seitdem  ähnliche  Fabriken  in  Kur- 
sachsen und  anderswo  etablirt  sind,  welche  billiger  verkaufen. 
Dazu  sind  unsere  Fabriken  mehr  wie  je  mit  Steuern  belastet, 
die  guten  Münzen  rar,  unser  Credit  überall  verloren  (perdu 
partout)."  Als  nun  Figuier  in  Halle  starb,  stellte  sich  heraus, 
dass  er  bei  der  Weissgerberei  wegen  der  hohen  Preise  der 
rohen  Ziegenfelle  und  wegen  des  hohen  Lohnes  der  Arbeiter 
sein  Vermögen  zugesetzt  hatte!  .  .  .  Und  da  nun  letztere  er- 
klärten, dass  sie  mit  der  einheimischen  Alaune  die  Felle  nicht 
so  weiss  und  sanft,  wie  die  französischen  und  Erlanger  zu 
machen  vermöchten,  behielt  zwar  Francois  Plantier,  der  Vor- 
mund der  Figuier'schen  Kinder,  die  Handschuhfabrik  bei. 
Aber  Figuiers  Wittwe  war  nicht  zu  bewegen,  die  Ziegenfell- 
bleicherei  selber  oder  durch  andere  fortzusetzen.  Auch  du 
Vignau  hatte  an  der  Figuier'schen  Zicgenfellbleicherei  ein 
Kapital  von  6340  Thlr.  stehen,  von  dem  er  bisher  gar  nichts 
gezogen  hatte.  ...  So  erbot  sich  denn  Du  Vignau,  diese  Weiss- 
gerberei unter  bestimmten,  dem  General  -  Direktorium  unter- 
breiteten Bedingungen  fortzusetzen,  da  die  Fabrik  im  Begriff 
stehe,  einzugehen.  „Doch  selbst  wenn,  statt  des  abgelehnten 
Kapitals  —  6000  Thlr.  als  Darlehn  —  nur  die  Zinsen  — 
300  Thlr.  jährlich  —  bezahlt  würden,  cette  gräce  nest  pas 
süffisante  pour  im  si  grand  objet.  Mindestens  müsste  der 
Fabrik  versprochen  werden,  sie  nicht  noch  höher  zu  besteuern. 
Und  soll  das  Plombiren  jedes  paar  Strümpfe  und  jedes 
Fabrikats  Eurer  Staaten  beibehalten  werden,  so  müsste  es 
wenigstens  unentgeldlich  geschehen". 


Digitized  by  Google 


—  653 


Um  das  Unglück  voll  zu  machen,  hat  der  Hof  von  Wien  be- 
fohlen, dass  seine  sämmtlichen  Unterthanen  doppelt  so  viel  Wiener 
Waare  kaufen  müssen,  als  ausländische  Waare  eingeht,  bei  Strafe 
der  Confiscation  des  Ganzen.  „Bleibe  diese  Massregel  bestehen, 
werde  sie  einen  furchtbaren  Schlag  auf  die  preussischen 
Fabriken  zur  Folge  haben.  Insbesondere  die  Fabriken  dieser 
Provinz,  welche  wegen  des  ungenügenden  Absatzes  in  den 
preussischen  Ländern,  vorzüglich  nach  Oesterreich  Handel 
treibt.  Auch  wollen  die  Mehrzahl  der  hiesigen  Fabrikarbeiter 
nunmehr  nach  Kursachsen  und  Oesterreich  auswandern. tt 

Dieser  Wehrzoll  bringt  du  Vignau  29.  December  1767  auf 
den  Gedanken,  „ob  da  nicht  Handelsfreiheit  (commerce  libre) 
vorzuziehen  sei,  statt  dass  sämmtliche  preussische  Fabriken 
ruiniit  werden.  Immerhin  konnte  ja  die  auswärtige  Waare 
mit  einer  unbedeutenden  Kingangssteuer  belegt  werden,  wie 
man  das  ehedem  that,  a  mon  humble  representation  (!)  zu 
Gunsten  der  Grünseifenfabrik  von  Cuny  und  Bonte.  Aller- 
dings habe  ja  die  hohe  Besteuerung  der  ausländischen  Waaren 
einigen  wenigen  inländischen  Fabriken  genützt,  doch  für  die 
Gesammtheit  niederschmetternd  gewirkt  durch  die  Gegenzölle 
des  Auslandes.  Jetzt  sei  der  Zollkrieg  auf  die  Höhe  ge- 
kommen, welche  unsere  Feinde  seit  lange  anstrebten:  wir 
sind  ausser  Stande  Messen  zu  besuchen  oder  ausser  Landes 
Waare  abzusetzen.  Auch  vertheure  sich  alle  preussische 
Waare  durch  die  kostbare  Zeit,  die  auf  den  Accisen  und  in 
den  Büreaux  der  Regie  durch  Chicanen  verloren  geht:  — 
bisweilen  müsse  man  6,  8  bis  10  Kontrollen  passiren." 

Die  Figuier  sche  Weissgerberei  hatte  du  Vignau  vor- 
läufig übernommen,  sobald  das  General-Direktorium  auf  seine 
Bedingungen  eingegangen  war,  nämlich  das  Figuier's  Privileg 
sowie  des  Defuncti  Pension  von  3CO  Thaler  jährlich  für 
6  Jahre  auf  duVigneau  zu  übertragen.  Für  mehrere  Tausend 
Thaler  Ziegenfelle  hatte  er  aus  Bayonne  kommen  lassen,  ein 
Zeichen,  wie  schwach  es,  trotz  alledem,  mit  den  inländischen  Fellen 
bestellt  war.  Da  nun  aber  das  Consistoire  von  Halle,  als  der 
eigendiche  Vormund  der  Figuier  sehen  Erben,  ihm  die  6540 
Thaler  nebst  1  '/s  Jahren  Zinsen,  die  er  von  Figuier  zu  fordern 
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hatte,  trotz  seiner  rechtzeitigen  Kündigung  nicht  auszahlte, 
so  sagte  du  Vignau  von  der  Fabrik  sich  los  und  überliess  die 
Weiterführung  derselben  dem  Consistoire.  Hatte  er  doch  das 
Unglück,  im  selben  Jahre  mit  mehr  als  12000  Thaler  bei  ver- 
schiedenen Bankrotten  hängen  zu  bleiben.  .  .  . 

Bei  der  unberechenbaren  Wellenbewegung  der  Industrie 
und  des  Handels  beginnt  jetzt  auch  du  Vignau  hin  und  her 
zu  schwanken  zwischen  Handelsfreiheit  und  Bevormundung. 
Am  11.  Januar  1769  berichtet  er,  durch  den  billigen  Preis 
von  Korn,  Gemüse,  Holz  und  Miethe  während  der  letzten 
Jahre  fingen  viele  Fabriken  an,  sich  wieder  zu  erholen. 
Allerdings  habe  die  Preissteigerung  der  Baumwolle  einigen 
hiesigen  Fabriken  Indischer  und  Persischer  Waaren  geschadet. 
Indessen  wenn  es  Sr.  Majestät  gefiele,  diesen  ersten  Stoff  noch 
theurer  zu  machen,  so  könnte  daraus  nur  ein  grosser  Vortheil 
erwachsen  für  die  Woll-  und  Leinen-Fabriken.  Und  wenn 
durch  eine  neue  Kleiderordnung  es  Kw.  Majestät  gefiele,  den 
Gebrauch  des  Mousselin  und  Battist  zum  Schmuck  der  Todten 
und  der  Zimmer  (!)  zu  verbieten,  so  würden  zweifelsohne 
mehrere  Tausend  Thaler,  die  durch  diesen  Luxus  unwieder- 
bringlich verloren  gehen,  im  Lande  bleiben  zum  Nutzen  der 
Seiden-,  Leinen-  und  Woll-Fabriken  ( 1 1 .  Januar  1769).  Schon 
den  Tag  vorher  hatte  er  den  Detail-Bericht  an  das  General- 
Direktorium  abgesandt.  Obenan  steht  da  wieder  die  weiland 
Figuier'sche  Handschuhfabrik  und  Weissgerberei,  jetzt  wieder 
unter  günstigeren  Conjunkturen.  Sie  werde  jetzt  unter  Francois 
Plantier  und  Paul  Bourdau  (sie)  mehr  poussirt  wie  je: 
Plantier  habe  12,  Bourdau  4  Gesellen.  Für  seine  Blancherie 
bittet  du  Vignau  um  die  expressc  conditionirten  12  Centner 
Schweinsaler  Alaune,  die  er  zur  Appretur  der  Weisse  un- 
entbehrlich nöthig  hat  und  die  weit  billiger  sei,  als  die  von 
Freyenwalde.  Du  Vignau  hatte  seine  Weissgerberei  jedem 
Handschuhfabrikanten  in  Magdeburg  und  Halle  angeboten; 
aber  niemand  wollte  sie  übernehmen.  Von  den  an  Figuier 
geliehenen  Geldern  seien  ihm  300U  Thlr.  noch  immer  nicht 
zurückbezahlt.  Fr  bittet  deshalb  den  König  um  ein  Kapital 
von  ~>000  Thlr.    Damit  ist  wieder  freie  Bahn  gemacht  für  die 
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Klagen  Pascal's,  seine  Hutfabrik  in  Magdeburg  könne,  schliesst 
Duvignau,  nicht  den  6.  Theil  des  Debits  mehr  machen  als  sonst. 
Die  einst  Diesing'sche  Tamislabrik  ist  seit  Haases  Bankrott  auf 
Kriegs-  und  Domainen-Rath  Christoph  Gossler  II.30  überge- 
gangen. Dieser  halt  149  Stühle  in  vollem  Gang  und  hat  daneben 
eine  SeidenstofTfabrik  mit  8  Stühlen  in  Königsborn.  Die 
Gossler'schen  Fabriken  seien  die  einzigen,  die  an  Zahl  der 
Arbeiter  zunehmen  (27.  Dccember  1770).31  Der  Luxus  sei 
so  hoch  gestiegen  und  ruinire  viele  Bürger." 

Um  nun  die  durch  den  verminderten  Export  geschädigten 
Wollfabriken  zu  fördern,  accordirt  der  König  ihnen  eine 
Bonifikation  auf  die  Weizenmeel  -  Steuer.  Zur  Krzielung 
besserer  Wolle  schlägt  du  Vignau  vor,  „zu  verbieten,  dass 
man  die  Hammel  mit  Pech  zeichnet  und  zu  befehlen,  dass 
die  schwarzköpfigen.  Hammel  ausgerottet  werden.  Für  das 
Jahr  1772  rühmt  er,  die  Pflege  der  Schaafzucht  habe  den 
Vorrath  guter  Wolle,  die  in  den  Vorjahren  fehlte  und  sehr 
theuer  war,  gefördert.  Dadurch  seien  einige  Tausend  Personen, 
welche  bei  ihrem  Elend  in  Gefahr  standen,  Hungers  zu  sterben, 
dem  Staate  erhalten  worden'4. 

In  du  Vignau's  Bericht  vom  30.  Januar  1772  klagen  die 
Magdeburger  Handschuhmacher,  dass  die  Figuier'sche  Fabrik 
unter  Isaac  Plantier,  dem  Vormund  der  Figuierschen  Kinder, 
ihnen  grossen  Abbruch  thul,  indem  er  die  Handschuh  auf 
den  Messen  billiger  verkauft  als  sie  es  können.  Die  Ziegen- 
fellgerberei,  welche  du  Vignau  übernommen  hatte  gegen 
einen  Vorschuss  von  6000  Thlr.  zu  6%,  musste  die  Arbeit 
einstellen,  weil  Plantier  für  die  Stelle,  auf  der  die  Fabrik 
lag,  100  Thlr.  Miethe  verlangte,  während  sie  nicht  40  Thlr. 
Werth  war  und  gegenwärtig  nicht  20  Thlr.  brachte;  über- 
dies die  Zinsen  von  den  60C0  Thlr.  nicht  fristmässig 
bezahlte.  Falls  die  300  Thlr.  Pension  ihm  selber  noch  auf  weitere 
6  Jahre  verlängert  werden,  will  du  Vignau  diese  Weiss- 
gerberei unter  Meister  Armand  von  Halle  nach  Halberstadt 
verlegen.  —  Die  Gossler'sche  Sammt-  und  Seidenfabrik  in 
Königsborn  unter  Direktor  De  la  Combe  und  seine  Kleiderstoft- 
Fabrik  beschäftigt  über  1<> JO  Personen.    Desgleichen  auch  die 
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Bandfahrik  der  Gebrüder  Schwartz.  Am  30.  Januar  1773 
klagen  durch  du  Vigneau  Paul  Bourdau  (sie),  der  Figuier's 
Wittwe  geheirathet  hat  und  die  eigene  Handschuhfabrik  mit 
4  Gesellen  fortsetzt,  sowie  Isaac  Plantier,  der  Vormund  der 
Figuier'schen  Kinder,  der  14  Gesellen  beschäftigt,  über 
schlechten  Absatz  ihrer  Waare.  während  Kriegsrath  Gossler's 
Fabrik  1  HO  Arbeiter  beschäftigte  und  einen  Ertrag  von 
60,000  Thlr.  lieferte  laut  Fabriken-Tabelle.  Die  Zweigfabrik 
Gossler's  in  Königsborn  fabricirt  1775  für  8000  Thlr.  Waare. 
Für  10.000  Thlr.  Waare  fabricirt  1772  sowohl  die  Grünseifen- 
Fabrik  von  Cuny3*  und  Bonte.  welche  ihr  Oel  aus  Russland, 
ihre  Pottasche  aus  Böhmen  direkt  beziehen  und  gute  Geschäfte 
machen,  als  auch  die  Fayence-Fabrik  des  Syndicus  Guischard. 
In  Burg  fabricirten  unter  223  Meistern  die  Tuchmacher  für 
61,936  Thlr.,  in  Calbe  die  Friesfabrik  der  Tuchmacher-Zunft 
wieder  unter  223  Meistern  für  50,000  Thlr.,  1773  fiir  65,800  Thlr. 
Waare.  Unter  die  leidenden  Fabrikanten  aber  in  der  Provinz 
schlägt  du  Vignau  vor,  100,000  Thlr.  königlicher  Gelder  auf 
8 — 10  Jahre  zu  2 — 3  %  zu  werfen,  da  durch  die  Gegenzölle 
des  Auslands  der  Absatz  der  preussischen  Waaren  auf  die 
grössten  Schwierigkeiten  stosse.  Im  Interresse  der  durch 
Bäcker,  Schlächter  und  Brauer  übertheuerten  Arbeiter  proponirt 
er,  die  Lebensmittel  -  Polizei  nach  Berliner  Muster  zu  re- 
organisiren  und  zu  verschärfen.  Sein  Vorschlag  geht  zu  den 
Akten,  da  das  5.  Departement  das  Conseil  francais  gebeten 
hatte,  ihm  du  Vignau'?  Berichte,  die  es  ja  doch  schon 
von  der  Kammer  erhielte,  nicht  mehr  zu  senden. 

Laut  Bericht  vom  16.  Januar  1777  haben  alle  Fabriken, 
insbesondere  die  Woll-  und  Seiden -Fabriken,  ihren  Absatz 
vermehrt,  ausgenommen  die  Fabrik  von  Kerzen  aus  russischem 
Talg,  genannt  chandelles  ä  la  baguette.  die  hier  vor  drei 
Jahren  Royer  fils  aus  Nancy  etablirt  hatte:  sie  ist  eingegangen 
aus  Mangel  an  Fonds.  Die  Magdeburger  Tuchfabrik  hat  für 
40,500  Thlr.  Waare  verkauft.  Die  Fayence-Fabrik  des  Hof- 
raths Guischard  hat  in  Schlesien  und  Preussen  ihren  Absatz 
vermehrt.  Hier  beschäftigt  sie  34  Arbeiter,  hat  aber  ihre 
Depots  in  Königsberg,   Breslau.  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Die 
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feine  Hutfabrik  von  Pascal  liefert  immer  schöne  und  dauer- 
hafte Waare:  doch  thäte  ihr  ein  Vorschuss  von  3  -4000  Thlr. 
aufPascal's  Haus  zu  2  pCt.  sehr  noth.  Die  Grünseifefabriken 
von  Bonte,  Sporron  und  Charles  allhier  haben  einen  Umsatz 
von  14,245  Thlr.;  Roland,  Chazelon,  Drouin  und  Vierne  in 
der  Weisshandschuhfabrikation  8000  Thlr..  Und,  während 
du  Vignau  sonst  auf  den  Luxus  sehr  schilt,  meldet  er  1779, 
dank  der  Vermehrung  des  Luxus  in  allen  Staaten  erfreuten 
sich  sämmtliche  Fabriken  einer  Zunahme;  nur  die  Rentner, 
insbesondere  die  Wittwen  und  Waisen,  welche  feste  Einnahmen 
haben,  kämen  bei  der  allgemeinen  Theuerung  schlecht  weg. 

Im  Jahre  1780  fügt  er  hinzu,  „die  Landwirthe  könnten 
ihr  Getreide  bei  dem  so  sehr  billigen  Preise  nicht  losschlagen, 
da  alle  Scheunen  in  Stadt  und  Land  überfüllt  sind:  dagegen 
florire  der  Handel  mit  Fabrikaten.  Die  Fabrik  von  weissen 
Handschuhen  aus  Ziegen-  und  Lammfell  gehöre  noch  immer 
Franzosen:  der  gegenwärtige  Luxus  vermehre  den  Absatz. 
Auch  die  Grünseifefabrik  der  Kaufleute  und  Seifensieder 
Cuny  und  Bonte,  welche  der  Werkmeister  Sporron  einst 
etablirt  hatte,  und  die  des  verstorbenen  Uhrmachers  Charles, 
von  dem  Kaufmann  Flamary  Haus  und  Fabrik  gekauft  hat, 
sind  noch  in  französischen  Händen.  Flamary  hat  100  Tonnen 
Seife  gesotten,  findet  dafür  aber  keinen  Absatz  wegen  der 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse,  welche  ihm  die  Seifensieder 
und  Lichtzieher-Zunft  bereitet.  Auch  die  Fabrik  feiner  Hüte, 
welche  Jacques  Pascal  vom  verstorbenen  Douillac  erworben 
hat,  ist  noch  in  französischen  Händen.  Während  des  Jahres 
1780  verkauften  Cuny,  Bonte  und  Sporron  6000  Tonnen 
grüner  Seife.  „Alle  diese  französischen  Fabriken,  Majestät, 
blühen  und  gedeihen  durch  ihre  Betriebsamkeit  und  ihren 
Fleiss,  gute,  preiswerthe  Waare  zu  liefern,  die  im  Auslande 
begehrt  wird.  Die  Fabriken  gemessen  kein  Monopol  (aueun 
monopole),  was  ja  auch  gemeinhin  nur  mit  jener  schlechten 
Waare  endet,  welche  die  Unterthanen  wider  Willen  abzu- 
nehmen genöthigt  sind  zu  dem  vom  Monopoleur  beliebten 
Preise  (28.  December  1780).  Für  das  Fabrikwesen  in  Halle 
spielt  das  französische  Adressbüro,  1767  in  Händen  Audoyer's, 
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noch  immer  seine  segensreiche  Vermittlerrolle  zwischen  Geld-, 
Arbeit-,  Absatz-  und  Lager- Bedürftigen. 

Auch  in  den  bald  deutschen,  bald  französischen  Berichten  des 
Sohnes  Du  Vignau  IL,  Kriegsrath  und  nun  auch  Fabrikinspektor 
Friedrich  Wilhelm,  zeigen  die  wenigen  noch  bestehenden 
französischen  Fabriken  gute  Fortschritte.  So  fabrizirten  Cuny 
und  Bonte  1783  200  Fässchen  grüne  Seife  mehr  als  das 
Vorjahr  und  verkauften  für  16,450  Thlr.,  Sporron  für  5300  Thlr. 
Die  4  weisse  Handschuhfabriken  von  Chazelon,  Droin  (sie), 
Vien  und  Jordan  verkauften  für  18,000  Thlr.;  Hutmacher 
Pascal  für  7500  Thlr.;  Hofrath  Guischard  an  Steingut- 
waare  für  18,000  Thlr.  Der  Assessor  Granier  musste  wegen 
Differenzen  mit  einem  Berliner  Fabrikanten  1781  seine  Fabrik 
stillstellen  und  erscheint  schon  1782  nicht  mehr  in  der  Liste 
der  Fabrikanten.  Du  Vignau  fils  klagt  jetzt,  .,der  Seekrieg 
schädige  sehr  den  Handel.  Die  Fabrikanten  und  Kaufleute 
auf  den  Messen  zu  Frankfurt  a.  d.  Öder  wünschen  und  bitten 
aufs  wärmste  (ardeminent),  dass  die  General -Verwaltung  der 
Accisen  und  Steuern  auf  gedachten  Messen  diejenigen  fremden 
Juden  nicht  mit  so  grosser  Strenge  (rigueur)  behandeln  mögen, 
welche  auf  gedachten  Messen  ihnen  ihre  Waaren  mit  grossem 
Risiko  und  in  der  Gefahr  abkaufen,  sie  beim  Eintritt  in  ihr  Land 
confiscirt  zu  sehen.  Sie  drohen,  die  Messen  nicht  wieder  zu 
besuchen,  wenn  man  nicht  aufhört,  jene  zu  misshandeln  (si 
Ton  ne  cesse  de  les  maltraiter)  und  sie  bei  ihrer  Abreise  einige 
Tage  zu  verhaften,  unter  Vorschützung  irgend  einer  neuen 
Ordre:  was  zur  Folge  hatte,  dass  seitdem  mehrere  ihrer 
Kunden  (chalans)  vollständig  verzichtet  haben." 

Je  näher  nun  die  Zeit  heranrückte,  wo  die  Colonic 
bürgerlich  aufgelöst  wird,  um  so  weniger  trennten  sich  noch  die 
französischen  von  den  deutschen  Kaufleuten  und  Fabrikanten. 
In  vielen  Handwerken  findet  sich  kein  Refugie  mehr,  in  andern 
ist  der  einst  französische  Name  zweifelhaft  geworden.  In  der 
Tabelle  sammtlicher  Manufakturen  von  Magdeburg  aus  dem 
Jahre  1784  steht  unter  den  Schiffern  von  Refugirten  nur 
Gardemin  (Gardemain  r),  in  der  Kaufmannschaft  Cuny  (und  ein 
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Lekeny),  unter  den  Strumpfwirkern  2  Lhermet's  mit  je 
2  Gesellen." 

In  der  Tabelle  vom  10.  August  1799  heisst  es,  viele 
Bürger  der  französischen  und  pfalzer  Colonie  seien  Mitglieder 
der  in  der  Neustadt  bestehenden  besonderen  Gewerke.  Doch 
finde  ich  unter  den  Knopfmachern  nur  Pallis  und  2  Odemar, 
unter  den  Perrückenmachern  6  Eyraud's,  dann  je  einen  Prange, 
Franejeu  (sie),  Ferary,  Nicolas,  Lariviere,  Valentin;  unter  den 
Seifensiedern  Cocqui34  und  Bonte.  In  der  Krebs'schen  Seiden- 
fabrik —  eine  colonistische  wird  nicht  aufgeführt  -—  arbeitet 
1  Meister,  16  Gesellen,  8  Lehrlinge,  21  Gehülfen.  In  der 
Seidenstrumpffabrik  von  Albert  Lefevre  22  Meister,  37  Gesellen, 
6  Burschen,  56  weibliche  Arbeiter.  In  der  Strumpffabrik 
Maquet  und  L'hermet  44  Meister,  40  Gesellen,  20  Burschen, 
10  männliche,  30  weibliche  Gehülfen.  Bei  der  Seiden-  und 
Kramer -Innung*)  stehen  unter  89  Firmen  eingeschrieben  die 
Descours,  Pallis,  Wiseur,  Rousset,  La  Paume,  Coqui,  Bonte. 
Beim  Strumpfwirker  David  Abel  Lefevre  arbeiten  12  Meister, 
20  Gesellen,  15  Gehülfen. 

Das  Bild  vervollständigt  sich  im  Jahre  1800.  In  den 
Handschuhfabriken  arbeiten  da  bei  Laborde  zwei  Lehrburschen 
und  12  Nähterinnen,  bei  Drouin  ein  Geselle,  12  Nähterinnen, 
bei  Louis  Pieau  3  Gesellen,  1  Bursche,  30  Nähterinnen, 
10  Stickerinnen.  Bei  Maquet  und  L'Hermet  arbeiten  schon 
58  Meister,  46  Gesellen,  20  Burschen,  10  männliche,  80  weib- 
liche Gehülfen.  In  der  Seidenstrumpffabrik  von  Albert  Lefevre : 
20  Meister,  45  Gesellen,  10  Burschen,  76  Gehülfen.  In  der 
Baumwollen  -  Strumpffabrik  des  David  Abel  Lefevre :  1 8  Meister, 
10  Gesellen,  2  Burschen,  3  Hausarbeiter.  Unter  den  Uhr- 
machern werden  aufgeführt  Wittwe  Nicolas  und  Le  Roux. 
Es  sind  das  immerhin  noch  Zahlen  von  einiger  industrieller  Be- 
deutung. In  der  Gesammtheit  der  Magdeburger  Industrie 
spielt  aber,  hundert  Jahre  nach  der  Einwanderung,  die 
hugenottische  Industrie  keine  hervorragende  Rolle  mehr. 
Beschäftigen  doch  jetzt  5  Bandfabriken  670  Personen,  die 
Gross -Kaufleute  335,  die  Perrückenmacher  100,  die  Seidcn- 

'  ■  Detaillisten ;  die  Grossisten  heissvn  Kauf leutr. 

42* 
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Strumpffabriken  365,  die  Wollstrumpffabriken  292,  die  Tuch- 
macher 884,  die  koncessionirten  Handschuhmacher  86  Personen. 3  * 
Immerhin  ist  es  von  Belang,  dass  von  657  Personen,  die  in 
der  Strumpffabrikation  beschäftigt  sind,  noch  immer  die  bei 
weitem  grössere  Hälfte  (398)  bei  Refugtes  arbeiten.56  Heute 
kann  man  hier  von  hugenottischer  Industrie  nicht  mehr  reden. 
Aliis  in  serviendo  consumpta  est. 


*)  Ge.  Schanz  :  Colonisation  in  Franken  S.  72  fg.  2)  S.  hier  Band  1. 
440  fg.  8)  Geh.  Staats  -  Archiv  Rep.  122.  18b:  Manufactur  M.  1687  fg. 
4)  S.  Mylius,  Anhang  zu  VI  d.  Corp.  Constit.  Marchicar.  S.  61  fgd.  Vgl. 
hier  Bd.  I.  433  fg.  Dort  und  S  436  ist  zu  lesen  22.  Februar  1689  ;  Z.  6  S. 
436  statt  eilf  zu  lesen  drei.  6)  Im  französischen  Text  (Mylius,  Anhang  S.  62 
fgd.)  les  marchands  nos  sujets  musste  ja  eigentlich  die  franzosischen  Kaufleute 
mit  einbegreifen:  doch  hielt  man  sie  1689  noch  fOr  blosse  Exulanten.  •)  Geh. 
Staats- Archiv  J.  D.  8  18c:  Magdeburger  Einwoh.  Vol.  V.  *)  Geh.  Staats- 
Archiv  Rep.  122.  18  c.  Vol.  XV.  «)  s.  Tollin,  Bau  der  franzör.  Kirche  in 
Magdeburg,  in  den  Magdeb.  Geschichtsblättern  1889.  S.  279  fgd.  •)  Geh. 
Staats-Archiv  Rep.  122,  18c.  Vol.  XIX.  ,0)  Vgl.  auch  hier  Bd.  I.  436  f. 
»)  Mylius.  Anhang  zu  VI.  S.  89  fgd.  »)  Geh.  Staats-Archiv,  a.  a.  Vol.  XVI. 
**)  Staats-Archiv  in  Magdeburg,  Copiale  179,  Consensbuch  Friedrich  1,  1706 
bis  1709.  Vgl.  hier  Bd.  III*,  220  fg.  »«)  S.  hier  Bd.  II,  413  fgd.  ,5)  In 
der  französischen  Uebersetzung  des  Edikts  ist  hier  Bd.  III2.  S.  221  2.  19  zu 
korrigiren  juste  fran^hise  in  justice  francaise.  16)  S.  hier  oben  I,  434  fgd.  ,7)  Geh« 
Staats-Archiv  Rep.  122,  18b:  Manufactur  Magdeburg.  18)S.  hierl.  S  600  fgd. 
19)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122,  18b:  Manufactur  Magdeburg.  2°)  Geh.  Staats- 
Archiv,  Rep.  122,  18b :  Manufactur  Magdeburg.  21)  S.  Werden  Abschnitt  „Tempel- 
bau-.  22)  lllä,  219  fgd.  »)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18b:  Manufactur 
Magdeburg.  2*)  Vgl.  schon  hier  II,  65—68,  woraus  die  Berichte  zu  vervoll- 
ständigen sind.  2*)  Geh.  Staats-Archiv  9.  D.  8.  3e.  2«)  „Die  Wittwe  Beck- 
mann (sie)  und  Söhne  zu  Wolmirstädt  poussiren  ihre  Fabrik  von  Bunt  und  Ge- 
streiftem, auch  Drell-,  Leinewand,  Weiss-Tafel-Zeug  und  Kittel-Drell  nach 
Möglichkeit,  haben  21  Stühle  im  eigenen  Hause  in  Arbeit.  Behufs  Förderung 
der  Baumwollenspinnerei  stehen  sie  mit  verschiedenen  recht  habilen  Baum- 
wollen-Leinwand-Webern aus  dem  Voigtlande  in  Verbindung.  Diese  wollen 
aber  sich  zup  Uebersiedelung  mit  ihren  Familien  nur  entschliessen,  falls  ihnen 
der  König  drei  Jahre  Accisefreiheit,  dauernde  Freiheit  von  der  Enrollirung 
und  25  Thlr.  Woll-  und  Meilengelder  fQr  sie  selbst,  ihre  Weiber  und  ihre 
Kinder  bewilligt.  Auch  derselben  Wittwe  Beckmann  Zwirnfabrik  sei  in  gutem 
Stande  und  solle  erweitert  werden.  "7)  Zu  Wolmirstädt  die  schöne  Bach- (sie!) 
mann'sche  Fabrik  wurde  gern  aus  dem  Hannoverschen  und  aus  andern  fremden 
Provinzen  Arbeiter  anziehen,  wenn  ihr  nur  aus  den  königlichen  Forsten  zum 
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Bau  freier  Wohnungen  für  6 — 8  Familien  Holz  geliefert  und  einige  Morgen 
Amtsäcker  gegen  Kriegung  eines  n lässigen  Canonis  zu  einem  solchen  Hause 
und  dabei  nöthigen  Garten  angewiesen  werden  möchten.  Schmoller,  Jahr- 
bücher S.  65.  w)  Vgl.  den  Abschnitt:  „Zuwachs  und  Abnahme  der  hiesigen 
Colonie"  sowie  den  „Galeriens".  —  Ks  heirathete  in  Krlangen  Pierre  Laborde 
die  Chretienne  Felsch  aus  Wettin  (24.  Juni  1764);  nach  deren  Tode  die  Eli- 
sabeth Vabre  aus  Erlangen  (24.  Juli  1768);  David,  zugleich  Kantor,  die 
Madelaine  Souris  aus  Krlangen  (21.  October  1764).  Pierre  starb  in  Halle 
23.  Januar  1776,  David  ebenda  am  30  August  1792.  Pierre  hat  wieder 
6  Söhne  und  eine  Tochter.  °°)  Ueber  die  hochehrenwerthe  Familie  S.  Magdebg. 
Blätter  für  Handel  etc.  1891,  S.  67.  «)  Bekanntlich  brachte  ihnen  1788  der 
Krieg  mit  Holland  den  Untergang.  Mit  Verzicht  auf  fast  seinen  gesammten 
Besitz  befriedigte  er  seine  Glaubiger.  Sein  Sohn  Conrad  wurde  Ehrenbürger 
von  Magdeburg ;  dessen  Sohn  Gustav  Kanzler  des  Königreichs  Preussen ;  Con- 
rad's  Enkel  Kultusminister.  w)  Jean  Jac.  Cuny,  marchand,  verheirathete 
seine  eine  Tochter  von  der  Marguerite  Douzal  (7.  Juli  1793)  mit  dem  Fabri- 
kanten Wieler ;  seinen  Sohn  Louis  mit  einer  Verwandten  .  aus  Altona 
(15.  Juni  1794) ;  eine  andre  Tochter  mit  dem  Sohn  des  Hofraths  v.  Koepken 
28.  Mai  1797.  w)  Magdeb.  Magistr.  Archiv.  T.  163, 1  und  II.  M)  Jean  Coqui, 
Bürgermeister  der  Pfälzer  Colonie,  verheirathete  seine  Tochter  Marie  von  der  Marie 
Roux  mit  dem  Kaufmann  Phil.  Barez,  Sohn  des  Corneille  von  der  Elis.  Laval 
(28.  April  1793.  »)  Unter  den  108  Maurern  sind  nebenbei  zugleich  Haus- 
schlächter 16,  TodtengTäber  4,  Strumpfwirker  13,  Nachtwächter  2,  Woll- 
kämmer  8,   Nadelmacher,   Leinewandhändler  und   Schnallengiesser  je  einer. 

Die  Zahlen  wechseln  schnell:  Perrflckeiimachcr  sind  1  K< >  1  noch  SN.  I80f> 
nur  71;  Tuchmacher  1800:  884.  1801:  463.  18<»J:  441.  1803:  419.  1804: 
353.  1805:  4<  »7  u.  s.  w. 
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Theil  III. 

Das  französische  Colonie-Gericht 
von  Magdeburg. 

Nous  ne  sommes  plus  cn  France,  gräce  ä 
Dicu  ;  mais  »ous  1c  gouvcrncmcnt  d'un  souvc- 

Pierre  Foissin. 


Einleitung. 

Die  erste  Kommission  soll  auch  die  IcUtc  sein. 
Minister  v.  Bartholdy,  13.  Sept.  1710. 

Bei  der  Einladung  der  Refugies  in  die  kurbrandenburgi- 
schen  Staaten,  sowie  bei  der  Einwanderung  der  20,000  Ge- 
flüchteten handelte  es  sich  von  Seiten  des  Kurfürsten  wie  von 
Seiten  der  Franzosen  nur  um  ein  Interim;  bis  nämlich  das 
Edikt  von  Nantes  durch  Macht  und  Diplomatie  hergestellt 
sein  werde.  An  dieser  Aufgabe  arbeiteten  mit  gleicher  Energie 
und  Zähigkeit  alle  Reformirten  Puissanccn  geradeso  sehr  wie 
die  Pastoren,  Gemeinden  und  Synoden  der  R&ugiös.1  Bei 
diesem  Interims -Charakter  des  gesammten  Refuge  war  es 
natürlich,  dass  die  gesammte  Verwaltung  Kommissairen  und 
Kommissionen  anvertraut  wurde.  Wie  die  Commission 
ecclesiastique  noch  unter  Friedrich  III.  Kurfürsten  alle  Colonie- 
Kirchen  Brandenburg-Preussens  zu  überwachen  hatte,  so  war 
der  Berliner  Colonie-Richter  Charles  Ancillon  in  Berlin  der 
Kommissar  für  das  gesammte  Colonistische  Gerichtswesen  des 
Staates. 
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Auch  bewegte  sich  ja  immerhin  die  gesammte  Einwande- 
rung, nach  heutigem  Massstab  gemessen,  in  sehr  kleinen  Ver- 
hältnissen. Im  Jahre  1688  betrug  die  monatliche  Salarirung 
aller  französischen  Geistlichen-  und  Civil-Bcdienungen  zusammen 
1025  Thlr.*  =  12,300  Thlr.  jährlich.  Zwei  Jahre  darauf  giebt 
der  französische  Jahres-Etat  der  Gehaltskasse  (caisse  des  pen- 
sions)  folgende  Specialisirung :  denen  Räthen  1262  Thlr.  12 Gr.; 
denen  Predigern  2731  Thlr.  18  Gr.  ;  denen  Gerichten  860 
Thlr.;  dem  Collegio  (französisches  Gymnasium  in  Herlin) 
267 Thlr. ;  denen  Secretariis  170  Thlr.;  denen  Commissariis 
100  Thlr. ;  denen  Medicis  und  Chirurgis  322  Thlr. ;  denen 
Edelleuten  und  Pensionariis  769  Thlr.  12  Gr.;  denen  Stu- 
diosis  102  Thlr. ;  dem  Frauenzimmer  2335  Thlr.  16  Gr.  Es 
ist  hochcharakteristisch  für  den  religiös-humanen  Zug,  der 
durch  das  ganze  Refuge  geht,  dass  die  höchste  Summe  im 
Etat  den  verjagten  Predigern  zufliesst,  deren  Verjagung  ja 
Anlass  und  Ursache  der  so  furchtbar  streng  verbotenen  und 
durch  soviel  Aufwand  von  Polizei-  und  Militairkräften  möglichst 
verhinderten  Auswanderung  der  Laien  war.  Aber,  eine  fast 
gleiche  Summe  fliesst  „dem  armen,  schutzlosen  Frauenzimmer", 
d.  h.  jenen  Hugenottinnen  aller  Stände  und  jeden  Alters  zu, 
welche  ohne  Mann*)  alle  die  fast  unsäglichen  Strapazen  der 
Flucht,  oft  ihre  Kinder  auf  dem  Arm  und  an  der  Hand, 
um  des  Glaubens  willen  überwunden  haben.  Das  Gehalt  für 
sämmtliche  französische  Gerichtsbeamten  beträgt  noch  nicht 
das  Drittel  des  Gehalts  sämmtlicher  französischer  Prediger. 
Denn  beim  Gericht  sind  überall  der  Fiskal,  der  Greffier  und 
der  Huissier  miteinbegriffen :  die  Sekretaire  und  Kommissaire, 
welche  Le  Bachelle  und  Dohna  in  diesem  Etat  von  1700 
besonders  aufführen,  sind  die  Kommerziell  -  Sekretaire  und 
Kominerzien- Kommissaire,  ein  Titel  ä  la  Hofrath,  mit  dem 
gutgesinnte  reiche  Grossmanufakturisten  und  Kaufleute  beglückt 
wurden.  Dazu  kamen  die  Miethsentschädigungen,  die  in  einem 
andern  Etat  stehen. 

')    Wittwen,  Jungfrauen.    Nur  zu  oft  aber  wurden  <lie  Gejagten  und 
Aufgescheuchten,  immer  wieder  Kingefangcncn  auch  vor»  dem  Gatten  getrennt 
S.  Journal  de  Jean  Migault  u.  v.  a. 
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Je  mehr  man  nun  aber  durch  den  ursprünglichen  Inte- 
rims-Charakter des  Refuge  sich  allerwärts  an  die  bloss-kom- 
missarische  Verwaltung  der  Colonie  gewöhnt  hatte,  um  so 
schwerer  waren  die  Kommissare  nachher  wieder  abzustreifen : 
Und  im  Lauf  der  Zeiten  wurden  sie  zum  Kreuz.  Für  alle 
Gerichte  in  Brandenburg  -  Preussen  galt  es  als  ein  höchst  un- 
bequemes Ding,  dass  oft  plötzlich  und  unerwartet  in  den  Gang 
der  Rechtsuntersuchung  eingriffen  die  fürstlichen  Kommissare, 
mochten  sie  auch  immerhin  selber  meist  Mitglieder  der  Ge- 
richte sein.  Nicht  die  Justice  superieure  in  Herlin  war  so  zu 
fürchten.  Denn  wenn  sie  auch  aus  dem  Einzelrichter  Charles 
Ancillon  zu  einem  Collegium  sich  erweitert  hatte,  so  kannte 
man  doch  die  Mitglieder  und  wusste  genau  ihre  Kompetenz. 
Auch  nicht  die  ständigen  Ortskommissare  flössten  Schrecken 
ein :  denn  es  waren  immer  drei  ortsbekannte  Personen :  der 
Kommandant,  ein  Domainenrath  und  ein  des  Französischen 
kundiger  deutscher  Bürgermeister.  In  allen  Nothfällen ,  z.  B. 
bei  Exekutionen,  Verhaftungen ,  Ueberfall,  durfte  das  franzö- 
sische Gericht  sich  getrost  an  diese  schützenden  Mächte*  wenden. 
Der  Kommandant  gab  dann  zwei  Soldaten  her,  die  Domainen- 
kammer  Geld,  der  deutsche  Magistrat  Stadtdiener  oder,  leih- 
weise, das  Gefängniss.  Und  die  Sache  nahm  ihren  Gang.  Hin- 
gegen die  ausserordentlichen  fürstlichen  Kommissare  machten 
den  Richtern  oft  angst  und  bange :  denn  sie  geberdeten  sich 
als  Sachverständige,  urtheilten  nicht  nach  dem  Gesetz,  son- 
dern aus  der  Sache  selbst,  waren  ihres  Zeichens  auch  Fabrik- 
inspektoren, Manufakturisten,  Kaufleute;  konnten,  bisweilen 
aus  ziemlich  nichtigen  Gründen  rcfüsirt  werden  und  wechsel- 
ten daher  fast  unaufhörlich.  Ja  einige  dieser  Herren  könnte 
man  als  Verschleppungskommissare  und  geheime  Todtengräber 
bezeichnen :  denn  sie  wurden  in  faulen  Sachen  so  emsig  von 
allen  Seiten  begehrt  und  nahmen  so  gern  jedes  nur  erdenk- 
bare neue  Commissorium  an.  dass  sie,  auf  Grund  ihrer  immer 
ausserordentlichen  Diäten,  in  Einem  Hin-  und  Herreisen  blieben 
und  keine  Sache  zu  Ende  führen  konnten,  da  immer  so  viele 
andere  zuvor  erledigt  werden  mussten  und  sie  selbst  mit  Ge- 
schäften überhäuft  waren. 
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Man  braucht  in  jener  Zeit  nur  den  ersten  besten  Prozess 
aufzuschlagen  und  man  wird  fast  erdrückt  von  der  nie  er- 
laubten, aber  immer  neu  erschlichenen,  resp.  bezahlten  Revisio 
revisionis  durch  immer  wechselnde  Kommissare.  Je  voll- 
ständiger aus  jener  Zeit  Prozessakten  vorliegen,  um  so  deut- 
licher ersieht  man,  dass  immer  wieder  Zwischenrichter  ernannt 
sind,  immer  wieder  Zwischenrichter  refüsirt  sind,  immer  wieder 
Zwischenrichter  erkannt  haben,  von  denen  in  den  jetzigen 
Akten  kaum  noch  leise  Spuren  sich  andeuten.  Und  doch 
selbst  bei  der  notorischen  Unvollständigkeit  der  vollständigsten 
Prozesse,  wie  z.  B.  des  Prozesses  Dolle- Valentin, 4  wie  ein  so 
häufiger  bunter  Wechsel  ausserordentlicher  kurfürstlicher  Kom- 
missare! Und  auch  wo  heute  nur  geringe  Bruchstücke  von 
den  Prozessen  vorliegen,  welch'  eine  schleunige  Erneuerung 
der  berufenen  ausserordentlichen  Kommissare,  die  mit  hohen 
Diäten  von  Berlin  nach  Magdeburg  kommen,  die  Prozesse  ver- 
teuernd und  verschleppend! 

Greifen  wir  Einen  Querulanten  heraus,  den  Pierre  Clappa- 
rede. In  seinen  „Irrungen"  mit  dem  Pastor  Daniel  Rally5  ist 
mir  nicht  bekannt,  wer  1693  die  Kommissare  waren  ?  Am 
17.  April  1694  wird  als  Dritter  der  Mannheimer  Syndicus 
Reiche  berufen.  Am  30.  Mai  ergeht  die  Sentenz  in  Revisionis 
instantia,  ausgenommen  400  Thlr.,  worüber  dem  Clapparede 
abermals  Revision  erstattet  wird  und  bestätigt  26.  Juni,  7.  Juli 
und  15.  August  d.  J..  Inzwischen  aber  am  23.  Juni  hatte  der 
Kurfürst  dem  Clapparede  in  Gnaden  als  Revisoren  Stadt-Prä- 
sident Ackenhausen,  Domainenrath  Steinhäuser  und  Bürger- 
meister Syburg  gewährt  und  am  6.  Juli  bestätigt.  Allein  Pastor 
Rally  verwarf  alle  drei,  weil  sie  Deutsche,  die  streitenden 
Parteien  aber  Franzosen  seien.  Indessen  als  der  Übergerichts- 
präsident Franzosen  vorschlagen  soll,  erwidert  er:  Parmi  les 
Francais  de  Magdebourg  je  ne  connais  personne  propre  a  ce 
sujet;  die  Richter  Lugandi  und  Espinasse  perhorrescire  Clappa- 
rede, weil  sie  im  Prozess  .Rally -Gaulthier  sich  ihm  widerwärtig 
bewiesen  hätten.  Clapparede  aber  besteht  auf  Magdeburger 
Sch  iedsrichter.  Schon  habe  er  sein  Geschäft  verlassen,  die  Leipziger 
Messe  aufgeben  und  sich  in  viele  Kosten  stürzen  müssen.  Aus  Mag- 
deburg habe  er  mehr  als  30  Zeugen  vorzuführen.  Die  vielen  Reisen 
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nach  Berlin  möchte  er  vermeiden  und  bittet  nun  wieder  um 
die  drei  ersten  Magdeburger  Kommissare.  Rally  beruft  sich 
dagegen  auf  die  im  Edikt  von  Potsdam  zugesicherten  Privilegien. 
Und  so  erhält  er  denn  am  17.  August  als  Kommissarien  den 
Legationsrath  de  Larrey,  den  Rath  du  Han  und  den  Sekretair 
Delas.  Jetzt  refüsirt  Clapparede  den  Legationsrath  und  an 
seine  Stelle  wird  der  Assessor  des  französischen  Obergerichts, 
Rath  Bewert,  berufen.  Das  machte  im  Lauf  von  4  Monaten 
einen  vierfachen  Wechsel  der  Kommissare.  Querulanten,  wie 
Clapparede,  die  sich  für  Muster  des  Friedens  ausgeben,  konnten 
in  einem  Dutzend  Prozesse,  die  sie  führten,  nicht  bloss  mit 
einem  Bouquet,  sondern  mit  einem  ganzen  Blumengarten  fürst- 
licher Kommissare  aufwarten.  In  dem  einen  Jahre  1694  waren 
die  Kommissare  des  Clapparede  gegen  Vierne  der  Rath  v.  Puttlitz 
und  Rath  de  Larray,  Kommerziensekretair  Perard  und  Kauf- 
mann Le  Jeune ;  gegen  Dupuys  Bevert,  Du  Han,  Delas  und 
Kommerziensekretair  Bernard,  Pierre  Valentin  II,  Kaufmann 
Gerau ;  gegen  Gaussard :  Präsident  Ackenhausen,  Hofrath  de 
Chadirac,  Bürgermeister  Eggeling,  Domainen-Rath  Steinhäuser, 
Bürgermeister  vonSyborg,  Joseph  Ancillon,  Trenoy  de  Francban ; 
gegen  Vignolles  die  Räthe  de  Heugel,  d'Ingenheim,  du  Han 
de  Jandun,  du  Clos,  Charles  Ancillon,  Garges,  le  Bachelle ; 
gegen  den  Fiskus  die  Ilofräthe  Merian  und  Steinhäuser,  Fabrik- 
inspektor Maillette  de  Buy,  Revisionsrath  le  Bachelle,  Kauf- 
mann Perreault,  Carges,  d'Ingenheim,  Jos.  Ancillon,  Delas, 
Isaac  Dalencon.  Und  so  geht  es  fort.  Bald  giebt  es  in 
Brandenburg  -  Prcussen  kaum  einen  „Sachverständigen"  noch, 
dein  Clapparede  nicht  auf  den  Zahn  gefühlt,  Täuschungen  vor- 
gespiegelt. Anerbietungen  gemacht  und  den  er  nicht  gele- 
gentlich wieder  refusirt  hätte. 

Wenn  schon  der  Urteilsspruch  eines  Gerichtes  sprich- 
wörtlich unberechenbar  ist,  so  noch  vielmehr  derjenige  einer 
Kommission.  Am  Li.  November  1694  z.  B.  heisst  es:  „Dem- 
nach wir  missfällig  vernommen,  dass  in  den  französischen 
Colonicen  zu  Magdeburg  und  Halle  verschiedene  höchst  schäd- 
liche Irrungen  sich  „eräugen",  so  beordnet  der  Kurfürst  zur 
Abstellung  derselben  den  französischen  Rath  und  Manufaktur- 
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Inspektor  Trenoy,  den  Assessor  der  französischen  Justiz  in 
Berlin  Drouet,  nebst  dem  französischen  Rath  und  Richter  zu 
Magdeburg  l'Espinasse,  resp.  dem  Halle'schen  von  Ingenheim."6 
Eine  so  zusammengesetzte  Kommission  war  wahrlich  nicht  etwa 
gegen  unsern  Gerichtsdirektor  Dr.  jur.  Isaac  de  l'Espinasse  zu- 
geschnitten. Und  was  geschieht?  Ingenheim7  hat  in  Halle 
unabkömmlich  zu  thun.  L'Espinasse  aber  darf  nicht  Richter 
sein  in  eigener  Sache.  So  bleiben  Trenoy  de  Franc  Ban  und 
Drouet.  Und  diese  berichten  am  19.  December  nach  Berlin : 
„Der  Richter  Mr.  de  l'Espinasse  versteht  nicht  genug  von  der 
Prozedur  und  hat  nicht  einmal  genügende  Kenntniss  von  den- 
jenigen Handelssachen,  wie  sie  ganz  gewöhnlich  in  Magdeburg 
vorkommen.  Sein  Assessor  tritt  ihm  oft  ohne  Ursach  entgegen. 
In  Handels-  und  Manufaktursachen  müsste  er  zwei  Kaufleute 
oder  Fabrikanten  zur  Seite  haben  und  ihre  Meinung  einholen. 
Und  damit  diese  letzteren  nicht  Unterschleif  machen,  müsste 
die  Gemeinde  alle  Jahre  neue  wählen".8 

Durch  Schuld  der  kommissarischen  Gerichtsbarkeit  konnte 
man  nie  wissen,  ob  eine  Sache  abgeurtheilt  war  oder  nicht : 
es  konnte  sich  im  preussischen  Volke  und  auch  in  der  fran- 
zösischen Colonie  von  Magdeburg  kein  festes  Gewissen  bilden, 
was  Rechtens  sei.  Judith  Gommeres,  die  wahrhaft  ver- 
schwenderische und  erbärmlich  leichtfertige  Frau  des  Meister- 
Chirurgen  und  Perrückenmachers  Josias  Parnajon-Granchamp9 
überzeugte  sich,  dass  laut  Inventar  vom  17.  Juni  1710  ihr 
Gatte,  ausser  seinen  Häusern  an  Waare  und  Geld  mit  ihr  zu- 
sammen 3895  Thlr.  16  Gr.  9  Pf.  besass.  Als  ihr  Jahre  lang 
siecher  Mann  am  21.  September  1711  verstarb,  warf  sie  das 
zu  Gunsten  ihrer  beiden  Töchter  Susanne  und  Jeanne  lautende 
Testament  des  Erblassers  mit  Hülfe  des  pfälzer  Gerichtes  um, 
weil  er  das  nachgeborene  Kind,  als  eine  fremde  Frucht,  nicht 
mitbedacht  hatte,  und  liess  nun  ein  zweites  Inventar  aufstellen, 
welches  das  erste  nicht  berücksichtigte,  auch  1504  Thlr.  16  Gr. 
3  Pf.  weniger  enthielt.  Darauf  verheirathete  sie  sich  (1713)  mit 
dem  Perrückenmacher  Jean  Hussart  und  wählte  als  Vormünder 
für  Susanne  und  Jeanne  den  Uhrmacher  Jean  Gaspard  Reclam, 
der  ihr  auf  das  Erbhaus  353  Thlr.  4  Gr.  3  Pf.  geborgt  hatte, 
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und  den  Waffenschmied  Simon  Mercier,  der  ihr  gleichfalls 
Vorschüsse  gemacht  hatte  (1717).  Die  Vormünder  entschädigten 
sich  für  ihre  Forderungen  aus  dem  Hauszins.  Nachdem  die 
Mutter  alles  zu  Geld  gemacht  und  ihr  Erbtheil  erhalten  hatte, 
entwich  sie  mit  ihrem  zweiten  Ehemann  nach  Frankreich  und 
trat  gewissenlos  zur  katholischen  Religion  über.  Die  beiden 
Töchter,  die  von  ihren  Häusern  keine  Zinsen  erhielten,  mussten 
bei  guten  Leuten  das  liebe  Brot  sich  schwer  verdienen.  Endlich 
verheiratheten  sie  sich  auch,  Susanne  an  den  Strumpfwirker 
Olivier  Cleiran  —  Sohn  des  Kaufmann  Pierre  Clerans(sic)  aus  La- 
mothe  Chalancon  im  Dauphine,  französischen  Bürgers  von 
Magdeburg  seit  December  1688, 10  —  Jeanne  aber  an  Josuö 
Perrinj  Spielkartenfabrikant  in  Braunschweig  und  dann  in 
Stettin,  dem  die  königliche  Kartenkammer  177  Thlr.  12  Gr. 
vorschoss.  Auch  borgte  ihnen  die  Wittwe  des  Juge  d'Anger 
(sie)  in  zweiter  Hypothek  auf  ihre  Häuser  500  Thlr.,  nachdem 
die  beiden  Geschwister  am  2.  Februar  1722  durch  ihre  Männer 
zur  Subhastation  beider  Häuser  vergeblich  geschritten  waren. 
Ausser  den  353  Thlr.  des  Gasp.  Reclam  und  den  5C0  Thlr. 
der  Danger'schen  Waisen,  welche  durch  ihrer  Mutter  zweiten 
Gatten,  den  Hauptmann  Nicolas  de  Vignes,  vertreten  wurden, 
waren  auch  jene  177  Thlr.  12  Gr.  auf  die  Häuser  eingetragen 
worden.  Demnach  standen  1031  Thlr.  Schulden  gebucht,  während 
die  Häuser  nur  auf  1006  Thlr.  8  Gr.  abgeschätzt  waren.  Durch 
Verheimlichung  des  Thatbestandes  überlistet,  hatten  Cleiran 
und  Perrin  am  4.  Januar  1721  an  die  Vormünder  Decharge 
ertheilt.  Daher  nahm  man  Abstand  davon,  den  beiden  Frauen 
für  ihre  Forderungen  einen  Curator  litis  zu  bestellen  [pour 
soutenir  leurs  interets].  Für  die  Häuser  aber  fand  sich  kein 
Käufer.  Auch  befahl  der  König  vor  Bezahlung  der  durch  die 
Chambre  des  cartes  aufrecht  erhaltenen  Forderung  die  Häuser 
nicht  frei  zu  geben,  auch  von  der  Kaufsumme  nichts  auszu- 
liefern: hatte  doch  Perrin,  der  cartier  de  la  cour,  die  Häuser 
dem  König  verpfändet.  Am  12.  Januar  1726  klagt  nun  Olivier 
Cleiran  zugleich  im  Namen  seines  Schwagers  Perrin  auf  die 
Restitutio  in  integrum  gegen  die  Vormünder  ihrer  Frauen, 
welche  gar  unverantwortlich  gewirthschaftet  hätten  mit  den 
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Mündelgeldern.  Zugleich  beklagt  er  sich  gegen  das  Pfalzer 
Gericht,  das  ungesetzlich  vorgegangen  sei,  und  gegen  das 
französische  Gericht  von  Magdeburg,  dessen  Anschlag  vom 
19.  November  1725  einen  ganz  neuen  Styl  führe  und  ohne 
Beispiel  sei,  auch  der  Gerichtsordnung  widerspräche,  insbe- 
sondere dem  Tit.  30  der  Ordonnance  vom  14.  April  1699  und 
vom  4.  Februar  1722.  Die  Klage  fuhrt  er  in  Berlin  bei  der 
Chambre  royale  de  la  Justice  superieure  des  Francais  durch 
den  Notar  Valette.  Auch  Hauptmann  Nicolas  de  Vignes,  ein  im 
Presbyterium  hochgeachteter,  einflussreicher  Mann,  bittet,  als 
Curateur  des  orphelins  du  juge  Danger,  am  4.  Octb.  1727,  den 
Fiskal  Pellet,  der  die  königliche  Kartenkammer  vertrat,  von  der 
Prioritätsforderung  abzusehen,  da  das  Geld  dem  Josue  Perrin 
wohl  unter  dem  Titel  einer  Gratifikation  Überwiesen  worden 
sei.  Inzwischen  war  auf  die  strittigen  Häuser  das  erste  einigcr- 
massen  annehmbare  Gebot  gemacht  worden  (26  Mai  1727) 
durch  den  Assessor  Chätiilon  mit  610Thlr..  Allein  die  Häuser 
werden  ihm  nicht  zugeschlagen.  Die  Vormünder  bieten  mehr, 
leichtsinnig  genug,  und  erhalten  die  Erbschaft.  Das  franzö- 
sische und  das  pfalzer  Gericht  treten  auf  ihre  Seite.  Dem 
Cleran  werden  nun  seine  Webstühle  beschlagnahmt.  Allein 
der  Werth  reicht  nicht  hin.  Um  nicht  durch  Reclam  und 
Mercier  in's  Gefängniss  geworfen  zu  werden,  flieht  Cleran  aus 
Magdeburg.  Und  sein  Schwager  Perrin  rettet  sich  aus  Stettin. 
Um  aber  die  Sache  nicht  ganz  verloren  zu  geben,  sondern 
irgend  wie  zu  regeln,  bittet  Cleran  um  freies  Geleit  nach 
Magdeburg  und  erhält  es  (5.  Januar  1728).  Indessen  das 
französische  Obergericht  in  Berlin  sentirt,  Cleran's  Gegenwart 
in  Magdeburg  ist  überflüssig  und  kann  Eurer  Majestät  von  gar 
keinem  Nutzen  sein  (14.  April  d.  J.).  Beide  Parnajon'schen 
Schwiegersöhne  geriethen  nun  in  vollständigen  Ruin.  Von 
seinem  Versteck  aus  bittet  Olivier  Cleran  den  König,  ihm 
zu  dem  Seinigen  zu  verhelfen,  damit  er  sich  in  Potsdam  als 
Strumpfwirker  setzen  könne  (10.  November  1731).  Der  König, 
ein  Freund  promptester  Justiz,  fragt  entsetzt,  warum  diese  Sache 
noch  immer  nicht  zu  Ende  geführt  sei?  Die  Justice  francaise 
superieure  erwidert  am  12.  März  1732,  der  Prozess  sei  voll- 
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ständig  zu  Ende  seit  fünf  Jahren:  der  wallonische  Magistrat 
habe  Reclams  Voimundschaftsrechnungen  gutgeheissen.  Die 
ganze  Masse  sei  vertheilt.  Ob  bei  der  pfalzer  Erledigung  Un- 
regelmässigkeiten vorgekommen,  sei  nicht  Sache  des  franzö- 
sischen Gerichts  zu  prüfen  und  zu  entscheiden.  Cleran's 
Appell  sei  zurückgewiesen  worden.  Da  wieder  einzugreifen, 
werde  sicher  dem  Kläger  grosse  Kosten  verursachen;  während 
der  Nutzen,  den  er  daraus  erhoffen  kann,  ganz  unsicher  sei. 
Dennoch  beruft  der  König  als  Kommissare  Carl  Aug.  Sellen- 
tin und  Obergerichtsrath  Rammler.  Ersterer  lehnt  ab,  da 
bei  der  täglichen  Vergrüsserung  der  Berliner  Friedrichsstadt 
die  Civilia  wie  die  Criminalia  sich  so  anhäufen,  dass  ihm  bei 
seinem  Richteramt  nicht  einmal  Zeit  bleibt,  seine  Domestica 
zu  respiciren.  Ueberdics  seien  Kläger,  Verklagte  und  Akten 
nicht  in  Berlin,  sondern  in  Magdeburg.  Der  König  beruft  nun 
Jarriges  (22.  Mai  1732).  Trotzdem  wird  auf  die  Bitte  von 
Reclam  und  Mercier,  der  König  möge  sie  in  re  judicata  gegen 
die  Chicanen  von  Cleran  und  Perrin  schützen,  die  Kommission 
wieder  aufgehoben  (3.  Juli  1732).  Wo  blieb  da  die  Rechts- 
sicherheit ? 

Es  wäre  nun  ganz  verkehrt,  wenn  man  annehmen  wollte, 
was  „dem  grössten  inneren  König"  Friedrich  Wilhelm  I.  nicht 
gelungen  war,  das  wäre  seinem  nach  aussen  weit  grösseren 
Nachfolger  gelungen.  Das  leidige  Kommissions wesen  wucherte 
unter  Friedrich  dem  Grossen,  gerade  wie  die  Folter  gegen 
gemeine  Leute,  die  er  gegen  vornehme  Leute  abgeschafft 
hatte,  ruhig  weiter.  Ein  Beispiel  statt  vieler.  Die  Wittwe  des 
im  März  1712  hier  vereidigten  Coloniebürgers  und  Fabri- 
kanten Jacq.  Noe  Huc  aus  Anduze  in  den  Cevennen,11  Ursala 
Dorothee  Luterot,  wiederverehelichte  Lodeging,  klagt  am 
12.  Juli  1742  gegen  den  Compagnon  des  Noe  Huc,  Kauf- 
mann und  Wollhändler  Daniel  Friedrich  Hahn  allhier.  Letzterer 
macht  nach  Huc's  Tode  bei  der  Wittwe  Forderungen  von 
einigen  Tausend  Thalern  geltend,  während  lluc's  Bücher  be- 
weisen, dass  Hahn  sein  Schuldner  ist. 151  Durch  alle  drei  In- 
stanzen wird  die  Wittwe  Huc  verurtheilt,  auch  durch  das 
Tribunal  d'Orangc.    Sie  drohte  an  den  Bettelstab  zu  kommen, 
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wie  so  manche  Kaufmanns- Frau  bei  dem  plötzlichen  Tode 
des  Mannes.13  Da  nun  im  Tribunal  d'Orange  nur  zweiRäthe 
sitzen,  die  nicht  schon  in  der  Justice  superieure  mitgestimmt 
hätten,  diese  zwei  also  immer  überstimmt  werden  —  zweifel- 
los eine  unheilvolle  Einrichtung  —  so  bittet  sie,  als  eine  arme, 
unglückliche  Frau,  um  die  Revisio  actorum.  Der  König  geht 
auf  die  Ritte  ein.  Ad  mandatum  (gez.  Broick)  werden  am 
27.  Juli  1742  zu  Kommissaren  ernannt  die  Geheimenräthe  von 
Bär  und  Dorville  sowie  der  Obergerichtsrath  du  Trossel 
(sie).  Letzterer  bittet  ihn  zu  streichen,  da  er  schon  in  der 
Justice  superieure  mitgestimmt  habe  (23.  September  d.  J.). 
Am  14;  October  ernennt  der  König  an  du  Trossefs  Stelle 
den  Kammergerichtsrath  Summermann.  Leider  hatte  dieser 
Herlin  schon  verlassen.  Der  Prozess  zog  sich  jetzt  durch 
9  Jahre.  Im  Namen  Hahn's  bittet  Procureur  Vignolles  zum 
Commissar  den  Obergerichtsrath  d'Aussin  (d'Aussun).  Der 
König  willigt  ein.  Jetzt  lässt  sich  Wittwe  Huc  durch  Advokat 
Bell,  Hahn  durch  Procureur  Valette  vertreten.  Der  Prozess 
dauert  nun  12  Jahre.  Da  am  4.  März  1745  bittet  Hahn  um  einen 
andern  Kommissar  statt  Geh.  Rath  Rar.  Letzterem  spricht 
der  König  sein  ungnädiges  Missfallen  aus  über  „Eure  unver- 
antwortliche Negligenz",  weil  er  die  Akten  so  lange  bei  sich 
liegen  Hess;  er  solle  sie  sofort  zurücksenden"  (8.  März  1745). 
Am  12.  Juli  folgt  ein  Excitatorium.  Am  27.  Juli  sendet  er 
sie  ein,  mit  der  „Entschuldigung",  er  hätte  an  einer  lang- 
wierigen Augenkrankheit  gelitten.  Am  29.  Oktober  ergeht 
des  Königs  Befehl,  das  abändernde  Urtheil  zu  publiciren.  Da 
aber  inzwischen  Excellenz  v.  Broich,  der  Chef  des  franzö- 
sischen Departements  erkrankt  und  verstorben  ist,  weiss  nie- 
mand, wo  die  Akten  verblieben  sind?  Am  3.  Februar  1746 
bittet  Hahn  von  neuem  um  Publikation  des  Urtheils:  der 
Verlust  seiner  Bücher  und  seiner  Akten  würde  ihm,  schreibt 
er,  einen  nie  wieder  gutzumachenden  Schaden  bringen.  In  der 
Kanzlei ,  wohin  man  sie  von  Broich  aus  geschickt  haben  will, 
waren  sie  nicht  zu  finden,  wie  Procureur  Vignolles  dem  Hahn 
ausdrücklich  bezeugt  (2.  d.  M.).  Exc.  v.  Cocceji  lässt  überall 
nachsuchen.    De  Jariges,  der  Direktor  der  Justice  superieure, 
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meldet,  seit  5  Jahren  habe  er  die  Akten  nicht  gesehen.  Der 
Geheime  Justizrath  und  General-Fiskal  Uhden,  der  die  Nach- 
forschungen leitet,  erhält  überall  verneinende  Antworten.  Auch 
in  Broich's  Papieren  haben  die  Erben  nichts  gefunden.  Sämmt- 
liche  in  der  Sache  arbeitende  Rechtsanwälte  sagen  eidlich  aus, 
dass  sie  vom  Verbleib  der  Akten  nichts  wissen  (4.  März). 
Jetzt  (7.  d.  M.)  ergeht  an  das  französische  Gericht  zu  Magde- 
burg die  Benachrichtigung :  „Friedrich,  König.  Unsern  u.  s.  w. 
Euch  ist  der  Prozess  zwischen  dem  dortigen  Kaufmann  Hahn 
wieder  die  verehlichte  Lodeging  bekannt.  Derselbe  hat  zeit- 
hero  in  instantia  revisionis  vor  einer  hier  niedergesetzten 
Commission  geschwebet.  Und  als  nunmehro  die  Sentenz  hat 
publiciret  werden  sollen,  so  sind  weder  Acta  noch  Vota  noch 
Sentenz  ausfündig  zu  machen.  Die  Justice  soll  die  Lodeging 
und  ihren  Procureur  Kommissionssekretair  Müller  eidlich  ver- 
nehmen, ob  sie  keine  Wissenschaft  davon  haben".  Der  Prozess 
dauert  jetzt  14  Jahre!  Am  16.  d.  M.  geht  die  Sache  an  die 
Kommissare  v.  Baer,  de  Dorville  und  d'Aussin  zurück,  behufs 
Abfassung  einer  Sentenz.  Am  28.  d.  M.  will  die  Justice  jene 
beiden  eidlich  vernehmen.  Allein  die  Lodeging,  wassersüchtig,*) 
kann  nicht  erscheinen.  Auch  weiss  sie  von  den  Akten  nichts. 
Fiskal  Bell  sei  ihr  Advokat  in  Berlin:  den  solle  man  fragen. 
Bell  und  Müller  aber  betrachten  es  als  Injurie,  dass  man  trotz 
ihres  Advokateneides  gegen  sie  Verdacht  schöpfen  könne: 
beide  weigern  den  neuen  Eid  und  ersuchen  um  den  Namen 
des  Verleumders,  dass  sie  ihn  zur  Strafe  bringen  können.  Aus 
der  Erinnerung  confirmiren  nun  die  drei  Kommissare  (v.  Dor- 
ville, d'Aussin,  v.  Baer)  die  letzte  Sentenz  des  Revisions- 
Collegiums  vom  7.  Juli  1742,  gegen  die  Lodeging,  zu  Gunsten 
von  Hahn,  die  Unkosten  gegeneinander  compensirend  und 
aufhebend.  Dies  Urtheil  wird  am  18.  April  1746  publicirt, 
zum  11.  Mai  aber  beide  Parteien  vor  die  Kommissare  geladen, 
um  die  Publikation  anzuhören.  Indessen  am  29.  Juni  d.  J. 
bittet  die  Wittwe  Huc-Lodeging  „das  unruhige  Weib",  da  die 

*)  Wer  Medicina  foiensis  gdißrt  hat.  kommt  auf  die  Vermuthung,  die 
Frau  habe  die  Akten  in  der  Kanzlei  abgeholt  und  das  Urtheil  im  Uterus  ver- 
borgen: Daher  die  Wassersucht. 
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Sache  ohne  Akten  entschieden  sei,  um  ein  unparteiisches 
Handelsgericht  oder  Schöppenstuhl  zu  anderweitigem  Final- 
spruch. Oder  doch  (2.  Juli  1746)  möchte  mit  Abnahme  der 
Eide  so  lange  eingehalten  werden,  bis  Acta  nebst  gewissen 
Original- Belägen  wieder  zum  Vorschein  kommen.  Dies  Gesuch 
wird  abgewiesen  (19.  d.  M.).  Endlich  sind  aus  v.  Broich's1* 
Nachlass  die  Zeugen  wieder  da.  Kurz  vor  dessen  Tode  hatte 
sie  Krug  v.  Nidda,  Mitglied  des  Tribunal  d'Orange  erhalten. 
Sobald  er  aber  ersah,  dass  die  Revisionsinstanz  schon  gesprochen 
hatte,  sandte  er  sie  an  Exc.  von  Cocceji.  Dennoch  wird  am 
24.  d.  M.  Vollziehung  des  Urtheils  befohlen.  Hahn  leistet 
nun  den  Eid,  auf  der  Jubilate-Messe  1733  nichts  empfangen  zu 
haben.  Die  Lodeging  behauptet  das  sei  manifestum  perjurium, 
da  Hahn  nach  einem  inzwischen  bei  einem  Kaufmann  zu  Iser- 
lohn, 50  Meilen  von  hier,  aufgefundenem  Brief  damals  über 
mehr  als  1002  Thlr.  quittirt.  Die  Justice  superieure  erklärt 
4.  Juli  1747,  über  diesen  Brief  sei  schon  21.  März  1741  ab- 
geurtheilt.16  Dennoch  proponirt  v.  Bismarck,  sie  noch  einmal 
zur  Revision  zuzulassen,  da  sie  sich  sonst  doch  nicht  beruhigen 
würde.  Zweifelhaft  seien  noch  258  Thlr.  20  Gr.  Allein  auch 
hierin  erhält  sie  Unrecht  und  wird  in  Haft  gebracht;  das  Suchen 
des  Dietr.  Ad.  Lodiging  (sie),  seine  Ehefrau  nicht  ad  custodiam 
zu  bringen,  war  abgeschlagen  worden. 

Die  freie  Wahl  und  plötzliche  Einschiebung  kurfürstlich- 
königlicher Kommissare  ad  hoc  wurde  schon  frühe  als  eine 
Erschwerung,  Hemmung  und  Vernichtung  der  Gerichtserkennt- 
nisse angesehen.  Der  grossmächtige  Staats-  und  Kriegs-Mi- 
nister Puchs,  der  Ausarbeiter  der  französischen  Prozessordnung 
vom  14.  April  1699,  erklärt  es  für  einen  offenbaren  Missstand, 
dass  die  Unterthanen  sich  vom  Fürsten  Kommissarien  erbäten, 
um  ihre  Streitsachen  von  den  ordentlichen  Gerichten  abzu- 
ziehen, in  Hoffnung,  dass  die  erbetenen  Kommissarien  ihnen 
favorabler  sein  würden,  als  die  ordentlichen  Gerichte.  Dennoch 
willigt  mit  dem  Minister  der  Kurfürst  ein,  dass  aus  Mitgliedern 
des  höchsten  Geheimenraths  wiederum  bestimmte  Kommissarien 
ausgewählt  werden  dürfen,  die  dann  als  allerhöchste  Instanz 
entscheiden.16 
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In  diesem  Ueberbieten  der  höchsten  Instanz  waren 
die  so  prozesssüchtigen  Franzosen  besonders  stark. '  Ob- 
wohl die  berühmte  Ordonnance  von  1699  „auf  die  ausdrück- 
liche Bitte  unserer  Colonieen"  zusammengestellt  und  als  ein 
neues  Gnadenzeichen  des  „kurfürstlichen  Schutzes  für  die  Co- 
lonieen"  bestätigt  und  veröffentlicht  worden  ist,  auch  im  §.  XXXII 
vorgeschrieben  wird,  auf  welche  Weise  man  les  Commissaires 
de  la  Revision  erlangen  kann,  und  obwohl  am  9.  December 
1701  befohlen  wurde,  alle  Gesuche  um  Revision  nur  bei  der 
Justice  superieure  selber  einzureichen  :17  so  waren  es  doch  am 
allerhäufigsten  die  Franzosen,  welche  Revisio  Revisionis  durch 
immer  neue  Kommissäre  verlangten,  und  unter  ihnen  am 
hartnäckigsten  die  Magdeburger,  au  point  qu'il  ne  se  pouvait 
presque  plus  trouver  de  sujets  pour  etre  Commissaires  en  Revision. 
Ja  es  halfen  alle  Drohungen  nichts.  Immer  wieder  wenden  sich 
die  Refugies  an  die  allerhöchste  Person,  trotz  der  angekün- 
digten „grossen  Strafen*4.18 

Nicht  selten,  wenn  man  alle  nur  erdenklichen  huge- 
nottischen Kommissare  ad  hoc  durchgenossen  hatte,  bat 
man  um  Deutsche,  um  die  Sache  von  neuem  wieder  an- 
zufangen. So  erhält  der  berühmte  Rath  de  Cordier  zur 
Prüfung  seiner  gesammten  Forderungen  und  Rechnungen 
als  Kommissare  ad  hoc  den  Grafen,  v.  Schwerin,  v.  Brand,  von 
Pannewitz,  von  Merian19  und  Crehmer.  Das  im  Gnaden-Edikt 
von  Potsdam  bewilligte  Aburtheilen  des  „Franzosen"  coram 
judice  suae  nationis  wurde  durch  die  Franzosen  selber  ausser 
Kurs  gesetzt.  Nicht  die  königliche  Macht,  sondern  die  Un- 
einigkeit der  Refugies  machte  ihre  so  kostbaren  Gerichts- 
Privilegien  illusorisch. 

Zum  Theil  ja  auch  ihre  Armuth.  Denn  in  den  Streitig- 
keiten, die  sich  so  unendlich  verschleppten,  Hessen  sich  nicht 
nur  die  Advokaten,  Universitäten  und  Gerichte  theuer  be- 
zahlen —  Jacques  Valette's  Prozess  um  2  Thlr.  von  1708 
kostete  ihm  1713  schon  600  Thlr. !  —  sondern  auch  die  blosse 
Ausfertigung  des  Erkenntnisses  gelang  nicht  immer  ohne 
Bestechung  der  Frauen  und  Sekretaire  der  Minister.  „Die 
schlimme  Justiz  schreiet  gen  Himmel"   und   „verzehret  das 
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Mark  selbst  von  des  Landes  Vermögen".80  Das  war  der 
Zustand  unter  König  Friedrich  I.  Wir  wissen,  wie  Friedrich 
Wilhelm  I.,  „der  grösste  innere  König",  die  „sehr  gefährliche 
Krankheit  des  höchst  verwirrten  Justizwesens  zu  dämpfen" 
suchte,  und  wie  er  darauf  hielt  dass  „Unser  souveräner  König- 
licher Justizthron  allezeit  offen  bleiben  müsse,  um  solchen  nach 
Gelegenheit  zu  betreten".2*1  Um  so  mehr  nimmt  es  uns 
Wunder,  dass  in  Sachen  Perrenet  c/a  Lugandi  auf  die  Bitte 
des  Obergerichts  vom  1.  October  1715  um  neue  Ordre  des 
Königs  aus  dem  Kabinet  der  Bescheid  kommt  „Weil  übrigens 
auf  dergleichen  Berichte,  so  Jura  partium  concerniren,  nicht 
leicht  pfleget  verordnet  zu  werden,  indem  die  Resolutiones, 
wann  nicht  ein  Theil  darum  anhält,  unabgelöset  liegen  bleiben, 
so  habt  Ihr  Euch  auch  darnach  zu  richten,  und,  wann  partes 
nicht  in  gewisser  Zeit  in  solchen  Fällen  die  Resolutiones  ein- 
schaffen,  in  der  Sache  zu  verfahren,  wie  Rechtens  ist".  Und 
wie  um  einen  Beweis  von  der  Richtigkeit  dieser  leidigen  Be- 
hauptung zu  geben,  fordert  am  8.  März  1716  der  Minister 
„auf  allergnädigsten  Specialbefehl"  einen  neuen  Bericht  vom 
Obergericht.    Und  damit  schläft  die  Sache  ein.*2 

Durch  das  Kommissariatswesen  verwirrt,  wussten  die 
Behörden  bisweilen  selber  nicht,  was  zu  ihrem  Ressort  ge- 
hört. Bekanntlich  stellte  der  König  am  13.  Juli  1713  die- 
jenigen reformirten  Gemeinden,  welche  nicht  zur  französischen 
Colonie  gehören,  —  in  Magdeburg  also  die  Deutsch -Refor- 
mirten und  die  Wallonen85  —  unter  das  Evangelisch  Refor- 
mirte  Kirchendirektorium.  Bürgerlich  gehörten  die  Pfälzer 
grade  wie  alle  Nicht-Hugenotten  unter  das  General-Ober-Finanz- 
Kriegs-  und  Domainen-Direktorium  seit  20.  December  17  22. 84 
Die  französische  Colonie  hingegen  hatte  ihre  Sonderbehörden. 
Die  französische  Kommission  vom  23.  November  1685  löste 
sich  auf  in  eine  kirchliche  Ober-Kommission  unter  Prediger 
de  Gaultier  und  David  Ancillon  und  in  eine  gerichtliche 
Oberkommission  unter  Josephe  Ancillon :  allesammt  dem  Colo- 
nie-Minister  untergeordnet.  Am  4.  Mai  1694  erhielt  die  Com- 
mission  ecclesiastique  ihre  festere  Gestaltung  unter  Spanheim 
und  führte  seit  6.  Juli  1701  den  Namen  Consistoire  sup6rieur. 
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Die  Organisation  der  französischen  Gerichtskonimission  zur 
Justice  superieure  datirt  schon  vom  19.  Juni  1690.  Ihr 
wurde  1705  das  Tribunal  d'Orange  als  Oberinstanz  oder  Revi- 
sions-Tribunal übergeordnet.  Es  heisst  auch  Directoire  supe- 
rieur.  Ueber  beiden  sollte  stehen  das  Französische  Kommis- 
sariat unter  dem  Colonie-Minister  (Juli  1708),  das  4.  März  1718 
als  Grand  Directoire  oder  Conseil  francais  constituirt  wurde,243 
das  später  auch  oft  Departement  fran9ais  heisst.  Seit  2.  Septbr. 
1715  wurde  der  Appell  an  das  Obertribunal  möglichst  erschwert. 

Jedenfalls  war  im  Jahre  1728  die  Theilung  der  Gewalten 
in  allen  Instanzen  vollständig  klar.  Friedrich  Ernst  v.  Knyp- 
hausen  aber,  Colonie-Minister  seit  1719,*5  ein  Sohn  jenes 
Dodo  v.  Knyphausen  (Quenipauze  in  den  französischen  Ur- 
kunden) des  Kammerpräsidenten ,  an  den  seine  selige  Frau 
Briefe  aus  der  andern  Welt  schrieb,26  befürwortete  am  10.  Mai 
1728  eine  Erhöhung  des  Gehalts  des  Greffier  de  la  Justice 
francaise  de  Magdebourg  Antoine  Fabre  um  50  Thlr.  jährlich, 
beim  General-Direktorium,  weil  er  in  seinem  Ressort  keine 
disponiblen  Mittel  vorfand.  Das  General-Direktorium  schweigt 
sich  aus.  Als  aber  am  24.  Mai  d.  J.  derselbe  Antoine  Fabre,  As- 
sesseur  de  la  Justice  francaise,  seit  22  Jahren  im  Dienst  der  hiesigen 
Colonie,  von  neuem  um  die  50  Thlr.  Zulage  bittet,  da  ja 
durch  den  Tod  des  Dr.  med.  Jac.  Reynet  80  Thlr.  vakant 
geworden  seien,  proponirt  der  Colonie-Minister  Knyphausen 
40  Thlr.  dem  Fabre  zu  bewilligen,  für  die  andern  40  Thlr. 
aber  der  hiesigen  Colonie  einen  neuen  Armen-Arzt  zu  suchen. 
Und  diese  Proposition  adressirter  wiederum  an  das  General-Direk- 
torium. Dieses,  für  die  Colonie-Angelegenheiten  durchaus  un- 
befugt, wünscht  am  24.  Juni  1728  mit  dergleichen  Vorstellungen 
keinesweges  behelligt  zu  werden  und  stellt  dem  Hochlöblichen 
französischen  Oberdirektorium  anheim,  sich  immediate  bei 
Seiner  Königlichen  Majestät  zu  melden.  Knyphausen  verweist 
Fabre  am  2.  Juli  d.  J.  auf  eine  günstigere  Gelegenheit  (qu'il 
se  patiente).*7  Die  Annahme,  dass  der  Colonie-Minister  von 
Knyphausen,  gerade  wie  seine  Vorgänger  Grumbkow,  Span- 
heim, Danckelmann,  Graf  Dohna,  Brand,  v.  Bartholdi  und 
gerade  wie  seine  Nachfolger  Cocceji,  Dorville,  Dörnberg,  ein 
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Mann  von  gutem,  allezeit  hülfsbereiten  Herzen  und  edler 
Wohlgeneigtheit  für  die  französischen  Colonisten  war,  genügt 
mir  zur  Erklärung:  denn  niemand,  auch  nicht  ein  Minister, 
wendet  sich  an  eine  andere  Behörde,  wenn  er  bestimmt  zuvor 
weiss,  dass  sie  weder  helfen  will  noch  darf. 

Die  Wahl  der  colonistischen  Ober-Beamten 2 7a  scheint  bei 
allen  Hohenzollern  der  Reihe  nach  eine  ganz  ausgezeichnete 
gewesen  zu  sein.  Ich  habe  mich  in  eine  Welt  von  Urkunden 
vertiefen  dürfen,  die  da  strotzt  von  Klagen,  Beschwerden  und 
Verleumdungen  seitens  Magdeburger  Colonisten  gegen  jeden, 
der  ihnen  in  den  Weg  trat.  Sie  rückten  nicht  bloss  ihren 
Predigern,  Richtern,  Fiskalen,  Fabrikinspektoren,  sondern  auch 
den  deutschen  Bürgermeistern,  Domainenräthen,  Kommandanten 
und  Gouverneuren  scharf  zu  Leibe.  Dennoch ,  Duclos  ausge- 
nommen, den  General-Fiskal,  fand  ich  nirgend  eine  Klage  gegen 
die  Person  eines  colonistischen  Oberbeamten.  Wir  haben  noch 
die  Liste  von  1751.  Wer  die  Männer  kennt,  welche  in  diesen 
bürgerlichen  und  gerichtlichen  Colonie-Oberbehörden  sassen,  8 
den  wird  es  Wunder  nehmen,  dass  die  Prozessführer  über- 
haupt noch  nach  besondern  Kommissarien  verlangten.  Denn 
in  der  Justice  superieure  treffen  wir  (seit  c.  1743)  den  Hof-  und 
Legationsrath,  Oberrichter  Charles  Ancillon;  den  Geh.  Tribun.- 
und  Justizien-Rath  Joh.  Wolfg.  Bevert ;  den  Rath  und  Assessor 
Paul  Gossin  (sie);  den  Rath  und  Assessor  Jean  Drouet;  den 
Rath  und  Assessor  Jacques  le  Duchat;  den  Rath  und  As- 
sessor Jean  Duclos;  den  Fiskal  Jean  Burgeat.  Später:  Phil. 
Jos.  v.  Jariges;  Joh.  Sigism.  Besel;  den  Ober-Gerichtsrath 
Jean  Henri  d'Andrie ;  den  Kön.  Kammerherrn,  Legations-  und 
franz.  Obergerichtsrath  Christophe  Henri  v.  Ammon;  den 
Obergerichtsrath  Franc.  Achard ;  den  Obergerichtsrath  d'  Ausin ; 
den  Obergerichtsrath  de  Gaultier  St.  Blancard ;  den  Actuarius 
Jean  Louis  Bourguet  und  den  Fiskal  Barth.  Gustine.  —  Im 
Directoire  superieur,  dem  Revisions-  Tribunal,  sassen:  Jean 
de  Larrey;29  Claude  d  Ingenheim;  Phil,  du  Han  de  Jandun  ; 
Jac(|.  Rossel  de  Beaumont;  Jos.  Ancillon ;  Paul  Gaussin  (sie); 
Convenent;  Gedeon  le  Bachellö.  Später:  Revisionsrath  Fre- 
deric Louis  Rambonnet;  Geheimer  Hof-  und  Kammer-Gerichts- 
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rath  Isa.  de  Milsonneau ;  Alexandre  Auguste  de  Campagne ; 
Revisionsrath  Theod.  Ougier;  Hof-  und  Revisions-Rath  Jean 
Benoit  de  Forestier;  Hof-  und  Revisions-Rath  Jos.  Barth.  Im 
Conseil  fran9ais  oder  Grand-Directoire  sassen  der  Geheime 
Etatsrath  Freiherr  von  Danckelmann,  Excellenz;  Geh.  Rath 
Jean  Benj.  de  Feriet;  Geh.  Rath  AI.  Aug.  de  Campagne; 
Geh.  Rath  und  Bibliothekar  Jacq.  Gaultier  de  la  Croze;  Geh. 
Rath  Isa.  de  Milsonneau;  Geh.  Hof-  und  Kammer-Gerichts- 
Rath  Jean  Louis  de  Dorville;  Geh.  Rath  Humbert;  Antoine 
Achard;  Hof-  und  Kommercienrath  Jacq.  Sarris;  Hofrath 
Jacq.  Ruppert;  Geh.  Rath  Jordan;  Revisionsrath  und  Sekre- 
tärin Francois  Pinault.  Solche  Männer  als  Richter  refusiren, 
wäre  geradezu  eine  Beleidigung  des  preussischen  Refuge  ge- 
wesen, wenn  wir  sie  nicht  fast  alle  als  von  den  Parteien  selbst 
gewählte  und  erbetene  Königliche  Kommissarien,  auch  in 
Magdeburger  Prozessen  wiederfanden.  Man  hatte  im  Grunde 
nichts  gegen  die  Personen  einzuwenden:  es  war  nur  Mode 
geworden,  durch  Kommissionen  die  Urtheile  zu  revidiren. 

Noch  1737  wurde,  über  die  Justiz-Minister  hin,  aus  zwei 
Feld  marsch  allen,  aus  dem  Direktor  des  General-Direktoriums  und 
aus  einem  Kabinetsminister  eine  neue  Ober-Kommission  ge- 
setzt;80 ja  Cocceji,  der  Grosskanzler,  1739  auch  unter  eine  Kom- 
mission gestellt,  die  ihn  scharf  kontrolliren  und  allen  „landverderb- 
lichen Unordnungen  bei  der  Administrirung  des  Rechts"  abhelfen 
sollte.  Gegen  die  erschlichenen  Bestellungen  von  Kommissionen 
galt  es  noch  unter  Friedrich  dem  Grossen81  (1746)  einen 
harten  Kampf.  Nicht-rechtshängige  oder  auch  vorsätzlich  ver- 
schleppte Sachen  hoffte  Friedrich  durch  Kommissionen  zu 
kürzen.  Ja  erst  in  der  Verfassung  des  Jahres  1848  ging  das 
absolute  Verbot  der  Bestellung  von  Kommissionen  und  damit 
endlich  die  Unabhängigkeit  des  Richterstandes  durch. 

Zur  Zeit  der  Auflösung  der  Colonie  1809  waren  die  fran- 
zösischen Gerichts-  und  Verwaltungs-Behörden  folgende  :  Das 
Königliche  Ober-Direktorium,  das  Revisionstribunal  und  das 
O ber- Gericht :  darunter  stand  das  Berliner  und  die  andern 
französischen  Untergerichte.  Beim  über  -  Direktorium  waren 
1 809  angestellt  Humbert,  le  Coq,  de  Gaultier,  de  Lancizolles, 
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Erman,  Ancillon,  Beguelin.  Beim  Revisions-Tribunal  wieder 
Hunibert,  le  Coq,  Beguelin.82  Beim  Ober  -  Gericht :  Bastide, 
v.  Rappard,  v.  Raumer,  Illaire,  v.  Carmer,  Jordan,  Dortu, 
Andresse,  Breton,  Robert,  Jacob,  Balan,  Mathis,  Loreilhe. 
Allerdings  fallen  1809  bei  den  Gehältern  die  westfälichen 
Landestheile  aus.  Allein  interessant  ist  es  immerhin,  dass  auch 
1809  noch,  wo  überall  das  Staatsinteresse  dem  kirchlichen 
Interesse  weit  vorgezogen  wird,  innerhalb  der  französischen 
Colonie  für  die  rein  kirchlichen  Angelegenheiten  20,445  Thlr. 
12  Gr.  etatisirt,  für  alle  Ober-  und  Unter-Gerichte"  und 
bürgerliche  Verwaltungsbehörden  zusammen  11,689  Thlr.  eta- 
tisirt sind.  Rechnet  man  zu  letzteren  die  1054  Thlr.  etatisirten 
Manufaktur-Gelder,  zu  ersteren  1315  Thlr.  für  das  französische 
Gymnasium  hinzu,  so  betragen  noch  1809  innerhalb  der  Co- 
lonie die  kirchlichen  Posten  fast  das  Doppelte  von  den  Staats- 
posten: gewissermassen  eine  letzte  urkundliche  Erinnerung 
daran,  dass  die  französische  Colonie  auch  in  Preussen 
religiöse  Stiftung  war.  Bedenkt  man,  dass  noch  1809  die  Ver- 
hältnisse so  winzig  blieben ,  dass  die  gesammte  Colonie  dem 
Staate  an  Gehältern  und  Zuschüssen  nur  34,503  Thlr.  12  Gr.8* 
kostet,  so  erhellt  auch  hier  wieder,  wie  das  Grosse,  was  die 
Colonie  dem  Staat  geleistet,  mit  recht  unbedeutenden  Mitteln  zu 
Stande  gekommen  und  durchgeführt  worden  ist. 


l)  S.  hier  Band  I.  278  fg.  u.  6.  a)  Geh.  Staats-Archiv  Kep.  122.  4a. 
1  ;  b.  1  ;  c.  1,  2.  8)  S.  oben  B.l.  II.  S.  2%  fgd.  4)  S.  hier  den  Abschnitt  „Adel"  III1 
B.  22"  ftr.  *)  (leb.  Staats-Archiv  J.  D.  8.  18c.  franzAs.  Co].,  Magdeburger  Ein- 
wohner Sach.  Vol.  V.  6)  Geh.  Staats- Archiv.  Kep.  122.  18a,  General.  Vol.  I. 
*)  hier  II.  52  fg.  8)11.  379.  484.  Ein  zweifelhafter  Rath :  Minister.  Kommissare 
und  Pachter,  die  fest  vorher  wissen,  dass  ihre  KafTzeit  kurz  ist.  pllegten  damals 
am  meisten  zu  raffen.  °)  Geh.  Staats-Archiv  Kep.  122.  18c,  Kinwohn  Sach. 
Vol.  XXV1U.  WJ  hier  II.  460.  ")  III2,  60.  ™)  Geh.  Staats-Archiv.  Kep.  122. 
18c:  Kinwohn.  Sach.  Vol.  XXXIV.  *3)  Mine  hiesige  reiche  Person  wird  eine 
bedeutende  Stiftung  machen  für  solche  Kaufmann's-Wittwen  und  Waisen.  Wollte 
(iott.es  gebe  recht  viele  solche  Stiftungen  —  ffir  l'nverschuldete  Schuldnerinnen. 

14)  An  Broich 's  Stelle  war  v.  Gome  getreten.  Dieser  neue  Präsident  des  Re- 
vision«. -  Collegii  dachte  dem  Krug  v.  Nidda  die  Akten  zuerst  zuzusenden. 

15)  Sit-  ist  abzuweisen  (di'boutcr  de  sa  sentence  frivole).  Untz.  Bewert.  Achard. 
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d'Aussin.  de  Gaultier,  S  Blancard.  Stölzel,  Preussens  Rechts-Verwaltung 
I.  424  fg.  ,7)  Mylius,  Anhang  des  Corp.  Constitutionum  Marchicarum  VL  l'heiles 
p.  135.  184  sv.  193  sv.  w)  a.  a.  O.  699  fg.  »•)  Er  war  in  der  Kommission 
der  einzige  „Franzose",  eigentlich  Baseler.  »)  Stölzel  II.  25.  33  fgd.  42. 
91)  a.  a.  ü.  39  fg.  62  fg.  87.  «)  Geh.  Staats- Archiv,  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXII. 
»)  S.  z.  B.  Bode.  Urkundl.  Nachrichten,  142.  »)  Stölzel.  II.  92  fg.  **»)  Muret. 
16.  24.  28.  40.  59.  151.  Ä)  Muret,  59.  Er  starb  1730.  *)  „Sie  sei  ohne 
Schmerz  und  ohne  Freude,  gehe  durch  wer  weiss  wie  viel  gradus."  Ob  fege- 
feuerische oder  darwin istische,  steht  dahin.  Muret,  59  verdruckt  Bartholi. 
*'•)  S.  Tollin  in  Beringuier's  Colonie  1892,  130  f.  142  f.  161  f.  180  f.;  1893, 
34  f.  54  f.  »)  S.  B.  L.  Beckmann,  Churmark  Brandenburg  1751.  T.  1.  134  fg. 
w)  Die  Familie  fehlt  in  der  France  protestante  und  in  den  Stammbäumen  von 
Beringuier.  obwohl  Pierre  de  Larrey,  baron  de  Brunboec  schon  1676  die  Erb- 
tochter des  kurbrandenburgischen  Obetministers  v.  BurgsdorlT.  verwittwete 
Fr.  v.  Canitz  und  dann  verwittwete  Fr.  v.  d  Goltz  heirathete.  Zu  seinem  Stief- 
sohn, dem  Poeten  Canitz,  stellte  er  sich  sehr  gut.  Er  ist  wohl  der  Vater  des 
Escuyer  Sr.  de  Larrey.  Conseiller  d'Ambassade.  der  1699  mit  la  Dame  und 
2  Kindern  in  Berlin-Köln  wohnte  (S.  Beringuier's  Liste  No.  149)?  Isaac  de 
Larrey,  der  Legationsrath,  ein  zuverlässiger,  ungemein  lebhafter  und  geselliger 
Mann,  Gundlings  Schwiegervater,  war  der  Vorleser  der  Königin  in  Lutzeiburg 
(Charlottenburg),  wo  er  im  Auftrage  der  Königin  manches  artige  Stück  in 
Versen  und  Prosa  glücklich  zur  Aufführung  bi achte.  ■*)  Stölzel.  II.  113  fg. 
131  fgd.  8>)  a.  a.  O.  175  fgd.  **)  Vgl.  hier  oben  Bd.  1.  476.  *)  Die  Jahr- 
Gehälter  am  französischen  Unter- Gericht  in  Berlin  betragen  in  Summa  1817  Thlr.. 
die  an  den  Untergerichten  der  Provinz  2982  Thlr.  in  Summa!  M)  Justiz-Mi- 
nisterial-Archiv,  Acta  gen.  über  die  künftigen  Verhältnisse  der  französ.  Colonie 
Gerichte  Vol.  I  und  II. 
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Abschnitt  I. 

Die  französische  Gerichts- Praxis. 

V 

La  Justice  francaüe  de  Magdcbourg  a  plus 
d'avantage  quc  Ic*  au  Ire*. 

DepartemenUnuh  ]e  Clcrc,  Berlin  1783. 

Mehrere  Kritiker  haben  es  als  Anmassung1  der  „Fran- 
zosen" ausgegeben,  dass  sie,  mitten  in  Deutschland  lebend, 
besondere  Richter  verlangten.  Nun  aber  verlangten  sie  die- 
selben nicht.  Sie  waren  ihnen  durch  Fürstenwort  versprochen 
(Potsdamer  Edikt  vom  29.  October  1685  §.  10).  Und  auf 
(irund  dieses  Fürstenworts  kamen  die  Hugenotten  ins  Land. 

Sie  hätten  ja  auf  die  gebotene  Gabe  verzichten  können, 
wie  die  Refugies  von  Fredcricia  auf  einen  eigenen  Richter 
verzichteten.8  Indessen,  abgesehen  von  dem  Grundsatz  jener 
Zeit,  dass  jeder  coram  judice  suae  nationis  gerichtet  werden 
müsse  und  dass  la  nation  francaise  die  obrigkeitliche  Bezeich- 
nung der  Colonie  bis  zu  ihrer  Auflösung  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts war;  auch  davon  abgesehen,  dass  der  französische 
Prozess  kürzeres  Verfahren  hatte  und  billiger  abschloss,3  es 
aber  unsittlich  ist,  jemanden  zum  socialen  Rückschritt  zu 
zwingen:  so  blieb  es  ja  unthunlich,  so  lange  die  Colonisten 
kein  Deutsch  verstanden,  sie  durch  solche  Richter  abzu- 
urtheilen,  welche  ihrerseits  sich  des  Französischen  nicht  mächtig 
wussten.  Es  liegen  Fälle  genug  vor,  im  Prozess  Dolle,  bei 
Hausverkäufen  und  bei  Handelsverträgen,  zu  wie  falschen 
Protokollen  die  leidige  Zwischenträgerei  der  Dolmetscher  zu 
führen  pflegte.  Wehe  dem  armen  prozessirenden  Franzosen, 
dessen  Schicksal  in  den  Händen  des  deutschen  Gerichts  lag ! 

Als  im  April  1696  dem  David  Douzal  allhier  Strümpfe  im 
Werth  von  1 22  Thlr.  durch  einen  Deutschen  gestohlen  worden 
waren,  sendet  der  deutsche  Magistrat  die  Akten  an  die  Univer- 
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sitäten  Halle,  Jena,  Wittenberg  und  Helmstädt.  Douzal  muss 
obenein  200  Thlr.  Prozesskosten  tragen  und  am  12.  April  1698 
wird  entschieden ,  dass  von  Wiedererstattung  des  Gestohlenen 
abgesehen  werden  soll.4 

Auch  Antoine  Cuby  Genevois  in  Magdeburg  wurde  mehr- 
fach durch  einen  Deutschen  bestohlen.  Schon  betrug  die  Summe 
400  Thlr.,  als  er  den  Mann  beim  Deutschen  Magistrat  verklagte. 
Dieser  verlangte  zuvor  Niederlegung  von  100  Thlr.  Der  Dieb 
wurde  auf  der  Flucht  eingeholt :  ein  Theil  des  Gestohlenen  in  der 
Familie  angetroffen.  Nun  schleppte  der  deutsche  Magistrat  die 
Sache  durch  8,  9  Monate,  ohne  Urtheil  zu  sprechen,  sans  doute 
pour  fatiguer  le  suppliant  par  leurs  longueurs  et  eternelles  pro- 
cödures  et  pour  achever  de  le  ruiner  entierement.  Zuletzt 
hatte  der  bestohlene  Cuby  nichts  mehr  zu  leben.  Er  bat  um 
Aushändigung  wenigstens  der  100  Thlr.  und  des  Restes  vom  ge- 
stohlenen Gut,  sowie  um  Ueberweisung  der  Sache  an  den  General- 
Major  von  Börstell  und  an  den  Kommandanten.  Am  5.  De- 
cember  1701  erging  von  Berlin  aus  eine  Excitation  an  den 
hiesigen  deutschen  Magistrat.  Cuby  aber  ging  unter;  nicht 
darum,  dass  er  bestohlen  worden  war,  sondern  darum,  weil 
er,  nach  der  Vorschrift  Actus  sequitur  reum,  den  deutschen 
Dieb  bei  seiner  deutschen  Behörde  belangt  hatte.  .  .  . 

Ein  drittes  Beispiel  war  das  der  Klage  Haase  c.  Rummel, 
resp.  c.  Consistoire  francais.  Der  Sachverhalt  ist  folgender:6 
Der  Pfälzer  Bürgermeister  Henri  Rummel,  ein  reicher  Wein- 
händler und  Bäcker,  der  in  der  wallonischen  Liste  von  1703, 
obwohl  noch  ohne  Kinder,  schon  mit  6  Dienstboten  erscheint,6 
borgte  Geld  dem  angesehenen  Magdeburger  Bürger  Christoph 
Haase.  Als  letzterer  das  Geld  zurückzahlt,  fehlen  daran  4  Thlr. 
6  Gr.  Pour  finir  la  dispute  kauft  Haase  von  der  refonnirten 
Lotterie- Kommission  zwei  Lotterie -Zettel  a  2  Thlr.,  zahlt  die 
4  Thlr.  an  Rummel  und  behält  die  Loose  für  sich.  Man 
kommt  überein,  dass,  falls  nichts  gewonnen  würde,  der  Verlust 
über  beide  ergehen  solle ;  würde  etwas  gewonnen,  solle  der 
Gewinn  getheilt  werden.  Am  1.  August  1721  war  Ziehung. 
Kaum  hat  aber  die  eine  der  beiden  Nummern,  1065  300  Thlr. 
gewonnen,  so  wird  Haase  andern  Sinnes  und  beansprucht  den 
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ganzen  Gewinn  für  sich  allein.  Rummel  hingegen  schenkt, 
sobald  das  Loos  heraus  ist,  die  150  Thlr.  aus  seiner  Tasche 
an  die  französischen  Armen.  Die  Gewinn-Nummer  war  auf 
seinen  Namen  geschrieben.  Als  sich  nun  Haase,  unter  Vor- 
zeigung des  Looses,  bei  der  Lotterie-Kommission  für  den  al- 
leinigen Gewinn  meldet,  wird  ihm  derselbe  vorenthalten.  Der 
König,  an  den  die  Kommission  berichtet,  befiehlt,  jene  300  Thlr. 
an  die  Königliche  Regierung  einzusenden,  die  dann  schon  darüber 
befinden  werde  (20.  Dec.  1721).  Die  Kommission,  Verschleppung 
fürchtend,  berichtet  (17.  Januar  1722),  das  Publikum  habe  der 
Lotterie-Kasse  10,000  Thlr.  anvertraut:  so  würden  wohl  auch 
die  bereitstehenden  300  Thlr.  dort  bis  zur  Entscheidung  sicher 
liegen.  Auch  seien  ja  alle  drei  Lotterie-Kommissarien  —  Geh. 
Reg.-Rath  v.  Cocceji,  Reg.-Rath  Pfeil,  Hofrath  und  Colonie- 
Direktor  Montaut  —  königliche  Richter.  Nun  verfügt  der 
König,  beide  Theile  hätten  sich  bei  ihren  respectiven  Obrig- 
keiten zu  melden:  ehe  dort  entschieden,  dürfte  Montaut  das 
Geld  an  niemand  aushändigen  (20.  Januar  1722).  Montaut 
berichtet,  die  150  Thlr.  für  die  französischen  Armen  seien  schon 
dem  Consistoire  francais  ausgezahlt  worden.  Nun  befiehlt  der 
König  den  drei  Kommissaren,  die  Sache  rechtlich  zu  ent- 
scheiden (14.  Februar  1722).  Dagegen  remonstrirt  Sr.  Maj. 
„allerunterthänigstcr  Haase".  Die  Lotterie  -  Kommission  habe 
überhaupt  keine  Jurisdiktion.  Nachdem  sie  ihm,  der  die  Ge- 
winn-Nummer in  Händen  habe,  wider  alles  Völkerrecht  nun 
schon  geraume  Zeit  seinen  Gewinn  vorenthalte,  könne  er  sein 
Geld  nicht  länger  müssig  stehen  lassen.  Er  entbietet  sich  zu  einer 
„anreichigen"  Kaution  (17.  März  1722).  Da  nun  aber  Christoph 
Haase  die  Verabredung  abschwört,  wird  die  Königliche  Re- 
gierung mit  der  Entscheidung  betraut.  Am  20  April  1725 
erklärt  das  Consistoire  francais.  sie  ständen  augenscheinlich 
in  Gefahr,  ein  mehreres  auf  den  Prozess  zu  verwenden, 
als  die  ganze  Schenkung  importiret :  die  Kosten  hätten 
bereits  63  Thlr.  8  Gr.  4  Pf.  betragen.  Das  dem  beipflichtende 
Consistoire  superieur  sendet  die  Akten  an  den  Minister  Baron 
v.  Plotho  (7.  Juni  1725).  Am  12.  September  1725  berichten 
die    französischen  Armen  Vorsteher,    schon    hätten   sie  über 
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100  Thlr.  auf  den  leidigen  Prozess  verwenden  müssen.  Da  die 
Sache  doch  „nicht  in  Ewigkeit  währen  kann",  bitten  sie,  die- 
selbe der  Königl.  Regierung  zu  entziehen  und  den  hiesigen 
französischen  Gerichten  zu  kommittiren,  indem  des  Gegners 
Pruritus  litigandi  dergestalt  enorm  sei.  Der  König  excitirt  die 
Regierung,  den  Streit  endlich  zu  schlichten  (21.  Juni  1725 
und  14.  März  1727).  Am  14.  Februar  1728  verliert  auch  Sr. 
Maj.  allerunterthänigster  Haase  die  Geduld.  Trotz  der  sieben 
an  die  Kgl.  Regierung  eingesandten  Memorialen  nebst  Belägen 
habe  er  von  Königlicher  Regierung  bisher  auch  nicht  eine 
einzige  Resolution  erhalten.  Da  sich  der  König  selbst  für  prompte 
Justiz  verbürgt  habe,  bittet  er,  doch  jeden  Regierungsrath,  der 
an  dem  Aufenthalt  dieser  Sache  Schuld  hat,  in  500  Thlr.  Strafe 
zu  nehmen.  Pastor  Pelloutier  uud  Kaufmann  Gabriel  Muzel, 
welche  namens  der  französischen  Armen  den  Prozess  zu  führen 
hatten,  pflichten  diesem  Gesinnen  von  Herzen  bei.  Und 
auch  der  König  selbst.  Hatte  er  doch  seit  Anfang  seiner  Re- 
gierung darauf  gedrungen,  dass  alle  Prozesse  binnen  Jahres- 
frist beendigt  werden  sollen.7  „Die  schlimme  Justiz  schreie 
gen  Himmel44.  Und  am  20.  October  1714  hatte  die  Regierung 
in  der  Provinz  Preussen  den  Befehl  erhalten,  der  König  werde 
das  am  1.  Oktober  k.  J.  zur  Herbstjuridiction  zusammenge- 
tretene Tribunal  nicht  eher  sich  trennen  lassen,  bis  die  auf 
seiner  Liste  stehenden  70  Prozesse  gänzlich  debattiret  seien. 
Im  Rescript  vom  4.  October  1727  an  alle  Regierungen  wird 
jedes  Mitglied  mit  1  Thlr.  Strafe  für  jeden  Tag  Zögerung,  die 
Unwillfährigen  aber  mit  Kassation  bedroht.  —  Und  was  ge- 
schieht hier?  Am  27.  Februar  1728  —  also  sechs  ein  halb 
Jahr  nach  der  entscheidenden  Ziehung  —  lässt  Minister 
v.  Plotho,  bei  dem  seit  etwa  3  Jahren  die  Prozessakten  lagen, 
das  Consistoire  francais  zu  Magdeburg  auffordern,  ein  Suppli- 
catum  aktenmässig  aufzusetzen,  damit  man  —  daraus  ersehen 
könne,  wie  die  Sache  beschaffen,  auch  warum  und  worin  der 
Streit  sei  ?  —  Damit  schliessen  die  Akten !  Um  nicht  noch 
mehr  Geld  zu  verlieren,  verzichteten  wohl  beide  Theile  auf 
die  Weiterführung  des  Prozesses.  .  .  . 

Die  Kostspieligkeit  der  durch  deutsche  Weitläuftigkeiten 
modificirten  Prozesse  machte  den  armen  Exulanten  auch  die 
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als  Wohlthat  berechnete  französische  Gerichtsbarkeit  so  oft 
zur  Plage,  als  Deutsche  mitbetheiligt  waren.  Die  Prozesse 
dauerten  dann  in's  Unendliche.  Die  Richter  wetteiferten  mit 
den  Advokaten  in  Anbringung  eines  förmlichen  Wust  von  ge- 
lehrten Citaten  aus  berühmten  Juristen  aller  Länder  und  Zeit- 
alter. Die  Interpreten  und  Kopisten  lebten  von  ellenlangen 
Abschriften.  Und  die  Bestechung  blühte  in  den  Vorzimmern 
der  Grossen  wie  in  den  Büros  der  Kanzlei.  Ein  hochpraktischer, 
für  das  Refuge  energisch  thätiger  Mann,  Hofprediger  Gaultier 
aus  Berlin,  giebt  dem  hiesigen  Consistoire  am  22.  April  1699 
eine  verblümte  Weisung,  wie  man  das  anzufangen  habe?  Das 
Gesuch  des  Consistoire  habe  er  dem  Grafen  Dohna  überreicht. 
Dieser  behauptete  darein  verordnet  zu  haben.  Doch  war  in 
der  Kanzlei  nichts  zu  finden.  Sekretair  Fischer  hatte  die 
Sache  vermittelt.  Man  fingirte  aber,  schreibt  Flavard  24.  d.  M., 
nichts  zu  wissen,  um  mehr  zu  erfahren.  Quelquefois  les  Re- 
quetes  s'egarent,  comme  il  est  arrive  2  fois  des  vötres.  II 
faudrait  donc  (ju'en  meme  temps  que  Vous  m'ecrivez,  Vous 
chargeassiez  quelque  particulier  d'en  prendre  soin,  soit  pour 
m'en  faire  souvenir,  soit  pour  solliciter  les  expeditions,  apres 
qu'elles  auront  ete  resolues.8  Solche  Berliner  Instruktionen 
für  die  naiven  Provinzialen  kehren  in  unsern  Presbyterial- 
Akten  öfter  wieder.  Die  gewöhnliche  Art  dieser  Denkzettel 
war  die,  dass  man  einem  Minister  oder  einem  Hofrath,  einem 
expedirenden  Sekretair,  resp.  deren  Frauen  eine  bestimmte 
Summe  (10 — 100  Thlr.,  auch  mehr)  übergab,  mit  der  Bitte,  ge- 
neigtest das  Geld  aufzuheben,  bis  man  es  wieder  abholen 
werde.  Man  holte  es  aber  nicht  wieder  ab,  weder  wenn  man 
den  Prozess  gewann  —  denn  das  war  dann  der  Lohn  — ,  noch 
wenn  man  ihn  verlor  —  denn  dann  war  die  Stimmung  oben 
schlimm  genug,  und  wer  wollte  wider  die  Götter  kämpfen  ?  Bis- 
weilen figurirten  derartige  Gelder  auch  als  Trinkgeld  beim 
Diner,  als  Bezahlung  für  Equipagen;  garnicht  selten  unter 
der  Firma  geborgter  Summen,  die  man  pflichtschuldigst  zu- 
rückerstatte. Auf  solchem  Wege  erfuhr  man  oft  auch  schon 
vor  dem  Widerpart,  wenn  ein  Erkenntniss  ungünstig  ausge- 
fallen war.  Dann  liess  man  es  auf  der  Kanzlei  abholen,  ehe 
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der  Gewinner  davon  erfuhr,  und  Hess  es  hurtig  verschwinden ; 
bisweilen  die  Akten  mit :  der  mitwissende  Kanzlist  war  gerade 
auf  ein  Viertelstündchen  herausgegangen.  Und  das  gefahrliche 
Erkenntniss  wusste  dann  niemand  aufzufinden.  Auch  die  sog.  er- 
schlichenen Rescripte,  von  denen  es  damals  wimmelte,  hatten 
meist  solchen  goldenen  Zusammenhang.  Und  doch  hielt  es 
unendlich  schwer,  deren  Erklärung  oder  Zurücknahme  durch- 
zusetzen. Man  denke  an  die  Foissin'schen  Edikte  beim  hie- 
sigen französischen  Kirchenbau. "  Bei  all  diesen  Dingen  nahmen 
die  Exulanten  ja  nur  Theil  an  der  allgemeinen  Misere.  Indessen 
das  zum  Prozessiren  nöthige,  Geld  fiel  ihnen  eben  schwerer 
aufzubringen,  weil  sie  aus  Frankreich  meist  nichts  gerettet 
hatten,  als  das  nackte  Leben.  Es  blutet  einem  das  Herz  zu 
sehen,  wie  bald  ein  fleissiger,  sparsamer,  geschickter  huge- 
nottischer Fabrikant,  der  sich  hier  Neider  zugezogen,  alle  seine 
neu  erworbene  Habe,  um  sich  gegen  die  Beeinträchtigungen 
seiner  zünftischen  Konkurrenten  zu  wehren,  im  Prozess 
verliert  und,  um  der  Schuldhaft  zu  entgehen,  bei  Nacht  und 
Nebel  zum  Wanderstabe  greift;  bald  die  Vertretung  der  huge- 
nottischen Armen,  um  dem  Hospital  eine  jährlich  feste  Ein- 
nahme von  10  Thlr.  zu  retten,  in  Berlin  viel  Geld  und  Zeit 
verlieren,  Advokaten,  Interpreten  und  Deputirte  anstellen,  hier 
Sitzung  auf  Sitzung  halten  muss  und  —  zuletzt  dennoch  nichts 
erzielt ;  bald  die  Venerable  Compagnie  durch  das  reiche 
Geschenk  eines  reichen  Schurken  in  einen  Prozess  verwickelt 
wird,  der  die  ganze  Armenkasse  hätte  sprengen  müssen,  hätte 
man  nicht  —  schleunigst  einen  Vergleich  erzielt10  .... 

Mitten  in  der  Rechtserbärmlichkeit  jener  Zeiten  erschien 
das  französische  Gericht  als  eine  Wohlthat  für  die  Fran- 
zosen, theils  weil  man  sie  hier  doch  verstand;  theils  weil  die 
Sportein  geringer  waren  als  bei  den  Deutschen;  theils  weil 
der  Juge  meist  nach  Art  der  Friedensrichter  verfuhr,  ohne 
weitläuftige  Termine,  Zeugenverhöre  und  Protokolle,  in  sum- 
marischem, mündlichen  Verfahren  vor  Fachleuten  und  Kennern 
der  verhandelten  Sachen.  Die  französische  Schnelligkeit  der 
Erledigung  zeichnete  sich  höchst  vortheilhaft  vor  den  deutschen 
Gerichten  und  Oberbehörden  aus.'1    Darum  die  zahlreichen 
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Einschreibungen  in  die  französische  Bürgerliste  und  Aufnahme 
Deutscher  unter  die  französische  Gerichtsbarkeit.  Die  Formel  lau- 
tete: Nous  Conseiller  de  Cour  (z.  B.  Fahre,  Montaut),  Directeur 
de  la  Colonie  francaise  de  Magdebourg,  president  en  la  Justice, 
et  les  assesseurs  en  icelle  (z.  B.  assesseur  et  greffier)  scavoir 
faisons  ä  tous  ceux  qu'il  apartiendra  (z.  B.  1.  Aout  1721). 
que  nous  avons  recu  N.  N.  bourgeois  de  cette  Colonie  et  du 
nombre  de  nos  justifiables. 

Dennoch  hat  es  in  allen  Colonieen  Refugies  gegeben, 
welche  die  Exemption  von  der  Exemption  verlangten,  weil 
sie  sich  einbildeten  dabei  besser  zu  fahren.  In  Stuttgart-Cann- 
stadt  weigerten  französische  Exulanten  sich  aufs  allerhart- 
näckigste,  sich  den  französischen  Ortsrichtern  zu  unterwerfen  18 
In  Schwabach  verhöhnen  verschiedene  französische  Colonisten 
die  Erkenntnisse  des  Colonie-Direktors.18  In  Berlin  wissen  die 
Hugenotten  der  Schlossfreiheit  es  durchzusetzen,  dass  sie  vom 
Coloniegericht  befreit  und  der  kurfürstlichen  Burg-  und  Haus- 
Voigtei  unterstellt  werden.14  In  Magdeburg  gebehrden  sich 
Grossmanufakturisten  wegen  kurfürstlicher  Vorschüsse,  deren 
sie  sich  erfreuten,  als  Hofbediente,  lassen  sich  in  die  fran- 
zösische Bürgerrolle  nicht  aufnehmen,  vom  Magdeburger  Juge 
nicht  vereidigen  noch  besteuern,  ja  entblöden  sich  nicht,  den 
von  der  hiesigen  Justice  Verfolgten  ihre  Fabriken  als  Zufluchts- 
ort zu  eröffnen  und  die  Uebertreter  gegen  die  Hascher  in 
Schutz  zu  nehmen.16  Auch  finden  sie  dabei  die  amtliche 
Unterstützung  des  kurfürstlichen,  den  Franzosen  missgünstigen 
Kommissars  Rath  Steinhäuser,  parce  que,  schreibt  er  noch 
Frühjahr  1702  an  den  königlichen  Hof,  les  Francais 
n'etaient  pas  si  dependans  de  leur  Magistrat,  que  les  Alle- 
mands  du  leur. 16  Mit  dem  süssen  Köder  der  schwär- 
merisch geliebten  Independance  sucht  er  die  Franzosen 
einzeln  unter  den  deutschen  Magistrat  und  unter  die  Domainen- 
kammer  zu  fangen.  Insbesondere  sagten  sich  auch  nicht  bloss 
die  vollbestallten,  sondern  auch  die  noch  umsonst  dienenden 
Mitglieder  der  Kriegs-  und  Domainenkammer,  wie  z.  B.  die 
französischen  Fabrik-Inspektoren  Mesmyn  und  du  Vignau,  von 
der  französischen  Gerichtsbarkeit  loss.   Ueberdiess  unterstanden 
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die  Mitglieder  der  Kollegiat-Stifter,  auch  wenn  sie  Ausländer 
waren,  der  Stiftsgerichtsbarkeit;  die  auch  hugenottischen  Be- 
wohner der  Sudenburg  dem  Möllenvoigt ;  die  Officiers  reformes 
und  eine  Zeit  lang  die  Bewohner  des  Werder  und  der  Thurm- 
schanze (Friedrichsstadt)  dem  Gouverneur;  die  Adligen  für 
ihre  Person  der  königlichen  Regierung,  für  ihren  Hausbesitz 
dem  deutschen  Magistrat. 

Wem  aber  unterstanden  die  inaktiven  Offiziere?  Sie 
gehörten  zu  den  Eximirten,  gleich  wie  die  civilen  Bedienten  des 
Fürsten.  Und  über  die  Eximirten  behauptete  der  deutsche 
Magistrat  zustandiger  Richter  zu  sein.  Dies  vermeintliche 
Recht  begründete  er  u.  a.  damit,  dass  sämmtliche  städtische 
Lasten  nach  bestimmten  Bruchtheilen  auf  die  Altbürger,  die 
Pfalzer  und  die  Franzosen  vertheilt  seien.  Letztere  hätten 
laut  Abkommen  der  Gesammtlast  zu  tragen.  Bei  den 
Franzosen  und  Pfälzern  seien  aber  die  unmittelbaren  Bedienten 
des  Königs  nicht  mitgerechnet.  Wenn  diese  nun  Hausbesitzer 
werden  und  als  solche  an  den  Stadtlasten  Theil  nehmen  müssen, 
so  würden  die  in  den  Besitz  von  Pfalzern  oder  Franzosen 
übergehenden  Häuser  von  Eximirten  bei  den  altstädtischen 
Häusern  ausscheiden,  ohne  dass  z.  B.  die  Franzosen  sich  ver- 
pflichtet fühlen  würden,  mehr  als  */16  der  Gesammtlast  zutragen. 
Wollte  man  jedoch  die  eximirten  Refugies  zu  den  Franzosen 
rechnen,  so  würde  jeder  einzelne  französische  Hausbesitzer 
durch  den  Uebertritt  von  Eximirten  zur  französischen  Gerichts- 
barkeit erleichtert;  jeder  einzelne  deutsche  Hausbesitzer  be- 
schwert, was  sicher  gegen  die  Absicht,  des  Fürsten  Verstösse. 

Es  gingen  da,  wie  man  sieht,  zwei  Fragen  nebeneinander 
her,  die  beide  einer  gesetzlichen  Klarstellung  ermangelten, 
die  eine:  unter  wessen  Gerichtsbarkeit  gehören  Häuser  und 
liegende  Gründe  aktiver,  die  andere,  unter  wessen  Gerichts- 
barkeit Personen  und  Habe  inaktiver  hugenottischer  Offiziere 
und  Eximirter? 

Hätte  Wohlwollen  und  guter  Wille  auf  beiden  behörd- 
lichen Seiten  wie  auch  bei  den  zuständigen  Privaten  gewaltet, 
so  hätte  die  bisherige  Gesetzgebung  zweifelsohne  genügt.  Wenn 
das  Edikt  den  französisch  Reformirten  besondre  Richter  ihrer 
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Nation  gab,  so  war  da  ja  niemand  ausgenommen.  Da  aber 
einzelne  Franzosen  aus  persönlicher  Befangenheit  gegen  ein- 
zelne hugenottische  Richter  sich  der  französischen  Gerichts- 
barkeit zu  entziehen  suchten,17  so  bestimmte  der  Kurfürst 
Friedrich  III.  am  19.  Juni  1690,  dass  auch  die  eximirten 
französisch  Reformirten  sich  der  reformirten  Jurisdiktion  nicht 
entziehen  dürften.  Und  dies  Edikt  wurde  durch  die  Verord- 
nungen vom  2.  Januar  1702  §.  3  und  8.  Juni  1719  bestätigt. 
Ja  am  29.  Februar  1720  wird  das  Edikt  dahin  erweitert,  dass 
die  Refugies  pour  cause  de  religion,  mögen  sie  aus  der 
Schweiz,  aus  der  Pfalz  oder  aus  welchem  Lande  sie  wollen, 
kommen,  sich  unter  die  französische  Gerichtsbarkeit  stellen 
dürfen.  Dies  „Dürfen"  freilich  rief  neuen  Streit  hervor.  Auch 
war  die  Offizierfrage  als  solche  nicht  entschieden.  Noch  am 
18.  Juli  1735  beschwert  sich  das  hiesige  Gericht  in  Berlin,  dass 
verabschiedete  französische  Offiziere  und  Hofräthe  sich  der 
französischen  Gerichtsbarkeit  zu  entziehen  streben.  Da  am 
24.  August  auch  die  Justice  superieure  dergleichen  Klagen 
vorträgt,  ergeht  am  6.  September  1735  das  königliche  Reskript, 
dass  sämmtliche  französisch-reformirte  Offiziere,  die  nicht 
im  Kriegsdienst  thätig  waren,  gerade  wie  in  Berlin  und  Wesel, 
nicht  von  dem  Gouvernement,  sondern  von  des  französischen 
Richters  Jurisdiktion  dependiren. 

Wie  nun  aber  der  Gouverneur  fortfuhr,  sich  über  die 
französischen  Bürger  der  „Thurmschantz" 18  (jetzt  Friedrichs- 
stadt), sowie  der  Umgegend  um  die  Citadelle  (jetzt  Stadtmarsch) 
der  Jurisdiktion  anzumassen,  so  versuchte  es  auch  zu  allen  Zeiten 
in  der  Altstadt  der  deutsche  Magistrat,  in  den  Vorstädten  der 
Möllenvoigt,  die  französischen  Einwohner,  besonders  den  Adel  und 
die  Offiziere,  in  Betreff  ihrer  Liegenschaften  unter  ihre  Gerichts- 
barkeit zu  locken  oder  zu  zwingen. 19  Und  aus  allerlei  Gründen 
ging  bald  der  eine,  bald  der  andre  Adlige  oder  Offizier  dar- 
auf ein.  Solche  weigerten  sich  ausdrücklich ,  die  französische 
Jurisdiktion  anzuerkennen  (s'obstinent  et  refusent  de  s'y  sou- 
mettre),  unter  dem  Vorgeben,  jene  Edikte  seien  ihnen  nicht 
mitgetheilt:  auch  fehle  bei  dem  letzten  des  Königs  Unter- 
schrift. 
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Interessant  ist  der  Jurisdiktions- Wechsel  jenes  noble  Paul, 
marquis  de  Riverole,80  dessen  Testament  wir  oben  (11,336) 
erwähnten  und  der  ein  paar  Häuser  am  Krökenthor  besass 
(du  c6te  de  la  porte  de  la  ville).  Am  28.  Mai  1694  bewilligt 
der  Kurfürst  dem  Marquis  de  Rivarola,  ihn  unter  seinen  eignen 
Schutz  zu  nehmen,  unter  keines  andern  als  des  Komman- 
danten Jurisdiktion,  frei  von  allen  bürgerlichen  Lasten.81  Am 
22.  April  1695  wird  erklärt,  die  Regierung  des  Herzogthums 
sei  für  ihn  die  zuständige  Behörde  (tanquam  forum  competens). 
Am  20.  September  d.  J.  wird  bestimmt,  dass  er  bei  der  Be- 
rufung (in  appellationis  instantia)  dem  französischen  Gericht 
sich  stellen  müsse.  Als  Kommissare  werden  ihm  ernannt  Regie- 
rungsrath von  Guericke,  Kriegsrath  Steinhäuser  und  der  franzö- 
sische Richter  Billot.  Als  Kanonikus  des  Domstifts  steht  er  weiter 
unter  dem  Stifts-Gericht.  Der  Prozess  um  seine  Erbschaft 
hinwiederum,  bei  der  sein  Haus  obenan  steht,  wird  von  1701 
durch  zwölf  Jahre  vor  dem  altstädtischen  Stadtgericht  geführt. 
Dem  mailänder  Marquis  mangelte  es  also  in  Magdeburg 
nicht  an  Gelegenheit,  gerichtet,  resp.  verurtheilt  zu  werden. 
Und  in  dem  Embarras  de  richesse  ging  er  bankrott  Schliess- 
lich blieb  das  Haus  Rivarole's,  gerade  wie  das  des  Oberst  Du 
Chenoy,  der  als  Wallone  es  unter  die  Pfölzer  bringen  wollte, 
wie  das  Haus  des  General-Major  und  Kommandanten  von  Hutten, 
selbst  dann,  als  er  es  an  den  Oberst  v.  Bequignolles  verkauft 
hatte,  und  das  des  de  Boisverdun  unter  der  städtischen 
Gerichtsbarkeit,  unter  der  schon  die  Häuser  der  Kriegsräthe 
und  Geheimen  Räthe  von  Guericke  und  Steinhäuser  standen. 

Daraus  wollte  der  deutsche  Magistrat"  Observanz 
herleiten.  Er  gerirte  sich  als  allezeit  judex  rei  sitae  und  er- 
suchte die  Domainenkammer  in  jedem  strittigen  Fall,  ihn  bei 
seinem  Recht  über  die  Eximirten  und  Noblesse  von  der  fran- 
zösische Nation  zu  schützen. 

Nun  aber  kaufte  der  Obrist  -  Lieutenant  Charles  de 
Monains"  aus  Gefallen  für  den  Seifensieder  und  französischen 
Coloniebürger  Isaac  Bonte,  und  um  diesem  die  Schwierigkeiten, 
denen  er  bei  direktem  Kauf  begegnet  wäre,  aus  dem  Weg 
zu  räumen,  am  alten  Markt  das  Haus  zwischen  Jean  Marc 
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Leckeny24  und  Pierre  Roy's  Erben26.  Die  Kaufsumme  von 
2700  Thlr.  war  mit  1000  Thlr.  in  Louis  blanc26und  1700  Thlr. 
in  Louis  d'or27  bezahlt  worden.  Noch  1739  borgt  sich  Isaac 
Bonte  auf  dies  Haus  von  dem  Monains'schen  Erben,  dem  Oberst 
Pierre  Digeon  de  Boyverdun,  2000  Thlr.  in  Louisd'or.  Um 
dies  deutsche  Haus  unter  die  Franzosenhäuser  einschreiben  zu 
lassen  und  aus  dem  deutschen  Verband  zu  nehmen,  bedurfte 
der  Obrist-Lieutenant  der  Bestätigung  des  Kauf-Vertrages  durch 
den  deutschen  Magistrat.  Monains  musste  an  zwei  Rathstagen 
durch  seinen  Rechtsanwalt  auf  dem  Stadthause  erscheinen. 
Vergeblich.  Die  2700  Thlr.  lagen  zinslos  auf  dem  Gericht. 
Monains  gelangte  nicht  zu  seinem  Kontrakt,  wurde  geschädigt 
und  in  Kosten  gesetzt.  Am  9.  Februar  1736  verklagt  er  bei  der 
Kammer  den  deutschen  Magistrat,  wegen  unerlaubter  Jalousie, 
auf  Schadenersatz.  Gleich  andern  Tages  befiehlt  die  König- 
liche Domainen  -  Kammer  dem  Magistrat,  nicht  ferner  dem 
Obristlieutenant  Charles  de  Monains  bei  seinem  Hauskauf 
Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Der  deutsche  Magistrat  indessen 
erwidert  aul  de  Monains'  „wunderlichen  Einfall"  am  13.  Februar 
1736,  dass  schon  viele  hohe  Eximirten  hier  Häuser  besessen, 
und  bei  aller  Exemption  in  personalibus  sich  doch  von  dem 
Magistrat,  als  Judice  rei  sitae,  in  realibus  Recht  zu  nehmen 
nicht  entbrochen.  Nun  gehöre  in  personalibus  de  Monains 
selbst  nicht  unter  die  französische  Gerichtsbarkeit:  er  könne 
desshalb  nicht  sein  Haus  darunter  stellen.28  Vor  Abgabe 
dieser  Antwort  an  die  Domainenkammer  hatte  der  deutsche 
Magistrat  die  Sache  schon  dem  Justiz-Departement  des  General- 
Ober-Finanz,  Kriegs-  und  Domainen  -  Direktorium  übergeben 
(9.  Febr.  1736).  Am  30.  Juli  1736  cedirte  der  Obrist-Lieutenant 
das  Haus  dem  befreundeten  französischen  Seifensieder  Isaac 
Bonte.  Dieser  zahlte  die  10C0  Thlr.  in  Louisblanc  und  ver- 
zinste zu  6%  (vom  3.  Februar  1736  an)  die  1700  Thlr.  in 
Louisd'or  dem  Monains,  indem  wegen  dieses  Schuldrestes  der 
Obristlieutenant  sich  das  Dominium  über  das  Haus  vorbehielt.29 
Bonte  ersucht  nun  den  deutschen  Magistrat  um  Bestätigung. 
Dieser  weigert  sich,  den  königlichen  Befehlen  zu  gehorsamen, 
zieht  Monains  in  noch  beträchtlichere  Kosten  und  zwingt  Bonte 
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sich  einen  Rechtsanwalt  bei  der  Regierung  anzunehmen. 
Letztere  verweist  Monains  und  Bonte  an  Seine  Majestät.  Das 
französische  Gericht  in  Magdeburg  nimmt  sich  seiner  Justiciables 
an.  Und  auf  seinen  Bericht  verwandte  nun  das  französische 
Obergericht50  sich  für  sie  (25.  October  1736)  an  das  Grand 
Conseil  mit  dem  Ersuchen,  das  General-Direktorium  wolle  dem 
deutschen  Magistrat  verbieten,  sich  je  wieder  in  Rechtssachen 
von  Franzosen  einzumischen.  Der  König  entschied  zu  Gunsten 
des  Officier  reforme.  Und  nun  (18.  Januar  1737)  befiehlt  die 
Königliche  Domainen  -  Kammer  dem  deutschen  Magistrat,  un- 
verzüglich de  Monains*  Kaufkontrakt  zu  confirmiren,  oder  zu 
gewarten,  dass  solches  von  Unserer  Regierung  geschehen 
soll.  Die  französische  Jurisdiktion  erstrecke  sich  indistinetement 
in  personalibus  auf  alle  Offiziere  der  französischen  Nation,  in- 
sofern die  Personen  nicht  wirklich  in  Kriegsdiensten  stehen. 
Dennoch  confirmirt  der  Magistrat  den  Vertrag  nicht  (30.  Ja- 
nuar 1737).  Könnte  er  es  doch  nur  unter  dem  feierlichen  Vor- 
behalt aller  seiner  Rechte  über  Eximirte,  beziehungsweise  über 
die  französischen  Offiziere.  Wegen  dieses  Vorbehalts  geht 
Rückfrage  an  den  König.  Am  2.  März  1737  giebt  das  fran- 
zösische Obergericht  dem  Monarchen  die  mannhafte  Erklärung  : 
„Wir  sind  zu  unserm  Urtheil  verpflichtet  durch  den  Eurer 
Majestät  geschworen  Eid,  die  französischen  Gerichte  aufrecht 
erhalten  zu  wollen  in  dem  Recht  und  Besitz,  in  dem  sie  sich 
befinden,  die  sachliche  und  persönliche  Gerichtsbarkeit  zu  üben 
über  alle  Franzosen  insgesammt,  seien  sie  Edelleute,  Eximirte 
oder  französische  Offiziere  (nobles,  eximes  ou  officiers  re- 
formes)".  Und  am  5.  Mai  1737  erscheint  ein  Befehl  von  des 
Königs  eigener  Hand,  mit  Rüge  des  magistratualen  Protestes, 
welcher  den  der  französischen  Nation  ertheilten  Privilegien 
„schnurstracks  zuwiderläuft".  Auch  wird  ihm  allemalen 
untersagt,  sich  künftighin  dergleichen  anzumassen.  Und  ihm 
wird  Confirmation  ohne  Vorbehalt  anbefohlen.  Es  folgt  eine 
neue  Klage  des  französischen  Gerichts  vom  30.  Mai  1737, 
der  Magistrat  fahre  fort,  das  Haus  von  sich  aus  mit  denselben 
städtischen  Abgaben  zu  belasten.  Endlich  am  3.  Juni  1737 
erreicht  Monains  die  Bestätigung  ohne  Restriktion  noch  Re- 
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servation,  nachdem  der  Rechtsstreit  beiden  Theilen  viele  Un- 
kosten verursacht  hatte.  Da  nun  aber  der  Magistrat  in  seinen 
Akten  wohl  den  Protest  sich  bereit  hielt,31  die  ernste  Rüge 
des  Königs  aber  gar  schnell  vergass,  so  scheute  er  sich 
später  nicht  einmal,  den  Fall  Monains  für  sich  anzuführen.  .  .  . 

Allein  der  König  blieb  fest.  So  hatte  der  Oberst  Pierre 
l'Argentier  du  Chesnoy  mit  dem  Lieutenant  von  Schmidthals 
einen  Vertrag  abgeschlossen. 3*  Den  wollte  dieser  wieder 
rückgängig  machen  und  reichte  zu  dem  Behuf  eine  Klage  ein 
bei  der  königlichen  Regierung  zu  Magdeburg.  Oberst  du 
Chesnoy  berief  sich  darauf,  dass  seine  Familie  von  Adel  und 
der  Religion  halber  aus  Frankreich  refugirt  sei.  Er  gehöre 
desshalb  als  solcher  zur  französischen  Colonie.33  Dennoch 
lud  ihn  die  Regierung  vor,  zu  erscheinen.  Und  diese  Vor- 
ladung wird  in  der  Ober-Instanz  bestätigt.  Nun  beruft  sich 
du  Chesnoy  auf  den  Codex  Fridericianus  P.  III.  Tit.  3  4. 
Da  sei  bestimmt,  dass  die  französischen  Gerichte  ihre  Gerichts- 
barkeit nicht  nur  über  die  Colonieen  überhaupt,  sondern  auch 
über  einen  jeden  Colonisten  insbesondere  exerciren  sollen. 
Auch  sollen  zwischen  den  französischen  und  deutschen  Ge- 
richten nicht  einmal  Prorogationes  stattfinden.  Ja  schon  im 
Kdikt  vom  29.  August  1741  sei  ausdrücklich  bestimmt,  dass 
auch  adlige,  in  Bedienung  und  Charakter  stehende  französisch- 
Reformirte  unter  den  französischen  Orts-Gerichten  stehen  sollen. 
Auch  werde  im  Codex  Fridericianus  verboten,  dass  die  Re- 
gierung Monitoria  und  Citationes  an  diejenigen  ergehen  lasse, 
welche  unter  französischer  Jurisdiktion  stehen.  Am  30.  Juni  1749 
bittet  der  hugenottische  Oberst  desshalb  den  König,  doch  der 
Magdeburger  Regierung  anzubefehlen,  sich  aller  Jurisdiktion 
über  ihn  zu  enthalten.  Und  in  der  That  befahl  Friedrich  der 
Grosse  schon  am  29.  August  1741,  dass  die  französisch -Refor- 
mirten,  insbesondere  ausgediente  Offiziere  und  Adlige,  sich 
unter  keinem  Vorwand  dem  französischen  Gericht  entziehen 
dürfen.  Das  Conscil  francais  übermittelt  diese  Ordre  an  Du 
Chenoy  (25.  Juli  1749). 

Ehe  Friedrich  der  Grosse  darein  verordnete  zu  Gunsten 
der  Refugies  und  so  innerhalb  der  Kxeniption  wieder  Rochts- 
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einheit  herstellte,  traf  die  Herausnahme  von  Hugenotten  aus 
der  französischen  Gerichtsbarkeit  recht  empfindlich  einen  hie- 
sigen französischen  Gerichtsassessor.  Simon  Poussin  aus  St. 
Ambroix  im  Languedoc,  jener  hochverschuldete  Mann,84  war 
einer  der  Erben  der  Marthe  Lambert  (auch  Lembert,  Lember), 
verwittweten  Le  Noir.86  Ihre  in  Frankreich  befindlichen  Erben 
fielen  aus.86  Somit  theilte  sich  das  Gesammterbe  unter  die 
drei  reformirten  Anverwandten,  par  une  espece  d'aecroissement. 
Das  waren  nun  ausser  Poussin  Pierre  Cannel87  als  Gatte  der 
Elisabeth  Lembert  (sie)  und  Guillaume  Bridon88  als  Gatte  der 
Madeleine  Modet  Diese  beiden  hatten  schon  am  23.  Sep- 
tember 1686  par  sentence  arbitrale  die  Erbschaft  angetreten; 
Poussin  sich  erst  später  gemeldet.  Er  verlangte  nun  sein  Drittel 
nebst  Zinsen  seit  jenem  Tage,  auf  Grund  eines  Erkenntnisses 
der  Justice  superieure,  und  bittet  um  Bestätigung  des  Urtheils, 
damit  nicht  jene  die  französische  Gerichtsbarkeit,  als  inkom- 
petent, abweisen  (decliner)  unter  Vorwand  (sous  pretexte),  dass 
Cannel  die  Pagen  des  Hofes  in  der  französischen  Sprache 
unterweise;  Bridon  aber  sich  Hof-Perrückenmacher  titulire. 
Am  28.  November  1692  wird  das  Erkenntniss  confirmirt. 
Allein  dass  Poussin  die  Erbschaft  angetreten  hätte,  erhellt 
nirgend.  Wahrscheinlich  war  es  wieder  die  kurfürstliche 
Haus-  und  Burg -Voigtei  zu  Berlin,  welche  ihre  Gerichts- 
pflichtigen, den  Hof-Sprachlehrer  und  Hof-Perrückenmacher,  in 
ihren  wohlerworbenen  Rechten  schützte.  Der  arme  Assessor 
behielt  seine  Schulden.  Doch  auch  sein  Amt.  So  ergeht  am 
9.  December  1693,  in  Sachen  Jeanne  Perrin,  veuve  d'Antoine 
de  Leuze,  gegen  ihren  Schwager,  Befehl  an  die  französischen 
Richter  Paul  Lugandi  und  Espinasse  und  an  den  Assessor 
Poucin  (sie)  zu  Magdeburg.  Und  am  19.  December  1694  treffen 
wir  Poussin  verschuldeter  wie  je.  Endlich  rückt  der  begabte 
Jurist  auf  in  eine  auskömmliche  Stellung  1695—  99  als  Juge 
von  Schwedt,  Vierraden  und  Angermünde,  1700 — 1704  als 
Juge  von  Stargard.89 

Das  Gehalt  des  Juge  betrug  1699  ein  Drittel  des  Gehalts 
der  beiden  ersten  Prediger.  Ralis  (sie)  und  Valentin  erhielten 
vierteljährlich  75  Thlr.,  Juge  L'Espinasse  25  Thlr.,  gerade  wie 
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Gerichtsassessor  Billot  und  Fiskal  Pierre  Mucel ;  der  Greffier 

vierteljährlich  12Thlr.,  laut  Etat.40  L'Espinasse  hatte  aber  noch 
andere  Pensionen.  Im  Jahre  1700  sind  die  Gehälter  erhöht  : 
Direktor  Lugandi,  Juge  Billot  und  Fiskal  Mucel  erhalten  jährlich 
jeder  200Thlr.,  der,Greffier  Chevillette  aber  noch  die  nämlichen 
48  Thlr.41  Im  Jahre  1720  erhält  der  Direktor  Scipion  de 
Montaut  250  Thlr.,  Assessor  Antoine  Fabre  100  Thlr.,  Pro- 
cureur  du  Roy  Claude  Claviere  78  Thlr.,  der  Huissier  20  Thlr.. 
Pour  le  loger  de  l'auditoire  werden  24  Thlr.  jährlich  be- 
willigt. 

So  im  Anfang  des  Refuge.  Sobald  aber  die  eingewanderten 
Fach-Juristen  insgesammt  versorgt  sind,  und  nun  Kaufleute 
und  Fabrikanten  sich  nach  dem  Ehrenposten  der  französischen 
Gerichts-  oder  Polizei- Assessoren  drängen,  fällt  deren  Gehalt  fort. 
Auch  erhält  keiner  mehr  Diäten.  Als  Entschädigung  fiir  ihre 
Versäumniss  im  Geschäft  ward  ihnen  die  Exemption  vom  Servis, 
von  der  Einquartierung  und  von  dem  Wachtdienst.  Diese  Exemp- 
tion erschien  manchen  so  wichtig,  dass  sie  bloss  desshalb  sich 
um  das  französische  Assessorat  bewarben.  Als  auch  jene  Exemp- 
tion fortfiel,  hielt  es  schwer,  Assessoren  zu  finden.  Die  ange- 
sehensten Leute  schickten  nun  das  Patent  zurück.  Es  entspann 
sich  ein  Kampf  um  Wiedererwerbung  sei  es  der  Exemption, 
sei  es  des  Gehalts  für  die  Assessoren.  Aber  selbst  den  Fiskalen 
kürzte  man  nun  das  Gehalt  so  scharf,  dass  sie  in  die  pein- 
lichsten Lagen  geriethen.  Die  Greffiers  (Gerichtsschreiber) 
wussten  sich  durch  Nebenbeschäftigungen  Einkommen  zu  be- 
schaffen. Die  Huissiers  (Gerichtsdiener)  laufen  in  Masse  davon, 
um  nicht  zu  verhungern.  Ja  bisweilen  musste  das  französische 
Gericht  sich  besinnen,  Verbrecher  verhaften  zu  lassen,  weil  es 
kein  Geld  hatte,  den  deutschen  Gerichten  die  Haftpflegekosten 
zu  erstatten,  selber  aber  hierorts  kein  französisches  Gefangniss 
besass.    Morituri ! 

Die  Competenz  der  Untergerichte  war  gering.48  Im 
Jahre  1694  berichtet  Merian,48  dass  in  Sachen  unter  50  Thlr. 
vom  Pfalzer  Gericht  an  das  Obergericht  nicht  appellirt 
werden  dürfe,  und  trägt  darauf  an,  das  Gleiche  zu  verfügen 
für  das  französische  Gericht  in  Magdeburg ;  oder  doch  wenig- 
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stens  nur  in  Sachen  über  30  Thlr.  den  Appell  zuzulassen,  da 
nach  den  übereinstimmenden  Berichten  des  Hofrath  Steinhäuser 
und  des  Richters  Isaac  L' Espinasse  verschiedene  Magdeburger 
Refugies,  wie  z.  B.  de  Mussi  und  Cornet,  sich  durch  Appel- 
lation in  unrichtigen  Sachen  selber  ruinirt  hätten.  Der  Hof  geht 
weder  auf  die  50  noch  auf  die  30  Thlr.  ein.  Wohl  aber 
erscheint  am  6.  September  1694  ein  Dekret,  untz.  D.  von 
Danckelmann,  worin  verfügt  wird,  französische  Appellation 
von  Magdeburg  solle  nicht  infra  20  Thlr.  gestattet  werden. 
Alsbald  aber  erscheint  dagegen  ein  Memoire,  „das  neue  Dekret 
sei  erschlichen  (surpris).  Denn  das  Rescript  vom  Juni  1690 
habe  die  Grenze  schon  auf  6  Thlr.  fixirt:  ein  Rescript,  wel- 
ches späteren  Datums  sei,  als  die  Mannheimer  Privilegien. 
Letztere  seien  durch  die  Colonie  en  Corps  erbeten  worden  : 
während  bei  der  französischen  Colonie  der  Wunsch  sich  kund 
gebe,  dass  in  allen  Sachen  ein  Appell  möglich  sei !  Bei  den 
ihrer  Güter  beraubten  Franzosen,  welche  alles  in  Frankreich 
hätten  zurücklassen  müssen  (gens  depouilles  de  leurs  biens, 
qu'ils  ont  laisse  en  France),*)  kämen  7 — 8  Thlr.  mehr  in 
Betracht,  als  50 — 60  Thlr.  bei  den  Mannheimern,  welche 
der  Mehrzahl  nach  wohlhabende  Leute  sind  und  ihr  bestes 
und  solidestes  Besitzthum  mit  sich  geführt  haben  (gens  aises, 
qui  ont  apporte  avec  eux  tous  leurs  meilleurs  et  plus  clairs 
effets).  Auch  würden  dann  alle  andern  französischen  Unter- 
Richter  dasselbe  Vorrecht  verlangen.  Dazu  komme,  dass  es 
weit  nöthiger  sei,  der  französischen  Richter  und  Assessoren 
Vorrechte  einzuschränken,  da  sie  ja  Leute  ohne  Praxis  noch 
Erfahrung  in  der  Jurisprudenz  seien  (personnes  qui  n'ont  ni 
pratique  ni  experience  dans  les  affaires)  und  darum  fort- 
währende Unregelmässigkeiten  (irregularites  continuelles)  sich 
zu  Schulden  kommen  lassen ,  ja  die  zuweilen  so  hart  Ver- 
stössen gegen  alle  Regeln  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit 
(contre  toutes  les  regles  de  la  justice  et  de  l'equite)  dass  man 
Mitleid  mit  ihnen  haben  könnte  (que  cela  fait  pitie)."  Jeden- 
falls blieb  die  Competenz  des   Untergerichts  für  endgültige 


*)  Und  solche  Colonieen  nannte  man  reich! 
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Entscheidungen  auf  die  Sachen  unter  6  Thlr.  beschränkt,44  laut 
Reglement  general  vom  15.  September  1709.  —  So  rieth 
ja  das  Memoire.    Hatte  es  recht? 

Es  würde  eine  weitläuftige  juristische  Untersuchung  erfor- 
dern, um  klar  zu  stellen,  ob  die  hiesige  Justice  jemals  von 
den  Contümes  de  France  und  dem  Code  Louis,  nach 
denen  sie  erkennen  sollten ,  willkürlich  abgewichen  sind  ? 
Zweifelsohne  war  es  für  einen  gewissenhaften  Richter  der 
französischen  Colonieen  nicht  leicht,  den  Rechtsboden,  auf 
dem  er  stehen  sollte,  fest  zu  halten.  Es  gab  schon  keine 
vollständige  Einheit  zwischen  dem  geschriebenen  Recht  in 
Frankreich  und  dem  dortigen  Gewohnheitsrecht,  das  nach 
Süd  und  Nord  (langue  d'oc  und  langue  d'oi'l)  und  nach  den 
einzelnen  Provinzen  ungemein  differirte.  Ueberdies  wich  von 
beiden  wieder  das  hugenottische  Kirchenrecht  ab.  Als  innere 
Verpflichtung  wurde  letzteres  ja  in  Frankreich  von  allen  hugenotti- 
schen Richtern  anerkannt  und  als  Gewissensregel  gehandhabt. 
Allein  der  katholische  Staat  hat  die  Discipline  des  eglises 
reformees  de  France  bis  auf  Napoleon  I.  stets  ignorirt.  Die 
ersten  Magdeburger  Juges  richteten  ja  auch  nach  der  Discipline. 
Lugandi  aber  hielt  es  doch  einer  Anfrage  oben  werth.  Eigen- 
tümlicher Weise  bringt  er  diese  nicht  bei  der  Justice  supe- 
rieure,  sondern  beim  Consistoire  superieur,  dessen  Mitglieder 
zum  Theil  ja  auch  dort  Sitz  und  Stimme  hatten,  vor.  Und  so 
ergeht  die  Antwort  von  jenem  Rath  Drouet,  der  beiden  Körper- 
schaften angehörte,  das  verstände  sich  ganz  von  selbst,  da 
brauchten  sie  nicht  erst  zu  fragen  (20.  September  1707).45 

Inzwischen  war  1699  die  Ordonnance  generale  für 
sämmtliche  Colonieen  der  brandenburgisch-preussischen  Staaten 
ergangen,  theils  als  Einengung  der  drei  andern  Gesetzesquellen, 
theils  um  in  dunklen  Punkten  durch  Code  Louis.  Coutümes 
de  France  und  Discipline  erläutert  zu  werden.  Daneben  blieben 
massgebend  alle  Kabinetsbefehle,  kurfürstlich-königlichen  und 
colonie-behördlichen  Edikte  und  Rescripte;  die  allgemeine 
Landesgesetzgebung  aber  nur  insoweit,  als  sie  nicht  durch  die  für 
die  Colonieen  berechneten  Special-Rescripte  von  vornherein  ausser 
Kraft  gesetzt  wurden.  So  hat  das  Allgemeine  Landrecht  auf  die 
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Sonderverhältnisse  der  Colonieen  niemals  Anwendung  ge- 
funden. Besondere  Schwierigkeiten  bereitete  der  Uebelstand, 
dass  die  ausnahmslos  für  alle  Unterthanen  geltenden  Verord- 
nungen oftmals  den  Coloniebehörden  mitzutheilen  vergessen 
wurde ;  andrerseits  man  nicht  der  Mühe  werth  hielt,  diejenigen 
Verordnungen,  welche  nur  Colonie-Angelegenheiten  regelten, 
denjenigen  deutschen  Behörden,  die  mit  den  Colonisten  dauernd 
zu  thun  hatten,  kundzugeben. 

Dass  bei  diesem  complicirten  Modus  der  Rechtsfindung 
schon  für  gewiegte  Juristen  das  Erkenntniss  nicht  leicht  wurde, 
liegt  auf  der  Hand.  Wie  viel  schlimmer  musste  es  sich  ge- 
stalten, wenn,  wie  hier  und  in  allen  kleineren  Colonieen, 
Gerichtsassessoren,  Gerichtsschreiber,  ja  bisweilen  selbst  Fiskal, 
Richter  und  Gerichtsdirektor  keine  studirten  Juristen,  son- 
dern Fabrikanten  und  Kaufleute  waren !  Hatte  da  der  Greffier 
die  meiste  Routine  und  die  längste  Praxis,  so  regierte  er  das 
Gericht.  So  kamen  nicht  bloss  in  den  Prozessen  Missgriffe 
vor,  wie  überall;  sondern  auch  Hypothekenbücher  und  Grund- 
akten, ja  selbst  die  Bürgerrolle  wurden  bisweilen  cavalierement 
geführt.  Der  Vergleich  der  Bürgerlisten  von  1686,  1699,  1700, 
1703,  1706,  1710  zeigt,  dass  dieselben  Personen  immer  wieder 
anders  geschrieben,  Ursprungsort,  Ankunftszeit,  Lebensalter, 
Berufsarten*)  bald  so,  bald  anders  eingetragen  werden. 

Und  welche  Schwierigkeiten  brachte  nun  erst  dem  Ge- 
richtspersonal und  den  von  der  Justice  abhängigen  Colonisten 
die  Unkenntniss  der  deutschen  Sprache!  Ein  Beispiel  statt 
vieler !  Die  Schenkung  Janenski.  Als  das  Presbyterium  die 
Schenkung  seines  Hauses  für  die  französischen  Armen  annahm, 
wusste  es  wohl ,  dass  das  Haus  umstritten  wurde.  Allein  es 
hatte  keine  Ahnung  vom  Sinn  und  der  Richtung  des  Prozesses. 
Denn  Janenski  war  Deutscher  und  sein  Prozess  wurde  in 
deutscher  Sprache  geführt.  Erst  im  September  1707 
gewann  das  Presbyterium  die  Ansicht,  es  könnte  etwas  da- 
hinterstecken.   Da  der  Prozess  in  Halle  geführt  wurde  bei  der 

*)  Letztere  wechselten  oft  ja  nur  zu  schnell  bei  denselben  Personen, 
theils  wegen  der  Verfolgungen  durch  die  Zunft ,  theils  wegen  mangelnden 
Debits  u.  dgl.  tu. 
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Regierung,  beauftragte  es  mit  seiner  Vertretung  einen  sehr 
geschickten  Advokaten.  Leider  war  dieser  so  beschäftigt, 
dass  die  Sache  nicht  von  der  Stelle  rückte.  Man  bat  nun  den 
Gerichtsdirektor  Lugandi  nach  Halle  zu  gehen  und  im  Auf- 
trage des  Presbyteriums  die  Angelegenheit  dort  zu  untersuchen. 
Lugandi  meldet  aus  Halle,  sie  sei  so  umfangreich  und  so  ver- 
wickelt, dass  ein  Interpret,  der  ein  halb  Jahr  Tag  und  Nacht 
durcharbeiten  würde,  nicht  im  Stande  wäre,  ihm  vollständige 
Kenntniss  davon  beizubringen.  Um  auch  nur  einen  Ueber- 
blick  zu  gewinnen  und  zu  geben,  müsste  er,  der  Kommissar 
des  Presbyterii,  sich  noch  eine  Woche  in  Halle  aufhalten: 
dann  begännen  die  Gerichtsferien:  dahabe  der  Advokat  mehr 
Zeit,  ihm,  der  doch  kein  Deutsch  verstehe,  aus  dem  Original 
einen  Auszug  in  französischer  Sprache  zu  machen.  Der 
könnte  mit  dem  Original  verglichen  und  im  Fall  des  Richtig- 
befundes nach  Magdeburg  ihm,  Lugandi,  nachgesandt  werden. 
Glücklicherweise  sprächen  die  meisten  Mitglieder  der  Königl. 
Regierung  französisch  (27.  September  1707). 46  Indess  auch 
diese  Methode  scheint  langwierig  gewesen  zu  sein.  Denn  von 
Halle  berichtet  Lugandi  am  29.  September  1707,  soweit  sei 
ihm  die  Sache  nun  klar,  dass  zuerst  der  Prozess  gegen  die  Erben 
Gerstenberger,  dann  der  gegen  Rupitzen  entschieden  werden 
müsse.  Janenski  ne  nous  a  fait  sa  donation  qu'apres  avoir 
vu  que  son  proces  etait  perdu.  Der  Prozess  hatte  schon  30 
Jahr  gedauert  und  konnte  noch  30  Jahre  dauern !  Nous  serions 
abimes.  Am  4.  Oktober  1707  schreibt  Lugandi  von  Halle: 
„Präsident  Danckelmann  sagte  mir:  „Votre  eglise  est  bien  ä 
plaindre  d  avoir  aeeepte  la  donation"  :  diese  Schenkung  läuft 
hinaus  auf  die  Verschwendung  der  Armengelder.  Die  drei 
Universitäten  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Herford  und  Helmstädt 
haben  Janenski  Unrecht  gegeben."  Im  April  1705  hatte  die 
Regierung  befohlen,  dies  einstimmige  Erkenntniss  auszufuhren. 
Da  erst  machte  Janenski  die  Schenkung ,  ce  qui  etait  une 
friponnerie  indigne.  Höchstens  könnten  die  durch  das  Pres- 
byterium  im  Januar  gemachten  Ausgaben  erstattet  werden. 
Lugandi  räth,  sich  nicht  tiefer  in  die  Sache  einzulassen  und 
meldet  am  7.  Oktober  1707  aus  Halle,  selbst  der  Advokat 
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hätte  beigepflichtet,  der  Schurke  habe  kein  geringstes  Recht 
auf  das  Haus.  Nach  den  lOThlr.  die  er  erhalten,  wolle  der 
Advokat  dem  Presbyterium  nicht  noch  Geld  abnehmen,  ausser 
2  Thlr.  1  Gr.  Kanzleikosten.  Dazu  kommen  2  Thlr.  für  den 
Interpreten,  für  Lugandi  aber  die  Reisekosten  und  Diäten. 
Ob  wir  irgend  etwas  ersetzt  bekommen,  hänge  von  Mr. 
Stisser's(!)  Befürwortung  ab."4' 

Solche  Missgriffe,  Mängel  und  UnZuverlässigkeiten  wurden 
gern  durch  die  feindlichen  deutschen  Behörden  aufgebauscht 
und  zur  Klage  gebracht.  Dabei  sind  es  oft  Lumpereien, 
welche,  durch  die  Advokaten  zu  Principienfragen  erhoben, 
alle  Instanzen  durchlaufen,  den  Prozessführenden  Zeit  und 
Geld  kosten  und  dabei  zu  keinem  vernünftigen  Ende  gelangten. 
Hin  und  wieder  erhalten  die  Advokaten  für  solch  unbefugtes 
Gebahren  Rüge  und  Strafe48.  In  dem  gegen  Etienne  Mainadie 
vom  wallonischen  Prediger  Adalbert  Gualtieri,  dem  franzö- 
sischen Kaufmann  Pierre  Valentin  in  Magdeburg  und  dem 
Kaufmann  Jean  Pelet  zu  Königsberg  geführten  Prozess  z.  B. 
wird  Revisio  Actorum  zugestanden.  Allein  Revisio  revisionis 
sei  nach  der  Ordonnance  francaise  (von  1699)  unzulässig: 
Advokaten  und  Procuratoren,  so  dagegen  contraveniren,  sollen 
zur  verdienten  Arbitrar-Strafe  gezogen  werden  (5.  Juni  17 14).4* 

Selbstredend  hatten  die  Untergerichte  ihre  Grenze  gewissen- 
haft zu  beobachten.  Ausnahmsweise  haben  Pfälzer  auch  gegen 
Franzosen,  Deutsche  gegen  Pfälzer  und  Franzosen,  Franzosen 
gegen  beide  zu  erkennen.  Bisweilen  ist  die  Gerichts- 
zugehörigkeit unklar.  So  ergeht  Ordre  von  Berlin50  am 
27.  October  1712  an  den  General-Major  und  Commandeur 
Stille,  er  solle  dem  Director  der  französischen  Colonie  Lugandi 
bei  seiner  Exekution  des  Dekrets  des  Consistoire  superieur 
vom  5.  September  d.  J.  gegen  Phil.  Gillot  hülfreiche  Hand 
leisten.  Zugleich  wird  dem  Pfälzer-Syndikus  Reich  befohlen, 
die  Exekution  nicht  zu  hindern,  indem  zu  besorgen  stehe,  es 
möchte  Phil.  Gillot  flüchtig  werden  (5.  September  1712). 

Ueber  die  Zugehörigkeit  tauchten  im  Lauf  der  Jahr- 
hunderte immer  neue  Fragen  auf.  So  war  noch  An- 
fang   dieses  Jahrhunderts    Zweifel   entstanden  :  1)  ob  eines 
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französischen  Coloniebürgers  Wittwe,  wenn  sie  von  einem 
Ort  ohne  Coloniegericht  an  einen  Ort  mit  Coloniegericht  über- 
siedelt, dem  Coloniegericht  unterstehe,  selbst  wenn  sie  als 
Mädchen  keine  Colonistin  war?  2)  Welche  Gerichtsbarkeit 
eintritt,  wenn  eines  Coloniebürgers  Tochter,  nach  dem  Tode 
ihres  nichtcolonistischen  Ehemanns  in  einen  Ort  mit  Colonie- 
Gericht  übersiedelt?  Auf  Grund  des  Gutachtens  der  Gesetzes- 
Commission  bestimmt  der  König  2L  December  1801,  die  Ehe 
entscheide  auch  nachwirkend,  daher  gehöre  die  Colon  iebürgers- 
Wittwe  unter  das  Coloniegericht,  selbst  wenn  sie  vor  der  Ehe 
Deutsche  war;  die  Coloniebürgers-Tochter  hingegen,  welche 
durch  die  Ehe  Deutsche  geworden  ist,  unter  das  deutsche 
Gericht." 

Die  Thätigkeit  des  französischen  Gerichts  von  Magdeburg 
ist  darum  eine  besonders  schwierige,  weil  von  Amtswegen 
der  hiesige  französische  Gerichts -Director  immer  zugleich 
französischer  Polizei -Präsident  und  französischer  Bürger- 
meister war,  dabei  ohne  jemals  eine  Kämmereikasse,  meist 
auch  ohne  ein  Gefängniss  zu  haben.  Und  in  dieser  dreifachen 
Stellung  behauptete,  wie  wir  unter  Privilegien  sahen,68  sich 
die  Magdeburger  Behörde  mit  einer  Energie,  einem  Geschick, 
einer  Zähigkeit,  dass,  obwohl  Friedrich  Wilhelm  I.  durch  seine 
ganze  Regierungszeit  daran  arbeitete,  Gericht  und  Verwaltung 
zu  trennen,  und  obwohl  endlich  1794  das  Allgemeine  Land- 
recht  diesen  Grundsatz  durchführte,  die  Magdeburger  Colonial- 
behörde,  länger  als  alle  andern  in  Preussen,  selbst  als  die 
Berliner,  ja  bis  zur  Auflösung  der  bürgerlichen  Colonie,  ihr 
bürgerliches  Dreiamt  beibehielt.  Freilich  war  auch  das  ganze 
Leben  des  hiesigen  Colonie-Directorats  ein  Kampf,  ein  Kampf 
ebenso  sehr  gegen  die  mächtigen  deutschen  Behörden,  als 
gegen  die  eigene  bittere  Armuth. 

Wie  arm  das  Magdeburger  französische  Gericht  war,  da- 
von meldet  uns  noch  7.  April  1762  6*  die  Klage  in  Sachen 
der  Findlingskinder 64.  Der  hiesige  deutsche  Magistrat,  so 
heisst  es  da,  habe  zu  freier  Verfügung  jährlich  400  Thlr.,  das 
Pfalzer  „Gericht"  25  Thlr.:  ferner  hinterstehe  beiden  Magi- 
straten  das  Einkommen   ihrer   Kämmerei.    Das  französische 
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Gericht  habe  weder  Kämmerei  noch  Geld.  Es  besässe  kein 
ander  Vermögen  als  jenen  Lotterie-Rest  von  250  Thlrn., 
welcher,  wenn  angerissen,  nur  zu  schnell  aufgebraucht  werden 
würde  und  dessen  dürftige  Zinsen  längst  fiir  laufende  Noth- 
stände  bestimmt  seien.  Wolle  man  daher  auch  noch  die 
Findlinge  dem  Gericht  aufbürden,  so  müsste  es  zu  Zwangs- 
umlagen schreiten.  Und  diese  armseligen  Zustände  bessern 
sich  nicht.  Am  16.  April  1782  meldet  unser  Juge  Andresse, 
der  König  habe  befohlen,  jedes  preussische  Gericht  solle  sich 
die  Gesetzsammlung  von  Mylius  anschaffen.  Das  hiesige 
französische  Gericht  aber  habe  dazu  keine  Fonds.  Jetzt  biete 
sich  Gelegenheit,  aus  dem  Nachlass  des  Hallischen  Juge  et 
Directeur  Laine  65  die  vollständige  Sammlung  fiir  30 — 32  Thlr. 
zu  kaufen.  Desshalb  bittet  Andresse,  ihm  aus  der  Caisse  de 
Tetat  francais  das  Geld  zu  schicken.  Am  28.  April  1782  er- 
geht die  Bewilligung  unter  Hinzufugung  des  Raths,  doch  Bedacht 
zu  nehmen  auf  Vermehrung  der  Einkünfte  der  Magdeburger 
Colonie-Kasse  durch  Einkassirung  der  Geschenke  ad  pios 
usus  beim  Verkauf  von  Immobilien,  ingleichen  der  Straf-Ge- 
fälle.  Allein  jene  Einkassirung  verbesserte  die  Gerichtskasse 
nicht,  da  dies  Geld  bestimmungsmässig  an  das  Consistoire  ab- 
geführt werden  musste66. 

Nicht  lange  nachher  wurde  dem  hiesigen  französischen 
Gericht  aufgegeben,  sich  die  neue  Hypotheken-Ordnung  vom 
23.  December  1783,  die  am  1.  Juni  1784  in  Kraft  treten  solle, 
anzuschaffen.  Die  Justice  berichtet  wiederum  nach  Berlin, 
die  Kasse  hätte  dazu  kein  Geld  und  bittet  die  Justice  supe- 
rieure,  doch  das  Illustre  Grand  Directoire  francais  anzugehen, 
die  Kosten  auf  Ie  Reliquat  de  la  Caisse  de  l'Etat  anzuweisen.57 

Auch  als  am  13.  Septbr.  1791  die  Ordre  von  Berlin  kam, 
den  neuen  Code  de  loix  anzunehmen  und  drei  Mal  im  In- 
telligenzblatt, zwei  Mal  in  der  Zeitung  zu  veröffentlichen,  bittet 
die  Justice  um  Erstattung  dieser  Kosten  mit  8  Thlr.  3  Gr., 
da  die  Caisse  des  usages  pieux  —  das  Gesetzblatt  gehört  zur 
frommen  Gewohnheit!  —  keine  andern  Einnahmen  gehabt 
habe  als  V*  %  De'm  Hauskauf  eines  Franzosen  und  eine 
beliebige  Summe   bei   der  Aufnahme  eines  Fremden   in  die 
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französische  Bürgerschaft.  Diese  20  —  30  Thlr.  Gesammt- Ein- 
nahmen gingen  aber  schon  darauf  durch  Anschaffung  der  Prozess-, 
Hypotheken-Ordnung,  Circulare,  Journale,  Depositen-Register, 
Polizei-Kosten  etc.  Auch  kämen  doch  besagte  Publikationen 
den  Colonieen  von  Halberstadt,  Neuhaidensieben,  Burg  und 
Calbe  zu  gut.  Ueberdies  koste  der  Einband  der  vier  Bände 
der  Gesetz-Sammlung  5  Thlr.  16  Gr..  Die  Justice  bittet  um 
Erstattung.  Die  Publikations-Auslagen  weist  die  Oberbehörde 
an.  Die  Anschaffung  des  Gesetzbuches  hingegen  sei  Sache 
eines  jeden  Richters  (20.  März  1792).  Es  war  hart,  aber  nicht 
zu  ändern. 

Indessen  auch  die  kleinsten  Ausgaben,  z.  B.  die  durch 
Gefangenhaltung  von  Dieben,  bringen  die  Justice  in  Verlegen- 
heit. Als  z.  B.  68  Joh.  Jac.  Schoene  seinen  Herrn  und  andere 
Häuser  bestohlen  hatte,  als  Bedienter  des  Kriegsraths  Jean 
Du  Vigneau  aber  unter  der  Justice  stand  und  der  deutsche  Magi- 
strat die  Haftkosten,  weil  der  französische  dazu  keinen  Fonds 
besitzt,  vorgeschossen  hatte,  fordert  der  deutsche  Magistrat  Er- 
stattung aus  einer  der  Kassen,  die  für  ausserordentliche  Aus- 
gaben der  französischen  Untergerichte  bestimmt  sind.  Das 
Departement  francais  verfügt,  man  solle  die  9  Thlr.  Bestand 
aus  der  Lotteriekasse  hergeben.69  Der  Rest  mit  19  Thlr. 
6  Ggr.  9  Pfg.  wird  auf  die  fransösische  Reliquatkasse  an- 
gewiesen (29.  Juni  1788).  Die  Justice  erwidert,  jene  9  Thlr. 
Bestand  existirten  schon  nicht  mehr  :  4  Thlr.  erhielt  der  Gerichts- 
diener zur  Kleidung,  1  Thlr.  entfalle  für  das  1.  und  2.  Quartal 
des  Intelligenzblattes ,  der  Rest  für  Schreibmaterialien  und 
andere  etatsmässige  Ausgaben.  Die  Gesammt-Einnahmen  sollten 
laut  Etat  betragen  jährlich  7  Thlr.  4  Ggr.  (!):  allein  es  habe 
dies  Jahr  weder  Gerichtsstrafen  noch  andere  Gelder  gegeben. 
Ueberdies  bezahle  die  Bank  in  Golde  nur,  wenn  die  Zinsen 
des  ihr  geliehenen  Capitals  mehr  als  2  Thlr.  12  Ggr.  betragen. 
Für  unsere  50  Thlr.  Capital  müssen  daher  die  3  pCt.  Zinsen 
immer  zwei  Jahre  anstehen,  um  unsere  Kasse  am  Agio-Gewinn 
zu  betheiligen.  Daher  sehe  der  Kassirer  sich  genöthigt  alle 
zwei  Jahre  die  Zinsen  vorzuschiessen  und  sie  sich  das  je 
folgende  Jahr  zu   erstatten.    Ueberdies   habe   der  deutsche 
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Magistrat  eine  nachträgliche  Forderung  von  1  Thlr.  12  Ggr. 
und  6  Thlr.  15  Ggr.  6  Pf.  angemeldet  (Untz.  Michel,  George, 
Charenton).  So  sieht  sich  denn  am  4.  August  1788  die  franzö- 
sische Oberbehörde  genöthigt,  die  9  Thlr.  ebenfalls  auf  die 
Reliquatenkasse  anzuweisen.  Betreffs  der  Nachforderung  des 
deutschen  Magistrats  hingegen  sollen  sie  auf  ihrer  Weigerung 
beharren.  Am  23.  April  1789  ersucht  das  Departement  francais 
den  Gross-Kanzler,  den  deutschen  Magistrat  zu  rectificiren  und  zu 
bedeuten,  dass  er  von  seiner  ungegründeten  Forderung  abzu- 
stehen habe.  Statt  dessen  giebt  v.  Carmer,  auf  Grund  des 
Berichts  der  Magdeburger  Regierung,  dem  deutschen  Magi- 
strate recht  (8.  Februar  1790).  Und  die  colonistische  Ober- 
behörde weist  auch  jene  Nachforderung  auf  die  Reliquaten- 
kasse an. 

Und  die  hiesige  Gerichts-Armuth  mit  obligater  Bettelei  in 
Berlin  dauert  fort.  Daher  werden  auch  die  für  die  Detention  des 
Wollspinners  Lajois  (sie)  vom  Kammergericht  geforderten  Kosten 
mit  63  Thlr  6  Ggr.  5  Pf.  auf  die  Berliner  französische  Reli- 
quatenkasse angewiesen  (1798), 60  insofern  der  Wollspinner 
Jean  Baptiste  Lajoi,  obgleich  Katholik  aus  Rheims  in  der 
Champagne,  seit  14.  März  1763  Magdeburger  französischer 
Bürger  geworden  war.81 

Die  andere  Eigenthümlichkeit  des  hiesigen  französischen 
Magistrats,  neben  dem  Mangel  einer  Kämmereikasse,  war 
diejenige,  dass  er  jeder  Combination  mit  dem  deutschen  Magi- 
strat auswich.  Wir  sahen,  dass  er  bezüglich  des  Waaser- 
geides, der  Einquartirung  und  des  Service,  die  als  gemein- 
same Sache  in  einer  besonders  dazu  gewählten  Commission 
behandelt  wurden,  endlich  nachgab.  Doch  war  diese  Commission 
keineswegs  immer  nur  ein  Friedensinstrument,  sondern  eben 
so  sehr  bisweilen  ein  Zankapfel.  So  in  der  Sache  des 
Servis-Rendanten  Wattier6*  gegen  den  Perrücken macher 
Devoutienne.65  Der  pfälzer  Bürger,  Perrückenmacher  und 
Brauer-Innungs-Verwandter  Joh  Heinr.  Wattier64,  Mitglied  der 
Servis- Commission,  beklagt  sich  am  20.  August  1746,  er 
sei  am  11.  Juli  d.  J.  von  einem  französischen  Bürger,  dem 
Perrückenmacher   und  Leineweber  Jean  Devoucienne  (der 
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Abschreiber  liest  Devoisgene)65  auf  öffentlicher  Strasse  durch 
Scheltworte  und  Thätlichkeiten  prostituirt  worden,  als  Re- 
vanche, dass  Wattier  den  Devoucienne  monatlich  mit  2  Ggr. 
im  Servis  erhöhet  habe.  Auf  seine  Klage  beim  französischen 
Präsidenten  Peguilhen  habe  ihm  dieser  geantwortet:  ,,Meri- 
tiret  hat  er  (!)  es  wohl ,  weil  er  zur  Erhöhung  verschiedener 
Franzosen  beim  Servis  Gelegenheit  gegeben:  ich  will  aber 
noch  den  Devoucienne  fordern  lassen."  Oberst  v.  Creitzen 
(sie),  der  Vorsitzende  der  Servis-Commission,  erachtet  dies 
für  eine  Ruhestörung  in  der  Stadt  und  lässt  Peguilhen  er- 
suchen, den  Devoucienne  zu  verhaften.  Peguilhen,  derartiger 
Eingriffe  ungewohnt,  zog  in  der  von  ihm  angesetzten  Con- 
ferenz  die  ihm  orginaliter  zugeschickte  Registratur  (=  regi- 
strirten  Befehl)  vom  12.  Juli  c.  „mit  ziemlicher  (!)  Unbeschei- 
denheit"  aus  der  Tasche,  warf  sie  auf  den  Tisch  und  erklärte 
frei,  dass  er  daraufhin  diesen  Leineweber  nicht  arretiren  lassen 
könne  noch  wolle.  Jedoch  nach  geschehener  mündlicher  und 
vernünftiger  Remonstration  hat  sich  Peguilhen,  nebst  Charton. 
dem  zweiten  Deputato  zur  Servis-Commission  von  der  fran- 
zösischen Colonie.  gefallen  lassen,  dass,  da  bei  dieser  Gelegen- 
heit beide  Colonieen  intcressiret  seien,  die  Sache  von  dem  Hof- 
rath und  Bürgermeister  Weisse  mit  dem  Secretario  Spilcker 
näher  untersucht  und  der  Servis-Commission  Bericht  erstattet 
werden  solle.  Am  13.  d.  M.  schöpfte  man  (!)  Verdacht,  als 
sei  Devoucienne  von  einigen  Refugies  recht  geflissentlich  zu 
seiner  That  instigiret  worden.  Die  Justice  francaise  aber  er- 
klärt das  ganze  Verfahren  für  einen  Eingriff  in  ihre  Jurisdiction 
und  sendet  die  Acten  an  die  Justice  superieure,  da  Wattier 
sich  dabei  nicht  beruhigen  wollte,  dass  die  Justice  den  Devou- 
cienne, welcher  den  Wattier  auf  der  Strasse  angestossen  hätte, 
in  3  Thlr.  Strafe,  Abbitte  und  Ehrenerklärung  an  Wattier, 
nebst  1  Thlr.  Unkosten,  condemniret  hatte.  Die  Servis-Com- 
mission, welche  sich  die  Acten  einforderte,  konnte  sie  nicht 
erhalten,  weil  sie  bereits  nach  Berlin  geschickt  seien.  Wenn 
nun  aber,  erklärt  der  Oberst,  dergleichen  Unfug  nicht  ganz 
exemplarisch  bestraft  werde,  so  würden  die  Mitglieder  der  Com- 
mission  sich  bei  ihren  Abstimmungen  vor  dem  Frevel  des 
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Pöbels  furchten  müssen.  Bisher  sei  die  hiesige  Servisanlage 
alljährlich  im  Heisein  verschiedener  von  der  Bürgerschaft,  sowohl 
von  Teutschen  als  denen  französischen  und  pfälzer  Colonieen, 
reguliret  worden.  In  der  letzten  Conferenz  vom  17.  d.  M. 
stellte  sich  überdies  heraus,  dass  von  dem  französischen  Magi- 
strat eine  gründliche  Untersuchung  nicht  zu  erwarten  stehe, 
indem  Hofrath  P^guilhen  sich  herausgelassen,  wie  er  bei  der 
ohnlängst  geschehenen  Regulirung  der  Servisanlage  den  Hof- 
rath Guischard  aufgerufen  und  ihn  ersucht,  den  pp.  Wattier 
zum  Stillschweigen  bei  Verlesung  der  französischen  Bürger 
anzumahnen.  Oberst  v.  Creitzen  aber  verlangt,  dass  jedes 
Mitglied  der  Commission  ein  Recht  habe,  sich  über  die 
Verhältnisse  der  Bürger  des  anderen  Magistrats  frei  und 
offen  zu  Äussern:  sonst  werde  der  Zweck  nicht  erreicht.  Die 
französischen  Mitglieder  Peguilhen  und  Chartern  seien  ja  gegen- 
wärtig, um  die  über  ihre  Gerichtseingesessenen  verbreiteten 
Irrthümer  zu  widerlegen.  Die  Servis-Commission  bitte  daher 
den  König,  die  Sentenz  der  hiesigen  Justice  zu  suspendiren 
und  die  Entscheidung  dem  Ober-Auditeur  Kinderling  nebst 
Zuziehung  zweier  Deputirten  von  der  Commission,  Gerichts- 
assessor Charton  von  der  französischen  und  Bürgermeister 
Heinecke  von  der  Pfälzer  Commission  aufzutragen.  Das  Ge- 
neral -  Directorium,  unterz.  A.  v.  Viereck,  Bodem,  Katt 
befürwortet  am  31.  August  1746  den  Vorschlag  eines  Judi- 
cium mixtum  bei  dem  Grand  Directoirc,  z.  H.  des  Wirkl. 
Gehcimten  (sie)  Etats- Ministre  (sie)  Herrn  v.  Brand,  Excellenz. 
Allein,  nach  de  Campagne's  Vorgang,  sentirt  das  Grand  Direc- 
toire,  es  sei  kein  Grund,  von  dem  regelrechten  Gerichtswege 
abzugehen,  um  so  weniger  als  das  französische  Obergericht 
in  Berlin  mit  Membris  besetzt  sei.  von  denen  man  zuverlässig 
hoffen  kann,  dass  sie  unparteiische  Justiz  administriren  (16.  No- 
vember 1746;.  Dessen  ungeachtet  beharrt  das  General-Direc- 
torium  bei  dem  Judicium  mixtum,  um  so  mehr,  als,  laut  Be- 
richt der  Serviscommission,  die  Injuriensache  nicht  richtig  in- 
struirt  sei.  Nunmehr  wird  Devoucienne  (durch  die  Servis- 
commission ?)  zu  Gefängniss  bei  Wasser  und  Brot  verurtheilt. 
Minister  v.  Brand  will  die  Sache   dem  Conseil  d  etat  unter- 
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breitet  wissen,  während  v.  Arnim  und  v.  Bismarck  auf  ein 
Judicium  mixtum  bestehen.  Der  Conseil  francais  sentirt,  11.  Fe- 
bruar 1747,  wenn  man  dem  Antrag  auf  Collegium  mixtum 
stattgeben  wollte,  so  würde  unendliches  Queruliren  daraus  ent- 
stehen. Deshalb  verbitten  sie  es  sich,  damit  nicht  die  fran- 
zösische Nation  über  Verletzung  ihrer  Privilegien  zu  klagen 
Ursach  habe.  .  .ÜC  Wie  der  Streit  verlief,  melden  die  Acten 
nicht.  Die  französische  Colonie  hatte  jedenfalls  den  Trost, 
dass  Devoucienne,  ihr  hochbesteuertes  Mitglied  aus  der  Cham- 
pagne, während  die  Minister  sich  stritten,  wenigstens  Obdach 
behielt  und  nicht  zu  verhungern  brauchte :  denn  in  seinem  recht 
langwierigen  Gefangniss  reichte  man  ihm  täglich  Wasser  und 
Brot.  .  .  Es  scheint,  dass  der  hiesige  französische  Magistrat 
einen  richtigen  Fühler  hatte,  wenn  er  auf  Grund  so  trüber 
Erfahrungen  die  Combination  mit  den  Teutschen  und 
Pfalzern  ablehnte.67 

Wie  die  Deutschen  über  die  französischen  Magistrats- 
mitglieder dachten,  fasste  sich  zusammen  in  dem  Ruf  des 
Prenzlauer  Bürgermeisters:  „Ihr  seid  ja  Franzosen:  kommt 
euch  wohl  etwas  zu?"08.  Doch  schon  zehn  Jahre  vorher  im 
Sommer  1772,  war  in  Prenzlau  bei  Gelegenheit  der  Wahl 
des  neuen  Magistrats-Kämmerers  ein  Streit  ausgebrochen, 
ob  und  wie  die  französischen  Rathsmitglieder,  als  welche  im 
deutschen  Magistrat  Sitz  und  Stimme  hatten,  auch  bei  den 
Wahlen  zu  den  magistratualen  Aemtern  mitwirken  sollen  und 
dürfen?  Der  König  liess  deshalb  am  6.  Juli  d.  J.  in  sämmt- 
lichen  französischen  Colonieen  anfragen,  wie  dort  der  Brauch  sei  r 
Am  26.  Juli  d.  J.  antwortete  aus  Magdeburg  der  Gerichtsdircctor 
d' Amnion  (Kessler),  ..die  hiesige  französische  Gerichtsbarkeit 
habe  mit  dem  deutschen  Magistrat  des  Ortes  nichts  jemals 
gemein  gehabt  (cette  justice  n'ayant  de  tout  temps  eu  rien  de 
commun  avec  le  magistrat  allemand  d'ici).  Daher  habe  er 
auch  niemals  bei  den  deutschen  Magistrats- Wahlen  concurrirt 
noch  concurrire  jetzt  dabei."  Der  hiesige  französische  Magi- 
strat ging  stets  dem  deutschen  und  dem  pfälzer  parallel.  Am 
30.  December  1773  fordert  die  Domainenkammer  vom  hie- 
sigen französischen  Magistrat  die  Designation  von  den  Besol- 
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düngen  sämmtlicher  „Rathhäuslichen  Bedienten"  nach  einem 
bestimmten  Schema  (untz.  Krause  und  du  Vignau).  Oft  aber 
passte  das  Schema  nicht.  Auch  das  Edikt  vom  27.  De- 
cember  1775  brachte  die  Einzigartigkeit  des  hiesigen  franzö- 
sischen Magistrats  zur  Anschauung.  Auf  Grund  jenes  Edikts 
verfügte  nämlich  am  27.  Januar  1776  die  Königlich  Preussische 
Magdeburger  Kriegs-  und  Domainen-Kammer,  dass  bei  Wahl 
von  Bürgermeistern  oder  Magistrats-Personen  darauf  ge- 
sehen werden  solle,  dass  allezeit  wenigstens  Ein  tüchtiger 
Oekonomie- Verständiger,  der  den  Ackerbürgern  solide  An- 
leitung zur  Bestellung  ihres  Ackers  geben  könne,  im  Magi- 
strat befindlich  sei.  Die  Deutschen  und  die  Pfälzer  hatten 
Acker.  Die  Hugenotten  waren  Eabrikanten.  Für  die  franzö- 
sische Colonie  von  Magdeburg  kam  es  vielmehr  darauf  an,  dass 
im  Magistrat  ein  tüchtiger  Manufaktur- Verständiger  sei.  Und 
aus  der  Klasse  der  Fabrikanten  wurden  gewohnheitsmässig 
unsere  Assessoren  gewählt. 

Das  Magdeburger  Gericht  war  gewohnt,  die  Nachbar- 
Colonieen  von  Burg,  Halberstadt,  Neuhaidensleben  und 
Calbe  gelegentlich  mit  zu  versorgen.  Man  fand  das  ganz  natür- 
lich. Wer  Müsse*  hätte,  die  Urkunden  jener  Colonieen  bis  zu 
Ende  durchzustudiren,  der  würde  die  Magdeburger  Oberauf- 
sicht und  Mitverantwortung  als  Regel  antreffen.  Ich  will  nur 
an  einige  Beispiele  erinnern,  die  sich  mir  zufällig  boten.  Am 
20.  October  1716  sentirte  Juge  Lugandi,  Montaut  könnte,  als 
Vicc-Director  der  Magdeburger  Colonie,  sehr  gut  im  Neben- 
amt die  Halberstädter,  als  welche  doch  meist  aus  Schweizer 
Bauern  bestehe,  weiter  verwalten ,  ohne  dass  diese  unter  solchem 
Commissorium  zu  leiden  hätten. ÜU  Als  am  8.  October  1719 
die  Calbenser  sich  den  hiesigen  Grossmanufakturisten  Assessor 
Claparede  zum  Juge  erbitten,  befürwortet  es  Montaud :  da  Clapa- 
rede vom  Fabrikwesen,  welches  die  Seele  der  Colonieen  sei,  eine 
grosse  Kenntniss  habe,  sich  in  Calbe  ein  Haus  bauen,  Maul- 
beerbäume pflanzen  und  Seidenzucht  treiben  würde  (22.  No- 
vember d.  J.j:  ein  Plan,  der  sich  nur  darum  zerschlug,  weil 
das  Obergericht  keine  Mittel  für  ein  Calbenser  Jugen-Gehalt 
aufzutreiben  wusste.  So  lange  aber  die  Calbenser  keinen  eigenen 
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luge  haben,  behält  der  Magdeburger  (1710  Montaut ;  1729 
Peguilhen)  die  Verantwortung.70  Kür  das  französische  Richter- 
amt in  Burg  war  am  17.  luli  1741  der  hiesige  Greffier  Jean 
Jacques  Vierne  durch  Peguilhen,  J.  Chatillon,  C.  Huguet 
und  M.  Garrigues  vorgeschlagen  worden.  Und  das  Ober- 
gericht bestätigt  ihn  (29.  Juli  d.  J.).  Nach  Vierne's  Tode 
übernahm  das  Amt  der  Fiskal  Wide.  Sobald  der  aber  zum 
Burgenser  Magistrats-Syndikus  ernannt  war,  bat  wieder  die 
Magdeburger  Justice,  doch  eines  ihrer  Mitglieder  als  Juge  von 
Burg  im  Nebenamt  einzusetzen.  Und  als  gegen  den  Assessor 
Brieres  in  Burg  Klagen  beim  Obergericht  einlaufen,  betraut 
letzteres  den  Magdeburger  Juge  Andresse,  Brieres  in  Burg  auf 
Grund  des  Dekrets  vom  2.  October  1780  zu  verhören  (8.  No- 
vember d.  J.).  Die  Neuhaldenslebner  Judikatur  hatte  1710 
der  Magdeburger  Juge  Lugandi  im  Neben- Amt  verwaltet.71 
Als  nun  der  Nachfolger  Juge  Deleuze  aus  Neuhaidensieben 
fluchtig  wurde,  meldeten  sich  zu  der  Stelle  im  Nebenamt 
Actuar  Vierne  und  Fabrikinspector  Pelet.72  In  seiner  Bitte 
vom  16.  November  1747  verspricht  Vierne  dort  Maulbeer- 
baum-Pflanzungen anzulegen,  wozu  sich  der  Boden  sehr  eigne ; 
auch  gegen  ein  Gehalt  von  lOü  Thlr.  jährlich  alle  vier  Wochen 
sich  dorthin  zu  begeben.73  Sei  doch  Neuhaidensieben  von 
Magdeburg  nur  drei  Meilen  entfernt.  Hofrath  Pelet  erbietet 
sich,  im  Jahr  vier  Mal  sich  dorthin  zu  begeben,  pour  y  regier 
les  affaires  de  la  Colonie,  wie  es  Juge  Vierne  betreff  der 
Colonie  Burg  halte  (23.  November  und  4.  December  1747). 
Statt  dessen  wählte  die  Justice  superieure  zu  dem  Nebenamt 
die  Magdeburger  Juges  Bernard  1749,  d' Amnion  1766,74  An- 
dresse 1784,  Michel  1786.  Am  11.  März  1784  berichtet  An- 
dresse,76 das  Hypothekenbuch  von  Neuhaidensieben  sei  inner- 
lich und  äusserlich  falsch  und  mangelhaft.  Schon  bei  seinem 
Amtsantritt  1780  habe  er  über  den  traurigen  und  beklagens- 
werthen  Stand  der  dortigen  Rechtsprechung  berichtet,  tout  se 
ressentant  de  l'inaction  du  Conseiller  d'Ammon  et  du  peu  de 
lumicres  de  l'asscsseur  Brieres.  Das  Hypothekenbuch  sei  be- 
gonnen vom  Rath  Bernard  und  fortgesetzt  vom  Rath  d'Ammon. 
Cet  homme  <|ui  mamjuait  de  prineipes  pour  la  pluparl  des 
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choses  (ju'il  faisait.  en  mamjuait  entierement  pour  les  aftaires 
d'hypotheques.  So  habe  er  im  Hauptbuch,  das  doch  nur  ein 
referens  sei.  sich  nie  auf  das  relatum,  die  Grundakten  zurück- 
bezogen. Meist  fehlen  diese  letzteren  gänzlich  in  der  Kanzlei. 
Das  Papier  sei  so  schlecht,  dass  die  Tinte  durchdringt  und 
beide  Seiten  kaum  zu  lesen  seien.  Das  Hauptbuch  enthält 
30  französische  Coloniehäuser.  14  Gärten  und  Aecker.  Uebri- 
gens  blieben  die  Grundstücke  meist  in  Händen  der  ersten 
Familie,  parce  qu'il  n'y  a  pas  tant  de  deserteurs  qu'ä  Mag- 
debourg.*)  Les  terres  sont  inalienables.  Die  Kosten  der 
neuen  Hypothekenbücher  (6  Thlr.  14  Ggr.)  bittet  er  die  Ju- 
stice superieure  ihm  zu  bewilligen,  da  es  dem  Xeuhaldens- 
le bener  Gericht  für  dergleichen  Ausgaben  durchaus  an  Mitteln 
fehle.  Schon  manchen  Gerichtsbedarf  habe  er,  Andresse.  aus 
eigener  Tasche  decken  müssen.  Ganz  vergessen  habe  sein 
Amtsvorgänger  die  Eintragung  verschiedener  Obligationen :  so 
Dan.  Damoisy  und  Mar.  Elis.  Orts  ;  Jean  Franc.  Nicolas  und 
Marie  Du  Vigneau ;  Dav.  Ant.  Palis  und  Madelaine  Rous- 
siere;  Louis  Ant.  Robert  u  a.  m.  Andresse  bittet,  ihn  für 
seine  dortigen  Bemühungen  billig  zu  entschädigen.  Auf  Be- 
fürwortung durch  die  Justice  superieure,  gez.  Dörnberg,  de 
Gaultier,  Humbert,  le  Coq  (30.  April  1784)  ertheilt  das  Con- 
seil  franyais  am  14.  Mai  1784  dem  Hofrath  de  Renouard  Ordre, 
an  Andresse  30  Thlr.  20  Gr.  -f  5  Thlr.  20  Gr.  für  seine  Be- 
mühungen auszuzahlen.  , 

Wir  sahen  aus  verschiedenen  Beispielen,  dass  unter  Fried- 
rich dem  Grossen  als  die  Haupttugend  eines  Colonie-Richters 
seine  Willigkeit  für  Pflanzung  von  Maulbeerbäumen  und  sein 
vorgebliches  Verständnis«  für  Seidenzucht  galt.  Als  nun  aber  in 
Folge  einer  Reihe  scharfer  Winter  die  Maulbeerbäume  erfroren 
und  die  „seidenen  Würmer"  aus  Mangel  an  Blätternahrung  ver- 
hungerten, wurde  die  juristische  Befähigung  von  einem  andern 
Gesichtspunkt  aufgefasst.  Der  „Toback"  trat  an  die  Stelle  des 
Maulbeerbaums.  Und  am  20.  Juli  1787  setzt  die  Domainenkammer 
den  Magistrat  der  hiesigen  französischen  Colonie  in  Kenntniss 
von  dem  Rescript  des  18.  Juni  d.  J.,  kraft  dessen  die  Wieder- 

*  i  Je  mehr  Ackerbesiiz.  je  seltener  die  Wiedelauswanderung. 
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besetzung  vakanter,  zum  Kammerressort  gehöriger  Stellen  und 
selbst  bei  rathhüuslichen  Bedienungen  ohne  Rücksicht  auf  das 
Wahlrecht  der  Magistrate,  bloss  allein  auf  Tobacks-Offlcianten 
zu  reflektiren  sei.  Die  Liste  über  die  gedachten  Tobacks- 
OfRcianten  folgte  mit  dem  Anschreiben.  Es  war  dies  einer 
der  hundert  Uebergriffe  der  Domainenkammer,  da  das  Colonie- 
gericht  oder  der  französische  Magistrat  nicht  ihr  unterstand, 
sondern  der  Justice  superieure  in  Berlin.  Ausserdem  war  die 
Tabackskultur,  wie  von  grossem  Interesse  für  die  hiesigen 
Pfälzer,  von  eben  so  geringem  für  die  hiesigen  Hugenotten, 
da  sie,  schuld  dem  domanialen  Ackerraub76,  längst  keinen 
Taback  mehr  cultivirten. 

Doch  endlich  kommt  Hülfe  auch  den  Franzosen.  Auf 
Anfrage  der  Domainenkammer  bei  dem  Magistrat  der  hiesigen 
französischen  Colonie.  wie  es  mit  dem  Wittwen-  und  Waisen- 
gehalt beim  Ableben  der  Magistratspersonen  gehalten  werde 
(30.  Januar  1792),  antwortet  der  Coloniedirektor  Michel,  hier 
gebe  es  nur  ein  Sterbe-Quartal,  das  aber  ohne  Unterschied 
an  die  Erben  des  Richters,  nach  der  Observanz  der  Chambre 
royale  du  grand  Directoire  francais  ausgezahlt  werde.  Darauf- 
hin bestimmt  König  Friedrich  Wilhelm  II.  für  sämmtliche  be- 
soldete Magistrats-Offizianten  der  Provinz  ein  Sterbe-Semester, 
nebst  den  bestimmten  Emolumenten,  als  die  Kornpächte.  das 
Deputatholz  für  Grundstücke  oder  den  Ertrag  nach  einer  Taxe. 
Die  unbestimmten  Emolumente  hingegen,  als  Gerichtssporteln, 
fallen  während  der  Vakanz  dem  Verwalter  des  Amtes  zu. 
Bald  darauf  schärft  die  Kriegs-  und  Domainen-Kammer  ein, 
keinem  „Bedienten"  Gehalt  oder  Zulage  eher  auszuzahlen, 
bis  er  die  Quittung  von  der  General-t  hargenkasse  vorgezeigt 
habe.  Das  Ressortverhältniss  wird  bestätigt  durch  die  König- 
liche Kabinetsordre  vom  '_'">.  Februar  1797,  dahin,  dass  bei 
Erledigung  von  Gerichtsstellen  nicht,  wie  bisher  geschehen,  an 
das  Französische  Departement  zu  berichten  sei.  sondern 
(wie  früher  immer)  unmittelbar  an  das  französische  Ober- 
gericht. Am  17.  November  179«  ergeht  seitens  des  Staats- 
raths „an  den  1  lochedlen  Magistrat"77  der  französischen  Co- 
lonie in  Magdeburg  die  Einschärfung  der  Wahrung  des  Amts- 
geheimnisses. 
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Wie  der  Director  der  französischen  Colonie  fortwährend 
als  Magistrat  gegen  die  unbefugten  Einmischungen  der  Do- 
inainenkanimer  zu  kämpfen  hatte,78  so  hatte  er  als  Orts- 
gericht zu  kämpfen  gegen  die  unbefugten  Einmischungen  der 
„Regierung".  Schon  von  Halle  aus  hatte  sie  sich  oft  als  Ober- 
behörde aufdrängen  wollen.  Alle  französischen  Untergerichte 
standen  nun  aber  unter  der  Justice  superieure  francaise  von 
Berlin.  Als  daher  im  Jahre  1716  auf  Ansuchen  des  deutschen 
Magistrats  zu  Magdeburg™  die  Regierung  von  Halle  hierher 
verlegt,  und  dadurch  über  18(X>  Thlr.  Kosten  verursacht  wur- 
den, und  der  deutsche  Magistrat  dazu  auch  die  französische 
Colonie,  obwohl  er  dieser  von  seinem  Vorhaben  keine  Mit- 
theilung gemacht  hatte,  heranziehen  wollte;  und  auch  das  fran- 
zösische Commissariat  von  Magdeburg  —  d.  h.  der  Comman- 
dant.  ein  Domainenrath  und  der  Juge  —  diese  Heranziehung 
der  französischen  Colonie  genehmigte:  baten  sie  die  Justice 
superieure  zu  Herlin.  ihnen  doch  jenen  'l  heilbetrag  zu  erstatten. 
Sie  hätten  durch  diese  Transferirung  keinen  Vortheil.  könnten 
den  hohen  Herrn  von  der  Regierung  nicht  ihre  meist  kleinen 
und  engen,  aber  doch  durch  ihren  Fabrikbedarf  gänzlich  be- 
setzten Häuser  vermieten.  Dazu  vertheuerten  sich  seit  der 
Transferirung  die  Lebensmittel,  besonders  das  Holz.  Die  Deut- 
schen freilich  führten  ihre  Prozesse  vor  der  Regierung:  ils 
plaident.  comme  Ton  dit  ordinairement,  sur  le  furnier  «auf 
ihrem  Dunghaufen  stehend).00  Sie  brauchen  ihr  Haus  nicht 
zu  verlassen.  Die  Franzosen  haben  an  diesem  Vorzug  keinen 
Antheil.  Ihre  Angelegenheiten  gehen  aijf  dem  Berufungswege 
nach  Berlin.  Von  welcher  Seite  man  es  auch  nehmen  möge,  so 
werde  man  nicht  finden  können,  dass  die  Regierung  von  irgend 
einem  Nutzen  sei  für  die  französische  Colonie  (De  quelque 
cöte  qu'on  le  prenne,  011  ne  trouvera  pas,  que  la  Regence 
soit  d  aucune  utilite  ä  la  Colonie  francaise  30.  August  1716). 
Natürlich  konnte  die  königliche  Oberbehörde  in  Berlin,  so  sehr 
sie  sachlich  auch  beistimmen  mochte,  formell  diese  so  naiv  be- 
kannten Colonie- Anschauungen  nicht  gutheissen.  So  erging 
denn  am  10.  September  1716  die  Ordre,  auch  die  fran- 
zösische Colonie  solle  ihren  Antheil  zahlen.    „Jedennoch**  und 
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damit  trat  sie  faktisch  auf  die  Seite  der  Klagenden,  „wollen 
wir  die  darunter  befindlichen  Unvermögenden  von  solcher  An- 
lage befreit  wissen".  —  Sachlich  und  ressortmässig  änderte 
sich  dadurch  nichts.  —  Auf  die  Beschwerde  des  Juge  d' Am- 
nion vom  27.  März  1775  confirmirt  die  Justice  superieure  in 
Berlin,  dass  die  Magdeburger  französische  Justiz  nicht  der 
Regierung  unterworfen  sei  (7.  April  d.  J.).  Der  Fall  betraf 
ein  Testament  der  Wittwe  Zollicoffre,  Schwiegermutter  des 
Juge.  Darüber  war  ein  Prozess  ausgebrochen,  der  nun  schon 
»r>1i«  Jahre  dauerte,  und  in  dem  Ammon's  drei  Söhne,  welche 
als  Offiziere  im  Dienst  des  Königs  standen,  sich  geschädigt 
fühlten.  In  dieser  Sache  befahl  die  Königliche  Regierung'  dem 
Juge  d* Amnion,  ihr  16  Thlr.  19  Gr.  8  Pf.  binnen  8  Tagen  zu 
zahlen  bei  Exekutionsstrafe.  Cette  incivilite  me  frappa.  Doch 
schon  eine  Stunde  darauf  erschien  der  Kxekutor.  Amnion 
war  krank.  Kr  verspürte  keine  Lust,  sich  mit  dem  Manne  zu 
messen  (me  commettre  avec  cet  homme).  Er  protestirte  nur, 
dass  ihm  die  Regierung  nichts  zu  sagen  habe.  Er  stehe  als 
Juge  unter  der  Justice  superieure  in  Berlin.  Da  aber  der 
Mann  auf  seiner  Forderung  von  2  Thlr.  18  Gr.  6  Pf.  und 
12  Gr.,  die  Amnion  gar  nicht  angezeigt  worden  waren,  be- 
harrte, so  zahlte  er  ihm  gegen  Ouittung  das  Geld  aus.  Doch 
beschwert  er  sich  nun  wegen  dieser  groben  Behandlung.  Er 
besitze  hier  ein  Haus,  sei  auch  sonst  ohne  Schulden.  Auch 
wisse  jedermann,  dass,  wenn  ein  französischer  Colonist  Geld 
an  ein  deutsches  Gericht  zu  zahlen  hat,  dieses  in  subsidium 
juris  den  Juge  zuziehen  müsse,  welcher  den  Colonisten  zur 
Zahlung  anhält."  —  Er  hätte  also  erst  an  sich  selber  schreiben 
müssen?!  —  .Jedenfalls  verlange  er  eine  Genugthuung,  welche 
der  ihm  angethanen  Schmach  entspricht".  Demzufolge  wird  am 
19.  April  d.  J.  der  Regierung  auf's  neue  verwiesen,  sich  als 
Behörde  des  französischen  Richters  zu  benehmen.  Vielmehr 
solle  sie  „die  (naturalisirten !)  Franzosen"  als  „fremde  Per- 
sonen'* —  man  höre!  —  „behandeln  und  bei  den  etwa  ge- 
führten Prozessen  den  gehörigen  Vorschuss  von  ihnen  for- 
dern" —  wo  möglich  auch  exekutorisch  einziehen.  Also 
90  Jahre  nach  dem  Gnadenedikt  von  Potsdam,  das  die  „Fran- 
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zosen"  in  allem  und  jedem  Stück  den  Eingeborenen  gleich- 
stellt, 66  Jahre  nach  dem  Naturalisationsedikt  (13.  Mai  1709) 
sind  plötzlich  —  vor  der  obersten  preussisch-deutschen  Behörde 
„die  Franzosen*"1  wieder  —  Fremde!  Die  Regierung  versteht  diese 
Liebe  und  antwortet  mit  Gegenliebe.  Sie  habe  dem  Hofrath 
v.  Amraon,  der  sich  in  der  Zollikoferschen  Erbschaftssache 
unweigerlich  der  Königlichen  Regierung  unterworfen  (? ! !),  zur 
Ersparung  derjenigen  Kosten,  welche  durch  eine  Requisition 
an  die  französische  Colonie  entstanden  sein  würden,  die  2  Thlr. 
18  Gr.  6  Pf.  an  Kanzlei-Retardaten  direct  eingefordert.  Unter- 
zeichnet: v.  Alvenslcben,  Tevenar  u.  s.  w.  Tevenar  ist  der 
spätere  hiesige  Regierungspräsident.  Es  darf  uns  nicht  auf- 
fallen, einen  ..Franzosen"  gegen  die  Franzosen  ausgespielt 
zu  sehen.  Das  kommt  oft  vor.  Waren  diese  Männer  darum 
schlechter?  Gewiss  nicht.  Sie  gingen  von  dem  Grundsatz  aus : 
Das  Wohl  der  Einzelnen  (Refugies)  muss  dem  Gemeinwohl 
weichen.    Die  Staatseinheit  nivellirt  alle  Privilegien. 

Nur  dass  die  Hohenzollern  mehr  Muth  zeigten,  als 
ihre  voreiligen  Domainenkammern ,  Regierungen  und  Ge- 
neral-Direktorien. Der  Starke  kann  warten.  Darum  nahmen 
sie  nichts  von  den  Vorrechten  zurück,  die  sie  selber  gegeben 
hatten.  Noch  am  29.  November  1763  wird  der  Regierung 
verwiesen,  sich  als  vorgesetzte  Behörde  des  französischen  Ge- 
richts zu  benehmen.  Auch  blieb  im  Wesentlichen  dem  fran- 
zösischen Gericht  von  Magdeburg  sein  Sonder-Recht  gewahrt.80 
Am  17.  März  1784  berichtet  Andresse  dem  König,  dass,  als 
am  2.  Mai  1783  Frederic  du  (  hesnoy  Schulden  halber  aus- 
trat, sein  Gläubiger,  Posamentier  Friedr.  Siedel.  mit  der  Klage 
auf  Versiegelung  des  Vermögens  an  die  Königliche  Regierung 
gegangen,  obwohl  Frede>ic  du  Chesnoy  Sohn  des  Pierre 
f  Argentier  du  Chesnoy  und  daher  Abkömmling  von  Refugies 
sei.  Da  wurde  Siedel  von  der  Regierung  an  die  Justice  fran- 
caise  verwiesen.  Nun  aber  stellte  sich  heraus,82  dass  die  du 
Chesnoy 's,  auf  Grund  einer  Bitte  des  Pierre  f  Argentier  du  Ches- 
noy ,  nicht  unter  der  französischen  Gerichtsbarkeit  zu  stehen, 
bei  der  Königlichen  Regierung  ihr  Forum  gehabt.83  Gross- 
Kanzler  v.  Carmer  verfügt  15./21.  April  1784,  dass  dem  fran- 
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zösischen  Gericht  Magdeburg  die  Direktion  des  du  Chesnoy'- 
schen  Creditwesens  nach  Antrag  der  Gläubiger  verbleiben,  die 
Klassifikations-Sentenz  aber  von  der  dortigen  Regierung  ab- 
gefasst  werden  soll. 

Ausserhalb  aller  Klassifikation  stand  aber  der  Papst  zu 
Rom.  In  Gesammt-Kuropa,  Amerika  und  Afrika  waren  die 
hugenottischen  Coloniecn  gegründet  zur  Stärkung  der  Refor- 
mirten  Puissancen.  Allüberall  kehrt  auch  der  grosse  Kur- 
fürst, grade  wie  der  Oranier,  der  Hesse  und  die  anderen 
Fürsten  und  Grafen  diese  Seite  hervor.  Mit  der  Selbstständig- 
keit zugleich  wird  ihnen  jetzt  von  Staatswegen  ihre  altbewährte 
hugenottische  Kraft  genommen.  Treu ,  hold  und  gewärtig, 
sammelt  1792  auch  die  hiesige  Hugenottengemeinde  die  durch 
den  Juge  ihr  bekannt  gemachten,  obrigkeitlich  befohlenen 
Collecten  für  die  katholischen  Kirchen  und  Schulen  ein 
und  sendet  sie  ganz  gehorsamst  an  die  Domainenkammer.  Ich 
finde  es  schon,  edel  und  empfehlenswerth,  wenn  Protestanten, 
nachdem  sie  den  protestantischen  Liebeswerken  voll  und  ganz 
ihr  reichliches  Jahresopfer  gebracht  haben,  auch  für  katho- 
lische Liebeswerke  freiwillig  ihre  Hand  offnen.  Aber  Staats- 
zwang zum  Geben  an  confessionelle  Widersacher  war  und  ist 
ein  sittlich  unerlaubter  Eingriff  in  die  Gewissensfreiheit.  Durch 
Parität  und  Toleranz  des  indifferenten  Staates  ist  bisweilen 
Rom  in  den  Dienst  Luthers  und  Calvins,  die  es  von  Herzen 
hasst,  getreten84:  häufiger  noch  der  Protestantismus  in  die 
Fesseln  des  „Antichrist"  zur  Rel^atholisirung  des  protestan- 
tischen Nordens. 

In  dieser  sonst  so  geistlosen  und  so  formenreichen  Zeit  be- 
rührte die  französische  Colonie  eigenthümlich  die  obrigkeit- 
liche Versäumniss  einer  Formalität.  Der  Codex  Fridericianus 
war  durch  Patent  vom  26.  April  1781  gänzlich  aufgehoben 
und  dagegen  das  Corpus  juris  Fridericianum  eingeführt,  dabei 
jedoch  die  Königlich  Preussischen  Französischen  Gerichte  über- 
sehen und  mit  keiner  Anweisung  zur  Befolgung  des  Corpus 
bedacht  worden.  Damm  mussten  sie  weiter  nach  dem  Codex 
verfahren  und  in  Materialibus  Recht  sprechen:  ein  Verfahren, 
welches  der  Gross-Kanzler  als  durchaus  korrekt  anerkennt. 
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So  war  auch  die  Klassifikation  der  du  Chenoy'schen  Gläubiger 
nach  dem  Codex  und  nicht  nach  dem  Corpus  vorgenommen 
worden.  —  Man  sieht,  Iiis  zuletzt  wurde  das  Ansehen  des 
Colonie-Gerichts  anerkannt. 

Kein  Wunder  daher,  dass  der  Kriegs-  und  Domainen-Rath 
von  Oesfeld  in  seiner  Topographischen  Beschreibung  des  Her- 
zogthums Magdeburg  ( Herlin  1785  S.  56)  im  Abschnitt  von  der 
französischen  Colonie  berichtet:  „Die  Magistratsgerichte"  — 
auch  dieser  Plural  ist  alten  Datum  s  —  „bestehen  aus  dem 
Richter,  zwei  ungclehrten  Beisitzern  und  einem  Secretair, 
welcher  das  Prädikat  eines  Fiskals  führt.  Ihre  Versamm- 
lungen geschehen  Dienstags  in  einem  von  der  Colonie  vor 
einigen  Jahren  dazu  erkauften  Hause.  In  erster  Instanz  wird 
bei  dem  gedachten  Magistrat  gesprochen,  in  zweiter  bei  den 
französischen  ( >bergerichten  zu  Berlin ;  die  dritte  ist  die  dortige 
Revisionskammer.  Eine  königliche  Verordnung  vom  B.Juni  1719 
bestimmt  die  Grenzen  der  Gerichtsbarkeit  zwischen  den  deut- 
schen und  französischen  Gerichten."  Interessant  ist  der  Ver- 
gleich mit  dem  Magistrat  der  andern  Magdeburger  Colonie : 
„Der  Pfalzer  Magistrat",  fährt  Ocsfeld  fort,  „macht  ein  Colle- 
gium  von  sechs  Rathmännern  aus,  welche  eine  Hälfte  aus  der 
deutsch-reformirten,  eine  Hälfte  aus  der  wallonischen  Gemeinde 
gewählt  werden.  Wegen  des  unter  ihnen  eingeführten  Wech- 
sels im  Dircctorium  haben  sie  alle  den  Titel  als  Bürgermeister. 
Der  Syndicus  ist  zugleich  Colonie-Richter."  Der  altstädtische 
Magistrat  hingegen  hat  nur  zwei  Bürgermeister  (S.  54).  Das 
französische  Rathhaus  lag  in  der  Münzstrasse,  das  pfälzer  auf 
dem  Franzosenplatz  oder  Ritterplan,  dem  jetzigen  Georgen- 
platz (S.  38),  und  zwar  No.  238,  an  der  Ecke  eines  Gässchens, 
welches  nach  der  Schulgasse  führt.85  —  Die  Erkenntnisse  und 
Verordnungen  ergingen  im  Namen  des  Justices  francaises  de 
Magdebourg  oder  später  „Wir  Direktor,  Richter  und  Asses- 
sorcs  der  Königlich  Preussischen  Französischen  Colonie -Ge- 
richte- zu  Magdeburg  beurkunden  und  bekennen  hiermit."86 
Das  Siegel  ist  das  der  Stadt  Magdeburg,  doch  mit  der  Um- 
schrift Le  Grand  seau  de  la  Justice  Francaise  de  Magdebourg. 
In  Angelegenheiten,  welche  die  gesammte  bürgerliche  Colonie 
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betreffen ,  werden  anfangs  sämmtliche  französische  Bürger 

gleich  nach  dem  Gottesdienst  nach  dem  Gerichtshause  berufen, 
wo  die  grösseren  Versammlungen  dann  im  Garten  stattfanden. 
Oder  es  wurde  eine  Repräsentanz.87  resp.  eine  ständige  Com- 
mission  gewählt.**8 

Hin  eigenthümlicher  Streit  brach  aus  betreff  des  Allge- 
meinen Provinzial-Kriminal-Kommissariats  (Inquisitorial  general 
de  la  Province  de  Magdebourg),  das  verbunden  werden  sollte 
mit  einer  Provinzial- Arbeits- Anstalt  in  Gross-Salze. 8y  Das 
französische  Gericht  von  Magdeburg  beansprucht,  beim  Kom- 
missariat vertreten  zu  sein,  ohne  für  die  Anstalt  Geld  zuzu- 
schiessen,  da  man  keinen  Fonds  habe  (11.  December  1804). 
Im  Conseil  francais  sentirt  Le  Coq,  er  sei  immer  der  Meinung 
gewesen,  dass  in  den  Einrichtungen,  welche  das  öffentliche 
Wohl  betreffen,  unsere  ("olonicen  sich  nicht  von  den  Deutschen 
trennen  sollten,  llumbert:  Da  die  Colonie  selber  für  ihre 
Armen  sorgt,  könne  ihr  jene  Arbeitsanstalt  nichts  nützen. 
Auch  sei  es  ungerecht,  den  französischen  Familienhäuptern 
eine  Steuer  aufzulegen,  welche  die  deutschen  Familien  nicht 
bezahlen ,  weil  sie  eine  Kämmereikassc  haben.  Allenfalls 
könnte  man  den  kleinen  Magdeburger  Jahresbeitrag  aus  der 
Kasse  des  Conseil  francais  in  Berlin  bestreiten,  si  cela  ne  tirait 
pas  ä  consequence  pour  les  autres  colonies  francaises.  De 
Gaultier  hofft  von  dergleichen  Arbeits-Anstalten  allgemeinen 
Vortheil  auch  für  die  Colonisten;  wäre  es  auch  nur,  dass  sie 
nicht  länger  belästigt  würden  durch  jenen  Schwärm  von  Vaga- 
bonden,  welche  die  Landschaft  unsicher  machten.  So  wird 
denn  am  6.  Juli  1805  der  hiesigen  Colonie  aufgegeben,  von 
ihrem  Widerstand  gegen  das  Zwangs-Arbeitshaus  abzulassen. 
Und  in  der  That  erklärt  sie  sich  bereit,  durch  Umlage  jähr- 
lich die  9  Thlr.  14  Gr.  8  Pf.  aufzubringen,  obwohl  sie  ihre 
Gegengründe  für  nicht  widerlegt  erachte.  Im  Conseil  erklärt 
Geheime  Rath  Humbert  diese  Gegengründe  für  sehr  wfeise 
und  sehr  begründet.  „Ja,  fügt  er  hinzu,  es  wäre  der  Gipfel 
der  Ungerechtigkeit,  den,  welcher  seine  Leute  auf  seine  Kosten 
in  Ordnung  hält,  zu  neuen  Zahlungen  zu  zwingen,  damit  nicht 
seines  Nachbars  Leute  ihn  überfallen''.    Der  Mann,  der  so 
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sprach,  war  der  letzte  Chef  des  königlichen  französischen 
Ober-Direktoriums ,  ein  Mann  des  höchsten  persönlichen  Ver- 
trauens.90 Dennoch  richtete  er  nichts  aus:  die  Verhältnisse 
waren  mächtiger  als  der  König  und  seine  Geheimen  Räthe. 
Und  die  Magdeburger  mussten  bezahlen.  —  Drüben  lösten  die 
Preussen  (19.  Nov.  1808),  hüben  die  „Westphalen"  die  bürger- 
liche Colonie  mit  ihren  Gerichten,  Magistraten  und  Polizei 
auf  (10.  Juni  1808).  Das  Alte  war  vergangen.  Es  hatte  sein 
Werk  gethan.    Es  gab  keinen  Staat  im  Staate  mehr. 


*)  Z.  B.  Literarisches  Centralblatt.  2)  Jac.  Ludwig,  die  relbrniirte  Gemeinde 
in  Fredericia.  50.  3J  .Schanz  :  Colonisation  in  Franken.  274.  4,  Tolltn.  Der 
Kampf  der  hugenottischen  Glaubensflüchtlinge  S.  15—18.  6>  Geh.  Staats- 
Archiv  Kep.  122,  18a  1709-1733.  6)  Götzes  Liste  No.  212.  in  den  Magde- 
burger Geschichtsblättein  1873  S.  233.  7  >  Stölzel.  Brandenburg  -  Preussens 
Rechtsverwaltung.  II.  40  fgd.  62.  81.  83.  87.  95.  100.  111.  115.  137  fg. 
8)  Gemeinde-Akten  C.  2.  fl>  Magdeburger  Geschichtsblatter  1889  S.  320  fg.  u.  ö. 
w)  S.  hier  den  Abschnitt:  „Kirchenkasse".  **)  Selbst  das  Grand  Directoire 
wurde  in  diesen  allgemeinen  Schlendrian  hineingezogen.  Noch  1759  brauchen 
die  Briefe  von  Berlin  nach  Berlin,  z.  B.  an  das  General-Direktorium  mindestens 
5  Tage.  Das  Mandat  vom  9.  September  1758  geht  21.  d.  M..  das  vom 
19.  Februar  1759  am  26.,  das  vom  9.  Mai  am  20.,  das  vom  28.  Mai  am 
9.  Juni,  das  vom  16.  Juni  am  25.  das  vom  20.  Juli  am  25.  zur  Post  u.  s.  w. 
ia)  C  II.  Klaiber.  Die  Reformirten  Gemeinden  Cannstadt-Stuttgart-Ludwigsburg, 
Stuttg.  1884  S.  14  fg.  Schanz.  Colonisation  von  Franken.  285.  u)  S. 
hier  1.  272.  1&)  II,  373.  428.  V»,  Geh.  Staats-Archiv .  franz.  Colonie.  Magdebg. 
Einwohn.  Sachen  Vol.  XV.  17)  S.  hier  Band  I.  272  u.  ö.  und  Band  II.  373  fg. 
383.  ,8)  Z.  B.  wurde  Pierre  Cregut .  Strumpfwirker  aus  St.  Ambroise.  zur 
Eidesleistung  vor  den  Ober  -  Auditcur  auf  die  Citadelle  gefordert.  l0)  Con- 
traindre  sagt  das  Beschwerdeschreiben  des  französischen  Gerichts  vom  30.  De- 
cember  1738  an  den  Konig.  S.  Geh.  Staats-Archiv  R.  9  D.  8.  6b  1.  2°)  Vor 
•lein  Notar  schreibt  er  eigenhändig,  bisweilen  in  Einem  und  demselben  Ver- 
trage, z.  B.  11.  April  1693  seinen  Namen  verschieden  S.  hier  oben  206  f., 
der  Sohn  David  sehreibt  sich  Rivarola.  Francois  de  Riverola:  letztere  Form 
ist  in  unsern  Kirchenbüchern  die  Brauchliche,  neben  Riverolles.  21)  Am  17.  Juli 
1694  verklagen  ihn  die  Kauflcule  Pitrre  Gaussaid  und  Jean  Barbut  wegen 
37  Thlr.  22)  Am  vollständigsten  finden  sich  diese  Akten  im  Geh.  Staats- 
Archiv.  Rep.  122.  18a.  Magdeburg.  General.  28)  S.  hier  oben  S.  134  fg. 
und  «").  2*)  Joh.  Marc  Leckeny  auch  Le  Keny  hatte  laut  Möllenvoigtei- 
Akten  L.  No.  17  (Königlich.  Reiner. -Archiv.  Magdeburg)  im  Jahre  1720  auch 
den  Gasthof  zum  sch warzen  Mohren  gekauft  (laut  Hertel  jetzt  Breite  Weg  39) 
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und  bat,  mit  fremdem  Bier,  Breyhahn,  auch  Weinschenks-Gerechtigkeit  privi- 
legirt  zu  werden,  .ohne  jemandes  Präjudiz  und  zu  des  Publici  Bestem".  Am 
13.  Janunr  1721  wurde  es  ihm  genehmigt.  Roy  hatte  11.  April  1729  für 
1000  Thlr.  die  Marktrichterei  gekauft.  Es  ist  nach  Hertel  No  16.  *)  S. 
hier  Band  II.  342  u.  ö.  Gerechnet  zu  5  Thlr.  *)  Sous  une  Jurisdiction, 
dont  il  ne  dopend  pas.  ^  In  der  Cessionsurkunde  heisst  Charles  de  Monains 
lieutenant  colonel  au  Service  (!)  du  Roi.  ")  Unterzeichnet  Duclos,  Bewert, 
Ramler.  Ougier.  Andriez.  81)  Magistrats-Archiv  F.  123.  I.  a2)  Geh.  Staats- 
Archiv  R.  122.  18c.  Vol.  XXXIV  Magdeburger  Einwohner  Sachen.  »)  Kirchlich 
hielt  er  sich  zu  den  Wallonen.  S.  oben  Band  II.  333  fg.  «*)  S.  oben  Bd.  II. 
379  fg.  m)  Geh.  Staats-Archiv:  Französ.  Colonie:  Magdeburg.  Einw.  Sachen, 
Rep.  9.  D.  8.  18c.  W)  Vgl.  oben  Bd.  II.  324  fgd.  87)  Vielleicht  Nachkomme 
des  Pastor  Canel  in  Raucourt  (France  protest.  ed.  2.  Tom.  III,  706).  w)  Wahr- 
scheinlich verwandt  der  Berliner  Wittwe  Marie  Bridon  aus  dem  Dauphin^ 
(France  protest.  ed.  2.  Tom.  III.  147).  M)  Muret,  186.  267.  Auch  hier  bald 
Poucin,  bald  Poussin.  40 )  Geh.  Staats-Archiv,  Rcp.  122.  No.  4b  1:  Etat  der 
französischen  Zinsen,  Civilbesoldungcn  und  Hausmiethen.  —  No.  4  c.  I,  2. 
4l)  Richter  Pierre  Billot  bekommt  3.  Quartal  1701  eine  Zulage  von  50  Thlr., 
„welche  er  sonst  aus  gewissen  Hausmiethen  gehabt".  42)  Ebenso  in  Erlangen, 
Schwabach,  Friedrichsdorf,  Domholzhausen,  Stuttgart  u.  s.  w.  43)  Geh.  Staats- 
Archiv,  Rep.  122.  18a.  General.  Vol.  I.  w)  S.  hier  II.  403.  4fi)  Gemeinde-Akten. 
C.  2.    46)  a.  ...  O.  «)  Den  Verlauf  S.  hier  im  Abschnitt  „Kirchenkasse." 

Rabbulistische  Advokaten  nannte  bekanntlich  Friedrich  der  Grosse  „Ka- 
naillen, die  keinen  Schuss  Pulver  Werth  sind".  4fl)  Geh.  Staats  -  Archiv. 
Rep.  122.  18c.  Magdeb.  Einwohn.  Sach.  Vol.  XX.  M)  a.  a.  O.  51)  Staats- 
archiv der  Provinz  Sachsen.  XIV,  3.  8a)  Gegen  die  Zünfte  III1  A,  22  fg.  ;  gegen 
den  deutschen  Magistrat  S.  83  fg.;  gegen  das  Kommissariat  S.  127  fg.;  gegen 
die  Domainenkammer  S.  193  fg.  M)  Regierungs-Archiv:  Französische  Colonie 
von  Magdeburg:  Bienfonds  421—434.  M)  S.  Armenpflege.  M)  S.  Muret  227. 
Er  scheint  1778  sein  dortiges  Amt  angetreten  zu  haben.  M)  L'ebrigens  kaufte 
Andresse  den  Mylius  nun  für  16  Thlr.  Dazu  Emballage  und  Porto  von  Halle 
bis  Magdeburg  1  Thlr.  4  Gr.  57)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18a.  No.  1. 
Vol.  IV:  Es  sind  35  Thlr.  8  Gr.  58 )  Geh.  Staats  -  Archiv  Rep.  122,  18  c, 
Vol.  XL:  Einwohn.  Sach.  '',fl)  S.  den  Abschnitt:  „Franzfts.  Kasernen" 
IIP  A,  160  f.  m)  Geh.  Staats -Archiv,  Rep.  122.  18c.  Vol.  XU:  Ein- 
wohn.  Sach.  0I)  S.  hier  III*,  117.  ö2)  Ueber  den  Streit  wegen  seines  Aus- 
spannes S.  hier  Privilegien  III'  A,  24  f.;  seinen  Neid  gegen  Commerson 
ebenda  S.  65  fgd.  «)  Geh.  Staats  -  Achiv  Rep.  122,  18c.  Vol.  XXX:  Einw. 
Sach.  M)  In  Grossziethen  ist  Vatier  identisch  mit  Vaquier.  Vacquet  und  Vas- 
«|uet.  S.  Beringuier  Stammbaume,  12.  Den  Streit  Aber  Wattiers  Gasthof 
S.  unter  Privilegien  III1  A.  24  fg.  «)  Er  fehlt  in  der  Bürgerliste. 
Ein  Isaac  de  Vousienne  aus  der  Champagne ,  Strumpfwirker,  steht  in 
Berlin  (1718)  und  ein  Jean  de  Vousienne,  aus  Vitry  in  der  Champagne  in 
Halle  als  Mocquctte  -  Fabrikant  laut  Liste  von  1699  bei  Beringuier  (2525). 
«)   a.   a.   O.  Vol.  XXXIII.     °7)  Näheres  in   dem   Abschnitt:  „Privilegien" 
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III»  A  83  fg.  «*)  a>  a.  ().  s.  2l7  6B)  n>  ,20.  TO)  11.  209.  213  fg.  218. 
«)  II.   170  fgd.  Geh.  Staats  -  Archiv ,  Rep.   122.   18c.  Vol.  XXX11. 

Kränzte.  Colonie  in  Magdebuig:  Einwohnersachen.  71)  Et  plus  souvent,  si  le 
c;is  le  requiert,  sans  prejudice  ii  ses  autres  fouctions.  74 )  Obwohl  22.  April 
1 766  Pasteur  et  anciens  de  l'eglisc  franc,aise  de  Neuhaidensieben  vim  einen 
eigenen  Juge,  der  am  Orte  wohne,  gebeten  hatten.  Geh.  Staats- Archiv,  Rep.  9. 
D.  8.  18c.  75)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122,  18a.  No  1.  Vol.  IV.  1773—1799 
Gener.  70;  S.  hier  den  Abschnitt :  „Acker"  Ul1  B,  485  fg.  7")  Wir  wissen  aus  dem 
Abschnitt  über  die  Privilegien  (III1  A.  83  fgd.  u.  sonst)  eine  wie  grosse  Menge  Ver- 
fügungen aller  Zeiten  ergehen  an  den  Magistrat  der  französischen  Colonie 
in  Magdeburg.  Der  Presbyterialsekretaii  Mainadie  hat  davon  keine  Ahnung, 
wenn  er  1781  an  Pastor  Erman  nach  Berlin  berichtet:  la  Justice  francaise  de 
Magdebourg  n  a  jamais  eu  la  qualite  de  Magistrat.  Er  kennt  die  Einrichtung 
nur  bei  den  hiesigen  Pfalzern.  So  wenig  Fühlung  hatten  damals  hier  Justice 
etConsistoire!  w)  S.  hier  den  Abschnitt:  .Privilegien"  III1  A,  193  Ig.  ™)  Geh. 
Staak-Archiv  Rep.  122.  1 8a.  General.  Vol.  11,  1709— 1740.  M)  Vor  jeder  Thür 
lag  des  Hauses  Dung.  So  lange  auch  in  Bertin.  81)  Geh.  Staats  -  Archiv, 
Rep  122.  18c.  Vol.  XL:  Eranzüs.  Col.  in  Magdeburg:  Einwohner  -  Sachen. 
Si)  Durch  Resciipt  vom  25.  April  1750.  M)Auch  in  der  Klage  von  Schmidt- 
h.ds  gegen  Du  Chesnoy  war  verfügt  worden,  dass  letzterer  vor  der  Regierung 
zu  erscheinen  habe.  M)  z.  B.  1686  bei  den  Kloster-Collecten  für  die  Etablirung 
.I  nsererReformirten  Glaubensbrüder "  S.  hier  II.  5  f.  w)  Btrghauer.  Magdeburg. 
Band  1.  76.  m)  So  oft  in  Hypothekensachen  und  sonst.  87 }  1808,  17.  Mai 
waten  die  Repräsentanten  der  Colonie-Bürgerschaft :  Bürgerhauptmann  Guyraud. 
Asse>sot  Isaac  Bonte.  Kaufmann  L.  D.  Ma<|ue(,  Siegellackfabrikant  Kleine. 
*w)  Servis-Kommission,  Wassergeld-Kommission ,  Kasernen-Kommission  S.  hier 
III '  A.  127  f.  »)  Geh.  Stfuits- Archiv  Rep.  122.  18c.  Vol.  XL:  Einwohner- 
Sachen.    **)  S.  oben  Band  I.  476. 
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Abschnitt  II. 

Die  französischen  Colonie- Direktoren  und  Richter. 

Pour  Magdebourg  il  faul  les  Jurisconsultes 
les  plus  consommes  d'entre  ceux  qui  sont  sortis 
de  France. 

Justice  superieure,  14.  Nov.  1731. 

Warum  hat  das  Berliner  Obergericht  nach  Magdeburg 
immer  die  allergeriebensten  Juristen  gesandt  unter  depen, 
welche  aus  Frankreich  ausgewandert  waren?  Es  giebt  uns 
am  14.  November  1731  dafür  zwei  Gründe  an.1  Der  eine: 
Magdeburg  sei  nächst  Berlin  von  allen  preussischen  Colonieen 
die  ansehnlichste  (la  plus  considerable).  Der  andre :  der  Magde- 
burger Juge  habe  anzukämpfen  gegen  die  Regierung,  die 
Domainenkammer,  den  deutschen  Magistrat  und  den  Pfälzer 
Magistrat.  Wir  könnten  hinzufügen  gegen  den  Kommandanten, 
das  Ortskommissariat,  die  Steuerbehörden,  die  Zünfte,  den 
Mühlenvoigt,  die  deutschen  Advokaten  und  innerhalb  der 
Colonie  selbst  gegen  den  Fiskal,  den  Fabrikinspektor,  gegen 
die  unstudirten  Assessoren  und  Gerichtsschreiber  und  gegen  zahl- 
reiche Independenten.  Der  erste  Richter  sollte  Direktor  der 
Colonie  sein  kraft  seines  dreifachen  Amtes  als  Gerichts- 
präsident, Polizeichef  und  französischer  Bürgermeister.  Und 
doch  galt  bei  Hofe  der  oft  unstudirte  Fiskal  als  l'homme  de 
la  Colonie,  als  ihr  Wortführer  und  Vertreter  in  allen  fiskalischen 
Angelegenheiten.  Der  hofräthliche  Ortskommissar  geberdete 
sich  stets  als  geborener  Oberdirektor,  insofern  er  Häuser,  Aecker, 
Miethen,  Darlehen,  Geschenke  vergiebt  und  das  Steuerwesen 
überwacht.  Und  der  Kommandant  glaubte  als  solcher  nicht 
bloss  in  Wacht-  und  Einquartirungs-Sachen,  sondern  in  allem, 
was  nur  mit  der  guten  Ordnung  zusammenhing,  die  ganze  Colonie 
in  der  Tasche  zu  haben,  und  entblödete  sich  nicht,  bisweilen 
den  Gerichtspräsidenten  als  Avocat  de  la  canaille,  ja  als  dummen 
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Jungen  zu  behandeln  und  ihn,  wenn  er  nicht  ganz  artig  sei,  mil 
Stöckschlägen  zu  bedrohen.2  In  einer  amtlich  so  eingeklemmten 
Stellung  freie  Bewegung  zu  gewinnen  und  zu  behalten,  das  war 
nicht  leicht.  Dennoch  gelang  es  so  vorzüglich  den  Magde- 
burger französischen  Richtern,  dass  von  fünfzehn  vier  in  das 
Berliner  Obergericht  berufen  wurden,  die  Hofräthe  Andre  de 
Persode,  Jean  Jacques  de  Rozel  de  Beaumont,  Paul  Lugandi 
und  Jean  Henri  Andresse. 

Wie  dornenreich  hier  unsere  vier  ersten  Richter,  Persode, 
Beaumont,  Lugandi,  l'Espinasse  gebettet  waren,  das  haben  wir 
aus  den  Urkunden  da  gezeigt,  wo  wir  die  gerichtliche  Kon- 
stituirung  der  Colonie  zu  schildern  hatten.8  Dem  Persode4 
kündigten  die  hiesigen  Grossmanufakturisten  ihren  Gerichts- 
gehorsam auf.  Beaumont5  quittirt  sein  hiesiges  Richteramt 
schon  nach  neun  Monaten.  L'Espinasse  stellte  sich  mit  seinen 
Gerichtseingesessenen  auf  Prügelkomment. b  Gegen  Lugandi  aber. 
.  der  zu  drei  Malen,  auf  Wunsch  der  Gemeinde  und  auf  Befehl 
des  Königs,7  in  die  Bresche  trat,  entfesselte  sich  ein  Kampf 
auf  allen  Linien  zugleich. 

Dr.  jur.  Paul  Lugandi,  avocat  au  parlemcnt  de  Mon- 
tauban,  Gatte  der  Marie  Pineau,  und  Allerwcltsgevatter,  war 
ein  hugenottischer  Vorkämpfer  ersten  Ranges.  Als  Ancien 
der  Kirche  von  Montauban  hatte  er  1683  mit  den  dortigen 
fünf  Predigern  und  zwei  anderen  Anciens  ein  Beispiel  von 
heiligem  Kifer  und  heklenmüthiger  Entschlossenheit  gegeben,8 
was  ihn  schon  unsterblich  macht,  auch  wenn  er  nie  auf  der  Bild- 
fläche von  Magdeburg  und  Berlin  erschienen  wäre.  Paul 
Lugandi  ist  ein  Sohn9  des  Dr.  jur.  Josephe  Lugandi,  avocat 
au  parlemcnt  de  Montauban  und  der  hierorts  als  Wittwe  ver- 
storbenen Catherine  Charles.  Pauls  Bruder  Jean ,  ein  Kauf- 
mann, gleichfalls  in  Magdeburg  ansässig.  Gatte  einer  Tochter 
des  Predigers  Jean  Jacques  Berthelier  zu  Montauban  und 
Schwager  der  Bibelfrauen10  von  Vilemadc,  Margarethe  und 
Anna  Berthelier .  starb  hierseihst  dreissigjährig  am  2.  April 
1604.  Gleich  nach  seiner  Flucht  aus  Montauban  bekundete 
Paul  am  20.  August  1(>N(>  in  einem  Brief  von  Berlin  aus  an 
seinen  Vetter  Pierre  Claparedc  eine   unbeschreibliche  Sehu- 
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sucht  gerade  nach  Magdeburg.11  Er  meinte  dass  er  nur  um 
seiner  Sünden  willen  durch  die  Krankheit  seiner  Frau  von  hier 
zurückgehalten  würde.  Er  wünschte  besonders  seinem  Vetter 
sich  in  Magdeburg  nützlich  machen  zu  können.  Er  ahnte 
nicht,  dass  er  drei  Mal  Magdeburger  Gerichtsdirektor  sein 
und  dass  gerade  der  Vetter  Claparede  ihn  zum  „unglücklichsten 
Menschen  der  Welt"  stempeln  würde.12 

Zuletzt  hielt  er  es  nicht  aus  und  sein  Nachfolger  wurde 
Dr.  jur.  Isaac  de  l'Espinasse ,  den  im  Prügeln  der  Gerichtseinge- 
sessenen seine  beiden  strammen  Söhne  noch  übertrafen.  Nach 
L  Espinasse  wurde  hier  Richter  Pierre  Billot  aus  Sedan 
("f*  2.  Januar  1706)13  Professeur  en  droit.  Darauf  Guillaume 
Danger,  aus  Uzes,  Gatte  der  Catherine  Bertin  aus  Veloux  in 
der  Provence,  Kaufmann  und  Advokat  aus  Uzes,  Dr.  jur.,  seit 
November  1699  Bürger,  seit  1700  Assessor  ohne  Gehalt, 
seit  23.  August  1707  Juge  de  la  Colonie  (Vater  von  drei 
Kindern),  seit  30.  März  1711  wegen  Schwermuth  entlassen.14 

Als  Lugandi  zum  zweiten  Mal  die  Stelle  räumte,  schickte  man 
aus  Berlin  den  Dr.  jur.  Andre  (de)  Pelet, 15  weiland  avocat 
yuge)  de  la  prineipaute  d'Orange  (16.  September  1704).1C 
Obwohl  er  sich  alle  nur  erdenkliche  Mühe  gab,  das  Ansehen 
des  Direktorats  aufrecht  zu  erhalten,  musste  Pelet  13.  August 
1708  mit  gebrochener  Gesundheit  nach  Berlin  zurückkehren.17 

Es  ist  schwer  zu  sagen .  welcher  der  vier ,  fünf  ersten 
Colonie -Direktoren  durch  die  ebenso  unruhigen  wie  freiheits- 
durstigen Südfranzosen  Magdeburgs  am  ärgsten  geplagt  worden 
ist.  In  Berlin  glaubte  man  zuletzt  den  Klagen,  weil  sie  doch 
von  allen  Seiten  kamen.  „Demnach  Wir,  sagt  der  Kurfürst 
13.  Novbr.  1694,  missfällig  vernommen,  dass  in  den  französischen 
Colonieen  zu  Magdeburg  und  Halle  verschiedene  höchst  schäd- 
liche Irrungen  sich  eräugen,  so  beordnen  Wir  zur  Abstellung 
den  französischen  Rath  und  Manufaktur-Inspektor  Trenoy, 
den  Assessor  der  französischen  Justiz  in  Berlin,  Drouet,  nebst 
dem  französischen  Rath  und  Richter  zu  Magdeburg  l'Espi- 
nasse,18  resp.  dem  Halle  schen  von  Ingenheim/"9  Bekanntlich 
benutzten  die  kurfürstlichen  Kommissare  ihre  Anwesenheit  in 
Magdeburg,  um  Säuberung    der  Colonie  von  sämmtlichen 
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richterlichen  wie  kirchlichen  Beamten  vorzuschlagen : ,0  ein 
Radikalismus,  der  am  Hofe  nicht  befolgt  wurde. 

Lugandi  wurde  wieder  LEspinasse*  Nachfolger  im  Direk- 
torat, wie  er  sein  Vorgänger  gewesen  war.  Allein  im  Sommer 
1710  bedroht  ihn  der  Gouverneur  Exc.  von  Börsteil  mit  persön- 
licher Misshandlung  (menace  de  mauvais  traitemens),  so  dass 
auf  Lugandf  s  Klage  Minister  Bartholdy  den  Gouverneur  fragt, 
ob  er  an  Lugandi's  Stelle  französischer  Richter  werden  will?*1 
Nun  beginnt  alles  den  französischen  Gerichtspräsidenten  zu 
verklagen.  Die  deutschen  Barbiere  mischen  sich  ein  und 
stossen  Verleumdungen  aus,  gegen  die  Lugandi  sich  in  Berlin 
zu  rechtfertigen  hat."  Auch  wird  Lugandi  verklagt  von  Pierre 
Mucel,  Pierre  Claparede,  Jean  de  Villas,  Nicolas  Pascal,  Jac. 
Perrenet,  Macaire  und  andern  dunklen  Ehrenmännern. 

Sammelpunkt  aber  gegen  den  Gerichtsdirektor  wird  Notar 
und  Procurator  Jacq.  Valette.  Eine  Lumperei  war  der  Anfang. 
Wegen  ungebührlichen  Betragens  bei  der  Vertheidigung  war 
Valette  am  11.  October  1 708  in  2  Thlr.  Strafe  an  die  Armen 
verurtheilt  worden.  Da  er  noch  1713  nicht  bezahlt  hatte, 
übergab  das  Presbyterium  die  Sache  an  Duclos,  den  Procu- 
reur  du  Roi.  Valette  bestand  auf  seiner  Weigerung.  Vom 
Minister  Bartholdy  ein  Wirrkopf  (brouillon)  gescholten,  wird 
er  seines  Stocks  und  Degens  beraubt  und  ins  Geföngniss  ge- 
führt. „Todtenbleich  verliess  er  den  Saal."  Der  Gewalt 
weichend,  zahlt  er  nun  gegen  Quittung  die  2  Thlr.,  Rache 
schnaubend  gegen  Lugandi. **  Weder  das  Kommissariat,*4 
noch  das  Obergericht,  noch  neue  Special-Kommissare85  ver- 
mögen das  Feuer  zu  löschen.  Valette  lässt  sich  den  Prozess 
600  Thlr.  kosten.  Der  verleumdete  General-Fiskal  Duclos 
erkrankt.  Auf  Königs  Befehl  wird  Valette  abgesetzt.  J'ai  le 
malheur  d'dtre  livre  ä  mes  ennemis  (10.  October  1715).  Er 
perhorrescirt  das  Obergericht  und  bittet  um  Rehabilitirung. 86 
Calumniare  audacter,  semper  aliquid  haeret.  Was  den  Lügen 
und  Intriguen  des  Fiskal  Mucel  nicht  gelungen  war,  das  er- 
reichte die  Berserker- Wuth  des  chikanösen  Valette  :  der  edel- 
gemuthe ,  um  die  Magdeburger  Colonie  so  hochverdiente 
Präsident   Hofrath  Dr.  jur.   Paul  Lugandi   wurde  wiederum 
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aus  seinem  Amt  gedrängt.*7  Das  war  bald  auch  in  Berlin  ein 
öffentliches  Geheimniss.  Und  so  meldete  sich  um  die  Stelle, 
die  der  tapfere  Lugandi  nicht  aufgeben  wollte,  Christophe 
Marius  de  St.  Marie88  aus  einer  Berliner  Refugie-Familie,89 
welche  bei  Erman,  in  der  France  protestante  und  bei  Berin- 
guier  vermisst  wird.  Er  erhielt  die  Stelle  nicht,  sondern  kam 
als  Juge  nach  Kottbus.80 

Dem  Dr.  Lugandi  wurde  zunächst  als  Vicedirektor 
beigegeben  sein  Halberstädter  Freund,  der  Juge  Scipion  le 
Jeune  de  Montaut.81  Scipion  stammte  aus  Villeneuve  de 
Bert  en  Vivarets.  Die  Montauts  gehören  zu  dem  berühm- 
testen hugenottischen  Adel  des  Bearn.  Stammvater  ist  Philipp 
de  Montaut,  Baron,  später  Marquis  de  Benac,  seit  1650  duc 
de  Lavedan  und  Pair  de  France,  ein  geborener  Hugenott, 
der  als  Katholik  starb.  Sein  Sohn  Philippe  II.  de  Montaut 
starb  als  Herzog,  Pair  und  Marechal  de  France  1684.  Auch 
fast  alle  seine  Geschwister  schworen  den  protestantischen 
Glauben  ab :  die  Brüder  wurden  Marquis  (de  St.  Genies), 
die  Schwestern  heiratheten  Marquis  (de  Losse.  de  Langey 
u.  a.)88  Der  protestantische  Zweig  wurde  um  des  Glaubens 
willen  arm  und  wanderte  aus.83  Man  soll  ihn  dreifacher 
Ehre  werth  halten. 

Lugandi  wurde  nun  an  das  Berliner  Obergericht  ver- 
setzt; jedoch  bald  unter  Beibehaltung  des  Berliner  Ehrenamts, 
zum  dritten  Mal  als  Gerichtspräsident  hierher  zurückberufen. 
Endlich,  durch  den  Kommandanten,84  durch  seinen  Vetter 
Claparede,  durch  den  Fiskal  Mucel  und  durch  andere  Glaubens- 
genossen am  20.  April  1717  zu  Tode  gehetzt,  wurde  er  in 
unserer  Tempelgruft  feierlich  aufgebahrt.85  Dame  Marie 
Pineau  aus  Blois  blieb  ihm  bis  nach  dem  Tode  getreu.  Am 
12.  Novbr.  1734  wurde  auch  die  Wittwe  des  Gerichtsdirektors 
Paul-  Lugandi,  nachdem  sie  ihr  Leben  auf  91  Jahre  gebracht 
hatte,  von  ihren  Leiden  erlöst  und  hierorts  auf  dem  Cimetiere 
des  Francais  beerdigt.  Ihr  Sohn,  der  Major  Joseph  Lugandi. 
zu  Montauban  geboren  den  21.  Februar  1674,  starb  hier. 
85jährig,  am  7.  Mai  1759  und  wurde  gleichfalls  auf  dem 
hiesigen  Franzosen-Kirchhof  bestattet.  Die  Familie  Lugandi 
hat  sich  um   unsere  Colonie   und  um   das  t  lugenotlenthum 
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überhaupt  hohe  Verdienste  erworben.  Sie  verdiente  wohl 
eine  Monographie. 

Scipion  le  Jeune  de  Montaut  wurde  Dr.  Lugandi's  Nach- 
folger (14.  Juni  1717).  Am  12.  Juli  1719  übersandte  er  dem 
deutschen  Magistrat  sein  Patent  als  Hofrath,  datirt  vom  30.  April 
d.  J.  Kr  erhielt  diesen  Titel,  den  ja  auch  Andre  de  Persode. 
J.  J.  de  Rozel  de  Beaurnont,  Isaac  de  L'Kspinasse  und  Paul 
Lugandi  geführt  hatten ,  „wegen  seiner  allcrunterthänigsten, 
flcissigen  und  treuen  Dienste"  als  Direktor  der  französischen 
Colonieen  zu  Halberstadt30  und  Magdeburg  und  „damit  der 
Rang  zwischen  der  französischen  und  pfalzischen  Colonie 
in  faveur  der  ersteren  beibehalten  werde."  Hinsichtlich  dieses 
neuen  Charakters  werden  ihm  „die  gewöhnlichen  Marine-Jura" 
erlassen.87  Als  aber  am  5.  Februar  1721  dem  Montaut  50Thlr. 
Zulage  bewilligt  werden,  muss  er  12  Thlr.  12  Gr.  an  die 
Königliche  General  -  Chargen  -  Kasse  zahlen,  obwohl  er  seit 
27  Jahren  Colonie-Richter  ist  und  nacheinander  drei  Colonieen38 
gedient  hatte.  Als  Conseiller  de  Cour  und  Directeur  de  la 
Colonie  hatte  er  300  Thlr.  Gehalt,  musste  aber  dem  Collegio 
sanitatis  von  Amtswegen  beiwohnen  und  auch  das  Inspektorat 
über  die  Manufakturen  verwalten.  Die  aus  beiden  Neben- 
ämtern am  28.  November  1721  erbetene  Entlassung  schlug 
ihm  der  König  ab ,  weil  für  diese  Aemter  kein  besonderes 
Gehalt  ausgeworfen  war.  Fünf  Jahre  darauf,  68  Jahre  alt. 
starb  er  hier  am  11.  Juli  1726.  Dame  Elisabeth  de  Portus 
hatte  ihm,  laut  Berliner  Ehevertrag  vom  18.  October  1700. 
wie  die  Notare  Humbert  und  de  Hervilly  bezeugen,  500  Thlr. 
als  Mitgift  eingebracht.  Im  Jahre  1739  verkaufte  sie  ihr  Haus 
in  der  Kügelstrasse.  Eine  der  Töchter  des  Hof-  und  Kom- 
merzienraths  Scipion  le  Jeune  de  Montaut  heirathete  den  reichen 
Herrn  von  Wickersloot  und  ward  durch  ihn  Mutter  des  be- 
kannten Präsidenten.39 

Montaut's  Nachfolger  wurde  1726  Hofrath  Jean  Peguilhen 
de  Lavergne40  aus  St.  Cyprien  im  Perigord.  Vielleicht  war 
es  sein  Vater,  der  in  Brandenburg  einwanderte  als  Cadet  von 
Cournuaud.41  Im  Jahre  1730  erwarb  Jean.  Gatte  der  Susanne 
Dufour  (sie),  Haupt  einer  zahlreichen  Familie.48  ein  Haus  am 
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Wal),  dicht  beim  Schrotdorfer  Thore,  das,  auf  seinen  lebhaften 
Wunsch,  am  30.  Juni  1732  als  „Gerichts-Haus"  erklärt  wurde 
gegen  24  Thlr.  Miethc.  welche  bisher  der  Notar  Antoine 
Fabre  aus  Castres  im  Haut-Languedoc  für  sein  „Gerichts-Haus" 
neben  der  alten  Münze  bezogen  hatte.43  Dadurch  zog  er 
sich  die  Feindschaft  des  Greffier  Notaire  und  um  derentwillen 
Anfang  1731  eine  so  schwere  Krankheit  zu,  dass  man  an  seinem 
Wiederaufkommen  zweifelte.  Das  benutzte  Notar  Antoine 
Fabre44  um  sich  zur  Adjunktur  des  Direktorats  bei  dem  Ober- 
Bericht  zu  melden.  Hatte  ihn  doch  wohl  dazu  die  Berlinerin 
Marie  Combelli,  die  er  am  21.  Mai  1725  sich  als  (Jattin  ge- 
wann, angestachelt.  Jedenfalls  bezeugte  schon  am  12.  December 
1727  der  Rath  Dr.  Leyser.  dass  die  dreizehn  Jahr  über, 
da  er,  Leyser,  unter  Direktion  des  Raths  dieser  Stadt, 
die  Gerichte  als  Judex  delegatus  verwaltet,  der  Assessor  Fabre 
stets  sich  fleissig,  arbeitsam,  voll  Sachkenntniss,  geschickt  und 
verträglich  erwiesen  habe,  und  .,dass  alle  Arbeit  und  Fxpe- 
dienda  bei  denen  frantzösischen  Gerichten"  —  nicht  schmeichel- 
haft für  die  Richter  —  .,auf  ihm  alleine  beruhet."  Ja  schon 
am  5.  April  1725  hatte  ihm  der  Bürgermeister  und  Rath 
der  (Alt-)  Stadt  Magdeburg  attestirt,  dass  er  in  Gerichts-  und 
Polizeisachen  stets  prompte  Justiz  geübt  und  sich  in  Conlerenzen 
mit  dem  deutschen  Magistrat  stets  equitable  und  verträglich 
finden  lassen,  «so  dass  hero  bis  diese  Stunde  zwischen  Uns 
und  der  löblichen  französischen  Colonie  eine  gute  Harmonie 
zum  Besten  des  Publici  cultiviret  worden."  Diese  beiden 
Zeugnisse  sendet  nun  Fabre  ein  und  betont,  seit  25  Jahren  sei  er 
Greffier.  seit  15  Jahren  Assessor.  Da  nun  Peguilhen  seit 
6  Monaten  darniederliege.  —  la  maladie  augmentait  et  les 
medecins  n'avaicnt  aueune  esperance  —  die  übrigen  Assessoren 
aber  mit  ihrer  Kaufmannschaft  und  Handlung  genug  zu  thun 
hätten  und  der  teutschen  Sprache  gar  wenig  kundig  seien, 
so  laste  das  ganze  Gerichtswesen  auf  ihm  allein.  Fr  bittet 
um  eine  derartige  Anwartschaft  für  das  Direktorat  und  Richter- 
amt, dass  er  die  300  Thlr.  Salar  anzutreten  habe,  sobald 
Peguilhen  seiner  Krankheit  erliegt  —  wahrlich !  ein  liebens- 
würdiger  Kollege!    —    „ohne   weitere   Rückfrage.'"  Dafür 
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erbietet  sich  Fahre  —  der  amie  Mann  mit  der  grossen 
Familie!  —  er  wolle  sofort  300  Thlr.  zur  Rekrutenkasse 
zahlen ,  auf  die  persönliche  Zulage  von  jährlich  50  Thlr. 
aber  gern  verzichten. 

Doch  so  leicht  sollte  Herrn  Fahre  die  Heute  nicht  zufallen. 
Der  Revisionsrath  Frederic  Louis  de  Rambonnet45  in  Berlin 
erfährt  kaum,  dass  Peguilhen  im  Sterben  liege  (ä  l'extremite). 
als  er  sich  auch  für  seinen  Sohn46  um  das  Magdeburger  -  fran- 
sösische  Richteramt  bewirbt.  Einstmals  in  Mastricht  Fiskal 
der  Stadt  und  Droste  des  Landes  Dalem  (sie!),  sei  er  vom 
König  zum  Revisionsrath  ernannt  worden.  Unter  Verzicht 
auf  seine  800  Thlr.  niederländischen  Gehalts  sei  er  überge- 
siedelt, mit  der  Hoffnung  in  der  Richtung  von  Brabant, 
Lüttich  und  Mastricht ,  wo  er  etwa  20  Jahre  gelebt  habe, 
einige  Dienste  leisten  zu  können,  und  habe  an  die  Rekruten- 
Kasse  vorab  400  Thlr.  bezahlt.  Sein  Sohn  Jean  Jacques,  jetzt 
20  Jahre  alt,  habe  die  Rechte  studirt  und  sei  Auskultator  der 
Berliner  Justiz  (assesseur  6coutant).  Fr  entbietet  sich,  noch 
weitere  300  Thlr.  an  die  Rekrutenkasse  zu  zahlen  und,  falls 
es  gewünscht  wird,  mit  seinem  Sohne  nach  Magdeburg  über- 
zusiedeln, um  ihn  zurechtzustutzen  (pour  perfectionner  mon 
fils  et  lui  donner  pendant  un  temps  les  instruetions  neeessaires). 
Auch  könnte  das  ein  Mittel  werden,  neue  Familien  aus  Mastricht 
und  Umgegend  in  die  Staaten  Eurer  Majestät  herüberzuziehen.*' 
Ich  vermuthe,  dass  Rambonnet  derselbe  ist,  den  man  1690  in 
Berlin  als  Bürgermeister  der  Dorotheenstadt  antrifft  und  in 
dessen  Neustädter  Hause  man  1691  ein  Zimmer  miethet  zu 
10  Thlr.  jährlich  für  die  Venerable  Compagnie  du  Consistoire.47 
Der  königliche  Geheime  Rath  hingegen,  welchen  später  Fried- 
rich der  Grosse  in  der  Heristaler  Angelegenheit  an  den  Bi- 
schof von  Lüttich  sendet,48  war  das  F.  L.,  der  Vater,  oder 
wohl  Jean  Jacques  der  Sohn?  Jedenfalls  steht  der  König- 
liche Revisionsrath  Rambonnet  als  ein  am  Berliner  Hofe  ein- 
flussreicher Mann  da  und  stellt  die  Entscheidung  über  des 
sterbenden  Magdeburger  Colonie-Direktors  Stelle  Seiner  Ex- 
cellenz dem  Minister  anheim  (10.  Juli  1731). 

Inzwischen  meldet  sich  P6guilhen  gesund.  Der  Streit 
um  seine  Erbschaft  bei  Lebzeiten  mag  ihn  wieder  aufgeheitert 
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haben.  Und  schon  am  3.  August  1731  dekretirt  das  Consi- 
stoire  superieur,  Peguilhen  bedürfe  keiner  Adjunktur. 

Bedurfte  sie  Peguilhen  nicht,  so  bedurfte  sie  doch  Fahre. 
Kr  setzt  sich  in  Berlin  fest,  lange,  lange:49  giebt  nOO  Thlr.'  aus 
und  weiss  dem  Minister  klar  zu  machen,  dass  Peguilhen  ohne 
Nachtmütze  nicht  leben  könne.50  Auf  Fabre's  neues  Gesuch 
vom  26.  Juni  1731  ernennt  der  Konig  am  7.  August  d.  J.  — 
4  Tage,  nachdem  das  unnöthig  befunden  war  —  den  Assessor 
Fabrc  zum  Adjunkten  des  Richters  Peguilhen  (Tadjonction  et 
la  survivance).  nebst  Aussicht  auf  die  300  Thlr.  Gehalt.  Zwei 
Tage  darauf  wird  die  Bestallung  ausgefertigt.  Am  14.  Sep- 
tember zahlt  Fahre  die  300  Thlr.  zur  Königlichen  Rekruten- 
kasse  und  30  Thlr.   an  die  Königliche  Kanzlei. 

Aber  das  Amt  selbst  erhält  er  nicht.  Der  wieder  lebendig 
gewordene  Hofrath  Peguilhen  hat  auch  noch  Freunde  und  Geld 
übrig  am  Hofe.  Am  18.  Septbr.  wird  befohlen,  den  Fabre  zu 
examiniren,  ob  er  auch  die  in  jener  Bedienung  erforderliche 
Kapacität  besitze.  Fabre  muss  noch  in  Berlin  gewesen  sein. 
Denn  an  demselben  18.  Septb.  1 73 1  bittet  er,  ihm  das  Examen  vor 
der  Justice  superieure  zu  erlassen.  Er  ist  incognito  in  Berlin. 
Und  nun  schreibt  der  Fuchs,  es  würde  höchst  nachtheilig  sein  für 
den  König  wie  für  die  Colonie,  wenn  er,  der  so  unentbehrlich  sei  in 
seinem  Amt  und  dessen  Geschäftskenntniss  niemand  anzweifele 
(de  notoriete  publique),  gezwungen  würde,  sich  in  Berlin  zu 
gestellen.61  Er  bittet  deshalb,  der  Königlichen  Kammer  der 
Justice  superieure  zu  befehlen,  sein  Patent  einzuregistriren 
sans  aueune  difficulte  ni  renvoi.  Doch  der  Minister  v.  Cocceji 
hat  noch  andere  Kunde  über  Fabre  als  durch  Fabre  selbst. 
Am  25.  September  1731  schreibt  der  Minister:  „Es  soll  dieser 
Mensch  ein  schlechter  Mensch  sein"  —  Fabre  war  Knopf- 
macher aus  Castres6*  —  „welcher  gar  keine  Jura  verstehen 
soll.  Dahero  es  bedenklich  sein  würde,  eine  so  importante 
Colonie,  wie  die  Magdeburgische  ist,  demselben  anzuvertauen, 
wann  er  bei  dem  Examine  nicht  bestehen  sollte.  Vielleicht 
finden  sich  capable  Leute,  welche  in  casum  sedisvacand.  die 
300  Thlr.  gerne  erlegen  werden."  Rambonnet,  Rambonnet 
tönte  es  in  den  Ohren  von  F'abre. 
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Tags  darauf  wird  ihm  sein  Gesuch  abgeschlagen.  ., Falls 
er  nicht  binnen  vier  Wochen  sich  zum  Examen  gestellt ,  soll 
ein  anderer  zu  dieser  Funktion  gegen  Erlegung  der  300  Thlr." 
—  nicht  zu  vergessen!  —  „in  Vorschlag  gebracht  werden" 
(26.  September  17311. 

So  wurde  denn  Antoine  Fahre  am  9.  November  1731 
morgens  von  9 — II  Uhr  durch  die  Käthe  Du  Glos  und  Bewert 
geprüft.  Der  Knopfmacher  aus  Castres  erklärte  den  Exami- 
natoren vorweg,  dass  er  kein  Gelehrter  sei  (point  homme  de 
lettres ) .  er  habe  weder  Latein  noch  die  Gesetze  gelernt  (ni 
le  latin  ni  les  lois).  „Darum  haben  Wir  uns  darauf  beschränkt 
f  restreints)  ihn  über  die  Ordonnance  von  1699  zu  befragen 
und  ihn  fähig  befunden,  einen  Prozess  gut  zu  führen  (capable 
de  bien  conduire  une  procedure)."  Hiess  das  nun  bestanden 
oder  hiess  das:  durchgefallen?  Selbigen  Tages  meldet  Fabre 
dem  Minister,  dass  er,  obgleich  nicht  Dr.  jur.,  doch  von  den 
Ruthen  Duclos  und  Bewert  geprüft  sei.  Auf  die  neue  Aus- 
stellung erwidert  er  schon  am  15.  d.  M.,  dass  er  in  Frankreich 
•  10  Jahre  und  nun  fast  30  Jahre  (?)  in  Preussen  juristische 
Aemter  verwaltet  und  seit  Ausstellung  des  königlichen  Patents 
als  Vice  -  Direktor  nichts  Unwürdiges  gethan  habe,  worauf  es 
ihm  wieder  hätte  entzogen  werden  können  (ne  m'en  ayant 
pas  rendu  indigne).  —  Indessen  schon  Tags  zuvor  hatte  eben 
dasselbe  Obergericht,,  dessen  Mitglieder  doch  beide  Examinatoren 
waren,  an  den  König  berichtet,  die  Magdeburger  Colonie  sei 
nächst  der  Berliner  die  ansehnlichste  (la  plus  cunsiderable). 
„Der  dortige  Juge  stehe  an  der  Spitze  von  8  Assessoren. 
Auch  hätte  Assessor  Danger,  als  er  dort  Richter  wurde,  daran 
so  schwer  getragen  (si  accable),  dass.  als  mau  auf  sein  Gesuch 
ihn  nicht  sofort  entlastete,  sein  Geist  unter  der  Ueberlast 
erlag.  Die  Bürde  sei  für  Fabre  auch  zu  schwer.  Unter 
Rückzahlung  der  erlegten  300  Thlr.  könnte  man  ihm  ja  den 
Rathstitel  bewilligen,  mit  dem  Beding,  dass  er  es  sich  ganz 
aus  dem  Sinne  schlage,  jemals  an  der  Spitze  der  gedachten 
Justiz  zu  stehen  (ä  condition  qu  il  ne  pourra  jamais  pretendre 
d'etre  a  la  tete  de  ladite  justice.  14.  November  1730.  — 
Indess  auch  für  diesen  Titel  befindet  der  Minister  den  Knopf- 
macher von  Castres  noch  nicht  reif.    Und  so  dekretirt  denn 
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das  Obergericht  am  3.  December  d.  J..  Peguilhen.  der  Ge- 
richts-Präsident, sei  ja  noch  am  Leben.  Inzwischen  solle  sich 
Fabre  mehr  und  mehr  bei  den  Gerichten  zu  habilitircn  suchen 
und  bei  Indisposition  oder  Abwesenheit  des  Richters  dessen 
Officia  wahrnehmen.  —  So  hatte  denn  Fabre  für  seine  500  Thlr. 
und  seine  6  Wochen  Aufenthalt  in  Berlin  nichts  weiter  erzielt, 
als  ein  unzureichendes  Examen  und  ein  Mehr  an  Arbeit.  In 
Staaten,  wo  bestochen  wird,  ist  das  eine  ganz  gebräuchliche 
Erfahrung  der  Rittsteller.  Schlimmer  war  es,  dass  ein  mit 
dem  Namen  des  Königs  unterzeichnetes  und  mit  dem  Königs- 
Siegel  unterstempeltes  Patent  Luft  blieb.  Doch  auch  das  ist 
unvermeidlich,  so  lange  bestochen  wird.  Heute  steht  Preussen 
da  als  der  unbestechlichste  unter  allen  Staaten  der  Welt .  eine 
Bürgschaft  für  seine  wachsende  Grösse. 

Sah  nun  Peguilhen  ein.  wie  viel  ihm  Fabre  schaden  konnte? 
Oder  sah  der  Greffier  ein,  wie  viel  der  Directeur  de  la  Colonie 
(auch  in  der  Schlafmütze)  ihm  nützen  konnte?  Jetzt,  wo  die 
Sache  für  F'abre  verloren  schien,  trat  sein  Chef  für  ihn  ein. 
Peguilhen's  günstiges  Zeugniss  vom  12.  December  1731  wirkt 
mehr  als  dasjenige  des  Rath  Leyscr  und  des  gesammten 
deutschen  Magistrats.  Das  Patent  des  Vice-Direktors,  das  nur 
zu  gut  bezahlte,  wird  nun  sans  difficulte  ni  declai  einregistrirt  und 
ihm  übersandt.  Am  9.  Januar  1732  thcilt  Fabre  sein  Patent 
dem  deutschen  Magistrat  mit. 

Der  arme  Fabre,  jetzt  „adjungirter  Direktor  und  Secnv 
taire",  hört,  dass  durch  den  Tod  der  Elisabeth  Pineau  50  Thlr. 
jährlich  auf  dem  Etat  francais  vakant  sind.  Da  er  sich  in 
Berlin  verausgabt,  eine  Familie  von  6  Personen  ernähren  soH 
und  der  Herr  Hofrath  Peguilhen  nach  zehnmonatlicher  Krankheit 
wieder  „frisch  und  gesund"  ist,  bittet  Fabre  um  diese  50  Thlr. 
Gehaltszulage  (2.  Januar  1732).  Peguilhen  ist  jetzt  ganz  in 
ihn  verliebt.  Vu  son  triste  etat,  le  zcle  et  faffection.  avec 
laquelle  il  a  servi  cette  colonie  depuis  25  annees,  befürwortet 
er  als  „das  Magdeburger  französische  Gericht"  sein  Gesuch  :  die 
Bewilligung  würde  für  die  gesammte  hiesige  Colonie  zum  Wohl 
gereichen ,  welche  durch  die  grosse  Zahl  ihrer  Manufakturen 
eine  der  besten  (l'une  des  meilleures)  im  ganzen  Staat  sei 


(2.  Jan.  1732).  Das  Gesuch  wurde  bewilligt  Aber  nun  schwoll 
dem  Knopfmacher  der  Kamm.  —  Am  2.  Januar  1732  sass 
im  Gerichts- Zimmer  jeder  auf  seinem  Platz,  oben  Peguilhen. 
der  Direktor,  dann  Charles,  Chätillon,  Huguet,  die  Assessoren, 
darauf  Pellet,  der  Fiskal.  Die  Stelle  des  Greffier  war  frei. 
Da  trat  Fabrc  ein.  Er  fordert  im  Namen  des  Königs  die  Ein- 
registrimng  seines  Patents  als  Vice-Direktor  (Directeur  adjoint) 
und  den  Platz  neben  Peguilhen.  Da  Antobe  Charles,  der 
diesen  Platz  einnahm,  nicht  aufstand,  schlug  Fabre,  debout  dans 
le  parquet,  sich  auf  die  Brust,  rief  aus  :  „Und  sollte  es  mir 
gleich  das  Leben  kosten,  ich  will  meinen  Rang  haben,"68  ging 
auf  Charles  zu  und  suchte  ihn  von  seinem  Stuhl  zu  ziehen. 
Der  Fiskal  hielt  Charles  fest.54  Glücklicherweise  blieben  alle 
übrigen  ruhig  :  „sonst  hätten  wir  aus  dem  Justiz-Tribunal  ein 
Kriegs  -  Tribunal  gemacht."  Auf  den  „masslosen  Ehrgeiz" 
Fabre  s.(ambition  demesuree),  der  doch,  wo  der  Richter  zu- 
gegen war,  nur  als  Schreiber  in  Betracht  kam,  antworteten 
die  Assessoren  Antoine  Charles  und  Jacques  ChAtillon  mit  der 
Erklärung,  dass  sie  so  lange  sich  an  keiner  Sitzung  betheiligen 
würden,  wie  dem  Greffier  der  höhere  Rang  über  den  Assessoren 
zugewiesen  werde.  Seien  sie  beide  doch  schon  1709  durch 
die  königlichen  Kommissare  dem  damals  einzigen  Assessor 
Clapparede  zugefügt  worden.  Sie  hätten  nun  23  Jahre  allein 
um  die  Ehre  (pour  l'honneur)  gearbeitet,  um  den  Wohlstand 
der  Colonie  zu  heben  und  die  Eintracht  zu  erhalten.  Jetzt 
würden  sie  angegriffen  in  dem,  was  ihnen  auf  Erden  das 
liebste  ist,  indem  man  ihnen  den  Rang  nehmen  wolle,  den 
sie  mit  Ehren  und  ohne  Tadel  bekleidet  hätten  (avec  honneur 
et  sans  reproche).  Der  König  möge  entscheiden  .  wem  der 
höhere  Rang  gebühre,  dem  Schreiber  oder  den  Assessoren: 
Kläger  unterhielten  einen  sehr  ansehnlichen  Handel  und  ge- 
wahrten Lebensunterhalt  einer  grossen  Anzahl  von  Per- 
sonen. Sie  bäten  um  ihre  Entlassung  (demission),  damit  sie 
ihr  Leben  in  einer  ehrenvollen  Zurückgezogenheit  beschliessen 
könnten  (pour  finir  nos  jours  dans  une  honnete  retraite  :  10.  Ja- 
nuar 1732).  Peguilhen,  der  ohne  den  Greffier  nicht  richten 
konnte,  wollte  den  Rangstreit  nicht   entscheiden.    Auch  die 
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Justice  superieure  weigerte  sich.  Nun  erklärte  Fabre,  dass 
ihm,  da  sein  Protokollführen  jetzt  nur  Nebenamt  sei  (accessoire), 
der  Vorrang  vor  den  Assessoren  gebühre.  Die  Anciennete 
sei  blosser  Vorwand.  Auch  sei  es  hohle  Redensart,  dass 
sie  ihm  dann,  wenn  er  in  Wirklichkeit  den  Direktor  ver- 
trete, den  Vorrang  einräumen  würden.  Jedenfalls  stelle  auch 
er,  bis  die  Rangfrage  entschieden  sei,  seine  Thätigkeiten  insge- 
sammt  ein  (suspendra  toutes  ses  fonctions)  und  protestire  gegen 
die  entstehenden  Kosten  (25.  Jan.  1732).  —  Für  den  Staat  war 
es  verhängnissvoller,  wenn  jene  reichen  Fabrikanten  ihre  Manu- 
factur  einstellen  und  nach  auswärts  übersiedeln  sollten.  Daher 
wird  in  ihrem  Sinne  entschieden  dahin,  dass  wenn,  in  Ab- 
wesenheit oder  bei  Krankheit  des  Direktors  Peguilhen,  Fabre 
dessen  Stelle  vertritt,  er  den  Direktor-Sitz  vor  den  Assessoren, 
auch  extra  judicium  den  Direktor-Rang  „über  sie"  (sie!)  habe. 
So  oft  aber  er  in  Anwesenheit  des  Direktors  die  Funktion 
eines  Greffier  ausübe,  müsse  er  sich  mit  seinem  bisherigen 
Sitze  begnügen.  Uebrigens  solle  er  „vors  zukünftige"  sich 
behutsamer  betragen,  oder  aber  „fiskalische  Beahnung  ge- 
wärtigen" (1.  Februar  1732).  Der  ehrgeizige  Knopfmacher 
giebt  sich  damit  nicht  zufrieden.  Sei  er  doch  Assessur  ge- 
wesen, ehe  er  Greffier  wurde.  Gebe  es  nichts  zu  protokolliren 
(lors  des  audiences),  so  käme  ihm  als  Assessor  der  Rang 
dicht  neben  dem  Direktor  zu.  Fxpedire  er,  so  werde  er 
jedesmal  hinzufügen,  das  thue  er  en  sa  qualite  de  greffier 
(14.  Februar  1732).  Dieses  Suchen  wird  abgewiesen:  eine 
„Zurücksetzung",  die  Fabre  um  so  empfindlicher  berühren 
musste,  als  noch  immer  die  Gerichtstage  in  Fabre's  Privat- 
Hausc  abgehalten  wurden.65  Aus  den  mir  vorliegenden  Ur- 
kunden ist  kein  Beweis  zu  erbringen,  dass  Antoine  Fabre 
jemals  Juge  geworden  wäre  oder  gar,  wie  Muret  (240)  will. 
Colonie  -  Direktor  und  Richter  zugleich.  Dennoch  machte  er 
sich's  behaglich.  Und  der  Zweck,  warum  er  sich  auf  14  Tage 
vor  Pfingsten  Urlaub  erwirkt,  ist.  in  Berlin  seine  einzige 
Schwester,  die  mit  ihrem  Gatten  aus  Frankreich  angekommen 
sei,  zu  besuchen  (7./14.  Mai  1735). 

Ueber  den  damaligen  Bestand  an  Civil-Beamten  der  hiesigen 
Colonie  spricht   sich    der  Bericht  der  Justice   an  den  König 
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am  30.  December  1738  folgendermassen  aus5*:  „Das  hiesige 
französische  Gericht  besteht  aus  einem  Direktor,  aus  seinein 
Adjunkten,  der  auch  Assessor  und  Schreiber  ist,  drei  andern 
Assessoren,  einem  Fiskal,  zwei  Anwälten,  die  auch  Notare 
sind,  vier  Polizei  -  Assessoren  und  einem  Gerichtsdiener.  Der 
Direktor  und  der  Gcrichtsschreiber,  welcher  auch  als  solcher 
lungirt.  erhalten  nur  lOOThlr.  Die  Assessoren,  welche  Kaufleute 
sind,  gemessen  kein  Gehalt,  doch  sind  sie  von  öffentlichen 
Lasten  eximirt.  Der  Fiskal  Pelet  erhält  als  Manufactur- In- 
spektor 180  Thlr.  Gehalt,  der  Gerichtsdiener  20  Thlr.  Auch 
gebühren  dem  Direktor,  der  in  seinem  Hause  Recht  spricht,  24 
Thlr.  Miethe.  Die  Fmolumente  der  Prozesse  sind  sehr  gering. * 

Gerade  in  dieser  Zeit  nehmen  in  den  Beschwerden  der 
Deutschen  und  der  Pfälzer  Klagen  überhand,  bei  den  hiesigen 
französischen  Gerichten  seien  keine  Rechtsgclehrte  und  die 
Mitglieder  seien  der  Rechte  im  Geringsten  nicht  kundig.  Be- 
gründet wird  dies  wegwerfende  Urtheil  seitens  des  Trib.  et 
Cam.  Advocaten  Benj.  Balth.  Breitsprach  am  26.  Januar  1736 
in  einem  Schreiben  an  den  König07:  „Däfern  Ew.  Kön.  Maj.  nicht 
allergnädigst  geruhen  w  erden ,  dem  allhiesigen  Magdeburg. 
Frantzösischen  Magistrate  entweder  einige  Membra  deroselben 
Magdeburg.  Landesregierung  als  Assessores  zuzuordnen,  oder 
aber  vielmehr  bemeldter  Regierung  selbsten  zu  unterwerfen, 
(so)  dass  die  Appellationes  dahin  gehen  und  also  auf  erwähnten 
Magistrats  gerichtliche  Handlungen  rechtliche  Obacht  genommen 
werden  müsse  :  so  können  dieselben  wahrhaftig  versichert  sein, 
dass  in  kurzer  Zeit  viele  von  dero  getreuen  Unterthanen  der 
französischen  Colonie  aus  dero  Landen  sich  wiederum 
hinwegzugeben  gleichsam  forciret  werden,  da  doch  solches 
wider  Ew.  Kön.  Maj.  allergnädigste  Landesväterliche  Intention 
ganz  offenbarlich  streitet;  weilen  dieser  Magistrat  an  Ew. 
Kön.  Maj.  vorgeschriebene  Landesgesetze  sich  im  geringsten 
nicht  kehret,  sondern  unter  dem  Praetext  ihrer  Ordonnance, 
wovon  aber  noch  zur  Zeit  nicht  das  mindeste  publiciret*)  oder 
zu  jedermanns  Wissenschaft  gehöriger  Massen  gebracht  worden 

*)  Ks  gehörte  masslose  Frechheit  dazu .  solchen  Unsinn  zu  behaupten : 
1699  war  die  Ordonnance  pubücirU 
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ist,  ganz  offenbarlich  nach  Affecten  und  einem  imaginirten 

Rechte  procediret,  dass  dergleichen  Verfahren  wohl  schwer- 
lich in  der  ganzen  Christenheit  seines  gleichen  haben  wird.*) 
Ks  dürften  bei  einer  dieserhalb  wohl  nöthigen  Fiscalischen 
Untersuchung  sehr  viele  harte  Beschwerden  und  Gravamina 
wider  gedachten  Magistrat  sich  hcrvorthun :  zu  malen  eines 
Theiles  dieses  ganze  Judicium  mit  lauter  Iilitteratis**;  be- 
setzet; auch  dabei  zu  bemerken  ist,  dass  der  sog.  Procureur 
du  Roy,  Pellet,  zu  gleicher  Zeit  in  einer  Sache  advocando 
assistiret  und  die  Conclusiones  oder  Decreta  darin  eigenhändig 
ertheilet,  und  dass  der  zweite  Procureur,  Vierne,  ebenfalls 
bei  dem  Judicio  die  Stelle  eines  Secretarii  adjuncti  wirklich 
vertritt,  nach  dessen  Pfeife  der  Magistrat  gleichsam  zu  tanzen 
pfleget,  zugleich  auch  denen  klagenden  Parteien  bedienet  ist." 

Es  war  allerdings  nicht  gut,  dass  zwei  französische  Gerichts- 
mitglieder auch  als  PaYteivertreter  fungirten  ;  nicht  gut,  dass 
die  schon  1699  am  14.  April  in  deutscher  und  französischer 
Sprache  veröffentlichte  kurfürstliche  Ordonnance  francaise"'* 
nicht  auch  in  den  deutschen  Gesetzsammlungen  zu  jedermanns 
Wissenschaft  gegeben  war;  vielleicht  auch  nicht  gut,  an  einem 
Orte  wie  Magdeburg  in  einer  Behörde  soviel  Illitterati  zu 
sammeln.  Dadurch  kamen  so  närrische  Urtheile,  wie  das 
dieses  deutschen  Advokaten,  der  französisches  Recht  —  die 
Grundlage  der  Colonistischen  Rechtssprechung  —  für  blosse 
Affekte,  Imaginationen,  ja  für  ein  in  der  ganzen  Christenheit 
unerhörtes  Verfahren  erklärt.  Bekanntlich  ging  aus  der  Or- 
donnance francaise  und  dem  Code  Louis  gar  manches  Stück 
in  unser  Allgemeines  Landrecht  über  und  auch  sonst  hat  das 
moderne  deutsche  Recht  von  dem  französischen  manches 
gar  Trefiliche  aufgenommen.  Auch  ist  offenbar  des  Advo- 
katen Breitsprach  Beschwerde  zum  Theil  nur  durch  Brotneid 
eingegeben  worden. 

')  Grenzt  an  Wahnsinn.  Die  auf  dem  Code  Louis  basirende  Ordon- 
nance war  sehr  put.  nach  dein  Frtlieil  Friedrich  des  Grossen  hesser  ;ds  viele 
preussische  Gesetze 

•*)  In  dieser  Allgemeinheit  Verleumdung  viele  unserer  Juges  waren  j.i 
Doktoren  beider  Rechte. 
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Dennoch  müssen  wir  zugestehen,  dass  auch  damals  manches 
faul  war  in  der  hiesigen  französischen  Gerichtsbarkeit.  Das 
erhellt  aus  der  ebenso  hartnäckigen  wie  verhängnissvollen  Be- 
schwerde des  Assessor  Garrigues  gegen  den  Richter  Pöguilhen 
und  gegen  den  Aktuar  Vierne68:  eine  Beschwerde,  die  zwei 
Jahre  gewitterschwül  über  der  Colonie  niederhing,  bis  sie  ein- 
schlug, luftreinigend.  Die  am  11.  April  1747  bei  dem  Berliner 
Obergericht  eingereichte  Klage  wegen  Amts-Missbräuche  ver- 
anlasste die  Behörde  zu  einer  Aufforderung  an  die  Ver- 
klagten, sich  zu  rechtfertigen.  Auf  die  Rescripte  vom  9.  Mai 
und  12.  December  1747  schwiegen  beide.  Ja  Vierne  meldete 
sich  zu  einem  neuen  Vertrauensamt.  Erst  als  eine  fernere 
Klage  hinzukommt  von  Seiten  einer  Wittwe  Frais,  geborenen 
Hochgreven  wegen  Verfertigung  einer  falschen  Urkunde  in 
ihrer  eigenen  Angelegenheit  durch  Peguilhen  und  Vierne, 
lassen  sich  beide  Verklagten  zu  einer  Antwort  herbei  (22.  De- 
cember 1747).  Die  Behörde  erwidert  aus  Berlin:  „Es  ist  eine 
schlechte  Anzeige  Eures  Gewissens,  dass  Ihr,  in  der  Garri- 
guischen  Denunciations  -  Sache,  mit  Einsendung  Eurer  Justifi- 
kation  vom  22.  v.  J.,  die  vor  kurzem  allhier  abgegeben  wurde, 
so  viele  Monate  angestanden  habt.  Wir  verweisen  Euch  solche 
Nachlässigkeit  hiermit  ernstlich60  u.  s.  w."  Zugleich  schicken 
sie  den  Denuncirten  die  neue  Klage  ihres  Kollegen  zu. 

Im  Grand  Directoire  bereitet  die  Sachlage  grosse  Schwierig- 
keit. Die  Räthe  meinen,  nicht  in  gewohnter  Weise  schriftlich  sen- 
tiren  zu  können  und  bitten  Exc.  v.  Brand,  den  Staatsminister, 
ihren  Chef,  doch  —  ausnahmsweise  einmal  das  Collegium  zu  sich 
zusammen  zu  rufen.  Das  geschieht  am  12.  December  1747. 
Geheimerrath  de  Campagne  und  der  Revisionsrath  Pinault 
werden  zu  Kommissaren  ernannt.  Allein  ihre  Instruktion  vom 
30.  December  1747  stellt  sich  als  ungenügend  heraus.  Und 
am  27.  Mai  1748  erhalten  sie  eine  neue.  Darin  wird  folgendes 
bestimmt  :  1)  Peguilhen  müsse  die  Assessoren  in  Kennlniss  der 
Rechts-Angelegenheit  halten,  statt  sie  auszuschliessen ;  2)  ob- 
wohl die  Ordonnance  von  1699  es  nicht  vorschreibe,  müssen 
alle  gerichtlichen  Vorkommnisse  protokollirt  und  registrirt,  die 
„Minuten"  der  Sentenz  aber  von  den  gegenwärtigen  Assessoren 
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mitunterzeichnet  werden;  3)  auch  die  königlichen  Rescripte 
sind  den  Assessoren  mitzutheilen ;  4)  Peguilhen's  Benehmen 
zu  den  Herlan'schen  Erbinnen  wird  getadelt ;  5)  ebenso  seine 
Erpressung  bei  den  Salome'schen  Erbhäusern,  wo  sich  der 
Assessor  Chatillon  so  grossmüthig  erwiesen  habe ;  6)  Peguilhen 
habe  sich  1744  viel  zu  lange  in  Berlin  aufgehalten  und  eine 
viel  zu  hohe  Liquidation  dafür  eingereicht,  quoique  ce  voyage 
ait  eu  pour  objet  le  bien  de  la  Colonie;  7)  sein  Verfahren 
in  Sachen  der  Gläubiger  des  Sabatier  sei  nachtheilig  und  Ver- 
stösse gegen  die  Depot  -  Ordnung  vom  29.  November  1727; 
8)  eine  anständige  Rücksichtnahme  auf  die  Würde  der  Assessoren 
sei  unerlässlich ;  9)  die  Rechnungen  über  eingegangene  Ge- 
richtsstrafen sind  laut  Reglement  von  1709  dem  gesammten 
Gericht  vorzulegen;  10)  die  Hypotheken-  und  Vormundschafts- 
Register  sind  nach  den  Regeln  zu  vervollständigen  und  auch 
den  Assessoren  zur  Kenntniss  zu  geben;  1 1)  der  Sitzungs- Platz 
des  Greffier  ist  festzusetzen ;  1 2)  haben  die  königlichen  Kom- 
missare die  Klage  Picot's  gegen  den  Aktuar  Vierne  wegen 
verweigerter  Aushändigung  seines  Heiraths-Kontrakts;  13)  den 
Vorwurf  der  Fälschung  der  Frais'schen  Urkunden  zu  unter- 
suchen; 14)  wegen  der  Unregelmässigkeit  der  Gerichtssitzungen 
Nachforschung  zu  halten  und  15)  alle  andern  Klagen  gegen 
den  Juge  und  den  Greffier  anzuhören  und  zu  protokolliren. 

Erschwerend  und  verwirrend  griff  in  die  Untersuchung 
ein  der  Umstand,  dass  Aktuar  Vierne  aus  Angst  über  die 
bevorstehende  Absetzung  sich  jach  in  die  Elbe  gestürzt  hatte. 
De  Campagne  und  Pinault,61  deren  Geschäfte  in  Berlin  sich 
häuften,  sehnten  sich  nach  Heimkehr.  Zur  Weiterfuhrung  der 
Untersuchung  schlug  man  Fiskal  Pelet  vor.  Doch  war  er  gerade 
Vierne's  Nebenbuhler.  Dann  den  Geheimrath  und  Direktor 
der  Regierung  in  Magdeburg,  de  Jarriges.  Allein  dieser  war 
schon  im  Hauptamt  zu  sehr  beschäftigt.  So  wurde  denn  am  17.  Juli 
1748  den  bisherigen  Kommissaren  ihre  Berufung  verlängert. 
Minister  v.  Brand  schrieb  das  Cito  auf  die  Verfügung.  Indess 
kam  sie  in  Berlin  zur  Post  erst  als  die  Kommissare  dorthin 
schon  zurückgekehrt  waren.  Ihre  Abwesenheit  von  Berlin  hatte 
32  Tage  gedauert.   Die  Diäten  mussten  nach  der  Taxe  fran- 
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caise  vom  Juge  und  Greffier  in  Magdeburg  je  zur  Hälfte  ge- 
tragen werden.68 

Am  2.  September  1748  ratificirt  die  Justice  supörieure63 
die  Anordnungen  der  beiden  Kommissare,  pour  mettre  plus 
d'ordre  dans  les  affaires  de  la  justice  de  Magdebourg:  „In 
Anbetracht  aber  der  unverzeihlichen  Nachlässigkeit  (negligence 
impardonnable)  des  französischen  Justiz-Direktors  von  Magde- 
burg scheint  es  uns  wesentlich  (essentiel)  für  das  Wohl 
der  Colonie,  dass  die  Justiz  mit  einem  für  sein  Amt  taug- 
licherem Oberen  versehen  werde  (d'un  Chef  plus  en  etat  de 
s'acquitter  des  fonctions  de  sa  Charge). w  Uebrigens  hatten 
die  königlichen  Kommissare  in  ihrem  Bericht  die  „höchst 
strafbare  Nachlässigkeit"  des  Gerichts-Direktors  in  Zusammen- 
hang gebracht  theils  mit  seiner  beschwerlichen  Krankheit, 
theils  mit  seiner  Unwissenheit  in  den  Gerichts- Verordnungen, 
theils  mit  seinem  blinden  Vertrauen  auf  Vierne.  Auch  seien 
allerdings  die  Gerichts  -  Verhandlungen  auf  eine  sehr  tumul- 
tuarische  Art  traktirt  worden,  kein  gehöriges  Protokoll  dabei 
gehalten,  die  Depositen-Kasse  in  grosse  Unordnung  gebracht, 
bei  Concurs  -  Prozessen  sehr  unregelmässig  verfahren,  kein 
Hypothekenbuch  gehalten,  den  Herlan'schen  Töchtern  9Thlr. 
14.  Gr.  über  die  Gerichtstaxe  abverlangt  worden,  die 
Schwängerungs-Protokolle  mehrfach  unrichtig  aufgenommen  — 
puisqu  il  a  trouve  la  personnc  trop  peu  digne  d'attention,  er- 
klärt zu  Protokoll  der  aristokratische  Peguilhen  de  Lavergne 
—  und  dem  Douilhac  (20  Thlr.  statt  5  Thlr.  10  Gr.)  zu  hohe 
Gerichtssporteln  abgefordert  worden.  Zur  Besserung  des  so 
sehr  zerfallenen  Justizwesens  der  französischen  Colonie  von 
Magdeburg  sei  dem  Peguilhen,  den  aber  doch  der  König  berufen 
hatte,  schleunigst  ein  Adjunkt  zu  setzen. 

In  den  höchsten  Regionen  herrschte  über  die  verklagten 
Gerichtspersonen  eine  milde,  nachsichtige  Stimmung  vor.  Beiden 
blieb  das  nicht  unbekannt.  Und  so  schöpften  denn  Peguilhen 
und  Vierne64  wieder  Muth:  Da  der  Vorschlag  der  Justice 
superieure  noch  immer  nicht  des  Königs  Billigung  gefunden 
und  [bei  Weigerung  von  Campagne  und  Pinault,  als  den 
mit  der  Sache  Bestvertrauten,  das  Commissorium  zu  Ende  zu 
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führen]  der  Geheime  Rath  und  Regierungsdirektor  von  Dorvüle 
in  Magdeburg  das  Commissorium  überkommen  (28.  August 
1748),  doch  sich  den  Kriminal -Rath  Wilda65  substituirt  hatte, 
so  bitten  die  beiden  Denuncirten  am  26.  September  1748, 
ihnen  doch  die  Erstattung  der  Kosten  des  Commissoriums  so  lange 
zu  stunden,  bis  der  Kriminal-Rath  Wilda  erkannt  haben  werde 
(jusqu'ä  fin  de  cause).  De  Campagne  erklärt  daraufhin,  er 
brauche  die  von  ihm  Vorgeschossenen  80  Thlr.  dringend  um 
zu  bauen  (pour  bätir).  Die  Stundung  wird  daher  abgeschlagen. 
Am  21.  October  1748  kommt  Peguilhen  um  seinen  Abschied 
ein  und  am  21.  November  melden  Peguilhen  und  Vierne, 
sie  hätten  die  2C0  Thlr.  6  Gr.  für  die  Kommission  bezahlt 
und  behalten  sich  ihren  Recurs  vor.  Man  kann  wohl  denken, 
dass  während  dieser  Schwebe  des  Gerichtsverfahrens  gegen 
die  beiden  wichtigsten  Personen  des  Gerichts  das  ganze  Magde- 
burger französische  Gerichtswesen  stockte.  Als  nun  eine  neue 
Klage  gegen  Vierne  kommt,  ist  niemand  da,  der  darüber  er- 
kennt und  die  Justice  superieure  in  Berlin  muss  sie  als  erste 
Instanz  aburtheilen. 

Am  20.  März  1749  pflichtet  der  Kriminal-Senat  in  Berlin66 
dem  Urtheil  der  Kommission  bei,  Jean  Peguilhen  sei 
seiner  Dienste  zu  entlassen ;  wegen  des  unrichtig  nieder- 
geschriebenen Protokolls  über  das  Kind  der  Hochgreve  soll 
Peguilhen  40  Thlr.,  Vierne  20  Thlr.  zur  Unterstützung  jenes 
unehelichen  Kindes  Strafe  zahlen;  auch  sich  eidlich  reinigen, 
nicht  zu  Gunsten  des  Lottier  das  Protokoll  gefälscht  zu  haben, 
oder  aber  statt  des  Eides  jeder  noch  weitere  25  Thlr.  zur  General- 
Kasse  zu  zahlen.  So  wird  denn  am  2.  April  Peguilhen  seines 
Amts  endassen.  Der  Befehl  ist  unterzeichnet  Bismarck.  Wann 
der  Juge  den  Befehl  erhielt,  sagen  die  Akten  nicht.  Er  starb 
schon  am  15.  Mai  1749,  funfundsechzig  Jahre  alt.  Die  Klage  wegen 
der  für  seine  Berliner  Reise67  zu  hoch  liquidirten  Reisekosten 
und  wegen  der  voreiligen  Verhaftung  des  Villaret  und  des  Lafont 
wird  nun  niedergeschlagen,  weil  Peguilhen  verstorben  und 
für  seine  Nachlässigkeit  bestraft  worden  sei.  Der  Streit  wegen 
unterlassener  Ernennung  von  Litis  Curatoren  für  die  Krauen  soll 
dadurch  beendet  sein,  dass  auch  bei  den  französischen  Gerichten 
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dergleichen  Curatoren  nicht  mehr  ernannt  werden,  wie  auch  bei 
den  Deutschen  nicht  mehr  geschieht  (27.  August  1749). 

Als  Vormund  für  seine  Kinder  hatte  sich  Peguilhen  den  Major 
Richard  bestellt.  Richard  muss  das  Vermögen  gut  verwaltet 
haben;  denn  im  Jahre  1766  wird  des  Richters  Sohn  Pierre 
Francois  Peguilhen  de  Lavergne  zum  Kriegskommissar  und 
Kreis-Einnehmer  im  Herzogthum  Magdeburg  ernannt,  weil  und 
sofern  er  6000  Thlr.  Kaution  stellt,  auch  sein  Vermögen  sowie 
das  seiner  Schwester,  der  Kriegsräthin  Krause,  verpfändet.68 
Der  junge  Peguilhen  heirathet  die  Tochter  des  Kriegs- 
und Domainen-Raths  Joh.  Aug.  Hagen  (19.  Mai  1768).  Und 
bei  der  Taufe  seines  Sohnes  am  14.  Mai  1769  stehen  Gevatter 
der  Präsident  der  Kriegs-  und  Domainen-Kammer,  Geh.  Rath 
Cantius  und  Gemahlin,  der  väterliche  Onkel  Geh.  R.  Krause 
und  die  Grossmutter,  Räthin  Hagen.  Man  sieht,  nach  andert- 
halb Dekaden  war  die  Amtsentsetzung  des  kränklichen  Gerichts- 
Direktors  für  die  Ehren  der  Familie  kein  Hinderungs-  oder 
Abschwächungs-Grund.  Auch  darf  man  ja  nicht  vergessen, 
dass  die  Unkenntniss  in  den  Gerichts  Verordnungen,  welche  von 
allen  Behörden  als  die  Hauptursache  der  Verwirrungen  ange- 
sehen wird,  bei  Peguilhen  schon  damals  Platz  gegriffen  haben 
muss,  als  die  Königliche  Oberbehörde  selber  ihn  zum  Hofrath 
gemacht  und  gerade  ihn  an  die  Spitze  der  zweitgrössten  Co- 
lonie  Preussens  gestellt  hatte. 

Während  Peguilhen  sich  zum  Nachfolger  im  Direktorat 
den  Kriegs-  und  Domaincn  -  Rath  Hofrath  de  Beaufort  — 
25.  Juli  1743  unter  den  Räthen  der  Kammer  vor  v.  BurghofT 
unterzeichnet  — ,  als  welcher  ihm  200  Thlr.  Pension  belassen 
wollte,  erbeten  hatte,  berief  der  Minister  den  Sekretair  des 
General  -  Feldmarschall  Fürsten  von  Anhalt  -  Dessau  Pierre 
Bernard.  Am  12.  October  1721  in  Halle  geboren,  ist  er  Sohn 
des  Paul69  Bernard  und  der  Marie  Bringuier  (sie)  und  seit 
27.  October  1749  Gatte  der  Magdelaine  Malhiautier,  Tochter 
des  Pierre  von  der  Elisabeth  Durand.  Nachdem  Pierre  Bernard 
seine  erste  Frau  verloren,  heirathete  er  die  Tochter  eines  hiesigen 
deutschen  Kaufmanns  (21.  November  1752).  Wenn  man  bei 
Hof  gern  die  Vorschläge  einflussreicher  Fürsten  annahm,  ihren 
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Schreiber  oder  Kammerdiener  zum  Gerichtsdirektor  zu  machen, 
weil  das  meist  auf  Friedlichkeit  und  Zufriedenheit  erprobte 
Leute  waren,  so  traf  das  auch  bei  Pierre  Bernard  zu.  Mit 
dem  Charakter  als  Hofrath  erhielt  er  300  Thlr.  Jahresgehalt 
und  musste  100  Thlr.  an  die  Rekrutenkasse  zahlen.  Am 
30.  Januar  1754  besteht  er  auf  das  bis  1749  von  Neuhaldens- 
leben  erhaltene  Kabclholz.  Der  dortige  Magistrat  jedoch  be- 
harrt bei  seiner  Weigerung,  klagt  über  die  mangelnde  Energie 
Bernards  gegenüber  dem  französischen  Rottmeister  Samuel  du 
Vigneaux  und  meint,  die  Neuhaldensleber  Bürger  dürften  doch 
nicht  um  Bernards  lächete  willen  leiden.70  Bernard  scheint  nach- 
gegeben zu  haben  und  der  Friede  kehrte  nach  Neuhaldens- 
leben  zurück.  Sobald  er  aber  wieder  Energie  entwickeln  wollte 
durch  Selbst- Uebernahme  der  Verwaltung  der  Aecker,  welche 
in  Neuhaidensieben  der  Maison  de  Refuge  in  Berlin  gehörten, 
wurde  die  Opposition  so  gross,  dass  sie  den  König  veran- 
lasste, den  Fonds  wieder  aufzulösen.71  In  Magdeburg  verargt 
es  der  deutsche  Magistrat  dem  französischen  Richter,  dass  er 
sich  für  seine  Gerichtseingesessenen  nicht  blindlings  der  Tax- 
Kommission  der  Kammer  unterwerfe.  Bernard  sei  der  Einzige. 
Der  Minister  v.  Dorville  indessen  steht  ihm  bei  (22.  October 
1764).7*  Auch  war  es  Bernard  gelungen,  die  übermässige 
Wasserkunsttaxe  von  70  Thlr.  auf  50  Thlr.  jährlich  für  die 
Colonie  herabzustellen. 7S  Weniger  glücklich  zeigte  er  sich  in 
Sachen  des  neuen  Chargen-Kassen-Reglements.74  Bei  der  Taufe 
seines  Sohnes  Francis  Pierre  Jean  Henri  treffen  wir  unter  den  Ge- 
vattern des  Kindes  3  Onkel  mütterlicherseits,  Frau  Syndicus 
Guischard  und  vor  allen  Seine  Hoheit  den  regierenden  Fürsten 
von  Anhalt-Dessau  (18.  Dec.  1764).  Der  Fürst  blieb  seinem 
ehemaligen  Schreiber  treu.  Der  letztere  starb  am  1.  April  1766 
und  wurde  hierselbst  in  seinem  Erbbegräbniss  beigesetzt.  Noch 
12  Jahre  nach  seinem  Tode  muss  aber  die  Stendaler  Tochter  eine 
Beschwerde  einreichen  gegen  die  hiesige  Justice  francaise 
wegen  Saumseligkeit  in  der  Berichtigung  der  Bernard'schen 
Erbtheilung.76 

Desto  eiliger  hatten  es  die  Herren  Bewerber  um  die 
französische  Judikatur.    Schon  zwei  Tage  nach  des  Juge  Tode 
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bat  Graf  Lchndorf  den  Minister,  die  Richterstelle  mit  Oudier, 
dem  Gouverneur  des  pages,  zu  besetzen,  und  beruft  sich  dar- 
auf, die  Magdeburger  wünschten  es  auch,  da  sie  Müsse  genug 
gehabt  hätten  den  Pagen-Gouverneur  kennen  zu  lernen  während 
der  Zeit,  dass  sich  Se.  Maj.  in  Magdeburg  aufhielt.  Er  hoffe 
um  so  mehr  auf  Berücksichtigung  Oudier's.  als  er,  Lehndorf, 
wisse,  wie  sehr  Seine  Excellenz  dergleichen  Leute  begünstige 
(protecteur  des  persounes  de  ce  caractere).  Die  Justice  supe- 
rieure  aber  antwortet,  Oudier  müsse  dann  erst  ein  Examen 
bestehen.  Aber  noch  war  der  Bericht  von  Vierne,  Charton, 
Rouviere,  dass  ihr  Chef  soeben  gestorben  sei ,  kaum  abge- 
gangen, da  (2.  April  d.  J.)  bewarb  sich  auch  der  Fabrik- 
inspektor Duvignau  um  das  Direktorat,  da  er  drei  Jahr  in 
Halle  die  Rechte  studirt  hätte.  Doch  auch  ihm  antwortete 
die  Justice  superieure  (8.  d.  M.),  er  müsse  erst  ein  Examen 
machen :  die  Zeit  seiner  Studien  liege  zu  lange  hinter  ihm 
und  er  habe  sich  seit  Jahren  nicht  mit  Gesetzeskunde  be- 
schäftigt. Allerdings  sei  es  zu  beklagen,  dass  er  schon  fünf- 
zehn Jahre  Kriegsrath  sei  ohne  Gehalt,  und  anzuerkennen  sein 
Eifer  und  Fleiss  als  Fabrikinspektor  des  Herzogthums  Magde- 
burg. Uebrigens  beruft  auch  Duvignau  sich  darauf,  die 
Magdeburger  Colonie  begehre  ihn  einstimmig  zum  Direktor 
(unanimement).  Zwei  Tage  darauf  bewarb  sich  J.  B.  d'Ammon, 
Directeur  und  Juge  von  Halberstadt,  31  Jahre  im  Amt,  Vater 
einer  zahlreichen  Familie.  Er  will  allenfalls  auf  50  Thlr.  vom  Ge- 
halt verzichten.  Am  9.  d.  M.  bewirbt  sich  GuÜlaume  Saint  Paul 
aus  Magdeburg,  12  Jahr  Colonic-Richter  in  Potsdam,  vier  Jahr 
in  Brandenburg.  Inzwischen  hatte  sich  der  Advokat  Schou- 
mann  (sie)  unmittelbar  beim  König  beworben.  Da  der  König 
verfugt,  die  Wahl  sei  Sache  der  Colonie,  so  verweist  Minister 
Dorville  Schoumann  an  die  Justice  superieure.  Am  18.  April 
bewirbt  sich  noch  Jacques  Naude  aus  der  berühmten  Berliner 
Familie. 

Die  Anciennität  entschied:  Isaac  Bernard  d'Ammon,76  Juge 
aus  Halberstadt,  wurde  berufen.  Geboren  am  17.  Novbr.  1711 
in  Berlin,  am  20.  in  der  Domkirche  getauft,  war  er  der  Sohn 
des  aus  Bern  (Neuchätelr)  eingewanderten  Bernard  d'Ammon 
und  der  Loaysa  d'Alencon.     Bernard  war  wieder  der  Sohn 
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des  Reinhard  d' Amnion  (1642— 1712)  und  Enkel  des  Andreas 
d'Ammon,  eines  kurpfälzischen  Geheimraths.  Unseres  Jugc 
Vater,  ein  polnischer  Hofrath,  wurde  bei  seiner  Einwanderung 
nach  Preussen  als  Sekretair  bei  der  Königl.  General-Feuer- 
kasse, dann  als  Juge  bei  der  Halberstädter  Colonie  angestellt. 
Darauf  kam  er  nach  Berlin  als  Kammergerichtsrath  durch 
Patent  vom  16.  Januar  1742.  Seit  1768  fungirte  er  beim 
Obergericht  und  wurde  am  17.  August  1781  entlassen.77  Isaac 
Bernard  d'Ammon  wurde  des  Vaters  Nachfolger.  Als  juge 
de  la  colonie  frangaise  d'Halberstadt  schloss  er  in  unserer 
Kirche  schon  am  26.  Mai  1738  den  Ehebund  mit  der  Tochter 
des  Kaufmanns  Jean  Balth.  ZollicofTre.  Am  23.  Juni  1766 
wurde  er  für  Magdeburg-Neuhaldensleben  berufen,  am  15.  August 
patentirt,  am  25.  installirt.  Das  Protokoll  unterzeichnen 
d'Ammon,  Vierne,  Charton,  Rouviere.78  Die  Familie  d' Amnion 
ragt  auch  sonst  in  Preussen  vortheilhaft  hervor.  Des  Jugc  drei 
Söhne  wurden  Offiziere.  Seine  eine  Schwester  heirathete  den  Mr. 
de  Marteauville,  die  andere  Schwester  Charlotte  Elisabeth  von 
Ammon,  verwittwete  Freifrau  v.  Schiller,  heirathete  den  Reichs- 
grafen Otto  Carl  Ludewig  von  Schwerin.  Ein  Bruder  des 
Juge  wurde  portugiesischer  General ;  ein  dritter  Bruder 
brandenburgisch- preussischer  Resident  in  Cöln  a.  Rh  ;  ein 
vierter  preussischer  Kammerherr  und  Gesandter  in  Sachsen, 
in  Frankreich  und  Holland.79  Wir  irren  vielleicht  nicht, 
wenn  wir  unseren  Juge  d'Ammon  eine  Seele  von  Mann  nennen. 
Aber  le  revers  de  la  niedaille  lautet:  regreßpflichtig. 

Unter  ihm  rissen  die  deutschen  Behörden,  Magistrat,  Do- 
mainenkammer,  Regierung  alle  Grenzpfähle  und  Zäune  fort  und 
die  Colonie-Privilegien  wurden  mit  Füssen  getreten,  sodass  seine 
Nachfolger  Stein  und  Bein  zu  klagen  hatten.80  Daher  meldet 
auch  die  Geschichte  nicht,  was  er  gethan.  wohl  aber,  was  er 
gelitten  hat.  Er  war  noch  nicht  fünf  Jahre  im  hiesigen  Be- 
ruf, da  will  er  sich  von  ihm  lossagen.  Schon  in  Halberstadt 
habe  er  viel  durch  den  Krieg  eingebüsst.  Den  Prozess  um 
die  Erbschaft  seiner  Schwiegermutter  habe  er  verloren.  Anderes 
Unglück  sei  hinzugekommen.  Seine  gesammte  Habe  sei 
dahingegangen,  seine  Gesundheit  erschüttert,  er  stehe  35  Jahre 
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im  Amt,  dazu  im  61.  Lebensjahre.  Darum  bat  er  (11.  Febr. 
1771)  das  Direktorat,  gegen  Verzicht  auf  100  Thlr.  Gehalt 
und  auf  24  Thlr.  jährlicher  Emolumente  niederlegen  zu  dürfen. 
Als  qualificirtes  Subjekt  für  das  Kondirektorat  empfiehlt  er  den 
Regierungsrath  Daniel  Wilhelm  Kessler,  der  sich  mit  100  Thlr. 
Gehalt  und  der  Hälfte  der  Emolumente  zufrieden  erklärt  habe. 
Kessler  wolle  dafür  die  Tutel-  und  Curatel-Sachen  in  Ordnung 
halten,  die  Prozesse,  die  Registres  de  fonds  et  d'hypotheques 
sowie  die  Depots-Sachen  führen;  d'Ammon  dagegen  die 
Richterstellc  von  Neuhaidensieben  behalten.  Dies  Gesuch, 
von  den  Assessoren  Vierne,  Rouviere  und  George  mitunter- 
zeichnet, wird  am  14.  d.  M.  genehmigt,  drei  Tage  nachdem 
es  gestellt  war.  Kessler,  adjunctus  per  modum  commissionis, 
sine  spe  succedendi,  leistet  den  Richtereid  und  wird  auf  Grund 
des  Patents  vom  19.  d.  M.  installirt  (30.  April  1771).  Am 
14.  September  1775  nach  dem  Tode  des  Gerichtsschreibers 
übernahm  Regieningsrath  Kessler  auch  dessen  Dienste  gegen 
25  Thlr.  Gratifikation  und  starb  24.  April  1779.  Am  4.  Jan. 
1780  meldet  die  Justice  nach  Berlin  :  le  Juge  d'Ammon  par 
sa  grande  faiblesse  n'est  plus  en  etat  de  vaquer  ä  la  moindre 
des  affaires.81 

Die  v.  Ammon'sche  Schlaffheit,  der  jede  zielbewusste  Energie 
fremd  blieb,  und  andrerseits  der  leidige  Regierungsstandpunkt 
Kesslers,  dem  die  französische  Colonie  als  eine  kleine  amüsante 
Nebenbeschäftigung,  als  ein  Annex  der  Regierung  galt,  führten 
heillose  Zustände  über  die  französische  Bürgerschaft  herauf, 
in  denen  von  Colonie-Gerechtigkeit  kaum  noch  die  Rede  war. 
Ein  Beispiel  statt  vieler  liefert  der  Prozess  Antoine  Bruguier 
contra  uxorem.8la  Louis  Bruguier,  Kaufmann  aus  jener  hoch- 
angesehenen Familie  in  Nismes,  welche  der  dortigen  Hugenotten- 
kirche 1595  einen  Ancien  Secretaire,  1655 — 1683  einen  Pastor, 
Professor  und  Schriftsteller,  bis  1685  einen  Seidenhändler  en  gros 
dem  dortigen  Handel  gab,8*  hatte  hier  im  Frühjahr  1734  eine 
Seidenstrumpf  -  Fabrik  errichtet,  im  September  1735  den 
Bürgereid  geleistet83  und  seinen  Sohn  von  der  Rigoulet,  nach- 
dem auch  er  (6.  December  1746)  den  französischen  Bürgereid 
geschworen,  am  29.  September  1750  als  Fabrikanten  selbst- 
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ständig  etablirt.8*  Antoine  heirathete  Nahomi  Croze,  ein  ganz 
armes  Mädchen,  die,  nachdem  sie  ihr  Glück  gemacht,  so  lange 
als  der  Mann  jung  war,  ihr  Genuss  und  allerlei  Luxus  bot, 
aushielt.  Nun  aber  kam  die  Zeit,  wo  der  Mann  Gesundheits- 
bäder besuchen  musste.  In  Karlsbad  lernte  er  den  Colonie- 
Minister  kennen.  Auf  der  (Braunschweiger  ?)  Messe  befiel  ihn 
ein  Schlagfluss,  so  dass  seine  Aerzte  auf  sofortige  Abreise 
nach  Aachen  drangen.  Seiner  Frau  schrieb  er  davon  nichts, 
theils  weil  auch  sie  sich  gerade  auf  Reisen  befand ;  theils. 
weil  er  fürchtete,  sie  würde  ihm  diese  Badereise  nicht  er- 
laubt haben  II  partit  clandestinement,  sans  attendre  le  retour 
de  sa  femme,  parcequil  craignait  quelle  ne  se  fut  opposee 
ä  ce  voyage  aux  bains  ordonne  par  ses  medecins.86  Die 
Briefe,  die  er  ihr  von  Aachen  schrieb,  weigerte  sie  sich  an- 
zunehmen, weil  er  sie  heimlich  verlassen  habe.  War  es  ihr 
massloser  Zorn  über  diese  Zurücksetzung  oder  war  es  ihre 
Gier  nach  einem  jüngeren  Manne  —  voulant  se  defaire  d'un 
mari  qui,  vu  ses  infirmites,  cessait  d'etre  ä  son  goüt  —  sie 
klagte  gegen  ihren  Gatten  wegen  böswilliger  Verlassung,  be- 
mächtigte sich  seiner  Fabrik  und  seines  Vermögens  und  erhielt 
vom  französischen  Gericht  (Kessler)  —  die  Trennung  der  Ehe! 
Die  Domainenkammer  legt  auf  sein  ganzes  Vermögen  Be- 
schlag und  überträgt"  die  Verwaltung  der  Fabrik  inzwischen 
der  Frau  und  ihrem  Bruder,  dem  Goldschmied  Guillaume 
Croze.86  Ob  nun  die  Frau  durch  Verweigerung  der  Brief- 
annahme wirklich  nicht  gewusst  hat ,  wo  ihr  Gatte  sich  auf- 
hielt, oder  ob  sie  dem  Gericht  absichtlich  eine  falsche  Adresse 
angab,  Thatsache  ist,  dass  Ant.  Bruguier  in  Aachen  keine  der 
Citationen  erhielt.  Die  Fabrik  durfte  nicht  still  stehen.  Nahomi 
wusste  300  Thlr.  en  Louis  d'or  nach  der  Domainenkammer 
zu  dirigiren.  Dafür  erstattete  letztere  beim  König  einen  so 
durchweg  günstigen  Bericht  über  die  geschäftskundige  Leitung 
durch  die  Frau,  dass  ihr  der  König  am  o.  Januar  1774  die 
dem  Gatten  1766  und  1767  vorgeschossenen87  7000  Thlr. 
zum  Geschenk  machte  (en  pur  don).  Antoine  Bruguier 
wusste  davon  nichts.  Auch  von  den  Vorladungen  vor  Gericht 
erfuhr  er  erst  auf  seiner  Rückreise  von  Aachen.  Unfähig 
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selber  zu  erscheinen  wegen  eines  zweiten  Schlaganfalls,  Hess 
er  sich  vertreten.  Dennoch  sprach  das  Gericht  (Kessler)  die 
Ehescheidung  aus  und  befahl,  auf  Antrag  einiger  Gläubiger, 
ihn,  falls  er  sich  hier  sehen  Hesse,  zu  verhaften  (26.  April 
1774).  Da  er  den  ganzen  Winter  über  in  Wittenberg  krank 
gelegen  hatte,  war  vom  französischen  Gericht  (Kessler)  eine 
Inventur  aufgenommen  worden,  in  der  seine  Effekten  und 
sein  Haus  auf  fast  nichts  abgeschätzt  wurden.  Ein  Festanzug 
z.  B.  bei  dem  die  Elle  5  Thlr.  gekostet  hatte,  und  der  mit 
Goldknöpfen  verziert  war,  wurde  1  Thlr.  taxirt.  So  schätzte 
das  Gericht  um  etwa  7304  Thlr.  22  Gr.  zu  niedrig :  denn  das 
im  Inventar  ausgelassene  Haus,  welches  8000  Thlr.  in  der 
Feuerkasse  stand,  sei  mindestens  mit  6000  Thlr.  anzusetzen. 
Da  man  ihm  das  Original-Inventar  weigerte,  so  ersuchte  er 
aus  Berlin  am  20.  August  1774  den  Colonie-Minister,  ihm  das- 
selbe und  zugleich  ein  sicheres  Geleit  für  Magdeburg  zu  be- 
schaffen (sans  risquer  d  etrc  arrete),  damit  er  hier  seine  aus- 
stehenden Forderung  einkassiren  und  des  Königs  Vorschuss 
von  7000  Thlr.  baar  erstatten  könnte.  Sonst  müsse  er  betteln 
gehen.  Inzwischen  hatte  er  gegen  die  in  seiner  Abwesenheit 
geschehene  Verurtheilung  vom  22.  Februar  1774  bei  der 
Justice  superieure  appellirt.  Ihn  vertrat  Advokat  Küpffender, 
der  Advokat  Darrest  seine  Frau.  Die  Justice  superieure  ver- 
urtheilt  nun  die  Frau  am  10.  November  1774  :  denn  la  desertion 
malitieuse  est  nullemcnt  fondee.  Dies  Erkenntniss  wurde  am 
16.  d.  M.  durch  die  Revisionsinstanz  confirmirt.  Auch  hatte 
ihm  die  Justice  von  Magdeburg  8  Thlr.  monatlicher  Alimen- 
tation bis  zur  Entscheidung  des  Prozesses  bewilligt.  Da  das 
Geld  nicht  ausgezahlt  war,  musste  das  Obergericht  erst  daran 
erinnern.  Am  6.  Juli  1775  wurde  die  Sentenz  zu  Gunsten  des 
Ehemannes  in  Berlin  bestätigt  und  befohlen,  ihn  wieder  in 
den  Besitz  seiner  Güter  und  seiner  Fabrik  zu  setzen  (gez.  v 
Münchhausen,  uf  den  Steek ,  Scheer.  Koenen,  Heidenreich, 
Lamprecht,  Schlichting.  de  Beausobre,  le  Clerc).  Das  von 
seiner  Frau  an  die  Domainenkammer  übersandte  Geschenk 
(  300  Thlr.  en  Louis  d'or)  und  die  dafür  vom  König  bestätigten 
7000  Thlr.  en  pur  don  erfuhr  Anton  Bruguier  erst  jetzt  durch 
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seinen  Schwager  Etienne  Rigoulet,  Seidenfabrikant  aus  Nismes, 
hiesigen  Colonjebürger  seit  7.  Aug\ist  1741, 88  der  dies  ihm 
mittheilte  in  einem  Briefe  vom  1.  August  1775.  Inzwischen 
hatte  am  12.  Juli  d.  ].  der  Nahomi  Croze  Bruder  gegen  An- 
toine  Bruguier  eine  Injurienklage,  sowie  Tags  darauf  die 
Forderung  von  1231  Thlr.  8  Gr.  eingereicht,  was  er  an 
Schulden  des  Schwagers,  weil  sonst  gänzlicher  Ruin  der 
Fabrik  zu  befürchten  gewesen,  bezahlt  habe:  das  sei  ihm 
binnen  vier  Wochen  zu  erstatten.  Die  Frau  betrachtet  den 
Gatten  als  ihren  Schuldner ,  seitdem  sie ,  subreptivement. 
en  surprenant  la  religion  de  votre  Majeste,  unter  dem  Vor- 
geben, das  Haus,  auf  welches  jene  7000  Thlr.  eingetragen 
waren,  sei  nur  auf  3000  Thlr.  zu  taxiren,  die  7000  Thlr.  als 
ihr  eigenes  Geld  ansah.  Auch  schrieb  jetzt,  auf  des  Königs 
Kabinetsbefehl  vom  14.  August  1745,  das  General  -Direk- 
torium an  das  Hochlöbl.  Justiz-Departement  :  „Sofern  die  Be- 
schwerde des  Antoine  Bruguier  lediglich  eine  Justizsache  be- 
trifft, so  überlassen  wir  Euer  Excellenz,  was  dieselbe  zu  ver- 
fügen für  gut  finden  werden.  Sofern  es  aber  auf  Conservation 
der  Fabriken  dabei  ankömmt,"  werde  das  General-Direktorium 
concurriren  (16.  August  1775).  Vielleicht  hatte  der  Name 
Regierungsrath  Kessler  die  französische  Coloniesache  verdeckt. 
Jedenfalls  ging  sie  nun  irriger  Weise  an  die  Magdeburger 
Regierung  und  an  die  Magdeburger  Kammer.  Glücklicher- 
weise war  Tags  darauf  der  Justice  supericure  aufgetragen 
worden,  zu  berichten ,  warum  die  Sentenz  der  Revisions-In- 
stanz vom  6.  Juli  1775  nicht  ausgeführt  worden  sei?  Am 
20.  d.  M.  bittet  Bruguier  von  neuem  um  Vollstreckung.  Tags 
darauf  meldet  ihm  die  Justice  superieure.  dass  die  franzö- 
sischen Coloniesachen  nicht  wider  die  der  Nation  er- 
theilten  Privilegia  vor  die  Magdeburger  Regierung  gezogen 
werden  dürfen.  Am  30.  d.  M.  ergeht  eine  neue  Mittheilung 
aus  Berlin  an  die  hiesige  Domainenkammer ,  dass  alle  gegen 
Antoine  Bruguier  von  seiner  Frau  angeführten  Fakta  falsch  und 
unbegründet  befunden  worden  sind  und  dass  er  in  den  Besitz 
aller  seiner  Güter  wiedereingesetzt  werden  solle.  Das  geschieht 
nun  nicht  nur  nicht,  sondern  „aus  Furcht  vor  dem  französischen 
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Gerichts- Vice-Direktor  (Kessler)  der  zugleich  Regierungsrath  sei", 
wagt  es  in  Magdeburg  kein  Advokat,  Bruguiers  gerechte  Sache 
zu  vertheidigen  (je  n'ai  pu  trouver  ä  Magdebourg  un  avocat,  qui  ait 
voulu  sc  charger  de  ma  juste  cause,  craignant  le  Juge  qui  est 
Regierungsrath).  Soklagt  Antoine  Bruguier  am  14.  August  1775  in 
seiner  Immediateingabe  bei  Sr.  Maj.  und  fügt  hinzu  :  Elle  a  scu 
surprendre  Votre  Religion  et  celle  de  la  Chambre  de  Magde- 
bourg. Und  er  wiederholt  seine  Klagen  bei  des  Colonieministers 
Excellenz  am  18.  September  1775.  Am  21.  cL  M.  wird  ihm 
zur  Antwort,  dass  gedachte  Regierung  der  französischen  Colonie 
Sachen  nicht  respiciret.  In  der  That  steht  die  Justice  fran^aise 
de  Magdebourg  fest  auf  der  Seite  der  Frau.  Am  22.  d.  M. 
berichtet  sie,  untz.  Kessler  und  George,  die  Häuser  hätten 
hier  fast  keinen  Werth  mehr.  Seine  Güter  existirten  bloss 
noch  in  seiner  Einbildung.  Die  Frau  entblödet  sich  auch  nicht,  die 
Fabrikarbeiter  gegen  ihren  Herrn  aufzuhetzen.  Ihre  protokoll- 
mässig  aufgenommenen  Aussagen  sendet  die  Justice  (Kessler) 
nach  Berlin.  Die  Alimente  verweigert  die  Frau  und  klagt, 
vom  Bruder  unterstützt,  weiter  gegen  den  fast  dem  Hunger 
erliegenden  Gatten.  Wegen  seiner  Verschwendung,  schmutzigen 
Krankheiten  und  aus  andern  Gründen  habe  sie  einen  unver- 
söhnlichen Hass  gegen  ihn  gefasst.  Antoine  Bruguier  seiner- 
seits bleibt  dabei:  Elle  veut  epouser  un  jeune  homme  qui  soit 
plus  capable  de  contenter  ses  desirs  luxurieux.  In  dieser 
Stimmung  wurden  beide  Eheleute  einander  gegenübergestellt 
im  Hause  des  Juge  (Kessler).  Ob  sie  sich  beim  Termine 
gegenseitig  Vorwürfe  machten?  Jedenfalls  fühlte  der  Juge 
sich  verpflichtet,  die  Frau  zu  schützen  und  wies  dem  Antoine 
Bruguier  die  Thür.  Amselben  9.  Octb.  1775  schrieb  letzterer 
an  den  Juge  Kessler:  „Sic  haben  mich  als  einen  Störenfried 
behandelt,  mich  beim  Arm  gepackt  und  mich  aus  Ihrem  Hause 
werfen  wollen.  Sie  haben  mich  behandelt  wie  einen  Schurken 
(coquin).  Bitte  lassen  Sie  mir  Gerechtigkeit  widerfahren.  Sonst 
werde  ich  sie  mir  selber  nehmen,  indem  ich  —  auf  Königs 
Befehl  —  Besitz  ergreife  von  meinen  Gütern  und  Sie  werden 
das  Unglück  zu  tragen  haben,  das  daraus  folgen  könnte". 
Am  andern  Tage  berichtet  die  Justice  superieure  an  den 
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Minister,  der  Grund,  wesswegen  Antoine  Bruguier  noch  immer 
in  sein  Besitzthum  nicht  wieder  eingesetzt  wäre,  sei  die  könig- 
liche Schenkung  der  7000  Thlr.  an  seine  Frau.  Da  ihres 
Mannes  Besitz  keine  7C00  Thlr.  betrage,  so  behauptet  sie, 
er  habe  kein  Vermögen  mehr  und  könne  nicht  in  einen  Besitz 
gesetzt  werden,  der  ihm  nicht  mehr  gehöre.  Da  nun  aber 
dies  königliche  Geschenk  auf  einer  falschen  Darstellung  beruhe 
(faux  expose),  so  könne  es  widerrufen  werden,  sonst  würde 
der  Gatte  in's  Elend  gestürzt  und  die  Fabrik  zum  Ruin  kommen. 
Dank  dem  Dreibund  zwischen  Justice,  Regierung  und  Do- 
mainen  -  Kammer  blieb  Ant.  Bruguier  aber  ein  todter  Mann. 
Wie  eine  Grabesstimme  tönt  sein  Ruf  vom  19.  d.  M.  an  den 
Gross-Kanzler  Fürst:  „er  sei  zum  Termin  in  Magdeburg  ge- 
wesen, habe  aber  sein  Haus  nicht  betreten,  aus  Furcht,  man 
könne  ihm  zumuthen,  etwas  daraus  entführt  zu  haben*'.  Der 
gespenstische  Geist  verlangt  einen  Nachweis  über  die  13, 173  Thlr. 
22  Gr.,  die  er,  laut  Inventar,  seiner  Frau  und  deren  Bruder, 
bei  seiner  Abreise  nach  Aachen  hinterlassen  habe  und  fordert, 
dass  seiner  Frau  Bruder  ihm  das  Fehlende  ersetze,  attendu 
que  je  suis  responsable  des  capitaux  royaux.  Nun  fragt  der 
Gross-Kanzler  Fürst  beim  General-Direktorium  an,  ob  es  nach 
dem  Bericht  der  Justice  superieure  noch  bei  der  Schenkung 
der  7000  Thlr.  an  die  Frau  sein  Bewenden  haben  solle  ?  Das 
General-Direktorium  erwidert  (14.  November),  dass,  da  die  Frau 
diese  Donation  erschlichen  habe,  man  bereit  sei,  die  Sache 
dem  König  gemeinsam  vorzustellen.  Zuvor  aber  müsste  ent- 
schieden sein ,  ob  zur  Conservation  der  Fabrik  die  Leitung 
des  Mannes  oder  die  der  Frau  vortheilhafter  wäre,  oder 
ob  nicht  die  7000  Thlr.  für  die  Kinder  von  beiden  ver- 
bleiben sollen?  Nahomi  Croze  hatte  so  fest  an  den  todten 
Mann  geglaubt,  dass  sie  sich  schon  als  „Wittwe  Bru- 
guier" unterzeichnete.  Seitdem  aber  die  strittigen  7000  Thlr. 
plötzlich  den  Händen  beider  Eheleute  zu  entgleiten  und  sich 
in  die  Lüfte  zu  erheben  drohten,  wurde  plötzlich  auf  beiden 
Seiten  der  Herzenszustand  ein  anderer.  Von  der  Messe  zu 
Frankfurt  a.  d.  Oder  schreibt  Antoine  Bruguier  am  7.  Novbr. 
an  seine  Frau,  er  sei  des  Prozessirens  müde.    „Die  grausame 
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Art,  mit  der  Eurer  Bruder  mich  in  meinem  eigenen  Hause 
misshandelt  hat  zu  einer  Zeit,  wo  ich,  an  allen  Gliedern  ge- 
lähmt, mich  gegen  ihn  nicht  wehren  konnte,  machte  auf  meinen 
Geist  einen  so  liefen  Eindruck,  dass  ich  mich  entschloss  fort- 
zureiscn  ohne  Eure  Einwilligung.  Wir  haben  doch  24  Jahre 
mit  einander  in  Frieden  gelebt.  Warum  wollen  wir  uns  jetzt 
durch  Prozesse  zu  Grunde  richten  und  dem  Publikum  zum 
Gelächter  dienen?  Der  Zwist  brach  erst  aus,  seitdem  ich 
leider  Eure  Mutter  und  Euren  Bruder  in  mein  Haus  aufnahm. 
Mag  immerhin  Eure  Mutter  bleiben:  Euer  Bruder  muss  aus 
dem  Hause.  Er,  Bruguier,  wolle  jene  nicht  misshandeln  weder 
mit  Thaten  noch  mit  Worten.  Könnten  wir  uns  trotzdem 
nicht  versöhnen,  so  sei  er  nun  zur  Scheidung  bereit,  da  dies 
immer  noch  besser  bei,  als  das  Leben  der  beiden  letzten 
Jahre."  Und  am  5.  December  beantragt  er  die  Ehescheidung, 
da  ja  doch  seine  Frau  sich  nicht  versöhnen  wolle.  Er  sei  gern 
bereit,  ihr  die  eingebrachten  250  Thlr.  wiederzugeben.  Der 
Justizminister  verweist  Ant.  Bruguier  an  das  General-Direk- 
torium betreff  der  Festsetzung  der  besten  Art  der  Conservation 
der  Fabrik:  in  seiner  Ehescheidungssache  habe  er  sich  an 
das  Magdeburger  französische  Gericht  und  von  da  an  die 
Justice  superieure  zu  wenden  (10.  December  1775).  Auch 
das  General-Direktorium  erklärt,  der  ordendiche  Richter  habe 
nun  wieder  freie  Hände.  Und  des  Direktoriums  5.  Depar- 
tement dekretirt  (9.  Januar  1776),  die  Wiedereinsetzung  in 
Ant.  Bruguier  s  Vermögen  beziehe  sich  nur  auf  dasjenige 
Vermögen,  welches  er  vor  seiner  Abreise  nach  Aachen  be- 
sessen habe.  Wie  viel  das  sei,  habe  Domainen-  und  Kriegsrath 
Klewenow  —  warum  denn  wieder  nicht  die  Justice  francaise?  — 
festzustellen,  dem  auch  die  Verwaltung  der  Fabrik  inzwischen 
obliege :  die  7000  Thr.  sollen  nur  zur  Verwaltung  der  Fabrik 
dienen,  unter  Aufsicht  der  Kammer.  Klewenow  —  nicht  der 
Juge  —  solle  auch  versuchen,  einen  Vergleich  zwischen  den 
Eheleuten  herbeizuführen.  Und  siehe,  jetzt,  wo  sie  beide  arm 
sind,  kommt  der  Vergleich  zu  Stande  (24.  Januar  1776).  Die 
Domainenkammer  erhält  (am  30.  d.  M.)  den  Verweis,  dass  sie 
durch  verschiedene  übereilte  Massregeln  die  Sache  verwirrt 
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und  nur  das  Interesse  der  Frau  wahrgenommen  habe.  Die 
Kammer  aber  erwidert,  sie  hätte  nichts  gethan,  was  nicht 
mit  den  königlichen  Befehlen  übereinstimme.  .  .  . 

Nach  dem  Tode  des  Regierungsrath  Kessler  wünschte  Juge 
d'Ammon  in  der  Justice  den  Zwischenzustand  (zwischen  Tod  und 
Leben)  fortzusetzen  und  empfahl  zur  französischen  Adjunktur 
wiederum  einen  Deutschen,  den  Advokaten  Emanuel  Gold- 
schmidt (25.  April  1779).  Neben  diesem  bewarben  sich  zwei 
andere  Magdeburger  August  von  Goldbeck  und  der  Wallone, 
Regierungsreferendar  Hachtmann.  Der  König  schlug  alle 
drei  Bewerbungen  ab,  „da  nach  den  Privilegiis  gedachter  Na- 
tion solche  Stellen  einem  Deutschen  nicht  gegeben  werden 
können*'.  Man  fragt  sich,  war  denn  Kessler  kein  Deutscher? 
Und  hatte  nicht  auch  den  der  Franzose  sich  erbeten?  Die 
Kessler'sche  Familie  hat  in  Magdeburg  mit  Erfolg  die 
verschiedensten  einflussreichen  Aemter  verwaltet.  Alle  Ehre 
ihr!.  Aber  für  die  Justice  und  die  Colonie  -  Privilegien 
wirkte  der  Regierungsrath  als  Vice-Juge  und  Greffier  unheil- 
voll. Die  Wunden,  welche  damals  der  hiesigen  französischen 
Bürgerschaft  geschlagen  wurden,  sind  noch  nach  Jahrzehnten 
nicht  verharscht.  Ja  man  könnte  sich  geradezu  verwundern, 
dass  es  einer  so  rastlos  abnehmenden  Colonie  gelungen  ist, 
noch  einmal  wie  aus  dem  Grabe  zu  erstehen.  Andere  Fürsten 
beeilen  sich,  Privilegien  niederzulegen,  Sonderfreiheiten  abzu- 
thun  und  Colonieen  aufzulösen.  Nicht  so  die  Hohenzollern. 
Die  haben  Achtung  vor  ihrem  Werk.  „Verdirb  es  nicht,  es 
ist  ein  Segen  darin!"  Aber  eigenthümlich,  ja  fast  einzigartig 
erscheint  hier  die  Situation.  E)er  Directeur  de  la  Colonie, 
chef  de  Ia  Justice,  bourguemaitre  bittet  als  Adjunkten  um 
einen  Deutschen.  Friedrich  II.  antwortet:  „Das  widerstreitet 
den  Privilegien."  Hatten  die  Hohenzollern  sonst  die  französische 
Colonie  privilegirt  gegen  die  Deutschen,  so  hatten  sie  hier  die 
Colonie-Privilegien  zu  schützen  gegen  die  Colonisten.89 

Endlich  bewarb  sich  ein  Hugenott,  der  Regierungs-Refe- 
rendar de  Rapin  de  Thoyras,  ein  Nachkomme  des  berühmten 
Historikers  Paul  de  Rapin,  ecuyer,  seigneur  de  Thoyras  und 
seiner  Gattin  der  Marie  Anna  Testart  zu  Stettin.  Aber  eigenthüm- 
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licher  Weise  erhielt  der  Hugenott  die  Stelle  nicht,  sondern  ein 
Pole.  Im  Jahre  1781  verkaufte  d'Ammon  sein  Haus  in  der 
Holzmarktstrasse  neben  der  Jakobi-Kirche  für  760  Thlr..  Am 
2.  Mai  1782  starb  er,  einundsiebzigjährig90  —  im  Todtcn- 
register  heisst  er  Juge91  —  und  wurde  in  der  Gruft  des  fran- 
zösischen Tempels  beigesetzt.  Als  der  Juge  starb,  hinterliess 
er  drei  majorenne  Söhne  als  Offiziere.98  Erman  (IX,  4)  leitet 
die  Familie  aus  Neuchätel  her,  schildert  sie  als  mit  Gesandt- 
schaftsposten betraut  in  Sachsen,  Frankreich  und  Holland, 
mit  hohen  Offizierstellen  in  Portugal  und  in  verwandtschaftlicher 
Beziehung  stehend  mit  den  Grafen  von  Schwerin.  Es  ist  daher 
auffallend,  dass  die  Familie  in  der  France  protestante  fehlt. 

D'Ammon's  Nachfolger,  der  Berliner  Advokat  Jean  Henri 
Michel  Andresse  hatte  100  Thlr.  an  die  General-Chargen- 
Kasse  entrichtet.  Durch  Patent  vom  14.  September  1780  per 
modum  commissionis  Juge  in  Magdeburg  und  Neuhaidensieben 
und  als  solcher  den  vorzüglichsten  Mitgliedern  und  Häuptern 
der  Colonie  vorgestellt,  genoss  er  (18.  Mai  1779)  als  jährliche 
Pension  während  d'Ammon's  Lebzeiten  200  Thlr.,  mit  des  Eme- 
ritus Tode  450  Thlr.  Andresse's  Vater  Jean  Michel  Jcnds- 
zeiwecky93  war  auf  dem  katholischen  St.  Hedwig's  Kirchhof 
in  Berlin  beerdigt  worden.  Der  Sohn,  unser  Juge,  heirathete 
9.  December  1781,  selber  sechsundzwanzigjährig,  die  Luthe- 
ranerin94 Wilh.  Charl.  Cath.  Susanne  Schartow.  Die  dem  Ehe- 
bunde entspriessende  Tochter  ehelichte  den  Geh.  Archiv-Rath 
und  Königl.  Geh.  Staats-Archivar  Charl.  Bern.  Guill.  Könne.  Auch 
wurde  unser  Juge  Grossvater  des  Fried.  Ad.  Schartow,  Wirkl. 
Geh.  Ober-Regierungs-Rath  und  Ministerial-Direktor. 

Als  Andresse  erst  im  Begriff  stand  eine  Ehe  zu  schliessen 
und  seine  Erbschaft  zu  reguliren,  behandelte  die  Magdeburger 
Regierung  den  jungen  Polen  als  ihren  Gerichtseingesessenen. 
Da  er  indessen  als  Juge  unter  der  Justice  superieure  in  Berlin 
stand,  so  wollte  er  auch  als  Person  ihr  unterstehen.  Der 
König,  an  den  er  sich  gewandt,  überliess  die  Entscheidung 
seinem  Justiz  -  Departement  (27.  November  1781).  Die  Re- 
gierung des  Herzogthums  Magdeburg,  untz.  Alvensleben, 
Tevenar  (!),  von   Bastineller,   Friedel,   von  Goldbeck,  Hart- 
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mann,  Beelitz,  Vangerow,  Klevenow,  von  Foerder,  Rudolphi, 
Friedet  II,  sentirt,  da  Andresse  nicht  von  Refugies  stamme, 
habe  er  kein  Anrecht  auf  Exemption.  Auch  würde  es  bei 
der  Entfernung  des  französischen  Gerichts  zu  Magdeburg  un- 
nöthige  Weitläuftigkeiten  und  Postporti  verursachen,  wenn  er 
sich  dennoch  den  Berliner  französischen  Colonie  -  Gerichten 
unterwerfen  sollte.  Auch  sei  bei  der  Magdeburger  Justice 
kein  Litteratus ;  Fiskal  und  Greffier  Vierne  nur  ad  protocollum 
verpflichtet  (24.  December  1782).  Obwohl  die  letzteren  Gründe 
für  jeden  hugenottischen  Juge  gerade  so  zutreffen  würden  und 
obwohl  es  gesetzlich  freistand,  Fremde  ohne  Unterschied  der  Reli- 
gion auf  ihr  Begehren  und  unter  Genehmigung  des  General-Direk- 
torii  in  die  französische  Colonie-Bürgerschaft  aufzunehmen,  so 
stimmte  der  Justizminister  v.  Carmer  der  seltsamen  Argumen- 
tation zu  (10.  Januar  1782). 9  5  So  geschah  es,  dass  entgegen 
dem  berühmten  Potsdamer  Gnaden-Edikt  von  1685  und  ent- 
gegen der  letzten  Kabinetsordre  in  Sachen  des  Nachfolgers 
von  d'Ammon  die  französische  Colonie  von  Magdeburg  nun- 
mehr durch  einen  Polen  gerichtet  wurde,  der  zu  ihr  gar  nicht 
gehörte.  Wir  sahen  oben,96  dass  sein  polnischer  Ursprung 
und  sein  katholischer97  Glaube  den  Andresse  nicht  hinderte, 
den  deutschen  Behörden  auf  jedem  privilegirten  Gebiete  eine 
radikale  Qpposition  zu  machen  ;  wie  er  insbesondere  es  nicht 
zugeben  wollte,  dass  ihn  die  Regierung  und  die  Domainen- 
kammer  nunmehr  auch  in  der  Judikatur  als  ihren  Untergebenen 
behandelten:  ein  Streit,  der  viel  Staub  aufwirbelte,  aber  doch 
damit  endete,  dass  der  Juge  wenigstens  als  „Bürgermeister" 
der  Kammer  unterstehe.  Obwohl  nicht  Refugi6,  hielt  er  auf 
die  Privilegien  mehr  als  irgend  ein  Colonist,  ja  im  Lauf  von 
vier  Jahren  machte  er  den  deutschen  und  den  französischen 
Behörden  damit  mehr  Mühe,  als  andere  Juges  in  ihrem  ganzen 
Leben.  Dennoch  wurde  er  oben  gnädig  angesehen  und  erhielt 
schon  am  4.  August  1784  den  Ruf  als  Direktor  der  Ber- 
liner Colonie.  Von  Berlin  aus  sendet  er  13.  März  1806  250  Thlr. 
Gold  und  119  Thlr.  Courant,  die  er  dort  für  die  Wieder- 
aufrichtung unseres  Tempels  gesammelt  hat.  Seit  Frühjahr  1796 
war  er  im  Nebenamt  Richter  von  Tempelhof  geworden.  In  dieser 
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Doppel-Stellung  treffe  ich  ihn  noch  1809.  Ja  nach  Auflösung 
der  bürgerlichen  Colonie  hatte  er  bei  500  Thlr.  Gehalt  als 
Ober  -  Gerichtsrath  bis  zum  December  1819  und  darüber 
hinaus98  mit  der  Abwicklung  des  Depositenwesens  nach  dem 
Plane  vom  16.  October  1814  zu  thun:  eine  schwierige  Auf- 
gabe, von  deren  Umfang"  man  eine  Ahnung  gewinnt,  wenn 
man  bedenkt,  dass  noch  am  31.  Oktober  1809  im  französischen 
Colonie-Deposito  zu  Berlin  2,400,000  Thlr.  französischer  Co- 
lonisten-Gelder  lagerten.100 

Den  Verfall  der  Magdeburger  Colonie  spürt  man  jetzt 
an  dem  Schwanken  der  leitenden  Grundsätze  in  Berlin.  Als 
schon  vor  Andresse  Francois  Guillaume  Michel,  Greffier  und 
Fiskal,  sich  um  das  hiesige  Direktorat  beworben  hatte,  schlug 
man  ihm  das  rundweg  ab;  ja  selbst  die  Judikatur  von  Neu- 
haldcnsleben  weigerte  man  ihm,  weil  er  für  diese  wichtigen 
Posten  viel  zu  unbedeutend  sei.  Am  31.  August  1784  hin- 
gegen erhielt  derselbe  „unbedeutende"  Mann  das  Magdeburger 
Gerichtsdirektorat.  Sohn  des  Hallenser  Colon ie-Richters  und 
ersten  Senators  Jean  Adam  Michel  und  der  Judith  Duchesne, 
stammte  er  aus  jener  Familie,  die  von  Nismes  nach  Schweden, 
von  dort  nach  Erlangen,101  von  da  nach  Halle  geflohen 
war.  Bei  den  strengsten  Märtyrern  des  Glaubens  genoss  sie 
den  Ruf  echter  Kinder  Gottes. 108  Als  1785  das  hundertjährige 
Jubiläum  der  Colonie  gefeiert  wurde,  erscheint  als  Justice 
francaise  von  Magdeburg  Juge  et  Directeur  Francois  Guillaume 
Michel  und  neben  ihm  die  vier  Assesseurs  Nathanacl  Abraham 
George,  Jaques  Granier,  Pierre  Cuny  und  Daniel  Boileau, 
greffier.108  Der  Vater  des  hiesigen  Juge,  Jean  Adam  Michel 
war  Juge  in  Halle,  der  Bruder  des  hiesigen:  Jean  Michel 
pasteur  francais  in  Calbe  a.  S.10i  Dass  Michel,  der  Magde- 
burger Juge,  im  Nebenamt  auch  die  Neuhaidensleber  Judikatur 
führte,  ist  uns  erinnerlich. 106  Am  12.  Juli  1789  wurde  er  in  unserer 
Kirche  mit  Julie  Blencke.  Tochter  des  Holzhändlers,  getraut:106 
es  kamen  bei  der  Hochzeit  12  Thlr.  16  Gr.  für  die  Armen  ein. 
An  dem  schweren  Geschick  des  preussischen  Vaterlandes  hatte 
auch  der  französische  Richter  von  Magdeburg  sein  Theil  zu 
tragen.107    Vom  1.  September  1806  bis  17.  Mai  1808  hatte 
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von  Berlin  aus  Michel  keine  Besoldung  erhalten,  ebenso  wenig 
für  die  Richterstelle  von  Magdeburg  als  für  die  von  Neu- 
haldensleben.  Auch  die  24  Thlr.  Jahresmiethe  für  die  Gerichts- 
stube fielen  fort.  An  Nebenverdienst  aber  und  Gerichtssporteln 
kam  seit  der  Blockade  und  der  Einnahme  von  Magdeburg 
anfänglich  gar  nichts,  nachher  unbedeutend  ein,  weil  durch  den 
Druck  der  Kriegeslast  der  Bürger  ausser  Stand  gesetzt  wurde, 
etwas  zu  bezahlen.  Da  Direktor  Michel  sich  in  der  Unmög- 
lichkeit befand,  von  Michaelis  1806  an  weiter  die  60  Thlr.  Haus- 
miethe  zu  entrichten,  so  schoss  ihm  die  Stadtkasse  viertel- 
jährlich bis  1.  Juni  1808  das  Richtergehalt  vor.  Zur  Erhaltung 
der  Familie  sah  er  sich  dennoch  genöthigt,  bei  den  theuren 
Lebenspreisen  und  den  zahlreichen  schweren  Abgaben  Schulden 
zu  machen. 

Inzwischen  wurden  die  französischen  Sondergerichte 
aufgelöst.  Und  Michel  befand  sich  ohne  Erwerb,  mitten 
im  Königreich  Westphalen.  Da  sämmtliche  Colonie  -  Beamte 
auch  des  preussischen  Staates  seit  Ende  1 806  nur  ein  einziges 
Vierteljahr  Besoldung  erhalten  hatten,  so  lag  auch  in  Berlin 
eine  Riesenaufgabe  vor,  die  aber  dort  in  der  Weise  gelöst  wurde, 
dass  sämmtliche  Colonie-Beamte  theils  bei  den  deutschen  Be- 
hörden entsprechende  Anstellung  fanden,  theils  eine  billig-ge- 
rechte Pension  erhielten.108  Unserem  Michel  indessen  war  als 
westphälischem  Unterthan  auch  diese  Hülfsquelle  verschlossen. 
Wo  und  wie  Michel  verhungert  ist  oder  wie  er,  Jerome  zum 
Trotz,  sich  wieder  in  die  Höhe  geholfen  hat,  darüber 
schweigen  unsere  Akten. 

Aber  das  rothe  Band,  was  sich  von  Persode,  Beau- 
mont  und  Lugandi  bis  auf  Michel  herabzieht,  es  trägt  deutlich 
genug  die  schwarze  Inschrift  im  weissen  Felde :  Morituri  Te 
salutamus. 


l)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18a,  5.  2)  S.  hier  „Privilegien"  III1  A. 
S.  136  fg.  3)  II.  372  fg.  4)  II.  373  fg.  Wie  steht  er  zum  Heidelberger 
wallonischen  Prediger  1680 — 1682.  der  dann  nach  Krankfurt  a.  M.  versetzt 
wurde   und  dort  bis  1693  amthte  (Pfälzisches  Memorabile   1886   S.  171)? 

48* 
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-)  11.  376.  «)  II.  378  fg.  386.  425  fg.  L  eber  die  Irlander  l»Espina»8e.  dar- 
unter  ein  Isaac  S.  Agnew  III,  255.  Wie  stand  zu  ihm  jene  Mad.  Julie  dr 
l'Espinasse.  aus  Liebe  zu  welcher  der  berühmte  d'Alembert  die  Bitte  Friedrich 
des  Grossen,  nach  Berlin  überzusiedeln,  ausschlug?  Wie  der  Pastor  D.  Etienne 
L'Espinasse.  1752  in  Amsterdam?  7)  III2,  223.  Art.  20.  8)  Bulletin  du  Pro- 
testantisme  francais  VI.  424.  435.  V.  258.  fi)  Danach  ist  hier  11.  377  zu 
bessern.  10)  II,  337.  Unser  Livre  de  Recette  vom  8.  April  1694  ist  mit 
dem  Todtenregister  vom  2.  d.  M.  zu  vergleichen.  n)  Geh.  Staats  -  Archiv, 
Rep.  122.  18b  :  Franz.  Col..  Mgdb.  Einwohn..  Vol. XXI.  ")  S.  hier  II.  373  f.  389  f. 
427.  ,a)  II,  384.  W)1I.  385.  15)  Wai  er  verwandt  mit  de  Pellet,  seigneur  de  Salga* 
arrete  1703.  galerienseit  27.  Juni  (Bulletin  du  Prot,  fram;.,  Paris,  1889  No,  3  p. 
153)?  ,6)  Seine  Frau  Susanne  Genevez  war  20  Jahr  junger  als  er.  Die  Namen 
seiner  6  hier  eingebrachten  Kinder  S.  M.  Farinole.  Liste  des  Orangeois  ex- 
pulses  en  1703,  Orange.  1892,  p.  47  fg.  —  1709  zahlte  man  in  Magdeburg 
148  Orangeois.  «)  II,  391.  18)  Seine  Gattin  ist  Anne  Francoise  de  Falaiseau. 
I9)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18a.  Generalia :  Jurisdiction.  Consistorialia. 
Vol.  1,  1685—1708.  3°)  S.  hier  Band  II.  379  fgd.  483  fg.  2I)  Geh.  Staats- 
Archiv,  Rep.  122.  18a:  Franz.  Colonie  in  Magdeburg,  Generalia,  Vol.  II. 
22 !  Frühjahr  1713:  calomnies  que  les  chirurgiens  allemands  avaient  vomies  contre 
la  justice  francaise  (Gemeinde-Archiv,  C.  2,  1694  sv.)  2»)  Bericht  Claparede 
aus  Berlin  25.  Februar  1713  (Gemeinde-Archiv  a.  a.  O.).  **-)  Als  Commissare 
werden  am  8.  September  1711  die  Hof-,  Legations-  und  Obergerichtsräthe 
d'lngenheim,  Charles  Ancillon  und  Carges  ernannt  (Vgl.  19.  Aug.  1712):  es 
handelt  sich  um  den  Prozess  Feiice  Brouet  c.  Guill.  Arlaud.  Im  Marz  1713 
sind  Kommissare  D'lngenheim.  Rosel  de  Beaumont,  Schunck.  Ä)  Lugandi 
verweigert  Joseph  und  Charl.  Ancillon.  Drouet  wird  an  Duclos  Stelle  gewählt. 
*)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXII.    »)  S.  lüer  Bd.  II,  393. 

Geh.  Staats- Archiv.  R.  9.  D.  8.  3.  c.  I  :  Bestallungen  der  Direktoren  und 
Richter  bei  den  französischen  Untergerichten.  w)  Muret,  320.  *>)  a.  a.  O. 
211.  Im  Register  verdruckt  24.  3»)  S.  hier  Band  II.  116  fg.  119  fg.  393  fgd 
w)  France  protestante  id.  1.  Tom.  VII,  456  sv.  33)  Ein  Obristlieutenant 
de  Montault  steht  1692  unter  de  Ruvigny,  Karl  of  Galway  (Agnew  I,  152). 
")  S.  oben  BandUI«.  A.  132  fg.  «)  11.  392.  M)  II.  116-120.  ^Magde- 
burger Magistrats-Archiv  No.  105.  re)  Brandenburg  1694—1702  (S.  Muret 202). 
Halberstadt  und  Magdeburg.  w)  Er  man  IX.  184.  *°)  Vgl.  Muret,  240.  Im 
hiesigen  Kirchenbuch  auch  la  Vergne.  41)  a.  a.  O.  229  Jean  de  Peguilhem 
(sie!),  p.  307.  *2)  Am  27.  Juni  1737  ist  sein  Gevatter  Jacques  de  Lavergne. 
resident  en  France.  43)  S.  hier  unten  Cap.  VI.  **)  Geh.  Staats  •  Archiv, 
Rep.  122.  18a:  5.  —  Magdeburger  Magistrais  -  Archiv  F.  123.  1.  tt)  Kom- 
missionair in  Stendal  1730  und  1731.  S.  oben  Band  II,  142  und  148. 
M)  Den  andern  Sohn,  einen  Theologen,  wollte  er  um  seiner  Leibesgrosse  willen 
zum  Kandidaten  machen  lassen,  aus  Angst  vor  der  Aushebung.  S.  oben  Bd.  I. 
537.  «)  Muret  56.  H2.  4«)  Erman  iX.  242.  «»)  son  long  sejour  (de  six 
semaines)  N  Berlin.  M)  S.  unten  Cap.  VI.  5l)  11  serait  tres-prejudiciable 
aux  intt'rC-ts  de  V»  Maj.,  de  la  Colonie  et  au  supliant,  s'il  etait  oblige  de  se 
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transporter  a  Berlin.  5S)  S.  oben  Bd.  II,  401.  •''")  Quand  il  nie  devrait  coüter 
la  vie  tout  pr&entement,  je  veux  avoir  mon  rang.  f4)  Ce  qu'il  aurait  effectue, 
si  lc  Procureur  du  Roi  ne  l'eut  retenu.  M)  S.  hier  unten  Cap.  VI.  M)  Geh. 
Staats-Archiv  R.  9.  D.  8.  6b.  1.  57)  Geh.  Staats  -  Archiv  Rep.  122.  18c. 
Französ.  Colonie  in  Magdeburg:  Einwohnersachen.  Vol.  XXX.  **)  S.  oben 
Band  I,  396  fg.  486.  No.  157.  **)  Geh.  Staats  -  Archiv.  Rep.  122.  18c. 
Vol.  XXXII:  Französische  Colonie  in  Magdeburg :  Einwohner-Sachen.  ö0)  Die 
Nachlässigkeit  in  der  Führung  der  Gerichtsbflcher  ist  gross.  So  wird  in  der 
Börgerrolle,  durch  Verwechslung  von  Pastor  Jordan  und  Pastor  Bardin.  der 
Schuster  Bardin  20.  Oct.  1738  zum  ehelichen  Sohn  des  Paul  Jordan  gemacht. 
ei)  Sie  waren  am  30.  Juni  1748  morgens  3  Uhr  von  Berlin  abgereist.  Die 
andere  Hälfte  für  die  Konimissionskosten,  die  sich  auf  Neuhaidensieben  bezog, 
trug  die  Reliquat-Kasse.  Peguilhen  und  Vierne's  Theil  betrug  je  97  Thlr. 
3  Gr.  **)  Untz.  J.  Bewert.  Sellentin.  Achard.  d'Aussin  und  de  Gaultier 
St.  Bl.  w)  Ueber  ihn  S.  hinten  unter  Greffier.  ft5)  Er  war  auch  schon  sub- 
delegue  des  Conseil  Prive  de  Jariges.  M)  gez.  Uhde.  von  Proben,  Heberer, 
Sonnentag.  Ockel  und  Emminghaus.  *n)ll~  Thlr.  statt  der  bewilligten  53  Thlr. 
16  Gr..  w)  Magdeburger  Amts-Gerichts- Archiv:  französ.  Magistrat  No.  21. 
TO)  Ob  Paul  derselbe  ist  wie  jener  Paul  Bernard,  der,  als  Secretaire  de  S.  A. 
E..  aus  Sedan  1698  mit  3  Kindern  und  einer  Magd  nach  Wesel  flöchtete 
(France  protcst.  rd.  2  T.  II.  378).  wird  sich  schwer  feststellen  lassen  bei  der 
grossen  Anzahl  von  brandenbtirgisch-preussischen  Refugies  des  Namens  Bernard. 
Nach  der  Familien-Tradition  war  Paul  ein  Sohn  des  Gabriel  und  Enkel  des 
No?l  Bernard  S.  hier  II.  23.  "°)  II.  181.  71)  ii,  184.  72)  III1  A,  S.  109  fgd. 
73)  III1  A.  S.  177  fg.  "*)  III1  A.  S.  211  fg.  7R)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122. 
18c.  Vol.  XL.  —  Der  Geh  Rath  Je><*mie  Louis  Bernard  aus  Berlin,  Gatte 
der  Jeannette  Marie  Jabain  aus  Halberstadt,  der  am  27.  Mai  1798  bei  der 
laufe  seines  Sohnes  die  Honoratioren  versammelt,  gehörte  wohl  zur  selben 
Familie.  70)  Henri  Halain  du  Rochcr,  Sr.  d'Amon,  gentilhomme  de  Bretagne. 
proseI> te.  erhalt  1700  fg.  als  Goldschmiedelehrling  150  Flor.,  dann  4  Flor, 
wöchentliche  Unterstützung  im  Haag  (Bulletin  wallon  1891  p.  79).  Die 
Familie  fehlt  ganz  in  der  France  protestante,  sowie  in  Beringuiers  Stamm- 
baumen und  Liste  von  1699.  77)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  3a.  No.  86. 
78)  Magdeburger  Magistrats-Archiv :  Franz.  Colonie:  A.  1.  70)  Erman.  Mem.  IX,  4. 
»)  S.  hier  den  Abschnitt:  „Privilegien"  III1  A,  S.  212  fg.  8l)  Geh. 
Staats -Archiv  R.  122.  18a:  1776  fgd.  8»*)  Vgl.  hier  Hl1  A.  399  fg. 
82)  France  protestante  ed.  2.  T.  III,  282  sv.  —  Mörikofer.'  236.  W)  S. 
liier  Hl2.  80.  8*)  III2.  89.  »)  Geh.  Staats  -  Archiv .  Rep.  122.  18  c. 
Vol.  XXXIX.  Einw.  Sach.  —  In  den  Advokaten  -  Abschriften  der  Acten 
heisst  Antone  bald  ürugieur,  bald  Bruyeur.  ••)  Wir  zählen  in  unserer  Bürger- 
liste drei  Croze :  Jean,  den  Wollkammer :  Pierre,  den  Tischler,  ohne  Ursprungs- 
angabe, vereidigt  beide  im  September  1704  (III2.  54)  und  Louis  Croze, 
Tischler.  Bürger  vom  August  1719,  aus  Orange  (III8.  64).  Der  Goldschmied 
wurde  nicht  Bürger  :  er  war  wohl  noch  ärmer  wie  die  andern.  8T}  S  hier  den 
Abschnitt  „ Fabrik wesen".  III1  A,  400  f.    ••)  III2,  84.   »)  Auch  anderswo.  S. 
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Tollin :  Gesch.  der  französ.  Colonie  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  1868.  S.  175—189  u.  ö. 

Im  französischen  Kirchen-Register  heisst  es  irrig  age  de  74  ans.  9*)  Muret 
241  meldet  irrig  d'Ammon  blieb  Richter  bis  1771,  Direktor  bis  1780.  •*)  1784 
legten  2  davon  Geld  an  auf  das  Haus  des  Coloniebürgers  Zander:  der  eine 
stand  in  Herford,  der  andere,  geboren  7.  Februar  1750  Carl  Heinr.  Ludwig 
in  Wesel.  Eine  Enkelin  L.  von  Ammon  lebte  15.  October  1851  in  Arnheim. 
9S)  BeVinguier :  Stammbaume  S.  90.  M)  Vor  der  Trauung  hat  man  stipulirt. 
dass  die  aus  der  Ehe  etwa  entspriessenden  Söhne  französisch-reformirt,  die 
Töchter  lutherisch  deutsch  werden  sollen.  K)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep  122. 
18c.  Magdeb.  Einwohn.  Sach.  Vol.  XL.  w)  S.  hier  „Privilegien"  I1I1A.  S.2U. 
213  fg.  221  fg.  W)  1782,  20.  September  lässt  er  auch  seinen  Sohn  Jean 
Michel  Henri  bei  uns  taufen.  w)  Die  Auszahlung  des  Kapitals  an  Henriette 
Durieux  z.  B.  machte  Januar  1822  noch  Sorge  und  Mühe.  w)  Andere 
Schwierigkeiten  machte  a.  der  Umstand,  dass  Geh.  Kriegsrath  Jordan  und 
Assessor  Robert  für  Aufbewahrung  von  Werthpapieren  Geschenke  angenommen 
hatten  (25.  Mai  1810);  b.  dass  die  Beläge  der  Jahre  1792,  1794  und  1795 
gestohlen  waren;  c.  dass  Ober  den  Nachlass  des  Kurators  Justiz-Kommissar 
Mathis  der  Konkurs  ausbrach  10.  Marz  1817;  d.  dass  die  meisten  Kapitalien  in 
Polen  ausstanden  auf  GQtern.  10°)  Justiz-Ministerial-Archiv  :  Churmhrk.  Pupill.- 
Colleg.  Coli.  15 ;  Deposit.  I— V.  101)  Ueber  Daniel  Michel  den  Erlanger  Prediger 
1699—1717  S.  Bulletin  VIII,  223.  XI,  394  f.  —  Ebrard.  Christian  Ernst, 
S.  129.  loa)  S.  hier  II,  229.  108)  Tableau  des  personnes  employees.  Berlin, 
G.  F.  Starcke  1758  p.  29.  ><*)  g.  hier  oben  II.  62.  78.  222.  I05)  a.  a.  O. 
II,  187.  10B)  Die  par  des  raisons  importantes  erbetene  Dispensation  vom  2. 
Aufgebot  war  ihm  gewährt  worden  gegen  24  Thlr.  Gold  an  die  Königliche 
Bibliothekskasse.  107)  Magdeburger  Magistrats-Archiv:  Col.  A.  2.  l0&)  Mit 
dieser  Entschädigung  sind  zwei  starke  Bände  im  Justiz-Ministerial-Archiv  aus- 
gefüllt. 
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Abschnitt  III. 

Die  Assessoren. 

Nous  avons  etc  attaquü  dans  cc  que  nou* 
avons  le  plus  eher  au  monde. 

Antoinc  Charles  und  Jacque*  ChatiUon, 
10.  Januar  1733. 

Die  gute  alte  Zeit!  Ja  waren  damals  die  Menschen 
besser?  Unsere  französischen  Assessoren  schwerlich.  Denn  wie 
malt  sie  uns  die  Geschichte?  Es  sind  keine  Ideale,  diese  franzö- 
sischen Gerichts- Assessoren  von  Magdeburg.  Da  ist  Simon  Poussin 
(1692 — 1693),  ein  geschickter  Praktiker,  sonst  aber  ein  unan- 
ständiger, trunksüchtiger,  verschuldeter  Rabulist.1  Pierre  Mucel, 
ein  ehrgeiziger,  lügnerischer,  leidenschaftlich  hassender  Intri- 
guant*  Pierre  Billot  (1695),  wohlhabend,  gutmüthig,  unbe- 
deutend,5 obwohl  Professor  der  Rechte.*)4  Die  beiden  An- 
tonie Charles  II  und  III,  gediegene  Protestanten,  ausgezeichnete 
Finanziers,  aber  schlechte  Freunde,  feindliche  Brüder  und  aus 
Erlangen  flüchtig  ohne  ihre  Schulden  zu  bezahlen  (1699  fg.). 
Guillaume  Danger,  grundehrlich,  fromm,  bescheiden,  über- 
ängstlich, im  Tiefsinn  endend.6  Pierre  Claparede  (1706  fg.), 
energisch,  geschickt,  unternehmend,  doch  so  zanksüchtig  und 
brutal,  dass  ihn  der  Compagnon  mit  Ohrfeigen  und  Nasenab- 
beissen,  das  Gericht  mit  Verschleppung —  ohne  Perrücke!  — 
über  den  Markt  in's  Gefängniss,  das  Consistoire  mit  jahrelanger 
Exkommunikation,  der  Fiskus  mit  Beschlagnahme  seines  Hauses 
und  die  Klagen  seiner  Gläubiger  mit  Verfolgung  bis  in  das 
Ausland  traktiren.6  Isaac  Mesmyn,  ein  Kind  des  Unglücks,  mit 
Titeln  gefuttert  statt  der  verlorenen  Tausende,  ungeschickt  für  das 
gekaufte  Amt,  Bombast  im  Styl  (1712  fg.).7  Antoine  Fabre, 
1718  f.,  ein  routinirter  Schreiber,  blinder  Streber,  den  Deutschen 
schmeichelnd,  um  zur  französischen  Präsidentschaft  aufzurücken ; 

*)  Des  Professeur  en  droit  Billot  Gattin  (Dec.  1696)  Marie  war  die 
Tochter  des  Raths  Etienne  de  Schellberg  aus  Sedan.  Billot'?  Geburtsstadt. 
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wegen  Steuerüberbürdung  gegen  arme  Handwerker  mit  Steinen 
in  seinem  eigenen  Hause  vom  „Teufel**  gedrangsalt.8  Jean  Mai- 
nadie,  ein  schlichter  Uhrmacher,  mit  tölpischen  Verwandten 
in  einen  sog.  Hochverraüisprozess  verwickelt.9  Pierre  Dubosc, 
genial,  energisch,  verträglich,  gastfrei,  human,  doch  wegen 
mangelhaften  Kirchenbesuchs  öffentlich  gerügt.10  Jacques  Cha- 
tillon,*)  der  Stifter  der  französischen  Kaserne,11  wegen  aus- 
bleibender Zinsen  in  die  äusserste  Noth  gedrängt,  selbst  kaum 
wohlhabend  und  doch  so  reich  wohlthätig  (1709  fg.). 

An  allen  Assessoren  hatten  die  leidenschaftlich  mäkelnden, 
splitterrichtenden  Zeitgenossen  mehr  oder  minder  Wesentliches 
auszusetzen.  Und  doch  genossen  die  Assessoren  den  Vortheil, 
dass  sie  nicht  an  der  Spitze  standen.  Der  bis  zum  Wahnsinn 
gesteigerte  Unmuth  derer,  die  „ihr  Recht"  nicht  bekommen  hatten, 
prallte  immer  gegen  den  Juge  an.  Und  als  der  Unmuth  sich 
einmal  an  dem  Assessor  Claparede  brach  und  die  königlichen 
Kommissare  ihn  abzusetzen  für  nöthig  erachteten  (se  donner 
les  airs  de  le  deposseder),  hatte  der  Minister  Bartholdi  (wie 
er  am  13.  September  1710  dem  Kommandanten  meldet)  nichts 
eiligeres  zu  thun,  als  ihn  auf  Grund  der  königlichen  Patente 
wiedereinzusetzen:  non  que  je  le  crois  capable,  mais  seule- 
ment  pour  faire  voir  ä  ces  Messieurs  que  leur  autorite  n'allait 
pas  si  loin.18  Die  Assessoren  waren  in  gedeckter  Stellung 
und  standen  doch,  frei  vom  Wachtdienst  und  Einquartirung, 
in  einem  Ehrenamt. 

Die  Juristen  von  Fach  erhielten  Pension  oder  doch  Diäten. 
Die  Assessoren  aus  dem  Kaufmannsstande  verlangten  zuerst 
auch  danach.  Pierre  Clapparede  hatte  lange,  besonders  aber 
seit  Sommer  1 702  gedürstet.  Königlicher  Kommerzienrath  oder 
doch  französischer  Gerichtsassessor  zu  werden.  Hofrath  Stein- 
häuser befürwortet  das  Gesuch,  weil  Clapparede  ein  erfahrener 
Kaufmann  sei,  der  das  Manufactur- Wesen  verstehet  (17.  Juli 
1702)15  Dennoch  wurde  er  nie  Kommerzienrath ;  Assessor 
aber  erst  1707,  natürlich  ohne  Gehalt.  Um  ihn  aus  den 
Chagrins  de  Magdebourg  zu  erlösen,  schlugen  die  königlichen 

■)  Gatte  erst  der  Cathn.  Boiizaiiqui*t,  ilanii  der  Klisaheth  Soulie,  aus  du 
Pont  de  Carnares  im  Maut  Langxiedoc. 
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Kommissare  vor,  ihn  mit  Gehalt  als  Assessor  an  das  Berliner 
Gericht  zu  übernehmen  (assesseur  ä  la  justice  inferieure  de 
Berlin),  anfangs  nur  mit  berathender  Stimme,  jusquä  ce  qu'il 
soit  mieux  exerce  dans  les  manieres  et  pratiques  de  la  dite  justice 
et  qu'il  ait  l*experience  necessaire  (2.  Jan.  1710).  Da  nun  aber 
damals  sämmtliche  Berliner  Assessoren  Unstudirte  (gens  sans 
lettres)  und  einfache  Kaufleute  waren,  so  erkannte  Clapparede 
in  diesem  Vorschlag  eine  Zurücksetzung  und  sah  sich  ge- 
nöthigt  (contraint)  in  Magdeburg  zu  bleiben,  obwohl  er,  ange- 
sichts der  vielen  Bankrotte,  die  ihn  mittrafen,  Sorge  hatte, 
seine  Familie  durchzubringen.  Er  bat  daher  um  Gehalt  oder 
doch  um  Vergünstigungen,  da  er  nun  schon  6  Jahre  umsonst 
diene  (6.  Februar  1713).  Der  König  behält  sich  vor,  falls 
Clapparede  in  seiner  Funktion  sich  fleissig  bezeiget  und  auch 
sonst  sich  wohl  verhält,  künftig,  bei  sich  ereignender  Vakanz 
ihn  auf  dem  französischen  Civil  -  Etat  zu  bedenken  (24  März 
1713).  Jedes  Jahr  hat  er  nun  neue  Klagen  über  die  Partei- 
lichkeiten des  Richters  Lugandi.  Dennoch  erklärt  er  am 
19.  Februar  1716,  er  wolle  sich  beruhigen  und  auf  seine 
Forderungen  nicht  zurückkommen,  falls  Sei.  Maj.  ihm  die  erste 
vakant  werdende  Pension  auf  dem  Civil- Etat  zusage.  Er  erhält 
sie  nicht.  Und  da  er  nun  mit  neuen  Beschwerden  vor  den 
König  tritt,  so  wird  ihm  das  Oueruliren  untersagt.  Darum 
wendet  er  sich  an  den  Minister  und  bittet  um  neue  Commissaire 
gegen  Lugandi.  Sei  er,  Clapparede,  doch  kein  Querulant: 
er  wolle  seinen  Kopf  auf  das  Schaffot  legen,  wenn  er  seit 
50  Jahren  einen  andern  Prozess  gehabt  habe  als  in  Magdeburg 
den  gegen  Lugandi  (28.  September  1716).  Clapparede  muss 
an  sehr  kurzem  Gedächtniss  gelitten  haben,  denn  er  vergass  all* 
seine  Magdeburger  Prozesse  gegen  Pierre  Valentin,  Pierre  Andre, 
Gaussard,  Jac.  Bouzanquct.  Pierre  Tansard,  Barthelemy  Dupuy, 
Paul  Dupuy,  George  Meffre,  Pastor  Rally,  Herculc  Vicrne,  Jacq. 
Vignoles  u.  v.  a.  ;14  Prozesse,  in  denen  er  doch  immer  bis  an  den 
Thron  gegangen  war.  Mit  solchen  Assessoren  war  für  den 
Richter  der  Umgang  schwer.  Im  rechten  Gegensatz  dazu  steht 
des  Charles  Maquet  stilles  Assessorat,  von  dessen  Existenz 
wir  erst  aus  dem  Kirchenbuch  erfahren,  als  am  24.  Juni  1 734 
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sein  Sohn  Charles  Robert  Maquet,  facturier  en  bas,  des  Pierre 
Valentin  und  der  Marie  Roure  Tochter  Susanne  heirathet. 

Ein  interessantes  Beispiel,  wie  man  sich  noch  vierzehn 
Jahre  später  nach  dem  Assessorat  drängte,  ist  der  Speceret- 
händler  Abraham  Gandil.  La  cause  qui  nie  fait  demander 
cette  Charge  n'est  que  pour  m'exempter  de  monter  la  garde.16 
„Ich  könnte  ja  als  überzähliger  Assessor  (supernumeraire) 
mich  dem  Gerichte  nützlich  machen  durch  die  Kennmiss 
der  deutschen  Sprache,  die  ich  geradeso  gut  (?)  inne  habe 
(possede)  wie  die  französische  (13.  März  1730).  Da  er,  der 
Marchand  epicier,  ein  Sohn  des  Tapisserie  -  Händlers  und 
Färbers  Pierre  Gandil,  des  Bürgers  vom  December  1692 
aus  Bourniquel  en  Guienne,16  schon  hier  in  Magdeburg  geboren 
sei,  machen  ihm  die  Sprachen  keinen  Unterschied.  Der  fran- 
zösische Magistrat  verstände  schlecht,  seine  Vorrechte  zu 
vertheidigen.  Er,  Gandil,  habe  nicht  übel  Lust,  sich  unter 
den  deutschen  Magistrat  zu  stellen,  überzeugt,  dass,  wenn  er 
unter  den  Deutschen  wäre  (etant  sous  les  Allemands),  diese 
ihn  nicht  so  übermässig  belasten  würden  (ils  ne  me  surchar- 
geraient  pas  de  la  sorte).  Haben  sie  mir  doch  mehr  als  ein- 
mal angetragen ,  in  ihren  Magistrat  zu  treten  (de  me  faire 
entrer  dans  leur  magistrature).  Indess,  obwohl  ich  mit  den 
Deutschen  mein  Geld  verdiene  (gagnant  ma  vie  avec  les  Alle- 
mands), so  bin  ich  doch  selbst  und  alle  meine  Kinder  in  der 
französischen  Kirche  getauft  und  darum  möchte  ich  nicht  der 
erste  sein,  der  die  Colonie  zerstückelt  (ä  demembrer  la  Co- 
lonie).  Freilich  sei  ja  die  Unachtsamkeit  (le  peu  d'exactitude) 
und  die  Rücksichtslosigkeit  (la  nonchalence)  „unseres  Magi- 
strats" kaum  mehr  zu  ertragen  (13.  März  1730).  Es  war  ein 
eigentümlicher  Geschmack ,  sich  in  ein  Kollegium  hineinzu- 
sehnen,  das  man  so  gering  schätzte.  Auch  brandmarkt  der 
französische  „Magistrat"  (Peguilhen,  Charles,  Chatillon,  Fahre, 
Huguet)  Abraham  Gandil' s  Forderung  als  lächerlich  (demande 
ridicule),  da  ja  alle  Stellen  besetzt  seien  und  die  „Freiheiten"  des 
neuen  (5.)  Assessors  dann  auf  die  armen  Bürger  vertheilt  werden 
müssten.  Auch  ständen  für  den  Fall  einer  Vakanz  schon  so  viel 
Candidaten  aus,  die  Anciens  oder  Assesseurs  de  police  gewesen 
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seien,  während  der  jetzt  kaum  dreissigjährige  Gandil  schon 
zwei  Mal  Unruhe  und  Uneinigkeit  (le  trouble  et  la  division) 
in  die  Colonie  geworfen  habe.  Auch  wurde  ihm  jüngst  in  der 
Versammlung  aller  Familienhäupter  eine  scharfe  und  strenge 
Rüge  ertheilt  (rude  et  severe  censure)  mit  dem  Rath,  sich  nie 
wieder  in  öffentliche  Angelegenheiten  zu  mischen.  Ausserdem 
würde  er  das  ganze  Corps  de  justice  lächerlich  machen,  da 
ihm  der  sichtbarste  und  ehrenvollste  Theil  im  Gesicht  fehlt. 
Auch  hätten  schon  mehrere  erklärt,  lieber  auszuwandern, 
als  einem  Magistrat  zu  gehorchen ,  in  dem  Gandil  sässe  (30. 
Juni  1730).  In  den  neuen  Gesuchen  Gandils  vom  12.  und 
24.  Juli  1730  tritt  die  so  „lächerliche"  Motivirung  mit  dem 
Wunsch  nach  Exemtion  zurück.  Er  proklamirt  sich  jetzt 
selber  für  einen  der  nützlichsten  Bürger  der  Colonie  (un  des 
plus  utiles  refugies  de  la  colonie).  Würde  das  Gesuch  ab- 
geschlagen, so  könnten  seine  Feinde  triumphiren  und  dies 
würde  den  Handel  zu  Grunde  richten  (detruire  le  commerce). 
In  seinem  vierten  Gesuch,  den  29.  August  d.  J.,  hat  Gandil 
entdeckt,  dass  laut  Reglement  vom  15.  September  1709  sieben 
französische  Gerichtspersonen  hier  etablirt  seien.  Nun  gäbe 
es  aber  zur  Zeit  nur  sechs.  Folglich  sei  eine  Stelle  unbesetzt. 
Er,  Gandil,  habe  studirt  und  Müsse  genug.  „Der  Greffier,  welcher 
im  Schriftthum  der  gewandteste  ist  (le  plus  style),  fühlt  sich 
ausser  Stande,  ein  regelrechtes  deutsches  Protokoll  aufzusetzen 
(ne  saurait  dresser  un  acte  allemand  qui  soit  correcte).  Ausser 
dem  Direktor  könne  niemand  zum  lateinischen  Text  seine 
Zuflucht  nehmen  (avoir  recours  au  texte  latin).  Auch  habe 
er  die  Colonie  nicht  gestört,  sondern  beruhigt  (port6  le  calme). 
Das  Gegentheil  sei  Verleumdung.  Was  ihm  aber  Unvorteil- 
haftes im  Presbyterial-Protokoll  stand,  hat  ausgestrichen  werden 
müssen  (biffe).  Seine  Nasenlosigkeit  sei  eine  Unbequem- 
lichkeit, die  von  Gott  kommt  (une  incommodite  qui  vient  de 
Dieu)  und  die  man  deshalb  nicht  tadeln  dürfe.  Auch  sei  ja 
der  eine  Assessor  einarmig  (manchot),  der  Fiskal  lahm  (boiteux). 
Wenn  er,  Gandil,  es  hat  wagen  dürfen,  sich  Sr.  Maj.  vorzu- 
stellen, als  Höchstdieselbe  ihm  die  Ehre  erwies,  seine  Tapisserie- 
Fabrik  zu  besuchen,  ohne  dass  der  König  irgend  eine  Ab- 
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neigung  geäussert  hätte;  ebenso  dem  Fürsten  von  Anhalt, 
mit  dem  er  oft  (souvent)  Gelegenheit  habe,  sich  zu  unter- 
halten, so  hofft  er,  der  Magistrat  würde  ihn  wohl  ertragen  (souffrir) 
können.  Noch  vor  wenigen  Tagen,  als  er  um  der  Assessoren 
—  die  er  doch  so  gering  schätzte  —  Stimme  bat,  hätten  sie 
ihm  —  mit  welchem  Herzen?  —  ihr  Wohlwollen  ausgesprochen. 
Der  greffler  Fabre  habe  sie  indess  umgestimmt.  Macht  doch  Fabre 
alle  Polizei-  und  Einquartirungssachen  allein  ab,  statt  dass  vier 
Assessoren  darüber  erkennen  sollten.  Die  Assessoren  besässen 
nicht  einmal  eine  Gemeindeliste.  Nun  aber  sei  die  Magde- 
burger Colonie  doch  die  schönste  (la  plus  belle)  in  den  Staaten 
Eurer  Majestät,  nächst  der  von  Berlin.  Aber  die  Gerichts- 
kosten seien  hier  viel  zu  hoch.  Er,  Gandil,  mache  sich  an- 
heischig, die  Hälfte  der  Streitsachen  gütlich  beizulegen.  Darum 
zürne  ihm  der  gewinnsüchtige  Greffier.  Beim  Tode  von  Gandils 
Mutter,  die  aus  zwei  Betten  Kinder  hinterliess,  hatte  Fabre 
einen  reichen  Erbschaf tsprozess  erhofft.  Doch  ging  alles  fried- 
lich ab,  zu  Fabres  grossem  Aerger.  Die  Assessoren  hat  er  ein- 
geschläfert, weil  sie  noch  weniger  Deutsch  verstehen .  als  er 
selbst.  Und  wieder  noch  weniger  Deutsch  verstehe  der  Direktor. 
Peguilhen's  Hauptbeschäftigung  ist  immer  das  Spiel  gewesen 
und  das  Vergnügen  (lejeu  et  leplaisir):  an  seine  Amtspflichten 
denke  jener  am  allerwenigsten  (il  ne  songe  ä  rien  moins  qu'aux 
devoirs  de  sa  Charge).  Er,  Gandil,  hingegen  verzehre  sich  in 
Eifer  für  die  Erhaltung  des  Guts  der  Wittwe  und  des  Waisen 
und  der  öffentlichen  Ruhe."  Am  30.  August  d.  J.  heisst  es, 
man  werfe  ihm  seinen  Specereikram  vor.  Aber  was  seien 
denn  die  andern  Assessoren  gewesen?  Fabre  war  Knopf- 
macher, Chatillon  Glaser,  Huguet  Strumpfwirker.  Unter  den 
Polizei-Assessoren  sei  einer  Knopfmacher,  einer  Strumpfwirker, 
einer  Schuhmacher,  einer  Arbeitsmann.  Sie  furchten  ihn,  Gandil, 
weil  er  sie  übersehe,  c'est  la  veritable  raison  cachee  sous  des  (!) 
vin(!)pretextes(!)*)  Jetzt  schwillt  ihm  der  Kamm.  Am  20.  Septb. 
(1.  J.  bittet  er,  ihn  zum  Justizrath  zu  machen.  Die  Justice 
superieure  lehnt  das  Gesuch  am  25.  October  d.  J.  ab,  da  es 

*:  Man  sieht,  sein  Französisch  schwindet,  wie  virile I.lit  sein  Oeutsch 
wachst.    Wie  stand's  wohl  um  sein  Latein  - 
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gefährlich  wäre  (dangereux),  den  französischen  Gerichtsbeamten 
einen  Mann  zu  adjungiren,  der  die  schöne  Harmonie,  welche 
seit  über  20  Jahren  (?!)  in  der  Körperschaft  geherrscht  hätte, 
leicht  stören  könnte  und  überdies  um  einen  Titel  bitte  (con- 
seiller  de  justice),  den  es  hier  niemals  gegeben  habe^  Hei 
Gandil  s  neuem  Gesuch  weist  das  Gericht  darauf  hin,  dass  dieser 
junge  Herr  der  Mann  danach  sei,  die  ganze  Colonie  in  Brand 
zu  stecken.  Auch  dies  erhöhte  nur  sein  Selbstbewusstsein. 
Auf  sein  ferneres  Gesuch  vom  9.  November  wird  er  am 
21.  November  1730  definitiv  durch  die  Oberbehörde  abge- 
wiesen.*) 

Nicht  viel  erquicklicher  war  der  Streit  des  Manufaktur- 
Inspektors  Hofrath  Isaac  Mesmyn,  als  er  durch  den  König 
zum  ersten  Assessor;  der  von  Antoine  Fabre,  als  er  zum 
Vice-Direktor ;  oder  der  von  Andre  Pellet  fils,  als  er  zum 
Hofrath  ernannt  worden  war.  Die  Kaufleute  wetteiferten  da. 
wie  wir  sahen,  mit  den  Studirten  an  masslosem  Ehrgeiz  und 
machten  Strike,  sobald  ihnen  nicht  der  Wille  geschah. 

Und  dennoch  ist  es  etwas  Hochehrwürdiges  um  einen 
Assessor,  der  wie  Antoine  Charles  III,17  nach  fünfundzwanziij- 
jähriger  Dienstzeit  um  kaufmännischer  Geschäfte  willen  sich 
seinen  Abschied  erbittet.  Im  Jahre  1688,  so  führt  er  aus, 
von  Montauban  hier  eingewandert,  hatte  er  in  seine  Gross- 
handlung seinen  Neffen  nachgezogen.  Sein  Export  nach  dem 
Ausland  sei  im  täglichen  Wachsthum  begriffen.  Desshalb 
fehle  es  ihm  jetzt  an  Müsse  für  das  Ehren-Amt,  dem  er  seit 
15.  December  1709  vorgestanden  habe  (13.  Juli  1735).  So 
wird  er  denn  vom  König  nach  rühmlichst  bestandener  Dienst- 
zeit unter  Belassung  seiner  Exemption  pro  emerito  erklärt. 
Seine  Wittwe  Susanne  Collivaux  aus  Nettencour  in  der  Cham- 
pagne starb  66jährig  am  12.  Juni  1755  und  wurde  auf  dem 
Cimetiere  des  Francais  beerdigt. 

Zu  seiner  Stelle  meldet  sich  aus  nicht  minder  angesehenem 
Patricier-Geschlecht,18  der  dreissigjährige  Goldschmied  Moyse 
Garrigues  III.  Statt  seiner  aber  schlägt  das  Gericht  (22.  Sep- 

*)  Dass   in  den  Gandil's  unter  der  stachlichten   Schale   ein   gutei  Kern 
steckte  S.  im  Abschnitt   .Industrie  "   III1  A.  XM  fg.  34H  fg.  u.  f». 
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tember  1735)  einen  Mann  aus  einer  Familie  vor,  welche  lange 
Jahre  die  Manufacturen,  die  Bürgenvehr  und  die  Polizei  be- 
herrscht hatte,  den  Kaufmann  Jean  Gabriel  Mucel.  Er  sei 
50  Jahre  alt,  fähiger  als  jener  und  seit  Jahren  Polizeiassessor- 
Nun  bietet  Garrigues  alles  auf  in  Berlin,  um  seine  eigene  Be- 
werbung durchzusetzen.  Jahr  geht  hin  auf  Jahr.  Und  nicht 
Mucel  wird  jetzt  Assessor,  sondern  Garrigues  (1738). 

Als  nun  aber  der  Emeritus  Antoine  Charles  aus  Bresses 
bei  Montauban  laut  Kirchenbuch  78jährig  am  1.  Mai  1741  hier 
stirbt,  empfiehlt  das  Gericht  (11.  August  d.  J.)  den  vierzig- 
jährigen Kaufmann  Barthelemi  Charton,  seit  10  Jahren  Polizei- 
Assessor  und  Einquartirungs  -  Viertelmeister:  Stellen,  die  alle 
2  Jahr  wechselten,  aber  Wiederwahl  gestatteten,  während  das 
Gerichts-Assessorat  auf  Lebzeit  galt.  Am  2.  Juni  1749,  wo 
Hofrath  Bernard  das  Direktorat  antrat,  unterzeichnen  neben 
ihm  das  Protokoll  die  Assessoren  Chatillon,  Garrigues  und 
Charton.  Charton  war  von  unten  heraufgekommen.  Ein  hier 
am  18.  December  1701  dem  Tischler  Francois  Charton  aus 
Montpellier  (II,  468)  geborener  Sohn,  wurde  er,  25jährig,  im 
März  1727  hier  als  Bürger  vereidigt  (III2,  70).  Die  ihm  von 
der  Marie  Labry  geborene  Tochter  Marie  Nahome  heirathete 
am  27.  November  1764  hier  den  Isaac  de  Chaufepie  aus 
Hamburg,  Pastor  der  eglise  francaise  von  Braunschweig,19  Sohn 
des  Samuel  Simon  de  Chaufepie,  Pastor  der  französischen 
Kirche  von  Hamburg. 

Inzwischen  drohte  die  Kombination  mit  dem  deutschen 
Magistrat,  selbst  in  der  bescheidenen  Form  wie  sie  sich  hier 

1744  vollzogen  hatte,  die  Stellung  der  französischen  Assessoren 
zu  untergraben.20  Während  nämlich  ihr  Patent  ihnen  die 
Exemption  von  Wachtdienst  und  der  Real-Einquartirung 
verbürgte,  belegte  sie  die  neue  Servis-Kommission  unter  Geh. 
Rath  Truzettel  mit  57  Thlr..  Da  nun  der  opferfreudigste 
der  vier  Assessoren,  Chatillon  für  die  französischen  Kasernen 
sein  Vermögen  vorgeschossen  hatte,  seit  der  sog.  Combination 
aber  dafür  keine  Zinsen  mehr  erhielt,  so  reichten  am  5.  Mai 

1745  die  vier  französischen  Gerichtsassessoren  —  Hubert21 
ist  der  zweite  —  eine  Beschwerde  ein,  um  so  mehr  als  ihnen 
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auch  Real-Einquartirung  auferlegt  worden  \var.,Ä  Zwar  be- 
fürwortet die  Servis-Comniission  selber  das  Gesuch  (14.  August 
1745),  falls  die  Colonie  für  die  Assessoren  den  Servis  auf- 
bringt, da  sie  ja  der  Colonie  unentgeldlich  mit  Versäumniss 
ihrer  Hausgeschäfte  Dienste  leisten.  Dem  tritt  auch  die 
Justice  superieure,  Minister  von  Brand  an  der  Spitze,  bei. 
Allein  das  General-Direktorium  weist  die  Assessoren  ab. 

Am  30.  Januar  1747  schildert  die  Justice  die  schlimme 
Lage  der  Magdeburger  Colonie  und  macht  allerlei  Vorschläge 
zur  Besserung.  Und  die  vier  Assessores  fügen  am  8.  Juli  d.  J. 
hinzu,  dass  „zu  Membrorum  billiger  Salarirung  gar  kein  Fonds 
vorhanden  sei  und  es  daher  darauf  ankomme,  dass  sie  der 
König  in  ihren  patentirten  Privilegien  von  allen  Oneribus 
publicis  für  ihre  Person  und  Häuser  schütze.  Zwar  meine  die 
Kommission,  es  könne  der  deutschen  Bürgerschaft,  welche 
„keine  Dienste  von  uns  hätten",  nicht  angemuthet  werden, 
„uns  zu  tragen".  Eine  besondere  französische  Servis-Kasse 
sei  aber  seit  der  Kombination  nicht  mehr  vorhanden.  Früher 
hatte  die  Colonie  nur  drei  Prediger,  den  Küster  und  vier 
Assessoren,  also  im  Ganzen  8  Personen  zu  übertragen:  nach 
der  Kombination  über  100  Personen,  nämlich  die  vielen  Dom- 
und  Stadt-Prediger,  Canonicos  und  Küster.  Und  doch  sei  es 
nur  eine  so  kleine,  unvermögende,  im  schlechten  Handel  stehende 
Colonie.  Die  Altstadt  übernimmt  nur  vier  zu  übertragende 
eximirte  Colonisten,  die  Colonie  über  100  zu  übertragende 
Deutsche.  Da  wir  nun  nicht  einen  Heller  Accidenzien  haben, 
so  ist  es  billig,  dass  die  kombinirte  Servis-Kasse  uns  vier  mit- 
übernimmt. Würden  wir  vier  auf  die  vielen  Tausend  Kon- 
tribuenten vertheilt,  käme  auf  den  Einzelnen  wohl  nicht  1  Pf. 
Mehrbetrag.  Auch  sei  es  falsch,  dass  die  übrige  Bürgerschaft 
keinen  Nutzen  von  den  vier  französischen  Assessoren  hätten: 
denn,  sobald  die  Deutschen  einen  Colonie-Bürger,  wie  viel- 
fältig vorfällt,  verklagen,  so  partieipiren  sie  an  den  sehr  niedrigen 
französischen  Prozesskosten;  während  so  oft  die  Franzosen 
einen  Stadtbürger  verklagen,  sie  die  schweren  Gerichtsgebühren 
entrichten  müssen."  —  Am  4.  August  1747  ergeht  daher  der 
Befehl  des  Ministeriums,  wenn  es  sich  herausstellt,  dass  seit 
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der  Kombination  die  Eximirten  an  Predigern,  Küstern  u.  a. 
„der  Colonie"  von  der  Bürgerschaft  übertragen  werden,  es 
billig  sei,  dass  die  sämmtlichen  Corpora  den  Servis  der  vier 
Assessoren  mitübernehmen.  Die  combinirte  Servis-Kommission 
indessen  bleibt  dabei,  die  Deutschen  müssten  subleviret  und 
nicht  noch  mehr  im  Service  graviret  werden  (30.  August  1747  ». 

So  schleppte  die  Sache  sich  in  das  vierte  Jahr  hinüber.  Da 
die  Justice  auf  ihrer  Forderung  bestand,  erhält  die  Domainen- 
kammer  Auftrag,  neue  Vorschläge  zu  machen.  Und  am 
21.  Februar  1748  berichtet  der  Domainenrath  Greinert  an  den 
Minister,  die  Gerichtsassessoren  der  französischen  Colonie  hätten 
allerdings  seit  1709  jene  Freiheiten  genossen.  Auch  hätten 
die  französischen  Polizei-Assessoren,  seitdem  man  ihnen  jene 
Freiheiten  genommen,  ihr  Amt  niedergelegt  Dabei  hätte  bis 
1743  die  französische  Colonie  von  der  Einquartirung  den  70. 
Theil  der  ganzen  Stadt  getragen.  Was  die  Personen  betrifft, 
so  hätten  Chatillon  und  Hubert  mittelmässige  Häuser, 
trieben  keine  Nahrung  (?)  und  lebten  von  ihren  Zinsen  (Cha- 
tillon erhielt  diese  eben  nicht) ;  Garrige  sei  ein  „Jubilirer"  (jo- 
aillier)  und  wohlhabender  Mann ;  Charton  sei  ein  Kaufmann 
von  gutem  Vermögen  und  handle  mit  französischen  Weinen 
und  allerhand  Gewürzwaaren.  Domainen-Rath  Greinert  schlägt 
deshalb  vor,  die  4  Assessoren  auf  die  262  Kontribuenten  der 
französischen  Colonie  zu  übertragen.  Die  4  Thlr.  20  Gr.. 
welche  auf  die  4  Assessoren  fallen,  könnten  dann  so  aufge- 
bracht werden,  dass  die  eine  Hälfte  der  französischen  Kontri- 
buenten monatlich  9  Pf.,  die  andre  Hälfte  monatlich  2V4  Pf. 
plus  zahlen.  Am  28.  Februar  1748  aber  ergeht  des  Königs 
Specialbefehl  an  die  Servis-Kommission,  die  vier  französischen 
Assessoren  auf  das  Ganze  mitzuübertragen,  um  so  mehr,  als 
die  französische  Colonie  den  Schützenkönig  der  Deutschen 
und  Pfälzer  mitübertragen  müsse,  wozu  sie  dennoch,  so  lange 
sie  eine  separate  Kasse  gehabt,  nicht  verbunden  gewesen. 

Allein  der  deutsche  Magistrat  fügt  sich  nicht.  Er  fordert 
ein  Gutachten  vom  Bürgerlichen  Ausschuss.  Und  am  21.  Mai 
1748  stellt  dieser  dem  Rath  der  Stadt  vor  :  „Der  Servis  sei 
keineswegs  ein  Surrogat  für  die  wirkliche  Einquartirung  von 
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1709.  Sonst  hätten  seit  1722  alle  königlichen  Bedienten  und 
Eximirten  den  Servis  ungebührlicherweise  bezahlt.  Die  Steuer 
für  den  Schützenkönig 2 8  betrage  das  Jahr  kaum  15  Thlr., 
wovon  auf  die  ganze  französische  Colonie  das  Jahr  noch  kein 
Thaler  komme.  Es  dürfe  nicht  gestattet  werden,  dass  durch  der- 
gleichen zur  Bedrückung  der  Mitbürger  abzielende  unge- 
gründete Einwendungen  jemand  sich  seiner  Schuldigkeit  ent- 
ziehen dürfe;  als  welches  bisher  von  Seiten  der  Colonieen 
mehr  als  zuviel  geschehen.  Auch  habe  Charton  selbst  erklärt, 
„wenn  er  kein  Gerichtsassessor  wäre"  —  was  er  doch  ist  und 
viele  kostbare  Zeit  täglich  dem  Gemeinwohl  opfert  —  „2  Thlr. 
monatlich  für  ihn  viel  zu  wenig  wäre".  Am  11.  November 
1748  ergeht  ein  königliches  Rescript,  nach  den  von  den  vier 
französischen  Assessoren  producirten  Privilegiis  competire  ihnen 
dieExemption  von  Wachen  und  Einquartirung.  „Und  hiervon 
ist  unstreitig  der  nachhero  introducirte  Servis  ein  Surrogatum. 
Kolglich  muss  ihnen  das  in  ihrer  Bestallung  Vorgeschriebene 
gelassen  werden.  Sonderlich  soll  von  den  zu  übertragenden 
4  Thlr.  20  Gr.  die  Totalität  (die  gesammte  Stadt)  1  Thlr.  8  Gr., 
soviel  als  Ein  deutscher  Senator  angesetzt  ist,  den  Rest  mit 
3  Thlr.  12  Gr.  aber  die  französische  Colonie  allein  übernehmen: 
und  zwar  von  den  262  Kontribuenten  die  I.  Klasse  6  Pf.,  die 
II.  Klasse  4  Pf.,  die  III.  Klasse  noch  nicht  2  Pf.  monatlich 
beitragen,  da  der  Assessores  Verrichtungen  zum  grössten  Theil 
ihnen  zu  gute  geschehen.  —  Demgemäss  verfügt  die  Königlich 
Preussische  zum  Servis-  und  Einquartirungs- Wesen  hierselbst 
verordnete  Kommission,  dass  die  vier  französischen  Assessoren 
vom  Servis  frei  zu  lassen  seien  (9.  December  1748). 

Damit  schien  die  Sache  abgethan.  Hatte  sie  doch  fast 
fünf  Jahre  sich  hingezogen.  Indessen  war  die  damalige 
Colonie  so  arm,  um  nicht  zu  sagen  so  armselig,  dass  die  „bei 
Vermeidung  der  Exekution  binnen  vier  Wochen"  in's  Werk 
zu  setzende  königliche  Ordre  sistirt  werden  musste.  Die 
Wühlerei  innerhalb  der  Colonie  gegen  die  Männer,  welche  sich 
für  sie  opferten  —  Chatillon  hätte  ein  National-Denkmal  verdient24 
—  nahm  überhand.  Der  französische  Widerstand  organisirte 
sich  gegen  die  Justice.    Am  17.  Juli  1749  traten  70  chefs  de 

49 


Digitized  by  Google 


770 


famille  zusammen,  um  gegen  die  im  Königlichen  Edikt  vom 
11.  November  1748  verfügte  Vertheilung  des  Service  de  la 
garnison  von  den  Gerichts  -  Assessoren  auf  die  übrigen  Mit- 
bürger der  Colonie  vorstellig  zu  werden.  „Wäre  das  — 
die  2—6  Pf.  monatlich!  —  doch  eine  Ueberlast  (surcroit  de 
Charge).  Die  jetzigen  Assessoren  thäten  nicht  soviel  als  ihre 
Vorgänger.  Dennoch  sei  ihnen  schon  die  Steuer  erleichtert. 
Der  Goldschmied  Moyse  Garrigues,  der  einen  grossen  Handel 
mit  Juwelen  und  ausländischen  Uhren  betreibe,  bezahle  für  sein 
hübsches  Haus  monatlich  nur  1  Thlr.  4  Gr.  Gebäudesteuer. 
Barth.  Charton,  der  einem  grossen  Wein-  und  Specerei- Handel 
vorstehe,  zahle  für  sein  grosses  und  schönes  Haus  2  Thlr.. 
Jacq.  Chätillon,  der  einen  kleinen  Strumpfhandel  führe,  zahle 
für  sein  kleines  Haus  1  Thlr..  Huguet,  der  keinen  Handel 
treibe,  für  sein  Haus  16  Gr.  monatlich.  Dazu  bekäme  jeder 
der  Assessoren  aus  der  General-Servis-Kasse  8  Gr.  monatlich 
vergütigt,  gerade  wie  alle  andern  Mitglieder  der  städtischen 
Gerichtsbehörden.  Würden  Garrigues  und  Charton  nach  der 
Taxe  derjenigen  Hausbesitzer,  welche  einen  gleichen  Handel 
treiben,  angesetzt,  so  müsstcn  sie  gut  das  Doppelte  zahlen. 
Und  nun  erhöben  die  vier  Assessoren  beim  König  so  viel  Geschrei, 
um  3  Thlr.  12  Gr.  in  Summa  für  alle  vier  zusammen ,  da  sie 
doch  der  Colonie  gar  nichts  nützen  (cjuoiqu'ils  ne  rendent 
aucun  service  ä  la  Colonie)  und  sehr  bequem  leben,  ja  ge- 
radezu reich  sind  (fort  ä  leur  aise  et  meine  riches)*)  Nun 
haben  sie  durch  ihre  Steuerverweigerung  einen  beträchtlichen 
Rest  aufsammeln  lassen  behufs  Bezahlung  durch  die  Colonie.**) 
Und  das  trifft  in  diese  schlechten  Zeiten ,  wo  alle  Gewerke 
darniederliegen  und  man  kaum  sein  Leben  fristen  kann,  be- 
sonders in  dieser  Colonie  wegen  des  Ruins  der  Fabriken 
(ä  cause  de  la  ruine  des  fabriques).  Die  Colonie  liegt  schon 
fast  am  Boden,  sie  wird  ganz  zerfallen  (dans  unc  entiere 

•)  Handarbeiter  halten  zerplagte  Geistarbeiter  immer  fflr  Faulenzer.  Da- 
her der  Bankrott  aller  Strike-Macher.  sobald  sie  Unternehmer  werden.  Sie 
haben  eben  nicht  denken  gelernt. 

"*)  Sie  selbst  hatten  sich  sofort  gemeldet.  Die  Behörden  aber  hätten 
wieder  die  Sache  verschleppt:  ein  Mißbrauch,  fiber  den  schon  König  Friedrich 
Wilhelm  1.  so  schrille  Klagen  geführt  hatte. 
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decadence).  Das  Assessorat  müsse  ein  Ehrenamt  sein,  das 
gratis  verwaltet  würde.  Auch  eigne  es  sich  nicht  sonderlich 
für  Kaufleute  und  Handwerker.  Tous  les  inconveniens  en 
resultent.  Desshalb  bäten  sie,  das  Edikt  zurückzunehmen  und 
„uns  allen  in  unserer  Colonie  die  Gleichheit  im  Tragen  und 
im  Schutze  zu  gewähren  (egalite  de  support  et  de  protection). 
Wollen  Garrigues  und  Charton  nicht  anders  dienen,  als  indem 
sie  ihren  Mitbürgern  zur  Last  fallen,  so  verliert  man,  Majestät, 
an  ihnen  nichts  (il  n'y  aura,  Sire,  rien  de  perdu).  Gäbe  es 
doch  befähigte  Menschen  genug,  die  Eurer  Maj.  mit  mehr 
Eifer  und  Selbstlosigkeit  dienen  würden  (avec  plus  de  zele 
et  de  desinteressement).  Ueberdies  seien  zwei  Assessoren 
ganz  genug  für  unsere  Justiz.  Da  jene  beiden  Gerichtsas- 
sessoren der  Colonie  nicht  die  geringste  Erleichterung  bringen 
(ne  soulageant  la  Colonie  en  rien),  sehen  wir  keinen  Grund 
ab,  uns  ihnen  irgendwie  erkenntlich  zu  beweisen  (leur  devoir 
aucune  reconnaissance)."    So  die  siebzig. 

Es  gehörte  der  ganze  Edelmuth  selbstloser,  für  das  öffent- 
liche Wohl  sich  verzehrender  Naturen  dazu,  um  nach  einer 
solchen  siebzigfachen  Beleidigung  im  Amt  zu  bleiben.  Desto 
mehr  war  der  Unmuth  gegen  Garrigues  und  Charton  im 
Wachsen.  Schon  am  4.  September  1749  hatten  gegen  sie 
fünfzehn  andere  Chefs  de  famille  petitionirt,  deren  Concipient 
allem  Anschein  nach  ein  deutscher  Jurist  gewesen  war.  Sie 
führten  aus,  dass  noch  1709  Wachtdienst  und  Einquartirung 
ein  geringer  Gegenstand*)  gewesen  sei  für  eine  noch  doppelt 
so  grosse  Colonie.  Es  sei  keine  Sitte,  dass  eine  Gemeinde 
ihre  Justiz  selbst  bezahlt,  weder  ganz  noch  theilweise 
(N'etant  pas  d'usage  qu'une  communaute  paye  la  justice  de 
son  Heu  ni  en  tous  ni  en  partie).  Nun  ginge  aber  mit 
der  Abnahme  der  hiesigen  Colonie  Hand  in  Hand  die  Zu- 
nahme der  Magdeburger  Garnison.  Charton  erhalte 
24  Thlr.  Entschädigung  jährlich  aus  der  Serviskasse.  Und 
da  wollen  die  Assessoren  gar  jene  Exemptionen  für  ihre  Nach- 

•)  Ganz  anders  war  darüber  die  Auffassung  1709:  wie  bittere  Klagen  da- 
mals! Der  Kommandant  war  ausser  sich.  S.  hier  III*,  224  f.  und  „Privilegien  " 
III1  A.  S.  130  fg. 
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folger  im  Amte  fixiren.  Schade,  dass  diese  Herren  nicht 
irgend  einem  Mönchsorden  (societe  monastique)  angehören : 
sie  würden  für  den  Orden  gut  sorgen  (ils  auraient  soin  de 
leur  ordre)  !*)  Seit  der  Kombination"  —  diese  war  ja  aber 
gerade  in  Magdeburg  nicht  durchgeführt  worden  —  „brauche 
die  Colonie  weder  Polizei-  noch  Gerichts -Assessoren  (pas 
besoin  d'assesseurs),  behufs  Erhebung  des  Servis  und  der  Ein- 
quartirung.  Ja  dazu  existire  die  combinirte  Serviskommission," 
das  einzige  Feld  gemeinsamen  Wirkens  hier.  „Doch  auch, 
heisst  es  weiter,  der  Kasernen  und  der  Erhebung  der  Brunnen- 
taxe entschlagen  sie  sich.  Der  König  werde  nicht  wollen, 
dass  unsere  Colonie  Dienste  bezahlt,  die  man  ihr  nicht  leistet 
(que  notre  colonie  paye  les  Services  qu'on  ne  lui  rend  point). 
Auch  muss  immerhin  den  Assessoren  ihre  Amtsehre  doch  ein 
recht  schöner  Lohn  sein,  da  der  Gedanke,  dass  andre  sie  aus- 
stechen könnten  (supplanter),  ihnen  so  viel  Mühe  bereitet  und 
ihrem  Deklamator  von  Advokaten  so  reichen  Stoff  geliefert 
hat.  Allerwege  bezahlen  allein  die  Landesfürsten  und  die 
Prozessirenden  selber  die  Justiz  (Ce  n'est  jamais  que  les 
Princes  et  ceux  qui  ont  des  proces  qui  payent  la  justice). 
Dazu  sei  diese  Colonie  so  furchtbar  arm.  Sollte  man  nun 
ausser  den  80  Almosenempföngern  noch  den  Servis  für  die  vier 
Assessoren"  —  wie  boshaft!  —  „bezahlen,  dann  wären  es  84." 
Und  dabei  müsste  Mr.  Charton  eigentlich  auf  5  Thlr.  Monats- 
steuer abgeschätzt  werden.  Hätten  wir  nun  als  Assessoren 
vier  solche  wie  Charton,  so  könnten  sie  jährlich  (4X60=) 
240  Thlr.  der  Colonie  kosten.  Selbst  Ueberschüsse  (reliquat) 
aus  der  Kasernenkasse  sollten  unter  diesen  Umständen  nicht 
den  Assessoren ,  sondern  den  mit  Natural  -  Einquartirung  be- 
legten armen  französischen  Mitbürgern  zumessen." 

Hatten  die  fünfzehn  schon  am  4.  September  d.  J.  mit- 
ein fliessen  lassen,  dass  Mr.  Hugues  (der  Aermste  unter  den 
Assessoren)  erklärt  habe,  seine  Absicht  sei  nie  gewesen,  der 
Colonie  zur  Last  zu  fallen,  so  meldeten  am  8.  October  1749 
sechs  weitere  Chefs  de  famille  dem  Oberst  von  Kreitz  (sie!), 

')  Welch  ein  andrer  Geist  im  Volk  1749  als  1686.  Damals  wfire  unter 
den  Hugenotten  ein  derartiger  Hohn  undenkbar  gewesen. 
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Präses  der  königlichen  Servis-Commission,  Chatillon  und  Hugues 
seien  entschlossen,  gratis  zu  dienen.  Da  nun  gerade  diese  die 
beiden  ältesten  Assessoren  seien,  so  dürfte  das  Exemptions- 
Gesuch  als  zurückgenommen  gelten.  — Um  aber  gegen  Garrigues 
und  Charton  die  Beschwerde  noch  mehr  zuzuspitzen,  treten 
am  18.  November  1749  zu  den  70  +  15  +  6  noch  weitere 
1 1  Unterzeichner  hinzu.  Damit  waren  102  Familien  klagbar 
geworden  gegen  die  Assessoren.  Bedenkt  man,  dass  es  von 
den  Richtern  zu  heissen  pflegte,  die  gesammte  Colonie  sei  mit 
ihnen  unzufrieden,  so  standen  die  Assessoren  von  1749  den 
Richtern  nicht  mehr  so  bedeutend  nach. 

Der  Sturm  und  die  Aufregung  aus  den  unteren  Regionen 
der  Magdeburger  Colonie  setzt  sich  fort  bis  in  die  höchsten 
Regionen  des  Grand  Directoire  francais  in  Berlin.  Dank 
der  nicht  persönlichen,  sondern  nur  schriftlichen  Abstimmung, 
welche  in  diesem  Collegium  Sitte  war,  können  wir  heute  noch 
Einblick  gewinnen,  wie  es  dort  oben  ebbte  und  fluthete.  Auf 
de  Campagne  scheint  das  Argument  einen  grossen  Eindruck 
gemacht  zu  haben,  dass  nicht  die  Gemeinde  die  Justiz  be- 
zahlt, sondern  der  Landesfürst.  Er  schlägt  vor,  die  Königliche 
Servis-Kommission  zu  befragen,  wie  viel  Renumeration  von 
Staats  wegen  den  Assessoren  für  ihre  Dienste  bewilligt  werden 
könnte?  Milsonneau  hingegen  möchte  die  Gemeinde  nicht 
schonen.  Er  sentirt  :  „Die  Requete  sei  ganz  und  gar  wider 
die  Regel  (irregulierc)  und  scheine  nur  die  Frucht  zu  sein 
von  den  Parteiungen  und  Aufregungen,  welche  die  franzö- 
sische Colonie  von  Magdeburg  beherrschen  (le  fruit  des 
animosites  ciui  regnent  dans  la  Colonie  de  Magdebourg).  Oder 
hängt  es  etwa  von  den  Colonisten  ab,  zu  bestimmen,  ob  Gerichts- 
Assessoren  nöthig  sind  und  welche  Vortheile  sie  gemessen 
sollen  kraft  ihrer  Acmter  ?  Handelt  es  sich  doch  für  die 
Kläger  um  eine  Steuererhöhung  von  noch  keinem  Groschen 
den  Monat.  Mag  der  Juge  von  Magdeburg  berichten."  In  der 
That  galt  ja  jede  Versammlung  für  ungesetzlich  und  ihre  Be- 
schlüsse für  nichtig,  die.  wenn  kirchlich,  nicht  unter  Leitung 
des  l'asteur  moderateur  du  mois,  wenn  bürgerlich,  nicht 
unter  Leitung  des  Colonie-Direktors  zusammengetreten  war. 
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ungesetzlich  war  es  auch,  dergleichen  Massen-Petitionen  ein- 
zureichen. Dennoch  tritt  Feriet  auf  die  Seite  der  Petenten. 
Er  sentirt:  Hier  in  Herlin  ist  Niemand  servisfrei.  —  Auch 
Mr.  de  Katt  selbst,  der  Chef  der  Servis-Kommission  zahlt  den 
Servis  wie  jeder  andre.  Darauf  erwidert  Pinault  sarkastisch: 
„Die  Magdeburger  Assesseurs  haben  diese  Kxemption  nur  in 
Anbetracht,  dass  sie  —  kein  Gehalt  bekommen  (nont  point 
de  gages)."  Man  einigt  sich  in  dem  Beschluss,  das  Gutachten 
des  Juge  Bernard  einzuholen  (24.  Januar  1750). 

Ein  anderer  gab  die  Antwort.  Der  Tod  lichtet  das  Feld. 
Am  9.  Febr.  1750  meldet  Bernard,  Garrigues  sei  am  1.  d.  M. 
gestorben.  Um  des  lieben  Friedenswillen  verzichte  nun  auch  Char- 
ton  auf  die  vom  König  ll.Novbr.  1748  bestätigte  Exemption, 
gerade  wie  seine  beiden  „ andern  Kollegen.  Sie  hofften  bei 
Gelegenheit  einer  Vakanz  aus  der  königlichen  Kasse,  den  seit 
1709  so  oft  gegebenen  königlichen  Versicherungen  gemäss, 
mit  einem  kleinen  Gehalt  bedacht  zu  werden.  Sollte  das 
Servis-System,  wie  es  den  Anschein  gewinnt,  sich  jetzt  ändern, 
so  würde  dieser  Streit  von  selber  gefallen  sein  (ce  diflerend 
serait  tombc  de  soi-meme)w:  jedenfalls  der  bequemste  Aus- 
weg auch  für  die  in  sich  dissentirende  oberste  Colonie-Bchörde 
in  Berlin! 

Ob  ohne  jene  102  scharfen  Bisse  der  Assessor  Moyse 
Garrigues  HI.  einundvierzigjährig  schon  gestorben  wäre?  Die 
Wahl  eines  geeigneten  Nachfolgers  fiel  schwer.  Endlich 
einigte  man  sich  auf  einen  andern  Juwelier  (joaillier)  Jean 
Matthieu  Rouviere,  ebenfalls  einen  viel  beleumdeten  Mann, 
den  Gatten  der  Dor.  Louise  Menard.  Am  25.  December 
1750  vom  Gericht  vorgeschlagen,  seit  19.  Januar  1751  berufen, 
wurde  ihm  erst  am  31.  October  d.  J.85  die  Bestallung  aus- 
gefertigt. Schon  am  13.  März  1751  hatte  die  Justice  wieder  ein- 
mal vergeblich  bei  der  Obcrbehürde  angefragt,  wann  das 
1709  den  Assessoren  versprochene  Gehalt,  das  die  Pfälzer 
längst  genössen,  auch  an  die  Franzosen  ausgezahlt  werden 
würde.  Sah  die  Justice  doch  oft  mit  Grauen  der  Zeit  ent- 
gegen, wo  neue  Vakanzen  entstehen  würden.  Der  Juge  wagte 
kaum  mehr  sie  zu  melden.     Als  am  19.  Januar   1752  der 
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Assessor  Charles  Huguet  aus  Nismes,  einundachtzigjährig, 
und  am  27.  December  1753  Assessor  Jacques  Chatillon, 
gleichfalls  aus  Nismes,  fünfundachtzigjährig,  verstarben,  wusste 
das  Gericht  niemand  vorzuschlagen.  Und  schon  am  12.  März 
1754  folgte  der  Hofrath,  Manufaktur- Inspektor  und  Fiskal 
Andre  Pelet  II.*6  aus  Orange,  dreiundsechszigjährig  den  älteren 
Kollegen  ins  Jenseit.  Nun  weigerten  sich  die  Assessoren 
Charton  und  Rouviere,  des  Richters  Bernard  Meldung  vom 
Ableben  des  Fiskals  an  das  Grand  Directoire  francais  mitzu- 
unterzeichnen,  da  man  ja  demselben  den  Tod  der  Assessoren 
nicht  gemeldet  habe.  Bernard  antwortete,  jene  Anzeige  er- 
fordere das  Vakantwerden  eines  Gehalts,  das  ja  doch  mit 
dem  Assessorat  nicht  verbunden  sei.  Damit  aber  gerade 
war  der  wunde  Punkt  getroffen.  Nun  erst  recht  weigern  die 
Assessoren  die  Unterschrift. 

Inzwischen  hatte  das  Gericht  für  das  Assessorat  „ein  paar 
vernünftige  Leute"  die  Colonisten  Malhiautier  und  Cuny  in  Vor- 
schlag gebracht.  Ihre  Bestallung  datirt  vom  8.  April  1754,  ging 
ihnen  indess  erst  am  20.  August  d.  J.  zu.  Doch  schon  am  23.  Septb. 
d.  J.  erklärt  Malhiautier  sie  nicht  annehmen  zu  können,  da  ervier- 
undsiebenzig  Jahr  alt  und  des  Direktors  Schwiegervater  sei. 
Jacques  Cuny  sendet  gleichfalls  das  Patent  zurück  (20.  Septbr.), 
weil  er  zu  viel  beschäftigt  sei  theils  durch  seine  Fabrik,  theils 
als  Secretairc  du  Consistoire,  theils  als  Mitglied  der  Waisenhaus- 
Direktion  (Directeur  de  la  maison  des  orphelins),  was  seine 
ganze  Müsse  erfordere.  Dennoch  fährt  die  Justice  fort,  ihn  in 
Berlin  zu  empfehlen  wegen  seines  festen,  klaren  und  gesunden 
Urtheils  (d'un  bon  sens  tres-solide),  wegen  seiner  Thätigkeit 
als  kirchlicher  Schiedsrichter  (activite  et  officialite)  und  seines 
in  der  Colonie  oft  bewiesenen  Geschicks  der  Friedens- Ver- 
mittlung (souvent  mediateur  de  bien  des  ditterens). 

Ueberdies  wolle  niemand  mehr  Assessor  werden,  während 
man  sich  früher  danach  drängte.  Die  einst  den  Assessoren 
bewilligte  Exemption  vom  Wachtdienst  sei  ihnen  seit  zehn  Jahren 
entzogen  worden:  daher  datire  der  Umschwung.  Da  man 
untaugliche  Subjekte  nicht  vorschlagen  wolle,  habe  man  es  in 
der    letzten    Zeit    bei    zwei    Assessoren    bewenden  lassen 
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(15.  October  1754).  —  De  Campagne  erinnert,  jetzt  möchte 
es  Zeit  sein,  den  französischen  Assessoren  in  Magdeburg  das 
ihnen  längst  zugesagte  Gehalt  zu  geben.  Allein  er  bleibt  in 
der  Minderheit.  So  erwidert  die  Justice  superieure  am  26. 
October  d.  J.,  eine  Exemtion  vom  Service  würde  bei  den 
übrigen  Colonisten  den  Assessoren  zum  Vorwurf  gereichen. 
Dies  Projekt  sei  deshalb  nicht  füglich  anzunehmen.  Wenn 
die  in  der  Gerichtstaxe  von  1717  für  die  Assessores  aus- 
geworfenen „Sportuln  benebst  der  Distinktion  des  Rangs 
in  der  Colonie  keine  hinlängliche  Anreizung  sei ,  so  solle  das 
französische  Gericht  zu  Magdeburg  andere  convenable  Vor- 
schläge thun." 

Und  in  der  That,  der  Vorschlag  vom  16.  December 
1754  ist  originell.  Im  Einvernehmen  mit  der  Venerable 
Compagnie  du  Consistoire  schlagen  die  Gerichtsassessoren  dem 
Ober-Gericht  vor,  eine  Lotterie  zu  arrangiren,  aus  deren 
Ueberschuss  jeder  der  vier  Assessoren  ein  Jahrgehalt  von  50 
Thlr.  erhalten  soll.  Neben  Charton  und  Rouviere  unterzeichnet 
(  olonie-Direktor  Bernard.  Nach  dem  beigelegten  Ausspielungs- 
plan sollen  vier  Klassen  Loose  sein,  zu  1  Thlr.  12  Gr.,  2  Thlr. 
12  Gr.,  5  Thlr.  und  9  Thlr.  Die  Gewinne  variiren  in  Klasse 
l  von  2-600 Thlr.,  II  von  300— 10C0 Thlr.,  III  von  600 — 2000 
Thlr.,  IV  von  1000— 8000  Thlr..  Bei  50,000  Loosen  sind 
6250  Gewinne  im  Werth  die  Summe  von  104,300  Thlr..  Ein- 
nahme  und   Ausgabe   balanciren  mit    132,500  Thlr.. 

Dem  stimmte  aber  das  Presbyterium  nicht  blindlings  zu, 
sondern  stellte  folgende  Bedingungen  :  1)  dass  es  von  dem  Unter- 
nehmen keine  Kosten  und  dabei  nichts  vorzuschiessen 
habe;  2)  dass  es  die  Lotterie  leite  (la  direction);  3)  dass  es 
für  diese  Mühewaltung  die  Hälfte  vom  Reinertrag  erhält; 
4)  dass  das  Geld  beim  Kassirer  des  Consistoire  in  der  Weise 
deponirt  wird,  dass  einen  Schlüssel  das  Consistoire,  den  andern 
einer  der  Assessoren  führt;  5j  auch  der  Buchhalter  der 
Lotterie  und  der  Correspondenzführer  müssen  angemessen 
entschädigt  werden;  6)  die  Lotterie-Kommission  soll  bestehen 
aus  den  drei  Pastoren,  vier  Presbytern,  den  Herrn  Assessoren 
und,  falls  letztere  es  wünschen,  zwei  Colonie-Bürgern ;  1)  der 
Präsident  Voss  soll  gebeten  werden,  Chef  der  Commission  zu 
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sein.  Jetzt  mischt  sich  das  Grand  Directoire  francais  ein. 
Und  die  Justice  berichtet  (30.  December  1754),  die  Lotterie 
verspreche  guten  Erfolg.  „Das  Publikum  ist  so  befriedigt  von 
jener  Lotterie,  welche  die  französische  Kirche  (leglise  fran- 
caise)  1744  unternahm,  dass  es  sich  danach  sehnt,  die  Kirche 
möchte  eine  zweite  Lotterie  arrangiren  (desire  une  seconde 
lotterie  de  la  part  de  la  dite  eglise).  Dem  tritt  am  7.  Februar 
1755  das  General  -  Directorium  entgegen.  Und  am  4.  März 
1755  erscheint  nun  „Auf  Sr.  Königl.  Maj.  allergnädigsten 
Special-Befehl"  eine  Resolution,  gez.  Danckelmann,  des  Inhalts : 
„Sei.  Königl.  Maj.  in  Prcussen ,  Unser  allergnädigster  Herr 
lassen  denen  französischen  Gerichten  zu  Magdeburg  auf  ihren 
Vorschlag  einer  zu  errichtenden  zweiten  Lotterie  zur  Reso- 
lution ertheilen  :  Dass  weilen  Höchstgedachte  Sei.  Kön. 
Majestät  dero  General-Directorio  zu  erkennen  gegeben,  wie 
sie  keine  Lotterie  weiter  gestatten  wollten,  es  bedenklich 
falle,  obgemeldete  Lotterie  in  Vorschlag  zu  bringen.  Indessen 
stehe  den  französischen  Gerichten  frei,  mit  Beitretung  des 
dortigen  Consistorii,  denjenigen  Weg,  durch  welchen  dieses 
die  Krlaubniss  zur  Ersteren  Lotterie  erhalten,  einzuschlagen." 
Gewiss  ein  ebenso  origineller  Bescheid  aus  königlichem  Munde 
—  Achtung !  die  Hinterthür  ist  offen  —  wie  die  Bitte  originell 
war,  durch  eine  Lotterie  Assessoren  Gehalt  zu  beschaffen. 

Dennoch  schlug  die  Hinterthür  bald  wieder  zu.  Aus  der 
Gehalt-Beschaffungs-Lotterie  wurde  nichts.  Und  an  ihre  Stelle 
trat  wiederum  die  vorige  Exemption.  Wie  es  scheint,  auch 
wieder  nur  durch  eine  Hinterthür.  Wenigstens  begegnet  mir 
in  den  Akten  keine  dahin  lautende  Ordre.  Nur  ganz  zu- 
fällig durch  ein  Zeugniss,  welches  Juge  Bernard  einem  franzö- 
sischen Assessor  in  Halle  ausgestellt  (6.  März  1766),  erfahren 
wir.  dass  Messieurs  les  Assesseurs  de  la  Justice  francaise  de 
Magdebourg  nach  dem  Immediat-Reglement  vom  15.  September 
1709  für  ihr  Wohnhaus  wiederum  von  der  Einquartirung  be- 
freit sind  und  für  ihr  Haus  oder  ihren  Handel  überdies  aus 
der  Servis-Taxe  8  Gr.  monatlicher  Bonifikation  erhalten.  So 
war  Hülfe  geschafft.  Und  seitdem  die  Gerichts  -  Assessoren 
wieder  die  frühere  Exemption  gemessen,  hält  es  nicht  mehr 
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schwer,  passende  Vertreter  zu  finden.  Auch  der  am  8.  April 
1754  patentirte  Jacques87  Cuny  entschliesst  sich  am  2.  Ok- 
tober 1766.  das  Gerichts- Assessorat  anzunehmen.  Le  laps  du 
temps  ne  doit  pas  empecher  qu'il  soit  asserment6.  Am  20. 
October  d.  J.  wird  er  vereidigt  und  installirt.  Das  Protokoll 
unterzeichnen  d'Ammon,  Viernc,  Charton,  Rouviere,  Jacques 
Cuny.  Und  so  sind  denn  endlich  wieder  die  vier  Assessoren 
der  Justice  vollzählig. 

Ja  als  am  30.  November  1766  Barthelemi  Charton,*8 
fünfundsechszigjährig,  am  Schlage  und  am  7.  September  1769 
gleichfalls  am  Schlage  der  aus  Berlin  gebürtige  einundsiebzig- 
jährige  Jacques  Cuny  stirbt,  schlägt  das  Gericht  den  bijou- 
tier  Nath.  Abrah.  George,29  seit  mehreren  Jahren  Bürgerwehr- 
Hauptmann,  und  den  Fabrikant  Jean  Gabriel  Bouvier50  vor 
als  ehrenwerthe  Bürger,  von  guten  Sitten,  gesundem  Sinn  und 
Kifer  für  das  öffentliche  Wohl  (25.  September  1769).  Am 
12.  November  1769  wird  für  beide  das  Patent  gratis  ausge- 
stellt —  ohne  Chargen-  noch  Stempel-Forderung.  Doch  solle 
jeder  3  Thlr.  Stempel-Jura  zahlen,  „welche  ohnedem  eine 
Kleinigkeit  ausmachen"  (20.  December  1 769).  Die  Installations- 
akte vom  7.  Februar  1770  unterzeichnen  d'Ammon,  Vierne, 
Rouviere,  George,  Bouvier.  Indess  schon  am  10.  No- 
vember 1770  wird  Jean  Gabr.  Bouvier  auf  seinen  Wunsch 
wiederum  entlassen,  da  er  in  der  seit  April  v.  J.  etablirten 
Scidenstrumpffabrik  (Pierre  Bouvier  et  fils)  die  Messen  von 
Leipzig,  Frankfurt  a.  d.  Od.  und  Braunschweig  besuchen  und 
mehr  als  fünf  Monate  im  Jahre  abwesend  sein  müsse.  Daneben 
behalte  er  seine  frühere  Fabrik  von  Castor,  Segovie  und 
Vigogne  bei,  die  er  doch  gern  zur  grössten  Perfection  bringen 
mochte.  Da  nun  der  König  selber  die  Förderung  des  Fabrik- 
wesens erstrebe  (de  voir  prosperer  et  fleurir  les  fabriques  de 
ses  etats).  so  bittet  Bouvier  um  seine  Entlassung  und  erhält 
sie.  Bouvier's  College  aber,  der  Assessor  Jean  Matthieu  Rou- 
viere aus  Müncheberg,  starb  einundsiebzigjährig  am  23.  Januar 
1773.  Der  Kaufmann  Jacques  Granier  heirathet,  zweiund- 
vierzigjührig,  am  26.  November  1780  eine  Deutsche  als  ver- 
wittweter  Assessor  des  hiesigen  französischen  Gerichts. 
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Der  Wahl  des  Fabrikanten  Jean  Granier  als  Assessor 
fehlte  seit  1773  die  Bestätigung.  Der  Colonie-Director  d' Am- 
nion that  nichts  sie  zu  erzielen.  So  schlagen  die  beiden 
Assessoren  Michel  und  George  dem  Übergericht  noch  einmal 
Granier  vor  und  dazu  Jean  jaques  Cuny 's  Bruder,  Pierre 
Cuny,  falls  sie  die  Patente  gratis  erhalten  (18.  Juli  1780). 
Nun  wird  auf  königlichen  Specialbefehl  (20.  September  d.  J.) 
die  Chargenkasse  beauftragt,  von  den  beiden  Assessoren  Gra- 
nier und  Cuny  keine  Chargengebühren  zu  fordern.  War 
1773  und  1775  vergeblich  um  die  Patente  gebeten  worden, 
so  erhalten  die  beiden  Assessoren  jetzt,  auf  ihre  Bitte  bei  der 
königlichen  Privat-Kanzlei,  ihre  Patente,  präsentiren  sie  dem 
Procureur  du  Roi,  Michel,  pour  certifier  lacquit  des  droits 
de  Sa  Majeste  suivant  les  Ordonnances  und  werden  28.  No- 
vember 1780  vom  Richter  Andresse  vereidigt.  Im  Jahre  1781 
verkaufte  Assessor  Granier  sein  Haus  am  Knochenhauer-Ufer 
an  den  Bürgermeister  der  Pfälzer  Colonie  Jean  David  Le- 
fevre.31  Und  als  schon  am  25.  Januar  17ö7  Jacques  Granier, 
achtundvierzigjährig,  verstarb,  schlug  das  Gericht  zum  Assessor 
den  Wollfabrikanten  Jean  Francois  L'hermet8*  vor  —  falls 
man  ihm  nämlich  die  Chargen-  und  Stempel-Gelder  erlässt. 
Einnehmer  der  kirchlichen  Baukassc,  sei  1" Hermet  einer  der 
besten  Bürger  (l'un  des  meilleurs  bourgeois)  unserer  Colonie, 
von  sehr  guten  Sitten  und  gesundem  Unheil  (de  tres  bonnes 
moeurs  et  de  hon  sens:  17.  Februar  1787).  Am  7.  März  1887 
erfolgt  die  königliche  Bestätigung. 

Da  nämlich  durch  Erhöhung  des  französischen  Besoldungs- 
Etats  König  Friedrich  Wilhelm  II.  sich  in  den  Stand  gesetzt 
sah,  die  französischen  Gerichtsgehälter  aufzubessern,  hatte  er 
24.  August  1787  durch  Circular  bei  sämmtlichen  französischen 
Coloniegerichten  anfragen  lassen,  wie  viel  Assessoren  noch 
unbesoldet  seien  u.  a.  m.r  Die  Justice  meldet,  es  ständen  hier 
fünf  französische  Gerichtsbeamte  :  1)  Der  Directeur  et  juge 
Francois  Guillaume  Michel;  2)  der  Assesseur  illettre  Nathan 
Abr.  George;  3)  der  Assesseur  illettre  Pierre  Cuny;  4)  der 
Assesseur  illettre  Jean  Francois  THermet ;  die  fünfte  Stelle  des 
Assesseur  lettre,  greffier  et  fiscal  sei  vakant.    Gehalt  bezögen 
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die  Assesseurs  illettres  keines,  der  Richter  300  Thlr.,  der 
Greffier  als  solcher  100 Thlr.,  als  Assesseur  lettre  et  fiscal  150 Thlr. 

Dem  ersten  Assessor  werden  nun  40  Thlr. ,  dem  zweiten 
30  Thlr.  Jahrgehalt  etatisirt.  Indess  auch  jetzt,  nachdem  an 
das  Assessorat  ein  Gehalt  geknüpft  worden,  erscheint  es  mehr 
als  eine  Last.  Pierre  Cuny  ist  drittehalh  Jahre  Assessor,  als 
er  den  König  schon  um  seine  Entlassung  bittet,  da  sein  grosses 
Geschäft  sichtlich  leide  und  er  seine  zahlreiche  Familie  erziehen 
müsse.  Das  Gesuch  vom  21.  Januar  1783  wird  immer  drin- 
gender wiederholt  am  10.  Mai  und  22.  September  1785  sowie 
am  8.  Januar  1788.  Das  französische  Gericht  sieht  Pierre 
Cuny's  Austritt  sehr  ungern,  weil  er  eingeweiht  ist  in  die 
Interessen  der  Privaten.  Auf  sein  wiederholtes  Drängen  be- 
fürwortet das  Gericht  endlich  das  Gesuch  und  so  erhält  Cuny 
seine  Entlassung  (17.  Januar  1788).  Am  26.  Januar  1788 
giebt  er  seine  Kassen  ab  und  zwar  1)  die  Depositen-Kasse, 
2)  Kasernen-Kasse,  3)  Straf-Kasse,  4)  Lotterie-Kasse,  5)  Ge- 
richtskasse, 6)  Gerichts-Haus-Kasse  (Caisse  de  l'administration 
de  la  maison  d'audience).  Die  30  Thlr.  Gehalt  gehen  nun 
von  Cuny  auf  Assessor  THermet  über.  Bei  Cuny's  Entlassung 
wird  ihm  aber  auf  königlichen  Specialbefehl  ans  Herz  gelegt, 
seinem  Verschweigungseide  gemäss,  das,  was  er  während  seinem 
Officio  an  Anderer  Rechten,  Vermögens-  und  Haus-Angelegen- 
heiten in  Erfahrung  gebracht  haben  möchte ,  niemandem  zu 
offenbaren.  Auch  soll  er  in  Anbetracht  seines  im  acht- 
jährigen Dienste  bewiesenen  Fleisses  und  Eifers  für  die  Zukunft 
weiterhin  von  den  gewöhnlichen  Bürgerlasten,  als  Wachten,  Feuer- 
Piquet  und  dergleichen  befreit  bleiben.  Indess  sofort  nach  dem 
Dimissoriale  zieht  ihn  der  Bürgercapitän  Odemar  wieder  zu  den 
Lasten  der  Bürgerwehr  heran.  Da  s.  Z  dem  Assessor  Bouvier 
auch  diese  Exemption  nach  dem  Dimissoriale  geblieben  war, 
so  schützt  das  Gericht  darin  auch  den  Pierre  Cuny. 

Für  die  Zukunft  aber  möchte  man  diese  Befreiung  der  ent- 
lassenen bürgerlichen  Assessoren  nicht  wieder  bewilligen.  Denn 
die  französische  Colonie  verkleinere  sich.  Besonders  nähmen 
die  wohlhabenden  Bürger  ab,  die  für  die  ärmeren  die  Lasten 
mittragen    müssten.     Aus    den    wohlhabenden   würden  die 
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Assessoren  gewählt.  Wenn  nun  immer  mehr  Wohlhabende 
lastfrei  würden,  so  könnten  die  übrigen  die  Lasten  nicht 
tragen ;  geschweige,  dass  der  weiter  fortlaufenden  Beneficiorum 
wegen  wohlhabende  Bürger  das  Assessorat  leicht  wieder 
verlassen  könnten;  auf  solche  Art  aber  der  Colonie  in  Zeit 
von  20,  30  Jahren  die  wichtigsten  Männer  für  dergleichen 
Lasten  entzogen  werden  würden. 

An  Stelle  des  entlassenen  Pierre  Cuny  schlägt  nun  das 
Gericht  (untz.  Michel,  George,  L'hermet,  Charreton)  den 
Secretaire  du  Consistoire  Pierre  Flamary,  der  einen  sehr 
bedeutenden  Handel  habe,  ältesten  Sohn  des  Kolonie -Bür- 
gers und  Uhrmachers  Antoine  Flamary,  vor,  obwohl  er 
erst  32  Jahre  alt  sei.  Kr  selber  bittet  sich  Bedenkzeit  bis 
nach  der  Michaelis-Messe  aus  (1.  September  1789),  erklärt 
sich  aber  dann  unter  der  Bedingung  bereit,  dass  ihm  das 
Patent  gratis  ausgefertigt  werde  (20.  October  d.  J.).  Auf 
Sr.  Kön.  Maj.  allergnädigsten  Specialbefehl  ergeht  indessen 
am  25.  November  1789  an  ihn  die  Anfrage,  ob  er  sich  nicht 
bequemen  wollte,  die  Chargen-Gebühr  zu  bezahlen,  da  er  ja 
künftig  in  das  Gehalt  als  Assessor  „nach  seiner  Tour  auf- 
rücken würde".  Flamary  besteht  auf  seiner  Bedingung. 
Darauf  hin  wird  er  von  Zahlung  der  Chargen-Gelder  so  lange 
dispensirt,  bis  er  zum  Genuss  eines  Gehalts  gelanget  sei 
(10.  Februar  1790).  Doch  schon  am  12.  Januar  1796  bittet  auch 
Flamary  um  sein  Dimissoriale.  weil  unter  dem  Assessorat  sein 
Geschäft  leide,  er  häufig  verreist  sei  und  wahrscheinlich  auf 
sein  Gut  Trotha  bei  Halle  übersiedeln  werde.  Er  erhält  das 
Dimissoriale  am  18.  Februar  d.  J.  Als  er  jenen  Entschluss 
ausführt,  giebt  ihm  und  seiner  Gemahlin  das  Presbyterium 
14.  Juli  d.  J.  ein  sehr  ehrenvolles  Abschiedszeugniss. 

Statt  des  entlassenen  Assesseur  non  lettre  Pierre  Flamary 
schlägt  das  Gericht  den  Kaufmann  Frederic  Benedix  la  Paume33 
vor,  Mitglied  der  Colonie- Repräsentation  und  Adjutant  der 
französischen  Bürgerschaft,  einen  Sohn  des  Jean  Pierre 
la  Paume,  französischen  Pastors  in  Burg,  wo  Fr.  Benedix 
geboren,  seit  1.  August  1782  aber  nach  Magdeburg  über- 
gesiedelt war.84    Nach  Erlass  oder  vielmehr  Stundung  der 
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Chargen-  und  Stempel-Steuer  wird  er  am  18.  August  1797 
bestallt.  Als  am  13.  August  1799  der  in  Berlin  geborene 
Juwelier  Nath.  Abr.  George,  der  älteste  Assessor,  fast  79  Jahre 
alt,  stiibt,  erhält  L'Hermet  die  40  Thlr...  La  Paume  die  30  Thlr., 
welche  mit  dem  zweiten  Assessorat  verbunden  waren,  und 
zahlt  nun  die  gestundeten  Gebühren  (24.  August  1799). 

Da  jedoch  mit  dem  dritten  Assessorat  noch  immer  kein 
Gehalt  verbunden  ist,  so  wusste  das  Gericht  nicht  mehr,  wen 
es  dazu  vorschlagen  sollte.  Die  Vortheile  der  Exemption 
seien  so  gering,  dass  der  Zeitverlust,  die  Unbequemlichkeiten, 
Unannehmlichkeiten  (inconveniens)  und  der  Aerger,  welcher 
mit  öffentlichen  Aemtern  verknüpft  ist,  schwerer  wiegen.  Die 
Justice  bittet,  alle  drei  Assessoren  zu  besolden  und  im  Gehalt 
gleich  hoch  zu  stellen,  pour  eviter  les  jalousies.  Darauf  geht 
aber  das  Obergericht  nicht  ein.  Denn  als  Jean  Francois 
l'Hermet  am  20.  Januar  1802  stirbt,  erhält,  gegen  Quittung 
über  6  Thlr.  12  Gr.  Steuer,  Assessor  La  Paume  dessen 
40  Thlr.  Gehalt  (10.  Februar  d.  J.).  Auch  lehnt  wegen  des 
mangelnden  Gehalts  am  19.  Mai  1802  Johann  Friedrich 
l'Hermet  das  Assessorat,  zu  dem  er  vorgeschlagen  worden,  ab. 

Der  Umstand,  dass  La  Paume  zugleich  Kaufmann  war, 
verwickelte  den  Assessor  bisweilen  in  Unannehmlichkeiten. 
So  hatte  einst  des  Geheimen  Kriegsraths  Stegcmann  Tochter 
ein  Stück  neu  angekommener  Berliner  Seidenzeuge  aus  La 
Paumes  Laden  mit  nach  Hause  genommen,  um  vor  dem 
Kauf  sie  ihrer  Mutter  zu  zeigen.  Da  sie  niemand  dazu  um 
Erlaubniss  gefragt  hatte ,  so  erzählte  La  Paume  und  sein 
Ladenbursche  von  einer  Entwendung.  Der  Vater  erfährt 
davon  durch  einen  anonymen  Brief.  Er  schickt  das  Zeug 
zurück  und  —  verklagt  den  Colonie-Gerichtsassessor  wegen 
Injurien.  Da  die  Justice  wegen  des  Dienstverhältnisses  des 
Beklagten  um  ein  ander  Forum  bittet,  so  schlägt  der  Gross- 
kanzler Goldbeck  dem  Französischen  Departement. das  hiesige 
Pfälzer-Gericht  vor  (6.  Mai  1799)  Und  Minister  Thulemeier 
tritt  dem  bei.  Der  Pfälzer  Magistrat  indessen  überreicht  eine 
motivirte  Ablehnung.  Nun  schlägt  Goldbeck  die  Magdeburger 
Regierung  vor.    Thulemeier  stimmt  namens  des  Departement 
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francais  dem  zu  (20.  Juli  d.  J.).  Und  Geh.  Rath  Stegemann 
wird  abgewiesen  und  in  die  Kosten  verurtheilt.35  Unser  braver 
Assessor  Frederic  Benedix  La  Paume  starb  hier  als  Zuchthaus- 
Inspector  achtundsiebzigjührig  am  2.  December  1831. 86 

Wir  sahen  oben,87  dass  dem  französischen  Juge  von 
Magdeburg  als  Colonie-Director  und  Bürgermeister  4  Polizei- 
Assessoren  unterstanden,  welche,  durch  den  Director  vor- 
geschlagen und  durch  das  Berliner  Obergericht  bestätigt,  Laien 
waren,  meist  Kaufleute  und  Fabrikanten,  und  alle  zwei  Jahre 
der  Neuwahl  unterlagen.  Da  die  durch  das  Reglement  general 
vom  15.  September  1709  eingesetzten  Polizei- Assessoren  alle 
zwei  Jahre  wechseln  sollen  und  in  den  mir  zugänglichen 
Acten  nur  sehr  selten  mit  Namen  hervortreten,  so  will  ich 
das  Polizei  -  Collegium  der  hiesigen  französischen  Colonie, 
oder,  wenn  man  so  will,  den  gesammten  französischen 
Magistrat  den  Lesern  da  vorstellen,  wo  ich  ihn  gefunden  habe. 

Die  ersten  Polizei-Assessoren,  vom  König  unmittelbar 
ernannt,  nicht,  wie  die  späteren  vom  Collegium  cooptirt. 
kennen  wir.38  Am  3.  August  1713  aber  ist  keiner  von  ihnen 
mehr  im  Amt :  ihre  Zeit  war  zweijährig.  Als  der  französische 
Magistrat  damals  dem  Könige  vorstellt,  die  Magdeburger 
Colonie  stehe  am  Rande  des  Abgrunds  (sur  le  bord  du  pre- 
eipice),  unterzeichnen  die  Bittschrift  Lugandi,  Directeur; 
Mainadie,  assesseur  de  justice;  Charles,  assesseur  de  justice; 
Jacques  Chatillon,  assesseur  de  justice  —  also  dieselben  wie 
1709  —  und  dann  de  Villas,  assesseur  de  police;  Charles 
Huguet,  assesseur  de  police;  Bouzanquet,  assesseur  de 
police;  Pierre  Guiraud,  assesseur  de  police.  Auch  am 
30.  December  1743  steht  vor  uns  der  ganze  französische 
Magistrat  wiederum  mit  einer  Bittschrift  um  Erhaltung 
der  Privilegien.  Es  sind  Peguilhen,  Directeur;  J.  Chatillon, 
assesseur  de  justice;  C.  Huguet,  assesseur  de  justice;  M.  Gar- 
rigue,  assesseur  de  justice;  B.  Charton,  assesseur  de  justice; 
Francois  Murier,  assesseur  de  police;  G.  V.  Le  Sage,  assesseur 
de  police;  Isaac  Bonte,  assesseur  de  police;  Jean  Roussel, 
assesseur  de  police.  Es  fehlen  bei  der  Unterzeichnung 
wiederum  der  Greffier  und  der  Fiskal.89 
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Diese  Doppeltheilung  des  Directorats  in  das  Gericht  mit 
seinen  Beamten  und  den  französischen  Magistrat  mit  seinen 
vier  Assessoren  gereichte  der  Colonie  zu  grossem  Gewinn. 
Wegen  der  musterhaften  Ordnung  der  hiesigen  französischen 
Polizei  wurde  auch  das  königliche  Combinationsproject  vom 
3.  Januar  1703  resp.  19.  Februar  1709  u.  ö.  nicht  bloss  wie 
in  Berlin,  Halle,  Burg,  Calbe,  Neuhaidensleben  anfangs,40 
sondern  definitiv  in  Magdeburg,  und  meines  Wissens  nur  in 
Magdeburg,  abgelehnt,  so  dass,  dank  der  ebenso  weisen,  fried- 
lichen wie  energischen  Haltung  des  Colonie-Magistrats ,  die 
„französische"  Polizei  hier  selbstständig  fortbestanden  hat  seit 
der  Gründung  der  bürgerlichen  Colonie  bis  zu  ihrer  Auflösung 
(30.  October  1809).41  Ja  es  gewinnt  den  Anschein,  als  wäre 
die  Polizei  in  ihren  Massnahmen  glücklicher  gewesen  als  das 
Gericht  :  wenigstens  treffe  ich  von  Seiten  der  Refugies  leider 
nur  zu  häufig  Beschwerden  gegen  Gerichtserkenntnisse;  gegen 
Polizeiverfügungen  niemals.  .  .  . 

Nach  Auflösung  der  bürgerlichen  Colonie  und  der  Colonie- 
Gerichtsbarkeit  hörten  natürlich  besonders  fähige  französische 
Colonisten  nicht  auf,  die  Rechte  zu  studiren.  Nur,  dass  sie 
nicht  mehr  der  Colonie  direct  dienten  und  dem  Staate  in- 
direct,  sondern  nunmehr  umgekehrt.  Sie  gehören  deshalb 
hierher,  nicht  weil  sie  im  Colonic-Gericht  angestellt  gewesen 
wären ,  sondern  weil  auch  sie  Hugenotten  sind  ,  die  einst  als 
Assessoren,  später  oft  in  höheren  Stellungen  dem  preussischen 
Gemeinwesen  genützt  haben.  Ich  stelle  in  Zeitfolge  diejenigen 
Magdeburger  zusammen,  die  ich  in  unseren  Kirchenbüchern  ge- 
nannt finde:  andere  Quellen  standen  mir  hierfür  nicht  zu  Gebot. 

In  unserer  Kirche  lässt  13.  Februar  1822  den  Sohn  taufen 
Oberlandesgerichts- Assessor,  später  Regierungs-Rath  Charles 
Frederic  Le  Pretre.  Ch.  Weis4*  leitet  diese  Familie  ab  von 
der  in  Frankreich  ausgestorbenen  Familie  Le-Pr£tre-de-Vauban. 
Haag43  zieht  es  vor,  sie  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit 
dem  „argen44  Hugenotten  Denis  le  Pretre,  dem  ebenso  schlauen 
wie  kriegerischen  Heerführer  von  Provins  und  Märtyrer  von 
Paris  aus  dem  Jahre  1567,  sowie  mit  dem  Pariser  Schreib- 
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lehrer  Nicolas  Le  Prdtre,  der  1644  die  Radegonde  Ponte  (!) 
heirathet ;  und  mit  dem  Pariser  Posamentier  Laurent  le  Pr6tre, 
dessen  Sohn  Laurent  II.  seinen  Sohn  Pierre  von  der  Francoise 
Le  Sage  1663  hier  taufen  lässt.  Der  Name  Le  Pretre  (Priester) 
scheint  mir  in  Frankreich  so  selten  nicht  zu  sein,  dass  ich,  ohne 
urkundlichen  Beweis,  mit  Bestimmtheit  dem  beitreten  könnte. 

Am  2.  September  1824  u.  ö.  lässt  bei  uns  taufen  der 
Justizrath  Gottfr.  Ludw.  Andree  (sie) ,  auch  Andre.  Dieser 
Name,  wie  alle  die  Familien-Namen,  die  Rufnamen  sind,  erscheint 
sehr  häufig.44  Schon  im  Jahre  1699  sind  allein  in  Preussen 
15  Familien  des  Namens  Andre  aus  Frankreich  eingewandert: 
darunter  3  in  Magdeburg. 

Am  12.  April  1831  lässt  bei  uns  taufen  der  Regierungs- 
Referendar  Eduard  Maquet  aus  der  hier  oft  genannten  Familie, 
Ferdinand's,  des  bekannten  Rittergutsbesitzers  und  Presbyters 
Bruder.  Er  starb  alt,  in  den  achtziger  Jahren,  zu  Danzig,  als 
Geheimer  Regierungsrath ;  während  am  23.  Juni  1860  Ferd. 
Wilh.  Maquet,  des  Ferdinand  Maquet  Sohn,  als  Gerichts- 
assessor verstirbt. 

Am  3.  December  1844,  bei  der  Taufe  des  Kindes  vom 
Kaufmann  Charles  Milton  Brook  erscheint  als  Taufzeuge  die  Frau 
des  Assessor  Jordan  (Jourdan),  der  vor  einigen  Jahren  als  Polizei- 
Director  in  Halle  a.  S.  gestorben  sein  soll.  Bei  der  weiten 
Verbreitung  der  Familie  Jordan  ist  es  mir  unmöglich  gewesen, 
festzustellen,  aus  welchem  Zweig  der  Familie  dieser  stammte. 

Am  26.  August  1850  u.  ö.  lässt  in  unserer  Kirche  taufen 
der  Staats-Anwalt  Otto  de  la  Croix  die  Kinder,  welche  ihm 
Caroline  Therese  Keferstein,  seine  Ehegattin,  gab.  Am  20. 
August  1851  steht  Gevatter  bei  der  Taufe  der  Grossvater  Ge- 
heime Legationsrath  Andre  de  la  Croix  aus  Berlin.*)  Am 
23.  März  1853  Regierungsrath  Paul  de  la  Croix,  der  als  Ober- 
präsidialrath starb  und  beide  andre  Brüder,  unser  Presbyter, 
der  Bankkassirer  Rudolph  de  la  Croix  und  der  Gerichts- 
assessor Richard   de  la  Croix.    Der  Taufvater  wurde  hier 

*)  Sohn  des  Alex.  Anastasius  de  la  Croix  und  Enkel  des  Andre  Arnold 
de  la  Croix,  Posainentier  in  Zerbst  seit  22.  Juli  1732.  S.  Beringuer,  Stamm- 
bäume S.  164. 
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später  Consistorialrath,  dann  Oberregierungsrath,  zuletzt  in 
Wiesbaden  Consistorialpräsident ,  Dr.  theol.  hon.  c.  Sein 
jüngster  Bruder  Richard  steht  jetzt  als  Abth.-Director  und 
Wirkl.  Geh.  Ober-Regierungsrath ,  Exe,  im  Cultusministerium, 
Dr.  jur.  hon.  c. 

Einer  der  bekanntesten  Persönlichkeiten  in  unserer  Colonie 
und  überhaupt  in  Magdeburg,  der  Stadt-  und  Kreisgerichtsrath 
Franz  Jos.  Wilh.  Balan,  erscheint  in  unserer  Kirche  als  Pathe 
bei  der  Tochter  seines  Sohnes  Ernst  Balan,  Hauptmann,  am 
20.  Februar  1866.  Der  Gerichtsrath  Balan  starb  13.  April  1879. 

Am  15.  September  1868  tritt  bei  der  Taufe  der  Tochter 
seines  Bruders,  des  Bankdirectors  (Presbyter)  Albert  Humbert, 
auf  der  besoldete  Stadtrath  Theodor  Humbert,  unser  Presbyter. 

Am  13.  November  1874  endlich  lässt  hier  taufen  der 
Kreisrichter  Emil  Bouvier,  spätere  Kammergerichtsrath,  aus 
der  hier  wohlberufenen  Fabrikanten-Familie. 

Alle  diese  hugenottischen  Assessoren,  Richter,  Räthe  und 
Geheime  Räthe  sind  ihres  Ursprungs  und  ihrer  Verpflichtung 
treu  geblieben,  nach  dem  Magdeburger  Colonistengrundsatz : 
Mes  enfans,  noubliez  jamais  TEvangile  et  le  Roi. 


»)  II,  379  fg.  *)  381  u.  ö.  8)  384.  Wie  stand  er  zu  Zacharie  Billot, 
Fastor  in  Primat  bei  Sedan,  seit  1692  inArnheim  (Bulletin  des  eglises  wallonnes 
1885  p.  110.  144)  ;  zu  David  Bilot  (sie).  Prediger  in  Givonne  bei  Sedan.  dann 
in  Maestricht,  und  zu  dem  3.  Juli  1701  in  London  naturalisirten  Franqois  Louis 
Billot  (Agnew  III,  67a)?  4)  326  fg.  h)  385.  6)  351  u.  s.  o.  7)  422. 
8)  401  fg.  »)  422.  w)  412  f.  415.  ")  II.  465  und  „Privilegien"  III»  A. 
S.  161  fg.  168.  M)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122.  18a.  General.  Vol.  II. 
«)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXI:  Magdb.  Frz.  Col..  Einwohn. 
Sach.  M)  S.  hier  den  Abschnitt  „Fabrikwesen"  III»  B.  313  fgd.  Geh. 
Staats  -  Archiv,  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXIX:  Franzosische  Colonie: 
Magdebg.  Einw.  Sach.  «)  S.  hier  Bd.  II.  464.  ")  II.  326  fgd.  18)  II.  420. 
M)  S.  h.  unter  Polizei.  »)  S.  .Privilegien"  III1  A.  S.  29  f.  86  fg.  103  fg. 
177  tg.  2l)  Geh.  Staats-Archiv,  Rep.  122.  18a.  General. :  Einwohner  Sachen. — 
Magdeb.  Magistrats-Archiv*,  F.  179.  ^2)  Sonst  C.  Huguet  genannt.  Unter 
den  „Scheibenkönigen"  der  Deutschen  treffe  ich  1744 — 1747  je  einen  Gelb- 
giesser .  Stadtmusikanten  ,  Glaser ,  Holzhilndler ,  Bäcker ,  Weinschenk. 
Böchsenschäfter  und  Leineweber.  Pfälzer  ..Schützenkönig'*  ist  1746 
Abraham  lsaac  Lei* vre.  »)  S.  „Privilegien"  III1  A.  S.  161  fg.  168  u.  fl. 
2"M  Murct  241   giebt  irrig  als  seine    Amtszeit   1750—  1769  an.     *)  Auf 
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der  Flucht  von  Lion  nach  Genf  blieb  eine  alte  Deinoiselle  (=  femnie) 
Pelet  liegen,  weil  sie  sich  den  Fuss  verstaucht  hatte,  nicht  weiter  marschiren 
konnte  und  nun  nicht  dulden  wollte,  dass  ihre  Tochter  sie  länger  als  einen  Tag 
pflegte  und  dadurch  an  der  Weiterreise  gehindert  worden  wäre.  (1685.  Da- 
niel Brousson's  Memoire  ed.  N.  Weiss.  Paris  1885  p.  64.)  Wie  oft  magder- 
gleichen  wohl  vorgekommen  sein!  27 )  Bei  Muret  241  irrig  Isaac.  M)  depose 
dans  le  caveau  au  dessous  du  Temple.  In  der  France  prot.  und  im  Bulletin 
I— XIV  fehlt  die  Familie.  *>)  Seinc  Tochter  von  der  Cath.  Suse  I  Maquet 
heirathete  einen  deutschen  Goldschmied  (10.  April  1744).  *>)  Es  i.st  wohl 
der  am  16.  Septb.  1743.  21j;lhrig.  hier  als  Burger  vereidigte.  15.  April  1751 
als. Kaufmann  etablirte  Gabriel.  Sohn  des  Pierre  (III2,  88),  des  Sohnes  von 
Samuel  aus  St.  Ginies  im  Languedoc  (II,  463),  der  hier  vereidigt  wurde  im 
Mai  1692.  Eine  auch  in  Preussen  sehr  verbreitete  hugenottische  Familie 
(S.  France  prot.  ed.  2  T.  III.  41).  8l)  Franz.  Hypothekbuch  5  im  hiesigen 
Amtsgerichtsarchiv.  ^  Die  Familie  stammt  aus  Hessen-Cassel.  Dort  treffen 
wir  unter  der  kleinen  Zahl  derjenigen  Refugies.  welche  von  ihrem  Oelde 
lebten,  le  Sieur  Hermet  und  seine  Schwestern  (v.  Rommel  S.  63).  Des 
Assessors  Tochter  heirathet  den  Sohn  des  Kriegsraths  Vollrath  (30.  September 
1798).  S3)  Nicht  zu  vet  wechseln  mit  dem  Inspecteur  des  moulins  Charles 
Henri  la  Baume  1790.  M)  Am  18.  August  1782  heirathete  er  die  Tochter 
des  Jean  Louis  Sporon  von  der  Marie  Bonte.  M)  Geh.  Staats-Archiv  Rep. 
122.  18c.  Vol.  XL:  Einwohner  Sachen.  **)  In  der  Napoleonischen  Zeit 
schiesst  der  reiche  Assessor  Bonte  mehrmals  namens  der  Stadt  Kontributionen 
vor,  welche  die  Stadt  nicht  bezahlen  konnte.  War  es  Louis  Charles,  der 
Seifensieder  (III2  S.  159)?  Wann  Bonte  Assessor  wurde,  erhellt  nicht.  Der 
Polizei-Assessor  Isaac  Bonte  von  1743  war  doch  1806—9  schwerlich  mehr 
in  Thatigkeit.  Vgl.  Industrie  etc.  III1  B,  383.  «)  Band  II.  402.  »)  11. 
402.  »)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXX.  «)  S.  oben  Band 
1.  377.  ")  S.  hier  „Privilegien"  III1  A.  S.  83  fg.  127  fg.  19A  fg.  «)  IJLst. 
des  Refugies  Protestans  de  France.  Paris,  1853  I,  218.  «)  France  prot. 
ed.   1.  T.  VI.  ;.62a.    «)  In  Beringuier's  Stammbäumen  99.  138. 
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Abschnitt  IV. 

Advokaten,  Notare,  Fiskale  und  Gerichtsschreiber. 

Maintenons  la  Justice  francaise  de  Magdcbourg 
dans  la  Position  oü  die  est 

Justice  superieure,  13.  Juni  1731. 

So  sehr  sich  die  Kurfürsten  von  Brandenburg  um  die 
Reform  der  Justiz  bemüht  hatten,  so  war  es  doch  weder 
Friedrich  Wilhelm  dem  Grossen  noch  auch  Friedrich  III.  ge- 
lungen, die  Massenhaftigkeit  missbräuchlicher  Supplikate,  die 
Erschleichung  ausserordentlicher  Kommissarien,  das  „Nieder- 
legen einer  gewissen  Summe  für  einen  guten  Freund,  bis  sie 
wieder  abgeholt  würde",  die  Verschleppung  der  Prozesse 
und  die  Eingriffe  der  Fürstenwillkür  in  längst  entschiedene 
Sachen  u.  ä.  zu  hindern.  Bei  diesen  Missständen  wirkte 
ja  das  unregelmässige  Erscheinen  der  Gerichtsräthe  in  den 
Sitzungen,  das  persönliche  Uebergeben  der  Parteianträge  im 
Privathause,  das  Ausserlandesschicken  der  Prozessakten  an 
fremde  Universitäten,  die  oft  beispiellose  Unordnung  in  den 
Registraturen ,  die  phlegmatische  Bequemlichkeit  der  Boten, 
das  Liegenlassen  der  Bescheide,  „bis  jemand  sich  meldet,  der 
sie  abholen  würde",  die  Arbeitsüberbürdung  und  das  fort- 
währende Unterwegessein  der  beliebtesten  Kommissarien,  die 
ekle  Waffe  der  Tortur  gegen  den  vermuthet  Schuldigen 
oder  gegen  seine  Mitwisser,  die  Ungelehrsamkeit  nicht  weniger 
der  angestellten  Richter,  und  manches  andre  mit.  Allein  die 
Wurzel  des  Uebels,  dass  „die  Justiz  das  beste  Theil  und  das 
Mark  des  Landes  heimlich  verzehrt", 1  fand  man  doch  schon 
1705  in  dem  Ehr-  und  Geld-Geiz  der  Richter  und  der  Ad- 
vokaten. Mochten  immerhin  auf  dem  Lande  Pastoren,  Küster 
und  Schulmeister  Suppliken  verfassen,  welche  die  unteren  und 
oberen  Richter  selbst  „mit  Hintansetzung  alles  Respektes"  auf  s 
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herbste  beschuldigten:  die  „durstigen  Blutegel,  welche  die 
Unterthanen  aussaugen",  und  denen  Minister  Bartholdi  durch 
seinen  Reform-Entwurf  7.  Januar  1712  so  gern  ihr  abscheu- 
liches Handwerk  legen  wollte.8  waren  doch  die  Advokaten.  Als 
Friedrich  Wilhelrn  I.,  der  die  Sorge  für  gute  Justiz  der  Sorge 
für  eine  gute  Armee  noch  voranstellte,  beim  Antritt  seiner 
Regierung  klagt,  „die  schlimme  Justiz  schreie  gen  Himmel", 
da  weist  er  auf  die  „Proffitien"  der  Prozesse  hin,  denkt  „an 
den  Greuel  der  advokatischen  Zungenstechereien."  Am  10. 
Februar  1738  bestimmt  der  König,  so  jemand  mit  falschen 
und  ungegründeten  Klagen  ihn  anginge ,  sollte  der  Advokat, 
welcher  solches  Memorial  gemacht  hat,  „ohne  alle  Gnade  in 
die  Karre  gespannt  werden."  Am  15.  November  1739  aber 
bestimmt  er,  „wenn  ein  Advokat  durch  Soldaten  Memorialien 
einreichet  oder  andre  Leute  aufwiegelt,  in  abgedroschenen 
Sachen  solche  Sr.  Maj.  zu  übergeben .  alsdann  ein  solcher 
ohne  Gnade  aufgehängt  und  neben  ihn  ein  Hund  gehängt 
werden  soll."  Was  nützte  ihnen  da  das  „schwarze  Mäntelchen 
von  dünnem  Seidenzeug",  das  jene  „Rabulisten"  „zu  ihrer 
Schmach"  trugen?  Noch  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  be- 
zeichnete Friedrich  der  Grosse  die  geldsüchtigen  Advokaten 
und  boshaften  Concipienten  ungegründeter  Memoriale  als  „die 
Pest  der  Republik",  die  ausgerottet  werden  müsse,  und  ver- 
ordnete ihnen  das  Zuchthaus.5  Immerhin  gab  es  zu  allen 
Zeiten  ehrliche  Advokaten,  Prokuratoren  oder  „andre  der- 
gleichen Menschen." 

Eine  hier  schwer  heimgesuchte  Familie  war  die  der  beiden 
Pariser  Advokaten  Jacques  und  Elic  Pioset,  gebürtig  aus 
Previlly  in  der  Touraine,  denen  durch  den  Tod  hierorts  vom 
1.  August  1688  bis  3.  Juni  1689  fünf  Familienglieder  ent- 
rissen wurden.  Auch  dem  Notar  Moysc  Peloux  aus  Romans  im 
Dauphine  folgte  hier  sein  Sohn  von  der  Marthe  Ageron  29.  Aug. 
1690.  Am  29.  December  1690  stirbt  hier  70jährig  Francoise 
Nicou  des  Imberts ,  Wittwe  des  noble  Jacob  de  Magalon, 
Conseiller  et  sccretaire  du  Roy  au  parlement  de  Grenoble. 
Am  31.  December  1699  wohnt  hier  als  Mitglied  unserer 
Colonie  die  Wittwe  des  Sr.  Jean  Gallot,  Notaire,  aus  dem 
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Dauphine  mit  drei  Kindern.4  Ob  die  beiden  Pioset,  Moyse 
Peloux,  Jean  Gallot  und  Jac.  de  Magalon  jemals  hier  prak- 
tisirt  haben,  erhellt  aus  meinen  Akten  nicht.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  Jean  Mazoge,  dessen  Tochter  Francoise  am  15. 
December  1710  hierorts  den  Strumpffabrikanten  Louis  Castang 
aus  St.  Dionyse  im  Languedoc  heirathet.  Auch  mit  Moyse 
Pepin,  procureur  aus  Chatillon  im  Dauphine,  dessen  Tochter 
hier  den  Strumpfwirkermeister  Pierre  Mejan  aus  Bern  heirathet. 

Wegen  der  sprüchwörtlichen  Händelsucht  der  Südfranzosen 
war  die  Magdeburger  Colonie  ein  Eldorado  der  Advokaten. 
Man  stritt  und  verleumdete  sich  bei  Lebzeiten,  verleumdete 
nach  dem  Tode,  angesichts  der  Erben  aus  blosser  Freude  am 
Prozessiren.  So  oft  ein  neues  Urtheil  erging  im  Namen  des 
Königs,  schmeichelte  sich  die  Eitelkeit  der  aufgeblasenen  Tröpfe, 
der  König  hätte  sich  die  ganzen  Wochen  hindurch  mit  ihnen 
beschäftigt,  oder  gar  ihre  Gewitztheit  bewundert. 

Der  hugenottische  Schuster  Raimond  Montmejan  (auch 
Mommejean)  aus  Negrepelisse  en  Guienne  hatte  vierzig 
Jahre  mit  seiner  wackern  Ehefrau  ein  glückliches  Leben  ge- 
führt. Die  ganze  Colonie  achtete  beide  hoch  (tous  les  habi- 
tans  de  la  Colonie  francaise).  Als  Raimond  erkrankte,  pflegte 
sie  ihn  treu.  Vor  sieben  Zeugen  machte  er  sein  Testament  : 
er  war  dabei  vollständig  seiner  Sinne  Herr.  Französischer 
Bürger  seit  Mai  1692, 6  vermachte  er  seine  beiden  Häuser  dem 
Bruder  Samuel  Monmejan  (sie!),  ebenfalls  Schuster,  franzö- 
sischen Bürger  allhier  seit  Oktober  1712.6  Dazu  ein  Legat 
von  50  Thlr.  Raimond  starb  21.  September  1726.  Der  über 
das  Testament  ausgebrochene  Streit  wurde  vor  dem  franzö- 
sischen Gericht  durch  Prediger  Pelloutier  zu  einem  Vergleich 
geführt  und  in  Gegenwart  beider  Parteien  die  Vorakten  zer- 
rissen. Später  starb  die  Wittwe.  Sie  hinterliess  1 140  Thlr. 
Durch  Testament  vermachte  sie  das  Geld  ihrem  Neffen 
Abraham  Bellefontaine  und  dessen  Schwester  Susanne.  Sechs 
Wochen  nach  dem  Tode  der  Schwägerin  klagt  Samuel  Mom- 
mejan  (sie),  seine  Schwägerin  habe  seiner  Zeit  ihrem  Gatten 
ein  Vomitiv  eingegeben,*)  durch  welches  dieser  in  Raserei 

')  Ks  ist  ganz  niederträchtig,  wie  vertraut  den  Südländern  der  Gedanke 
an  Ver»iftnnR  ist. 
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gerathen  und  in  solchem  Zustand  genöthigt  worden  sei,  ein 
ihr  günstiges  Testament  zu  machen.  Dem  widerspricht  der 
Eid  der  sieben  Zeugen.  Auch  lag  nicht  der  geringste  Ver- 
dacht vor.  Es  sei  absurd ,  Akten  zu  verlangen ,  die  man 
selber  habe  zerreissen  sehen.  Die  Ehe  sei  eine  offenkundig 
mustergültige  gewesen.  Das  Gericht  erklärt  den  Samuel  Mom- 
mejan  für  nicht  ganz  zurechnungsfähig  (idiot),  gestört  (trouble  en 
son  esprit)  und  für  einen  Trotzkopf  (opiniätre),  dazu  für  einen 
unsittlichen  Menschen,  der  ausgewandert  sei  und  seine  Familie 
hier  im  Elend  (dans  la  misere)  zurückgelassen  habe.  Ueber- 
dies,  wenn  sein  Bruder  kein  Testament  gemacht  hätte,  würde 
die  Frau  die  Hälfte,  alle  übrigen  Verwandten  zusammen  die 
andere  Hälfte  erhalten  haben,  nicht  aber  Samuel  für  sich 
allein  50  Thlr.  und  für  seine  Söhne  die  beiden  Häuser,  sondern 
kaum  die  Hälfte  Eines  Hauses.  Samuel  wisse  selbst  nicht, 
was  ihm  frommt?7  Und  wie  viel  Geld  hatte  er  dabei  im 
Prozessiren  verloren! 

Zweifelsohne  gab  es  unter  den  Magdeburger  französischen 
Advokaten  auch  solche,  welche,  honneur  au  barreau,  Hab 
und  Gut  verlassen  hatten,  einzig  und  allein  um  Gott  zu  dienen 
nach  dem  freien  Antrieb  ihres  Gewissens.8  Wenn  der  Ad- 
vokat Jean  Sabatäry9  am  16.  September  1691  auf  4  Jahre 
20  Thlr.  Miethe,  im  Sommer  1712  aber  für  sich  und  seinen 
Sohn  ein  Indultum  moratorium  erhält ;  auch  der  Advokat  David 
Coulan  auf  2  Jahre  Miethe  am  26.  Februar  1692:  so  war 
dabei  auf  das,  was  diese  Märtyrer  um  ihres  Glaubens  willen 
in  Frankreich  gelitten  hatten,  gerücksichtigt. 

Auch  der  Uebrigen  Glaubensmuth  und  Tapferkeit  liegt 
mir  ferne  zu  verdächtigen.  Nur  dass  zu  einer  Fabrikarbeiter- 
Colonie,  wie  der  hiesigen,  die  wachsende  Zahl  der  Prozesse 
alle  Arten  Advokaten  herführte,  und  dass  durch  so  manche  die 
den  Südfranzosen  angeborene  Streitsucht  und  Rauflust  um 
schnöden  Geldgewinnes  willen  noch  gesteigert  wurde.  Es  ist 
ganz  zufällig,  dass  ich  in  meinen  Akten  auf  Rechtsanwälte  und 
Notare  stosse.  Und  dennoch  begegnen  mir  gleich  in  den 
ersten  Jahrzehnten  unserer  Colonie  die  Advokaten  Jean  Saba- 
teYy  aus  Beziers,  David  Coulan  aus  Uzes,  Mr.  Coulomb  aus 
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Dijon,  Elie  Robineau  aus  Issoudun,  Balthazar  Gally  (Gallyx) 
aus  Nismes,  Dr.  jur.  Guiltaume  Danger  aus  Uzes,  Paul  Che- 
villctte  aus  Metz,  Antoine  Fabre10  aus  Castres,  Jean  d'Espert 
aus  Puy  Laurent,11  Bacro,  Malmaison,1*  und  Francois  Lousson, 
notaire  et  procureur,  Gatte  der  Judith  Bertrand  (29.  April  1714). 
Dazu  kommen  die  Pfälzer  und  die  deutschen  Rechtsanwälte18 
von  hier,  auch  französische  von  Berlin,  Halle,  Halberstadt. 
Wahrlich,  für  eine  Colonie  von  1000—1500  Seelen  eine  be- 
trächtliche Zahl!  Viele  hungerten  ja.  Das  glücklichste  war, 
auch  als  Greffier  in  der  Justice  angestellt  zu  sein,  wie  Coulan, 
Chevillette,  Fabre.  Solche  wählte  das  Publikum  gern,  aus 
nahe  liegenden  Gründen.  Sabatery  seinerseits  hatte  den  Vorzug, 
von  Erlangen  her  den  zahlreichen  Erlanger  Refugies,  die  hier 
einwanderten,  bekannt  zu  sein. 

Einige  von  diesen  „Vertheidigern"  hatten  nicht  bloss  grosse 
Freude,  die  Parteien  zu  verhetzen  und  durch  Rabulistereien 
die  Prozesse  in's  Unendliche  zu  verlängern,14  sondern  sie  gaben 
sich  auch  persönlich  dem  Hass  und  der  Rachsucht  so  sehr 
hin,  dass  man  von  Kirche  zu  Kirche  vor  ihnen  warnen  musste. 
So  schrieb  das  Presbyterium  der  hugenottischen  Kirche  von 
Hameln, 16  Balthasar  Galy  (sie),  der  Notar  aus  Nismes,  habe 
gegen  einen  Landsmann,  der  Böses  von  ihm  sprach,  eine 
solche  Hetze  losgelassen,  dass  man  sich  gezwungen  sah,  den 
Unversöhnlichen  vom  heiligen  Abendmahl  auszuschliessen.  Als 
er  nun  nach  Magdeburg  übersiedelte,  bat  er  um  den  Zulassungs- 
schein. Dennoch  weigerte  er  auch  jetzt  jede  Versöhnung  und 
wurde  daher  von  neuem  exkommunicirt.  „Möge,  so  schliesst 
der  Brief,  Gott  der  Herr  das  Herz  dieses  Menschen  zur  Demuth 
lenken,  und  die  seelsorgerischen  Massregeln  des  Magdeburger 
Presbyteriums  ihn  auf  den  Weg  der  christlichen  Liebe  zurück- 
führen" (30.  August  1694). 16 

Bekanntlich  giebt  es  Advokaten,  die  zweifellos  und  nach 
ihrer  eigenen  Ueberzeugung  unhaltbare  Sachen  nur  vertheidigen, 
um  das  Gericht,  von  dem  sie  so  oft  „geärgert"  worden  seien, 
wiederum  tüchtig  zu  ärgern.  Andererseits  aber  erhielten  bis- 
weilen die  Advokaten  durch  alle  Instanzen  Recht  gegen  das 
Gericht.    So  im  Falle  Pierre  Labry  pere.17    Der  berühmte 
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Schlosser  Pierre  Labry18  pere,  als  französischer  Bürger  hier 
im  November  1688  vereidigt,19  laut  Kirchenbuch  am  15.  Juli 
1690,  als  Sohn  des  Jean  Abry  und  der  Susanne  Portales,  mit 
der  Jeannc  Serre,  Tochter  eines  Maitre  cordonnier  aus  Mon- 
tauban  getraut,  hatte,  siech  und  hochbetagt  wie  er  war,  1738 
das  französische  Gericht  gebeten,  zu  ihm  zu  kommen,  um  sein 
Testament  zu  machen.  Sie  erschienen,  protokollirten  aber 
nichts.  Erst  drei  Tage  später  setzten  sie  ein  Testament  auf, 
das  seinem  letzten  Willen  durchaus  nicht  entsprach.  Er  berief 
deshalb  zu  sich  den  königlichen  Notar  Philippe  Gualtieri, 
welcher  vor  acht  Zeugen  seinen  wirklich  geäusserten  letzten 
Willen  zu  Protokoll  nahm.  Damit  annullirte  er  das  falsche 
Testament  und  erbat  es  sich  vom  Gericht  zurück.  Dess  weigert 
sich  das  Gericht  und  erkort  seinerseits  das  notarielle  Testa- 
ment für  nichtig.  Am  23.  April  1738  appellirt  L'abry  an  den 
König.  Dieser  entscheidet  am  7.  Mai  d.  J.,  die  Justice  francaise 
müsse  das  annullirte  Testament  retradiren.  Ja,  nach  des  alten 
Labry  Tode  ergeht  am  25.  Juni  d.  J.  an  das  hiesige  Gericht 
ein  strenger  Verweis,  der  am  14.  August  verschärft  wird.  Das 
Testament  wird  nun  ausgehändigt.  Im  notariellen  Testament, 
das  allein  rechtsgültig  bleibt,  werden  Pierre  und  Annibal  die 
beiden  Söhne  bevorzugt  und  die  Klausel  beigefügt,  dass,  wer 
nicht  zufrieden  sei,  dess  Erbtheil  solle  der  Rekrutenkasse  ver- 
fallen. Dessen  ungeachtet  klagen  beide  Töchter  durch  ihre 
Ehemänner  Francois  Meurier  (Murier)  und  (Barthelemi)  Charton. 
Dagegen  fordern  20.  October  d.  J.  die  Söhne  ihr  Recht. 
Daraus  entspinnt  sich  ein  Erbschaftsprozess,  der  noch  18.  Juni 
1743  schwebt,  wo  als  streitende  Parteien  die  Wittwe  Labry, 
Ehefrau  des  Soldaten  Betz*0  und  ihr  Schwager  Uhrmacher 
Labry  genannt  werden.  Hier  hatten  also  die  Advokaten 
doppelt  gesiegt:  sie  bekamen  Recht  und  dies  Recht  wurde 
wieder  strittig,  damit  sie  von  neuem  verdienten. 

Unter  den  Familien,  die  wegen  heimlicher  Trauung  am 
fremden  Ort  unter  die  Censur  des  Presbytern  fielen,  begegnete 
uns  die  des  Schuhmacher  Laussire  aus  Montpellier.  Zu  ihnen 
gehörte  auch  der  Perrückenmacher  Francois  Laussire  aus 
Montpellier,  französischer  Bürger  allhier  seit  Noycmber  1699. 21 
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Der  Perrückenmacher  fühlte  in  sich  plötzlich  den  Beruf  zur 
Advokatur.  Und  er  fasste  Muth.  Auf  sein  Gesuch,  ihn  in 
Magdeburg  zum  Procureur  et  notaire  zu  machen,  ordnen  die 
Excellenzen  Minister  Graf  Dhona  (sie!)  und  Baron  von  Bar- 
tholdi  an,  **  er  solle  beim  französischen  Obergericht  sich  prüfen 
lassen.  Dieses  weist  die  Prüfung  dem  Juge  et  Conseiller  Carges 
zu.  Da  Laussire  über  die  Anlage  und  die  Regeln  der  könig- 
lichen Ordonnance,  welche  das  Prozesswesen  der  französischen 
Gerichte  in  den  preussischen  Staaten  ordnet,  wohl  unterrichtet  ist, 
auch  den  Beweis  erbracht,  dass  er  davon  den  nöthigen  Gebrauch 
machen  kann  und  da  er  uns  seine  Methode  (facon),  wie  er  die 
verschiedenartigen  öffentlichen  Akte  aufsetzt,  vorgeführt  hat, 
wird  er  durch  Ancillon  und  Carges  fär  tüchtig  und  geschickt 
zu  beiden  Aemtern  erklärt  (28.  April  1712)  und  ihm  das 
königliche  Patent  ausgestellt  (6.  Juli  d.  J.).  Die  Censur  des 
Presbyterii  in  Sachen  der  heimlichen  Trauung  seines  Bruders, 
bei  der  er  als  Zeuge  fungirt  hatte,  machte  ihn  hier  aber  un- 
möglich.   Und  er  zog  schnell  davon  (a  quitte). 

An  Stelle  des  verstorbenen  Procureur  Etiennc  Malmaison 
meldet  sich  Gilles  Brüel  zur  Advokatur  und  zum  Notariat 
für  Magdeburg  und  erhält  das  Patent  nach  bestandener  Prüfung 
beim  Obergericht  23.  März  1715. 

Claude  Claviere*)  aus  Grenoble,  ein  französisch  Lehrer, 
gehört  zu  jener  merkwürdigen  Klasse  von  Katholiken,  die,  mit 
der  Proklamation  der  Rechtlosigkeit  der  Protestanten  durch 
das  Edikt  von  Fontainebleau,  Protestanten  werden  und  aus- 
wandern Er  meldet  am  14.  August  1716,  er  habe,  jetzt  27 
Jahr  alt,  pour  cause  de  religion  Frankreich  verlassen,  sich 
gleich  nach  Magdeburg  gewandt  und  hier  die  vor  einem  Jahre 
mit  ihm  geflüchtete  alte  schwache  Mutter  erhalten.  Zur  Zeit 
gebe  es  in  Magdeburg  nur  Einen  (?)  Procureur  und  dieser  sei 
75  Jahre  alt.  Er  selbst,  Claviere,  sei  Sohn  eines  Procureur 
beim  Parlament  von  Grenoble  und  habe  unter  seinem  Vater 
gearbeitet,  auch  „etwas*4  die  Rechte  studirt.  Im  Begriff,  zu 
Grenoble  seines  Vaters  Stelle  zu  erhalten,  habe  er  Gut  und 
Vaterland  (son  bien  et  sa  patrie)  verlassen,  in  der  Hoffnung, 

•)  Gevatter  de?  Goldschmieds  Jacq.  Garrigues  (23.  Juni  1719). 


Digitized  by  Google 


.795  — 


Gott  endlich  nach  der  Reinheit  seines  Evangeliums  dienen  (servir 
Dieu  selon  la  purete  de  son  evangile)  und  der  reformirten 
Religion  nachleben  (exercer)  zu  können,  für  welche  er  immer 
eine  grosse  Neigung  verspürt  habe  dank  der  guten  (katho- 
lischen!) Erziehung  und  der  Kenntniss,  welche  ihm  seine 
(katholischen!)  Eltern  gegeben  hätten.  Und  so  hätte  er  sich 
in  die  Staaten  und  unter  den  Schutz  Seiner  Majestät  begeben, 
welche  er  ersucht,  ihn  durch  Lugandi  in  Magdeburg  exami- 
niren  zu  lassen,  um  ihm  die  Kosten  der  Reise  nach  Berlin  zu 
ersparen.  Diesem  allerdings  etwas  seltsamen  Gesuch  wider- 
sprechen am  19.  September  d.  J.  die  Notaires  royaux  francais 
refugies  etablis  depuis  plusieurs  annees  ä  Magdebourg:  Jean 
Sabateri,  Antoine  Fabre  und  Gilles  Brüel.*)  Sie  hätten  selber 
hier  kaum  zu  leben,  da  nur  sehr  kleine  Sachen  vorkämen 
(affaires  tres-petites).  Wollte  man  die  Zahl  der  Advokaten  noch 
erhöhen,  so  würde  man  die  Prozesse  und  die  Chikanen  ver- 
mehren (on  multiplierait  les  proces  et  les  chicanes)."  Ein 
aufrichtiges  Geständnissl  „Auch  habe  Ciavier  (!)  sich  zum 
Bemf  den  Unterricht  im  Französischen  erwählt,  da  ihm  die 
Kenntniss  der  Ortsgesetze  und  -Gewohnheiten  abgehe.**  Diesem 
Gutachten  setzt  Paul  ChevÜlette,"  jetzt  Procureur  aux  justices 
allemandes  et  francaises  de  Berlin,  sein  Vidit  bei.  Dennoch 
erhält  Lugandi  Befehl,  den  ('laviere  zu  examiniren  (26.  Sep- 
tember 1716).  Er  findet  ihn  in  den  juristischen  Angelegenheiten 
sehr  bewandert  (tres-verse),  ja  weit  mehr,  als  er  natürlicherweise 
es  erwarten  durfte.  Daher  bittet  er ,  ihm  Notariat ,  Advo- 
katur oder  ähnliches  zu  übertragen  (27.  Sept.  d.  J.). 

Auf  die  Anfrage,  ob  3  Notare  für  Magdeburg  die  höchste 
zulässige  Zahl  sei,  antwortet  das  französische  Gericht  (31.  Oc- 
tober  d.  J.),  ehe  die  Strumpfwirkerzunft  in  Magdeburg  eta- 
blirt  wurde,  verdienten  noch  die  Notare  bei  den  Lehrlings- 
verträgen. Allein  seitdem  nehmen  sie  keine  Lehrlinge  mehr 
an.  Die  geschworenen  Innungsmeister  verpflichten  die  Lehrlinge 
selbst,  schreiben  ihre  Namen  in  die  Register  ein,  die  Bedingungen 
der  Lehrzeit  u.  s.  f.    Die  Notare  nehmen  noch  Ehepakte, 

')  Wer  von  den  dreien  war  nun  der  eine,  den  Claviere  nicht  ignorirt  ? 
Oder  war  es  Chevillette.  der  vierte? 
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Testamente  auf.  Doch  ist  das  alles  gar  wenig,  weil  die  meisten 
Betheiligten  elende  Schlucker  sind  (des  miserables),  arme  Hand- 
werksleute, die  keinen  Notar  reich  machen  können.  Da  aber 
Claviere  ein  sehr  brauchbarer  Mensch  sei  (un  fort  bon  sujet), 
so  könnte  man  ihm  dasjenige  von  den  drei  Notariaten  geben, 
das  zuerst  vakant  würde.  Dies  Gutachten  unterzeichnen  Lu- 
gandi,  Claparede,  Charles.  Assessor  Maynadie  habe  nur  darum 
nicht  unterzeichnet,  weil  seine  Frau  die  Tante  Claviere's  sei; 
Sr.  Chatillon  darum  nicht,  weil  ihn  ein  Dcgenstoss,  den  er  im 
rechten  Arm  habe,  am  Schreiben  gehindert  hätte  (un  coup 
depee,  qu'il  a  dans  le  bras  droit,  fa  emp£che  de  signer)." 
Man  fragt  sich  unwillkürlich,  was  hat  der  Degenstoss  im 
rechten  Arm  des  Assessors  für  eine  Ursach  ?  Es  waren  gar  un- 
ruhige Wesen,  diese  Südfranzosen!  —  So  schlägt  denn  das 
Ober  -  Gericht  zur  ersten  vakanten  Richterstelle  den  Ciavier 
(sie!)  vor.  Denn  die  tüchtigen  Leute  für  die  französischen 
Judikaturen  beginnen  selten  zu  werden  (rares):  ein  Urtheil, 
welches  Bewert,  Drouet,  le  Duchat,  Carges  und  de  Weert 
unterzeichnen  (19.  November  1716). 

Als  nun  der  alte  Sabateri  stirbt,  und  der  hier  geborene 
Pierre  Canonge,  procureur  et  notaire  royal,"  1720  die  Ber- 
liner Praxis  vorzieht,  meldet  sich  zur  Stelle  eines  Procureur 
Jean  Jacques  Vierne,  clerc  du  greffier  Fabre.  Er  ist  seit 
sechs  Jahren  in  der  Gerichtsschreiberei  beschäftigt,  obwohl 
erst  22  Jahre  alt,  des  Deutschen  kundig,  in  der  Praxis  be- 
wandert, geschickt  und  von  guten  Sitten.  Da  es  zur  Zeit  nur 
noch  einen  Procureur  hier  gebe,  empfiehlt  die  Justice,  die 
Sache  zu  beschleunigen  12.  November  1724.  Das  französische 
Obergericht  schliesst  sich  der  Empfehlung  Vierne's  an  (gez. 
Viebahn ,  le  Duchat ,  Carges ,  Delas ,  Ruat ,  Pommarede :  23. 
d.  M.).  Da  aber  Vierne,  eine  arme  Waise ,  kein  Geld  hat 
80  Thlr.  an  die  Rekrutenkasse  für  sein  Patent  zu  bezahlen, 
so  bleibt  er  Privatschreiber  (practicien).  Allein  in  Erwägung, 
dass  die  blosse  Advokatur,  wie  das  Gericht  bezeugt  hat, 
jährlich  kaum  10  Thlr.  einbringt,  da  es  fast  keinen  Prozess 
vor  dem  hiesigen  Gericht  gebe  und  die  meisten  friedlich  bei- 
gelegt würden:85  so  bittet  er,  ihm  auch  das  Notariat  zu  über- 
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geben.  Das  Doppelpatent  wird  ihm  am  20.  Juli  1725  ausgestellt 
und  am  9.  Jan.  1726  zahlt  er  160  Thlr.  an  die  Rekrutenkasse. 

Als  1732  der  Notar  Bruel  stirbt ,  meldet  sich  Pierre 
Philippe  Gualtieri,  practicien  chez  le  Procureur  et  Notaire  royal 
Humbert  zu  Berlin.  Er  erklärt,  dass  er  nach  Magdeburg  über- 
siedeln will  (28.  Decbr.  1736  und  9.  Jan.  1737).  Am  17.  April 
1737  wurde  er  als  Procureur  et  notaire  patentirt.  Sohn  des 
hiesigen  Pastors  Samuel  Albert,  Bruder  des  geadelten  Samuel 
Melchisedec,  Vater  des  Major  Frederic  Gualtieri,  starb  er  (23.  No- 
vember 1771)  in  Berlin  als  Geheimer  Kanzlei-Sekretair.*6 

Am  21.  October  1740  schreibt  Sara  Menadier,  Tochter 
des  Hofuhrmachers  an  den  König ,  in  Magdeburg  gebe  es  nur 
einen  einzigen  procureur,  und  der  sei  überbürdet!  Die 
deutschen  Advokaten  verständen  meist  nicht  gut  französisch 
und  wollten  mit  Refugie-Sachen  nicht  gern  zu  thun  haben.  .  .*7 

Wichtiger  noch  als  die  Advokatur  und  das  Notariat  war 
aber  das  Fiskalat.  Nach  Analogie  von  Berlin  und  Halle 
hat  man  auch  in  Magdeburg  einen  Fiskal  berufen  in  der 
Person  des  Dr.  jur.  Pierre  Mucel  aus  Pont  en  Royan  im 
Dauphine,  Gatte  der  Zürcherin  Sus.  Cath.  Sorberger,  Gevatter  des 
Hofrath  Steinhäuser  und  des  Pfälzer  Bürgermeister  Sandrat 
(19.  Septb.  1693), 88  jenen  taktlosen,  streitsüchtigen,  ehrgeizigen 
Mann,  der  durch  sein  windiges  Wesen  nur  zu  bald  Gericht  und 
Presbyterium  gegen  sich  aufhetzte  und  die  ganze  Colonie  in 
Flammen  setzte.  Schon  im  Januar  1695  musste  ihn  das  hiesige 
französische  Gericht  verklagen.  Daraufhin  wurden  der  Manu- 
faktur-Inspektor du  Trenoy  und  der  französische  Secretaire 
Drouet  als  Kommissare  entsandt,  laut  Rescript  an  den  Quartal- 
Gerichtsrath  und  Assessor  des  französischen  Ober  -  Gerichts 
Bewert,  den  französischen  Oberrichter  Joseph  Ancillon  und 
den  französischen  Richter  Delas  in  Berlin.29  Man  athmete 
auf,  als  Pierre  Mucel  am  21.  December  1716  starb. 

Das  Fiskalat  mit  100  Thlr.  ist  nun  vakant,  und  bittet  der 
Greffier  Antoine  Fabre,  ihm  einen  Theil  dieses  Gehalts  zuzulegen, 
da  er  nur  57  Thlr.  erhalte  aus  der  Caisse  du  sol  pour  livre.  Die 
Combination  der  Prokuratur  und  des  Fiskalats  mit  seinem 
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Amt  wurde  ihm  keine  Schwierigkeiten  machen,  da  der  Ad- 
junctus  fisci  ja  nur  sehr  wenig  zu  thun  habe  (23.  December  d.  J.). 
Tags  darauf  bittet  Claude  Claviere  um  jene  Stelle.  Ueber- 
rasch enderweise  trat  als  Mitbewerber  auf  Jacques  Valette, 
notaire  royal  et  procureur  reforme  zu  Berlin.  Es  ist  derselbe, 
welcher  sich,  als  er  noch  hier  etablirt  war,  gegen  den  Ge- 
richtsdirektor Lugandi  so  ungehörig  benommen  hatte.30  Dieser 
brutale  Mann  berichtet  jetzt  dem  Obergericht,  er  habe  in 
Berlin,  wohin  er  übergesiedelt  war,  durch  seine  Gewissen- 
haftigkeit und  Treue  (exactitude  et  fidelite)  sich  viele  Feinde 
zugezogen  und  möchte  desshalb  gern  nach  —  Magdeburg 
übersiedeln  in  die  französische  Colonie,  deren  Direktorat  der 
König  dem  bisherigen  Halberstädter  Richter  an  Statt  des  alten 
Lugandi  übertragen  habe.  Er  bittet  desshalb  um  die  Stelle 
Mucel's  als  Procurator  fisci  (28.  December  1716).  —  Das 
französische  Obergericht  sentirt,  das  Amt  des  Greffier  und  des 
Fiscal  collidire  mehrfach.  Da  nun  aber  Antoine  Fabre  in 
Magdeburg  nicht  bloss  Greffier  ist,  sondern  auch  Assesseur  de 
police  und,  als  Deutschkenner,  der  stehende  Unterhändler  mit 
dem  deutschen  Magistrat,  ferner  Assesseur  de  justice  in  Neu- 
haldensleben,  wo  der  Juge  de  Leuze,  officier  militaire,  ohne 
ihn  nichts  ausrichten  könne,  so  könnte  man  Fabre  von  Mucel's 
Gehalt  22  Thlr.  zulegen  und  ihm  so  das  Seine  auf  100  Thlr. 
erhöhen.  Uebrigens  hätten  weder  Fabre  noch  Claviere  noch 
Valette  studirt,  letzterer  überdies  mit  dem  Juge  Lugandi  und 
zwei  Magdeburger  Assessoren  im  Prozess  gestanden.  Auch 
sei  Valette  so  von  sich  eingenommen,  dass  er  vor  keinem 
Menschen  Respekt  habe.  Sollte  er  nach  Magdeburg  kommen, 
von  wo  die  ihn  folternden  Leidenschaften  (passions)  ihren 
Ursprung  nahmen,  so  würde  er  allem  Anscheine  nach  die 
Justiz  und  die  Colonie  mit  Unruhe  und  Prozessen  erfüllen. 
Ciavier  hingegen  hat  Erfahrung  (pratique)  und  gesunden  Takt, 
dazu  ein  untadelhaftes  Betragen.  Darum  empfehlen  sie  ihn 
(21.  Januar  1717).  Obwohl  Tags  darauf  Valette  sich  rein  zu 
brennen  und  Lugandi,  Du  Clos  und  Fabre  mit  Schmutz  zu  be- 
werfen suchte,  wurde  Claude  Ciavier  (sie)  mit  78  Thlr.  Gehalt  zum 
Fiskal  der  Magdeburger  Colonie  ernannt  (25.  Januar  1717). 
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Es  vergehen  vier  Monat,  da  peinigt  den  Fiskal  der  Hunger. 
Von  78  Thlr.  könne  er  nicht  sich  und  seine  alte  Mutter  er- 
nähren. So  bittet  er,  ihm  nebenbei  das  Notariat  zu  über- 
tragen (30.  Mai  1718).  Da  ja  doch  der  Ober-Fiskal  (J.  du 
Clos)  ein  wachsames  Auge  auf  alle  etwanigen  Kollisionen 
zwischen  beiden  Aemtern  halte  (16.  Juli  d.  J.)S1  und  Mutter 
und  Sohn  nach  zwei  Monaten  noch  nicht  verhungert  sind,  so 
wird  die  Bitte  gewährt  (24.  Juli  1718).  Diese  Gnade  genügte, 
noch  2  Jahre  dem  armen  strebsamen  Manne  das  Leben  zu  fristen. 
Endlich  hatte  ihnxler  Hunger  aufgenagt  (20.  November  1720). 

Kein  Wunder.  Denn  wie  wenig  Einnahmen  hatte  der 
Fiskal  der  kleinen  Magdeburger  Cotonie  von  etwa  1000 
Seelen  gegenüber  dem  Fiskal  der  5000  Remgies  in  Berlin. 
Und  wie  geht  es  dem  Berliner?  Seit  1716  Fiskal  mit 
50  Thlr.  Jahresgehalt,  wovon  33  Thlr.  für  das  Patent  und 
jährlich  le  sol  pour  livre  abgeht,  ist  Barthelemy  Delon3* 
sehr  tief  in  Schulden  gerathen.  Die  30  Thlr.  Zulage,  welche 
er  von  den  300  Thlm.  der  vakant  gewordenen  Pension 
Ancillon  erhielt,  konnten  ihn  nicht  hindern,  alle  seine  besten 
Kleider  verkaufen  zu  müssen  (ä  vendre  ses  meilleurs  habits). 
Die  anderen  aber  waren  so  verbraucht,  dass  er  sich  nicht 
mehr  öffentlich  zeigen  durfte  (si  uses,  quil  est  hors  d'etat  de 
paraitre  en  public).  Selbst  seine  Bücher  musste  er  verpfänden, 
u.  a.  das  Corpus  juris.  Er  bittet  um  die  Erlaubniss,  seine 
wohlhabenden  Verwandten  in  Frankreich  (!)  aufsuchen  und 
dort  1—2  Jahre  zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  leben  zu 
dürfen,  und  um  Erhöhung  seiner  Pension  auf  200  Thlr. 
(5.  April  1720).  Das  Obergericht  befürwortet  das  Gesuch, 
da  Niemand  sich  mehr  einem  Berufe  widmen  werde,  welcher 
seine  Zugehörigen  leiden  lasse  (qui  laisse  soufFrir  ceux  qui  f  em- 
brassent).  Gehe  er  aus  Berlin  fort,  so  werden  wir  ganz  ohne 
Fiskal  bleiben  bis  zu  seiner  Rückkehr.  Da  Delon  tüchtig  studirt 
habe,  und  sein  Amt  wohl  verwalten  könne,  so  schlagen  sie 
vor,  ihm  diejenigen  100  Thlr.  jährlich  zuzulegen,  welche 
durch  den  Tod  der  Frau  Cayard,  Wittwe  des  Ingenieur- 
Majors,  freigeworden  sind  (15.  d.  M.).  Auch  persönlich  legt 
ein  gutes  Wort   für  Delon   ein   der  hochangesehene  Ober- 
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richter  Bewert  bei  Seiner  Excellenz  dem  Etatsminister  v.  Knyp- 
hausen:  „Gott  wird  es  Eurer  Excellenz  vergelten44.  Eine 
Antwort  ergeht  nicht.  Inzwischen,  ohne  anständigen  Rock, 
schliesst  sich  Delon  8— 9  Monat  ein  und  bittet  zum  2.,  3.,  4.  Mal 
um  seinen  Urlaub,  oder  wenigstens  um  einen  Pass.  Die 
Schulden  wachsen.  Als  ihm  endlich  am  16.  Juli  1721  60  Thlr. 
Zulage  bewilligt  wird,  soll  er  zuvor  die  Marinegelder  ent- 
richten. Aber  wovon  denn?  Auch  hält  er,  laut  Kabinetsordre 
vom  15.  August  1716  diejenigen  Kolonisten  dazu  für  nicht 
verpflichtet,  welche  unter  100  Thlr.  Pension  erhalten.  In 
Folge  dessen  bekommt  er  gar  nichts83  und.  .  . 

Indessen  so  arm  war  damals  die  französische  Colonie  in 
Preussen,  dass  die  amtlichen  Hungerleider  den  amtslosen 
Hungerleidern  noch  für  reiche  Leute  galten.  Ja  es  wird  Jagd 
gemacht  und  Wettlauf  bei  jeder  neuen  Vakanz.  Am  20.  No- 
vember 1720  war  unser  Magdeburger  Fiskal  zu  den  Vätern 
gegangen.  Sofort  beginnt  die  steeple  chase.  Ja  schon 
während  seines  Sterbens.  Es  meldeten  sich  am  27.  November 
zwei,  am  29.  einer  und  am  9.  December  d.  J.  ein  vierter 
zum  Fiskalat  von  Magdeburg. Si  Gilles  Brüel,  der  Notaire 
royal  ä  Magdebourg,  fuhrt  an,  er  stamme  durch  mehrere 
Generationen  von  berühmten  Rechtsanwälten  in  Frankreich 
(de  fameux  practiciens  en  France).86  Auch  reicht  er  sein 
erstes  Gesuch  schon  zwei  Tage  vor  dem  Tode  seines  Amts- 
vorgängers ein  (18.  November  1720).  Die  hiesige  Justice 
gab  ihm  eine  gute  Empfehlung  mit.  Vom  selben  Tage  wie 
Bruels  Magdeburger  Bewerbung  datirt  die  Berliner  des 
früheren  hiesigen  Advokaten  Jacques  Valette.86  Andre  Pelet, 
der  dritte  Bewerber,  ist  der  Sohn  des  Doktors  der  Rechte 
und  früheren  hiesigen  Gerichtsdirektors.  Der  vierte  war  der 
hiesige  Assessor  und  Gerichtsschreiber  Antoine  Fabre.  In- 
zwischen haben  Claviere's  Erben  eine  Flehschrift  um  das 
Gnadenquartal  in  Berlin  eingereicht  (26.  November  d.  J.). 

Am  18.  December  1720  bittet  die  Justice,  das  hoch- 
wichtige Magdeburger  Fiskalat  nur  mit  einem  Rechtskundigen 
zu  besetzen,  der  Gesetze  und  Prozesswesen  kennt,  die 
deutsche  Sprache   inne  hat,    von  sanftem   und  friedlichem 
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Geiste  beseelt  ist  und  ein  unbescholtener  Charakter  (sujet  in- 
tegre). Die  Justice  superieure  berichtet  dem  König,  sie 
hätten  Bruel,  Pelet  und  Valette  examinirt.  Letzterer  sei  der 
befähigste.  Bruel  und  Pelet  seien  im  Recht  nicht  bewandert. 
Und  doch  sei  bei  den  Colonieen  das  Fiskalat  ein  verant- 
wortungsvolles Amt,  da  der  Fiskal  über  die  Sitten  der 
Gerichtseingesessenen  wachen  solle  (veiller  sur  les  moeurs  des 
justiciables),  Vormünder  einzusetzen  habe  u.  dgl.  m..  Das  Gut- 
achten ist  unterzeichnet  Bewert,  Drouet,  le  Duchat,  Garges, 
Delas,  Pommarede.  Glücklicherweise  erinnerte  man  sich, 
dass  gerade  Valette,  jener  grimmige  Feind  des  Magdeburger 
Colonie  -  Direktors  Lugandi ,  den  dieser  letztere  abgesetzt, 
dafür  sich  gerächt  hatte,  indem  er  nicht  nur  eine  doppelte 
Verurtheilung  des  hiesigen  Gerichtspräsidenten  durchsetzte, 
sondern  auch  den  Lugandi  beim  König  aufs  härteste  denun- 
cirte;  ja  sogar  den  Syndikus  der  französischen  Nation  Hof- 
rath Du  Clos  der  Majestätsbeleidigung  anklagte  (1715 — 171 7). 37 
Von  einem  so  wüthenden  Widersacher  des  Magdeburger 
Gerichts,  dem  er  vorwarf,  es  hätte  weder  die  Ordonnance 
noch  die  Gerichtsordnung  je  recht  beobachtet,  war  doch  wohl 
kein  Frieden  zu  erwarten.  Der  alte  Pellet  hingegen  war 
hier  bei  vielen  sehr  beliebt  gewesen.38  Und  so  wurde  denn 
am  4.  Januar  1721  sein  Sohn  Andre*)  Pellet  II.  hier  Fiskal, 
bald  auch  Manufaktur-Inspektor  und  Königlicher  Hofrath. 

Dieser  letztere  Titel  fehlte  seinem  schon  früher  zurück- 
gewiesenen Konkurrenten,  dem  Assessor,  Notar  und  Gerichts- 
schreiber Antoine  Fabrc,  der  als  Greffier  im  Audienzzimmer 
über  dem  Fiskal  zu  sitzen  hatte  und  jetzt  als  Vice-Direktor 
auch  sonst  überall  den  Vorrang  vor  dem  Königlichen  Hof- 
Rath  beanspruchte.  In  letzterer  Eigenschaft  aber  verlangte 
seinerseits  der  auf  Wohlanständigkeit  und  äussern  Rang  sich 
steifende,  sittlich  laxe59  Fiskal  dem  weiland  Knopfmacher 
voranzugehen.  Sind  doch  gemeinhin  leichtfertige  Naturen  so 
sehr  nach  eitler  Ehre  geizig,  dass  sie  das  den  Hugenotten 
Höchste,  ihr  Seelenheil,  öffentlich  hintenanstellen,  wie  sie  sich 

*)  Am  5.  2.   1722  als  Gevatter  des  Jacques  Blanc  heisst  er  Daniel. 
Wohl  nur  ein  Versehen. 

51 
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auchnicht  entblödeten,  in  einer  nach  Berlin  gerichteten  Beschwerde, 
ihre  äussere  Ehre  als  das  Höchste,  was  sie  auf  der  Welt  besässen, 
zu  bezeichnen.  Der  Streit  zog  sich  daher  in  die  Länge.  End- 
lich wird,  wie  wir  sahen,  dahin  entschieden,  dass,  wo  Fahre 
im  Gerichtskörper  statt  des  Direktors  fungirt,  er  voranstehe. 
Allein  ausserhalb  des  Gerichtskörpers  gebe  der  Titel  Directeur- 
adjoint  keinen  Rang.  Da  müssten  diejenigen  Mitglieder  des 
Magdeburger  französischen  Gerichts,  welche  mit  der  Würde 
und  dem  Charakter  Königlicher  Räthe  geziert  sind,  allen 
andern  Mitgliedern  des  Gerichts  öffentlich  vorangehen.  Und 
so  oft  Fabre  in  Gegenwart  des  Direktors  das  Gerichtssiegel 
aufdruckt  oder  ablöst,  stehe  er  dabei  bloss  in  dem  Range 
des  Greffier  (9.  Mai  1736).  Es  stimmte  dies  Urtheil  überein 
mit  dem  schon  vorangegangenen,  betreff  der  Rangordnung 
zwischen  dem  Fiskal  und  den  Assessoren.  Wir  erinnern 
uns,  dass  Pelet,  der  Fiskal,  es  war,  der  den  neuernannten 
Direktorial- Adjunkt,  Antoine  Fabre,  gehindert  hatte,  den 
Assessor  Antoine  Charles  von  seinem  Sitz  neben  dem  Direk- 
tor Peguilhcn  herunterzuwerfen.  Und  diesen  selben  Fiskal 
verklagte  der  Assessor  Huguet  bei  der  Justice  superieure, 
darum  dass  Pellet  sich  ihm  voranzugehen  erdreistet  habe.40 

Am  21.  Juli  1730  wurde  in  Berlin  verfügt,  der  Fiskal 
rangire  stets  vor  dem  'Assessor;  nur  dann  nicht,  wenn  der 
Assessor  als  Kommissar  des  gesammten  Gerichts  fungire. 
Dabei  beruhigten  sich  die  Assessoren  um  so  weniger,  als  diese 
Verfügung,  so  sachgemäss  sie  lautete,  sämmtlichen  früheren 
widersprach.*1  Und  ein  Jahr  später,  am  13.  Juni  1731,  ent- 
schied die  oberste  Coloniebehörde  dahin:  Da  von  vornherein 
angenommen  wird,  dass  der  Fiskal  ein  Literat  ist  (qualite 
d'homme  de  lettre),  so  kann  er  überall,  wo  er  im  Privatleben 
mit  einem  Assessor  zusammentrifft  —  die  französischen  Assessoren 
waren  Kaufleute  und  Fabrikanten  —  ihm  vorgezogen  werden.  So 
oft  aber  der  Assessor  in  der  Gerichtssitzung  selbst  gegenwärtig 
sei  oder  bei  öffentlichen  Aufzügen  mit  seinem  Gericht  marschire, 
so  oft  kann  der  Fiskal  nur  Anspruch  machen  auf  den  Rang 
als  letztes  Mitglied  der  Körperschaft  (dernier  membre  du 
corps),   nmss   also  auch  immer  zuletzt  unterzeichnen.  Beim 
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heiligen  Abendmahl  in  der  Kirche  hätte  weder  Huguet  noch 
Pelet  daraus  eine  Streitfrage  machen  sollen.  Beide  seien  für 
dies  unchristliche  Benehmen  zu  rügen.  Doch  sei  es  zu 
empfehlen,  dass  sich  das  Gericht  im  Besitz  des  Rechtes  erhält, 
in  der  Kirche  als  Körperschaft  Platz  zu  ergreifen.  Fortan 
sollen  beide  Parteien  ihren  Rangstreit  vergessen,  um  so  mehr, 
als  dergleichen  Reibereien  ausser  Stande  seien,  zum  öffentlichen 
Wohle  etwas  beizutragen. 

Dennoch  blieb  der  Fiskal  amtlich  in  einer  peinlichen  Lage, 
die  bisweilen  gerade  Pelet  besonders  empfindlich  berührte.  Als 
z.  B.  der  vor  ihm  rangirende  Assessor  Garrigues  seine  Klage  an- 
strengte gegen  den  Gerichtsdirektor  Peguilhen  und  den  Aktuar 
Vierne  und  als  letzterer  einen  Versuch  der  „Selbstersäufung" 
gemacht  hatte,  war  man  darauf  und  daran,  den  Nebenbuhler 
Vierne's,  Fiskal  Pelet  mit  der  Untersuchung  zu  betrauen. 

Da  stellte  sich  heraus,  dass  während  der  ganzen  Zeit  seiner 
Amtirung  Pelet  für  die  gerichtlichen  Depots  niemals  eine 
Steuer  erhoben  hatte,  weil  —  die  Edikte  von  1719  und  1727 
sich  nicht  au  greffe  befanden  und  so  dem  gesammten 
französischen  Gericht  in  Magdeburg  unbekannt  geblieben 
waren  (17.  September  1748).  Durch  die  über  ihn  verhängte 
Disciplinar -  Untersuchung  aufmerksam  geworden,  entdeckt 
Peguilhen  im  letzten  Jahre  seiner  Amtirung  beide  Edikte  dans 
un  recueil  d'Edits  de  Mr.  le  Directeur  Montaut(!).  Von  den 
90  Thlr.  aus  dem  Francois  Jordan'schen  Concurse  und  den 
90  Thlr.  aus  dem  Prozesse  Charles  Couriol's  gegen  seine  Frau 
wird  nun  die  Depotsteuer  erhoben.48 

Am  22.  Mai  1738  hatte  Hofrath  Fiskal  Pelet  sich  in  unserer 
Kirche  mit  Louise  Madelaine  Bouchct,  Tochter  des  Isaac  von  der 
Elisabeth  Garnault  trauen  lassen.  Als  er  am  1 2.  März  1754  hierorts 
starb,  wird  als  sein  Titel  Königl.  Manufaktur-Inspektor,  als  sein 
Geburtsort  Orange  und  als  sein  Alter  63  Jahre  notirt.  Seine 
Wittwe  bat  nun,  ihre  Curatoren  Pelet  (sie)  und  Roland  doch  zu 
entlassen  und  ihr  die  freie  Verfügung  über  ihre  Habe  zurück- 
zugeben, da  sie  von  ihrem  Blödsinn  (imbecillite)  geheilt  sei. 
Das  Vermögen  stamme  von  ihr.  Sie  habe  dem  Pellet  keine 
Kinder  gegeben.  Allerdings  sei  sie  innerhalb  19  Jahren  zwei  Mal  in 
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ihre  Krankheit  zurückgefallen:  doch  führe  sie  seit  Jahren 
wieder  ihre  Wirthschaft,  besuche  die  Kirche  und  ihre  Freunde 
(23.  Juli  1757).  Sie  reist  zu  dem  behuf  nach  Berlin.  Die  Justice 
superieure  wird  mit  der  Untersuchung  ihres  Gemüthszustandes 
betraut  und  gewinnt  die  Ueberzeugung,  dass  sie  völlig  gebeilt 
sei.  Nunmehr  macht  sie  in  Berlin  ihr  Testament  und  am  28. 
August  1757  wird  die  Aufhebung  der  Kuratel  verfügt.48 

Inzwischen  bewarben  sich  um  das  Fiskalat  und  um  die 
Manufaktur-Inspektor-Stelle  vier  franzosische  Gerichtskollegen: 
der  Schreiber,  die  beiden  Assessoren  und  der  Direktor  des  hiesigen 
Gerichts.  Der  Greffier  Jean  Jacques  Vierne,  im  Nebenamt 
Juge  zu  Burg,  bittet  am  12.  März  1754,  dem  Todestage  Pellet  s, 
um  dessen  sämmtliche  Aemter  gegen  dessen  330  Thlr.  Gehalt. 
Am  Tage  nach  Pellet's  Tode  empfehlen  sich  zu  dessen  Nach- 
folge die  Assessoren  Charton,  Materialist,  und  Rouviere, 
Goldschmied,  wenigstens  in  der  Inspektion  der  Fabriken  gegen 
die  180  Thlr.  Gehalt,  da  sie  doch  beide  selber  Fabrikanten 
seien.  Zwei  Tage  nach  Pellet's  Tode  bewirbt  sich  Hofrath 
und  Colonie-Direktor  Bernard  um  dessen  Aemter,  da  er  die 
Magdeburger  Gerichtsverhältnisse  in  grosser  Unordnung  vor- 
gefunden, Ordnung  geschaffen  und  des  oft  nachlässigen  Fiskals 
Pelet  Stelle  mitversehen  habe.  Die  Combination  der  Judi- 
katur mit  dem  Fiskalat  empfehle  sich  um  so  mehr,  als  sie 
ausser  Berlin  in  allen  Colonieen  vollzogen  sei.*)  Als  Sohn 
eines  Hallenser  Fabrikanten  aber  tauge  er  ganz  besonders  für 
das  Fabriken-Inspektorat  Am  21.  März  in  einem  zweiten  Ge- 
suche weist  der  Greffier  Vierne  darauf  hin,  seine  Maulbeer- 
plantage sei  eine  der  ersten  und  der  blühendsten  im  Staate: 
„auch  habe  sie  in  seinem  Quartier  viele  Nachfolge  gefunden." 
Und  Seidenzucht  ersetzte  ja  unter  Friedrich  dem  Grossen 
fehlende  juristische  Kenntnisse  auch  bei  den  Richtern.  Ausser 
dem  gesammten  Gericht  meldeten  sich  aber  zum  Fiskalat  einPrivat- 
Sekretair  Sr.  Exc.  des  Grafen  von  Bees,  St.  Paul  (19.  März  d.  J.); 
ein  hiesiger  französisch  Lehrer  Balth.  Arnal  (14.  März)  und 
jener  aus  Frankreich  eingewanderte  Strumpffabrikant  Louis 
Bruguier.    Er  verkaufe,  schreibt  er,  jährlich  auf  den  Messen 

• )  Sehr  merkwürdig  und  wohl  nur  aus  dem  mangelhaften  Gehalt  zu  erklären. 
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für  8000  Thlr.  Waarc,  beschäftige  300  Menschen  und  wolle, 
neben  seinen  12  Stühlen  Seidenstrümpfe  und  seinen  40  Stühlen 
feine  wollene  Strümpfe,  noch  eine  Fabrik  von  Castor-Strümpfen 
errichten,  auch  aus  Frankreich  und  Holland  neue  Arbeiter 
herüberziehen,  falls  er  das  Inspektorat  der  Fabriken  mit  dem 
Gehalt  bekomme.  Als  Anhängsel  dachte  er  sich  das  Fiskalat. 

Das  Conseil  franyais  ist  mit  de  Campagne  einig ,  dass  sich 
Hruguier  zwar  am  besten  eigene,  aber  nicht  unparteiisch  sei, 
solange  er  selber  eine  Fabrik  habe.  Auch  sei  der  König 
gegen  Aemter-Kombination.  Es  bleibe  deshalb  nur  St.  Paul, 
der  zu  Halle  drei  Jahr  die  Rechte  studirt  habe  :  doch  müsse 
er  zuvor  die  Prüfung  als  Fiskal  bestanden  haben.  So  auch 
Gaultier,  de  la  Croze,  Milsonneau,  Humbert,  Feriet,  Achard. 
Damit  wird  die  Sache  dem  französischen  Obergericht  über- 
tragen. St.  Paul  besteht  die  Prüfung  nicht.  Und  es  meldet  sich 
nun  als  achter  Bewerber  um  Advokatur,  Notariat  und  Fiskalat 
der  Studiosus  juris  Rembert  (sie)  Salomon  Roccard  aus 
Schwedt  a.  d.  O.  (11.  Juni  1754).  Da  dieser  eine  ausgezeich- 
nete Prüfung  vor  der  Justice  superieure  (de  Jarriges  und 
Sellenthin)  am  26.  Juni  1754  bestanden,  befürwortet  das  Conseil 
francais  beim  Minister  Danckelmann  die  Wahl  des  jungen  Mannes 
zu  den  drei  Aemtern  unter  Zusage  von  150  Thlr.  Gehalt.*) 
Das  16.  Juli  ausgestellte  Patent  erhielt  Roccard  am  25.  d.  M.. 
Doch  datirt  die  Notifikation  erst  vom  22.  October,  die  gericht- 
liche Registrirung  vom  8.  December  d.  J.. 

Bald  darauf  sollte  Roccard,  ohne  seinen  Willen,  in  eigen- 
tümlichen Konflikt  mit  der  Justice  kommen.  Letztere  hatte  für 
die  kleine  von  ihr  verwaltete  Kasernenkasse  (450  Thlr.)  um  die 
oberbehördliche  Decharge  ersucht.  Der  Minister  befindet, 
dass  zuvor  Bericht  des  Fiskal  Gustine  erforderlich  sei  (24.  Juli 
1755).  Gustine  kann  (31.  d.  M.)  die  Decharge  nicht  gut- 
heissen,  da  die  hypothekirten  Immobilien  von  eben  dem  Ge- 
richt abhängen.  Dieses  sei  also  Richter  und  Partei  zugleich 
und  könne  daher  mit  seinen  Gerichtsbefohlenen  nicht  rechts- 
gültig kontraktiren.  Minister  v.  Dorville  stellt  das  in  Ab- 
rede (12.  August  ),  da  nicht  das  Gericht,  sondern  der  Fiskal 

')  Macht  pro  Amt  des  Studirten  jährlich  50  Thlr. 
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die  Colonie  repräsentire.  Dieser  habe  zu  prüfen  u.  s.  w.. 
Dem  treten  die  andern  Mitglieder  der  Justice  superieure  bei. 
Nun  erhebt  der  Berliner  Fiskal  allerlei  Einwände  gegen  die 
Gültigkeit  der  Obligationen  u.  ä..  Am  19.  September  werden 
diese  Einwände  dem  Magdeburger  Fiskal  Roccard  zur  Prüfung, 
Bericht  und  —  zur  Abstellung  der  Unregelmässigkeiten  über- 
geben. Am  5.  October  berichtet  Roccard  von  neuen  Bedenken 
gegen  die  Decharge.  Jetzt  sind  sie  entgegengesetzter  Art. 
Zwei  verpfändete  Häuser  stehen  unter  Pfälzer  Gerichtsbarkeit, 
so  dass  unsre  Justice  darauf  keinen  Einfluss  übt.  Der  Minister 
verfügt,  Roccard  soll  darauf  halten,  dass  das  französische  Ge- 
richt das  Versäumte  nachholt.  Den  Pfalzern  wird  das  Geld 
nun  gekündigt  und  an  haftbare  „Franzosen"  ausgeliehen.44 
Am  12.  October  1756  berichtet  die  Justice  nach  Berlin,  alle 
monirten  Bedenklichkeiten  und  Unterlassungen  seien  beseitigt, 
resp.  nachgeholt.  Der  Minister  verfügt  nun,  Fiskal  Roccard 
soll,  als  öffentlicher  Vertreter  der  Colonie  (l'homme  public  de 
la  Colonie),  auch  fernerhin  die  richtige  Eintragung  der  hypo- 
thekarischen Dokumente  attendiren  (8.  November  1756).  Am 
24.  Januar  1757  rügt  Roccard  die  Bestreitung  von  Siegel- 
wachs —  1  Pfd.  cire  ä  fusage  de  l'audience  —  Papier  und 
Gerichtsdienerkleidung  aus  der  Kasernenkasse.  Demnach  be- 
fiehlt der  Minister,  die  Justice  soll  einen  Etat  einreichen. 
Wenn  sie  unter  Zuziehung  des  Fiskal  nach  Vorschrift  der 
Reglemens  alle  möglichen  Praecautiones  nehme ,  habe  sie 
hinkünftig  keine  Verantwortung  zu  befürchten  (15.  Februar 
und  7.  April  1757). 

Roccard  hatte  gesiegt.  Auch  fühlten  Direktor  Bernard, 
damals  36jährig,  und  seine  meist  älteren  Gerichtskollegen  die 
drückende  Autorität  des  zwar  reich  begabten,  doch  weit  jüngeren 
Mannes,  den  der  Minister,  unter  Beseitigung  des  Colonie-Direk- 
torats,  Polizei-Präsidiums  und  Bürgermeisteramts,  wegen  seines 
vorzüglichen  Examens  so  unerwartet  zum  Repraesentanten 
0  Homme  public)  der  Colonie  gemacht  hatte.  Indessen  ein  gutes 
Examen  qualificirt  noch  nicht  auf  die  Dauer  für  ein  schwieriges 
Amt  Schon  im  August  1757  musste  mit  gebrochener  Ge- 
sundheit sich  Roccard  zurückziehen.     Am  9.  Januar  1758 
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berichtet  er  dem  König  aus  Schwedt  a.  Oder,  wohin  er  über- 
gesiedelt war,  von  seiner  zunehmenden  Schwindsucht.  Und 
am  10./20.  März  1758  erliegt  er. 

So  bittet  denn  von  neuem  Direktor  Bernard,  ihm  als 
Nebenamt  das  Fiskalat  zu  übertragen:  von  150  Thlr.  allein 
könne  ja  doch  keiner  leben  (3.  April  1758).  Da  sich  indessen 
am  24.  April  d.  J.  Herrmann  Raimond  Rossal,  wieder  ein 
Studiosus  juris  aus  Halle,  bewirbt,  auch  vor  dem  Regierungs- 
rath von  Alvensleben  und  Kriminalrath  Wilda  in  Magdeburg  — 
zwei  Deutschen!  —  seine  Prüfung  besteht,  so  beruft  ihn  die 
Justice  superieure  (27.  Juli  1758)  zum  Fiskal  und  studirten 
ersten  Assessor  des  Magdeburger  französischen  Gerichts.  Nach 
erlegten  Gebühren  wird  ihm  das  Patent  ausgestellt  (30.  August 
1758).  Rossal's  Ernennung  datirt  vom  17.  November,  seine 
Installirung  vom  11.  December  1758.  Sie  ist  unterzeichnet: 
Bernard,  Rossal,  Charton ,  Rouviere.  Der  junge  Fiskal  hatte 
gehont  durch  französischen  Unterricht  eine  Nebenein- 
nahme sich  zu  verschaffen.  Da  sich  aber  hierzu  keine 
Gelegenheit  bot  und  er  nicht  auch,  wie  sein  Vorgänger,  vor 
Hunger  hinsiechen  wollte,  so  bat  er  am  26.  August  1761 
um  seinen  Abschied,  und  erhält  ihn  am  1./21.  October 
d.  J..   War  er  ein  Sohn  des  Predigers  Pierre  Rossal? 

Und  von  neuem  entsteht  ein  Wettrennen  um  die  fiskalische 
Hungerstelle.  Obenan  steht  Jean  Du  Vignau.  Im  Conseil 
francais  schlägt  ihn  de  Campagne  als  Fiskal,  ersten  Assessor 
und  Manufactur-Inspektor  vor.  Habe  doch  der  Inspektor  nur 
einmal  im  Jahr  die  Visite  in  den  Fabriken  des  Herzogthums 
zu  machen.  Das  dauere  4 — 6  Wochen,  d.  h.  nur  so  lange  wie 
doch  jeder  Fiskal  jährlich  Urlaub  erhalte.  Die  anderen  Räthe 
pflichten  dem  bei,  um  so  mehr,  da  von  den  150  Thlr.  allein 
niemand  leben  könne.  Auch  macht  Pinault  darauf  aufmerksam, 
dass  der  König  nur  verboten  habe,  in  zwei  verschiedenen 
Städten  die  Judikaturen  zu  kombiniren ,  afin  qu'un  plus 
grand  nombre  de  sujets  puissent  etre  pourvus.  Der  Minister 
von  Dankelmann  aber  zweifelt,  ob  das  General-Direktorium 
mit  der  einmaligen  Visitation  der  Fabriken  zufrieden  sein 
würde?  —  Inzwischen  meldet  sich  für  das  Fiskalat  der  vom 
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Katholicismus  convertirte  französische  Sprachlehrer  Louis  C. 
Poizeaux,  vom  Kadetten-Corps  in  Berlin  her  mit  dem  Bruder 
Sr.  Exc.  (Oberst  v.  Dankelmann)  wohl  bekannt.  Die  könig- 
liche Gunst,  so  meldet  der  Herr,  würde  ihm  ein  mächtiges  Motiv 
sein,  um  Talente  zu  entwickeln,  welche  Seinem  erhabenen 
Schutz  keine  Schande  machen  werden.  Seit  15  Jahren  Refugie 
in  Berlin,  sei  er  wegen  Unglücksfälle  seit  zwei  Jahren  nach 
Magdeburg  übergesiedelt.  Er  habe  eigentlich  die  Literatur 
(les  belles  lettres),  nebenbei  aber  auch  die  Rechte  studirt. 
Er  unterrichte  hier  jetzt  dans  les  belles  lettres  ihre  könig- 
lichen Hoheiten  den  Marggrafen  Friedrich  und  die  Marg- 
gräfin Louise  (der  Hof  war  nach  Magdeburg  geflüchtet). 
Erhalte  er  das  Fiskalat  nicht,  müsse  er  gleich  nach 
Abschluss  des  Friedens  die  preussischen  Staaten  wieder  verlassen 
(13.  September  17öl). —  Natürlich  hatte  sich  von  neuem  J.  J. 
Wierne  (sie!)  beworben,  da  sein  kleines  Gehalt  als  Greffier 
und  sein  Nebenamt  als  Juge  von  Burg  nicht  genügten,  bei  so 
theurer  Zeit  sein  Leben  zu  unterhalten  (29.  August  d.  J.). 
Auch  ein  gewisser  Magdeburger  Dupuis*),  der  sich  durch  eine 
malerisch  schöne  Handschrift  hervorthut  (1 1.  September  d.  J.). 
In  Paris,  wo  er  1736  geboren,  hatte  er  bis  zu  151/*  Jahr  Theologie 
„studirt",  war  dann  freiwillig  als  Unteroffizier  in  das  Regiment 
von  Piemont  getreten,  bei  der  Schlacht  von  Rossbach  gefangen 
genommen  und  1758  nach  Magdeburg  transportirt  worden. 
Ostern  1759  schwor  er  vor  den  wallonischen  Pastoren  die 
römischen  Irrthümer  ab  und  wurde  Lehrer  der  wallonischen 
Waisen  bis  1760  :  seitdem  hielt  er  sich  hier  als  Sprachlehrer  auf. 

Um  diesen  Doppel  -  Concurrenten  aus  dem  Wege  zu 
räumen,  flüstert  Poizeaux  am  15.  d.  M.  seiner  Excellenz  zu, 
Dupuis  sei  Deserteur  der  französischen  Truppen  und  erst  seit 
IVa  Jahren  in  Magdeburg.  Sein  Religionswechsel  habe  ihn 
beim  niederen  Volke  (petit  peuple)  beliebt  gemacht.  Auch 
er,  Poizeaux,  habe  ja  seiner  Zeit  den  katholischen  Glauben 
aufgegeben,  doch  habe  er  es  als  Ehrenmann  gethan  und  aus 
freier  Ueberzeugung.  Zu  seiner  angeborenen  Gradheit 
(probitc  naturelle)  komme,  dass  er  als  Literat  (homme  de 
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Icttres)  wohl  bekannt  sei  bei  einigen  Gelehrten  der  Akademie, 
z.  B.  bei  Formey  und  Achard."  Ks  liegt  etwas  Unstätes  auch  in 
diesem  Poizeaux.  Zu  Roye  en  Picardie  1722  geboren,  in 
Amiens  bis  zum  18.  Lebensjahr  Student  der  Theologie,  dann 
Mönch  im  Kapuziner-Kloster  zu  Meudon  pres  de  Paris,  lief  er, 
23jährig,  heimlich  davon,  schwor  zu  Genf  die  römische  Religion 
ab,  studirte  in  Berlin  unter  Formey  evangelische  Theologie  und 
wurde,  weil  er  keine  Pfarre  bekommen  konnte,  seit  seinem 
29.  Jahre  Hauslehrer,  zunächst  beim  General  Götze.  Da  er 
vergebens  sich  bemühte,  Advokat  zu  werden,  fungirte  er 
1749—1759  zu  Berlin  als  Sprachlehrer  und  siedelte  dann,  auf 
Bitten  der  russischen  Gefangenen  von  Magdeburg,  hierher  über. 

Als  fünfter  Bewerber  um  das  Hungerbrot  trat  Auditeur 
J.  Stercki  auf.  Er  hatte  1752—  1755  in  Halle  die  Rechte 
studirt,  war  1757  nach  Berlin  gegangen  in  das  General- 
Auditoriat,  1759  Auditeur  geworden  im  Regiment  der  Seydlitz  - 
sehen  Kuirassire  und  stand  seit  1761  als  Auscultator  bei  der 
Kriegs-  und  Domainen- Kammer  zu  Magdeburg,  wo  er  auch 
als  Sekretair  fungirte:  ein  Posten,  den  er  gern  noch  als  Fiskal 
beibehalten  möchte.  Als  Empfehlung  legte  er  die  Zeugnisse 
vom  Regimentschef  und  vom  Prinzen  Heinrich  bei  (17.  Sep- 
tember d.  J.). 

Das  französische  Obergericht  sendet  die  fünf  Bewer- 
bungen zur  Begutachtung  an  den  Juge  Bernard  zu  Magde- 
burg. Dieser  empfiehlt  Stercki  als  am  meisten  geeignet. 
Doch  scheine  ein  Fiskalat  hier  nicht  mehr  nöthig.  Auch 
gebe  es  ein  solches  in  keiner  Colonie  mehr  ausser 
Berlin.  Am  besten  wäre  es,  das  Gehalt  dem  tüchtigen  greffier 
Vierne  zu  überweisen.  Durch  Vereinigung  beider  Stellen 
würde  man  auch  in  Zukunft  einen  genugsam  begabten  Menschen 
gewinnen  können  (un  sujet  de  la  capacite  requise).  Darauf  hin  wird 
Vierne  von  den  Directeur  et  Conseillers  de  la  Justice  superieurc 
francaise  bevorzugt  (untz.  deDorville,  Bewert,  Achard,  d'Aussin). 
Das  Patent  als  Adjunctus  fisci  und  Erster  Assessor  bei  den 
französischen  Gerichten  (sie!)  von  Magdeburg  gegen  150Thlr. 
Gehalt,  datirt  vom  29.  October  1761,  wurde  ihm  übersandt,  sobald 
er  die  37  Thlr.  12  Gr.  an  die  Königliche  General-Chargen-Kasse 
bezahlt  hatte.    Zu  den  150  Thlr.  als  Fiskal  bekam  er  100  Thlr. 
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als  Grefficr,  sowie  100  Thlr.  als  Juge  von  Burg.  Ernannt 
wurde  er  am  27.  November,  installirt  als  Adjunctus  Fisci  am 
7.  December  1761.    Er  blieb  im  Amte  bis  6.  April  1775. 

Am  17.  Mai  1776  wurde  Francois  Guillaume  Michel 
in  das  Fiskalat  berufen  und  am  18.  Juni  d.  J.  nach  geleistetem 
Amtseid  installirt.  Als  auch  er  im  Oktober  1784  in  das  Direktorat 
aufgerückt  war,  begann  wiederum  der  Wettlauf  der  Bewerber. 
Derjenige,  der  am  meisten  Aussicht  hatte,  sollte  erst  sein 
Assessor-Examen  machen.  Vor  wem?  darüber  entspann  sich 
ein  Streit  zwischen  dem  Justizminister  und  dem  Colonieminister. 

Von  Dörnberg,  der  letztere,  verlangte  regelrechte  Prüfung 
vor  der  Justice  superieure;  v.  Carmer,  der  Gross  -  Kanzler, 
Examen  vor  der  deutschen  Justizbehörde.  Der  Minister  von 
Dörnberg  drang  beim  Könige  durch.  Stadtgerichts- Auskultator 
Daniel  Boileau45  bestand  seine  Prüfung  vor  der  Justice 
superieure  francaise.  Nun ,  sentirte  v.  Carmer ,  stehe  nichts 
mehr  im  Wege.  Und  durch  Patent  vom  4.  April  1785  wird  ihm 
150  Thlr.  als  Fiskal,  100  Thlr.  als  Greffier  zugesichert,  für 
welches  Patent  er  die  62  Thlr.  Gebühr  an  die  General-Ch  argen  - 
Kasse  entrichtet.  Aus  Schulden:  denn  er  war  ein  Spieler.46 
Und  zu  den  Berliner  Studenten-  und  Auskultatoren-Schulden 
kommen  ihm  die  Magdeburger.  Noch  ist  kein  Jahr  dahin,  so  be- 
greift er,  dass,  da  le  sous  pour  Iivre  abgeht,  er  mit  232  Thlr. 
12  Gr.  jährlichem  Gehaltsrest  nicht  noch  900  Thlr.  Schulden 
bezahlen  könne.  Comme,  Votre  Majeste  a  toujours  ete  l  ami 
des  Muses  francaises,  so  bittet  er  den  König  aus  Gnade  für 
den  berühmten  Dichternamen,  den  er  trage,  ihm  seine  Schulden 
zu  bezahlen  (31.  März  1786). 

Neuf  cent  ecus  et  le  nom  de  Boileau 
M'ont  engage  ä  tenter  un  rondeau, 
M'en  coutat  il  une  peine  infinie. 
11  nie  falloit  pour  adoucir  ma  vie 
Et  d'importuns  eloigner  le  troupeau, 
Prier  mon  Roi  par  un  effort  nouveau 
De  delier  la  chainc  qui  me  lie 
En  m'envoyant  par  poste  ou  en  bateau 
Neuf  cent  ecus. 
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Je  les  recois,  ah  le  brillant  cadeau! 
Combien  de  gens  en  auront  de  l'envie? 
Mai  moi,  content,  delivre  du  fardeau, 
Oui  m'embarasse  et  sous  lequel  je  plie, 
Je  compterai  ä  la  troupe  ennemie 
Neuf  cent  ecus. 

Der  grosse  König  schrieb  unter  dies  Rondeau:  „Ich  weiss 
nicht,  wer  er  ist?  Auch  ist  sein  Gesuch  ganz  unstatthaft." 
3.  April  1786.  An  den  Etats- Minister  Fr.  v.  Dörnberg  zu  Berlin. 

Im  Conseil  pri\6  sentirt  Humbert:  Mr.  Boileau  est 
bien  effronte.  Die  Magdeburger  Justice  meldet  :  Alle  Er- 
mahnungen, sich  von  den  Spielhäusern  fern  zu  halten,  fruchteten 
keinen  Tag  mehr.  Er  borge  sich  Geld  von  Kassenboten,  von 
Marketenderinnen  u.  dgl.   Alle  seine  Achtung  sei  dahin. 

Am  25.  Mai  1786  entscheidet  der  Grosskanzler  von  Carmer, 
Boileau  solle  zu  einer  ordentlichen  und  weniger  leichtsinnigen 
Lebensart  angewiesen,  auch  der  Versuch  gemacht  werden, 
seine  Berliner  Gläubiger  wie  die  Magdeburger  durch  Vergleich 
zu  befriedigen.  Allein  schon  am  20.  Juli  1786  stehen  neue 
Spielschulden  in  Sicht,  vu  le  caractcre  leger  et  depensier  du 
jeune  hommc.  Rath  Juge  Andresse  soll  in  Berlin  von  Lanci- 
zolle  das  Gehalt  Boileau's  erheben,  Direktor  Juge  Michel  es 
in  Magdeburg  empfangen  und  mit  ratenweiser  Vertheilung 
zwischen  Boileau  und  seinen  Gläubigem  betraut  werden  (17. 
August  1.786).  Der  Fiskal  muss  sich  scheinbar  gebessert 
haben.  So  geschah  es,  dass  während  Michel's  dreiwöchentlichen 
Urlaubs  nach  Berlin  im  Sommer  1787  dem  Fiskal  Boileau  die 
Vertretung  des  Colonie-Direktors  anvertraut  wurde.  Stammte 
Boileau  doch  vielleicht  aus  eben  der  Familie,  welcher  auch 
der  Grosskanzler  Joseph  Pandin  des  Jarriges  angehört,  von 
den  Boileau  de  Castelnau,  deren  Ahn  Jacques  Vater  von 
22  Kindern  war.47  Plötzlich  am  24.  Juli  1787  ist  Boileau, 
surcharge  de  dettes,  unter  Mitnahme  von  15  Thlr.  14  Gr.  aus 
dem  Verkauf  der  Effekten  des  verstorbenen  Gerichtsassessor 
Granier  verschwunden.  —  Zehn  Jahre  später  tauchte  Boileau 
in  Hull  auf,  avec  un  repentir  sincere  de  ma  faute.48  Am 
28.  October  1787  schreibt  er  an  das  Departement  franyais  in 
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Herlin,  „cedant  a  la  fougue  d'une  jeunesse  brillante  und  in 
ängstlicher  Sorge,  dass  die  Unordnung  meiner  Angelegenheiten 
einst  der  Justizverwaltung  Schaden  bringen  könnte,  verliess 
ich  im  Juli  1787  meine  Stelle,  ohne  um  Urlaub  zu  bitten. 
Heute  aber,  wo  mich  die  Vorsehung  zu  Hüll  in  England  vor- 
theilhaft  gestellt  hat,  bitte  ich  mir  die  Gnade  aus,  mein  Unrecht 
wieder  gut  machen  zu  dürfen,  bitte  um  Verzeihung  und  um 
meinen  Abschied  aus  den  Aemtern  eines  Fiskal  und  Greffier". 
Das  Departement  weist  den  vergesslichen  Deserteur  darauf 
hin,  dass  er  bei  seiner  Entweichung  fremde  Gelder  mit- 
genommen habe.  Desshalb  wird  ihm  der  nachgesuchte  Ab- 
schied verweigert.  Er  schiebt  nun  seine  Verwandten  vor. 
Am  12.  Februar  1788  bitten  die  Boileau'schen  „Erben"  um 
das  letzte  Quartal  Crucis  1787,  als  welches  der  Boileau  zur 
Hälfte  ausgedient  habe.  Das  hiesige  französische  Gericht  trat 
für  die  Erben  des  bankrotten  Boileau  ein.  Das  Departement 
francais  aber  erwidert  :  das  Verstösse  gegen  die  Grundsätze 
der  Kassenverwaltung  gegenüber  Bankerotteurs  und  De- 
serteurs (20.  März  1788).4tf  Drittehalb  Jahre  darauf  (18.  No- 
vember 1800)  wiederholt  „Kaufmann"  Daniel  Boileau  aus 
Hull  in  England50  sein  Gesuch.  Als  junger  Mann  habe  er 
dem  Hang  zum  Spiel  sich  ergeben.  Mutter  und  Geschwister 
trostlos  in  Berlin  zurücklassend,  sei  er  auf  seiner  Flucht  bei 
einem  Kaufmann  erst  Schreiber,  darauf  Associe  geworden.  Er 
stehe  bereit,  an  die  Wittwe  Granier  die  15  Thlr.  14  Gr.  mit 
den  höchsten  Zinsen  zurückzuzahlen.  Er  bäte  aber,  unbean- 
standet in  sein  Vaterland  heimkehren  zu  dürfen.  Sein 
Gesuch  datirt  „aus  Berlin".  Das  französische  Departement 
fragt  nun  beim  Grosskanzler  von  Goldbeck  an,  ob  dem  Boileau, 
bei  der  Ruchtbarkeit  seiner  Entweichung,  die  förmliche  Ent- 
lassung gegeben  werden  könne,  oder  ob  man  sich  darauf  be- 
schränken solle,  ihm  die  Rückkehr  in  die  preussischen  Staaten 
zu  gestatten,  wie  Rath  le  Coq  vorgeschlagen  hatte.  Am 
17.  December  1800  entscheidet  sich  der  Kanzler  für  Ge- 
staltung der  Rückkehr  nach  Zahlung  von  20  Thlr.  an  die 
General-Chargen-Kasse,  was  Boileau  5.  Januar  1801  vollzieht. 
Der  Strafe  scheint  er  entgangen  zu  sein  —  um  seines  Rondeau 
willen?    Es  war  ja  die  Zeit  der  „Moral". 
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Inzwischen  sind  um  das  Magdeburger  Fiskalat  zwei  Be- 
werber aufgetreten.  Der  eine  Friedrich  Wilhelm  Gaertner, 
Regierungs -Referendar,  Sohn  des  Jean  Erneste  Gaertner,61 
chef  de  la  Direction  des  accises  et  peages  de  cette  ville. 
24./31.  Juli  1787.  Der  am  24.  Januar  1797  hier  ver- 
storbene Vater,  Geheimer  Kriegsrath  Gärtner,  war  Mitglied 
der  Colonie  geworden  durch  seine  erste  Frau  W.  M.  Fried. 
Garrigues.6*  Die  zweite,  Susanne  Marie  Maquet58  folgte  ihm 
am  14.  Mai  1819.  Seltsam  ist  es  daher,  dass  die  hiesige 
Kriegs-  und  Domainen-Kammer  antwortet,  ein  Regierungs- 
Referendar  Gaertner  sei  ihr  unbekannt.  So  treten  denn  am 
20.  August  1787  die  Chefs  de  famille  der  Colonie  für  ihn  ein, 
als  für  ein  in  jeder  Beziehung  höchst  fähiges  Mitglied  der  Ge- 
meinde (tres-capable  ä  tous  les  egards).  Er  habe  in  Halle  die 
Rechte  studirt.  Auch  sei  der  Vater  seiner  Mutter  schon  As- 
sesseur  de  la  Justice  francaise  de  Magdebourg  gewesen.  Nun 
aber  hatte  sich  schon  21.  Juli  d.  J.  zum  Fiskalat  auch  Jean 
Jacques  Cölbe,  Assesseur  und  Greffier  zu  Potsdam,  Adoptiv- 
sohn des  Juge  Charreton  gemeldet,  ein  Descendant  de  Fran- 
cais Refugies,  versehen  mit  guten  Zeugnissen  von  der  Regie- 
rung zu  Küstrin.  Exc.  von  Dörnberg,  im  Bericht  an  Exc. 
von  Carmer,  giebt  Gaertner  den  Vorzug  (20.  September  1787). 
Von  Carmer  erwidert,  auch  er  würde  Gaertner,  als  Mitglied 
der  Magdeburger  Colonie,  in  der  er  schon  das  Vertrauen  der 
Gerichtseingesessenen  geniesse,  vorziehen.  Indessen  stelle  er 
anheim,  ob  nicht  Dörnberg  dennoch  das  Patent  für  Charreton 
ausfertigen  lassen  wolle.  Da  die  Minister  sich  nicht  einigen 
können,  geht  die  Sache  an  die  Justice  superieure  und  von 
dieser  an  den  hiesigen  Juge  zurück.  Am  26.  Juli  d.  J. 
empfiehlt  das  Magdeburger  Gericht  den  jungen  Gaertner.  Im 
Conseil  verwendet  Humbert  sich  warm  für  Charreton.  Und 
noch  "ein  Mal  geht  die  Sache  nach  Magdeburg  zurück.  Am 
30.  August  d.  J.  meldet  die  Justice,  durch  Boileau's  Flucht 
sei  "das  Vertrauen  zum  Fiskal  so  vollständig  geschwunden, 
dass  man  keine  Neigung  verspüre,  anderweitige  Vorschläge 
zu  machen.  Jetzt  dringt  man  von  beiden  Seiten  in  die 
hiesige  Justice.    Bei  den)  dritten  Gutachten  stellen  sie  Gaertner 
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als  dem  geflüchteten  Boileau  zu  eng  befreundet  in  den  Hinter- 
grund. Und  von  neuem  wird  die  leidige  Angelegenheit  Seiner 
Exc.  dem  Gross-Kanzler  unterbreitet.  Da  Carmer  gegen 
Charreton  nichts  einzuwenden  hat,  so  wird  diesem  unter  den 
9.  October  1787  das  dreifache  Patent  ausgestellt  und  der 
Fiskal  Charreton  bezahlt  die  20  Thlr.  an  die  Chargen-Kasse. 

Eine  Haupteinnahme  des  Fiskal  in  den  alten  Zeiten  war 
die  fiskalische  Quote.  Als  nun  aber  der  französische  Bürger 
Guill.  Schmelzer  wegen  Contrebande  angezeigt  wird,  man  bei 
der  Haussuchung  eine  Quantität  Cafe  fand  und  Charreton  die 
fiskalische  Quote  beanspruchte ,  von  der  Steuerbehörde  in- 
dessen zurückgewiesen  wurde,  —  die  Quote  betrug  rechtlich 
den  zwölften  Theil  der  Strafe  —  wird  dem  Charreton  nur  noch 
die  Terminsgebühr  mit  2  Thlr.  16  Gr.  zugewiesen.*)  Auf 
seine  neue  Klage  beim  General-Direktorium,  sentirt  das  De- 
partement francais,  die  Verordnung  über  die  fiskalische  Quote 
sei  abgeschafft  (16.  Januar  1796). 

Nichts  vererbt  sich  so  leicht  wie  Unordnung.  Während 
der  Colonie  -  Direktor  Michel  sich  (z.  B.  11.  Juni  1793  auf 
vierzehn  Tage)  bei  der  Chambre  de  la  Justice  superieure 
francaise  de  Sa  Majeste  rechtzeitig  Urlaub  erbittet  und  ihn 
in  aller  Form  erhält,  reist  auch  der  neue  Fiskal,  Charre- 
ton, ohne  den  Juge  zu  fragen,  auf  vierzehn  Tage  nach  Berlin, 
unter  Hinterlassung  einer  schriftlichen  Anzeige  an  Michel. 
Zu  dem  von  ihm  selbst  angegebenen  Termine  ist  er  nicht 
zurück.  Auf  Michel's  Anzeige  ergeht  am  30.  Juni  1796  eine 
ernste  Rüge  an  Charreton,  „auf  Seiner  Königlichen  Majestät 
allergnädigsten  (!)  Specialbefehl!**  —  Eine  andre  ernstere 
Sache  kam  hinzu.  Musketier  Jo.  Andr.  Möhring,  Sohn  eines 
französischen  Coloniebürgers,  war  desertirt.  An  Fiskal  Char- 
reton, im  Neuen  Weg  wohnhaft  zu  Magdeburg,  hatte  der 
Vater  darauf  des  Sohnes  Adresse  in  Hannover  abgegeben,  mit 
der  Bitte,  letzterem  den  Brief  der  Mutter64  und  straffreie 
Rückkehr  zu  vermitteln,  resp.  den  Abschied  zu  verschaffen. 
Assessor  L'hermet  hatte  mitgeholfen,  de  faire  rentrer  dans  le 

')  Die  Mitglieder  der  Amtlichen  Accise-Untersuchung  werden  aus  dem 
Altstädter  Magistrat  requirirt. 
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pays  un  sujet  et  ouvrier  utile.  Prinz  Louis  von  Preussen 
zeigte  beide  an  (31.  August  1796).  Im  Departement  francais 
ist  man  kaltblütiger.  Man  will  nicht  zwei  Unschuldige  ins 
Verderben  stürzen.  Le  Coq  warnt  vor  solchen  Ueber- 
eilungen  de  Messieurs  les  Militaires :  er  sieht  nichts  Straffälliges. 
Der  Sentenz  des  Departement  vom  8.  October  1796  stimmt 
die  Justice  bei.  Indessen  scheine  des  Fiskals  Benehmen  immer- 
hin unpassend  (indecent 25.  März  1797).  Inzwischen  hat 
Charreton  das  Königliche  Wohllöbliche  Gericht  der  franzö- 
sischen Colonie  zu  Magdeburg  um  Befürwortung  seiner  Ent- 
lassung ersucht  unter  der  Motivirung:  „Ich  wünsche  jetzt 
freie  Hände  zu  haben"  (17.  Januar  1797).  Alsbald  (21.  Jan. 
d.  J.)  befürwortete  Michel  das  Gesuch  und  bat  um  baldige 
Ernennung  des  Nachfolgers.  Zum  1.  März  erhält  Charreton 
die  Entlassung. 

Nun  meldet  sich  von  neuem  der  Justizkommissar  und 
seit  11.  November  1790  Syndic  de  l'eglise  francaise*)  Fr6d. 
Guill.  Gaertner,  Sohn  des  Geheimen  Raths  von  seiner  ersten 
Ehefrau  gebornen  Garrigues.  Er  bittet  um  das  Amt  des 
Assessors,  Greffier  und  Adjoint  du  fisc  in  der  Weise,  dass  die 
Kanzlei  einem  jungen  Rechtskandidaten  „en  qualite  de  Proto- 
kollführer" übertragen  werde  :  ein  Gesuch,  welches  das  Gericht 
befürwortet  (13.  Februar  1797).  Da  nun  aber  die  Stelle  eines 
Justiz-Kommissars  bei  der  Regierung  ressortirte,  so  musste  zu- 
vor, auf  königlichen  Specialbefehl,  bei  dieser  angefragt  werden, 
ob  sie  gegen  die  Verbindung  des  Justiz-Kommissariats  mit 
dem  französischen  Fiskalat  nichts  einzuwenden  habe?  Am 
11.  April  1797  gestattet  Königliche  Regierung  diese  Verbin- 
dung unter  dem  Beding,  dass  Gaertner  als  Justiz -Kommissar 
sich  nicht  mehr  übernehme,  als  er  leisten  könne.  Hatte  doch 
schon  am  8.  April  d.  J.  Gaertner  darauf  hinzuweisen  sich 
erlaubt,  wie  die  meisten  Justiz-Kommissare  Nebenämter  haben. 
Noch  kürzlich  hätte  Justiz  -  Kommissar  und  Kriminal  -  Rath 
Costenoble  bei  dem  Magistrat  der  Pfalzer-Colonie  die  Richter- 
stelle erhalten,  ohne  deshalb  sein  Justiz-Kommissariat  nieder- 

*)  Dans  toutes  les  affaires  que  le  Consistoire  pourrait  traiter  pardevaiit 
Itrs  divers  Cours  «le  justice. 
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zulegen.    So  wird  denn   dem  Gaertner  sein  Patent  zurück- 
datirt  (1.  März  1797),  auch  gestattet,  die  Führung  der  Proto- 
kolle und  Besorgung  der  Kanzlei-Geschäfte  einem  Rechtskan- 
didaten, unter  jedesmaliger  Prüfung  des  Direktors,  zu  über- 
tragen.    Nach  Vorzeigung  seiner   Quittung  über  62  Thlr. 
Chargen-,  8  Thlr.  Stempel-  und  44  Thlr.  10  Gr.  Privat-Kanzlei- 
Gelder  wird  er  am   13.  Juni  1797  in  sein  Amt  eingeführt. 
Dabei  spricht  der  neue  Fiskal  die  Bitte  aus,  auch  fernerhin 
Justiz-Kommissar  genannt  zu  werden,  „damit  das  Publikum 
nicht  glaube,  dass  ich  nun  keine  Geschäfte  mehr  in  dieser 
Qualität  übernehme.*'    Die  Schreibereien  und  Anfertigungen 
der  Tabellen  und  Listen  überträgt  er  dem  Protokollführer 
und  Kopisten  Laube,  gegen  60  Thlr.  jährlich  Fixum. 

Dem  Notaire,  procureur  und  Fiscal,  die  oft  Hunger  leiden 
mussten,  voran,  rangirte  der  Greffier  de  la  Justice  francaise. 

Das  Amt  eines  Geheimschreibers  beim  Gericht  oder 
beim  französischen  Magistrat  ist  ein  Amt,  bei  dem  man  Geld 
zurücklegen  kann,  weil  das  Gesammt-Einkommen  bisweilen  hoher 
ist  als  das  eines  Richters  und  Pastoren,  und  die  Repräsentations- 
kosten nur  gering.  Es  ist  aber  auch  ein  einflussreiches  Amt, 
insofern  mancher  alte  Schreiber  mehr  Routine  hat  als  der 
junge  Richter  oder  Bürgermeister  und  so  ganz  im  Geheimen 
den  Ton  anzugeben  lernt.  Daher  avancirte  auch  der  Fiskal 
gar  gern  zum  Greffier.  Von  dem  grossen  Einfluss  der  ersten 
Gerichtsschreiber,  des  David  Coulan,  seit  1688  Notar  in 
Magdeburg,  seit  1691  Greffier,  seit  1692  Secretaire  du  Consi- 
stoire,  -f-  27.  Januar  1694;  des  Notar  und  Advokaten  Paul 
Chevillette  aus  Metz*)  und  des  Notar  Antoine  Fabre,  seit 
1706  greffier,  haben  wir  theils  schon  oben  gemeldet,66  theils 
berühren  wir  ihn  noch.  So  war  in  einem  Monstre-Prozess  der 
notaire,  interprete  et  greffier  Chevillette  von  einem  Consor- 
tium  der  hiesigen  Orangeois  verklagt  worden,  als  ob  von  dem 
Belieben  dieses  Schreibers  allesammt,  der  Direktor,  der  Richter, 
der  Assessor,  der  Abt  vom  Kloster  Bergen  und  die  Königliche 

•)  Auch  seine  Uattin  (3K  Deccmber  1695),  Marthe  Wolgard,  stammte  * 
aus  Metz. 
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Colonie-Kommission  abhingen  (1704  —  1707).  Und  wie  des 
Schreibers  Antoine  Fabre  ungemessener  Ehrgeiz  mit  Hülfe 
des  deutschen  Magistrats  das  Ansehen  des  hiesigen  Gerichts- 
Direktors  hier  und  in  Berlin  erschütterte  und  die  Oberbehörden 
in  Athem  hielt,  haben  wir  in  diesem  Abschnitt  gesehen. 

Nun  bei  diesem  Greffier  Fabre  war  zehn  Jahr  clerc,  also 
Hülfsschreiber  gewesen  der  spätere  Notar  und  Advokat  Jean 
Jacques  Vierne.  Im  Jahre  1726  bewarb  er  sich  um  Fabre's 
Adjunktur  und  Survivance.  Am  27.  December  1730  weiss 
er  eine  neue  Empfehlung  der  Justice  beizubringen,  unter- 
zeichnet Peguilhen,  Charles,  Chatillon,  Huguet,  Pelet.  Auch 
die  Justice  superieure  in  Berlin  erwärmt  sich  10.  October 
1731  für  den  tüchtigen  Praktiker.  Einunddreissig  Jahr  alt, 
erhält  er  die  Adjunktur  1732.  Und  1736  spricht  schon 
Advokat  Breitsprach  das  Magdeburger  Sprüchwort  nach,  dass 
nach  Vierr.e's  Pfeife  der  ganze  Magistrat  tanze.  Aber  wie 
dem  Chevillette  und  dem  Fabre,  so  droht  auch  ihm  jener  unbe- 
rechenbare Einfluss  den  Hals  zu  brechen.  Den  Assessor  Garrigues 
hörten  wir  in  eins  den  Gerichtsdirektor  Peguilhen  und  seinen 
Aktuar  Vierne  verklagen.  Der  Anlass  schien  gering.  Das 
deutsche  Dienstmädchen  der  Kaufleute  Köppen  und  Heisler  stand 
hierorts  in  dem  Ruf,  sie  hätte  sich  von  sämmtlichen  Laden- 
burschen des  genannten  Geschäfts  debauchiren  lassen.  Als  sie 
nun  den  Soldaten  Lautier  als  Vater  ihres  Kindes  vor  Gericht 
angab,  während  sie  vor  dem  Consistoire,  als  später  verehlichte 
Perier,  widersprechende  Aussagen  machte,  schmetterte  Peguilhen 
sie  nieder,  Vierne  aber  behandelte  sie  en  Canaille,  setzte  das 
Protokoll,  von  dem  er  erst  3— 4  Zeilen  niedergeschrieben  hatte, 
nicht  fort,  warf  es  vor  sich  auf  den  Tisch  und  erklärte,  dass, 
wenn  sie  fortfahren  würde,  den  Lautier  als  Vater  zu  bekennen, 
dieser  ihr  mit  dem  Säbel  eins  versetzen  würde  und  man  sie 
in  s  Zuchthaus  bringen  lassen  wolle.  Das  Protokoll  wurde  in 
der  Sitzung  nicht  zu  Ende  geführt,  noch  auch  unterzeichnet. 
Assessor  Garrigues,  Friedrich  II.  Zeitgenosse  und  Unterthan 
mehr  als  Hugenott,  nahm  sich  des  unsauberen  Wesens  an. 
Das  Gerichts-Protokoll,  jene  Magd  habe  sich  von  jenen  sämmt- 
lichen Ladenburschen  debauchiren  lassen,  wurde  bis  in  die 
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obersten  Instanzen  hinauf  als  Urkundenfälschung  aufgetasst. 
Peguilhen's  Aeusserung,  er  habe  die  Person  einer  besonderen 
Aufmerksamkeit  unwerth  (trop  peu  digne)  befunden:  gebe  es 
doch  einen  Unterschied  zwischen  Klägern  und  Klägern,  wurde 
als  naive  Anschauung  belächelt,  dank  der  Ueberspanntheit 
des  alles  nivellirenden  Humanasterthums.  Auch  wird  die 
Klage  gegen  Vierne  bald  verallgemeinert  und  erweitert.  Er 
habe  seine  Gerichtseingesessenen  brutal  behandelt,  sein  Amt 
vernachlässigt,  von  den  Parteien  Geld  genommen,  ohne  ihnen 
die  nothwendigen  Scheine  zu  liefern,  hinter  dem  Rücken  des 
Richters  und  der  Assessoren  allerlei  Gerichtssachen  erledigt. 
Immer  neue  Kläger  treten  auf.  Drei  Neffen  und  Mündel 
Vierne's,  die  Gebrüder  Gandil,  klagen  den  Aktuar  des  Betruges 
und  der  Unterschlagung  an,  obwohl  er  auf  ausdrücklichen 
Befehl  des  General-Direktoriums  dem  Jean  Gandil  l'aine  sein 
väterliches  Erbtheil  so  lange  zurückhalten  musste,  bis  Gandil 
sein  Versprechen,  aus  Braunschweig  nach  Preussen  zurück- 
zukehren, ausgeführt  hätte.  Bei  der  Königlichen  Kommission 
reichen  Granier  und  Genossen  ein  Gesuch  ein  um  Kassation 
des  Vierne,  im  Namen  sämmtlicher  Familienhäupter  der  Colonie. 
In  der  Sitzung  erklärte  Vierne,  alles  fiele  über  ihn  her;  er  wisse 
nicht,  was  er  anfangen  solle.  Er  besprach  sich  mit  dem  Uhr- 
macher Antoine  Charles  und  mit  dem  Fabrikanten  Raffinesque 
und  steckte  75  Thlr.  12.  Gr.  restirende  Gerichtsgelder  zu  sich, 
um  sie  der  Königlichen  Kommission  zu  bringen.  Vor  Auf- 
regung konnte  er  drei  Tage  nichts  essen,  drei  Nächte 
nicht  schlafen  und  lief  im  Zimmer  wie  wild  umher.  Da 
geht  er,  als  die  Confrontation  mit  den  Assessoren  unmittelbar 
bevorstand,  am  11.  Juli  1748  über  die  Elbbrücke,  sieht 
einen  grossen  Heukahn  durchfahren,  kriecht  durch  das  Ge- 
länder und  von  einem  Vorsprung  springt  er  in  den  Strom. 
Fischer  zogen  ihn  heraus.  Ein  Arzt  brachte  ihn  durch  Ader- 
lass  zum  Leben  zurück.  Und  nun  wurde  er  als  Mörder  verhaftet. 
Denn  die  ganze  Reihe  der  althergebrachten  Strafen  gegen 
die  Selbstmörder  war  nicht  aufgehoben  durch  das  Edikt 
vom  7.  März  1747.  Nach  hugenottischen  Begriffen  hatte  er 
durch  Mord  seine  Vergehen  ganz  ausserordentlich  erschwert. 
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Indessen  der  Geist  der  Colonie  war  unter  Friedrich  dem 
Grossen  ein  anderer  geworden.  Am  1.  August  1748  ging  eine 
zahlreich  unterschriebene  Petition  nach  Berlin,  welche  um 
Gnade  für  den  Verzweifelten  bat.  Die  Behörden  jedoch  fanden 
keinen  Grund  gegen  einen  Mörder  Mitleid  walten  zu  lassen. 
König  Federic*)  aber  —  so  unterschreibt  er  sich  italianisirend  — 
spricht  sein  Missfallen  darüber  aus  (j'en  suis  peu  satisfait),  dass 
man  ihm  in  Sachen  Vierne  nicht  klar  meldet,  worin  eigentlich 
die  Verbrechen  (forfaits),  deren  man  ihn  anklagt,  beständen. 
Man  solle  künftig  sich  besser  in  Acht  nehmen  (avec  plus 
dattention  et  d'exactitude).  So  schreibt  Friedrich  am 
27.  August  1748  an  den  Staatsminister  von  Brand.  Nunmehr 
sentirt  die  Königliche  Kommission,  dass  das  heftige  und  auf- 
geregte Temperament  Vierne  s  und  die  Verschwörung  einer 
ganzen  Colonie  zu  seinem  Verderben  (conspirer  ä  sa  perte) 
ihn  in  die  Verzweiflung  (desespoir)  getrieben  habe.  Der  Arzt 
Dr.  med.  Kessler  erklärt,  eine  etwanige  Absetzung  könnte  den 
am  Gemüthe  wie  am  Leibe  kranken  Menschen  zur  Wieder- 
holung des  Selbstmords  bringen.  Und  da  nun  auch  die  Für- 
sprecher vom  1.  August  betont  hatten,  dass  Vierne  von  den 
AfTairen  der  Colonie  völlig  unterrichtet  sei  und  künftig  seiner 
Funktion  sorgfältig  nachkommen  werde,  so  verordnet  der 
König,  dass  die  Sache  zwar  gehörig  instruiret,  aber  der  Inkulpat 
nicht  nach  der  Schärfe  angesehen  werden  solle  (19.  September 
1748).  Der  Kriminal-Senat  erlässt  ihm  die  Strafe  für  den 
Selbstmords-Versuch.  Vierne  wird  nur  ernstlich  gerügt  und 
in  eine  empfindliche  Geldstrafe  genommen  (20.  März  1749). 
Er  blieb  im  Amt  und  auch  im  Nebenamt  als  Juge  zu  Burg 
bis  zu  seinem  Tode  1775. 

Jetzt  bat  jener  Manufaktur  -  Inspektor,  Kriegs-  und  Do- 
mainen-Rath,  auch  französische  Gerichtsassessor  Du  Vignau, 
welcher  sich  beim  Gross  -  Kanzler  von  Jarriges  so  stürmisch 
um  die  hiesige  französische  Judikatur  beworben  hatte,  das 
französische  Obergericht  in  Berlin,  es  möchte  doch  der  hiesigen 
Justice  befehlen,  den  Rechtskandidaten  Michel  aus  Halle  zum 

•)  Dass  er  im  siebenjährigen  Kriege  immer  Gift  bei  sich  trug,  ist  bekannt : 
Friedrich  dachte  eben  (Iber  Selbstmord  nicht  wie  Christus,  sondern  wie  Cato. 
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Secretaire  und  Fiskal  zu  machen  (20.  April  1775). 6 7  Und 
in  der  That  wurde  er  am  17.  Mai  1776  in  dies  wichtige 
Doppelamt  berufen  und  acht  Jahre  später,  wie  wir  sahen,  in 
das  Direktorat  der  Magdeburger  und  Neuhaldenslebener  Colonie 
erhoben  (1784). 

Am  4.  April  1785  sahen  wir  Daniel  Boileau  als  Greffier 
auftauchen,  im  Sommer  1787  wieder  untertauchen. 

Sein  Nachfolger  Jean  Jacques  Charreton  erhält  auf  Wunsch 
die  Entlassung  nach  10  Jahren  (1.  März  1797).  Die  Stelle 
war  im  Ansehen  bedeutend  gesunken,  trotz  ihrer  in  letzter 
Zeit  üblich  gewordenen  Verbindung  mit  dem  Königlichen 
Fiskalat  und  mit  dem  ersten  Assessorat  bei  der  Justice. 

Jean  Christophe  Frederic  Laube,  der  Verbaliseur  et 
copiste,  welcher  am  8.  September  1797  als  Protokollführer, 
Registrator  und  Kanzellist  bei  der  hiesigen  Justice  vereidigt 
wurde,  nahm  nur  noch  eine  Subaltern  -  Stellung  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  ein. 

Die  subalterne  Gesinnung,  welche  wir  bei  hiesigen  fran- 
zösischen Advokaten,  Fiskalen  und  Gerichtsschreibern  trafen, 
entsprang  wohl,  ausser  vom  Glaubensmangel,  nicht  zum  wenigsten 
aus  jener  Unauskömmlichkeit  ihrer  Stellung,  die  sie  zwang,  nicht 
bloss  um  französische  Stunden  sich  die  Füsse  wund  zu  laufen, 
sondern  auch  vor  dem  Hof  um  Nebenämter  zu  kriechen.  Sagt 
doch  schon  1688  die  Apologie  des  Refugies:  „Elend  und 
Armuth  stumpfen  die  Geister  ab  und  machen  sie  gemein.** 
Es  war  kein  ideales  Leben  in  diesen  subalternen  Geistern  :  es 
war  ein  bloss  stoffliches  Vegetiren,  von  Coulan,  Chevillette  und 
Mucel  bis  auf  Boileau  und  Charreton.  Sie  fristeten  ihr  Dasein 
in  der  Gewissheit:  Te  salutamus  morituri. 


!)  Stölzel,  Rechtsverwaltung  11,  25  fg.  28.  32  fg.  42.  66.  125.  137. 
2)  Nur  wo  „gegründeter  Verdacht  gegen  die  Person  der  Richter"  obwaltete, 
sollten  in  rechtshängigen  Sachen  ihre  Suppliken  angenommen  werden.  8)  Stölzel 
11.  253.  *)  Bcringuier^s  Liste  No.  3213.  &)  S.  hier  II.  463.  6)1112.60.  •)  Geh. 
Staats-Archiv,  Kep.  122.  18c  Vol.  XXV11I.  8)  Apologie  des  Refugies,  1688. 
p.  52.  tt)  S.  hier  II,  395  fg.  u.  ö.  .  hin  Chirurgien  Samuel  Sabatery  aus  Mauvezin 
stirbt  1687  in  London:  Bulletin  duProtest.fr.  1801  p.  46.  »)  Gatte  der  Marthe 
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Woiregard  aus  Metz.  Vater  einer  zahlreichen  Familie.  Gevatter  des  Präsident 
Lugandi.  der  Räthin  Pineau.  des  Hof-  und  Kriegsrath  Steinhauser.    n)  Vgl. 
France  prot.  ed.  2.  T.  IV.  775  sv.  VI.  107.    »;  S.  hier  II.  394  fg.   ")  Am 
12.  Sept.  1718  lasst  hier  taufen  avocat  George  Hoppen.  wohnhaft  in  Wismar. 
Gatte  der  Dor.  Monbel  aus  Berlin.    M)  a.  a.  O.  II.  399.    ,5)  Riberque.  ancien 
secretaire.  Stellvertreter  des  Sr.  Coste.    16)  Gemeinde- Akten  C.  1  de  1691  fg. 
,:)  Geh.  Staatsarchiv,  Rep.  122,   18c  Einwohn.  Sach.  Vol.  XXX.    18)  S.  den 
Abschnitt  .Industrie"  III1  B,  427  f.  ,0)  II,  459:  wahrscheinlich  war  er  aus  Langlade 
eingewandert,  aber  aus  Vigan  geburtig.    *)  Wohl  v  on  der  Familie  des  Tapezier 
Friederic  (sie)  Beze,  auch  Bes  au?  Castres  im  Languedoc,  der  April  1687  hier 
französischer  Börger  wird:  11,456.  21)  II,  471.  a)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  9. 
0.  8.  3  d.  Vol.  I:   1689—1720.    *)  S.  hier  Band  II.  398.    3*)  II.  101. 
War  er  verwandt  mit  dem  Camisarden  Jean  Canonge,  de  la  Roque  de  Gasque, 
der  7.  November  1703  zu  den  Galeeren  verdammt  wurde?    France  protestante 
ed.  2.  T.  VI.  243.    Uebrigens  wurden  verschiedene  Canonge  aus  Alais  (1685). 
aus  St.  Privat  en  Cevennes  (1702),  aus  Uzes  (1704)  in  Lausanne  und  Genf  auf 
ihrer  Durchreise  nach  Deutschland  und  England  unterstutzt,  a.  a.  O.  III.  708. 
Ein  Jean  Canonge,  de  St.  Germain  de  Calberte.   ancien  deput£  au  synode 
d'Anduze  1678.  ist  Gatte  der  Susanne  de  Leuze.  a.a.O.  V.  215.   Ein  Etienne 
Canonges,  macon,  lebt  1686  in  Erlangen:  Ge.  Schanz,  Colonisation.  Urkunden 
S.  33.         N'y  ayant  presque  aueun  proc£s  a  ladite  justice  et  qui  meme  a  la 
plupart  sont  termines  a  l'amiable.    Klingt  unglaublich !    M)  Zeitschrift :  Die 
franzosische  Colonie  1888  No.  1  S.  8.    **)  Geh.  St.-Arch.  a.a.O.   Einw.  Sach. 
Vol.  XXX.    28)  S.  hier  Band  II.  397.  381.  388  fgd.  392.  397.  404.    »)  Geh. 
Staats-Arch.  J.  D.  8.  18c.  Vol.  V.:  Magdeburger  Einw.  Sachen.    »)  S.  oben 
Bd.  II.  393.    81)  Hinter  Bewert.  Drouet.  le  Duchat.  Carges,  Delas:  J.  du  Glos 
selbst.    82)  Eine  berühmte  Familie  aus  Montauhan.    S.  France  protest.  <?d.  2. 
T.  V,  221  sv.    Ist  der  Fiskal  derselbe  wie  der  als  proposant  1699  in  Frank- 
furt a.  d.  Oder  auftretende  Sieur  Barthelemi  De  Ix>n,  Proposant  de  la  ville 
de    Montauban     (S.     Beringuier's    Liste    No.    2413)?     Zur    selben  Zeit 
erscheint    in    Magdeburg    la    Demoiselle    De    Lon    de    Montauban  (a.  a. 
O.    No.   3306).      War  das  seine  Mutter?    Eine  andere    Familie    ist  die 
des    hiesigen   Strumpfwirkers  Pierre   Delon    aus  den    Cevennen  (No.  406 
und   282  in    Ludw.  Götze's    Liste  von   1703)      «)  Geh.  Staats  -  Archiv. . 
Rep.  122.  4  a   1  :  Französ.  Etats-Kassen-Sachen.  Gehälter  und  Pensionen  in 
Genere.  —  l'ebrigens  erscheint  er  1727  als  Fiskal  und  Revisionsrath.   S.  hier 
oben  11.  99.    »)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  9.  D.  8.  3  d.  Vol.  I.:  1689-1720 
und  folgd.    35)  Die  France  protestante  ed.  2  Tom.  III,  266.  nennt  nur  einen 
(Fleury)  Bruel,  libraiie,  natif  de  Montpellier,  der  1692  mit  seiner  Familie  in 
Lausanne    unterstutzt    wird   und   1711   stirbt.     M)  S.   oben  Band   II.  401. 
»7)  II.  393.    "»)  i|        t    80)  im  j.lhrc   j736    a)s  er   j5  janrc  Fiskal  war. 

verklagte  ihn  die  Magd  »eines  Bruders,  die  Zwillinge  geboren  hatte.  Da 
er  die  Dcflorirte  aber  schon  2.  September  1732  vor  dem  Aktuar  Vierne  und 
dem  Marktrichter  Krause  abgefunden  hatte,  wurde,  auf  Antrag  der  Justice 
(Peguilhen— Fabre)  der  spatere  Gatte,  ein  Soldat,  mit  seinen  Forderungen 
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weiterer  Geldentsch.Hdigung  abgewiesen  (Geh.  Staats  -  Archiv.  Rep.  122.  18c. 
Vol.  XXX).  40)  Magdeburg.  Magistrats- Archiv  :  Franz.  Colonie-Akten  1.  41)  S. 
Band  II.  404.  42)  Geh.  Staats  -  Archiv.  Rep.  122.  18c.  Vol.  XXXII. 
48)  a.  a.  O.  XXXIII  :  Magdeburger  Einw. -Sachen.  **)  a.  a.  O.  ad  a.  1755. 
**)  Der  Name  ist  in  Frankreich  so  häufig,  wie  bei  uns  der  Name  „Trink 
das  Wasser-  selten  ist.  Statt  dessen  haben  wir  „Bienrnnn.1*  **)  Geh. 
Staats- Archiv.  Rep.  122.  18c.  Vol.  XL.  *7)  France  protest.  öd  2.  T.  II. 
689.  —  Erman  IX,  59.  —  Ein  Charles  Boileau  de  Castelnau  lässt  3.  Nov. 
1717  in  Southampton  taufen  (Godfray.  77).  w)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  9. 
D.  8.  3d.:  Departem.  francais.  «•)  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122  18b.  *>)  Dort 
war  Daniel  (!)  Philipp  Boileau  1772  gestorben,  und  die  reiche  Erbschaft  an 
Simeon  Boileau  de  Castelnau's  Familie  Obergegangen  (Agnew .  Protestant 
Exiles  II.  244).  8I)  Seine  Eltern  waren  Friedrich  G.  und  Margarethe  Rost. 
52)  Getraut  6.  März  1763.  5S)  Tochter  des  Abraham  Louis  Maquet  und  der 
Marie  Madelaine  le  Comte.  Getraut  21.  Juni  1772.  M)  Sie  tröstet  den 
Desertirten :  „Holl',  o  Du  arme  Seele.  Hoff  und  sei  unverzagt  ;  Gott  wird 
Dich  aus  der  Höhle"  u.  s.  w.  M)  Am  12.  April  1797  ergeht  die  in  diesem 
Sinn  lautende  Weisung  des  Conseil  francais  in  deutscher  Sprache  an  das 
Französische  Gericht  zu  Magdeburg  ab.  —  Geh.  Staats- Archiv  Rep.  122.  18c. 
Vol.  XLI:  Einwohner  Sachen.  M)  S.  hier  Band  II,  394  fg.  398  fg.  401  f. 
Chevillette's  Bemühungen  für  die  Omngeois.  III1  B.  498  fg.  57)  Geh.  Staats- 
Archiv  Rep.  122.   18a.    Vol.  IV:  General. 
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Abschnitt  V. 

Der  Gerichtsdiener. 

L'cxile  et  la  pauvretc  emoussent  1a  pointe  de  1'esprit. 
Apologie  de»  Refugies,  La  Haye,  1688,  p.  114. 

Ich  weiss  nicht,  ob  man  die  Geschichte  des  Einflusses  der 
Barbiere  geschrieben  hat?  Auch  der  Gerichtsdiener  ist  nicht 
nur  Hans  in  allen  Gassen.  Von  seiner  Gewissenhaftigkeit 
und  Menschenkenntniss  hängt  viel  ab.  Und  wenn  diese  Null 
plötzlich  verschwindet,  ist  es  mit  der  Eins,  die  davor  stand, 
oft  schlimm  genug  bestellt. 

Der  erste  französische  Gerichtsdiener,  welcher  mir  hier 
begegnet  (noch  1691),  ist  Jean  La  Combe  (huissier  de  la  Co- 
lonie), jener  Strumpfwirker  aus  St.  Hippolyte,  der  sich,  neben 
seiner  wackern  Ehehälfte,  um  das  französische  Armenhaus 
Verdienste  erworben  hat.  Nach  der  Gattin  Tode  scheint  er 
auch  das  Amt  des  Huissier  niedergelegt  zu  haben.  Denn  als 
am  19.  December  1694  die  Kurfürstlichen  Kommissare  über 
die  hiesige  Colonie  nach  Berlin  berichten,  ist  Herault  Ge- 
richtsdiener.1 Und  —  merkwürdig  genug  —  während  die 
königlichen  Kommissare  sämmtliche  kirchliche  und  bürgerliche 
Beamte  der  Magdeburger  Colonie  scharf  rügen  und  verwünschen, 
sprechen  sie  sich  zu  Gunsten  dieses  Gcrichtsdieners  aus  und 
befürworten,  dass  man  dem  Fiskal  50  Thlr.  entzieht  und  davon 
20  Thlr.  dem  Herault  zuwendet,  dem  einzigen,  an  dem  sie 
nichts  weiter  auszusetzen  finden,  als  dass  er  zu  wenig  Gehalt  hat. 
Dennoch  konnte  diese  hohe  Gunst  ihn  nicht  auf  die  Dauer 
an  Magdeburg  fesseln.  Denn  am  25.  Juni  1699  siedelt  er 
nach  Frankfurt  a.  M.  über  und  das  französische  Consistoire 
zahlt  ihm  16  Gr.  Reisezehrung.  Sein  Nachfolger  Robert  im- 
ponirte  so  sehr  dem  Herrn  Gouverneur,  dass  er  ihn  unter  denen, 
welche  die  Colonie  regieren,  selbst  dem  Direktor  voranstellt 
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(September  1709J.8  Doch  auch  er  war  nicht  zu  halten.  Schon 
am  8.  September  1709  erscheint  Nicolaus  Thyry  als  huissier,  # 
Taufvater  und  Gevatter  seines  Präsidenten  Paul  Lugandi  und 
von  dessen  Gemahlin  Marie  Pineau.  Stahlarbeiter  seines  Zeichens, 
gebürtig  aus  Metz,  Bürger  hier  seit  August  1698,  siedelte  er  nach 
Burg  über.  Jean  Breinat  fährte  nun  sein  Scepter.  In  Folge 
der  Klage  des  Gerichts  (gez.  Montaut,  P6guilhen,  Charles, 
Chatillon,  Fabre,  Hugues)  wird  auf  Sei.  Kön.  Maj.  Special- 
befehl (gez.  de  Dhona,  Ilgen,  Bartholdi,  v.  Camecke,  Creutz) 
der  Gerichtsdiener  Jean  Breinat  „wegen  Saufens"  abgesetzt 
(24.  April  1714).  Doch  gilt  ihm  seine  Vorliebe  für  den 
Branntwein  für  so  unverfänglich,  dass  er  sich  1728  von  neuem 
zu  melden  erdreistete.8 

Sein  Nachfolger  Laurent  Gay  weiss  sich  bald  in  Respekt 
zu  setzen.4  Als  er  z.  B.  11  Thlr.  5  Gr.  Gerichtskosten  ein- 
ziehen soll  vom  maitre  blancher  refugie  Josue  Plan,  der  trotz 
dreimaliger  Vorladung  nicht  vor  Gericht  erschienen  ist,  legt 
er  mit  Hülfe  von  zwei  Soldaten  Beschlag  auf  die  Möbel  und 
Kffekten  des  Josue  Plan.5  J  ai  voulu,  meldet  er,  saisir,  bannir 
et  arreter,  mis  sous  la  main  du  Roy  et  de  la  Cour,  en  vertu 
dudit  arret,  avec  Taide  et  assistance  de  la  garnison  (!)  Albert 
Buchholtz  et  Johann  Bacha,  des  meubles  et  effets  pour  ladite 
somme.  Da  kommt  der  Färbermeister  Pierre  Coutaud  dazu 
und  bürgt  schriftlich  für  die  11  Thlr.  ">  Gr..  Dadurch  wird 
die  Exekution  sistirt.  Doch  auch  Gay 's  Stern  erbleicht  und 
der  Spiritus  seines  Amtsvorgängers  steigt  wieder  in  die  Höhe, 
trotz  Gericht  und  Minister.  Solch  ein  Gerichtsdiener  hat  oben 
auch  seine  Hand.  Im  Januar  1728  treffen  wir  hier  als  fran- 
zösischen Gerichtsdiener  Breinat.  Allein  noch  im  selben  Jahre 
schlägt  das  hiesige  französische  Gericht  einen  Deutschen  Georg 
Werner  vor.  Indess  wird  auf  Sr.  Kön.  Maj.  allergnädigsten 
Spccialbefehl,  Berlin,  23.  September  1728  angeordnet,  bei  den 
französischen  Gerichten  müsse  der  Gerichtsdiener  ein  Fran- 
zose sein.  Die  Justice  antwortet:  Dann  wüssten  sie  keinen. 
Am  25.  October  1728  kommt  aus  Berlin  die  Erwiderung: 
„Soll  ein  Franzose  sein".  So  wird  1.  November  1729  in- 
terimistisch Abraham  Clement  huissier.  Und  der  Geheime  Rath 
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le  Bachelc  wird  angewiesen,  das  dem  Clement  gezahlte  Gehalt 
mit  25  Thlr.  dem  Gericht  zu  erstatten.  —  Sechs  Jahre  später 
nimmt  letzterer  Reissaus  (s'est  evade  clandcstinement). 

Interimistisch  wird  nun  Louis  Simonet  als  Huissier  angestellt 
(28.  Mai  1735)  mit  der  Vergunst,  sich  nebenbei  als  Hand- 
werker —  er  war  Wollkämmer  —  nähren  zu  dürfen,  da  sein 
Gehalt  nicht  ausreiche  für  ihn  und  seine  Frau.  Er  schreibt 
eine  gute  Hand,  ist  ehrlich  und  anstellig.  Freilich  versteht  er 
noch  nicht,  ein  Protokoll  abzufassen  (dresser  un  exploit).  Doch 
wird  er,  neunundreissigjährig,  vom  Greffier  es  lernen.  Und 
so  bestätigt  der  König  Friedrich  Wilhelm  I.  mit  höchsteigener 
Unterschrift  den  französischen  Gerichtsdiener  Simonet  gegen 
dieselben  20  Thlr.  jährlicher  Besoldung,  welche  „seine  Vor- 
fahren" gehabt  (19.  September  1735).  Simonet  zahlt  5  Thlr. 
an  die  Rekrutenkasse.  Er  muss  ein  braver  Mann  gewesen 
sein.  Denn  er  verwaltete  die  Hungerstelle  achtzehn  Jahre, 
ohne  sich  das  geringste  zu  Schulden  kommen  zu  lassen.  Und 
als  er  24.  April  1753,  siebenundfunfzigjährig,  starb,  füllte  die 
Wittwe  die  Stelle  aus.6  Die  beiden  ehrlichen  Leutchen  hatten 
keine  Nebeneinnahmen  gehabt.  Dadurch  aber  war  das  Amt  so 
verrufen,  dass  sich  nun  niemand  meldete.  Die  Justice  fragte  an, 
ob  denn  keine  Gehaltserhöhung  festgesetzt  sei?  Auf  Sr.  Kon. 
Maj.  Specialbefehl  antwortete  Dankelmann  14.  August  1753: 
,,Es  ist  andern,  dass  nur  20  Thlr.  Gehalt  dabei  ausgemachet 
sein.  Wann  ihr  aber  die  Gebühren  mitrechnet,  die  in  der- 
gleichen Posten  pro  citationibus,  executionibus  und  wie  die 
Casus  mehr  heissen  vorfallen,  so  wird  das  Objekt  viel  con- 
siderabler."  Trotzdem  meldet  sich  kein  Franzose.  Wusste 
man  doch,  dass  die  Casus  hier  so  gut  wie  nicht  vorkommen. 
Johann  Friedrich  Amann  aus  Anhalt,  reformirter  Religion,  der 
18  Jahre  im  Anhaltischen  Regiment  und  6  Jahre  unter  Prinz 
Ferdinand  von  Braunschweig  gedient,  verspricht  sich  viel  von  der 
Neben-Einnahme.  Bis  sich  ein  Subjectum  französischer  Nation 
zu  diesem  Posten  findet,  wird  Amann  interimistisch  bestätigt 
(11.  September  1753).  Hofrath  de  Renouard  ist  angewiesen, 
ihm  in  Quartalraten  die  20  Thlr.  auszuzahlen.  Und  das  ge- 
schieht immer  sur  imittance  de  la  Justice.    Am  16.  Januar 
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1759  klagt  das  französische  Gericht,7  dass  dem  Huissier  Jean 
Frederic  Ammann  (sie!)  sein  Gehalt  mit  20  Thlr.,  assigne 
sur  l'Etat  francais,  nicht  .ausgezahlt  worden  sei.  Und  doch 
habe  dieser  Huissier  20  Jahre  in  den  Armeeen  Ew.  Maj. 
gedient  und  könne  neben  seinem  Amt  keiner  andern  Be- 
schäftigung obliegen.  Seine  Frau  kann  nur  spinnen.  Auch 
habe  er  drei  kleine  Kinder.  Da  sich  nun  34  Thlr.  8  Gr.  in 
der  Kasse  der  hiesigen  Colonie  befänden,  so  bittet  das  Gericht, 
ihm  sein  Gehalt  vorschiessen  zu  dürfen.  Am  6.  Februar  d.  J. 
genehmigt  dies  das  Geheime  Raths-Collegium :  doch  müssten 
sie  Sorge  tragen,  dass  „wenn  obgedachter  Gerichtsdiener 
sein  Gehalt  von  neuem  aus  der  (königlichen)  französischen 
Etats -Kasse  bekommen  werde,  dieses  Geld  in  die  eurigen 
richtig  wiedererlegt  werde".  Diese  Antwort  datirt  aus  der 
Zeit  zwischen  dem  unglücklichen  Ueberfall  bei  Hochkirch  und 
der  entsetzlichen  Niederlage  bei  Kunersdorf.  Da  war  Ebbe 
in  den  königlichen  Kassen.  Am  10.  December  1761  wird  dem 
Gcrichtsdiener  Amann  eine  Theuerungszulage  auf  Berliner 
Fuss  bewilligt.  Leider  blieb  das  Rescript  bei  greffier  Vierne  liegen 
und  wurde  erst  bei  dessen  Tode  26.  April  1775  unter  Viernes 
Papieren  durch  Direktor  Kessler  entdeckt.  Inzwischen  hatte 
Amann  sein  Alter  auf  dem  deutsch-reformirten  Waisenhause 
zugebracht  und  erhielt  als  Gnadengehalt  12  Thlr.  jährlich.  Am 
29.  September  1770  aber  war  er  mit  Vorschüssen,  die  ihm  auf 
sein  Gehalt  gemacht  worden  waren ,  verschwunden.  Durch 
die  Nachlässigkeit  seines  Vorgesetzten  ist  der  Huissier  zum 
Diebe  geworden. 

Nach  ihm  treffe  ich  als  Huissier  Johann  Friedrich  Fritsche. 
Wo  Fritsche  blieb  erhellt  nicht.  Am  23.  Juli  1771  wird 
Friedrich  August  Bohne  aus  Nienburg  bei  Köthen  mit  8  Thlr. 
Kleidergeld  als  Huissier  angestellt.  Auch  er  ging  durch.  Nach 
des  Gerichtsdieners  Bohne  Entweichung  wird  Johann  Gottlieb 
(al.  Friedrich)  Schultze  vorgeschlagen,  nachdem  er  50  Thlr. 
Kaution  gestellt  (27.  Januar  1778).  Ostern  wird  er  in  sein  Amt 
eingesetzt.  Aber  schon  seit  dem  1.  Januar  1779  ist  interimistischer 
Gerichts-  und  Rathsdiener,  mit  dem  Titel  Nuncius,  Heinrich 
Andreas  Müller  jun.    Dieser  geht  16.  September  1783  nach 
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Schloss  Rosenburg,  um  bei  Oberamtmann  Honig  als  Gerichts- 
diener einzutreten.  Da  er  aber,  „wie  Judicio  bewusst,  eben- 
falls (gleichzeitig  mit  dem  Amt  eines  Magdeburger  Huissier?!) 
bei  dem  printzlichen  (!)  Gericht  zu  Klein-Ottersleben  Gerichts- 
diener war,  dort  ihm  aber  der  Abschied  verweigert  wird,  so 
sandte  er  dem  Oberamtmann  das  Miethsgeld  zurück,  wird  aber 
vom  hiesigen  französischen  Gericht  zu  2  Marek  (!)  oder  1  Thlr. 
18  Gr.  Strafe  verurtheilt.  Doch  findet  sich  noch  immer  kein  ge- 
eignetes französisches  Subjekt.  Darum  wird  Müller  nachträglich 
als  Huissier  vereidigt  (26.  April  1784).  Indessen  kaum  ist  er 
fest  im  Amt,  so  verlässt  auch  er  den  Dienst.  Als  wegen  Ver- 
untreuung öffentlicher  Gelder  der  pfälzische  Gerichtsdiener  ab- 
gesetzt worden  war,  nahm  Andreas  Müller  die  Gerichtsdiener- 
stelle beim  Pfälzer  Magistrat  an  (7.  October  1785)  und  schlug 
uns  als  Huissier  seinen  lutherischen  Vetter  Johann  Gottlieb 
Jacob  Müller  vor.  Dieser  wird  11.  October  1785  vereidigt; 
lief  aber  schon  am  29.  November  d.  J.  aus  dem  Dienst.  Ohne 
bei  uns  entlassen  zu  sein,  hatte  er  sich  zum  städtischen 
Nuntius  wählen  und  vom  Stadt  -  Magistrat  vereidigen  lassen. 
Kr  versichert,  bei  diesem  Schritt  keine  üble  Gesinnung  gehabt 
zu  haben  und  bittet  nachträglich  um  seine  Entlassung.  Am 
26.  September  1786  wird  als  Huissier  der  Halle'sche  Wacht- 
knecht  Johann  Friedrich  Müller  vereidigt.  Obwohl  er  freie 
Wohnung  und  8  Thlr.  Kleidergeld  erhielt,  verschwand  auch 
er  am  3.  Januar  1805,  ohne  die  fällige  Miethe  mit  14  Thlr. 
für  die  zweite  Wohnung  im  Gerichtsdienerhause  bezahlt,  noch 
für  die  empfangenen  Kleidergelder  quittirt  zu  haben.  Für  die 
fehlende  Quittung  werden  dem  französischen  Gericht  5  Thlr. 
Strafe  angedroht.  Endlich  am  29.  Mai  1806  wird  der  ent- 
laufene Müller  als  Gerichtsdiener  zu  Quitzöbel  bei  dem  adligen 
von  Gansauge'schen  Gericht  bei  Sandau  in  der  Altmark  ent- 
deckt und  die  fehlende  Quittung  beigebracht.  Da  1804  das 
Gerichtsdienerhaus  wieder  verkauft  war,  erhielt  Müllers  Nach- 
folger, der  Nuntius  Schleyer,  20  Thlr.  jährlicher  Miethsent- 
schädigung. 

Würden  wohl  unsere  französischen  Gerichtsdiener  eine 
Kette  von  Ausreissern  gewesen  sein,  wenn  man  sie  auskömmlich 
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gestellt  hatte,  eingedenk  des  hugenottischen  Sprüchworts,  das 
sich  nie  ungestraft  vergisst:  Noblesse  oblige?  Es  war  ein 
schlechter  Trost,  dass  die  deutschen  Subjekte  noch  weniger 
taugten,  als  die  französischen.  La  Conibe,  Herault  und  Simonet 
müssen  uns  für  all  die  andern  trösten. 

Aber  durfte  man  jemand  an  ein  Amt  binden,  in  welchem  er 
unter  „freier  Kleidung4*  verhungern  musste  ?  Wer  den  Muth  hat, 
sich  in  die  Lage  der  armen  Kerle  zu  versetzen,  wird  nicht  so  eilen, 
über  sie  den  Stab  zu  brechen.  War  auch  der  Geldwerth  vor 
hundert  Jahren  ein  anderer,  so  hätte  man  doch  auch  damals 
keinem  Beamten  zumuthen  sollen,  mit  20  Thlr.  jährlich  eiue 
Familie  zu  ernähren.  Auch  dann  konnte  man  sie  nicht  satt 
machen,  als  neben  der  freien  Kleidung  die  Wohlthat  der  freien 
Wohnung  hinzugefügt  wurde.  Sie  sind  die  bettelhafte  Ver- 
körperung des  hugenottischen  Sprüchworts:  Aliis  inserviendo 
consumor.  Und  solche  Stellungen  verderben  den  alten  guten 
Sinn  der  Rede  :  Travailler  pour  le  Roi  de  Prasse. 


l)  S.  Band  II,  382.  —  War  er  verwandt  mit  dem  damaligen  Weseler 
Prediger  gleichen  Namens  aus  Genf  (Beringuier.  Liste  No.  3882)?  2)  S.  hier 
„Privilegien"  III1  A.  S.  140.  3)  Magdeburger  Magistrats  -  Archiv :  Col.- 
Act.  H.  1.  *)  Geh.  Staats-Archiv.  Rep  122.  18c.  Vol.  XXIV:  Franzßs. 
Colonie:  Magdeburger  Einwohn.  Sachen.  ft)  S.  hier  III1  A,  419.  Kopfsteuer. 
fl)  Magdeburger  Magistrats-Archiv :  Col.-Act.  H.  I.  7)  Magdeburger  Magistrats 
Archiv :  Französ.  Colonie  I,  II. 
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Abschnitt  VI. 

Das  Gerichtshaus  und  das  Gericbtsdienerhaus. 

Wer  Gott  vertraut  hat  wohl  gebaut  Im  Himmel 
und  auf  Erden.  Gott  kann  mein  Unglück 
wenden,  »teht  alles  in  »einen  Händen. 

Inschrift  des  Hau»cs  Gr.  Munzrtr.  5. 

Die  ersten  Colonie  -  Direktoren  hatten  in  ihrer  Privat- 
wohnung Recht  gesprochen.  Persddes  besass  seit  1688  ein 
eigenes  Haus,1  Lugano1  i  ein  so  kleines,  dass  es  kaum  für  ihn 
und  seine  Familie  Raum  bot,  L'Espinasse  eine  Mieths- Wohnung 
mit  dem  Assessor  Billot  gemeinsam,  um  sich  fortwährend  über 
sämmtliche  französische  Gerichtssachen  besprechen  zu  können.* 
Montaut  hatte  eine  Miethswohnung  bei  einem  Deutschen,  in 
dessen  Hause  für  die  französische  Colonie  Recht  gesprochen 
wurde. 

Nun  aber  wussten  Hofrath  Steinhäuser  und  Direktor  Lugandi 
den  Notar  Paul  Chevillette  zu  bewegen,  in  dem  Hause,  was 
er  sich  neben  der  königlichen  Münze8  baute,  ein  grosses 
heizbares  Zimmer  (grand  poele)  so  herzurichten,  dass  man 
die  französischen  Gerichtsverhöre  (les  audiences)  darin  abhalten 
könne.*  Als  der  Bau  fertig  ist,  übergiebt  Chevillette  das  Lokal 
(einen  heizbaren  Saal  rechts  vom  Eingang,  ein  Zimmer  und 
eine  Küche)  dem  Kommissar  Kriegs-Rath  Steinhäuser  zum 
Gerichtsbehuf  und  unter  dem  Angebot,  dass  er  für  Reinigung 
des  Lokals  und  Anzündung  der  Feuerung  Sorge  tragen  wolle. 
Dafür  sichert  ihm  Steinhäuser  zunächst  auf  drei  Jahre  24  Thlr. 
jährlicher  Miethe  zu,  welche  ihm  gegen  seine  Quittung  durch 
le  Bachelle,  tresorier  de  S.  S.  E.  zu  Berlin  aus  der  Caisse  et 
etat  des  logemens  ausgezahlt  werden  sollen  (17.  Juni  170  )). 
Der  Bau  hatte  800  Thlr.  gekostet.  Obwohl  der  greffier  Che- 
villette sehr  viel  Feinde6  und  es  auch  sein  Bedenkliches  hatte, 
das  Gericht  in  die  Abhängigkeit  eines  Schreibers  und  Rechts- 
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anwalts  zu  geben,  so  hielt  der  Gerichts-Direktor  doch  an  der 
neuen  Einrichtung  fest,  da  Chevillette  ihn  gegen  die  mächtige 
Partei  Mucel  unterstützte.  Als  nun  aber  1706  Chevillette  als 
Greffier  de  la  Justice  francaise  nach  Berlin  abberufen  wurde 
und  Notar  Antoine  Fahre6  an  seine  Stelle  trat,  benutzte  der 
Colonie-Direktor  die  Anwesenheit  der  Königlichen  Kommissare, 
um  sie  auf  die  Bedenken  aufmerksam  zu  machen.  Und  am 
20.  August  1709  berichten  C.  d' Ingenheim,  la  Griveliere  und 
Drouet  nach  Berlin,7  die  französische  Colonie  von  Magdeburg 
habe  weder  Rathhaus  noch  Gerichtshaus  noch  Gefängniss 
noch  Gerichtsdiener-Wohnung,  „zur  grossen  Hinderung  und 
Schädigung  der  richterlichen  Autorität".  Sie  bediene  sich  für  ihre 
Verhöre  eines  kleinen  niedrigen  Privat-Hauses  dicht  an  den 
Wällen  der  Stadt  (pres  des  remparts  de  la  ville)  in  einer  engen 
Strasse,  was  in  jeder  Beziehung  einen  schlechten  Eindruck  hervor- 
rufe. Die  Mannheimer  Colonie  hingegen,  die  nicht  so  zahlreich  sei 
(pas  si  nombreuse)  und  die  zum  grösseren  Theil  aus  Tabacks- 
Pflanzern  oder  niedrigeren  Handwerkern  besteht  (moins  impor- 
tants  que  les  fabriques  des  Francais),  habe  ein  schönes  Audi- 
torium im  königlichen  Hause,  in  dem  der  Syndicus  und  der 
Kerkermeister  (geolier)  wohne  und  in  dem  es  auch  ein  Ge- 
fängniss giebt. 

Da  ergeht  am  15.  September  1709  ein  von  Bartholdy 
gegengezeichnetes  Königliches  Dekret  an  Steinhäuser,  dem 
Französischen  Gericht  auf  dem  Mannheimer  Rathhause  eine 
Gerichts-Stube  anzuweisen.  Auch  soll  das  Gefängniss  beiden 
Colonieen  gemeinsam  sein,  und  der  Mannheimer  Gefangniss- 
wärter  bei  den  französischen  Gefangenen  den  französischen 
Richter  als  seinen  Vorgesetzten  ansehen  und  „demselben  auf- 
wärtig  sein."  Dabei  soll  der  französische  Richter,  wenn  möglich, 
„auf  dem  so  sehr  geräumigen  Mannheimer  Rathhause  ein 
Logement  bekommen." 

Hofrath  Steinhäuser,  der  den  Gerichtsbau  Chevillette's  ver- 
anlasst, hatte  keine  Eile,  sein  eigen  Werk  zu  zerstören.  Bald 
kam  die  Gegenvorstellung.  Der  Mannheimer  Magistrat  bat  Stein- 
häuser, da  keine  Gefahr  in  Verzug  sei,  zu  warten,  bis  Se.  Maj.  auch 
ihnen  Gehör  geschenkt  hätte.  Jedenfalls  sei  für  einen  Huissicr 
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in  ihrem  Hause  kein  Raum.  Das  meldet  Steinhäuser  nach 
Berlin  am  14.  Oktober  1709.  Zugleich  schlug  er  vor,  allen- 
falls könnte  man  den  Franzosen  die  alte  (frühere)  Accise- 
Stube  einräumen.  Allerdings  sei  dieser  Durchgangsflur  weniger 
bequem  als  der  vorher  in  Aussicht  genommene  Raum.  Denn  hier 
müssten  die  durch,  welche  zu  der  auf  dem  Hofe  befindlichen 
Wage  wollten  oder  zur  (neuen)  Accise,  für  welche  dieser  Raum 
als  Vorhof  diene,  auf  dem  man  die  Accise-Akten  liegen  habe. 

Der  Minister  merkt  nicht,  welchen  Tort  damit  der  für 
die  Deutsch-reformirtcn  begeisterte  Hofrath  den  Franzosen 
spielen  will  und  befiehlt,  ihnen  diese  alte  Accise-Stube 
(vulgo  Hausflur)  zum  Audienz-Saal  anzuweisen  (21.  Novbr. 
1709  gez.  Wartenberg).  Die  Franzosen  aber  gingen  nicht 
in  die  Falle.  Und  am  15.  Januar  1710  wird  dem  Notar  Che- 
villette  die  Gerichtsstuben-Miethe  mit  24  Thlr.  wiederum  auf 
ein  Jahr  bewilligt.  So  war  wieder  einmal  eine  den  „Fran- 
zosen" vom  König  zugedachte  Wohlthat  durch  die  könig- 
lichen Beamten  zerstoben. 

Im  Jahre  1717  erwarb  Antoine  Fabre  seines  Amtsvor- 
gängers Chevillette  Haus.    So  blieb  alles  beim  Alten. 

Erst  1730,  als  der  Colonie-Direktor  Peguilhen  selber  ein 
grosses  Haus  in  einer  der  breitesten  und  belebtesten  Strassen 
erwarb,  sprangen  die  Mängel  des  bisherigen  Zustandes  lebhafter 
in  die  Augen.  In  einer  Eingabe  an  das  Ober-Gericht  wies  der 
Direktor  darauf  hin.  „Fabre's  Haus,  aus  Holz  und  Kleiber-Lehm 
gebaut,  läge  in  einem  wenig  bewohnten  Viertel  der  Stadt, 
weit  ab  von  allem  Handel  und  von  der  Wohnung  der  Mehr- 
zahl der  Colonisten,  ohne  Feuersicherheit  für  Aufbewahrung 
der  Gelder,  der  Archive,  der  Gerichtsdokumente,  d'oü  depend 
souvent  la  fortune  des  particuliers,  und  der  Akten.  Die  Strasse 
(Münz-Strasse)  ist  so  eng,  dass,  wenn  man  heraustreten  will 
und  es  kommt  eine  Kutsche  (carosse)  oder  ein  Lastwagen 
durch,  man,  gleichviel  welch  Wetter  eintritt,  warten  muss,  bis  der 
Wagen  vorüber  ist,  da  sich  für  einen  Wagen  und  eine  Person 
nebeneinander  kein  Platz  findet.*)  In  dieser  „Baracke44  —  denn 

*)  N'y  ayant  pas  de  place  pour  une  personne  et  une  voiture.  Solche  Stellen 
giebt  es  noch  heute  in  vielen  Strassen  von  Magdeburg,  trotz  Klucht-Linien- 
Koinuiission. 
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Haus  sei  es  kaum  zu  nennen  — -  gebe  es  auch  keinen  Raum 
zu  jener  Versammlung  der  Colonie-Bürgerschaft,  die  doch  oft 
genug  (assez  souvent)  erforderlich  sei.  Dann  müssten  die 
Bürger  in  dieser  engen  Strasse  selbst  zusammentreten,  jeder  Unbill 
der  Witterung  ausgesetzt  (exposes  aux  injures  du  temps):  wor- 
über sie  sich  oft  beklagt  haben  und  noch  täglich  beklagen 
(se  plaignent  encore  tous  les  jours).  Auch  wenn  die  Richter 
zur  Berathung  zusammenkommen,  hätten  die  Parteien  keinen 
Raum,  wo  sie  weilen  könnten,  es  wäre  denn  die  Strasse  selbst 
oder  ein  kleiner  Flur  (petit  couloir),  der  ebenso  kalt  wie  die  Strasse 
sei.  Dagegen  entbietet  Direktor  Peguilhen  in  seinem  neuer- 
kauften, solide  gebauten  und  nicht  feuergefährlichen  Hause  für 
die  Verhöre  ein  grosses  heizbares  Zimmer  (un  grand  poile) 
nebst  angrenzender  Stube  oben,  so  lange  bis  die  Colonie  ein 
eigenes  Rathhaus  hat  (maison  de  ville),  was  ihr  sehr  noth 
thue  (dont  eile  aurait  grand  besoin).  Sei  es  doch  geradezu 
schimpflich  (honteux),  dass  diese  Colonie,  welche  nächst  der 
Berliner  die  schönste  in  den  Staaten  Eu.  Maj.  ist  (la  plus  belle 
des  etats  de  Vre.  Maj.),  sich  auf  der  Strasse  versammeln  und 
ihre  Gerichtstage  in  einer  so  erbärmlichen  Hütte  (si  chetive 
maison),  um  nicht  zu  sagen  Lehmbude  (bicoque),  halten  muss." 

Natürlich  protestirt  Notar  Fahre.  Er  hält  an  seinen  24  Thlr. 
königlicher  Miethsentschädigung  fest  (2.  October  1731).  da 
ja  gerade  sein  Verhörsaal  (poile  des  audiences)  ausdrücklich 
für  den  Gerichtsverhör  gebaut  sei  und  ein  Genuss  von  über 
dreissig  Jahren  nicht  durch  einen  bloss  direktoralen  Wunsch 
beseitigt  werden  könne.  Der  Schaden  sei  für  ihn  hoch,  da 
er  bei  einer  sehr  zahlreichen  Familie  mit  seinen  bloss  100  Thlr. 
Gehalt  kaum  bestehen  könnte,  während  Peguilhen  ausser  seinen 
300  Thlr.  Gehalt  noch  ein  grosses  vom  Vater  ererbtes  Ver- 
mögen besitze  (un  gros  capital  de  patrimoine).  Auch  habe 
er  selber  an  dem  von  Chevillette  1717  erkauften  Hause  schon 
allerlei  gebessert  und  reparirt  (12.  December  1731). 

Peguilhen  sendet  am  5.  November  1731  seinen  Gegen- 
bericht nach  Berlin,  mit  der  Bitte,  gleich  vom  nächsten  Quartal 
le  Bachelle  anzuweisen,  die  24  Thlr.  Gerichtssaal  -  Miethe  an 
ihn.   den  Direktor,   auszuzahlen.    Allein  die  Post  hat  vom 


Digitized  by  Google 


—   833  - 


5.  November  bis  24.  December  1731  Peguilhen's  Brief  nicht 
befördern  können.  War  des  recht  kranken  Direktors  Bedienung 
bestochen?  Erst  Mitte  Januar  1732  erfährt  er,  sein  Brief  sei 
verloren  gegangen.  Und  am  21.  Januar  1732  sitzt  der 
„Todte"  wieder  am  Pult. 

Inzwischen  wird  des  Colonie-Direktors  Antwort  dem  Notar 
Fabre  mitgetheilt.  Dieser  verweist  auf  das  königliche  Verbot 
vom  19.  September  1713,  das  die  Vornahme  richterlicher 
Handlungen  im  Privathause  des  Richters  ausschliesst.  Aus- 
genommen blosse  Untersiegelungen  u.  dgl.,  sollen  alle  Gerichts- 
akte im  Verhörsaal  selber  (dans  l'auditoire)  geschehen.  Ueber- 
dies  sei  die  Solidität  seines,  des  Fabre'schen,  Hauses  nunmehr 
durch  31  Jahre  erprobt  :  nie  sei  eingebrochen  worden,  nie 
etwas  fortgekommen  oder  verloren  gegangen  (!).  Auch  sei 
ja  des  Direktors  Haus  nur  10 — 12  Häuser*)  von  dem  seinen 
entfernt,  gerade  wie  das  Seine  gegenüber  der  Stadtmauer 
(confrontant  les  murailles  de  la  ville)  an  dem  seit  mehreren 
(plusieurs)  Jahren  verschlossenen  Schrotdorfer  Thore  und  viel 
weiter  entfernt  von  dem  Markt  als  das  seine,  das  neben  der 
Münze  liegt  (oü  se  battait  autrefois  la  Monnaie)  und  vor  dem  fort- 
während Soldaten  Wache  halten  (garde  militaire).  „Die  Vorder- 
seite meines  Hauses  beträgt  60  Fuss,  das  Verhörzimmer  ist  22  Fuss 
lang  und  hat  man  den  Ort,  wo  die  Richter  und  Advokaten  sitzen, 
um  2  Stufen  erhöht  (hauss6  en  barreau  de  deux  marches). 
Das  Parquet  kann  20  Personen  fassen.  Der  Rest  des  Ver- 
hörsaals  beträgt  in  der  Breite  2 1  Fuss  und  kann  fast  die  ganze 
Colon ie  fassen  (pouvant  contenir  presque  toute  la  colonie). 
Ausser  dem  Vorraum  (cabinet)  von  10  Fuss  im  Quadrat  gehört 
dazu  eine  Küche  und  der  Flur  von  9  Fuss  Breite  und  30  Fuss 
Länge,  ohne  den  Hof  und  den  Garten  zu  rechnen,  welche  im 
Nothfall  (en  cas  de  l  »esoin)  mehr  als  10C0  Personen  fassen 
könnten".**)  Ueberdies  liege  gegenüber  ein  anderes  heizbares 
Zimmer,  in  welches  die  höheren  Stände  (les  personnes  quali- 
fiecs)  eintreten  dürfen,  falls  die  Richter  ihre  Meinungen  aus- 

*)  Heute  freilich  stehen  24  Häuser  auf  dem  Breiten  Weg  von  der  Grossen 
Münz-  bis  zur  Schrotdorfci -Strasse.  An  der  Stadtmauer  können  wir  nicht  hier 
mehr  messen. 

*")  Zur  Verbesserung  des  „Gartens'*  mochte  das  schwerlich  beitragen. 
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tauschen  wollen  (quand  il  arm  e  que  les  Juges  veulent  opiner). 
Doch  kommt  solch  ein  Fall  so  selten  vor  (les  cas  en  sont  si 
rares)  :*}  nie  hat  sich  jemand  beklagt.  Auch  habe  sein,  Fabre's 
Haus,  ausser  den  Gerichtsräumen  noch  drei  heizbare  Zimmer, 
vier  Kammern,  einen  Bodenraum  (grenier),  einen  Flur,  einen 
Hof  und  einen  Garten.  Die  zu  Tage  liegende  Absicht  des 
Direktors  gehe  dahin,  seine  Verhöre  in  der  Nachtmütze  ab- 
halten zu  können  (tenir  les  audiences  en  bQnnet  de  nuit)  und 
die  24  Thlr.  sich  anzueignen"  (14.  Februar  1732).  Daher 
ergeht  die  Rückfrage  an  die  hiesige  Justice,  zu  erwägen,  ob 
es  nicht  doch  für  das  Interesse  der  Colonie  vortheilhafter  sei, 
dass  die  Gerichts-Stube  im  Hause  des  greffier  Fabre  verbleibe 
(21.  d.  M.)r  Ini  Jahre  1751  kann  Fabre's  Wittwe,  Marie 
Combelles,  ihr  Haus  in  der  Kügelstrasse,  auch  Schusterkrug- 
gasse, als  seit  lange  nutzlos  für  das  Gericht,  für  300  Thlr. 
verkaufen.8 

Die  Gegengründe  hatten  nämlich  mehr  Gewicht  gehabt. 
Und  die  Oberbehörde  verfügt,  der  französische  Gerichtstag 
solle  fortan  im  Hause  des  Direktor  Pöguilhen  abgehalten 
und  die  24  Thlr.  Miethe  ihm  ausbezahlt  werden  (30.  Juni  1732). 
Das  Geld  nimmt  Peguilhen  an,  nicht  aber  die  Verpflichtung, 
das  grosse  Audienzzimmer  zu  heizen.  Und  da  in  Magde- 
burg acht  Monat  Winter  sei  und  jede  Woche  während  der 
Zeit  das  Zimmer  zwei  Mal  geheizt  werden  müsse,  so  beantragt 
das  französische  Gericht,  auch  ihm,  wie  bei  allen  andern  Ge- 
richten geschieht,  das  Holz  zum  Heizen  des  Gerichtszimmers 
zu  bewilligen  (24.  September  1740). 9  Es  scheint  ihm  nicht 
bewilligt  zu  sein:  denn  noch  März  1757  berichtet  die 
Justice  nach  Berlin,  gegen  die  24  Thlr.  etatsmässiger  Miethe, 
von  der  noch  le  sous  pour  livre  abgehe,  heize  der  Direktor 
das  Audienzzimmer  zu  den  Sitzungen.  Inzwischen  war  durch 
die  Oberbehörde  am  27.  März  1748  auch  das  andre  Gesuch, 
Peguilhen's  „Gerichtshaus",  das  1746  mit  1200  Thlr.  in  der 
Feuerkasse  stand,  vom  Servis  zu  befreien,  abgelehnt  worden, 

')  Es  iniissten  gemeinhin  „die  Richter"  der  Colonie  immer  gleich  von 
vornherein  einig  gewesen  sein.  Seltsam  geniig,  bei  der  sonst  hier  damals  zur 
Regel  gewordenen  Zwietracht. 
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da  ja  das  Haus  zum  Gerichtsbedarf  nur  auf  einige  Stunden 
die  Woche  benutzt  würde.  Nachdem  1749  Peguilhen  gestorben 
war,  kam  die  Justice  (13.  März  1751)  auf  die  königliche  Zu- 
sage besonderer  öffentlicher  Gerichtsräume  vom  15.  September 
1709,  gleichzeitig  gegeben  mit  der  ebenfalls  noch  unerfüllten 
Zusage  eines  Gehalts  an  die  Gerichtsassessoren,  zurück. 

Um  diesem  Doppelziel  sich  zu  nähern,  baten  sie  um  Gewährung 
einer  Lotterie  nach  Art  der  Lotterie  für  die  Kasernen.  Von 
den  66,250  Thlr.  würden  ja  für  beide  Gerichtszwecke  (achat 
dune  maison  et  pension  des  assesseurs)  kaum  4000  Thlr.  ver- 
bleiben, da  man  davon  noch  die  unverkauften  Billets  abziehen 
müsste  (untz.  Bernard,  Charton,  Rouviere).  Nachdem  das 
General-Direktorium  das  Gutachten  des  grand  Direcloire  ein- 
geholt hatte  (3.  April  1751),  sentirt  es  (24.  d.  M.)  die  Sache 
schiene  nicht  von  solcher  Erheblichkeit.  Jedenfalls  sei  bei 
der  bisherigen  Vergütung  (24  Thlr.)  die  Colonie  nicht  schlecht 
gefahren,  „weil  sie  vor  dasjenige,  so  etwa  die  Miethe  betragen, 
wann  sie  ein  eigen  Rathhaus  gehabt,  dasselbe  nicht  in  bau- 
lichem Wesen  hätte  erhalten  können".  Selbstredend  lag  die 
höchste  Entscheidung  beim  Könige.  Und  Majestät  war  damals 
auf  Lotterien  nicht  gestimmt.  Hatten  sich  doch  zu  viele  be- 
worben. Lieutenant  v.  Kienitz  hatte  für  seine  längst  bean- 
tragte Häuser-Lotterie  die  Gnade,  sie  solle  die  allerletzte  sein, 
die  der  König  überhaupt  bewillige,  schon  am  24.  Juni  1750 
erhalten.  Demnach  lehnt  Friedrich  (3.  Juni  1751)  die  Magde- 
burger Lotterie  ab,  „da  einestheils  so  wenig  constiret,  dass 
die  Colonie  merklich  zugenommen,  als  anderntheils  die  Anzahl 
der  vorkommenden  Sachen  sich  gemehret  habe.  Ein  eigenes 
Rathhaus  würde  viel  Reparaturen  kosten".10  Da  nun  aber 
die  Stimmungen  oben  schwanken  und  das  Bedürfniss  hier  unten 
sich  gleich  blieb,  so  kommt  die  Justice  (26.  Oct.  1754),  durch 
das  Grand  Directoire  excitirt,  convenablc  Vorschläge  zu  thun, 
auf  die  Bitte  zurück,  entweder  Gehalt  oder  eine  Lotterie 
zu  bewilligen.    Dennoch  kam  die  Lotterie  nicht  zu  Stande. 

So  lange  der  Gerichtsdirektor  Hausbesitzer  war,  vermisste 
man  das  fehlende  Gerichtshaus  nicht.  So  geschah  es,  dass  die 
Gemeinde  früher  ein  Gerichtsdienerhaus  gewann,  als  ein 
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Gerichts-  oder  Rath-Haus.  Und  das  trug  sich  folgendermassen 
zu:  Schneider  Francois  Anguiviel  aus  dem  Langued'oc11  hinter- 
liess  auf  dem  Platze  oü  est  la  fontaine  (Franzosenplatz- 
Georgen-Platz)  dicht  bei  der  Goldenen  Lanze1*  mehrere  Häuser, 
die  subhastirt  wurden.  Das  dritte  davon  ersteht  Kaufmann 
Jean  Granier  zu  50  Thlr.  8  Gr.  (24.  Mai  1734).  Es  bestand 
aus  Stube,  Küche  und  kleinem  Hof.  Dies  Haus  cedirt  Granier 
dem  Gericht  für  denselben  Preis.  Jean  Peguilhen,  conseiller 
de  la  Cour,  Directeur  de  la  Colonie,  übernimmt  es  26.  Januar 
1735-  Ks  w'rd  zum  Gerichtsdiener- Haus  bestimmt.  In  der 
Feuerkasse  stand  dies  Gerichtsdienerhaus  (maison  de  l  huissier) 
mit  100  Thlr.  verzeichnet. 

Haid  sollte  aber  die  Gemeinde  auf  ein  Haus  hingewiesen 
werden,  das  seit  Jahrzehnten  in  französischen  Händen  war. 
Durch  Kauf-Contrakt13  vom  21.  Januar  1694  hatte  dieses 
Haus  der  Senior  des  bürgerlichen  Ausschusses  und  Kapitain 
des  sechsten  Viertels  der  alten  Stadt  Magdeburg  Jul.  Christ. 
Thilebein  vom  Sohne  des  11.  Mai  1686  bei  ihm  in  Hamburg 
gestorbenen14  Erfinders  und  Oberbürgermeisters,  Otto  von 
Guericke  junior,  Excellenz,  dem  kurfürstlich  brandenburgischen 
Geheimen  Rath  und  Residenten  im  niedersächsischen  Kreise 
erworben.  Es  war  damals  wüste  Stätte,  „Wildische",  zwischen 
dem  Hause  des  Otto  von  Guericken  jun.  und  dem  des  Christian 
Löwenhagen  in  der  Gr.  Münzstrasse  gelegen,  jetzt  No.  5,15 
und  hiess  „zum  güldenen  Stern".  Thielebein  zahlt  dafür 
150  Thlr.  Auf  der  hamburger  Quittung  wünschte  Otto  von 
Guericke  jun.  dem  Thilebein,  dass  seine  Kinder  und  Kindes- 
kinder auf  viele  Saecula  darinnen  wohnen  mögen.  Auch  wird 
der  Kaufkontrakt  am  10.  November  1698  bestätigt. 

In  der  Stipulation  heisst  es,  dass  Otto  von  Guericke 
das  wüste  Haus  nebst  dem  Seinen  verkauft  unter  dem 
Heding,  dass  der  Käufer  die  grosse  Seitenmauer  nach  Westen 
von  dem  Giebel  des  Guerickeschcn  Hauses  zwar  zur  An- 
lehnung der  Balken  und  Sparren  zu  seinem  Giebel  benutzen, 
nie  aber  das  altadlige  Wappen  derer  von  Guericke  ver- 
decken dürfe,  damit  männiglich  wisse,  dass  sothane  Mauer 
gänzlich  und  allein  denen  von  Guericke  eigentümlich  sei. 
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So  hatte  beim  Kauf  der  „Wildischc"  sich  Thielebein  ver- 
pflichtet, an  seinem  Hause,  nach  der  Guericke'schen  Seite  zu, 
das  Guericke'sche  Wappen  in  der  Art  anzubringen,  dass  es 
nie  verdeckt  würde. 

Wie  unbequem  dies  Servitut  werden  sollte,  ahnte  niemand. 
Auch  verkaufte  Thielebein  die  Haus-,  Hof-  und  Wohn-Stelle  äm 
9.  April  1706  an  den  renommirten  hugenottischen  „Hutstaffirer" 
Antoine  Peloux 1 6  für  1 300  Thlr.  Die  obere  Etage  bewohnte  Frau 
Oberst  Du  Plessis  -  Gouret,  deutsch  von  Plessinen  genannt, 
Wittwe  des  berühmten  Magdeburger  Stadt-Kommandanten. 

Als  nun  aber  Antoine  Peloux  an  seinem  Hause  den  Giebel 
höher  bauen  wollte,  Hess  er,  da  beim  Bau  dies  Wappen  ihm 
präjudiciirlich  schien,  am  21.  April  1708  den  Regierungs-Rath 
des  Herzogthums  Magdeburg  Leberecht  von  Guericke,  Sohn 
des  Otto  von  Guericke  II.  auffordern,  anzugeben,  welche  Prä- 
tension er  an  dem  Ant.  Peloux'schen  Hause  habe?  Zwei  und 
ein  halb  Jahr  vergehen  ohne  Antwort.  Am  13.  November 
1711  endlich  wird  im  Hause  des  Hofrath  und  Kriegskommissar 
Steinhäuser,  in  Gegenwart  des  Hofrath  Lugandi,  ein  Protokoll 
aufgenommen,  das  aber  den  Streit  nicht  schlichtet.  Da  Guericke 
die  Niederreissung  der  erhöhten  Mauer  und  die  Restitutio  in 
integrum  fordert,  so  wird  am  31.  März  1714  beschlossen,  den 
rechtlichen  Spruch  „auf  einer  Universität  zu  verschicken". 
Am  12.  Februar  1715  urthcilen  der  Dekan  und  die  andern 
Doctores  juris  der  Julius-Universität  Helmstädt,  dass  Klägers 
(Guericke's)  Suchen  ratione  retractus  nicht  statt  hat,  Beklagter 
(Peloux)  aber  schuldig  ist,  dem  Vertrage  vom  10.  November 
1698  nachzukommen.  Die  Kosten  werden  kompensirt.  Dieses 
am  25.  Februar  1715  publicirtc  Votum  war  dem  Ant.  Peloux 
höchst  unbequem:  denn  der  siebenjährige  Prozess  hatte  ihm 
viel  Geld  gekostet.  Und  als  der  Commissaire  des  dettes, 
ancien  Brochier  in  Berlin,  die  166  Thlr.  18  Gr.,  welche  der 
König  au  commencement  de  notre  refuge  dem  Peloux  nur 
vorgeschossen  hatte,  wieder  eintreiben  sollte,  konnte  der  arme 
Peloux  nicht  zahlen.  Der  König  aber  schenkte  die  Forde- 
rung dem  Presbytcrium  für  die  französischen  Armen  und 
Brochier  quittirt  darüber  am  31.  Oktober  1716. 
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Das  Haus  ging  nach  des  Hulmachers  Tode  auf  seine 
Wittwe  Marie  geb.  Chiron  über,17  und  von  dieser  1755  auf 
ihre  Töchter  Magdeleine,  verehlichte  Coulomb  und  Marguerite 
Peloux.18  Im  Jahre  1775  musste  es  an  den  Meistbietenden 
öffentlich  versteigert  werden. 

Inzwischen  war  die  arme  französische  Colon ie  von  Magde- 
burg, die  sich  ihren  Untergang  so  oft  aus  ihrem  zunehmenden 
Verfall  geweissagt  hatte,  in  eine  eigenthüniliche  Geldfülle  ge- 
rathen.  Was  dem  Gericht  versagt  blieb,  hatte  man  den  „be- 
weibten" Soldaten  bewilligt:  eine  Lotterie. 

Die  aus  der  Lotterie  für  die  französischen  Kasernen10 
stammenden  250  Thlr.  Ueberschuss  Hessen  sich  schwer  hypo- 
thekarisch unterbringen.*0  Und  schon  am  15.  Februar  1773 
erging  der  Königliche  Specialbefehl,  darauf  Hedacht  zu  nehmen, 
das  Kapital  durch  eine  andere  sichere  Placirung  höher  zu 
verzinsen,  als  es  bei  dem  Bankier  geschiehet  (untz.  Dörnberg). 
So  wurde  am  18.  April  1775  die  unter  Leitung  des  französischen 
Magistrats  abgehaltene  Versammlung  der  Familienhäupter  einig, 
ein  eigenes  französisches  Gerichtshaus  zu  kaufen.  Das 
nunmehr  deutsche  Protokoll  ist  unterzeichnet  vom  Gericht  : 
von  Ammon,  Kessler,  George,  Jacques  Granicr,  ausserdem  von 
19  Familienvätern.81  In  Betracht  kam  das  Haus  der  Wittwe 
Magdalene  Coulomb,  geb.  Pelloux*8  in  der  Münzstrasse  No.  5 
zwischen  dem  königlichen  Münzhause  und  Meyer's  Erben25 
Wohnhause.  Darauf  waren  im  letzten  Termin  1040  Thlr.  ge- 
boten worden.  Man  beschloss  dies  Haus  für  höchstens  1200 
Thaler  zu  kaufen  als  Gerichtsstube  und  Wohnung  für  den 
Richter.  Ausser  den  250  Thlr.  baar  standen  zur  Verfügung2* 
die  25  jährlich,  welche  für  die  Gerichtsstube  aus  dem  fran- 
zösischen Etat  in  Berlin  bezahlt  wurden.  Kaufmann  Jacques 
Granier  wird  deputirt,  dies  Haus  wieder  auf  seinen  Namen  für 
die  Colonie  zu  kaufen  als  Rathhaus  und  Gerichtshaus.  Arn 
30.  Mai  1775  wird  das  Haus»5  von  Gerichtswegen  der  fran- 
zösischen Colonie  gegen  1220  Thlr.  Gold  als  Eigenthum  zu- 
gesprochen. Die  Hypothek  des  französischen  Gerichtshauses, 
900  Thlr.,  wird  am  16.  September  1784  cedirt  an  Jean  Jac<|. 
Cuny,  executeur  teslamcntairc*6  de  feue  Marg.  Pelloux;  am 
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1 .  Deceniber  d.  J.  an  den  minderjährigen  Louis-  Charles  Bonte 
zu  \  %\  am  23.  Januar  1795  an  dessen  Mutter  Wittwe  Bonte, 
Justine  geb.  Roux;  am  16.  April  1799  an  Louise  Eleonore 
Stercky,  wieder  zu  4  %. 

Nachdem  Regicrungs  -  Rath  Kessler,  der  bisher  die  freie 
Wohnung  im  Colonie  -  Hause  okkupirt  hatte,  gestorben  war, 
bcschloss  die  Colonie-Bürger- Versammlung  vom  8.  Juni  1779, 
da<:s  fortan  ausser  dem  Richter  auch  der  Greffier  zugleich 
wegen  seines  schlechten  Gehalts  darin  frei  wohnen  solle.  Da 
nun  aber  die  Kasernen  -  Kasse  zur  Bezahlung  nicht  reichte, 
so  hat  man  920  Thlr.  Gold  stehen  lassen,  die  den  Pelloux'schen 
Erben  mit  4  J/f  %  verzinst  wurden.  Bis  diese  Hypothek  ge- 
löscht war,  soll  der  Inhaber  der  grösseren  Wohnung  30  Thlr., 
der  der  kleineren  20  Thlr.  Miethe  zahlen.  Die  25  Thlr.  hin- 
gegen aus  dem  Berliner  Etat  sollen  als  einige  Vergütung  für 
die  Kasernen  -  Kasse  employiret  werden.  Allenfalls  könnten 
davon  15  Thlr.  jährlich  zur  Heizung  der  Gerichtsstube,  10  Thlr. 
für  andere  Ausgaben  des  Hauses  verwendet  werden.  Der  Ge- 
richtsassessor Pierre  Cuny  wird  mit  der  Verwaltung  des  Gerichts- 
hauses (Hotel  de  justice)  betraut.  Garten  nebst  Gartenstube 
sollen  zum  unteren  Quartier  gehören.  Das  Protokoll  unter- 
zeichnen 20  Familienhäupter. 

Allein  der  Greffier  und  Fiscal  Michel  weigert  sich,  am 
9.  Juni  1779  das  untere  Quartier  zu  beziehen,  weil  es  —  un- 
heizbar sei,  und  er  seinen  verwaisten  Bruder  und  einen  Be- 
dienten bei  sich  wohnen  habe.  Allenfalls  könnte  er  die  Wohnung 
brauchen,  wenn  ihm  von  der  oberen  Etage  das  nach  dem 
Garten  gelegene  Zimmer  dazu  gegeben  würde.  Im  Uebrigen 
würde  er,  der  Schreiber,  den  Vorzug  (la  preference)  dem 
Herrn  Gerichts-Direktor  überlassen.  Obwohl  nun  die  Bürger- 
versammlung schon  entschieden  hatte,  dass  jenes  Zimmer  zur 
Oberwohnung  gehöre,  stimmt  man  nachträglich  dem  Wunsche 
des  Gerichtsschreibers  bei. 

Bei  Klassifikation  der  Häuser  der  Altstadt  wird  das  fran- 
zösische Rath-  und  Gerichtshaus  nun  in  die  III.  Klasse  des 
Servis  gesetzt  und  damit  von  8  Gr.  auf  1  Thlr.  erhöht,  zu 
Lasten  der  Barackenkasse.   Denn  diese  Kasernenkasse27  wurde 
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als  Haus-Administrationskasse  durch  die  Assessoren  verwaltet, 
bis  man  1781  eine  besondere  Rath-  und  Gerichts-Haus- 
Kasse  abzweigte,  in  welche  die  50  Thlr.  Miethe  und,  laut 
königlicher  Erlaubniss  vom  11.  Januar  1781,  auch  die  Straf- 
gelder gezogen  wurden.88  Doch  musste  diese  neue  Kasse 
auch  alle  Abgaben,  Zinsen  und  Reparaturen  bestreiten,  welche 
früher  die  französische  Kasernen-Kasse  leistete.  Als  man  in- 
dessen am  26.  August  1788  beschloss,  vor  der  Maison  de 
l'audience  eine  zweite  Laterne29  anzubringen,  da  die  andern 
öffentlichen  Häuser  der  Stadt  dasselbe  thäten,  werden  sowohl 
die  4  Thlr.  14  Gr.  für  Anschaffung  der  Laterne  und  Befestigung 
an  der  Mauer  als  die  jährlichen  2  Thlr.  8  Gr.  für  Oel  und  für 
den  Laternenanstecker  Sr.  Scabel  aus  der  „Kasernen-Kasse" 
bestritten  und  Assessor  George  mit  der  Ausführung  betraut. 
Dennoch  hatte  die  Gcrichts-Haus-Kasse  seit  1787  immer  ein 
Deficit.  Erst  seit  1792  trägt  sie  wieder  Plus.  Ihr  Schatz- 
meister Jean  Krancois  f  Hermet  hatte  ihr,  als  er  nach  14jähriger 
Kassenführung  am  30.  Januar  1802  starb,  44  Thlr.  14  Gr.  1  Pf. 
vorgeschossen,  welche  aus  der  Caisse  des  casernes  (Baracken- 
kasse) oder  aber  aus  der  Caisse  des  fontaines  (Wasserkunst- 
kasse),30 sobald  Geld  da  ist,  den  Erben  erstattet  werden  soll. 

Aber  die  Maison  de  l'audience  francaise  ist  noch  beim 
Anbruch  des  neuen  Jahrhunderts  nicht  Servis-frei,  während 
doch  das  Pfälzer  Gerichts-Haus  und  die  andern  den  Piis  Cor- 
poribus  gehörenden  Grundstücke  nicht  nur,  wie  das  französische 
Gerichtshaus,  von  Einquartirung  und  Wassergeld,  sondern 
auch  vom  Servis  frei  waren.  Da  nun  das  gedachte  Haus  unter 
höherer  Autorität  die  Bestimmung  erhalten  hatte,  dass  es  zur 
Versammlung  des  Gerichts  -  Collegii,  zur  Abhaltung  der 
Gerichtstage,  zur  Aufbewahrung  des  Gerichts-Depositi  und 
Archivs,  sowie  zur  Amtswohnung  des  Richters  dienen  soll, 
so  ruft  Juge  Michel  den  Mangel  der  Servisfreiheit  bei  der 
Servis  -  Kommission  in  Erinnerung ;  um  so  mehr,  als  „auch 
unser  Gerichtsdiener  -  Haus  seit  Ankauf  vom  Servis  freige- 
sprochen worden  ist,  obwohl  es  neuerdings  nur  zur  Aufbe- 
wahrung der  Arrestanten  dient*4.  Dem  Antrag  vom  31.  Juli 
1801  treten  die  Assessoren  Gaertner,  la  Paume  und  l'Hermet 
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bei.  Die  Königliche  Servis  -  Kommission  sendet  das  Gesuch 
der  Justice  an  die  Repräsentanten  der  Colonie.  Und  als  diese 
dem  beipflichten,  genehmigt  sie  es  endlich  (11.  März  1802)  und 
die  Justice  sagt  ihr  Dank  (23.  d.  M.). 

Als  nun  das  1734  für  50  Thlr.  8  Gr.  angekaufte  Gerichts- 
dienerhaus auf  der  Franzoseninsel  den  Einsturz  drohte,  wurde 
es,  nach  Befragung  der  14  Gemeinde-Repräsentanten,  Haupt- 
mann Odemar  an  der  Spitze,  durch  Hoffiskal  Jo.  Jac.  Charreton 
an  Hufschmied  J.  G.  Joram  gegen  210  Thlr.  Gold  am  21.  August 
resp.  2.  October  1792  verkauft;  am  18.  August  1794  jedoch 
vom  Strumpfwirker  G.  L.  Ge.  Paulus  ein  neues  Gerichtsdiener- 
haus in  der  sog.  Schinder-  oder  Höllen-Strasse  (No.  423  nach 
Berghauer)*1  neben  der  zweiten  Scharfrichterei  für  550  Thlr. 
Gold  und  100  Thlr.  Courant  gekauft. 38  So  lange  der  Ge- 
richtsdiener keine  freie  Wohnung  hatte,  mussten  ihm  15  Thlr. 
jährlicher  Miethsentschädigung  gegeben  werden.  Auch  musste 
man  im  Bedarfsfalle  sich  ein  Gefängniss  borgen.  Bestimmte 
doch  das  Edikt  vom  8.  Juni  1719,  dass  an  den  Orten,  wo 
keine  französischen  Gerichtsdiener  noch  französische  Gefängnisse 
vorhanden  seien,  die  deutschen  Magistrate  mit  ihren  Raths- 
dienern und  Gerichtsgefängnissen  den  Franzosen  an  die  Hand 
gehen  sollen.  Da  aber  die  gefangenen  Franzosen  in  einem 
besonderen  Zimmer  gehalten  werden  mussten,  soit  par  la  nature 
de  la  cause  de  remprisonnement,  soit  par  la  qualile  de  l'em- 
prisonne,  so  erforderte  das  immer  bedeutende  Kosten,  um 
deren  Erstattung  das  Gericht,  sofern  es  keine  Kämmerei  hatte, 
jedes  Mal  bei  dem  französischen  Obergericht  erst  bitten  musste. 
Es  approbirte  dann  der  König  die  Massnahmen  und  erstattete 
die  gemachten  Vorschüsse.33  Fortan  erhielt  im  neuen  Hause 
der  Gerichtsdiener  freie  Wohnung.  Eine  zweite  wurde  zu 
14  Thlr.  jährlich  vermiethet;  der  dritte  Raum  als  Gefängniss 
gebraucht  und  so  den  Verlegenheiten  abgeholfen.  Indessen 
wurde  das  neue  Haus  an  den  Coloniebürger  Fuhrmann  Christian 
Roger  für  675  Thlr.  Gold  wieder  verkauft  am  8.  September 
resp.  30.  October  1804,  da  bei  dem  Zusammenschrumpfen 
der  Colonie  Arrestanten  nur  noch  selten  vorkamen. 

Nun  aber  waren  die  Revenuen  des  Gerichtsdienerhauses 
mit  verschiedenen  etatsmässigen  Ausgaben  behaftet  gewesen 
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und  die  Kasernenkasse  hatte  darauf  ihre  250  Thlr.  stehen. 
Folglich  konnte  das  Kaufgeld  nicht  zu  den  Reparaturen  dos 
ebenfalls  sehr  baufälligen  französischen  Gerichts-  oder  Rath- 
Hauses  verwandt  werden.  Für  die  so  notwendigen  Reparaturen 
dieses  Hauses  war  ein  Fonds  nicht  vorhanden.  Darum  beschliesst 
am  10.  September  1805  die  französische  Repräsentanten- Ver- 
sammlung das  französische  Rathhaus  ebenfalls  zu  verkaufen. 
Aus  den  Zinsen  des  Kaufgeldes  könnte  dem  Richter  ein  Mieths- 
zuschuss  von  50  Thlr.  gegeben,  zunächst  aber  aus  dem  Kauf- 
kapital des  Gerichtsdienerhauses  die  auf  dem  Rathhause 
haftende  Schuld  vermindert  und  dann  dies  bisher  mit  nur 
3C00  Thlr.  in  die  Feuerkasse  eingetragene  Gerichtshaus  nach 
seinem  wahren  Werthe  auf  5050  Thlr.  erhöht  werden. 

Allein  wegen  der  Kriegsunruhen  schlägt  Direktor  Michel  vor, 
mit  dem  Verkauf  zu 'warten  (6.  Jan.  1806).  Da  man  am  1.  De- 
cember  1784  dem  Kurator  und  Testaments-Exekutor  der  zu 
Mariensee  verstorbenen  Margarethe  Pelloux  20  Thlr.  als  Ab- 
schlag bezahlt  hatte,  so  standen  auf  dem  Hotel  de  ville  francais 
noch  900  Thlr.  Gold  in  Hypotheken.  Diese  Hypothek  war 
von  den  Pelloux  auf  die  Wittwe  Justine  Bonte,  von  dieser 
auf  die  Frau  des  Bürgermeister  Joh.  Isaac  Schwartz,  Anne 
Charlotte  geb.  Bonte  und  auf  Frau  Wittwe  Justine  Eleonore 
Bonte  geb.  Schwartz  übergegangen.  Anne  Charlotte  Schwartz 
geb.  Bonte  hatte  ihren  Antheil  am  1.  Juli  1777  der  Mademoi- 
selle  Stercki  cedirt.  Und  diese  gemahnte  nun  die  Colonie  an 
Zahlung  von  l1/*  Jahr  rückständiger  Zinsen  27.  November 
1805.  Die  Mahnung  hatte  zur  Folge  die  Drohung  der  Colonie 
gegen  ihren  Schuldner  Chretien  Roger,  die  rückständigen 
50  Thlr.  Zinsen  zu  zahlen,  bei  Subhastation  seines  Hauses. 

Am  4.  Februar  1806  treten  die  Herren  Bürgervorsteher 
oder  Repräsentanten  zusammen  unter  Leitung  der  Justice.  Ks 
sind  Jean  Jacques  Cuny ;  Jean  Guyraud,  der  Kapitän;  Isaac 
Bonte,  der  Seifensieder;  Antoine  Jordan,  Schröder,  Carl  Maijuet. 
Carl  David  Kleine,  der  Bürger-Adjutant  und  Siegellackfabrikant, 
und  Henz.  Direktor  Michel  hofft,  die  Reparaturen  mit  NA) 
bis  150  Thlr.  (näher  144  Thlr.  9  Gr.  6  Pf.)  aus  der  Kasernen- 
kasse bestreiten  zu  können.    Dem  Frl.  Stercki  wurden  die 
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900  Thlr.  Gold  gekündigt.  Um  sie  zu  befriedigen  mussten 
250  Thlr.  Bandmacher  Joh.  Müller' sehe  Mündelgelder,  gegen 
Verpfändung  des  Gerichtsgrundstücks  auf  II.  Hypothek  (!)  sowie 
jene  250  Thlr.  Lotterie  -  Rest  zusammengenommen  werden. 
Am  l.  September  1806  geschah  die  Rückzahlung  durch  den 
Rendanten  des  Depositi,  Assessor  La  Paume.  Die  französische 
Gerichtskasse  wurde  bis  1.  Juli  1808  rechnungsmassig  abge- 
schlossen, des  Direktors  Miethsrückstand  aber  (98  Thlr.  6  Gr. 
7  Pf.)  niedergeschlagen. 

Noch  im  Jahre  1792  prangte  im  Livre  des  fonds 
et  hypotheques  de  la  Justice  royale  francaise  de  Mag- 
debourg  Vol.  IV,  4  Stadtviertel  fol.  1  No.  61  No.  1 
das  französische  Gerichtshaus  unter  dem  Titel  Maison  de  la 
Colonie  francaise  destinee  pour  l'Audience  ou  Hotel  des  Ju- 
stices  francaises  de  Magdebourg,  situee  a  la  Rue  dite  Müntz- 
strasse entre  les  fonds  de  la  Banque  royale  et  Ie  Marchand 
Meyer,  veuve  Lücke.  Es  blieben  damals  auf  dem  Hause  stehen 
250  Thlr.  Gold  an  die  Geschwister  Müller  (1.  September  1806). 
In  der  Feuerkasse  stand  das  Haus  mit  5050  Thlr. 

Bei  Auflösung  der  Colonie84  verfiel  es  an  jenen  deut- 
schen Magistrat  von  Jeromes  Gnaden. 

Noch  heute  aber  prangt  über  der  Thür  des  ehemaligen 
Raths-  und  Gerichts  -  Hauses  der  französischen  Colonie,  Gr. 
Münzstr.  5,  in  blauem  Felde  der  gute  Spruch ,  welcher  sich 
so  oft  im  Refuge,  so  oft  auch  in  der  Geschichte  der  Magde- 
burger Colonie  bewahrheitet  hat :  „Wer  Gott  vertraut  hat  wohl 
gebaut  im  Himmel  und  auf  Erden.  Gott  kann  mein  Un- 
glück wenden:  steht  alles  in  seinen  Händen". 


1)  S.  hier  II.  375.  *)  II.  399.  *)  Die  Strasse  wird  nicht  b( zeichnet. 
Laut  Hvpothekenbuch  27  des  französ.  Magistrats  lag  das  Haus  Chevillette- 
Fabre  in  der  Kügelstrassc.  Diese  muss  demnach  die  Gr.  Mflnzstrasse  sein. 
*)  Am  2.  September  1 706  wiederholen  beide  amtlich  die  Aussage  zu  Pro- 
tokoll. S.  Geh.  Staats-Archiv,  Rcp.  122.  18a.  5.  5)  S.  hier  II.  431  u.  f>.  «)  II, 
401.  7)  Geh.  Staats- Archiv.  Rep.  122.  18a  Frz.  Col.  in  Magdeburg.  Geiie- 
ralia.  8)  Atntsgei  ichts-Arehiv :  Magdeburger  französischer  Magistrat:  Hypo- 
theken-Register 27  und  39.  Der  Kaufer  heisst  lsaac  Sporron.  fl)  Magdeburger 
Mag.-Archiv.  F.  123.  II.    »)  (ien.  Staats- Archiv.  Rep.  122.  18a.  ad  a.  1751. 
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**)  No.  483  in  Götze\s  Liste:  Gesclrchtsblätter  1873.  S.  150.  **)  No.  13 
1.  in  Hertels  Strassen-  und  Häuser-Namen  von  Magdeburg:  Magdeburger  Ge- 
schichtsblätter 1879  S.  150.  18)  S.  Amtsgerichts-Archiv  allhier.  Französischer 
Magistrat.  32.  w)  Ueber  ihn  S.  HotTmann  ed.  Hcrtel-HOlsse  II,  322.  *6)  S. 
Hertel  in  den  Magdeburgischen  Geschichtsblattern  1879,  S.  149.  ,6)  S.  oben 
Band  II,  297.  *7)  Assistee  du  Sr.  David  Coutaud,  son  curateur,  erklärte  sie 
vor  dem  königlichen  Notar  Antoine  Fabre,  dass  iie  und  ihre  Tochter  Marthe 
sich  300  Thlr.  geborgt  hätten  zu  5  %  von  der  Wittwe  des  Abraham  Bonte. 
Marie  Sechehaye  gegen  Verpfändung  des  Hauses  3.  Mai  1734  (S.  Reglstre  des 
hypothrques  de  la  justice  francaise  de  Magdebourg,  Livre  V.  fol.  37).  Da- 
von zahlte  die  Peloux  100  Thlr.  zurück.  Die  restirenden  200  Thlr.  aber 
e  dirte  Wittwe  Bonte  an  Pastor  Le  Cornu  21.  April  1752.  ,8)  Jean  Pierre 
Wanney  dankt  den  Mesdemoiselles  les  soeurs  Peloux,  dass  sie  ihm  gestattet 
hätten,  auf  dem  Hofe  des  Grundstocks  „der  gelbe  Löwe"  ein  von  ihm  auf- 
geführtes Gebäude  auf  die  Mauer  des  Peloux'schen  Grundstücks  zu  stützen. 
imH  bekennt,  dass  er  an  dieser  Mauer  kein  Recht  habe.  *9)  S.  hier  „Privilegien." 
III1  A,  160  fgd.  186.  3°)  Magdeburger  MagUtrats  -  Archiv.  Cul  A.  2: 
concernant  l'acquisition  de  la  maison  Antoine  Pelloux  de  l'argent  provenant 
des  casernes  de  ladite  Colonie  pour  servir  de  maison  d'audience.  21)  Pierre 
Descours,  Pierre  Arlaud,  Pierre  und  Paul  Chazelon,  Guillaume  Menard.  Pierre 
Bouvier  et  fils,  Francois  Ainal,  Etienne  Rigoullet,  Jean  Paul  Fauchcr.  Moyse 
Descours,  Guillaume  Vien.  Charles  Nicolas,  Jean  Jacques  Drouin.  Simon  Bau- 
quier,  Louis  Arnal,  Charles  Descours.  Antoine  Souchon  und  Jean  Samuel 
Palis.  ^  Der  Vorbesitzer  war  Antoine  Peloux,  Hutmacher.  tt)  Später 
Haus  der  Wittwe  Lücke.  ^4)  Kreisgerichts-Kanzlei-Direktor  Hecht  vermuthet. 
dass  zur  Tilgung  von  920  Thlr.  Kaufgeldrest  auch  die  80ü  Thlr.  verwandt 
worden  seien,  welche  die  Kasernenkasse  1775  bei  der  kön.  Bank  kündigte- 
S.  Heitel  S.  149  in  den  Geschichtsblättern  fOr  Stadt  und  Land  Magde- 
burg. 1879.  Sie  hatte  verschiedene  Legate  gemacht.  S.  hier  „Prix  i* 
legien"  HP  A,  S.  186.  »)  1780  sind  es  3  Thlr.  16  Gr.;  1783:  7  Thlr.; 
1784:  2  Thlr.  4  Gr.;  1786:  2  Thlr.  ;  1787:  5  Thlr  Andere  Jahre  dagegen 
nichts.  »)  S.  HofTmann :  Gesch.  v.  Magdeburg  ed.  Hertel-Hülsse  II.  »)  S. 
„Privilegien."  III*  A,  S.  176  fg.  »*)  Magdeburg,  1800.  I.  82.  33)  Magdeb. 
Magistr.  Archiv:  Franz.  Colonie.  A.  3.  8"»)  z.  B.  8  Thlr.  4  Gr.  dem 
Assessor  Lhermet.    «*)  S.  hier  III»  X  776  fg. 
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Abschnitt  VII. 

Französisches  Presbyterium  und  französischer 

Magistrat. 

Le  Palais  de  justice  ne  scmblait  pas  etrc  lc 
fort  de  la  pictc. 

Apologie  des  Rcfugies,  I  a  Haye,  1688  p.  53. 

Das  Hugenottenthum  weiss  von  einer  Staatskirche  nichts 
und  will  von  ihr  nichts  wissen.  Man  hat  in  allen  Ländern 
des  Refuge  das  richtige  Gefühl,  dass  der  Staat,  auch  wenn  er 
ein  christlicher  sein  möchte,  sich  nicht  unbedingt  der  Bibel 
unterwerfen  kann.  Sich  aber  unbedingt  der  Bibel  unterwerfen, 
das  soll  und  will  die  hugenottische  Kirche.  Die  biblische 
Reinheit  soll  hier  mit  der  brüderlichen  Einheit  Hand  in  Hand 
gehen.  Einheit  ohne  Reinheit  verabscheuen  alle  französischen, 
wallonischen,  englischen,  schottischen,  schweizerischen  Synoden. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ist  das  Reglement  zu  ver- 
stehen, welches  unser  Presbyterium  am  Sonntag,  12.  Januar  1691 
vormittags,  nach  der  Predigt  abfasste,  la  Compagnie  etant 
complcte  et  Mr.  Valentin  moderant,  und  was  gleich  am  selben 
Sonntag  nachmittags  nach  der  Predigt  durch  Pastor  Ducros  von 
der  Kanzel  verlesen  wurde.  „Um  die  Vornahmen  von  Privat- 
leuten in  ihre  Schranken  zu  verweisen  (pour  arrdter  les  entre- 
prises  des  particuliers)  hat  die  Compagnie  des  Pasteurs  et  des 
Anciens  beschlossen,  dass  man  in  Zukunft  keine  nur  btirger- . 
liehe  Sachen  betreffende  Abkündigung  (pour  des  affaires  civiles) 
von  der  Kanzel  verlesen  wird  ohne  Theilnahme  des  Consi- 
stoire.  Und  obwohl  die  Compagnie  sich  auf  das  wärmste 
(avec  beaueoup  d  ardeur)  für  alles  interessirt,  was  den  Ruhm 
und  das  Wohl  Sr.  Kurfstl.  Durchl.  betrifft,  so  hat  sie  beschlossen, 
dass,  um  die  Ordnung  zu  wahren  (pour  conserver  l'ordre),  die 
Compagnie  unterrichtet  sein  nmss  von  der  Berechtigung,  welche 


Digitized  by  Google 


die  haben  könnten,  welche  etwas  abkündigen  lassen  wollen  in 
der  Kirche  vor  voller  Gemeinde." 

Das  Gericht  scheint  den  Standpunkt  des  Presbyteriums 
als  einen  durchaus  korrekten  verstanden  zu  haben.  Es  be- 
obachtete fortan  dies  Reglement,  und  jeder  Konflikt  wurde 
vermieden.  ' 

Als  es  galt  für  den  Kirchenbau  das  fehlende  Geld  zu 
beschaffen,  gab  das  Presbyterium  dem  Prediger  Valentin  die 
Instruction  nach  Herlin  mit,  die  gerichtlichen  Strafgelder  frei 
und  verwendbar  zu  machen  für  die  Kirche  (en  faveur  des 
pauvrcs).  Valentin  berichtet  aus  Berlin,  das  dortige  Consistoire 
habe  das  oft  versucht,  allein  stets  ohne  Krfolg.  Nun  müsste 
man  doch  gemeinsam  vorgehen  mit  der  Berliner  Colonie. 
Prediger  Fetizon  habe  indessen  dazu  wenig  Vertrauen.  „Und 
wollten  wir  ein  Dekret  bloss  für  Magdeburg  erbitten,  so  würden  wir 
unsere  Colonie  bei  dem  Geheimen  Rath  verdachtigen  (decrier), 
ja  um  10— 12  Taugenichtse  willen  böse  Eindrücke  von  unserer 
Gemeinde  hervorrufen,  was  derselben  nachtheilig  sein  würde 
zu  einer  Zeit,  wo  wir,  wie  jetzt,  die  Freigebigkeit  des  Königs 
und  des  ganzen  Hofes  anrufen.  Auf  Grund  des  alten  Dekrets 
könnten  wir  ja  vorgehen  von  Fall  zu  Fall." 1 

Das  französische  Gericht  war  auf  die  Kirche  angewiesen.  Die 
Kirche  galt  als  heilige  Vermittlerin  des  Friedens  zwischen  den 
streitenden  Parteien,  als  göttliche  Vertreterin  der  Zucht  und 
der  Sittlichkeit,  als  sittliches  Band  des  Zusammenhalts  disparater 
Elemente.  Darum  wurden  auch  sämmtliche  Ediktal-Citationen 
und  andern  Verkündigungen  des  französischen  Gerichts  von  Amts- 
wegen an  die  französische  Kirchthür  angeschlagen  (affiches 
a  Teglise  francaise  de  Magdebourg).  Andererseits  war  das  fran- 
zösische Gericht  nicht  bloss  der  nächste  Rechtssprecher  der 
hiesigen  Rcfugies,  sondern  auch  als  französischer  Magistrat  und 
französisches  Polizeidirectorium  der  Verwalter  der  bürgerlichen 
Colonie.  Somit  war  auch  das  Presbyterium  seinerseits  auf 
das  Gericht  angewiesen. 

Die  erste  Differenz,  die  in  den  Presbyterialprotokollen 
zwischen  dem  Magdeburger  französischen  Magistrat  und  dem 
Presbyterium  sich  kimdgiebt,  datirt  vom  11.  November  1706. 
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Zu  Ehren  Ihrer  königlichen  Hoheit,  der  kurfürstlichen 
Durchlaucht,  der  Herzogin  von  Hannover,  sollte  Parade 
gehalten  werden.  Beide  Colonie-Obrigkeiten  wetteifern  nun  an 
Devotion.  Der  französische  Magistrat  befiehlt  durch  zwei 
Unteroffiziere  den  anciens  Charles  und  Cleiran  und  andern 
anciens  bei  zwei  Thaler  Strafe  sich  zur  Parade  einzufinden. 
Das  Presbyterium  hingegen,  qui  na  jamais  assiste  ä  des 
parades,  hat  beschlossen,  dass  sie  den  Pastor  begleiten  sollen 
bei  seiner  amtlichen  Ansprache  an  die  Herzogin.  Die  Anciens 
hatten  sich  beim  Presbyterio  über  die  Strafandrohung  des 
französischen  Magistrats  beschwert.  Das  Presbyterium  ging  mit 
seiner  Beschwerde  an  das  Obergericht.  Dieses  aber  stellt  die 
Entscheidung  unmittelbar  Sr.  Majestät  anheim.  Der  König 
scheint  dem  Richter  Pellet  die  Ansprache  zuertheilt  zu  haben.2 
Und  damit  war  der  Streit  beseitigt. 

Als  der  Kommandant  Exc.  v.  Börstel  dem  Colonie-Gericht 
und  der  Polizei  mittheilte,  dass  er,  angesichts  der  heran- 
nahenden Pest  vorhabe,  ausserhalb  der  Stadt  ein  Haus  zu 
erwerben,  Korn  und  anderes  Nöthige  einzukaufen,  trugen 
Präsident  Lugandi,  Richter  Danger,  die  Gerichtsassessoren 
Mainadie  und  Charles,  sowie  die  Polizeiassessoren  Girost  und 
Eynard  die  Sache  dem  Presbyterium  vor.  Letzteres  erwog, 
dass  unsere  Colonie  keinen  Fonds  habe,  auch  der  Vortheile 
entbehre,  die  man  den  Pfälzern  gewährt  habe  und  bei  heran- 
nahender Pest  ohne  eine  ausserordentliche  Unterstützung  durch 
Se.  Majestät  in  die  grösste  Noth  gerathen  würde.  Man  bc- 
schloss  daher  am  4.  September  1710,  beide  Körperschaften 
möchten  je  zwei  Abgesandte  nach  Berlin  schicken,  um  dem 
König  die  Verlegenheit  der  Colonie  vorzustellen.  .  . 

Für  die  gegenseitige  Aushülfe  vor  Gericht  und  Presby- 
terium ist  hochcharakteristisch  der  Fall  Abraham  Gandil.  Ein 
junger  Tuchhändler  und  Droguist,  der  immer  seinen  Reichthum 
im  Munde  führte,  dabei  aber  Tante,  Vettern  und  Verwandte 
dem  wöchentlichen  Kirchen-Almosen  in  Brot  und  Gelde  preis- 
gab, hatte  er  schon  bei  der  Wahl  von  Pelloutiers  Nachfolger 
Unruhen  in  der  Gemeinde  erregt  und  vom  Consistoire  superieur 
einen  scharfen  Verweis  erhalten.    Das  vermochte  den  jungen 
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Mann  aber  nicht  zu  demüthigen.    Am  8.  September  1726 

hatte  er  für  sich  und  seine  Frau  zwei  Meros  entnommen,  um 
zu  kommuniciren.3  Eben  kommunicirten  schon  unsere  Anciens. 
Da  gewahrt  Gandil,  dass  der  Bernauer  Prediger  Samuel  Melchi- 
zedec  Gualtieri  den  Kelch  reicht.    Sofort  stürzt  er  trotzig  aus 
der  Kirche  (sortit  brusquement)  zum  grossen  Aergerniss  der 
ganzen  Versammlung.    In  der  nächsten  Presbyterial- Sitzung 
fordert  er  seine  Entlassung  zur  deutschen  Kirche.  Erbaue  er 
sich  doch  bei  der  deutschen  Predigt  besser.    Am  14.  d.  M. 
nüher  befragt,  erklärt  er,  seine  Mutter  stamme  aus  Strassburg? 
seine  Frau  von  hier.    In  dem  plötzlichen  Auftreten  des  jungen 
Gualtieri,  den  man  doch  oei  der  letzten  Pfarrerwahl  ausdrücklich 
abgelehnt,  habe  er  eine  Intrigue  vermuthet,  da  Pastor  Jordans 
Tochter  die  Braut  Gualtierfs  sei.    Darüber  habe  er  alsbald 
solche  Bitterkeit  empfunden,  dass  er  sich  zur  Kommunion 
nicht  mehr  würdig  erachtet  hätte :  der  Schreck  habe  ihn  aus 
der  Kirche  getrieben.  Pastor  Jordan  besässe  die  Leidenschaft 
überall  zu  herrschen  (d'avoir  le  dessus  partout),  wie  viel  es 
auch  kosten  möge.     Die  Beschimpfung,   als  sei  er,  Gandil. 
ein  Skandalmacher  (scandaleux),  werfe  er  auf  den  Prediger 
zurück.  Das  „Verbrechen",  um  desswillen  er  den  jungen  Gualtieri 
nicht  leiden  könne,  sei  ebenso  die  Einführung  der  Privat- 
Kommunion  durch  den  Vater  bei  den  Wallonen,   wie  des 
Sohnes  allzu  strenge  Predigten.    Um  nicht  immer  wieder  als 
Friedensstörer  zu  gelten,  wolle  er  ausscheiden,  „sintemal  es 
Sr.  Majestät  sehr  gleichgültig  ist,  zu  welcher  Kirche  ich 
gehöre  (il  importe  fort  peu  ä  Sa  Majeste,  de  quelle  eglise  je 
sois),  wenn  ich  nur  meinen  Handel  und  meine  Fabrik  fort- 
setze: in  beiden  Fällen  würde  ich  dieselben  Steuern  an  die 
Accise  bezahlen.    Man  möge  dem  Prediger  Jordan  befehlen, 
zu  widerrufen,  dass  er  Skandalmacher  sei,  damit  der  Makel 
nicht  auf  seine  Familie  falle.    Andernfalls  würde  er  das  vor- 
theilhafte  Etablissement,  das  er  hier  habe,  opfern  und  sich  in 
das  Ausland  zurückziehen :  les  biens  ne  sont  rien  sans  f  honneur. 
Sein  Handel  und  Fabrik  werden  ihn  überall  ernähren.  — 
Trotz  dieses  ungehörigen  Briefes  stellte  man  ihm  vor,  dass 
von  einer  Jordan'schen  Intrigue  keine  Rede  sein  könne.  Garnault 
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sei  fussleidend.  Stercky  hatte  Nachmittags  an  Stelle  des  er- 
krankten Rossal  bei  den  Wallonen  zu  predigen.  Ueberdies  sei 
es  (hugenottische)  Sitte,  dein  fremden  Pastor,  der  bei  einer 
Kommunion  gerade  zugegen  wäre,  falls  gegen  sein  Leben  odei 
Lehre  sich  nichts  einwenden  lasse,  die  Khre  zu  erweisen,  dass 
er  der  Gemeinde  den  Kelch  reichen  dürfe.  Gandil  hätte  also 
mit  Unrecht  daran  Anstoss  genommen  und  dadurch  der  Kirche 
zum  Aergemiss  gereicht.  Indessen  giebt  letzterer  nicht  nach  und 
bittet  um  Kommissare.  —  Es  verstiess  das  gegen  die  Discipline  des 
eglises  reformees  de  France.  Allein  da  das  Presbyterium  mit  dem 
frechen  jungen  Mann  nicht  fertig  werden  konnte,  so  war  es 
froh,  die  Verantwortung  nicht  allein  tragen  zu  brauchen.  So 
ernennt  denn  der  König  als  Kommissare  den  Hofrath  Colonie- 
Direktor  de  Peguilhen  und  Kommerzienrath  Manufaktur-Inspektor 
J.  Mesmyn.  Sie  kooptiren  sich  den  Gerichtsassessor  C.  Hugues 
und  den  Kaufmann  David  Douzal.  Weil  diese  gewissermassen 
an  der  Stelle  des  Presbyteriums  handeln,  dürfen  sie  ihre 
Sitzungen  im  Konferenzzimmer  halten.  Die  Ortswahl  indessen 
genügt  Gandil,  um  auf  die  dreimalige  Vorforderung  nicht  zu 
erscheinen.  Die  Kommissare  freilich  werden  dadurch  nur  in 
ihrer  Auffassung  bestärkt,  dass  ihm  die  begehrte  Entlassung 
nicht  gewährt  werden  könne,  weil  das  für  die  Zügellosen 
(libertins)  von  gefährlichen  Folgen  sein  würde,  insofern  sie 
bei  jedem  erhaltenen  Verweis  ihren  Austritt  fordern  möchten. 
Sei  doch  Gandils  Gebahren  nichts  als  ein  unter  der  Maske  der 
Frömmigkeit  versteckter  Hass  (haine  deguisee  sous  le  masque 
de  la  devotion:  29.  September  1726).  So  gaben  die  Kom- 
missare den  Vorstellungen  Gehör,  welche  das  Consistoire  schon 
am  30.  August  an  sie  gerichtet  hatte,  „sie  möchten  doch  nicht 
auf  eine  Sühne  des  Aergernisses  vor  dem  Presbyterium  an- 
tragen, da  der  dünkelhafte  Mensch  (presomptueux),  der,  nach- 
dem er  von  der  Oberbehörde  scharfe  Verweise  erhalten,  jetzt 
noch  behauptet,  ein  tadelloses  Leben  geführt  und  nie  jemand 
Höses  zugefügt  zu  haben,  nur  neuen  Skandal  hervorrufen 
würde.  Da  er  sich  für  alle  kirchlichen  Verweise  unzugänglich 
erwiesen  habe,  bleibe  nur  bürgerliche  Bestrafung  übrig  (qu'il 

soit  chätie).    Auch  könne  ein  Dimissoriale  nur  auf  vernünftige 
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Gründe  hin  (raisons  valablcs)  ertheilt  werden.  Gandil  aber 
sei  besser  im  Stande,  den  französichen  Predigten  zu  folgen, 
als  den  deutschen.  Für  die  Kirche  wäre  ja  der  Verlust  eines 
solchen  Grosssprechers  von  keinem  Belang.  Wenn  er  aber  in 
der  Kirche,  die  er  angehört,  verbleibt,  würde  er  ihr  weniger 
schaden,  als  draussen.  Ist  er  erst  gedeinüthigt,  wird  er  sich 
wohl  still  verhalten  (une  fois  humilie,  peut-etre  n'oscra-tnl  plus 
remuer).  Uebrigens  weigert  sich,  wie  man  hört,  die  deutsch- 
reformirte  Kirche,  ihn  aufzunehmen."  —  Wegen  der  Erkrankung 
von  Predigern  bei  den  Franzosen  und  Wallonen  predigte  Mitte 
Oktober  d.  J.  in  unserer  Kirche  wieder  der  junge  Gualtieri. 
Da  man  neue  Kirchenstörung  durch  Gandil  fürchtete,  stellte 
Gerichtsdirektor  Peguilhen  seinen  Gerichtsdiener  an  unserer 
Kirchthür  auf.  mit  dem  Befehle,  dass  dieser,  wenn  irgend  wer 
den  geringsten  Lärm  machen  oder  in  ordnungswidriger  Weise 
die  Kirche  verlassen  würde  (sortit  irreguliürement),  ihn  sofort 
in's  Gefängniss  abführen  sollte  (le  mener  etl  prisotl).  Dadurch 
aufgebracht,  erklärt  Abraham  Gandil  am  28.  Oktober  d.  J.  den 
königlichen  Kommissaren,  im  Saale  des  Consistoire  vor  ihnen 
erscheinen,  hiesse  geradezu  sich  opfern  (etre  immole).  In  den 
Räumen,  wo  er  einen  Verweis  (censure)  empfangen,  würde  er 
höchst  geringschätzig  behandelt  werden  (le  plus  inferieurement 
du  monde).  Sobald  sich  herausstellte,  dass  auch  die  königliche 
Kommissare  am  Ende  ihrer  Weisheit  waren,  wandte  er  sich  an 
den  Präsidenten  des  Consistoire  superieur,  Staatsminister  von 
Knyphausen,  mit  der  Bitte,  zu  befehlen,  dass  das  Presbyterial- 
Protokoll,  in  welchem  er  Skandalmacher  genannt  w  ird,  unleser- 
lich gemacht  werde  fraye):  dann  wolle  er  auf  den  Austritt 
verzichten  (4.  November  d.  ].).  Im  Consistoire  superieur  stimmt 
Beausobre,  dem  Lenfant  beipflichtet,  dafür,  dass  die  Sache  an 
das  Magdeburger  Presbyterium  zurückgeht :  c'est  lä  le  grand 
chemin;  j'aime  ä  y  marcher.  Was  dann  auch  immer  sich  ereignen 
mag,  wir  befolgen  dann  unsere  Kegeln,  von  denen  man  durch 
Berufung  einer  königlichen  Kommission  leider  abgewichen  sei. 
Präsident  Knyphausen  sieht  darin  eine  grobe  grundlose  Kritik 
( critique  grossiere  et  sans  fondement).  Um  des  lieben  Friedens  willen 
wolle  ja  doch  das  Magdeburger  Presbyterium  nicht  Richter 
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sein  in  eigener  Sache.  Desshalb  sei  es  Pflicht  der  Oberbchörde 
hier  einzuschreiten.  Dazu  glossirt  Chion :  Volenti  non  fit  injuria. 
Das  Betragen  des  Presbyteriums  sei  gesetzlich  (legal)  und  der 
Discipline  gemäss  :  desshalb  müsse  man  es  weiter  befolgen  bis 
zum  Ende.  So  entscheidet  denn  das  Consistoire  superieur  am 
13.  November  1726:  1)  Gandil  soll  sofort  vordem  gesammten 
Presbyterium  Abbitte  thun ;  2)  das  Dimissoriale  soll  ihm  ver- 
weigert werden,  weil  nicht  Frömmigkeit  ihn  zum  Austritt  treibt, 
sondern  Leidenschaft;  3)  sollte  er  noch  einmal  die  öffentliche 
Erbauung  stören ,  würde  er  als  Störer  der  Öffentlichen  Ruhe 
(comme  perturbateur  du  repos  public)  dem  Fiskal  (Staats- 
anwalt) überliefert  werden.  Dies  Dekret  ist  den  vier  könig- 
lichen Kommissaren  zu  übersenden,  damit  diese  dann  beide 
Parteien  vorladen  und  ihnen  die  königliche  Entscheidung  kund- 
geben. —  Inzwischen  war  Gandil  auf  der  Reise  zu  der  Herbst- 
messe von  Frankfurt  a.  d.  Oder  in  Berlin  eingetroffen,  hatte  dort 
von  den  Blitzen,  die  ihm  drohten,  gehört;  machte  dem  Minister 
von  Kyphausen  persönlich  seine  Aufwartung  und  wusste  ihn  so 
umzustimmen,  dass  er  befiehlt,  das  Dekret  vom  13.  nicht  abgehen 
zu  lassen.  Bei  seiner  Rückkehr  von  Frankfurt  a.  d.  Oder 
überreicht  Gandil  persönlich  ein  neues  Gesuch  (19.  November), 
in  welchem  er  bittet,  ihn  nicht  nach  dem  Preshyterialziinmer  vor- 
zuladen, als  Kommissare  aber  ihm  Assessor  Antonie  Charles  und 
Kaufmann  Pierre  Valentin  zu  gewähren  ;  oder  doch  mindestens 
ihm  vor  dem  neuen  Termin  die  Klagen  seiner  Gegner  im 
Wortlaut  mitzutheilen,  damit  er  sich  vertheidigen  könne.  Aus 
Liebenswürdigkeit  gegen  den  „reichen"  jungen  Mann  (par  une 
charitable  condescendence)  sagt  ihm  der  Minister  auch  zwei 
neue  Kommissare  zu.  Jetzt  lautet  das  Urtheil  des  Consistoire 
superieur  ganz  anders.  Gleich  als  wäre  noch  nichts  entschieden, 
verfügt  es  am  26.  d.  M.,  um  die  aufgeregten  Geister  zu  be- 
sänftigen und  die  Missverständnisse  zu  beseitigen,  die  in  der 
Magdeburger  Colonie  mehr  zu  regieren  scheinen,  als  in 
irgend  einer  andern  der  preussischen  Staaten  (la  mcsintelli- 
gence  parait  regner  dans  Votre  Colonie  plus  »|ue  dans  aueune 
de  nos  Etats),  sollen  die  vier  königlichen  Kommissare,  event. 

unter  Zuziehung  von  Antonie  Charles  und  Pierre  Valentin,  über 
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den  neuen  Antrag  Gandil  Bericht  erstatten.  Nun  aber  refusirt 
das  Presbyterium  ganz  entschieden  als  sechsten  Kommissar  den 
berüchtigten  Friedensstörer  Pierre  Valentin.  Und  die  vier  ersten 
Kommissare  erklären,  das  Presbyterialzimmer  eigne  sich  für 
diese  Sache  am  besten.  —  Konnte  Gandil  nicht  auf  geradem 
Wege  den  Intriguanten  Valentin  zum  königlichen  Kommissar 
machen,  so  versuchte  eres  nun  auf  Umwegen.  Er  Hess  sich  unter 
dem  9.  December  d.  J.  von  Pierre  Valentin  einen  Brief 
schreiben,  worin  dieser  ihm  rieth,  „auf  alle  seine  Forderungen 
dem  Consistoire  gegenüber  zu  verzichten,  fleissig  wieder  zur 
französischen  Kirche  und  zur  französischen  Kommunion  zu 
gehen  und  nur  es  sich  schriftlich  geben  zu  lassen,  dass  in  den 
Presbyterial -Protokollen  und  -Akten  (!)  nichts  Ehrenrühriges 
über  ihn  stehe ;  falls  es  aber  dergleichen  gebe,  dass  es  getilgt 
und  gestrichen  werde.  Denn  die  christliche  Bruderliebe  fordere, 
dass  wir  einen  Theil  unserer  Interessen  für  die  Ruhe  und 
den  Frieden  der  Kirche  opfern".  Diesen  lammfrommen  Brief 
Valentins  legte  Gandil  am  selben  Tage,  wo  er  geschrieben  war, 
seiner  neuen  Beschwerde  gegen  Pastor  Jordan  und  Genossen 
bei  (9.  December  d.  J.)  und  fügt  an  Excellenz  v.  Knyphausen 
hinzu,  „die  Pastoren-Partei  wolle  nicht  dulden,  dass  irgendwer 
die  Partei  des  Volkes  ergreife  (qu'il  y  ait  personne,  qui  prenne 
le  parti  du  peuple) :  alles  müsse  ihrer  Herrschsucht  geopfert 
werden,  was  es  auch  koste."  Der  expedirende  Sekretair, 
Rath  Sellentin,  scheint  für  Gandil  gewonnen  worden  zu  sein. 
Denn  ehe  des  letzteren  neue  Beschwerde  im  Consistoire  superieur 
umgeht,  sentirt  vor  den  andern  er,  was  er  bisher  nie  gethan, 
wahrscheinlich  unter  ausdrücklicher  Erlaubniss  des  Präsidenten. 
Sein  Rath  geht  nun  dahin ,  man  müsse  dem  Gandil  die  Anklage- 
akten mittheilen.  Mit  diesem  Vermerk  versehen,  wird  die 
Beschwerde  Gandil's  in  Umlauf  gesetzt.  Die  Oberkonsistorial- 
räthe,  besonders  die  Pastoren,  haben  ihr  früheres  Votum  für 
das  Presbyterium  gegen  Gandil  jetzt  „pflichtschuldigst  ver- 
gessen. Beausobre  sentirt :  Da  das  Consistorie  superieur  nun 
einmal  den  Weg  der  Kommissare  gewählt  habe,  so  dürfe  man 
ihn  nicht  verlassen,  es  sei  denn,  dass  er  nichts  nütze.  Statt 
des  Pierre  Valentin  könne  ja  Gandil  einen  anderen  Commissaire 
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nennen  (nommer).  Lenfant  hat  wenigstens  den  Muth  seinen 
Verdacht  gegen  den  Brief  des  alten  Friedensstörers  Pierre 
Valentin  als  bestellte  Waare  (fort  suspect  de  collusion)  zu 
betonen.  Prediger  Chion  bittet  ausdrücklich.  „Herr  Rath  Sellentin 
möge  fortfahren,  seine  Meinung  über  die  laufenden  Sachen 
niederzulegen  :  er  habe  ja  die  /\kten  in  Händen:  sein  Rath 
sei  daher  besonders  werthvoll".  Diese  Bitte  war  eine  Ver- 
messenheit, wenn  Chion  sich  nicht  zuvor  genau  davon  unterrichtet 
hatte,  der  Präsident  selber  habe  Sellentin  angewiesen,  fortan  mit 
den  Oberrathen  oder  an  ihrer  Spitze  —  der  Präsident  sentirt  meist 
zuletzt  —  sein  Urtheil  abzugeben.  Allerdings  folgte  das  Con- 
sistoire  superieur  dies  Mal  gleich  Sellentin  s  Rathe  nicht.  Am 
18.  December  1726  verfügt  es,  die  Akten  sollen  an  Gandil 
nicht  mitgetheilt  werden.  (Auch  hätte  das  ja  nur  Oel  in  s 
Feuer  gegossen).  Doch  möge  Gandil  statt  des  Pierre  Valentin 
irgend  eine  andere  Person  nennen,  „die  wir  hiermit",  schreiben 
sie  an  die  andern  königlichen  Kommissare,  „als  Kuren  Mit- 
kommissar bevollmächtigen".  Blindlings :  ohne  ihn  zu  kennen  ! 
Auf  die  andern  k  ö  n  i  g  1  i  c  h  e  n  Kommissare  musste  das  wirken 
wie  ein  Schlag  ins  Gesicht.  „Dagegen  soll  es  der  königlichen 
Kommission  durchaus  überlassen  werden,  den  Ort  für  seine 
Versammlungen  sich  auszuwählen.". . .  Nach  der  Discipline  aber 
hatten  sie  gar  keine  Wahl.  In  kirchlichen  Dingen  war  jeder 
Beschluss,  der  nicht  im  Sitzungsaal  des  Presbyteriums  gefasst 
wurde,  null  und  nichtig.  —  Auch  versammeln  sich  die  neuen 
Kommissare  dans  la  chambre  ordinaire  du  Consistoire.  Ks 
sind  J.  Peguilhcn,  J.  Mcsmyn,  Ant.  Charles,  C.  Huguet,  Jacq. 
Guarrigues  und  Dav.  Douzal.  Im  Termin  vom  23.  Januar  1727 
sind  sie  glücklich :  Gandil  verzichtet  auf  das  Dimlssoriale.  Das 
Presbyterium  vergiebt  ihm,  hält  die  Sache  für  ungeschehen 
fnon  avenue)  und  stellt  fest,  dass  in  seinen  Registern  sich  nichts 
befinde,  was  Gandil  belaste.  Damit  erklären  sich  beide  Par- 
teien für  zufrieden  gestellt.  Am  31.  Januar  1727  spricht  das 
Consistoire  superieur  den  königlichen  Kommissaren  seinen 
warmen  Dank  für  ihre  Bemühungen  aus,  bestätigt  den  Ver- 
gleich und  empfiehlt,  auch  fernerhin  Frieden  zu  halten.  Beau- 
sobre,  dem  sein  früheres  Votum  doch  wohl  noch  ganz  schwach 
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aufdämmerte,  halte  beantragt,  zugleich  die  Anerkennung  der 
Oberbehörde  dem  Presbyterium  für  seine  Mässigung  und  für 
sein  Entgegenkommen  auszusprechen  (moderation  et  condes- 
cendence)  Lenfant  und  Chion  hatten  dem  zugestimmt.  Dennoch 
liess  man  im  Dekret  diese  Anerkennung  aus;  wohl  damit 
Gandil  nicht  vermuthe,  die  Oberbehörde  ergreife  für  die  Pastoren 
Partei,  und  dann  von  neuem  rumore.  .  .  . 

Ein  Conflict  zwischen  Gericht  und  Presbyterium  trat  ein 
beim  Verkauf  des  Hauses  Olivier.4  Das  Consistoire  superieur 
hatte  am  13.  August  1745  die  Justice  benachrichtigt,  dass  es  den 
vom  Presbyterium  beantragten  Verkauf  des  den  Armen  ver- 
machten Hauses  gestatte:  es  solle  in  öffentlicher  Subhastation 
dem  Meistbietenden  adjudicirt  werden.  Gerade  damals  war 
ein  günstiger  Käufer  vorhanden.  Dennoch  verschleppte  das 
Gericht  die  Sache.  Ks  forderte  vom  Presbvterium  zuvor 
1)  Aufrechnung  der  sechsjährigen  Kinnahmen  durch  das  Haus, 
sowie  der  Kosten  an  Abgaben ,  Kinquartirung,  Reparaturen 
u.  dergl. ,  2)  Etat  der  Armcn-Capitalien.  Dem  Consistoire 
erscheint  dies  als  Chicane  und  als  sehr  niederschmetternd  (morti- 
fiant)  für  eine  Körperschaft,  deren  18  Mitglieder  von  dem 
gleichen  Geist  der  Liebe  für  die  Armen  beseelt  sind.  Das  Pres- 
byterium will  jene  Aufklärung  nur  der  ihm  vorgesetzten  Behörde 
geben,  nicht  dem  Gericht.  Wenn  das  so  fortgehe,  werde  man 
künftig  Mühe  haben,  Presbyter  zu  finden.  Sie  bitten  die  Ober- 
behörde, nicht  ferner  zu  gestatten,  dass  ein  Untergericht 
(tribunal  subalterne)  uns  Gesetze  vorschreibt  (nous  fasse  la 
loi).  Diese  Beschwerde  vom  4.  Kebruar  unterzeichnen  namens 
Aller  der  Pasteur  moderateur  J.  Stcrcki  und  der  Ancien  secretaire 
Pierre  Malhiautier.  Am  21.  Kebruar  1746  ergeht  die  Ordre 
an  die  Justice,  auf  den  Etat  zu  verzichten,  weil  es  dessen 
keineswegs  bedürfe.  Dagegen  soll  das  Consistoire  von  Magde- 
burg dem  Gericht  den  sechsjährigen  Ueberschlag  von  Einnahmen 
und  Ausgaben  einreichen.    So  wurde  Krieden  geschlossen. 

UebergrifTe  der  weltlichen  Behörde,  und  wäre  es  die 
eigene,  wurden  ja  überall  scharf  gerügt  und  zurückgewiesen. 
Als  z.  B.  in  Schwabach  der  Gerichtsdirector,  unter  Berufung 
auf  Berner  Recht,  was  doch  die  Refugies  nichts  angeht,  ent- 
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gegen  den  klaren  Bestimmungen  der  Discipline,  im  Consistoire 
den  Vorsitz  an  sich  riss  und  vom  Markgrafen  darin  unterstützt 
wurde,  legten  nicht  nur  drei  Prediger  nach  einander  ihr  Amt 
nieder  und  zogen  davon :  sondern  die  Gemeinde  bat  den  Land- 
grafen, lieber  der  deutschen  Bürgerschaft  einverleibt  zu  werden 
unter  Abschaffung  des  französischen  Richters,  als  in  einer 
Kirchenversammlung  einen  Laien  als  Moderatcur  zu  dulden. 
Sie  würden  sonst  mit  allen  hugenottischen  Kirchen  zerfallen 
und,  wenn  sie  auch  ihr  jetziger  Prediger  noch  verliesse,  keinen  an- 
dern gewinnen  können.  Und  der  ebenso  weltkluge  wie  herrsch- 
süchtige Gerichtsdirektor  musste  der  allgemeinen  hugenottischen 
Kirchenordnung  sich  fügen  und  als  blosser  Depute  des  Gerichts 
den  Pastor  als  Moderateur  anerkennen  (16.  Januar  1737). 5 

Das  Einziehen  eines  ganz  neuen  Geistes  bekundet  der 
Streit  über  die  Findelkinder,  dessen  materielle  Seite  bei  der 
Armenpflege  zu  finden  ist.  Hier  interessirt  uns  das  Verhalten 
der  Coloniebehörden  zu  einander.  Um  zu  einer  Einigung  zu 
gelangen,6  hatte  die  Venerable  Compagnie  die  Justice  eingeladen, 
zu  gemeinsamer  Berathung  auf  dem  Consistoire.  Das  Gericht 
antwortet,  es  Verstösse  gegen  jede  Schicklichkeit  (bienseance). 
dass  Wir,  die  Wir  über  euch  Autorität  haben  sowohl  als 
Körperschaft  wie  über  jedes  Mitglied  (en  corps  et  sur  chaque 
membre),  Uns  wegen  besagter  Angelegenheit  in  eure  Versamm- 
lung verfügen.  Man  hätte  doch  abwarten  sollen,  wann  die 
Presbyterial-Dcputirten  vor  Gericht  (chambre  d'audience)  ge- 
fordert werden  würden  (21.  Juni  1762)...  Das  Consistoire  als 
Behörde  der  Barmherzigkeit  (Compagnie  de  chaiite)  will  nicht 
in  den  Hochmuthston  verfallen,  den  die  Justice  angeschlagen 
habe.  Es  verlangt  nur  die  vom  König  befohlene  Ausantwortung 
des  bei  Hauskäufen  gezahlten  Armengeldes  (13.  Juli  1762). 
Die  Justice  fährt  fort,  jene  (sonst  stets  ausgehändigten)  Gelder 
jetzt  so  lange  zu  verweigern,  als  das  Consistoire  sich  weigert,  mit 
der  kirchlichen  Armenkasse  für  die  bei  Kefugies  ausgesetzten 
Findlinge  aufzukommen.  So  geht  die  Sache  vor  die  kirchliche 
Oberbehörde.  Im  Consistoire  superieur  erklärt  de  Campagne,7 
la  Justice  habe  kein  Recht  für  fromme  Zwecke  (ad  piascausas) 
bestimmte  Gelder  dem  Consistoire  vorzuenthalten,  am  wenigsten 
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ohne  vorherige  Anfrage  beim  Consistoire  superieur.  De  Gaultier 
sentirt,  es  sei  immerhin  eine  Gefälligkeit  der  Justice,  im  Gerichts- 
saal hei  Hauskauf  und  andern  Gelegenheiten  eingekommene 
Gelder  dem  Consistoire  zu  überlassen.  Achard  ist  nicht  er- 
staunt, dass  sich  der  Streit  verschärft.  Herrsche  doch  seit 
lange  zwischen  den  beiden  Colonie- Behörden  von  Magdeburg 
Rivalität.  Es  empfehle  sich  daher  schriftliche  Verhandlung  des 
Consistoire  mit  der  Justice  unter  Beobachtung  aller  schuldigen 
Rücksicht  (egards).  Das  Consistoire  sei  empfindlich,  der  Richter 
hochtrabend,  voll  grosser  Ansprüche.  Auch  dürfe  man  ja  dem 
Consistoire  sein  Recht  nicht  schmälern,  jedweden  Sünder  zu 
rügen,  der  Anstoss  erregt  hat  (censurer  tout  pecheur  scanda- 
leux).  Staatsminister  Excellenz  Danckelmann  tritt  dem  bei. 
Indessen  der  Staatsrath  war  anderer  Meinung.  Er  beschloss 
gegen  das  Consistoire  von  Magdeburg  einen  harten  Verweis  wegen 
mangelnden  Entgegenkommens  gegenüber  der  Justice  (30.  Juli 
1762).  Dieser  Verweis  sollte  der  Venerable  Compagnie  durch 
das  Ober-Consistorium  übermittelt  werden.  Da  fasst  sich  der 
tapfere  de  Campagnc  den  Muth,  schriftlich  zu  erklären :  „Der 
Staatsrath  misskennt  die  Forderungen  unserer  Kirchen-Ordnung.* 
Das  Presbyterium  hat  nichts  gethan,  als  wozu  es  die  vom 
König  sanetionirte  Discipline  berechtigt  (Le  Consistoire  n'a  rien 
fait  que  ce  ä  quoi  l'autorisc  cette  Discipline.  dont  le  Roi  nous 
a  aecorde  fusage).  Er  beantragt  desshalb,  den  Staatsraths- 
beschluss  in  der  gefassten  Form  nicht  an  das  Consistoire  ab- 
zusenden, da  dieses  ja  über  die  gute  alte  Sitte  zu  wachen  hat 
und  viele  Mitglieder  sofort  austreten  würden.  Laut  Discipline 
Chap  V  §.  1  und  4  hätten  in  allen  kirchlichen  Versammlungen 
den  Vorsitz  die  Pastoren.  Alle  kirchlichen  Angelegenheiten 
seien  am  Versammlungsort  des  Consistoire  zu  verhandeln  und 
zu  bescWiessen.  Neben- Versammlungen  seien  nicht  zu  dulden. 
Demnach  sei  der  Juge  gleichennassen  verpflichtet,  die  Discipline 
zu  beobachten,  comme  une  Loi  emanee  du  Souverain.  Wie 
darf  man  da  dem  Consistoire  vorwerfen .  es  habe  unschick- 
licherweise (mal  a  propos)  die  Mitglieder  des  Gerichts  zur 
Theilnahme  an  seiner  Sitzung  geladen?  Das  hiesse  ihm  ein 
nicht  verdientes  Zeichen  von  Geringschätzung  (mepris)  geben. 
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Haben  wir  doch  reichlich  Ursache,  das  Magdeburger  Presby- 
terium  zu  loben.  Der  Richter,  welcher  sehr  auf  Sportein  sehe 
und  seine  Journal-Nummern  zu  vermehren  trachte,  würde  viel- 
leicht sogar  für  nöthig  befinden,  für  den  von  ihm  anberaumten 
Gerichtstag  Kosten  einzuziehen.  Die  Anciens  thun  Alles  um- 
sonst nur  von  Frömmigkeit  bewogen  (par  principe  de  piete). 
Triumphiren  die  Feinde  des  Presbyteriums,  so  fallen  unsere 
besten  Einrichtungen  (nos  meilleurs  etablissemens)  zu  Boden. 
Da  dem  Consistoire  superieur  befohlen  sei,  die  Discipline  auf- 
rechtzuerhalten, so  stellt  der  mannhafte  de  Campagne  Seiner 
Excellenz  dem  Präsidenten  anheim,  „einen  andern  Staatsraths- 
beschluss  zu  erwirken:  das  erheische  dass  Gewissen  des  Con- 
sistoire superieur".  Und  er  hat  die  hohe  Genugthuung,  dass 
alle  Räthe  ihm  beipflichten,  zuletzt  auch  der  Präsident  selbst, 
Staatsminister  von  Danckelmann.  Wussten  sie  doch  alle,  dass 
Campagne  recht  hatte,  wenn  er  klagte,  auch  in  Berlin  schon 
nehme  der  alte  Eifer  ab  und  es  halte  schwer,  noch  passende 
Anciens  zu  finden.  Daher  würde  die  Autorität  aller  Presby- 
terien  erschüttert,  wollten  wir  in  der  vorliegenden  Form  die 
Ordre  des  Staatsraths  expediren.  —  Und  die  Ordre  vom  30.  Juli 
1762  ging  nicht  ab;  sondern  statt  dessen  eine  neue  vom 
11.  August  1762,  welche  dem  Consistoire  aufgiebt,  avec  tous 
les  egards  que  les  Corps  se  doivent  les  uns  aux  autres,  seine 
Bedenken  schriftlich  der  Justice  zu  übersenden  und  sie  höflichst 
zu  ersuchen,  ihre  Ideen  über  den  Gegenstand  ihnen  mitzutheilen. 
Beides,  die  Bitte  und  die  Antwort,  sollen  sie  dann  dem  Con- 
sistoire superieur  einsenden.  —  Die  Justice,  welche  eine  gleich- 
lautende Ordre  erhalten  hat,  befiehlt  (!)  nun  dem  Consistoire 
binnen  spätestens  vierzehn  Tagen  ihm  die  gestellten  Fragen 
kategorisch  zu  beantworten.  Uebrigcns  habe  das  Gericht  bei 
Form  und  Inhalt  des  hochmüthig  befundenen  Briefes  ein  so 
gutes  Gewissen,  dass  es  denselben  an  den  Hof  eingeschickt 
habe.  Hätte  es  sich  doch  gegen  seine  Gerichtspflichtigen 
(envers  nos  justiciables)  einer  sehr  höflichen  Sprache  bedient. 
Uebrigens  werden  wir  diejenigen  in  den  Schranken  zu 
halten  wissen,  die  es  gelüstet,  sie  zu  durchbrechen  (nous 
saurons  contenir  dans  les  bornes  ccux  tjui  voudront  en  abuser 
23.  August  1762) 
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Wenn  erst  einmal  zwischen  zwei  gleichgestellten  Behörden 
Animosität  ausgebrochen  ist,  pflegt  alles  durch  die  neue  Brille 
angesehen  zu  werden.  So  beschwert  sich  das  Gericht  beim 
Presbyterium  über  Trauung  eines  Wittwers  (Maurer  Nicolas 
le  Roy)  ohne  vorherige  Einholung  einer  gerichtlichen  Bescheini- 
gung über  dessen  Kinderlosigkeit.  Nur  aus  Höflichkeit  hätte 
es  die  Sache  nicht  der  Oberbehörde  übergeben  (7.  Nov.  1763); 
es  hoffe,  dass  dergleichen  nicht  wieder  vorkommen  würden. 
Das  Presbyterium  erwidert,  sämmtliche  angezogene  Verord- 
nungen (10.  Juli  1714,  7.  August  1747,  23.  August  1759) 
hätten  mit  kinderlosen  Wittwern  nichts  zu  thun.  Nous  obser- 
vons  les  ordres  du  Roi,  mais  nous  ne  nous  arrogeons  pas  de 
leur  donner  plus  d'ctendue  qu'ils  n  en  ont.  Wenn  das  Ciericht 
„nur  aus  Höflichkeit  die  Sache  nicht  an  die  Behörde  gebracht 
hat,  so  hält  uns  nur  christliche  Liebe  zurück,  euren  Beschwerde- 
brief der  Behörde  zu  unterbreiten.  Hoffentlich  werde  das 
Gericht  künftig  vorsichtiger  sein"  (1*7.  November  1763).  Darauf 
hin  klagt  das  französische  Gericht  beim  Consistoire  superieur 
(15.  December  d.  J.).  In  der  Oberbchörde  gehen  die  Meinungen 
wieder  auseinander.  De  Gaultier  sentirt,  die  Gesetze  gelten  unter- 
schiedslos von  allen  Wittwern  und  Wittwen,  gleichviel  ob  mit 
oder  ohne  Kinder.  Auch  habe  das  Consistoire  die  gebührende 
Achtung  der  Justice  zu  erweisen,  da  es  von  der  Justice  in 
civilibus  abhänge  tant  en  corps  qu'en  detail.  Dahingegen  sen- 
tiren  de  Jarriges,  der  künftige  Grosskanzler,  und  de  Campagne : 
le  Consistoire  a  raison,  la  justice  a  tort.  Ltienne,  franzö- 
sischer Obergerichtsrath,  sentirt  für  die  Justice:  die  Praxis 
sei  allerdings  bei  kinderlosen  Ehen  schwankend.  Desshalb  wäre 
Regelung  anzurathen.  Das  Consistoire  bekam  Recht  (3.  Januar 
1764.    An  das  Consistoire  und  an  die  Justice  von  Magdeburg).9 

Als  am  30.  April  1765  das  Presbyterium  ein  königliches 
Rcscript  erhält,  fortan  nie  mehr  Kirchengelder  ohne  Mitwirkung 
des  Gerichts  anzulegen .  reicht  das  Presbyterium  seine  wirk- 
same Gegenvorstellung  beim  König  ein. 

Der  französische  Magistrat  wähnte  der  Colonie  zu  nützen, 
indem  er  das  Circular-Privileg  vom  7.  Juli  1772,  kraft  dessen 
jeder  Deutsche,  jeder  Lutheraner,  jeder  Katholik  französischer 
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der  de  Bedos.  —  de  Lautal  aus  dem  Vigan.  —  Welcher  Raymond 
ist  Tauf/enge1  —   de  Cabrol  de  Travanet.   des  Marquis  Mirmand 
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armen  und  die  reichen  de  Tremollet's.  —  Der  juge  de  Martineau 
und  der  D.  theol.  in  Manchester.  —  de  Grandis  in  der  Krypte.  — 
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—  v.  Beguelin,  Lehrer  des  Kronprinzen.  —  Unser  Kommunikant 
v.  Woumard.  —  Bataillon  Nalali*.  —  Favre  de  Cofrane.  —  v.  du 
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Oberförster  de  Goffin.  —  Bouvil  de  Bouverot.  der  Fflrber  und  der 
Graf.  —  v.  d.  Chevallerie-  Scheibner.  —  v.  d.  Chevallerie -Voigtei. 

—  Das  Geschlecht  der  Dumcnils.  —  Der  Sekretair  der  Königin 
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Chevallerie-Schlegel.  —  v.  Saussin's  Trauung.  —  (juellen.  —58  Lieu- 
tenants: üfliciers  grands  mousquetaires.  —  Isaac  Mucels  sonderbare 
Gnade,        de  Valentin-Chateauvieux.  —  Nicou  des  Imbcrts-Magalon. 
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Gedeon  Sechehaye.  der  Hausbesitzer.  —  Charles  de  Fericard,  der 
kirchliche  Testator.  —  du  Bois-Jassoy.  —  de  Cuttal,  der  Hypo- 
theken-Besitzer —  ßarbeq uier.  Barbiguieres.  Barbitier,  Barbezieres. 
Berbisier.  —  Zwei  neue  Largentier  Duchesnoy.  —  Fatonnier's 
Haus  „im  Knilles."  —  Chabaud  aus  Nioti.  —  de  la  C baumelte 
borgt  auf  die  französische  Kasenie.  —  Der  hungernde  alte  de  Ja 
Garesse.  —  Chermaison  und  Faucher.  —  Der  Sohn  des  Märtyrers 
de  Bonafous.  —  Der  Heldcrispross  de  Baillodz.  —  Der  Dichter  de 
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—  Zwischen  zwei  Feuer-Schlünden. 
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Ftäuleinstiftcr  in  Marienborn.  Wolmirstädt  und  Halle  a.  d.  S.  — 
Die   im  \\  olketikukuksheiui   niedergelegten  Adelsdiplome.  —  Edel- 
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leute  und  Spiessbörger.  —  Hugenottische  Ehen  mit  deutschem 
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Rivarola.  —  Vivre  et  mourir  dans  la  foi  reformee.  —  Hunger  thut 
weh.  —  VVinkelkommunionen  bei  Samuel  König.  —  Der  franzö- 
sische Royalist  von  1789.  —  Der  reiche  Abel  de  Chadirac  und 
seine  arme  Wittwe.  —  Das  Denkmal  Pericard's.  —  Der  hungernde 
Graf  de  Sanis  flüchtet  aus  seinem  Krankenbett.  —  Viel  Wäsche  und 
etwas  gesalzenes  Fleisch.  —  Der  kinderreiche  Bettler  de  Beauvoir 
du  Roure  auf  dem  Schub  nach  Dresden.  —  Trauschein  und  Abend- 
mahlschein fehlen.  —  de  Falaiseau,  Gesandter  in  London.  Stock- 
holm, Kopenhagen.  Madrid.  —  Rebenac's  schlauer  Güterhandel.  — 
Freimiethe  für  Baron  de  Sainte  Cosme.  —  Truilhon's  Wittwe  de 
Fontfroide.  —  Cabanis'  adlige  Hochzeitsgäste  du  Bosc  de  Cabrieres. 
de  Vignolles ,  de  Flavard  ,  de  la  Combe.  —  Prozess  der 
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Lebensrente  der  Mad.  d'Albe.  —  Frau  Regierungsräthin  Rudolphi 
geb.  de  Cardinal.  —  Kriegsrath  Gaertner's  Tauffeste.  —  Des  Gross- 
kanzlers de  Jarriges  verschwenderischer  Sohn.  —  Kompetenzstreit 
wegen  der  Erbschaft.  —  ecuyer  von  St.  Ouen.  —  Der  Monstre- 
Prozess  Doli«!*  -  Valentin.  —  Die  Reise  der  persönlichen  Wider- 
sacher zur  Leipziger  Messe.  —  Unfreiwillige  Begegnung  in 
Calbe  a.  d.  S.  —  Die  Honoratioren  auf  dem  Stroh.  —  Schwager 
und  Bruder  von  zwei  feindlichen  Pastoren.  —  Bestelltes  Allein- 
sein. —  Unverständlich.  —  Die  beschworene  Unterlassung  des 
S'il  vous  plait.  —  Zwei  Ohrfeigen  und  ihre  Folgen.  —  Leipziger 
Entrüstung.  —  Wohin  zurück  ?  —  Edelmann  und  Handwerksmann. 

—  Bürgerliche  Minister.  —  Klage  wegen  Assassinat  zu  Landsberg. 

—  Der  Kommandant  und  der  Coquin.  —  Ein  Major  und  ein  Haupt- 
mann werfen  sich  weg ,  zwei  anständige  Damen  öffentlich  zu  ver- 
höhnen. —  Patience  oder  honneur  ?  —  Aufpassen !  —  Schurken 
oder  Christi  Diener?  —  Die  geschwätzige  Frau  Pastor  Rally  und 
der  alte  Edelmann.  —  Die  Friedensgesellschaft  beim  Traiteur 
Langlade.  —  Die  Lehre  von  der  Ohrfeige.  —  Die  Apres-souper- 
Zusammenkunft  beim  kranken  Pastor.  —  Ketzerei?  —  Der  blutige 
Kampf  vor  der  Kirche.  —  Voulez-Vous  perdre  tous  les  Francis? 

—  Die  Zuflucht  bei  dem  Konkurrenten  —  Auf  der  Braunschweiger 
Messe.  —  Angeblicher  Mordplan  in  der  Kirche.  —  Rally's  Donner- 
und  Blitzpredigt.  —  Exkommunikation  der  Reichsten.  —  Besetzung 
der  herrenlosen    grossen   Manufactur.   —   Der  kirchliche  und  der 
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weltliche  Gerichtshof.  —  Die  Hetzereien  der  Konkurrenten.  — 
Der  Richter  und  sein  Bruder  beantragen  Verbannung  der  Valentin 's. 

—  Kommissar  Ober  Kommissar.  —  Der  praktische  Drouet.  — 
Mailette  de  Buy,  der  Fabrikinspektor.  —  Die  Angegriffenen  ver- 
haftet, die  Angreifer  frei.  —  Eine  schöne  freie  Aussicht.  —  Con- 
frontation  von  Prediger  und  Major.  —  Spiessbürger.  —  Wie  oft  ist 
Zeuge  zum  Abendmahl  gegangen?  —  Edelmannswort  statt  Eid.  — 
Sechswöchentliche  Folter.  —  Major  und  Hauptmann  gehen  gezwungen 
in  die  Campagne.  —  Wer  hat  Schuld  an  der  Verschleppung?  — 
Beantragung  gesteigerte!   Todesqual.  —  Die  Inventur  stimmt  nicht. 

—  Der  Prozess  verlauft  in  den  Sand.  —  Zwei  geheimnissvolle 
Todesfälle. 

Theil  II. 

Fabrikwesen,  Handel  und  Handwerk. 

S.  272—661. 

Abschnitt  I.    Die  Gründung  der  französischen  Grossmanu- 

facturen.    S.  272—311. 

Die  flehenden  Edelleute ,  Offiziere  und  Pastoren .  die  fordernden 
Fabrikanten.  —  Manufacturen  sind  Peruanische  Goldminen.  — 
Sirenenstimmen  überall.  —  Key 's  Bedingungen  abgelehnt.  —  Valen- 
tina 12  Bedingungen.  —  Pelet's  Gesuch  aus  Berlin.  —  Heillose 
Verwirrung.  —  Hofpredigcr  Gaultier 's  Vetter  zu  Amsterdam  dans 
le  nest  a  la  ville  de  Montpellier.  —  Die  Mülzenfabrik  Plagyt's  von 
Nirgendwo.  —  Zwei  Postwagen  bis  zum  Ende  der  Monarchie.  — 
Die  erste  kurfürstlich  brandenburgisch-französische  Manufactur.  — 
Breite  Zuge  hugenottischer  Grossfabrikanten.  —  Neun  weitere  Be- 
dingungen Valentins.  —  Sobald  die  Colonisten  dem  Kurfürsten 
Geld  borgen ,  werden  Summen  flüssig  für  die  Colonisation.  — 
Das  andere  bringen  die  Kollektengelder.  —  Diebische  Deutsche.  — 
Beschnittene  Bedingungen.  —  30  gute  Eichen  aus  der  Wolmirstedter 
Forst.  —  Kommercien-Komraissar  Andre.  —  Auf  der  Insel.  — 
Walkmühle  in  Sicht.  —  »Angestammter  Clementz  sonderbare  Pro- 
ben." —  Arbeiter-Desertion.  —  Eine  „unvergleichliche"  Fabrik.— 
Verfaulte  Waarenmassen.  —  Holprediger  Gaultier's  Schwager  und 
die  wollenen  Bettdecken.  —  Die  nicht  abgeholten  Punktationen.  — 
Die  mächtigen  Konkurrenten  und  ihre  13  Bedingungen.  —  Wieder- 
eröffnung der  Hohen  Pforte.  —  v.  BurgstorfTs  I.ehnstrafe.  — 
Schwägerin  und  Nefle  aus  dem  Gefüngniss  führen.  —  Dank  unter 
Thränen  und  tödtlicher  Bruderhass.  —  Die  ganze  Familie  Dubosc 
wandert  ein.  —  Die  Gebrüder  Mucel  und  der  Pfalzer  Zweibrücker. 

—  KommerciensekretSr ,  Steuer-Inspektor.  Fiskal,  Kaufmann  und 
Fabrikant  in  einer  Person.  —  Keinen  Debit  mehr.  —  An  den 

Haaren  die  Treppe  herunter.  —  Das    boshafte  Lästermaul  des 
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Fiskal.  —  Des  Staatsministers  Himmelschrei.  —  Wieder  auf  Befehl 
faulende  Waare.  —  Immer  neue  Versucher.  —  Modernde  Patente. 

—  Des  Erlangers  heimliche  Evasion.  —  Die  cevenner  Valentin's 
als  Seidenfabrikanten  und  Abzahlungsherrn.  —  Die  Bandmode  geht 
vorüber.  —  Lieber  kein  Geld  mehr  vom  Kurfürsten;  am  liebsten 
ausser  Landes.  —  Die  staatliche  Bevormundung  die  Quelle  des  Bankrotts. 

—  Der  Pastor  am  Hofe  als  Fürsprecher  von  200  Stuck  Halb-Ratines, 
die  niemand  hier  kaufen  will. 

Abschnitt  II.  Die  industriellen  Krisen.  S.  312—356. 

Unerwartete  Etablissements-Kosten.  —  Domainenkamtner-Zünftelei. 

—  Der  Todeskeim  in  den  Compngnieeu.  —  Claparede's  Austritt 
aus  der  Firma.  —  Separation  Meffre-Dubosc.  —  Dubosc*  Manufaktur 
ist  die  allerbeste.  —  Die  Dudelsacks-Gesellschaften  im  fremden 
Garten.  —  Gosicken-Badstuben.  —  Gezückte  Degen.  —  Auf  Befehl 
verfaulende  Waare.  —  Frei  oder  Bankrott.  —  Rücksiedelung  nach 
Erlangen-Schwabach.  —  Die  leerstehende  .beste"  Manufaktur.  —  Das 
sogen.  Eigenthum.  —  Sonnenaufgang  in  Leipzig.  —  Leber  eine 
Tonne  Goldes  reich.  —  Die  Socictflt  der  Nasenabbeisser  und  der 
Monstre-Prozess.  —  Eine  musterhaft  schlechte  Inventuraufnahme.  — 
280  Getreue.  —  Walkpreise  von  1693.  —  Neiderversammlungen 
verboten.  —  Die  kirchliche  Oberbehörde  entscheidet  Fabriksachen. 

—  Die  selbstständig  gewordenen  Meisterknechte.  —  Laut  Urtheil 
der  Kommissare  verstehen  sie  alles  allein.  —  Eine  Heerde  Woll- 
arbeiter als  Kirchenalmosen-Empfänger.  —  Ist  Eigenthum  verkauf- 
lich >— Die  Deutschen  verschütten  den  Brunnen.  —  12  verschenkte, 
weil  ruinirte  Häuser.   —  Ausschlachtung  der  Grossen  Manufactur? 

—  Die  pfalzer  Tabacks-Fabrikanten  Wurtz  und  Sandrat.  —  Marquis 
de  Mirmant.  —  Paris,  der  Kauf  vermittler  mit  den  Deutschen.  — 
Der  Direktor  der  grossen  kurfürstlichen  Manufaktur  wird  todt  ge- 
sagt. —  Valentin  stirbt  in  einer  Gasse  von  Leipzig.  —  Die  kur- 
fürstliche Färberei  Gandil-Lamare.  —  Nach  Ablauf  der  Freijahre 
gehört  das  Eigenthum  der  Refugies  wieder  dem  Kurfürsten.  — 
Andre's  Appell  an  das  Völkerrecht.  —  Dem  Hungertode  preisge- 
geben. —  Raub  zum  Kesten  der  Gerechtigkeit.  —  200  Tapisserie- 
Arbeiter.  —  Der  Streit  um  den  .Plettenberg".  —  Bankrott  wegen 
Ueberproduktion.  —  Auftauchen  in  Güttingen  und  Kopenhagen.  — 
55  Jahre  Kirchenvorsteher.  —  Der  königl.  Kommerzienrath  und 
seine  Söhne.  —  Wem  gehört  Le  Clerc's  Haus  ?  —  Vignolles'  und 
Gaussard 's  Verlegenheiten.  —  Drei  betrügerische  Italiener.  —  Die 
Tabacks-Gesellschaft  des  Dr.  med.  Reynet.  —  Sein  Rossolis-Handel. 

—  Wer  kann  kurfürstlicher  Kommissar  sein  r  —  Des  Pastors  ge- 
pfändete Bibel.  —  Advokaten-Streiche.  —  Ist  es  wirklich  eine 
Gnade,  wenn  der  Fürst  sein  Wort  halt  ?  —  Der  willkührliche  Zu- 
satz: Serael  pro  Semper.  —  Inuner  neuer  Bankrott  und  neue  Flucht. 
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—  Claparirde  verkault  sein  Haus  an  die  Deutsch-Reformirte  Kirche. 

—  Der  König  beschlagnahmt  das  Kaufgeld.  —  Gerichtliche  Ueber- 
wachung  der  Pastorstochter.  —  Der  durch  die  Stadt  geschleifte 
Grossfabrikant,  Presbyter  und  GerichUassessor.  —  Schlimmer  ver- 
folgt als  in  Frankreich.  —  Zum  letzten  Mal  bergauf.  —  Der  stille 
Tod  eines  frantz.  Handelsmanns  zu  Leipzig.  —  Quellen. 

Abschnitt  III.  Die  französischen  Mühlen.    S.  357—373. 

Behördlicher  Vertragsbruch.  —  Eine  Walkmühle  oder  drei?  —  Der 
kurfürstliche  Walkmüller.  —  Die  „ liederliche  Traktirung"  der  kur- 
fürstlichen Kommissare.  —  Die  verwöhnten  Kinder  Europa  s.  — 
Der  Ertrag  der  aufgelösten  grossen  kurfürstlichen  Manufaktur.  — 
DieVorrückung  in  den  Strom.  —  Chikanen  des  deutschen  Magistrats. 

—  Par  une  esprit  republicain.  —  Der  Meisterknecht  Dorendorf.  — 
Das  Tuchmachergewerk  und  Daniel  Köser  unter  französischer  Ge- 
richtsbarkeit. —  Die  französische  Strumpfwirker-Innung  unter  dem 
Schutz  der  deutschen  Domainenkammer.  —  Der  Franzosen  kur- 
fürstlich verbürgtes  Vorrecht.  —  Die  Justice :  Nichts  sei  mehr 
sicher.  —  Die  Rabulisterei  der  Domainenkammer.  —  Die  franzö- 
sische Windmühle  eine  Lebensfrage.  —  Furchtbares  Kindersterben. 

—  Das  Fiasko  des    burgunder  Zimmermanns.  —   Ein  gesuchter 
Bankrotteur.  —  Quellen. 

Abschnitt  IV.    Die   hugenottischen  Kaufleute  und  Klein- 
Manufakturisten.   S.  374—426. 

Fünfundsechszig  neue  „unnütze"  Gewerbe.  —  Im  märkischen  Sande 
gedieh  kein  Luxus.  —  Das  «glückliche"  Kleingewerbe.  —  Der 
grüne  Tisch  und  die  graue  Wirklichkeit.  —  Hungernde  Handwerker 
und  hoffende  Kaufherren.  —  Lebensversicherung  auf  Kosten  der 
Freiheit.  —  Viele  Kaufleute  ohne  Bürgerrecht.  —  Die  70  der 
ersten  14  Jahre.  —  Der  Nachwuchs.  —  Die  Tendenz  nach  der  • 
Gilde.  —  Die  internationale  Zufuhr.  —  Die  marchands  facturiers. 

—  Die  Bekleidungs-Handwerker.  —  Hutinacher.   —  Tuchmacher. 

—  Wollkämmer.  —  Färber.  —  Gerber.  —  Strumpfwirker.  — 
Kartätschenmacher.  —  Strumpfstuhl-Nadelmaeher.  —  Seidenstrumpf- 
Weber.  —  Handschuhmacher.  —  Schuhmacher.  —  Schneider.  — 
Perrückenmacher.  —  Schnuimacher.  —  Gold-  und  Silbersticker.  — 
Die  Haushaltshandwerker.  —  Uhrmacher.  —  Spielkarten-Fabrikanten. 

—  Zinngiesscr.   —   Glasmacher.  —  Mosaikpflasterer.  —  Juweliere. 

—  Grünseifen-Sieder.  —  Die  Fabel  von  den  reich  gewordenen 
hugenottischen  Arbeitern.  —  Der  Kaufmann  fristet  sein  Leben 
durch  Kostgänger  und  französischen  l'nterricht.  —  Das  Danaer- 
geschenk von  7000  Thlr.  —  Befohlene  l'eberproduclion.  —  Fauler 
amtlicher  Zauber.  —  Erman 's  patriotische  Schönfärberei.  —  Das 
Gartenbassin   im  Schloss  zu  Oranienburg.   —  L'cau  de  la  reine  de 
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Honerie.  —  .Unser  Bettmeister'.  —  Die  nrmen  Goldstickerinnen! 

—  Der  Erfinder  und  die  Schlosserzunft.  —  Kartenverkauf  zum 
Steuerpreis.  —  Münz-Einschmelzer.  — Aus  verdorbener  grüner  Seife 
wird  gute  weisse.  —  Die  Bauhandwerker.  —  Maurer.  —  Zimmer- 
leute.  —  Tapezierer.  —  Schlosser.  —  Nagelschniiede.  —  Die 
Brauer.  Biicker.  Branntweinbrenner,  Confiseure.  —  Der  gefährliche 
Apotheker.  —  Die  Handwerker  bilden  die  Brücke  zwischen  den 
drei  Nationen.  —  Quellen. 

Abschnitt  V.    Die  Strumpfwirkerei.    S.  427—484. 

Der  Uebertrager  des  englisch  -  französischen  Strumpfwirker  -  Stuhls 
nach  Deutschland.  —  Labry's  Schicksal.  —  Geheimnisskram  und 
Sinken  der  Preise.  —  Auf  Abzahlung  bei  Eintragung  in  das  Hypo- 
thekenbuch. —  Der  König  soll  Strümpfe  kaufen  !  sonst  geht  die 
Colonie  unter.  —  Ein  Rothgerber  als  Concurrent  der  Stuhlschlosser. 

—  Exportverbot  der  Stühle.  —  Die  Strumpfnadel-Fabrikanten.  — 
Das  Gewerk  der  drei  englischen  Stuhlmacher.  —  Die  Strumpf- 
wirker in  der  Colonieliste  von  1721.  —  Grossfabrikanten,  Klein- 
fabrikanten und  Hausire r.  —  Der  Kampf  um  die  Zunft.  —  Die 
Mache  der  Domainenkammer.  —  Magdeburger  und  Berliner.  — 
Staatliche  Einheit  jeder  Zunft.  —  Der  Monstre-Protcst  gegen  die 
Verzünftelung.  —  Das  Aktengrab.  —  Die  Berliner  Gehorsamen.  -■ 
Ihr  Statuten-Entwurf.  —  Die  kurfürstlichen  Manufaktur-Inspektoren. 

—  Rep.  ad  acta.  —  Neuanregung  von  Magdeburg  aus.  —  Der 
Macher.  Hofrath  Steinhäuser.  —  Sphinx-Räthsel  für  die  Höflinge.  — 
«Nicht  mehr  aufzufinden."  —  Der  diplomatische  Fiskal.  Voll- 
ständige Freiheit  rettet  die  Industrie.  —  Erschlichene  Dekrete.  — 
Keine  Maltres  jures:  fiat!  —  Der  zünftische  Zusammensehl uss  der 
drei  .Nationen"  und  ihre  endliche  Combination.  —  Der  Strumpf- 
verkauf  in  den  Strassen  Berlins.  —  Kompromiss  mit  den  Manu- 
factures  reunics.  —  Keine  Versammlung  kommt  zu  Stande.  —  Die 
streikenden  Deutschen  und  der  französische  Strumpfstuhl.  —  Die 
Zunft,  das  Ideal  Kurfürst  Friedrich  III.  —  Unser  Pastor  Valentin 
der  diplomatische  Vermittler  zwischen  Freiheit  und  Zwang.  —  Ueber- 
produetion  und  Pfuscherei.  —  Steinhäuser  macht  Stimmung.  — 
16 Ungewählte  vertreten  230  Meister.  -Do  ut  des.  —  Vermehrung 
der  Strumpfstühle  oder  Reduction.  —  Die  chikanirten  .Spinners* 
vom  Lande.  —  Spinnende  Bettler.  —  Berliner  Muster.  —  Alle 
Uebelstände  heilt  die  Zunft.  —  Auf  den  Messen  kein  Käufer.  — 
Die  Nachbarfürsten.  —  Gutes  Geschäft  mit  der  Accise-Strafe.  — 
Unbequeme  Halseisen.  —  50  Familien  flüchten  nach  Braunschweig. 

—  Die  Freiheit  wandert  aus.  —  Kursachsen  und  Weimar.  —  Unter- 
schied im  Spinnerlohn  und  in  der  Landwolle.  —  Der  umgewandelte 
Fiskal.  —  Berlin  hindert  die  Zunft.  —  Zur  Zeit  kein  Geld  in  der 
Lade.  —  Verfehmte  Abgabe  auf  jeden  Strumpfstuhl.  —  Revisoren 
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mit  Schlägen  bedroht.  —  Umarbeitung  der  Statuten.  —  Niemand 
will  Altmeister  sein.  —  FOnf  Thaler  Ordnungsstrafe  als  Ehrenzwang. 

—  Drei  Viertel  unserer  Colonie  droht  Hungers  zu  sterben.  —  Die 
Strumpfwirker- Zunft  ist  die  ThQr  für  alle  Zünfte.  —  Am  Rande  des 
Abgrunds.  —  Noch  1712  ist  die  Zahl  der  franzosischen  Strumpf- 
wirker in  Magdeburg  doppelt  so  stark,  als  die  der  Deulschen  und 
Pfalzer  zusammen.  —  Berliner  DQnkel.  —  Neuer  Freiheitshauch.  — 
Das  französische  Gildehaus.  —  Fremde  Waare  nur  för  die  Fremden. 

—  Die  unüberwindliche  Verlegenheit  wegen  der  Kämmlinge.  — 
Die  Doppelversteuerung  der  Berliner  Wolle.  —  Die  Vervielfältigung 
der  Strumpf-Weberei  und  das  Strumpfwirker-Elend.  —  Minister  und 
General  belehren  die  Fabrikanten,  wie  man  aus  Kämmlingen  Strümpfe 
strickt.  —  Exportiren  oder  in  die  Elbe  werfen?  —  Die  obrigkeit- 
liche Bevormundung  wird  die  Mutter  des  Bankrotts.  —  Die  düstere 
Stimmung.  —  Die  Bösgesinnten  verkaufen  ihre  Webstühle  ausser 
Landes.  —  Die  Gutgesinnten  hungern  und  wandern  aus.  —  Ehre 
annehmen  bei  lOThlr.  Strafe.  —  Divergenz  der  Behörden.  —  Trois 
nations  qui  ne  font  qu'un  seul  et  mime  corps.  —  Heimarbeiter.  — 
Willkühr  der  amtlichen  Zusammenstellungen.  —  Viel  Meister,  viel 
Stühle,  viel  Elend.  —  Zahlung  in  Waaren.  —  Gegenseitige  Kontrolle 
der  Behörden.  —  Im  Jahre  1734  1000  Strumpfweberstühle  in 
Magdeburg.  —  Unten  Schatten,  oben  Glanz.  — '  Ueberproduction 
und  königl.  Wollmagazin.  —  Im  Jahre  1737  248  Stühle.  —  Die 
kranke  Colonie-Seele.  —  Ausreisser  und  kirchliche  Almosen-Arbeiter. 

—  Aliis  inserviendo  consumor.  —  Im  Jahre  1739  bilden  die 
Deutschen  die  Mehrzahl  in  der  (französischen)  Zunft.  —  Viel  Ge- 
schrei, wenig  Wolle,  wenig  Leistung.  —  Unterirdischer  Zunftsturz 
seit  1725,  offener  Verfall  1741.  —  296  Stühle  stehen  leer.  —  Bei 
323  Meistern  in  Summa  17  Lehrlinge.  —  Webestrümpfe,  statt  Strick- 
strümpfe  für  die  Armee,  sonst  keine  Rettung  für  die  Zunft.  — 
Domainenrath  Plessmann  hat  den  Muth  der  Ehrlichkeit.  —  Excellenz 
v.  l'laten's  Mache.  —  Die  60.000  Thlr.  der  Strumpf-Povretto's.  — 
Der  Rauch  vom  Fett  der  Opfer.  —  Gei  ichtskosten  für  die  Woll- 
Bescheinigungen.  —  Das  königl.  Wollmagazin  in  der  Luft.  — 
Statt  2856  Centner  im  Jahre  1730  verarbeiteter  Wolle  stehen  im 
Jahre  1757  255  Centner.  —  Die  züntiischen  Strumpfwirker  gehen 
stehlen  und  betteln.  —  Im  Jahre  1780  290  Meister  gegen  486  von 
1731.  —  Die  Messebesucher  treten  aus  der  Zunft,  um  der  Ehre, 
Altmeister  zu  werden,  auszuweichen.  —  Das  französische  Gilde- 
haus übeilässt  man  ohne  Entschädigung  den  Deutschen.  —  Bouvier's 
Seidenstrflmpfe  gegen  die  Gicht.  —  Besserer  Debit  1790.  —  Die 
Magdeburger  Colonie,  die  bedeutendste  nächst  der  Berliner.  — 
18,000  Dutzend  Paar  Strümpfe.  —  Schneller  Wechsel.  —  Weber- 
Elend.  —  Wie  die  Herren  zählen.  —  Das  epidemische  Bankrott- 
machen. —  Verfolgung  der  Strumpfwalker  durch  die  Strumpfstricker- 
Zunft.  —  Quellen. 
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Abschnitt  VI.:    Die  industrielle  Bearbeitung  des  Ackers. 

S.  485-548. 

„Sieht  man  je  einen  Franzosen  den  Acker  bauen?"  —  Die  Tabacks- 
pflanzer  von  Fredericia  und  die  Wallonen  von  Magdeburg.  —  Die 
30  Hufen  reichen  nicht.  —  Rentabilität  der  Pfälzer  Acker-Colonie. 

—  Kein  Acker,  kein  Wurzeln.  —  Acker« Versprechen  an  die  Huge- 
notten. —  Waldenser  Bauern.  —  „Ihr  seid  ja  Franzosen;  kommt 
euch  wohl  etwas  zu?"  —  »Die  Ordre  ist  gut;  aber  es  ist  kein 
Geld  in  der  Kasse  "  —  Taback-  und  Pastell-Pflanzungen.*4  —  20  Hufen 
bestimmt  für  die  beiden  Colonieen.  —  Stiftsicker  im  Weichbild.  —  24 
Hufen  Tabauksland  für  die  Franzosen.  —  Der  Möllenvoigt  und  der  Abt 
vom  Kloster  Berge.  —  Die  Subterfugia  und  der  gemalte  Zorn.  — 
Die  sogen.  Attentate  der  Franzosen.  —  Rescripte  hin  und  her.  — 
Weigerung  der  Pacht-Annahme.  —  Rollen-Wechsel.  —  Das  wider- 
spilnstige  Kloster  St.  Agneten.  —  Innerer  Unfrieden.  —  Waid-Saat. 

—  Das  kurfürstliche  Acker  -  Versprechen  an  die  Schweizer.  — 
Zahlung  durch  Geld  oder  durch  Körner?  —  Statt  26  Thlr.  ein 
Wispel  Weizen  und  ein  Wispel  Roggen  gefordert.  —  «Niemand  ist 
gütiger  als  die  Stifter."  —  Neue  innere  Fehde.  —  Der  Derenbujger 
Amtmann  Schuldner  des  streitbaren  Kantors  Sainte  Croix.  —  Die  Oran- 
geois  haben  den  Vorzug.  —  Cleran's  12  verschiedene  Professionen.  — 
Ein  Monstreprozess  von  23  Franzosen  gegen  ihren  franzosischen 
Notar.  —  Der  Kampf  auf  Leben  und  Tod  um  den  Acker.  —  Fiskal- 
Complott  und  Anwalts-Kniffe.  —  Die  Vergangenheit  eines  huge- 
nottischen Notars.  —  Salzkrautzucht  für  Spiegelscheiben.  —  Ein  ohne 
Acker  nutzloses  Privileg.  —  Die  Tragödie  des  Pastellpflanzers  Louis 
Lejeune.  —  Die  Dungerstattung  durch  den  Bankrotteur.  —  Kein  Geld 
in  der  kurfürstlichen  Kasse.  *~  Das  Verbrechen  directer  Abhebung.  — 
Das  fünfstöckige  Pastellhaus  und  die  Pastellmühlc.  —  Verfaulter 
Taback  als  Miethszahlung.  —  Die  Verhaftung  der  Frau  und  der 
Möbel.  —  Ablehnung  der  Oberkommissare.  —  Der  unbequeme 
Schwager.  —  Dicht  vor  dem  Hamburger  Thor.  —  Der  Lieblings- 
plan der  Kopfsteuer.  —  Der  Prügel -Direktor  und  seine  beiden 
Söhne.  —  Kurfürstliche  Schenkung  von  500  Thlr.  zum  Pastellbau.  — 
Recept  für  7  Ernten.  —  Die  Kaubschaafe.  —  Der  buschige  Mantel 
des  Geheimnisses.  —  Der  Kommandant  will  den  Gerichtsdirektor 
aushauen  lassen.  —  Gehetzt  mit  allen  Hunden.  —  Steinhäuser, 
Vater  und  Sohn.  —  Raub  der  königlichen  Pastellpflanzung.  — 
Degen  und  Pistole  des  pfalzer  Hofraths  gegen  die  Ackerpferde  des 
Franzosen.  --  Flucht  nach  Mecklenburg.  —  Hofrath  (iuichard 
öffnet  „aus  Versehen".  —  Die  französische  Ordre  im  Pfälzer 
Koffer.  —  Der  Steuerertrag  des  Industrieackers  und  die  Equipagen 
der  Stiftsherrn.  —  Der  kanonisirte  Prügel-Kommissar.  —  Frevelhafter 
Uebermuth  der  Domainenkammer  gegen  Se.  Majestät.  —  Den  König 
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nicht  behelligen.  —  Die  Meisterschaft  in  der  Verschleppung.  — 
Alles  persönlich  zugespitzt.  —  73  hugenottische  Acker-Prätendenten.  — 
Hinlängliche  Ernährung  der  Verhungerten.  —  „Das  Elend  der 
Colonie  ist  unaussprechlich  gross".  —  Weiterforderung  der  Pacht 
für  geraubte  Hufen.  —  Bitten  um  Worthalten  sind  „unnöthige 
Querelen."  —  König  Platen.  —  Behördliche  Lögenberichte  an  den 
Hof.  —  Exekution  für  ein  Geschenk.  —  Der  erblindete  Wittwer 
geht  bankrott,  wird  ausgeplündert  und  verkommt.  —  Wüste  und 
leer.  —  Pastell  und  Waid  der  Riesin.  —  Die  französischen  Gelüste 
der  deutschen  Schaafe.  —  Wie  ein  Maurer  eine  Waidmuhle  an- 
sieht ?  —  Die  fiskalischen  Ansprüche  an  ein  königliches  Geschenk.  — 
Der  unruhige  Mann.  —  Massenflucht  nach  Dänemark.  —  Liegt 
das  Heil  in  den  Maulbeerpflanzungen?  —  Man  sage,  5  bis  6  Pfd. 
Cocons  jährlich.  —  Der  Inspektor  aller  seidenen  Würmer.  —  Die 
Hüte  und  Hafergrütze  der  Seidenkramer.  —  Deleuze's  Seide  auf 
dem  Franzosen  -  Kirchhof.  —  Die  Humanität  des  Presbyteriums 
gegen  die  Erben.  —  Unsere  200  Maulbeerbäume  auf  dem  Festungs- 
wall. —  Dem  König  zu  Gefallen  500  Thlr.  Armengelder  weg- 
geworfen. —  Alle  Waisenkinder  des  Königreichs  sind  geborene 
Seidenzüchter.  —  Nur  Seidenzflchter  sind  als  Vorsänger  und  Schul- 
meister anzustellen.  —  Die  3  hugenottischen  Maulbcerpflanzer  vor 
dem  Diesdorfer  Thor.  —  Der  Seidenbauinspektor  Vincent.  —  Unser 
Waisenhausvater  Pierre  Blanc  und  seine  seidenen  Lorbeern.  —  Das 
Presbyterium  wirft  das  Geld  zum  Fenster  hinaus.  —  Du  Vignau's 
Traum  von  der  Generaldirektion  aller  Maulbeerplantagen.  —  Vincents 
Verweis  für  seine  Ehrlichkeit.  —  Verschwundene  Akten.  —  Der 
deutsche  Plantagen-Inspektor.  —  Kriegsrath  Duvigneau,  „der  arme 
Verbannte  der  Kammer",  soll  berichten,  wie  viel  Maulbeerbäume  im 
Herzogthum  Blätter  zur  Seidenzucht  des  nächsten  Jahres  liefern 
werden  (23.  Januar  1766).  —  Des  Presbyteriums  unaufgeschnittene 
„Anweisung  zur  Futterung  der  Seidenwürmer"  von  1769.  — 
Protest  gegen  den  kirchlichen  Seidenbau  namens  unserer  Armen- 
kasse. —  Die  Schaafheerden,  Feinde  der  Seidenzucht.  —  Das  kgl. 
Consistorium  monirt  die  fehlenden  Maulbeerbäume  (1804).  — 
Die  kirchlichen  Seidenberichte.  —  Hugenottische  Gartenkultur.  — 
Tabackspflanzung  und  Tabacksspinnerei.  —  Freihandel  unter  den 
Privilegirten.  —  Auf  der  Franzosen-Insel.  —  Gompert's  Siegel.  -- 
System-Wechsel.  —  Quellen. 

Abschnitt  VII.    Arbeitsverträge.    S.  549—574. 

Die  Seele  der  Manufacturen.  —  Fabrikarbeiter-Colonie.  —  Marchands 
de  treize  h  la  douzaine.  —  Die  deutschen  Arbeiter  als  französische 
Colonisten.  —  229  deutsche  Dienstboten  bei  Franzosen  und  der 
amtliche  Dunst.  —  Von  439  französischen  Familien  haben  nur  25 
Dienstboten.  —  Gegen  die  wortbrüchigen  Arbeiter.  -  Oel  in  der 
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Rohwolle.  —  Aus  der  Lehre  laufen.  —  Die  Compagnies  reunies, 
die  Meisterknechte  und  die  Faktoren.  —  Arbeitsverträge  vor  dem 
Notar.  —  Dauer  der  Lehrzeit.  —  Bureau  d'adresse  in  Magdeburg, 
Berlin.  Halle,  Halberstadt,  Potsdam  (Lombard).  —  Hugenottische 
Blutsauger.  —  Die  Abzahlung  für  Strumpfwebestühle.  —  Den 
Annen  gegen  den  Reichen  schützen.  —  Tous  les  biens  h  venir.  — 
Der  humanste  Arbeitgeber.  —  Handwerkspathen.  —  Die  verkauften 
Goldarbeiter.  —  Quellen.  — 

Abschnitt  VIII.    Der  Inspektor.    S.  575-617. 

Ueberall  Beamte  anstellen  ohne  Geld.  —  Fabrikinspektor  und  Steuer- 
kontrolleur. —  Fast  sämmt liehe  Fabriken  1709  französisch.  — 
Ein  die  Oberstdien  vertheilender  Untergebener.  —  Die  alte  Familie 
aus  der  Zeit  Chlodwigs.  —  8000  Thlr.  Borg  auf  kurbrandenburgische 
Schiffe.  —  Der  theure  Kommerzienrath.  —  Der  Manufaktur-Inspek- 
tor als  „erster"  Gerichtsassessor  erhalt  Kxekution.  —  l'eber- 
schwemiming  mit  Wassergeld.  —  Mesmyn  qui  ne  fait  rien.  —  Der 
Vicedirektor  als  „Betrüger".  —  Les  injustices  de  Lugandi.  —  Der 
Gerichtsdirektor  versteht  nicht  einmal  Deutsch  (1716).  —  Wieder 
kann  man  im  Ministeriuni  die  Akten  nicht  finden.  —  Der  Sohn  als 
Sekretär  erhält  die  Survivance.  —  Der  reiche  Schwiegersohn  und  die 
reiche  Schwiegertochter.  —  Meininger  Hofschulden.  —  Die  Sage  von 
der  reichen  Wittwe,  der  Tausende  im  Koffer  schliefen.  —  Die  Teber- 
siedelung  der  Agentin.  —  Prozess  auf  Prozess.  —  Dinge,  die  den 
Vater  nichts  angehen.  —  Neue  Offerten  an  die  Rekrutenkasse.  — 
Eintausch  eines  Amtes  ohne  Gehalt.  —  Der  gemalte  Vorsitz.  — 
Ordre  gegen  Orde.  —  Die  Verheimlichung  gegen  den  Fachminister. 

—  Export  von  Magdeburger  Strümpfen  über  Amsterdam  nach  Portugal 
und  Indien.  —  Strumpf-Inspektor.  —  Bankrott  durch  Wortbruch  der 
Behörde.  —  Verleumdungen  gegen  den  Flüchtling.  —  Die  nicht 
bezahlte  königliche  Schuld.  —  Die  Strumpfmacher-lnnun«  gegen 
ihren  vornehmen  Inspektor.  —  Der  leutselige  Sekretär.  —  Forde- 
rungen in  Kassiane!.  —  Auswärtiger  Verdruss.  —  Das  Ueberbieten 
bei  der  Rekrutenkasse.  —  Neubesetzung  ohne  Absetzung.  —  Das 
Vertrauen  der  drei  Nationen.  —  Ein  Mann,  der  in  allen  Wollfabriken 
Deutschlands  gearbeitet  hat.  —  Wer  ertheilt  die  Instruktion?  — 
Wer  ist  nun  der  Inspektor?  —  Kabinetsemennung  des  J.  J.  du 
Vignau.  —  Die  Instruktion  gegen  die  Blutsauger  (25.  März  1 754).  — 
Was  die  Ministerial-Korrespondenz  zeigt?  —  Vornehmer  Verkehr 
und  Titelsucht.  —  Zwei  französische  Zünfte.  —  Ein  besonderes 
Departement.  —  Was  alles  der  verstorbene  Präsident  vorhatte?  — 
Was  die  französische  Nation  haben  muss?  —  Auf  dem  bisherigen 
Fuss!  —  Reisediäten-Verweigerung.  —  Der  unglücklichste  aller 
Holzhändler.  —  Der  Fabrikinspektor  will  Gerichtsdirektor  werden. 

—  Bestechungsversuch  beim  Kanzler  des  Königreichs.  —  Jarriges 
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lässt  den  ..Weclisel"  bei  seinen  Beamten  zirkuliren.  —  Abschieds- 
Bitterei.  —  Verdeutschte  Fabriken.  —  Eine  Kommission  ohne 
Sitzungen.  —  Die  30jährige  Expektanz.  —  Das  Testament  des 
Bankrotteurs.  —  Der  Corregio  und  die  Fontaine.  —  Stceple-chase 
zwischen  Tod  und  Beerdigung.  —  Du  Vignau  11.  —  „Wenn  der 
die  Capassitet  hast."  —  Happige  Verwandte  ruiniren  sich  selbst.  — 
MachtsprQche.  —  Quellen. 

Abschnitt  IX.    Die  Fabrikinspektion.    S.  618-661. 

Die  kurbrandenburgische  Manufaktur-Kasse.  —  Es  ist  kurfürstliches 
Interesse  ..damang."  —  Die  Koffer  auf  den  Landhäusern  der  Kauf- 
leute und  die  Schmuggel-Kutschen.  —  Deutsche  Ehrlichkeit  aus 
Furcht  voi  einem  Franzosen.  —  Steuer-Unterschlagungen  sind  nie 
bei  Hofe  anzuzeigen.  —  Wie  viel  verkauften  die  Hugenotten  an 
Deutsche'  —  Französische  Umgehung  des  Gesetzes.  —  Hocuspocus 
im  Aktenschrank.  —  Der  schönfärberische  Nährvater.  —  Sperre  der 
hugenottischen  Fabrikanten  durch  die  deutschen  Kaufleutc.  —  Die 
gemalten  25  %  Zuschlag.  —  Entdeckung  des  neuen  Unterschleifs. 

—  Rohstoff-Steuer  statt  der  Fabrikat-Steuer.  —  Lossow-Schuld  för  die 
Kefugics-Fabriken.  —  Wieder  ein  Gläubiger  des  Kurfürsten.  —  Das  Ende 
der  20  Freijahre.  —  Auf  den  Messen.  —  Deutsche  Bereicherung 
durch  Ankauf  nicht  refugistischer  Waare.  —  Hin  gemaltes  Gesetz.  — 
Monopolisirung  des  Woll Verkaufs.  —  Bezahlung  in  Strümpfen.  — 
Zugrunde!  ichtung  durch  Doppel-Steuer.  —  Widerwille  der  Einge- 
borenen gegen  die  Veredelung  der  Schafzucht.  —  Die  Doppel- 
besteuerung der  Vorstädter.  —  Der  Kurfürst  soll  selber  kaufen.  — 
Unterofficier-Untcrfutter.  —  Die  hohe  Eingangssteuer  schneidet  den 
„Franzosen"  die  Gurgel  ab.  —  L'hommc  public  de  la  colonie.  — 
Das  wahre  Interesse  des  Kurfürsten  ist  nicht  momentane  Erhöhung 
der  Steuer,  sondern  allgemeine  Förderung  des  Fabrikwesens.  —  La 
ruine  est  prochaine.  —  Die  industriellen  Tonangeber  Pastoren 
Valentin  und  Jordan.  —  Foissin's  Woll-Fonds  mit  der  Etiquette 
.Tempelbau".  —  Der  rettende  Woll-Engel  aus  des  Hofraths  Fabrik. 

—  Lauter  gemalte  Verordnungen.  —  Vielseitige  Schädigung  der 
Strumpfwirkerzunft  durch  die  gegen  das  fürstliche  Verbot  vollstreckte 
Aushebung.  —  17 54  ist  die  Hälfte  der  Fabrikanten  ohne  Arbeit.  — 
Das  Projekt  königlicher  Wollmagazine.  —  Einfuhr-Verbot  der  Nach- 
barstaaten. —  Ehrenmänner,  die  sich  für  5  Thlr.  „zum  Sklaven 
machen".  —  Ganze  Wilder  von  Maulbeerbäumen.  —  Arbeiterbetrug 
und  Lohnkürzung.  —  Das  Durcheinander  der  französischen,  deutschen 
und  pfälzer  Manufakturen.  —  Gewiss  schöne,  ganz  artige  und  nur 
passable  Fabriken.  —  Luxus  im  Ausputz  der  Leichen.  —  Duvigneau's 
Kleiderordnung.  —  Das  reichliche  Brot.  —  Verbot  der  Garnausfuhr.  — 
Der  Verkehr  zwischen  Magdeburg  und  Halberstadt  wird  freigegeben. 

—  Die  Weibsleute  während  des  Krieges.  —  Verkauf  an  den  Feind. 
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—  Koslbare  Miete.  —  Fabriken  gehören  auf  die  Dörfer.  —  Armee- 
lieferungen und  Desertion  der  Fabrikanten.  —  Garnkauf  durch 
Polizeireiter.  —  Die  Steuer  durch  unwerthe  Münze.  —  Die  voreilige 
Furcht  und  die  dicnsamen  Remonstrationen.  —  Magdeburger  MOnz- 
juden.  —  Befehl  der  Billigkeit  von  FeldfrQchten.  —  Reducirung  der 
360  Brauereien  auf  40  —  Spinnende  Bettler.  —  Brillantestes  Ge- 
schäft d.  h.  Bankerott.  —  Der  Wiener  Schachzug.  —  Handelsfreiheit 
oder  allgemeiner  Ruin.  —  Passirung  von  10  Steuerkontrollen.  — 
Die  Ziegenfelle  aus  Bayonne  und  die  amtlichen  Phrasen.  —  Pech- 
Hammel.  —  Gossler's  Seidenfabrik  in  König5born.  —  Der  Luxus 
hebt  den  Wohlstand  der  Fabrikanten.  —  Duvigneau  fils  für  die 
Juden.  —  Das  Zurücktreten  der  Refugies.  —  Die  Beckmann'schc 
Fabrik  zu  Wollmirstadt.  —  Quellen. 

Theil  III. 

Das   französische    Colonie  -  Gericht  von 

Magdeburg,   s.  662—  859. 

Einleitung  S.  662—680. 

Interims-Charakter  der  Verbannung  und  Commissions-Verwaltung.  — 
Kleine  Verhältnisse  der  Colonieen.  —  „Dem  Frauenzimmer."  — 
Gerichts-Ktat.  —  Das  Orls-Kommissariat.  —  Die  ausserordentlichen 
Kommissionen.  —  Kevisio  revisionis  und  kein  Ende.  —  Refüsirungen. 

—  Ist  die  Sache  abgeurtheilt }  —  Fünfzehn  Jahr  Prozess.  —  Wo 
sind  die  Akten  geblieben?  —  Die  Ordonnance  von  1699.  — 
Deutsche  Richter  der  „Franzosen".  —  Die  gefährliche  Armuth  der 
Justice.  —  Hin  Prozess  um  zwei  Thaler  kostet  nach  5  Jahren  600 
Thaler.  —  Die  Resoluttones  bleiben  liegen.  —  Die  gerichtliche 
französische  Ober-Kommission.  —  Justice  superieure,  Tribunal 
d' Orange.  Conseil  francais  oder  Departement  francais.  —  Die 
Colonieminister  und  die  Ressortverhaltnisse.  —  Die  colon ist ischen 
Obeibeamten  von  1751.  —  Die  Kommissionen  über  die  Minister 
und  den  Orosskanzler.  —  Die  Coloniebehörden  zur  Zeit  der  Auf- 
lösung der  Colonie.  1809.  —  Kirchen- Ktat  und  weltlicher  Etat.  — 
Pierre  de  Larrey.  —  Quellen. 

Abschnitt  I.  Die  französische  Gerichts-Praxis.  S.  681  —720. 

Der  Colonist  vor  dem  deutschen  Gericht.  —  Vier  deutsche  Univer- 
sitäten Ober  gestohlene  französische  Strümpfe.  —  Der  Untergang 
nicht  durch  den  deutschen  Dieb,  sondern  durch  Anzeige  des  Dieb- 
stahls beim  deutschen  Gericht.  —  Da?  Unglück  durch  zwei  I^otterie- 
zettel.  —  Jeden  RegierungsrMh  in  500  Thaler  Strafe  nehmen.  — 
Bestechungs-Methode.  —  Die  Wohlthat  des  franzosischen  Gerichts. 

—  K.xemption  von  der  Kxemption.  —  Sieben  verschiedene  Magde- 
burger Gerichtsbarkeiten.  —  Der  Streit  um  die  inaktiven  huge- 
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nottischen  Officiere.  —  Verhangnissvolle  Exeroption  von  der  Justice. 

—  Hofsprachlehrer  und  Hofperröckenmacher  gehören  unter  ilie 
Hausvoigtei.  —  Gehalt  der  hugenottischen  Gerichtsbeamten.  — 
Steuer-Exemption  oder  Gehalt  für  die  unstudirten  Assessoren.  — 
Die  Kompetenz  der  Untergerichte  —  Die  armen  Franzosen  und 
die  wohlhabenden  Mannheimer.  —  Das  Memoire  gegen  die  Justice. 

—  Appell  von  6  Thlr.  an.  —  Contümes  de  France  und  Code  Louis. 

—  Ist  die  Discipline  des  eglises  für  die  weltlichen  Richter  mass- 
gebend? —  Die  Ordonnance  generale  von  1699.  —  Cavaliere 
Geschäftsführung.  —  Wenig  Studirte.  —  Die  gefährliche  Unkenntnis» 
der  deutschen  Sprache.  —  Eine  verhängnissvolle  Hausschenkung.  — 
Rcvisio  revisionis  verboten.  —  Gerichtszugehörigkeit  der  Wittwen. 

—  Der  französische  Bürgermeister  ohne  Kämmereikasse.  —  Fran- 
zösisches Gericht  und  Polizei  ohne  Gefangniss.  —  Die  Armuth  der 
Justice  und  die  Findlingskinder.  —  Unmögliche  Anschaffung  von 
Mylius.  Hypotheken-Ordnung,  Gesetz-Sammlung.  —  Freigebung  der 
Gefangenen  wegen  Unbezahlbarkeit  der  Gefangnisskosten.  —  Die 
Lotteriekasse.  —  Segen  und  Unheil  der  Servis-Commission.  —  Des 
Königs  Prenzlauer  Rundfrage.  —  Acker  verständig  oder  Fabrik- 
verständig? —  Französische  Gerichte  der  Nachbar-Colonieen.  — 
Der  Richter  als  Seidenzüchter  und  Tabackspflanzer.  —  Ein  Sterbe- 
semester für  die  Magistratsbeauiten.  —  Verlegung  der  Regierung 
von  Halle  nach  Magdeburg.  —  Exekution  der  Regierung  gegen  den 
französischen  Gerichtsdirektor.  —  Der  Amtsbrief  an  sich  selber.  — 
1775:  Die  Refugies  .seien  als  Fremde  zu  behandeln!  —  Die 
Hohenzollem  und  ihre  „Bedienten".  —  Hugenottische  Zwangs- 
Kollekten  für  katholische  Kirchen.  —  Der  Codex  Fridericianus  und 
die  Colonicen.  —  Französisches  Gericht  und  Pfälzer  Magistrat.  — 
Arbeitsanstalt  in  Gross-Salze.  —  Quellen. 

Abschnitt  II.    Die  französischen  Colonie  -  Direktoren  und 

Richter.    S.  721—758. 

Eingeklemmt,  aber  gerieben.  —  Die  armen  Gerichts-Präsidenten.  — 
Die  unbeschreibliche  Sehnsucht  nach  der  unglücklichsten  Stellung 
der  Welt.  —  Höchstschädliche  Irrungen  und  die  klugen  Kommissare. 

—  Weg  mit  sammtlichen  Beamten!  —  Der  Gouverneur  will  den 
Gerichtspräsidenten  durchprügeln  lassen.  —  Der  Ober-Staatsanwalt 
wird  des  Majestatsverbrechens  angeklagt.  —  Der  herrliche  Lugandi 
und  seine  Familie.  —  Warum  Hofrath?  —  Der  verhangnissvolle 
Besitz  eines  Gerichtshauses.  —  Der  verträgliche  Kuopfmacher  und 
seine  glänzende  Caniere.  —  Die  l'mwerbung  des  Sterbenden  und 
seine  Genesung  zum  Trotz.  —  Die  Adjunktur  ist  für  den  Adjunkten 
nöthig.  —  Kein  Leben  ohne  Nachtmütze.  —  Fabre  schreibt  aus 
Berlin ,  er  könne  unmöglich  nach  Berlin  kommen.  —  Des  Knopf- 
machers  juristisches  Examen.  —  Rangerhöhung  behufs  Stellentsngung. 
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—  FOr  500  Thaler  und  6  Wochen  Aufenthalt  eine  Bestallung  ohne  Be- 
stellung. —  Der  verwandelte  Gerichtsdirektor  und  der  beförderte  Ver- 
leumder —  „Und  sollte  es  mir  das  Leben  kosten,  ich  will  meinen  Rang 
haben."  —  Strike  von   beiden  Seiten.  —  Das  Liebste  auf  Erden. 

—  Bist  Du  Schreiber  oder  Präsident?  —  Gehaltsverhältnisse.  — 
Breitsprach 's  Jammer  Ober  die  Erbärmlichkeit  der  Justice.  —  Des 
Assessors  Beschwerde  gegen  Richter  und  Aktuar.  —  Persönliche 
Sitzung  im  Grand  Directoire.  —  Instruktionen  für  den  Gerichts- 
direktor. —  Das  Gericht  wahrend  der  Schwebe  des  Direktors  und 
des  Sekretairs.  —  Amtsentlassung  und  Tod.  —  Der  treue  Vormund. 

—  Der  Sohn  des  Abgesetzten  macht  Carriere.  —  Des  General  - 
Feldmarschall  Sekretair  wird  Gerichts  President.  —  Sammeln  sich 
die  .Adler".  —  Der  Pagen-Gouverneur,  der  Fabrikinspektor  und 
der  Vater  einer  zahlreichen  Familie  konkurriren  um  das  Gerichts- 
Direktorat  mit  drei  andern.  —  Ein  Regierungsrath  als  bestallter 
französischer  Gerichtssekretair  und  Substitut  des  Direktors.  — 
Heillose  Zustande.  —  Der  gelähmte  Mann  und  die  schlaue  Frau.  — 
Domaincnkammer.  Regierung  und  Colonie-Gericht.  —  Die  geschenk- 
ten 7000  Thaler  sind  an  Allem  Schuld.  —  Die  vorzeitige  Wittwe. 

—  Die  Versöhnung  angesichts  des  Nichts.  —  Der  Musterbruder.  — 
Goldschmidt,   Goldbeck  und  Hachtmann  französische  Konkurrenten. 

—  Der  katholische  Pole  Jendszeiwcky  (Andresse)  französischer 
Richter  in  Magdeburg.  —  Erfolgreiche  Verteidigung  der  Colonie- 
Privilegien.  —  Direktor  der  Colonie  von  Berlin  und  Tempelhof.  — 
Ist  der  letzte  Gerichtsdirektor  von  Magdeburg  verhungert?  —  Ein 
Beispiel  von  Gerichts-Confusion.  —  Schwierigkeiten  bei  Auflösung 
der  hugenottischen  Depositen-Kasse.  —  Quellen. 

Abschnitt  III.    Die  Assessoren.    S.  759—771.  . 

Die  französischen  Magdeburger  Assessoren  aus  der  guten  alten  Zeit. 

—  Die  gedeckte  Stellung.  —  Wiedereingesetzt.  —  Chagrins  Cla- 
parede.  —  Ein  stilles  Asscssorat.  —  Warum  Gandil  Assessor  werden 
will 1  —  Die  französischen  Gerichtskrüppel  von  Magdeburg.  --  Der 
Justizrath,  den  es  nicht  giebt.  —  Die  sog.  „schöne  Harmonie".  —  I  >f  r 
Stolz  auf  Brandstiftung.  —  Assessor-Jubiläum.  —  Der  Tischlerssohn.  — 
Der  Kampf  der  Assessoien  um  ihre  Freihtit  von  Wachtdienst  und 
Real-Einquartirung.  —  100  Personen  zu  Obertragen  statt  8.  — 
Strike  der   Polizei- Assessoien.   —   Der  übertragene  Schützenkönig. 

—  Wühlerei.  —  Die  Ueberlast  von  2  —  6  Pf.  monatlich.  —  Keine  Ge- 
meinde sonst  bezahle  selber  ihre  Justiz.  —  Zu  den  80  Almosen- 
empfangern  noch  die  vier  Assessoren.  —  15  +  70  -f  6  +  1 1  U  n- 
zufriedene. —  Magdeburger  Krakehlerei.  —  Berliner  Verlegenheit. 

—  Wie  das  königliche  Versprechen  von  170V  im  J.-1751  aussieht. 

—  Warum  man  sich  weigert,  den  Tod  des  Fiskal  anzuzeigen.  — 
Zurückgesandte  Patente.  —  Der  Ekel  vor  dem  Asscssorat.  —  Der 
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„convenable"  Vorschlag  einer  Lotterie  tu  Gunsten  der  Assessoren. 

—  Presbyteriale  Bedingungen.  —  Weil  verboten,  so  „auf  königl. 
Special-Befehl"  HinterthQr.  —  Die  Excmption  macht  das  Amt  be- 
setzungsfähig. —  Ohne  Stempelforderung,  doch  3  Thlr.  Stempel.  — 
I/un  des  meilleurs  bourgeois.  —  Das  Versprechen  von  1709  erfüllt 
sich  1787  theilweise.  —  Die  sechs  Gerichtskassen  d-s  Assessor 
Cuny.  —  Entlastung  der  Wohlhabenden  und  die  unentgeltiche 
Quälerei.  —  Der  schnelle  ehrenvolle  Abschied.  —  Die  Polizei- 
Assessoren  und  ihre  unbeanstandeten  Verfügungen.  —  Assessoren 
und  Käthe  nach  Auflr>sung  der  Colonie.  —  Magdeburger  Scheiben- 
könige. —  Die  unterweges  liegen  gebliebene  Greisin.  —  Quellen. 

Abschnitt  IV.    Advokaten,  Notare,  Fiskale  und  Gerichts- 
schreiber.   S.  788-822. 

„Die  schlimme  Justiz  schreiet  gen  Himmel."  —  Die  Rabulisten. — 
Die  i  i  die  Karre  gespannten  Advokaten.  —  Aufgehängt  und  da- 
neben ein  Hund.  —  Hugenottische  Advokaten  auf  der  Flucht  und 
im  Elend.  —  Verleumdung  glücklichster  Ehegatten.  —  Procuieur 
et  greffier.  —  Das  Testament  des  Gerichts  und  das  Testament  des 
Notars.  —  Der  Per  rücken  macher  besteht  das  Notariats- Examen.  — 
Sobald  der  Protestantismus  verfolgt  wird,  werden  einige  Katholiken 
Protestanten  „dank  der  guten  Erziehung."  —  Ein  Sprachlehrer 
als  vorzüglicher  Jurist.  —  Ein  Degenstoss  in  des  Assessors  rechtem 
Arme.  —  Der  intriguante  Eiskai.  —  Die  Jagd  nach  dem  Fiskalat. 

—  Das  Verhungern  im  Amt  zu  Berlin  wie  in  Magdeburg.  —  Der 
preussische  Staatsanwalt  sieht  seine  Kettung  nur  in  der  Rückkehr 
nach  Frankreich.  —  Streit  bis  aufs  Blut  um  den  Ehrenvorrang.  — 
Der  Literat  soll  dem  Kaufmann  vorangehen.  —  2l»  Jahre  vergra- 
bene Edikte.  —  Durch  den  Tod  des  Mannes  vom  Blödsinn  geheilt. 

—  Neue  steeple-chase  um  ein  Hunger-Amt.  —  Wegen  Maulbeer- 
plantage zum  Staatsanwalt  sehr  geeignet.  —  Drei  königliche 
Aemter  eines  Studirten  a  50  Thlr.  —  Die  Überaufsicht  des  Jünglings 
über  den  Gerichtspräsidenten.  —  Beste  juristische  Kenntnisse  reichen 
nicht  aus  —  Des  Fiskal's  Nebeneinnahme  durch  französischen 
Unterricht.  —  Ein  Fabrikinspektor,  ein  französischer  Sprachlehrer 
und  ein  gefangener  französischer  Unteroffizier  konkurriren  für  das 
Fiskalat.  —  Keine  Pfarre,  folglich  Staatsanwalt.  —  Examen  nöthig. 
aber  vor  wem?  —  Chargen-Gelder  aus  Schulden  bezahlt.  —  Ein 
Kondeau  für  900  Thlr.  und  Friedrich  d.  Gr.  —  Der  Spieler  nimmt 
Retssaus  und  wird  aus  Verzweiflung  ein  wohlhabender  Kaufmann. 

—  Der  verschwundene  Fiskal  greffier  taucht  in  Hull  wieder  auf. 

—  Aus  Berlin.  —  Refrain :  Bezahlt  an  die  Chargen-Kasse.  — 
Fiskalische  Quote.  —  Die  Eltern  des  Deserteur.  —  Freie  Hände. 

—  En  qualite  de  Protokollführer.  —  Nach  der  Pfeife  des  Greffier 
sollen  alle  tanzen.  —  Des  Gerichts  mangelnde  Hochachtung  vor 


Digitized  by  Google 


878  — 


einem  debauchirten  Dienstmädchen.  —  Immer  neue  Kläger  gegen  den 
Gerichtsdirektor  und  seinen  Aktuar.  —  Der  greffier  geht  in  die 
Elbe.  —  Erschwert  Mord  ein  Verbrechen?  —  Der  Selbstmörder 
bleibt  noch  26  Jahr  juge  et  greffier.  —  Subalterne  Gesinnung.  — 
„Hoff,  o  Du  arme  Seele."  —  Quellen. 

Abschnitt  V.    Der  Gerichtsdiener.    S.  823—828. 

Von  allen  Gerichtsbeamten  findet  1694  einzig  der  Gerichtsdiener 
Gnade  vor  der  kui -forstlichen  Kommission.  —  Der  Huissier  und 
sein  Präsident  1709.  —  Die  unverfängliche  Vorliebe  für  den  Brannt- 
wein. —  Saisir,  bannir  et  arreter.  —  „Soll  ein  Franzose  sein."  — 
Das  Ausreissen  wird  typisch.  —  Der  König  bestätigt  den  Gerichts- 
diener eigenhändig.  —  Die  Kunst,  nur  sehr  langsam  zu  verhungern, 
für  20  Thlr.  jährlich  mit  Familie  (1753).  —  Die  „Franzosen* 
Amann.  Fritzsche,  Bohne,  Schultze,  MQUer  I,  II,  III  und  Schleyer. 
—  Husch,  Weg  &  Co.  —  Quellen. 

Abschnitt  VI.    Das  Gerichtshaus  und  das  Gerichtsdiener- 
haus.   S.  829—844. 

Rechtssprechung  im  Privathause.  —  Der  greffier  baut  sich  ein 
Palais  de  justice.  —  24  Thlr.  Miethe.  —  Die  Hugenotten  haben 
in  Magdeburg  weder  Rathhaus  noch  Gerichtshaus  noch  Gefangniss 
1709  fg.  —  In  Aussicht  genommene  Mitbenutzung  des  Mannheimer 
Rathhauses.  —  Hofrath  Steinhäuser  schlägt  den  Durchgangsflur  als 
Sitzungssaal  vor.  —  Haus  Peguilhcn  contra  Haus  Fabre  —  Gericht 
auf  offener  Strasse.  —  Der  „Todte"  am  Pull.  —  Das  Zimmer  für 
die  höheren  Stände.  —  Verhöre  in  der  Nachtmütze.  —  Ein  Gerichfs- 
palast  auf  Lotterie.  —  Lieber  kein  Rathhaus  als  Reparaturen.  — 
Der  Gerichtsdiener  geht  vor.  —  Die  „Wildische"  Otto  von  Gue- 
riken's  und  das  altadlige  Wappen  am  fremden  Hause  —  Der  fran- 
zösische Hutstaffirer  und  die  von  Plessinen.  —  Die  Verschickung 
„auf  einer  Universität."  —  Compensirt  und  ruinirt.  —  Die  „be- 
weibten" Soldaten  haben  mehr  Zugkraft  als  das  Gericht.  —  Man 
kauft  ein  Rathhaus  mit  Kasernengeld.  —  Der  Schreiber  lässt  dem 
Direktor  den  Vorzug,  wird  aber  dennoch  vorgezogen  —  Die  zweite 
Laterne.  —  Das  Gerichtsdienerhaus  ist  Servis-frci,  nicht  aber  das 
Gerichtsgebäude.  —  Da?  zweite  Gerichtsdienerhaus  in  der  Schinder- 
strasse. —  Der  Bor^  eines  Gefängnisses  hört  wieder  auf.  —  Eben 
will  man  das  Rathhaus  vei kaufen,  da  verschenkt  es  Napoleon.  — 
Kügelstrasse  =  Münz>trasse.  —  Der  Dank  für  Anlehnung.  —  Quellen. 

Abschnitt  VII.    Französisches  Presbyterium  und  franzö- 
sischer Magistrat.    S.  845—859. 

Keine  Einheit  ohne  Reinheit.  —  Der  Staat  hat  kein  Recht  über 
die  Gewissen.  —  Die  Vornahmen  von  Privatleuten.  —  Die  Ord- 
nung in  der  Kirche.   —  Die  Gerichtlichen  Strafgelder  für  Kirch- 
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zwecke.  —  Uro  12  Taugenichtse  willen.  —  Anschlag  der  Ediktal- 
Citationen  an  der  Kirchthür.  —  Kirche  und  Gericht.  —  Parade- 
Streit.  —  Der  Richter  hält  die  Ansprache  an  die  Herzogin.  — 
Versöhnung  angesichts  der  Pest.  —  Gegenseitige  Hülfe  im  Falle 
Gandil.  —  Der  assistirende  Prediger  und  die  Kirchenstörung.  — 
Der  gute  Pastor  Jordan  ein  Hierarch.  —  Les  biens  ne  sont  rien 
sans  honneur.  —  Kommissionssitzungen  im  Konferenzzimmer.  — 
Darf  man  die  Unbändigen  aus  der  Kirche  entlassen?  —  Aus  der 
Kirche  ins  Gefängniss.  —  Das  untertauchende  Dekret.  —  Der 
bestellte  zahme  Brief  an  die  eigene  Adresse.  —  Pastoren- Partei  und 
Volks-Partei.  —  Der  Sekretair  giebt  in  der  Oberbehörde  den  Ton 
an.  —  Die  Beschwerde  ist  dem  Angeklagten  nicht  mitzutheilen.  — 
X.  Y.  Z.  wird  bestätigt.  —  Das  Gericht  fordert  vom  Consistoire 
einen  Etat  wegen  eines  Hausverkaufs,  wird  aber  abgewiesen.  — 
Vorsitz  des  Richters  in  Kirchensachen  verpönt.  —  Streit  um  die 
Findelkinder.  —  Chambre  du  Consistoire  oder  Salle  d'audience  ?  — 
Der  Staatsrath  misskennt  die  Korderungen  der  Kirchenordnung.  — 
Gerichtliche  Anfechtung  der  Trauung  eines  kinderlosen  Wittwcrs.  — 
Le  Consistoire  a  raison,  la  justice  a  tort.  —  Quellen. 


Berichtigung 

zu  S.  178  '/..  17  fg.  von  unten  : 

Eine  vierte  Familie  stammte  aus  Blois.  Ihr  Haupt  Jacques  du  Mesnil 
zog  1713  nach  dem  Haag.  Seine  Gattin  Jeanne  Guitard,  1719  getraut,  Wittwe 
des  Marine-Offizier  Mougeon  zog  1741  mit  ihm  nach  Celle,  wo  ihm  eine 
Tante  lebte,  die  Frau  des  herzoglichen  Arztes  Bellai.  Jacques  Sohn  Claude 
Jacques,  im  Haag  am  29.  April  1720  geboren,  2.  Mai  1720  getauft,  begleitete 
die  Eltern.  Im  Jahre  1 759  zu  Braunschweig  als  Uhrmacher  mit  Anna  Elisabeth 
Proha  getraut,  hatte  Jacques  die  Freude  am  9.  November  1720  bei  der  Ge- 
burt seiner  ältesten  Tochter  die  I^indgrflfin  von  Hessen-Kassel  als  Gevatter 
zu  sehen.  Im  Jahre  1772  wurde  er  Secretaire  prive  der  ehemaligen  Königin 
Caroline  Mathilde  von  Dänemark,  die  in  Folge  der  Struensee 'sehen  Händel 
bis  zu  ihrem  Tode  1775  in  Celle  lebte.  Jacques  du  Mesnil  starb  in  Celle 
81  jähr  ig  15.  Mai  1758.  Jeanne  geb.  Guitard,  die  als  veuve  du  Mesnil,  bei 
Jacq.  Claude's  andrer  Tochter  Gevatter  stand,  starb  in  Celle  am  8.  März  1764 
73  Jahr  10  Monat  alt.  Der  Sohn  Jacques  Claude  folgte  ihr  in  Celle  am  1 .  Dec. 
1795  als  raaitre  de  langue  et  tres-digne  ancien,  ein  kinderreicher  Vater. 
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Druckfehler. 


s. 

7 

V. 

u.  Z.  9  1.  1716. 

s. 

9 

Z. 

8  vor  sie  statt  dahinter  (. 

s. 

34 

Z. 

12  hinter  I  ein  Bindestrich. 

s. 

43 

Z. 

3  v.  u.  hinter  Mfincheberg  ,  . 

s. 

48 

Z. 

18  1.  ab  statt  ob. 

s. 

52 

Z. 

16  hinter  Paris  ein  . . 

s. 

109 

/.. 

11  statt  er  1.  Troconis. 

s. 

112 

z. 

9  von  unten  ist  hinter  Jean  II  das 

,  zu  streichen. 

s. 

159 

z. 

3  statt  III  1.  VII. 

s. 

198 

z. 

5  von  unten  1.  Dame. 

s. 

227 

z. 

1 1  v.  unten  1.  dem  Sohn. 

s. 

271 

z. 

2  v.  unten  hinter  ce  1.  sont. 

s. 

338 

z. 

9  v.  unten  1.  sujet. 

s. 

372 

z. 

10  v.  unten  ist  hinter  nomine  das  , 

zu  streichen. 

s. 

374 

z. 

2  streiche  hinter  „und"  das  „die." 

s. 

379 

z. 

1  1.  Ducros. 

s. 

380 

/.. 

6  1.  vergleichen. 

s. 

393 

z. 

8  1.  Lefevre. 

s. 

409 

/.. 

3  v.  unten  1.  coepignier. 

s. 

423 

z. 

17  v.  unten  1.  Susanne  Durant. 

s. 

550 

z. 

2  1.  biens. 

s. 

»51 

/.. 

16  1.  439  statt  3315. 

s. 

567 

z. 

2  1.  Montaut. 

s. 

713 

z. 

2  1.  Umlage. 

785 

z. 

4  streiche  :  „hier." 

s. 

850 

z. 

5  1.  der  er. 

s. 

852 

z. 

4  v.  unten  1.  Consistoire. 

S.  859 

z. 

7  1.  die  Muttersprache. 
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Augier  313.  330.  434. 
d'Aumale  59, 
Avare  422. 
d'Averhoult  104. 
Ayeres  410. 
|  d'Azemar  146  fg. 

;  Bachelle  34LL 
j  Bacon  L 
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Bacro  792. 
Kailleu  UlL 

(de)  Baillod(t)s  9.2,  ±L  189, 
Bainies  3JJÜ. 

Balan  13H  fg.  L4£L  3H&.  786. 

Balbi  124  fg. 

Baldainus  3 1 0. 

Bancelin  6S» 

v.  Bancels  l&LL 

Banes  .r)fi3. 

Banier  403. 

Baratier  lihlL  41L 

Barbasan  348. 

Barbequier  188. 

Barbisier  133. 

(de)  Baibut  (Barbet)   212.  2hl.  2hh* 
3m  24L>  fg.  379,  4M.  62L  HÜ. 
de  Barel  1112  fg.  143, 
Barez  (Barre)  l  Iii.  24ä.  334.  diil  423. 
de  la  Barge  fifL 
Barre  379, 
Bairet  4Ü 
Harro  -'<>" 
Barthelemy  414. 
de  Barthelot  133.  L4Ü, 
v.  Bartholdy  1Q9,  I£Q_. 
Bassenge  ~>0ö.  6~>1. 
Basset  434. 
Baudenant  39, 

Baudoin  (Baudouin)  434  *>3ft 
Bauquier  378. 
Baury  1  "71 . 
Bayle  ä2  fg. 

Bayreuth  213,  3Q3,  345,  583. 

Beaucaire,  foire  de  1  '20. 

de  Bea ufain  168. 

de  Beaufort  LüQ.  l&L  740. 

v.  Beaulieu  1 Ü. 

de  Bcauinont  2Qä.  237,  3jL7_  3£lL  3ü& 

8Ü2.  8Ö3. 
Btausobre  8_iL 
de  Beauvoir  213,  270, 
v.  Beauvrye  13.  Uil  (Schräder), 
v.  Uechefcr  14.  £i&  fg.  31  fg. 
de  Bedos  L65  fg.  1V9, 


v.  Beguelin  173  fg. 
Beguiu  301. 
Bell  423, 
Benazech  ftftft. 
Benezeth  411. 

de  Bequignolles  LOS  fg.  11Q  fg. 

(ile)  Bcranger  143.  IM  fg.  24J1  4M, 

Berard  334. 

Berbisier  133.  243. 

de  Bergerac  9.4. 

de  la  Bergerie  133. 

Bergier  d'Alen<,on  109. 

(de)  Beringuier  143,  IM.  21Ö  513 

Berlin        433  fg.  442  fg.  IhL  4dl 

56Ü  fg. 
Bermond  433,  M3.  - 
Bern  32,  12L  hML 
Bernard  4QL  42£L  423. 

740  fg.  TilL  304  fg. 
de  Bernatre  I9JL 
Berthelier  379, 
Bertin  LL  336.  546, 
Beitoulen  4DIL 
Bettrand  LLQ,  333,  üLL 
de  Beville  L35,  144.  14i  198,  2Ü1 
de  Bezard  144. 
Beze  413. 
Biaix  S.  Forcade. 
Bictte  &2S. 

Billot  49iL  1ÜL  123.  IhlL 

Blanboy  5£i3. 

Blanc  532  fg. 

Blancher  4Q8, 

Blanquet  436.  äl!L 

de  BIaquiere  8_L 

de  Blausac  LIÜ.  XML  (Blauzac). 

Blisson  39.3.  59_L 

Blondel  45. 

Blosac  L19_ 

de  Bodt  45  fg.  87. 

Boignier  (Boinier)  404. 

Boileau  31£>  fg.  82CL 

de  Bois  le  Comte  IhL  2ZL  245  fg- 

Boisly  12. 

Boismian  422. 


Boissier  545. 
Bon  187. 

de  Bonafous  LL  UAl  189, 
Bonnaud  314.  26LL  325_  61*0. 
Bonneau  3ö8. 

Bonnel  283  fg.  3j£L 

Bonnes  430. 

Bonnet  2S4,  3i!£.  35JL  393. 
de  Bonneval  2^L 
Bonsac  i  2». 

Boute  ÜlL  18JL  382  IM,  3_8A  406. 

417.   421.  424,  Mi.   648.  656. 

651  fg.        fg.  12CL  m 
Bontemps  4  IQ.  370. 
Borde  382. 
Borne  393. 
Borrel  242, 
v.  Börstell  513. 
v.  Bosse  12,  142.  116, 
Botzon  384, 

Bouchet  31*  162  (Bouche). 
Boude  322, 
Boue  112. 

v.  Bourdeaux  18,  VLL  2QLL  (JtL  656. 

Bourdier  564 

Bourelli  355.  62L 

Bourgue  292. 

Bourguignon  528. 

Bousige  ailL 

Bousquet  407. 

Boutet  422  fg.  558. 

v.  Bouverot  HL  Uli  fg. 

Bouvier  m  424,  466,  462,  42il 
473.  478.  479.  480.  5118.  547, 
639.  641.  651.  778.  286. 

Bouvil  176. 

Bouzanquet  333,  382.  483,  283. 
Boy  18, 
Boygues  393. 

Bo>  (is)verdun  113  fg.  115  fg.  134.541. 
Brandenburg  144. 
Braunschildgasse  187. 
Braunschweig  343,  28JL  452. 
Brehay  334, 
Bremen  22  fg. 


Breinat  824. 

Brena  50.L  Vgl.  Breinal. 

Bridon  69A  TILL 

Bridou  402,  624. 

Brieres  7  09. 

Bringuier  740. 

Briquemault  14,  2L  54.  81. 

Brochier  83_L 

Brouet  4JJL  503. 

Brousson  422  fg.  558. 

Bruguier  (Bruguiere)  125.  382,  384. 

399  fg.  425.  47H,  HLL  482.  5_3_L 

600,  632,  64L  144.  804. 
Bruisson.    S.  Brousson. 
Brucl  IiLL_8üLL 
de  Bruler  200, 
Bim.  122,  523. 
Brusset  54« i. 
Buirette  482. 
(du)  Buisson  14,  54,  546. 
Bunaud  IS.  194. 

Bureau  d'adresse  559  —  567.  fi57  fg. 

Burgeat  28_L 

v.  Buigstortl  29_L 

Buy  20JL  434. 

Cabanis  IM.    2QJL    20JL  383, 

de  Cabrit-res  165.  222. 

Cabiit  25_,    160.  262. 

de  Cabrol  162  fg.    223  fg. 

Calame  3S4. 

Calvel  315  (Calvin). 

Calvin  285. 

v.  Camas  48. 

de  Campagne  533,    60JL   6Ü2.  MiL 

236  fg.    123,   855  fg. 
Cannel  624.  212. 
Canonge  796.    821 . 
de  Cardinal  21L 
Carges  342.  353. 
de  Carle  1Ü6. 
Caniot  38  fg.  45. 
Caitons  335. 
Casanova  346  fg. 
Castan  325. 
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Castel  392.  4C4. 
Castelli  346  fg.  356. 
de  Castillon  223, 
Castres  57, 
Catel  564, 
Causide  356.  419. 
Causse  24  fg.    L39.  160. 
Cavalier  143,  415, 
Cayart  502, 
Cayla  3Ü2. 
de  Cazal  583. 
Cazenove  356. 
de  Cerenville  122. 
de  Chadirac  2J5. 
Chaillot  488. 
de  Chalezac  117.  HJ8. 
de  Chaligny  3_L    (Vgl.  Bouchet). 
Chalmot  IUI  fg. 
v.  Chambaud  1_7_    123,  196. 
Chambeau  4Q5. 
de  Chambrier  LM. 
de  Chamillard  23. 
de  Champagne  186. 
Chample  jJL  i 
de  Chandret  204. 
Changuion  434, 
v.  Chappuis  3JL  12". 
Charles.  Antoine  3Ü2  fg.  306.    31 1 
313,  312.  332.    411.   412.  416. 
420,  522  fg.  558^  6^  64L  6JVL 
733,  759,  165.  ölfi,  85 1 . 
Charlet  544  fg. 
Charpentier  407. 
Charreton  8.13  fg.  820. 
Charüer  3M7.    3V>4.  571. 
Cliarton  379.  382,  419,  421.  482, 

70ü.  766,  IM  fg.  804, 
de  Chas(z)ot  14.  fg.  127. 
de  Chateauvieux  183. 
Chatillon  346,  312,  398,  5J£  fg>  733^ 

76JA  766«  768  fg. 
Chaufcpie  766. 
de  Chaumontes  191 . 
de  Chauvet  LH.  146, 
(de)  Chay  378,  4Q&, 


Chayer  394.  413. 

de  Chazalet  12Q  fg. 

Chazelon  404.  405.  406.  431.  469 

652  fg. 
de  Chazot  19_L 
Cheneviere  143. 
de  Chenevix  143.  202. 
Chenu  117. 
Cherfils  334. 
Chermaison  189. 
Cherubin  421. 
Chesnebenoist  152. 
Chevalier  415. 

v.  d.  Chevallerie  17.  LÄ.  32.  95  fg. 
Hl  (bis).  Vgl.  de  la  Chevallerie^ 

Chevilette  265,  403.  424.  495. 
423  fg.  502  fg.  507  fg.  558, 
792.    816.    829  fg. 

Chion  522.    35L  352. 

Chiron  12LL    38o.  83JL 

Chollet  10, 

Chovet  Iii 

Ciairan.    S.  Cleran. 

Claparede  65,  234,  256,  271  fc.  fg. 
313  fg.  312  fg.  340.  343  fg.  355, 
357  fg.  37A  379^  434,  559,  5ÜL 
62L  655  fg.  lOiL  159.  IM  fg. 

(de)  Claverole  224, 

Claviere  124.  198, 

Clement  824. 

Cleran  334  fg.  313.  AML  4!ü  498, 

517.  ülö,  630,  668. 
Clerc  318.  62L 
de  Cluset  128. 

Coccu419.  469.470.473  (Vgl.  Coqui). 

Cochois  205. 

Coepnick  267. 

de  Cofrane  114.  175. 

Coin  (Coing)  332.  383,  323. 

Coisson  H2."i. 

Colas.  LÜL  523, 

Cölbe  8J3  f. 

v.  Collas  LZ3. 

Collegiatstift  zu  St.  Nicolai  207. 
Collignon  35    123  fg.  13L 


Collivaux  165. 

(de)  Colom  86,  350.  Vgl.  Coulomb. 
Colombier  245. 
Combelle  4M. 
Combey  1 27. 

Commemoration  d.iy.  Oxford  18t). 
de  Conflans  102. 
Consistoire  682  -fg. 
Constant-Villars  1L 
Coppet  III  fg. 

Coqui  659.  661      Vgl.  Coccu. 

de  Corbier  44.  2JXL  268  (Corbiere). 

Cordelier  143. 

(de)  Cordier  86.  L9&  L99.  202  223, 

306.  308. 
de  Cormont  612. 
Cornet  380.  409. 
Cornilhac  397. 
Cossoncl  405. 

Coste  IL  386,  m  3Ü1  i2i  M 

561L  582. 
Costenoble  385.  815. 
de  Cotes  40L 
de  Cottal  L8Ü. 

Cnulnn  212.    216.    228.   2f.O.  621. 
iüL  &L6. 

Coulomb  2£L  328.  m  1LLL  838. 

Vgl.  Colomb. 
Connort  4L'L'. 

de  Courbirre.  de  l'Homme  LL  34  fg. 

L2L  L36  fg.  15JL  198. 
Couriol  6L    L88.    I18L    39ü  405, 

423.  469.  420.  423.  49JL  5jjQ  fg. 
Coumuaud  IL  6Ü  fg.  7_L  8Q.  106  fg. 

LL4    fg.    LLCi.    130,    L3JL  145. 

IM. 
Courrier  218. 
Courtois  501  fg. 

Coutaud  LL    2LL    lilL    3U2.  4LL 

4M.  &2fL 
Cregut  y6,  29.4  fg.  229_  a82.  383. 

393.  6QL  718. 
rle  Crespin  26. 

Crozc  38L  402  fg.  419.  425.  480 
745.  TAL 


Cuby  682. 

Cuny  Li2,  38_  LüL  IKL  200  378, 
381.  382.  383.  38L  385.  390 
416.  424.  642.  648.  656.  652  fg 
66L  115.  fg.  839. 

Da  Costa  2LL 

Dala(e)nqon  35L  43L 

Danckelmann  85^. 

de  Dalby  200. 

Dalmas  332,  422, 

Dan  3Sa  3Ü4.  422.  647. 

Dänemark  TJl  f.04.  528. 

Danger  L69_  3QL   380.   499.  668. 

123.  159.  79:? 
Danthu  4_1L 
Dardel  L9A 
Dardely  L92. 
D'Argent  513. 
Darrest  57  1 . 

de  Daulide.  marquis  142. 

Dauphine,  Einfall  in  56.  fg. 

Davit-re  IL 

Davoy  405. 

Dechay  S.  Chay. 

v.  Dechen  214. 

De  la  Combe  3L 

De  la  Croix  285  fg. 

De  la  Motte  22.  9_L 

Delarche  408. 

Delas  338.  353. 

(v )  Delbos(c)  L9-2.  439_ 

Delbriel  4L9_ 

Delcuze  379.  305.  420.  423.  428. 

470-  529.  55L  559.  562.  (Vgl.  de 

Leuze.) 
Delgobe  9_L 
Delmas(t)  3123.  587 
Delon  320.  20Si  f.  821  (De  Ix>n). 
Delonoy  1 1 . 
Delorme  199. 
Demissy  1 1 2. 
Dorrge  S.  de  Krge. 
Derenburg  4<>7. 
Derrrs  377. 
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Dersic  422. 

Des  Bergeries  1  3". 

Des  Champs  6£L 

Descotes  38'  i. 

Descours  383,  38 1. 

Des  Oranges  191. 

Des  Haies  285. 

Des  Hommes  44. 

Des  ImberU  184.  2Q4, 

D'Espeit  29.2. 

Desqueirac  1 16.  1 30. 

Destinon  433. 

Des  Vignes  169  fg. 

Des  Vignolles  144. 

Detroit  4J  fg.  45,  385. 

Deutsche    vornehme  Heirathen  von 

Hugenotten  21.  63.  64.  65,  68.  73. 

77.  78.  80.  85  8JL  88.  Ml.  <)3.  95. 

<J6,  iiLL  140.  143.  L22.  L2A  LTL 

128.  138.  HL  148,  L49_  152,  183, 

214-  224. 
Deutsche  Sprache  56, 
De va ranne  393. 
Devignes  151. 
Devoucienne  704  fgd. 
Dher  378. 
Dhiin  S.  Dihni. 

Digeon  v.  Monteton  LS,  143  fg.  138. 
Dihm  1184.  614. 
Dinant  408. 

[)iscours  383.  S.  Descours. 
I  Hvisions-Regiment  20. 
v.  Dohna  34  fg.  68  fg.  9.4.  104.  120. 
182.  27 5. 

Dolle  140  fg.  L63  fg.  204,  228  fgd. 

bis  262.  353. 
Domergue  S.  Doumergue. 
de  Dommangeville  98, 
de  J>onipierre  60, 
I  >orgueil  4ÜL  422.  515, 
J  >ornho!zhausen  482  fg. 
Dorthc  5A  59  fg.  62.  SO, 
v.  Dorvillc  608,  6m  805, 
Douilhac  38AL  39H  630  fK.  558. 
I  »oumergue  352.  5f>(). 


Douzal  240.  352.  328.  381.  384.  3V>7. 

398.  424.  47Q,  413.  478,  681  fg. 
Drelincourt  21L 
Dresden  47,  212  fg. 
Drouart  9J2  fg.  150. 
Drouct  257. 
Drouin  406.  657  fg. 
Droume  380. 
du  Bernard  1 12. 
du  Bois  IM,  L82  fg.  321L  522. 
du  Bosc  lim,  184.  222.  246.  2452. 

220.  289  fg.  aio,  m  255.  35&. 

360.  377.  21LL  432.  46^,  620  fg. 

629.  16Ü 
du  Bois  134.  182  fg.  319_  623. 
du  Bouchet  (Bochet)  122  fg.  13L  162. 

180, 
du  Chat  SS. 

du  Chenoy  101  fg.  L16.  129,  18Ü  fg. 

312.  612.  52L  69Ji  fg.  214. 
du  Cimet  iure  2C0. 
du  Clos  10.  348,  528.  540.  724, 
du  Cros  279^  252. 

du  Fay(e)  62.  102,  124  fg.  IM.  382. 

Dufüs(z)  229_  491L  501  fg. 

Dufour  43,  4 1 5.  545.  726. 

Dufoy  420. 

Dugard  415. 

Dugues  393. 

Du  Hamel  21  fg.  82. 

du  Han  89,  1Ü8.  205,  232. 

du  Houx  16L  240. 

Dumas  431. 

Dumenil  (Dumesnil)  122  fg.  022.  225, 

386. 
du  Mini  1Ü2. 
du  Moisy  173. 
Dumont  212,  242, 

Du  Moulin  IS,  48  fg.  53,  L6Ü.  194, 

245.  43_L 
Duncan  563. 
Dupan  394. 
Duplan  402  fg. 
du  Plessis  ^9_  fg.  8JiL 
Dupon(t)  38_L 


Du  Portail  14,  60,  107.  fg. 

Dupuy  (Dupuys)  Slfi,  3&1.  434,  520_ 

ROH. 
Du  Oucsne  5L 
Durand  223.  3J22.  412. 
Durant  CL  L6_L  333.  336.  40.5.  408. 

423. 

Dilrfeld  503.  511. 
Durieux  758, 
Du  Rosey 

du  Roure  21S.  270, 

du  Roy  445. 

Dusarrat  3L  380.  Ü&L 

Dussant  10. 

du  Teil 

du  Terron  5L, 

Du  Trossel  54.  89,  117.  128. 
du  Vernois  £12  fg. 
du  Vidal  103. 

Du  Vigneau  LS.  06.  fg.  9iL  151.  2u0. 
383-  400.  4XLL  402.  tili  479.  4  SU. 

535.  5_S2  fg.   601  fg.   an  fg. 
ü3S  fg.  652  fg.   103.  L4L  142. 
807.  819. 
Duvoisin  LL 

d'Elbocuf  23. 
Enet  4_0Ji, 

England  56  fg.  213  fg.  4S5. 
Enschcde  123, 

Erlangen  233,  273,  387,  48Q  fg.  4M, 

583.  6 IS. 
Ennan  480. 
d'Espalungue  (i5.  1  -<ö- 
Esperandieu  LL  333.  'AMj. 
d'Estimonvillc  1  7:<. 
d'Estrac  t£L 
Etienne  3ÜS.  425.  858, 
Eynard  38_L. 
Eyraud  SS,  4ÜJL 

Fahre  60.  333,  379,  596,  598,  121  fg. 

m  IM  fg.  195.  801L  Ü16,  831  fg. 
Färberei  336  fg.  676. 
de  Falaiseau  160,  220  fg.  270, 


v.  Fallois  LL  136,  UiZ 

Fallou  408. 

Farcy  3j1L 

Farge  on  106. 

Faubert  57. 

Faucher  1B2.  38_L 

de  Faugere  205.  232. 

Faurost  s.  Favreau. 

de  Fa volles  80, 

Favre  de  Coffrane  LL  174. 

Favreau  (Favrost)  18,  394,  39JL  421. 

du  Faye  LL  174. 

Fayolle  34Ü. 

de  Ferrassier  32. 

Ferneres  (Ferricr.  Feriet)  38Q,  42S. 

L7_L 
Fesque  292. 
Fetizon  65. 
Figuitr  647  fg. 
Filhon 
Fine  4SI, 

(de)  Fize  15Ü.  203.  618, 
Fizet  2J2,  213. 

Flamarv  3S4.  411,  538,  657,  l&L 

de  Flavard  i£iö_x  LbJL  223.  244  fg.  3IS. 

Flotard  32S.  552. 

Foissin  501 .  625.  636. 

Folchier  380, 

Folter  IM.  m  262. 

de  la  Fontaine  1 98. 

Fontane  LS. 

Fontanieu  24L  254.  25L  326*  355, 

419. 

de  Fontbourgade  106. 
de  Fontfroide  222.  400* 
Forcade  LL  ü4  fg.   11  fg.  8_L 
Forcstier  de  la  Foret  111  fg.  160  fg. 
198. 

Forneret  142.  267. 
Foulquier  501. 
Fourbe  237, 
de  Foumicr  1 86  fg. 
Fournol  564. 

de  Fourquts,  marquis  1 20. 
Frais  736. 
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de  Francban  205. 

de  Francheville  190. 

v.  Frnnrois  17,  18,  78  fg. 

Frankfurt  a.  M.  21£L 

Frankfurt  a.  d.  Oder  21  fg. 

Frankreich  417. 

Franzosen-Insel  309. 

Fredericia  4K5. 

v.  Frisac.  Graf  207.  2LL 

v.  Friesen.  Gräfin  23,  L2Ö  (Baron  v.). 

Fruchtbarkeit  s.  Kinderreichthura. 

Oabain  38Q. 

Gaertner  224  fg.  8.13  fg. 

Galafrez  39JL 

Cialeeren  264. 

Cialhac  354. 

de  Gallis  IM* 

Gallot  789, 

Galloy  4_L£L 

Galy  (Gallix)  792* 

Gandil  liL  M6,  LL7  134,  143,  332, 
331  ff?.  343  fg.  356.  31£L  3&L  322, 
323.  41£L  &LL  hj£L  l£i2  fg.  SJiL 
KIT  fg. 

Gaudin  378. 
Garcin  411. 
Gatdiol  15*  l'»8. 
Garnault  ]_33,  383, 
Garnier  379_  380,  382,  383,  421.  430. 
556. 

Garnison-Regiment  2il 

Garrigufs  (Garriges)  LL  270.  378.  408. 

ilL  413,  136,  UjZl  Ihh  fg.  817. 
Gauguet  560. 

Gaulticr  (Gautier)  63,  274,  27').  276 

'201*  379,  397,  40£,  552  523,  685, 

ILL  Sü6,  KöK, 
Gaussard   2LL  213,  245.  fg.  250  fg. 

2ü2,  263,  3Q2,  33JL  346,  358,  31Ä. 

379.  621.  718. 
Gay.  Geay  106,  824, 
de  Gayette  I9CL 
Genf  12Q,  283.  292  fg.  56Q, 
G«'ny  106,    Vgl.  Geay. 


George  383,  413.  4UL  im  £40. 

Gerard  422, 

Gericht  332.  335, 

Gilles  LL  407. 

Giloin  LTJA  405, 

Gimel  4L4,  4L5. 

Girard  (des  Bergeries)  L33,  162,  536. 
Giron  405. 

Girost  IM  345,  318,  3SL  384,  3m 
423, 

Glaubenszwang,  preussischer  137. 

Gobaille  341, 

Godet  606, 

Godin  431. 

Goettingen  343  fg. 

de  Goffin  116. 

Goguelin  382, 

Gommerns  667. 

Gompert  544. 

v.  Gontard  17,  116  fg.  193, 
Gossler  655  fg.  661 . 
Gotti  379. 
Gouville  120. 
Grammont  11. 
Grandam  L4_L  572,  677, 
de  Grandis  LLL  190, 
de  Grange  273. 

Granier  IL  380,  382,  384.  478.  419, 
480.  534.  639.  641.  658.  778  fg. 
818.  836.  838. 

Gras  312.  517. 

de  Grateins  d'Hordosse  26. 

Graudenz  36  fg. 

(irimail  144. 

Grizot  382, 

Grosjean  422 

v.  Grumbkow  276. 

Ciruson  2Q,  162  fg.  ihh  fg.  406, 

Guallieri  L4A  123,  797. 

Gudin  3_L 

Guericke  836  fg. 

Gueriot  123, 

Guerlin  384. 

Guibai  390. 

Guichenon  160. 
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Guillaume  390. 
Guillaumin  373. 
Guiot  422. 
Guionneau  24. 

Guiraud  LL  123.  126.  361.  378  380. 

m  m  320.  406.  419.  425. 49^ 

12a  783. 
Guischard  LL  125  fg.  122.  513.  515. 

5L&  fg.  64L  656*  658. 
Guist  422. 
Gustine  8<\5. 
Guy  S2. 

Haag  2,  5Q, 

de  Haine  19L 

Halberstadt  56L  üii  Iii 

Halle  212.  422.  434.  452.  460.  4I& 

412.  563  fg.  5LL  641  fg.  657* 
Halu  41x2. 

Hamburg  26.  234  fg.  25Q.  2Ä2  fg. 

412.  5J7JL 
Hameln  452.  792. 

Hannover,    Kurfürst  von   2"7.  Uli*. 

211.  221.  847. 
Harlan  3S4. 

de  Haut-Charmoy  62.  82,  ö*L  im 

de  Haute-Cour  TL  82. 

de  Hauteville  152. 

Heidegger  22. 

Heitre  41L 

Henri  415. 

(de)  Herault  46,  823.    Vgl.  Haut- 
Charmoy. 
Hermet  787.  S.  L'Hermet. 
Hervart  262. 

de  HerviHy  2Q5,  255.  346  fg.  d4Ü  fg. 
d'Merwarden  216  fg. 
Herzberg,  Gräfin  2L 
Hilaire  565. 

Hildburghausen  354.  373, 
Holland  23  fg.  34  fg.  2LL  286. 
Honore  524. 
Houbert  3S2. 
Houssar  4Q8. 
Houve  HL 


de  Houx  48.  L6_L  L72. 
Hoym,  Gräfin  33. 
Hubert  KiK 

Huc  355,  3IS.  462.  484.  610  fg. 
Huet  Llü  236.  237. 
v.  Huet  LL  83  fg. 
Hugony  3"6. 
Hugue  355. 

Huguet  323.    330.    382.  4J1L  77Q, 

783.  802. 
Hulot  42.  5_2. 

Humbert  355.  386,   562  fg.  Iii  fg. 

78JL  79L 
Huot  64. 
Hurtaux  4  25. 
Hussa it  667. 

Jacobe  562  fg. 
Jacques  433,  435.  442. 
Janensky  698  fg. 
Janvre  174. 
de  Jaquet  L6Q. 
Jaquillard  536. 

de  Jarriges  225.    2IQ.  607.  6Q8  fg. 

858. 
Jassoy  L8JZ  fg. 
Jaubert  LQ6, 
Jerusalem-Chamber  1 8( 
Jesuiten  25.  30,  32.  14.  118. 
II  Iahe  Las.  423. 
Imbert  L84. 
d'  Ingenheim  28,  353. 
JolTroy  18.  HS. 
Jolly  LL  LS,  124. 

Jordan  145.    328.    405.   406.  473. 

634  fg.  658.  8JA 
Jouard  220. 
Joubaud  3 10. 
Jourdan  32L  462. 
Jouvancel  404. 
Joyard  IL 
Italiener  206. 

Julien  234.  39Q.  413,  425. 

Julion  383. 

v.  Ivemois  LL  22  fg. 
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Kaffcrn  US. 

Kassel  26  fg.  4JJL 

Krssler  144  fg.  839. 

Kindcr-Reichthum  der  Hugenotten  27_ 
62  fg  20,  IL  12.  IL  8n.  26, 
"7.  102.  112.  114.  120.  ILM. 
127.  L5a  HL.  HL  116  (bis). 

Koenig,  Samuel  214. 

Koenigsbcrg  278. 

v.  Knipphauscn  210.  8~>0. 

Kopenhagen  344. 

Kur-Brandenburg  33, 

Klirfiirst,  der  Grosse  2  fg.  12& 

de  la  Barre  174. 
de  la  Baugerie  1 14. 
Labes  LL2, 

la  Borde  406.  6~»0.  6ä2  66L 
de  la  Boulaye  701. 
Lahiume  390. 

Labry  383,    320,    412,    420,  424, 
427  fg.  47JL  üüS  fg.  166,  122  fg. 
de  la  Cam  246. 
de  la  Cbaumette  189,  1%. 
de  la  Chevallerie    TJi  fg.    2ö,  129. 

155  fg.  L7JJ  fg.  12L  Ü»iL 
de  la  Clavilierc  44» 
(de)  la  Combe  L2L   16^.   222.  406., 

6'»3.  823. 
La  Coste  293,  3.~v>. 
La  Coude  62. 
de  la  Farguc  87,  88. 
de  la  Fleur  LlL 
la  Fon(d)  26S.         Ö62*  620, 
de  la  Fontaine  9JL 
(de)  Laforce  2%,  483. 
de  la  Garesse  189. 
(de)  Lalne  122.  6LL  7Q2, 
Lajoi  704« 

de  la  Mare  (Marre)  20Q.    332,  DJiL 

392.  6IL 
Lamas  452. 
de  la  Massonay  76. 
Lambert  694. 
de  Lambemont  2J6,  269. 


de  la  Motte  16  fg. 

de  la  Motle-Fouque  42  fg. 

de  Lancisole  1  .V). 

de  Langalerie  22  fg. 

Langlade  LLL  232.  240 

Langlet  42Ü, 

La  Paume  2M,  IM  f?. 

La  Peine  220. 

la  Place  2B2. 

La  Plante  4Q8, 

de  la  Porte  213,  269. 

de  la  Primaudaye  26, 

Largentier.    S.  Duchenoy. 

de  la  Riviere  20L 

la  Roclie  333, 

Laroque  2SQ.  284.  3S2.  3.83, 

de  la  Roquette  165.  1BH  199. 

de  la  Rouvi«-re  143. 

Lasseur-Fehre  20, 

de  la  Taillade  145  fg. 

de  la  Tour(-Dupin)  30.  22ä, 

Laube  820. 

de  Laujardiere  1  LL 

Laumonier.    S.  Varennes. 

Laurenccau  102. 

Laurens  (Laurent)    212,    3J9.  332. 

245,  ZIlL  364  fg.  462.  42Ü.  62L 
Laurieux  1 14. 

I  .aussire  (Lausire)  404,  4üL  40IL  792  f«j, 
de  Lautal  166  fg. 
Lautier  49">. 

de  Laval  (La  Val)  16g,  Ö67, 
de  la  Vaule  193, 

de  Lavaux  (Lavau)  142,  222.  242  fg. 

de  Laviere  18,  192,  124, 

La  Vigue  10, 

de  Leau  2QQ,  379, 

le  Barre  1  L 

le  Blanc  17,   132,  176  (de  Souville). 

le  Blond  260. 

Le  Chenevix  125,  143, 

le  Clerc  212,  2Q2,  245, 

Le  Conte  161 . 

le  Coq  122,  TU, 

le  Cordelier  2Q4, 
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Le  Ft-vrc  62.  3_Ü,  3Ü3,  4±!_L  404* 

406,  415.  42L  53S.  (&L  222. 
Le  Fi  vre  24, 

v.  Legat  LH  Ii  fg.  83.  24  fg.  126  fg. 

Li  ger  asa. 

Legrand  509. 
Legue  407. 

Leipzig  2X1  fg.  32JL  32L  348,  3M» 

Lejeunc  22S.  4S2.  4M  fg.  50.5.-523, 

Lekeny  718. 

Lellair  405. 

Le  Long  557. 

Le  Marechal  42, 

Le  Moine  26, 

Lenfant  853. 

Lenne  JA  342. 

Lenoir  694. 

Lentulus  80. 

Leorat  412  fg. 

Le  1'ri  lre  ISA 

Le  Koux  280.  652. 

Lc  Roy  858. 

Lcsage  3S2.  383,  561,  783. 
Lespinasse  220.  502  fg.  122  fg.  ISA 
820. 

de  Lenze  K-9  fg.  203.    424.  541, 

Vgl.  Delenze. 
Leveaux  473. 
Levis.  Marschallin  32. 
Leyden  309. 

Lhennet  3_iO,  384,  3S5,  4M.  469, 
47JL  41S,  m  54L  659.  779.  84(». 
L  ilomme  34.  fg.  Vgl.  Courbüre. 
I.hormaud  495, 
de  Lhorme  582. 
Lichterfeldc  226. 
Limosin  396. 
de  Linconr  17.1. 
Ltonnet  4L 
Lippe,  zur.  Graf  121. 
de  Lislc  L22, 
Lohgerber  225  fg. 
Loiseau  545. 
de  L'Olme  LL 
London  431. 


Longueville  223. 

Lorphelin  YAIi  LBJL  324.  40A  42L 

de  Lostange  8_L 

Lotterie  560. 

v.  Loucadou  LS.  91 . 

I.ousson  79? 

Lübeck  15. 

Lugandi  60.  106*  LL5,  L3£L   L5Ö  fg. 
256  fg.  260,  212.  312.  422, 
606.  620,  122  fg.  829. 
Lutheraner  137. 

Maccaire  43L  422  fg. 
Madagascar  24. 

de  Magallon   LL   ISA   204,  228.  fg. 

789. 
Maillard  40^ 

Maillette  de  Buy  8JL  L5LL  258.  222. 
438. 

Mainadier  (Mainadit)  143,  407,  408, 
582  fg.  584.  fg.  720,  7_6£L  Vgl, 
Maynadier. 

Mainaud  151 . 

v.  Maistre  (Maitrc)  LL  390» 
Maizicr  IS. 

de  Malbosc    164*    2LL    239,  243, 

248  fg.   262  fg.  569, 
Malbranche  (Malebranche)  3Ü2,  320. 
Malhiautier  22Q  fg.  378_  3äL  586, 

620.  241),  775, 
Mallein  (Maliin)  159,  265»  322.  470. 

50L  562. 
Malmaison  414.  792. 
Malpel  320. 

Malsonneau  528.    Vgl.  Milsonneau. 
Maniglier  420. 

Mannheimer  696.  8JÜL  Vgl.  Pfalzer. 
Maquet  LL  224,  380,  38_L  383.  384. 

385.  386.  424.  425,  462.659,220. 

16J  fg.  ISJL 
de  Marcilly  26,  30. 
de  Marconnay  133. 
Marconnie  380 
de  Marechal  172. 
Marechaux  L&. 


—    892  — 


Maret  L15_  üiu 
de  Mnriette  602. 
Marion  217. 
Mariot  382* 
Marot  39A  Ü2Ü  fg. 
Marquett  17,  488. 
Marsaglia  51. 
Martel  208.  2_LL 

Martin  208.  34iL  312.  378.  418.  433. 

43a.  442.  4SS.  495, 
(de)  Martineau  HL  422,  546. 
v.  Masars  IL  1_L2  (Massar). 
Mason  b2. 
Massa  146. 
Massabiou  558. 
Mathison  3 1 0. 
Matthieu  115_  Ml, 
Maubet  39Ä 
Mauclerc  15A 
Maugray  378. 
Mauve  LS. 
de  Mauvors  153. 
v.  Mauvillon  11.  193. 
Maynadier  (Maynadie)  3K0.  41 1  Vgl. 

Mainadicr. 
Mazoge  790. 
de  Meaux  54=  6£L 
Mecklenburg  514 

MelTre  252.  213.  2112  fg.  3SLL  55JL  620. 
Mehemet  Ali  Pascha  4L 
Meinard  -07. 
Meli  2LL 
Menadicr  616. 

Menard  (Mesnard)  332.  36Q.  3o3  379, 

380.  3Ü3.  JJZL  513,  &3i 
Menel  378. 
Menschenkauf  123. 
Mercier  668. 

(de)  Mereins  Ö_L  142  fg.  242  fg.  24ü. 

501.  ' 
Merian  568. 
Merlat  380. 

Mesmyn  <Jh,  312.  368.  4M)  fg.  465, 
4iii  430.  512  fg.  nfifi  fg.  591)  fg. 
599,  6 1 6.  637.  759.  765. 


Mesnard  S.  Menard. 
Messen  377. 
Metz  5Q5_, 

Meurier  244.  22Ü.  333,  428, 

Meynadier  212.  31fL  422, 

Michel  614.  IM  fg.  810.  820.  839, 

Michelet  536. 

Migault  310. 

Milsonneau  "73. 

Minden  8iL 

de  Mirabel  LLL  IM* 

de  Mirmand.  marquis  168.  335. 

Mitosin  lä.  175. 

Modet  6Ji4. 

du  Moisy  173. 

Momberlay  327. 

Mommejan  S.  Montmejan. 

de  Monains  88.   ULl   134  fg.  14ä 

690  fg.  112. 
de  Montagneux  1 13. 
de  Montaigu  1 70  fg. 
de  Monlargier  S.  de  Haute-Cour. 
de  Montaud  4lä.  412,  12a.  Ü21L 
de  Montbrun  32. 
de  Monteton  113  fg.  L3JL  L5_L 
de  Montigny  15.  23,  224.  541. 
Moni  fort.  Graf  19JL 
de  Montmartin  1Ü8.  21L 
Montmejan  407.  I91>  fg. 
de  Montolieu  12.  Clä.  140. 
Mor«*au  536. 
de  Morel  88. 
Morgucs  2IiSL 
de  Morien  59 1 , 
Motton  361,  4f>9   568.  6:t7 
de  Mouchy  121.  2ÜLL  4Ü9_  4ü5_ 
Moulie  (Moulier)  394, 
Moulin  325. 
de  Moulines  221. 
Moulinier  627. 
Mourgues  10. 

Mousquetaires.  grands  202. 
de  Moussy  12. 
Moutet  228. 
Mouton  473. 


Mucel  LB3.  202.  252  fg.  225  fg.  262  fg. 

IHK.  AML  'AML  112  fg.  422.  441  fg. 

453  fg.  456,  482.  422.  556,  558, 

515  fg.  aSi  fg.  61&  fg.  52L  625  fg. 

633  fg.  75<>.  766. 
v.  Mühlen  42. 
Munier  422. 
Muret  420. 
Murier  531.  783. 
Mussei  334. 
de  la  Muzanchire  186, 

Nancy  136. 

de  Natalis  85  fg.  22.  113.  LLL  L22. 

Naude  345.  433.  425.  442.  742. 

Naumburg  320. 

Navailles  05. 

Navelot  208. 

Neree  18, 

Neuchatel  1 3~>. 

Neuhaidensieben  52S,  120.  141. 

Neu-Strelitz  25- 

Nichil  (Nihil)  4QL 

Nicolas  134,  333.  415.  652. 

Noguier  39  ~>. 

Nürnberg  202.  2LL 

Üdemar  18Q,  SIL 

Oesterreich  23  fg. 

Ohrfeige  184,  20L  222.  -'-IQ. 

d'Olbreuze  15. 

Olivier  378,  ML  432.  512. 

Orange  3_L  57, 

Oiangeois  498  fg.  "»46-  7~i6. 

Oranicn  2  fg. 

Oudier  742. 

Palay  412. 

Pa  Idamus  f»Ti6  fg. 

l'alis.    S.  Pal  Iis. 

Pallis  124.  382.  384.  320.  4  73. 

Palini«*  (Pahnier)     >3  f.». 

Paquin  407. 

Paris  322.  335  fg  382.  383.  39!.  423. 
Parnajon  667  fg. 

Pascal  382,  ML  ML  ML  4LLL  425. 

042.  651.  655.  557  fg. 
Pas-Feuquieres  62. 


Pathe  (Pathey)  53.  412. 

Patonnier  U16.  lüfi.  398. 

Payan  (Payen)  2M,  282,  482. 

de  Peguilhen  133  fg.    142,    125  fg. 

TM,  aai  fg. 
(de)  Pelet  173,  212.  215.  302,  280, 

aSJL  414.  41L  414,  52L  521  fg. 

598  fg.   723.  735.  756.  765.  77f». 

18JL  800  fg.  841. 
(de)  Peli^sier  12,  325.  334. 
Pelisson  153  fg.  348. 
Pellet.    S.  Pelet. 

Peloutier  30. 213. 228  fg.  251. 212. 325. 

312.  383. 
Peloux  liLL  312.  3SS,  390.424.621. 

182.  831  fg. 
de  Pennavaire  L5.  10  fg.  112.  L31 
Pepin  120, 

de  Pericard  48.  L82,  215, 

Perignon  380, 

Perin.    S.  Perrin. 

Pernet.    S.  Perrenet. 

Perreault  352, 

Perrenet  105.  2fl8,  520. 

Perrin  12.  312,  382,  323.  405.  415, 

423,  424.  503.  545.  558. 
Penot  3m 

de  Persode  41.  82.  81  fg.  28.  122,  82Ü. 
de  Persy  553  fg. 
Pesne  147. 
Pestel  280. 
Peupin  407. 

de  Peyre  de  Lamothe  12. 

Pfälzer  228.    352.    512,    515.  500. 

632.  701.  H5. 
Philippen  411. 
Philipponat  412. 

de  Philipponneau.    S.  Haute- Cour. 
Pieau  405.  652. 
Pitlat  325. 

Pirrson  1 1.  423,  402.  410.  413. 
Pignol  384, 

Pineau  (Pinault)  150.  50L  125. 126.  114. 

Pioset  m 

des  Plates  185  fg. 

Plan  321.  3ü2.  824. 
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de  Plantamour  52. 

Plant ier  13.  6ü2-  654,  655,  656. 

Plesmann  519.  52JL 

Poinlou  564. 

Puiret  41Ü. 

Poizcaux  3QS. 

Polen  24, 

l'onge  ü 

du  Poitail.    S.  Du  Portail. 
Portal  30JL  396» 
Portales  428. 
Pollenseigne  UL 
de  Portus  726. 
Potsdam  1 1 .  567. 

(de)  Pouiroy  21    336.    405.  425, 

460.  499  f».  ÜIä 
PourtaK-s  f»63. 
Poussin  233.  260.  6Ü4. 
Pradal  203. 
de  Piadine  69,  " 
Prcuzlau  707. 
Prevost  136.  380*  650, 
Prin  421 

(de)  Privat  314.  311 
ProLsy  61 

Pioven^al  136  fg.  385. 
Puech  406. 

Ouarante  11 
yuit-va  1-}  1 . 
(Juincht:  LQ, 
Quintus  Icilius  1 25  fg. 

Rabinel  211  313. 
Raffet  396.  4Üü.  551 
Raffiii  LS. 

Raflinesque  239  fg.  fg.   316  fg.  323. 

360.  3JJL  3SL  813. 
Rally  201    229.    233.    226.  239. 

242  fg.  251  352.  392.  665  fg. 
de  Rainaille  1  73- 
Rambonnet  728. 
Ramondon  146. 
Randon  16">. 

(de)  Kapin  135  fg.  419.  62_L  I5_L 
Raule  11 


Ravanel  318.  381. 
Ravia  436, 
Ravel  306. 
Raymond  161 
Raymondon  404. 
Raynal  411 
de  Rebenac  33.  221 
Reclam  667. 
de  Rege  LH  146  fg. 
Regiment,  ein  21 
Reich,  Syndikus  513. 
(de)  Remy  4L  414. 
Renault  333. 

de  Renouard  93  fg.  93,  151. 
de  ResMgue  203. 
Revol  513. 

Rey  211  '12h.  3Q5,  618. 
Reynet  L7J1  211  242  fg. 
Rheinsberg  14. 

(de)  Richard  LL  Ml  151  6Q1 
Rigoulet  399  fg.  425.  144  fg. 
Riquet  473. 
Ris  521  523  fg. 

de  Rivarolles,  marquis  164  fg.  206  fg. 

243.  244.  264  fg.  269. 
Rohei  t  469.  42U.  823. 
de  Robillard  50. 
Robineau  7(>2. 
Roccard  805  fg. 
Röser  364  fg.  592  fg.  596  fg. 
Roger  84L  842. 

Roland  241  313.  381  404.  405.  657. 

Rollaz  du  Rosey  84  fg.  128  fg. 

Ro(ujman  419. 

de  Roquesure  20C. 

Rossal  22.  801  fg. 

de  Rossaldy  203. 

de  Rossieres  1 68. 

Rossignol  332. 

Rouman  200  3M. 

Roumieu  392. 

Roure  532. 

Rousscl(lc)333.393  434.482  617.783. 
(de)  Rousset  20A  38  t. 
(de)  Rouvii-re(s)  (Rouvier)   14'».    1 6f>. 
414.  415.  423.  124  Ig.  2JJL  304. 
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(<ie)  Roux  m  mm 

424.  4J&,  420.  50L  54_L 
Roy  324.  719. 
Royer  656. 
Ruchat  lÜL 
de  Rugy  48. 

Russbnd  LUL  122.  L3£l  LÜL 

de  Ruvignan  L32  fg.  143  fg.  204. 

Ruvigny,  Regiment  24. 

Ruville  LL  19IL 

Ruze  5_4{L 

Sabati'ry  £5.  [W,  25JL  570,  T^L 

Sabatier  332.  4ü«i. 

Sahion  25. 

de  S  »cctot  15. 

Sachsen  4*2.  5< »4. 

Sainte  (.'osme  22J  fg. 

Sainte  Croix  497. 

De  Saint-Lauietit  Ö<L  224. 

Saint-Martin  80. 

Saint-Paul  142. 

v.  Saint-Üueii  227. 

Saint-Surin  49, 

Salle*  :w>. 

Salmour.  Gräfin  62. 
Sancerre  5.7. 
Sandrart  542  f*r. 
Sandrath  (rt)  334  fg.  334. 
Sandry  356. 

De  Sanis.  Graf  245  fg.  269,  270. 

Sansons  65. 

Sapte  3S2, 

Sarau  386. 

S.ure  540. 

Sarry  194* 

Sausai  50. 

v.  Sausfs)in  LL  UL  L71L  L94. 
Sauvageot  ^JJ  fg.  418. 
de  Sauve  203. 
Sauvet  3H2. 
Savuye  4V'.'. 

Schafzucht  2i22.  46JL  629,  655. 
Schafheerden  5l>4.  511  fg.  524.  5.'t7 
Schömberg.  Herzo«.  2  fjj.    14.  24 
55.  fg.  63.       fg.  1H2. 


Schoumann  742. 

Schwabach  213.  47JL  4SH  SM, 

Sechehaye  ÜLL  382.  IM.  499  fg.  50ä  fg. 

Seichehaye  1S5.  202.  424, 

Sellentin  S52.  853, 

Seneville  L2.  34. 

Septsous  193. 

Seral  345  fg. 

Seranne  422. 

Serre  3JJL  42H. 

Serry  L93. 

de  Sers  SS  fg.  124. 

Serviere  379. 

Severin  41. 

Sigalon  325.  333.  559. 

Simeon  4IH  525. 

Soest  505. 

Soleyrol  318.  503. 

Sollier  38JL 

Sorbier  488. 

Souchon  425.  469.  473. 

de  Soulage  142  fg. 

Soulhol  386. 

Soulier  4(  >7. 

de  Souviile  94.  176. 

Sporon  (Sporion)  384.  416.  657  fg. 

Steinhäuser  350  fg.  432  fg.  446.  fg. 
492  fg.  506  fg.  5Ü9.  fg.  5_i2  fy 
54S  fg.  52£L  522  fg.  502.  83u  fg. 

Stercky  &09.  842, 

Stettin  55.  4JL4.  5ÖJI  641. 

de  St.  Genis  2ü4, 

Slisser  502. 

St.  Marie  725. 

St.  l»aul  804. 

Slrimesius  24. 

Stuart  39±L 

Tabacksspinnerei  3.M. 
Tausa rd  37<L  410.  559. 
Tapisserie  331  fg. 
Tauchwerk  58.  fg. 
de  Teil  342. 
Teissier  'Ml . 
Terrein  419. 

Testamente  58,  2Q9_,  241. 
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Testart  155. 
Thau(d)  HL  418, 
Thevenot  422. 
Thiers  405. 
Thilebein  836. 

de  Thoyras  153  fg.    S.  Rapin. 

Th'yry  824. 

Toliin  158, 

de  la  Tour  198. 

Tournier  563. 

Toussaint  333.  495. 

de  Travanet  16\2  fg. 

de  Tremollet  HÜ  fg.  130. 

du  Trenoy  (_£L  322.  43S.  575. 

Triaire  445. 

Tribou  412. 

de  Troconis  1Ü8  fg.  13Ü. 
Tronchin  212. 

Trouillon  242.  .115,  325,  25a.  395. 

3%,  4m  55JL 
du  T rosse l.    S.  Du  Trosse  1. 
Tuchmachergewerk  364  fg. 

Usez  552. 

Valentin  L83,  202,  212  fg.  228.  fg. 

243  fg.  252,  252  bis  267,  224  fg. 

304  fg.   3M  fg.   313  fg.   324  fg. 

336  fg.  343.  354,  35JL  37JL  322. 

381.  446,   563  fg.  62LL  623  fg. 

631  fg.  hiXL  846,  854  fg. 
Valette  102.  130.  224,  798. 
Valord  328,  620. 
van  Alsem  203. 

de  Varennes  14.  52  fg.  62  fg.  8_L 

Vareunes'  Ofticiere  64,  l(k>.  1 14  fg. 

Vattier  333. 

Vautier  206. 

Vautrain  4SK.  545. 

de  Veine  14,  8L 

Venedig  2_L 

Verfolgung  353. 

de  Vemezobre  1 14.  198. 

Very  390. 


Vesian  393. 

Vien  328.  405.  fg. 

Vieme  325,  345.  322.  32a.  326.  423. 

425,  ä2L  587,  524.  652,  202.  135. 

808  fg.  812  fg. 
Vieux  328  38X  382.383.488.226  fg. 
de  Vignes  113,  668  fg. 
(de)  Vignolles  165, 184.  223.  225,  2£l. 

302.  332.  34i  378,  562. 
de  Villard  10. 
Villaret  148.  420. 

de  Villas  102.  2i*X  322.  381.  408  fg. 

422.  283, 
des  Villates  186. 
Villaume  3_L 
Villegagnon  161. 
de  Villiers  102. 
Vimiclle  46, 

Vincent  22.  25.  32iL  53L  610, 
Viseur  384. 

Visites,  apres  souper  242. 
Voizin  LL  1 15. 
Vollard  IS, 
Vors  563. 
Vota  25. 
Vouchaid  56t"). 

Walkmühle  258.    225.   284  fg.  220. 

222.  326  fg.  332  fg.  336  352  fg. 
v.  Wanney  LL  225.  344. 
Wattier  204  fg. 
Weimar  '452. 
Wesel  46.  54. 
Wildermet  Li. 
Wiseur  s.  Viseur. 
Wollmanufaetur  302,  338. 
v.  Woumard  174. 
Wörtz  331  fg.  542  fg. 

Zerbst  430. 
Zeughaus  46  fg.  52. 
Ziethen.  Dorf  486. 
Zollieoffre  213.  243, 
Zürich  191 
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